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U n s e r e  „ J a g d z e i t u n  z" b e g i n n t  m i t  d i e s e r  N u m m e r  i h r e n
zweiundzwanzigften Jahrgang.

D i e  V erlagsh an d lu n g  bittet um  gefällige rechtzeitige E rneuerung des A bonnem en ts  
und B este llu n g  der Einbanddecken für den J a h r g a n g  1 8 7 8 .  Aeltere J a h r g ä n g e  
( 1 8 6 1  b is inclusive 1 8 7 7 )  sind vorläufig  noch zu erm äßigten Preisen  zu haben. 
N b  (S ie h e  In se ra te .)

Der Entwurf des neuen Strafgesetzes oom Standpunkte des
Jagers.

W ir denken, es dürfte unsere Leser interessiren, wenn wir sie durch eine vergleichende 
Zusammenstellung der einschlägigen Bestimmungen des bisher geltenden Strafgesetzes vom 
Ja h re  1 852  und der entsprechenden des gegenwärtig im Abgeordnetenhause in Verhandlung 
befindlichen Ausschußantrages zum Entwürfe eines neuen Strafgesetzes in die Lage setzen, 
zu beurtheilen, wie sich dieser E ntw urf in Bezug auf Verfolgung und Bestrafung der auf 
Wildfrevel gerichteten Handlungen dem W ild- und Jagdschutze gegenüber verhalte. W ir 
werden zunächst die verwandten Gesetzesstellen einander gegenüberstellen und dann eine kurze, 
kritische Beleuchtung daran knüpfen:
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Strafgesetz vom Jahre 1 8 5 2 :
§ . 1 7 1 . W er um  seines V ortheiles willen 

eine fremde bewegliche S ache  au s  eines A ndern 
Besitz, ohne dessen E inw illigung  entzieht, be
geht einen D iebstahl.

§ . 1 7 3 . D e r  B e tra g  macht den D ie b 
stahl zum V e r b r e c h e n ,  wenn derselbe oder 
der W erth  desjenigen, w as gestohlen worden, 
m ehr a ls  2 5  G ulden  ausm acht.

D ab e i macht es keinen Unterschied, ob 
dieser B e tra g  oder W erth  a u s  einem oder 
m ehreren gleichzeitigen oder wiederholten A n 
griffen hervorgehe, ob er einem oder m ehreren 
E igenthüm ern entwendet, ob der D iebstahl 
an einem oder an verschiedenen Gegenständen 
vollbracht worden ist. D e r  W erth  aber ist 
nicht nach dem V ortheile des D iebes, sondern 
nach dem Schaden des Bestohlenen zu be
rechnen.

§ . 1 7 4 . A us der Beschaffenheit der T h a t 
ist ein D iebstahl ein V erbrechen:

I .  , wenn der D ieb  bei seiner B e tre tung  
auf dem D iebstahl wirkliche G e w a lt oder ge
fährliche D ro h u n g  gegen eine Person  ange
wendet hat, um  sich im  Besitze der gestohlenen 
Sache  zu erhalten.

I I .  W enn der D iebstahl m ehr a ls  5  G u l 
den beträgt und zugleich

Ausschuß-A ntrag )nm Entwürfe eines neuen 
Strafgesetzes:

§ . 3 0 7 . ( § .3 1 3  der R eg ie ru n g s-V o rlag e).
W er an  O rte n , an denen zu jagen er 

nicht berechtigt ist, die J a g d  au sü b t, wird 
m it G efängniß  b is zu 6  M o n a ten  oder an 
G eld b is zu 5 0 0  sl. bestraft.

W enn dem W ilde nicht m it Schießge
w ehr oder H unden, sondern m it Sch lingen , 
Netzen, Fa llen  oder anderen V orrichtungen, 
oder wenn einer W ild a rt w ährend der fü r 
dieselbe vorgeschriebenen Schonzeit nachge
stellt oder wenn d as V e r g e h e n  nach E in 
t r i t t  der Dunkelheit oder gemeinschaftlich von 
M eh reren  begangen w ird, so ist die S tr a fe  
nicht un ter einer Woche G efängniß  oder nicht 
un ter 10  fl. zu bemessen.

B e trä g t der W erth  des W ildes m ehr a ls 
5 0  fl., so tr it t  G efängniß  b is zu zwei J a h re n  
ein. D ie  V erfolgung w ird n u r  auf A n trag  
eingeleitet.

§ . 3 0 8 . (§. 3 1 4  der R .  V .) W er unbe
rechtigtes Ja g e n  gew erbsm äßig betreibt, wird 
m it G efängniß  nicht un ter 3  M o n a ten  be
straft, auch kann ans Zulässigkeit die S t e l 
lung un ter Polizei-Aufsicht erkannt werden. 
(D er nachfolgende P assus fehlt in  der N . V.)

W er bei unberechtigtem Ja g e n  gegen eine 
P erson  G ew alt oder D roh u n g en  anwendet, 
um  sich in  den Besitz des W ildes zu setzen 
oder zu erhallen, wird nach M aß g ab e  der 
§ § . 2 4 8 — 2 5 4  bestraft. (R aub  n. Erpressung 
§ § . 2 4 8 — 25 4 .)

§ . 2 4 8 . W er m it G e w a lt gegen eine 
P erson  oder un ter Anw endung von D ro h u n 
gen m it gegenw ärtiger G efah r fü r Leib und 
Leben eine fremde bewegliche Sache  einem 
A ndern in der Absicht wegnim m t, sich die
selbe rechtsw idrig zuzueignen, wird wegen 
R au b es  m it Z uch th au s b is zu 1 0  J a h re n  
oder m it G efängniß  nicht un ter 6  M o n a ten  
bestraft.
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Strafgesetz vom Jahre 1 8 5 2 :
n) in  Gesellschaft eines oder m ehrerer 

Diebsgenossen,
d) an W ild entweder in  eingefriedeten 

W aldungen oder m it besonderer K ühnheit oder 
von einem gleichsam ein ordentliches G e 
werbe dam it treibenden T h ä te r  verübt w o r
den ist.

H. 1 7 6 .  A u s der Eigenschaft des T h ä te rs  
ist der D iebstah l ein V erbrechen:

I .  O h n e  alle Rücksicht ans den B e tra g , 
wenn der T h ä te r  sich d as S te h le n  zur G e 
wohnheit gemacht hat.

I I .  M i t  Rücksicht auf einen B e tra g  von 
m ehr a ls  fünf G u ld e n :

g.) W enn der T h ä te r  schon zweimal, sei 
es des Verbrechens oder der Ucbertrctnng 
des D iebstah ls wegen gestraft worden.

H. 1 7 8 . S tr a fe  des Verbrechens des I 
D iebstah ls. I s t  der D iebstah l außer dem, w as I 
in den ZF. 1 7 3 — 1 7 6  znm Verbrechen er
fordert w ird, nicht weiter beschwert, so soll 
er m it schwerem Kerker von sechs M o n a ten  
b is zu einem J a h re ,  bei erschwerenden U m 
ständen aber, zwischen einem und fünf J a h re n  
bestraft werden,

Z. 1 7 9 . oder ist der D iebstahl
m it besonderer Verwegenheit, G ew a lt oder 
Arglist verübt worden, oder ha t der D ieb 
bei seiner B etre tung  aus dem Diebstahle gegen 
eine Person  wirkliche G ew alt oder gefährliche 
D ro h u n g  angewendet, um  sich im  Besitze der 
gestohlenen Sache  zu erhalten, oder h a t sich 
der T h ä te r  das S te h le n  zur G ew ohnheit ge
macht, so soll auf 5 — 10jährigen  schweren 
Kerker erkannt werden.

Z. 1 8 0 . D e r  Umstand, daß ein D ie b 
stahl zur Nachtzeit verübt wurde, macht den
selben zw ar fü r sich allein, wenn nicht zu
gleich einer der in den FZ. 1 7 3 — 1 7 6  an-

Anslchtttz-Antrag zum Entw ürfe eines neuen 
Strafgesetzes:

Z. 2 4 9 . Auf Z u ch thaus von 2  b is zu 
»5 J a h re n  ist zu erkennen, wenn

t .  zu dem R au b e  M ehrere  mitwirkten, 
welche sich zur fortgesetzten B egehung von 
R au b  und D iebstahl verbunden haben ;

3 . der Schuldige bereits wegen R au b es , 
wegen räuberischer E rpressung, wegen gewalt- 
thätigen  D iebstah ls oder sonst wiederholt 
wegen D iebstahls im Jn la n d e  bestraft w or
den i s t ;

4 . bei dem R au b e  ein Mensch körperlich 
gepeinigt wurde.

Z. 2 5 0 . A uf Z uch th au s nicht un ter fünf 
J a h r e n  ist zu erkennen, wenn die H andlung  
eine schwere Körperverletzung oder den Tod 
des Verletzten zu Folge hatte.

(FZ. 2 5 1 — 2 5 4  enthalten die B estim 
m ungen über Erpressungen.)

Z. 3 1 0 . W er Sachen , welche durch u n 
berechtigtes Ja g e n  erlang t worden
sind, um  seines V o rthe ils  willen, ankauft, 
eintauscht, a ls  P fan d  annim m t, sonst an  sich 
b r in g t ,  den Absatz bei A ndern übernim m t 
oder dazu m itwirkt, ist m it G efängn iß  bis 
zu 3  J a h re n  oder an G eld b is zu 5 0 0  fl. zu 
bestrafen.

E ine V erfolgung wegen Versuches findet 
nicht statt.

Z. 3 4 6 . M i t  Z u ch th au s b is zu 5  J a h re n  
oder m it G efängniß  nicht un ter 3  M o n a ten  
wird bestraft, wer, um T hiere A nderer zu 
tödten oder zu beschädigen, W eiden, W iesen,
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Strafgesetz vom Jahre 1 8 5 2 :
geführten Umstände h inzu tritt, noch zu keinem 
Verbrechen, jedoch soll ein solcher D iebstah l 
entweder in  der Ausmessung der D a u e r  oder 
in der Verschärfung der S t r a f e  strenger be
straft werden, a ls  wenn er un ter übrigens 
gleichen Umständen bei T ag  geschehen w äre.

§ . 4 6 0 . D iebstähle m inderer A rt.
Alle D iebstähle, welche nicht nach der 

V orschrift der § § . 1 7 2 — 1 7 6  a ls  Verbrechen 
bestraft zu werden geeignet sind, sollen a ls  
Uebertretung m it einfachem oder strengem 
Arreste von einer Woche b is zu sechs M o n a ten  
bestraft, nach Beschaffenheit der Umstände der 
A rrest auch verschärft werden.

(H. 3 7 3 . „Unterlassene V erw ah ru n g  ge
ladener G ew ehre".

J ä g e r ,  oder wer sonst zu H ause ein ge
ladenes G ew ehr hat, sind verpflichtet, d a s 
selbe vor K indern und andern unvorsichtigen 
und unerfahrenen Personen  zu verw ahren. 
W ird  diese S o rg fa l t  vernachläßiget und 
kommt Jem an d  dadurch zu Schaden, so ist 
diese V erabsäum ung a ls  U ebertretung m it 
A rrest von einer Woche b is zu einem M o n a te  
zu bestrafen, und der Arrest nach M a ß  der 
größeren Nachläßigkeit zu verschärfen, und 
wenn Jem an d  am K örper schwer beschädiget 
oder getödtet worden ist, nach M aß g ab e  des 
§ . 3 3 5  zu ahnden.)

Ausschuß-Antrag zum Entwürfe eines neuen 
Strafgesetzes:

F u tte rvo rrä the , V iehtränken oder Fischgewässer 
vergiftet.

ß . 3 8 2 . W er gegen d as V erbot einer V e r
ordnung ohne behördliche E rlau b n iß  W affen 
träg t, ist m it H a ft b is zu einer Woche oder 
an G eld b is zu 4 0  fl. zu bestrafen.

ß . 3 8 3 . Personen, welche wegen gew alt
samen A ngriffes aus Andere oder auf frem 
des E igenthum , oder w iederholt wegen unbe
fugten J a g e n s  (§. 3 0 7  u. § . 3 0 8 ) oder 
W affen tragens in  G em äßheit dieses Gesetzes 
bestraft worden sind, kann von der B ehörde 
der Besitz und das T rag en  von W affen  ü ber
haupt oder von bestimmten W affengattungen 
un tersag t werden und sie sind, wenn sie einem 
solchen Verbote zuwider handeln, m it H aft 
b is zu 3  W ochen oder an  G eld  bis zu 2 0 0  fl. 
zu bestrafen.

Auch kann auf V erfa ll der W affen  er
kannt werden.

Z. 4 6 6 .  M i t  H a ft b is zu 3 W ochen oder 
an  G eld b is zu 1 0 0  fl. ist zu bestrafen:

1.
2 . W er m it G efährdung  der körperlichen 

S icherhe it Andere oder wider ein polizeiliches 
V erbot innerhalb  einer O rtschaft oder in  deren 
unm ittelbaren  N ähe schießt.

3 . W er Schießgew ehre unerfahrenen P e r 
sonen zum Gebrauche ohne Aussicht überläßt, 
geladene Schießgewehre nicht gehörig ver
w ahrt, oder sonst m it Schießgew ehren u nvor
sichtig umgeht.

§ . 2 9 . (R . V . 30) Gegenstände, welche 
durch ein Verbrechen oder ein vorsätzliches
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Strafgesetz vom Jahre 1 8 5 2 : Ausschuß-Antrag )um Entwürfe eines neuen 
Strafgesetzes:

V orgehen hervorgebracht oder zur V erübung  
eines solchen gebraucht oder bestimmt worden 
sind , können fü r verfallen erklärt werden, 
Wenn sie dem T h ä te r  oder einem T e iln e h m e r  
gehören.

D e r  V erfa ll solcher Gegenstände, dieselben 
mögen wem im m er gehören , m uß au sg e
sprochen werden, wenn sie nach ih rer eigent
lichen Bestim m ung zu einem rechtsw idrigen 
Zwecke dienen.

Nach dem E ntw ürfe  sind demnach H andlungen , welche m it S ta a tsg e fän g n iß  von m ehr 
a ls  5  J a h re n  oder m it Z uch thaus bedroht sind, V erbrechen; H andlungen, die m it G eldstrafe 
von m ehr a ls  3 0 0  G ulden , m it S ta a tsg c fä n g n iß  b is zu 5  J a h re n  oder m it G efängniß  
bedroht sind, V ergehen; endlich H andlungen, die m it H a ft oder m it G eldstrafen b is zu 
3 0 0  G u lden  bedroht sind, U ebertretungen.

Nach dem A usschuß-A nträge, der dießfalls conform m it der R egierungsvorlage  w ar, 
wurde der W ilddiebstahl, welcher nach dem fetzigen Strafgesetze a ls  Uebertretung oder V e r
brechen des D iebstahls m it einer S t r a fe  von einer Woche einfachen oder strengen Arrestes 
b is zu 1 0  J a h re n  schweren Kerker belegt w ar, au s dem Hauptstücke über D iebstahl ausge
schieden und im X X I I I .  Hauptstück a ls  Vergehen „ A u s strafbarem  Eigennutz in den 3 0 7 , 
3 0 8  m it G efängniß  von einem T a g  oder G eldstrafe von 5  fl. b is zu 1 5  J a h r e n  Z uch thaus 
bedroht.

Nach den Auslassungen S e ite  8 2  scheint der Ausschuß des A bgeordnetenhauses den 
W ilddiebstahl a ls  eine A rt S p o r t  zu betrachten und denselben nicht geeignet zu finden, a ls  
infam irende H andlung  aufgefaßt zu werden. W ie diese Ansicht m it der Aufschrift des 
2 3 .  Hauptstückes „ au s  strafbarem  Eigennutz," un ter welche der W ilddiebstahl im neuen S t r a f 
gesetzentwurf subsumm irt erscheint, vereinbar ist, bin ich nicht in  der Lage zu re im en ; daß 
bei dem H inzutreten jener M om ente, die den W ildfrevcl zu R a u b  und Erpressung qualificiren, 
die Z uchthausstrafe  eintritt, ist erklärlich.

Nach dem jetzt geltenden Gesetze konnte der W ilddieb, so lange er nicht beim Erlegen 
des W ildes auf frischer T h a t ergriffen oder im  Besitz des soeben erlegten W ildes betroffen 
wurde, n u r un ter Anwendung der äußersten juristischen Spitzfindigkeit und u n ter einer 
gezwungenen G esetzesauslegung wegen versuchten W ilddiebstahls belangt werden, nach dem 
neuen E ntw ürfe  ist das bloße A usüben  der J a g d  durch einen unberechtigten schon das V e r
gehen und a ls  solches strafbar. A uf die einzelnen Unterschiede zwischen den B estim m ungen 
des jetzt giltigen S tra frech tes  und des E n tw u rfes  einzugehen, würde zu weit führen und ist 
durch d as Gegenüberstellen der bezüglichen P a ra g ra p h e  weidlich Gelegenheit geboten U nter
schiede zu finden und P a ra re llen  zu ziehen. H ier dürfte es w ohl genügen zu constatiren, 
daß der neue E n tw u rf dadurch, daß er den W ildfrevel leichter strafbar macht und den W ild 
diebstahl in  seiner, d as M om ent des R a u b e s  und der Erpressung enthaltenden A usschreitung 
m it härteren  S tra fe n  belegt, —  das G ebot der V olksw irthschaftslehre, dem S ta a te  eine 
W ildbahn  zu erhalten, weit besser erfüllt, a ls  d as jetzt giltige Strafgesetz.
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Um jedoch zu wissen, wie es m it der D urchführung  des neuen vom Hause nach dem 
E n tw ürfe  zu beschließenden Strafgesetzes gehalten werden wird, ist die K enntn iß  des von der 
R egierung  in  Aussicht gestellten E inführungsgesetzes durchaus nothwendig. V on  großer W ich
tigkeit w äre cs z. B .  unterrichtet zu sein, wie das Einführungsgesetz den B eg riff des 
A n trages ans V erfolgung sixirt, nachdem die meisten Fä lle  des W ildfrcvcls nach dem neuen 
E ntw ürfe  zu den sogenannten A ntragsdelicten  gehören, deren V erfolgung davon abhängt, 
daß der Verletzte den A ntrag  stellt, der m ehr a ls  eine bloße Anzeige ist und nicht m ehr 
zurückgenommen werden kann. E rw äg t m an  außer den: V orerw ähnten , daß das J a g e n  zur 
Schonzeit, das nach dem jetzigen Gesetze n u r  von der politischen B ehörde zu ahnden w ar, 
nach dem E ntw ürfe  (al. I I  des § . 3 0 7 ) der Ju d ic a tu r  der S trafgerich te  u n terlieg t; daß 
der § . 3 1 0 , dessen S tu d iu m  w ir der wohllöblichcn Z u n ft der W ildprethändler empfehlen, 
d as in  Verkehr setzen der von unberechtigtem Ja g e n  erlangten Sachen  m it G e f ä n g n i ß  
b i s  z u  3 J a h r e n  oder an  G eld b is zu 5 0 0  fl. bestraft; erw ägt m an  den im  § . 2 9  
norm irten  V erfall des G ew ehres —  so kommt m an zur Entscheidung, daß die Bestim m ungen 
des neuen E n tw urfes fü r den Jagdschutz ersprießlicher seien.

V on großer W ichtigkeit w ird der Umstand sein —  ob das A bgeordnetenhaus dem 
Ansinnen des Ausschusses auf Zusatz der a lin e a  I I  des Z. 3 0 8  seine Zustim m ung 
geben w ird.

Nachdem derselbe von der R egierung  unterstützt werden dürfte, so ist zw ar die 
A nnahm e des Gesetzcsamcndcmcnts wenig zweifelhaft, doch kann cs fü r die S ache  und 
deren D urchführung  n u r von Nutzen sein, wenn der n. ö. Jagdschutz-V erein und andere 
Vereine, die den Jagdschutz auf ihre F ah n en  geschrieben haben, eine P e titio n  an  das Abge
ordnetenhaus richten des I n h a l t s :  daß der von: Ausschuß beantragte Zusatz der nlinea. I I  
des Z. 3 0 8 , des nach den Beschlüssen des Ausschusses des Abgeordnetenhauses in  Druck 
gelegten E n tw urfes zum neuen Strafgesetze vom hohen Abgeordneteuhanse vollinhaltlich ange
nom men werden möge.

Eine Fuchsjagd.
Eine der interessantesten Ja g d e n , w enig

stens auf N iederw ild, ist ohne Z w eife l die 
Fuchsjagd. E in  so durchtriebener S chelm  der 
Fuchs auch ist, so nö th ig t er doch selbst 
seinem erbittertsten Feinde durch seine K lu g 
heit eine gewisse Achtung ab. E in es A bends 
saßen w ir bei einer P a r tie  U llom bro bei
sammen, da tr i t t  der B ediente ein und b ring t 
dem H a u sh e rrn  einen B rie f  von unserem 
Freunde Schw arz, w orin dieser m ittheilt, daß 
am 1 3 . Decem ber eine Fuchsjagd in  Perch- 
tholdsdorf stattfinden werde, und ihn aufforderte 
m it noch einigen Bekannten d a ran  T h eil zu 
nehmen. V ersam m lung um  9  U hr F rü h  in  
der W aldm ühle. A uf J u l i u s ' (dessen G äste

w ir w aren), Vorschlag, beschlossen w ir h in a u s 
zufahren, wozu er u n s  P lätze in seinem 
W agen  anbot. Am bezeichneten T ag e  nun 
ließ ich mich zeitig wecken, frühstückte im 
nächstbesten Kaffeehause und ging zu J u l iu s .  
Ich  tra f  ihn bei jener Beschäftigung, von 
welcher ich eben kam, und w ährend ich m ir 
eine C igarre  anzündete, kamen die anderen 
H erren . W ir  w aren  unser v ie r: J u l iu s ,  
Schw arz, mein B ru d e r  O tto  und ich.

A ls w ir in s  Freie kamen, hatte  cs eine 
w ahrhaft grimm ige K ülte, —  ein auffallender 
Unterschied gegen d as In n e re  der S ta d t ,  
namentlich schnitt der W ind in s  Gesicht, a ls  
führte  er Rasirmesser m it sich. S o  flogen
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w ir auf der vortrefflichen B a h n  h in au s m it 
dem S ch litten . I n  Hietzing hielten w ir bei 
D om m aier an, um  u n s  ein wenig zu er
w ärm en, denn der schneidende W ind drang  
auch durch den Reisepelz, und ein G läschen 
G lühw ein  zu u n s  zu nehmen, dann gings 
weiter. A ls  w ir bei dem Stelld ichein  a n 
langten, w aren  die Schützen schon versam m elt. 
E s  w aren der B räum eister von B ru n n  m it 
dem Bäckermeister B .  au s P e rc h th o ld sd o rf , 
F ö rste r B ra u n e r  au s  K alksburg  und der 
Förste r von K altenleutgeben, dann noch 
einige u n s  Unbekannte au s der Umgebung. 
H ie r wurde nun  ein Gabelfrühstück einge
nom men, denn M ittag ss ta tio n  gab es keine, 
dann begann der Aufstieg auf den „ P a ra p lu i-  
b e rg ". I m  W alde w a r 's  herrlich, die B äu m e 
sahen aus a ls  w ären sic verzuckert, und hie 
und da w ölbten sich förmliche D om e über 
den Dahinschreitenden, w ährend der Schnee 
unter dem T ritte  k narrte ; die ferneren W a ld 
p artien  aber erschienen in dem eigenthümlichen, 
nebelhaften D ufte , der den W interlandschafteu 
einen erhöhten R eiz verleiht. D ieses H in a u f
klettern in denl tiefen Schnee w a r keine 
kleine A rbeit, denn es gab S te llen , an welchen 
er m ehr a ls  knietief lag, —  es machte auch 
M ancher nähere Bekanntschaft m it ihm . E n d 
lich wurde der erste Schütze angestellt. „ S t i l le ,"  
hieß es jetzt, eine alte Jag d reg e l im W alde, 
die aber so Viele vergessen. 5 0  S ch ritte  
weiter blieb der zweite Schütze stehen und 
so fort. A ls  A lles in O rd n u n g  w ar, ertönte 
ein schriller P fiff  und die T reiber gingen in 
guter O rd n u n g  —  eine S e lten h e it —  vor. 
Noch stehe ich nicht lange, da sehe ich etw as 
R o th es  vor m ir sich bewegen und jetzt hört 
m au auch einen w ahren H ö llen lä rm : „A  Fux, 
a F u x " ! schreien die B u b en  unisono. D a  
kracht es unten beim ersten Schützen, gefehlt, 
der Fuchs kommt zu m ir herauf. „N u n , du 
kommst m ir recht", denke ich m ir. A ls  er in 
Schußnähe  kommt, schieße ich zwischen das 
S tan g en h o lz  hinein, Neinecke lau ft aber „ge
sund entlassen" hinauf zum Förster von

K altenleutgeben. „ D o n n er und D o r ia , hast 
du den Fuchs gefeh lt?"  sage ich zu m ir, 
der Förster aber lacht höhnisch: „ D a  m uaß 
m er h a lt g'schwinder sein," sagt er. N u n  
schoß er, pum , pum , —  Füchslein  läu ft 
aber unverletzt weiter, —  jetzt lachte ich. 
„H aben  S ie  ihn schon, H e rr  F ö rs te r? "  rief 
ich, er blieb m ir die A ntw ort aber schuldig. 
Ic h  m uß gestehen, ich habe im m er eine Freude, 
wenn ein B e ru fs jäg e r fehlt, weil diese H erren  
im m er glauben, n u r  unsereiner könne fehlen, 
und vornehm  auf u n s Herrenschützen herab
sehen. E rst der dritte Schütze streckte den bis 
nun  G efeiten nieder. N u n  dauerte es hübsch 
lange, ehe m an etw as zu sehen bekam, hie 
und da fiel ein S ch u ß  und schon wollte ich 
abspannen, a ls  ein Hase auf dem Rückwechsel 
kam, welchen ich auch erlegte. D ie  T reiber 
w aren  an ihrem Z ie le  angelangt, der B ogen 
zu Ende und cs wurde abgepfiffen. B eim  
zweiten T riebe wurde auf dem sogenannten 
G a isb crg c  angestellt. D a  sah m an  nu n  eine 
ungeheure M asse von S p u r e n ;  tausende von 
F ä h rten  kreuzten sich au f dem P la te a u  bei 
dem F öh reu ju n g m ais, a ls  hätten sich die 
Füchse von weit und breit hier keuckeu- 
v o u s  gegeben. W ie ich so dastand, ganz in 
Gedanken verloren, sah ich auf einm al einen 
Fuchs daher schüttren, noch che der T rieb  
angegangen w ar. Ic h  hob das G ew ehr an 
die Backe und drückte ab. D e r  Fuchs machte 
eineu S a tz  und rann te  weiter, —  ich stand 
da m it dem zweiten geladenen Laufe, ganz 
verblüfft und sah ihm nach. „H ast du schon 
wieder gefehlt, du P a tz e r? "  sagte ich zu m ir. 
A ls  ich aber genauer hinsah, bemerkte ich 
einen Fuchs auf dem Rücken liegend, die 
Läufe in  die Höhe gestreckt. N u n  wurde m ir 
die S ache  k lar: cs w aren  zwei Füchse ge
wesen, welche so neben einander liefen, daß 
einer den anderen deckte, w as in dem dichten, 
dunklen G estrüppe übersehen werden konnte, 
leicht hätte ich aber eine herrliche D oublette 
machen können, w äre ich nicht entsetzt über den 
vermeintlichen Fehlschuß, un thätig  dagestanden.
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D e r  zweite Fuchs ging indessen zum 
nächsten Schützen hinüber, —  dort stand 
S chw arz. D e r  nun, schießt zweimal, schweißt 
ihn an, w ill ihn aber nicht auslassen und 
lau ft ihm nach, gerade in  den T rieb  hinein. 
„G ehst du nicht a u s  dem T rie b ,"  schreie ich, 
„wie leicht kannst du angeschossen w erd en !"  
S chw arz  aber hö rt und sieht N ichts a ls  den 
Fuchs, lau ft und lau ft uud weil er im 
Laufe nicht laden kann, kehrt er die F lin te  
um  und will den Fuchs erschlagen.

W ie der aber sieht, daß sein V erfolger 
nahe kommt, macht er einen S e itensp rung  
und F reund S chw arz  schlug statt auf den 
Fuchs auf einen S te in ,  daß der K olben ab
brach. Je tz t machte er in  einigen kräftigen 
Verwünschungen seinem Z o rn e  Luft, den 
elenden Racker von Fuchs zu allen T  . 
wünschend; schlechter T rost fü r  ein zerbrochenes 
G ew ehr! „Geschieht dir schon recht," sagte 
ich, „w aru m  rennst dn blind in  den T rieb  
hinein, kannst vom Glück sagen, daß du nicht 
erschossen w urdest!" D a  es nach dieser au f
regenden S cene  ganz ruh ig  blieb und nirgends 
etw as zu erspähen w ar, dachte ich m ir : „ Je tz t 
kommt ohnehin nichts m ehr, zünden w ir u n s  
eine C ig arre  an ."  G esagt, gethan. Ic h  lehne 
meine F lin te  an  einen B a u m , ziehe eine 
C igarre  au s dem E tu i und w ill sic eben 
anzünden, —  da kommt ganz v e rtrau t ein 
Fuchs daher und äugt mich unverschämt keck 
an, gerade a ls  hätte er gewußt, daß ich außer 
S ta n d e  sei ihm schaden zu können. Ic h  lasse 
A lles fallen und greise zum G ew ehr, —  
umsonst, ein S p ru n g  in 's  Gebüsch und weg 
w ar der F u c h s ! Recht ärgerlich so etw as, 
m an  soll eben auf der J a g d , und besonders 
wenn es einem Fuchse gilt, im m er bereit sein, 
denn gerade, wenn m a n 's  am  wenigsten er
w artet, kommt E inem  E tw a s  vor den Lauf, 
—  die guten Gedanken kommen aber leider 
häufig zu spät. A uf einer W aldwiese ver
sammelte sich jetzt die ganze Gesellschaft. A ls 
S c h w a rz 's  trau rige  M ä h re  bekannt wurde, 
hänselten ihn die Freunde, so, daß er m it

seinen Gewehrresten rechtsum  machte und 
vom Schauplätze seiner Thätigkeit verschwand. 
E s  kam nun  der letzte T rieb , der „ S a u -  
g rabcn trieb". O b e r  m ir stand J u l iu s ,  unter 
m ir auf der S o h le  des G ra b en s  mein B ru d e r. 
D a  sehe ich, wie J u l iu s  sich bückt und ein
m al rechts, einm al links forschend, in 's  
Dickicht schaut. „Ach," denke ich m ir, „der 
sieht schon E tw a s ."

Jetzt legt er bedächtig an —  Patsch —  
patsch, m an  hört keinen S ch u ß . E r  klappt 
das G ew ehr um  —  welch' unangenehme 
Ueberraschuug, er hatte gar nicht ge lad en ! 
D e r  Fuchs aber empfahl sich höflichst. D a  
knallt's von unten herauf, m ein B ru d e r hatte 
geschossen. Ic h  mache ein Zeichen: „ W a s
hast du geschossen?" D a  hebt er einen S p e rlin g  
auf. „H eiliger H u b ertu s, w as hast du fü r 
K ostgänger?  ! Aus einer Fuchsjagd auf 
S p e rlin g e  zu schießen! W o llt ' ich doch, es 
käme dir jetzt ein F u c h s !" dies w ar mein 
Gedankcngang. Und richtig : „w enn m an den 
W olf nennt, kommt er gereim t", sagt ein altes 
S p rich w o rt. E r  m an ip n lirt noch m it feinem 
Gewehre herum  und bring t die P a tro n e  nicht 
ganz hinein, da kommt ein w ahres P ra c h t
exemplar von Fuchs und gerade auf ihn  zu. 
M i t  kram pfhafter Anstrengung arbeitet O tto  
nun , doch vergeblich, das G ew ehr geht nicht 
zu. Je tz t hatte ihn der Fuchs e räugt und, 
einen B ogen machend kommt er auf mich zu, 
ich schieße ihm  einen H in tcrlau f ab, w as ihn 
nicht h in d e r t , m it verm ehrter D am pfkraft 
zwischen m ir und J u l iu s  durchzueilen; ich 
wende mich, um  ihm  den zweiten S ch u ß  zu 
geben, da trete ich in  ein Loch, falle rückwärts 
in  den Schnee, und der S ch u ß  geht in  die 
L uft!

S o l l  ich meinen Z o rn  beschreiben! E s  
w äre unm öglich ! D e r Fuchs w ar fo rt und 
ich völlig begraben in  dem tiefen Schnee. 
K opf, M u n d , H a ls , A lles voll Schnee, der 
sich dann im  Nacken a ls  T h a u  füh lbar m achte. 
„ N u n " , dachte ich, „werden w ir w ohl umsonst 
Schildwache stehen," und so w a r 's  auch.
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E in  p a a r  M a l  hörte m an noch schießen, dann 
wurde S ch lu ß  gemacht. B e i der Allee unten 
kamen w ir zusammen. Geschossen w urden 
zwei H asen, ein Rehbock und vier Füchse, 
des Spatzen  nicht zu gedenken. S o  hielten 
w ir n u n  unseren T rium pheinzug in  Perch- 
tholdsdorf. B eim  schwarzen Adler, wohin auch 
die S ch litten  bestellt w aren, schlugen w ir 
unser Lager auf. A ls  w ir angekommen w aren, 
fragte ich unseren Kutscher, ob er unseren 
Kollegen S chw arz  nicht gesehen habe?  D e r 
Kutscher lächelte und sagte: „ Ich  h ab 'n  nach 
Liesing h inunter führen müssen, er ist m it 
der E isenbahn nach W ien gefahren, —  er 
w a r fuchsteufelsw ild." A ls w ir n un  so bei
sammen saßen, wurde allerlei A llo tria  ge
trieben, namentlich strich seder seine H eldenthaten 
(wenn er wußte, daß ihm N iem and zugesehen), 
herau s, und unter Anderem w urden auch 
einige Abenteuer erzählt, wie sie auf der 
J a g d  oder auf dem Anstande auf Füchse 
vorkommen. D en  R eigen eröffnete der Förster 
von K alten leu tgeben : „ D a  hab i verwich'n 
an  H as 'n  g'schoß'n, na  bin i am Anstand 
au f 'n  Fuchs gangen —  m ir Ham gnua so 
Luadcrn bei u n s  hint. I  leg in H a s 'n  auf 
d 'E rd  und versteck m i in  G 's trü u ß . I  steh' 
scho a W eil, s 'w ird  scho dum per, da kummt, 
grad das i no Schußlicht g 'hab t hab, da 
Fuchs daher. E r  dcrsiaht in  H as 'n , schnürt 
in  K ra s  um  und um , und schnofelt am 
B o d 'n , endli macht er an S a tz , packt in 
H a s 'n  und w ül ahtauch'n. D a  schiaß i, pumsti 
N azl, da liegt er. I  pack H a s  und Fuchs 
z'samm , g'sehn häd m er eh nix m ehr, w ar 
scho finster, und geh Ham. D a  fa llt m er ein, 
daß i mein S ezcr liegn laßn  hab. I  kehr' 
also um , geh' zum S ta n d ' schmeiß H a s ' und 
Fux  auf d 'E rd  und suach m ein' S ezer. 
D a  hö r' i h inter m ir w as raspeln, —  i 
d rah ' m i um  —  —  is  da Fux aufg 'stand 'n , 
h a t in  H a s 'n  packt und fah rt a. D a s  w ar 
A ll 's  in an Augenblick. I  re iß 'n  Z w illin g  
aw er und schiaß eam nachi, Ham aw a g'fehlt 
in  der D unkelheit; hiazt hab i kan H as 'n

und kan Fux g 'h ab t."  W ir  lachten. D a  sagte 
J u l i u s :  „E ine  komische S cen e , die mich da
m als  aber sehr ärgerte, erlebte ich auch 
einstens bei einer S tre ife . Ic h  besuchte einen 
B ekannten in  Z .  der dort die J a g d  gepachtet 
hat. E ines T ag es nu n  ging ich m it Nero 
in  den W ald  um  zu buschiren. D a  trieb der 
H und einen Fuchs auf. Ic h  schoß und streife 
ihn, N ero rann te  ihm nach. A uf einm al 
machte der Fuchs einen S p ru n g  nach rechts 
und der H und schoß an ihm  vorbei, der Fuchs 
aber sprang ihm  auf den Rücken. Je tz t sing 
N ero ein jämmerliches G eheul an, und da 
er den lästigen R e ite r nicht abschütteln konnte, 
ran n te  er H ilfe  suchend zu m ir. W a s  sollte 
ich th u n ?  Schießen konnte ich nicht, sonst 
hätte ich vielleicht B eide erschossen. Ic h  raffte 
also einen Ast vom B oden auf um  den Fuchs 
auf den K opf zu schlagen; wie der aber 
meine Absicht bemerkte, sprang er von seinen 
R eitth iere  herab, ich hieb statt auf den Fuchs 
auf den arm en H und und ehe ich noch zielen 
konnte, w ar der Spitzbube h in ter dem Busch
werke verschwunden." —  „ Z u  diesem K apite l 
kann ich auch einen B e itra g  liefern ," sagte 
n un  einer der fremden H erren . „ A ls  ich im 
I .  5 6  bei den 1 0 er J ä g e rn  in  I t a l i e n  stand 
ging ich auch öfters auf die J a g d .  Z u  
jagen gibts dort eigentlich nichts, a ls  W asser
wild und W achteln, — ich ging einm al drei 
T age  lang herum , bis ich einen Hasen s a h ; 
aber Füchse g ib t's  genug, da der I ta l ie n e r  
n u r  das schießt, w as ihm  einen B ra te n  gibt. 
D a  ging ich einstens auf den Fuchsstand 
m it dem H uhn . W ie das is t?  N u n , da 
nim m t m an ein lebendes H u h n , bindet die 
S tä n d e r  m it einer langen Leine zusammen, 
macht am anderen Ende eine Sch linge und 
legt es auf den B oden, indem m an  die 
Sch linge an der Fußspitze befestiget. E s  w ar 
eine herrliche V ollm ondnacht. Ic h  gehe also 
in s  Dickicht und w arte. V on  Z e it  zu Z e it 
bewegte ich den F u ß , dam it sich d as H uhn  
melde, und dadurch den Füchsen seine A n 
wesenheit bekunde. Ich  stehe also so und
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lasse d as H uhn  schreien, da kommt richtig 
ein Fuchs.

M e  ich nun  anschlagen w il l,  fäng t sich 
so ein dum mer Z w eig  am G ew ehrriem en, —  
ich —  den Fuchs nicht au s  den Augen las
send, w ill mich von dem H indern iß  befreien, 
der Z w eig  kommt an die Z ü n g e l an und 
beide Schüsse gehen lo s ;  natürlich ver
schwand der Fuchs auf N im m erw iedersehen." 
„ M i t  an Furstickl kunnt i den H e rrn  a au f
w arten ,"  sagte nun  ein G ast, der bei unserem 
Tische stand. „ D a  hab ' i an  B ekannten am 
P reß b am  drüb 'n , der alte K anderer, der ha t 
d u rt a klans W irthschaft!. K im m t am al in  
aller F ru a h  's  Kuahmensch zu n ' cam g 'ren n t 
und sagt, daß a M a d e r  in  H endlstall g'west 
sein m ü a ß t , 's  sän um  3  H en n a  weniger. 
D a  K anderer schaut bein S t a l l ,  —  's  war
tn Decem ber und Schnee —  stacht er da 
G sp u r 'n . E r  is  ka S c h iz , aw a er h a t an 
Knecht, w as am al beim Forschter von P u r 
kersdorf in D ienst w ar. D en  rn a ft  er: 
„H e, M a z l,  kennst D u  dö G sp u r 'n  n ö d , d' 
M ia z l m o a n t , daß a M a d e r  da w a r ? "  
„Teifi, T cifi,"  sagt d e r, „des w a r ka M a 
d e r , des sau ja  F u p g sp u r'n ."  „Und w as 
th au  m er denn, daß m a den K erl k riag 'n ?"  
„ N a ,"  sagt da Knecht, „ w ir h a lt aw i geh'n 
nach Purkerschdurf zum J a g e r ,  der wird m a 
scho an E is 'n  leich'n —  er kennt m i ja  eh." 
G n ad . D a  Knecht holt si 's  E is 'n , a ls  K irr-  
brock'n n im m t er a K atz, dö er b ra t 'n  hat, 
und auf d ' Nacht s traat er ctli Brock'n am

B o d 'n  und stellt 's  E is 'n  aus, —  'n  H en d l
stall h am 's  guat verraam t.

D a  K anderer stellt si' a n 's  Fenster von 
seiner S tu b n ,  wo er g 'rad  hinschaun hat 
kinna, löscht's Liacht au s und w art. ' S  wird 
zehni, 's  w ird eilst, entli schleicht da Fux 
daher. E r  nim m t die Brock'n auf, und w ia 'r  
in  d' N achat von E is 'n  kum mt, schnof'lt er 
am B o d 'n , setzt si und schaut, —  m uaß  cam 
aw a verdächti virkim m a sein. E n tli  steht er 
auf und renn t fü rt. D a  K anderer denkt si 
schon, hiazt is  's  a u s ,  w a rt aw a do no. 
D a u e rt nöd lang, so kimmt da Fux m it au 
zweit'n. D e r  schaut si die G'schicht an, 
nachher gengans zu der S ch u p f 'u . D a  liegt 
imm er P rügelho lz  um m a. H iazt schiab'n de 
Z w a  a p a a r P rü g 'ln  vur si her und zum 
E isen , —  w ia 's  Holz a n s teß t, schnappt's 
Eisen z'sam m ' und d' Fux  prelln z'ruck. D a s  
ha t der Alte noch g 'seg 'n . H iaz  aw a sau 
schwarze W olk'n auffa und vurn  M o n d  zog'n 
und 's  is  finster w u r'u .

I n  andern T ag  in  aller F ru a h  schaut 
der Knecht anssi zum E i s 'n , —  's  E is 'n  
w a r zua und die Katz afg'fresscn."

S o  erzählte der M a n n . —  O b  cs w ahr 
i s t ? —  D ie  J ä g e r  machten w ohl ungläubige 
G esichter, aber einem Fuchse kauu m an gar 
V ieles zutrauen. M ittle rw eile  w a r cs spät 
geworden, J u l iu s  ließ einspannen und w ir 
fuhrcn nach der S ta d t .

W . W . K-

Zur Mtdschaöenfrage.
D a s  Ackerbauministerium h a t ,  wie w ir 

bereits gemeldet, den Länderchefs anheim 
gegeben, zur B ean tw o rtu n g  der behufs R e 
vision der Vorschriften über Ersatz von W ild - 
und Jagdschäden von demselben aufgestellten 
F r a g e n , G utachten  und A n träge  von F orst- 
und Jagdschutzvereinen , L andw irthschafts
gesellschaften u. s. w. einzuholen.

I n  A u sfü h ru n g  dessen ha t die n . ö. 
S ta tth ä lte re i  m it Schreiben vom 2 5 . D ecem 
ber 1 8 7 8 ,  Z .  3 7 .1 5 3 ,  dem n. ö. J a g d -  
schutzvcreine die nachstehenden Fragepuncte 
zur E rsta ttung  seiner Ansichten überm ittelt. 

D ie  dreizehn Fragepuncte  lau te n :
F rag e  1. E s  wolle erwogen werden, 

ob im Gesetze selbst eine B estim m ung aufzu-
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nehmen sei, daß die W ildschäden den B cnach- 
thciligtcn ohne Unterschied darau f zu ersetzen 
sind, ob ein Verschulden des Iagdberechtig ten  
unterlief, oder nicht?

F rag e  2 . S o l l  der B egriff „ W ild "  
n äh er bestimmt werden und in  welcher A r t?

F rag e  3 . S o l l  der B eg riff des einen 
Ersatzanspruch begründenden W ildschadens am 
beschädigten Gegenstände noch näher bestimmt 
w erden , eventuell vorbehaltlich der A n tw ort 
zur F rag e  4  und in  welcher A r t?

F rag e  4 . S in d  zur A ntw ort a ä  3  ein
zelne und welche A usnahm en —  insbeson
dere m it Rücksicht auf die C u ltn ra r t  und auf 
Zugänglichkeit der beschädigten Flüche fü r den 
Iagdberechtig ten  —  in dem S in n e  zu machen, 
daß a lle , oder bestimmte, in B etreff dieser 
A usnahm en  vorkommende W ildschäden eine 
Ersatzpflicht ü berhaup t, oder eine volle E r 
satzpflicht nicht begründen?

F rag e  5  3. S in d  Fälle  zu statniren, even
tuell welche, in denen der zw ar nach der a n 
genommenen R egel begründete Ersatzanspruch 
des B eschädigten, doch wegen Unterlassung 
gewisser Vorsichtsm aßregeln gegen den W ild 
schaden einerseits ganz oder theilwcisc verloren 
gehen soll?

b. S o l l  der Nachw eis, daß die gehöri
gen Vorsichtsm aßregeln getroffen w aren, und 
der W ildschaden dennoch e rfo lg te , vom B e 
schädigten, oder aber umgekehrt der N ach
w eis , daß jene Vorsichten nicht getroffen 
w aren, von dem zum Ersätze B elangten  ver
lan g t w erden?

F rag e  6. S o l l  üb erh au p t, oder un ter 
bestimmten Einschränkungen Dem jenigen, wel
cher einen

a. durch S tr e if -  oder Wechsclwild aus 
fremdem R evier, oder

1>. durch ein an s fremdem T h ie rg arten  
ausgebrochenes W ild

in seinem Jagdgebiete verursachten S c h a 
den zu ersetzen h a t ,  der R egreß gegen den 
betreffenden R evier- oder T hiergartcn inhaber 
eingeräum t sciu?

F rag e  7 . S o l l ,  wenn die J a g d  m ehre
ren  Personen zusteht, die H aftu n g  einer 
jeden derselben fü r den gesammten W ild 
schaden, gegen R egreß an die M itberechtigten 
sta tu irt w erden?

F rag e  8. W er soll zum Ersätze des 
W ildschadens verpflichtet w erden?

a. bei Eigenjagden der Jag d in h ab e r oder- 
fein allfälliger Ja g d p ä ch te r?

1i. bei verpachteten Gem eindejagden die 
verpachtende Gemeinde oder der J a g d -  
pächter ?

F rag e  9 . Welche B estim m ungen w ären 
in  B e treff der E rhebung des W ildschadens zu 
tre ffe n ?

F rag e  1 0 . Welche Grundsätze w ären in 
B e treff der B ew erthung des W ildschadens 
auszustellen?

F rag e  1 1 . S o l l  die Competenz der po
litischen B ehörden in  Angelegenheit des W ild- 
schadenersatzes (M in isteria l-V ero rdnung  vom 
1 4 . J u n i  1 8 5 9 , N . G . B l .  N r . k 2 8 )  bei
beh alten , oder eine Aenderung hierin  einge
fü h rt w erd en ?

F rag e  1 2 . Welche B estim m ungen w ären 
in  B etreff der T rag u n g  der C om m issions
kosten in  W ildschaden Angelegenheiten zu 
tre f fe n ?

F rag e  1 3 . Welche B estim m ungen w ären 
in B etreff der Jagdschäden zu treffen , und 
insbesondere

u. ist die H aftung  fü r die Jagdschäden 
ohne den Unterschied zu statniren, ob sie auf 
einem Verschulden beruhen oder nicht?

b . W em  ist die H aftu n g  aufzuerlegen, 
dem unm ittelbaren Beschädiger, oder in  allen 
Fä llen , gegen allfälligen R e g re ß , dem Ja g d -  
berechtigten?

e. I s t  eine S o lid a rh a ftu n g  un ter mehre
ren Verpflichteten zu n o rm iren ?

ck. H a t es bei der gerichtlichen C om pe
tenz in Jagdschadenangelegcnheiten zu ver
bleiben, oder w äre dießbezüglich eine andere 
E inrichtung zu treffen?
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Eine Iago frage.
(Basirt auf eine wirklich vorgekommene Piirschc.)

I m  schönen Erzgebirge liegt die D om äne 
D . m it circa 1 3 .0 0 0  Jochen zusam m enhän
gender W aldgründe. D o r t  standen einst nahe 
an 6 0 0  S tück Edelw ild im  F reien , die jagd- 
und waidgerecht gehegt w urden.

D a  wechselten noch Hirsche m it guten 
und starken Geweihen. O f t  hatte  ein C a p ita l
hirsch (die nicht selten w aren) 18  E nden auf 
und w urde, erlegt, m it 3 4 0  b is 3 8 0  alten 
W iener P fu nden  (aufgebrochen) in 's  W ild- 
pretgewölbe gefahren. B e i 2 0  b is  4 0  P f u n 
den W eiß schärfte vom Aufbrauche eines 
solchen alten U rian s der hirschgerechte J ä g e r .

E s  jagten  dort in  den gut gepflegten 
W äld ern  die edelsten Geschlechter des böh
mischen A dels und pürschten den starken Hirsch 
in den tiefen T h ä le rn  und auf steilen bew al
deten Höhen.

An den meisten guten Hochwildjagden 
nahm en T h eil:

D ie  H erren  C a rl, Felix, E dm und, F r ie 
drich Fürsten  Schw arzenberg , die H erren  F e r 
dinand , Jo s e f ,  J o h a n n  und L ouis Fürsten  
Lobkowitz, F ü rs t C la ry  A ldringen, die H erren  
G ra fen  W allis , K olow rat, W aldstein, B a ro n  
O ttilien fe ld  und noch m ehrere andere hohe 
Herrschaften.

Alle W iesen und andere Aesungsplätzc 
im  ganzen W alde w aren m it Pürschsteigen 
so eingerichtet, daß bei jedem W inde der 
J ä g e r  a n 's  W ild  pürschen konnte. W aid - 
gerecht aber m ußte der H e rr und D iener 
pürschen, denn jeder gute J ä g e r  kennt das 
Hochwild im  F re ie n , wie gut es vern im m t; 
das Brechen eines Z w eiges genügt und 
flüchtig wechselt d as edle W ild  in  die 
Dickung.

E s  w aren gute Hirsch- und waidgerechte. 
J ä g e r  a ls  Bedienstete d a ,  und wohl der 
schlechteste nicht w a r der Ja g d le ite r  T .

Z eugen hiefür werden w ohl noch pürschen 
und jagen, die meisten der H erren  aber jagen 
in den Jag d g rü n d en  des Jen se its .

D em  hohen J a g d h c r r n ,  G ra f  W ., w ar 
selten gut W aidm an n sh e il beschieden, und so 
geschah es einst, daß bei einem Abend- 
Pürschgange ein braver Hirsch m it der K ugel 
geschossen im  F euer zusammenbrach.

D e r  mitpürschende Forstm eister T . sprang 
sogleich zu dem Hirschen, erfaßte dessen s ta r
kes Geweih m it beiden H ä n d en , und setzte 
sich (das Geweih nach un ten  rückwärts 
drückend) auf den Hirsch, spürte jedoch durch 
das Sch lagen  des Hirsches m it den Läufen 
so fo r t , daß derselbe keine tödtliche W unde 
habe, und ries dem Ja g d h e rrn  zu :

„ Ich  bitte um  die Z urcichung des Genick
fä n g e rs , den ich in  m einer Jagdtasche habe, 
ich kann das Geweih nicht auslasten ."  D e r  
H e rr G ra f  überhörte in  der A ufregung je
doch die B itte , und so m ußte der Forstm eister 
die eine S ta n g e  frei g eb en , um  selbst nach 
dem Genickfänger zu greifen; dadurch wurde 
der Hirsch fre ie r, erhob das H a u p t ,  der 
Forstm eister m ußte die zweite S ta n g e  lo s 
lassen, rutschte vom Hirschen h e ru n te r , und 
in voller F lucht nahm  der Hirsch das nahe
liegende S tan g en h o lz  an.

E s  wurde am Anschüsse nach Schw eiß , 
G ran n en  rc. gesucht, jedoch weil es schon zu 
dunkeln anfing, nichts gefunden.

D esselben T ag es  A bends saßen die H e r
ren  und der Forstm eister, den die G ü te  des 
hohen Ja g d h e rrn  stets zu Tische zog, im 
Jagdschlösse zu L., a ls  ein J ä g e r  ein kleines 
Päckchen m it grünem  Reisig verschnürt auf 
dem P räsen tirte ller dem Forstm eister T . über
reichen wollte.

„G eben  S ie  cs m ir spä ter,"  sagte T .,  „ich 
kann doch hier nicht solche S ach e  aufm achen."

D ieß bemerkend, sprach der J a g d h e rr :
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„M achen S ie  es doch auf, w ir möchten 
auch gerne sehen, w as unter dem Reisig 
steckt." D ie  stets gütigen W orte  des H errn  
w aren  imm er B efehl fü r T . Schnell griff 
er nach dem M esser, schnitt die grüne H ülle 
ab, und w as kam h e r a u s : ein aus Holz ge
schnitztes Hirschfängerchen.

„A ch!" rief der hohe Ja g d h e rr , „da hat 
schon Jem an d  dem Hirschfängerm angel meines 
lieben Forstm eisters abgeholfen!"

D a s  w ar eine so z a r te , sinnige Lehre, 
welche n u r  ein C avalier von so echter G röße, 
wie sie G ra f  W . eigen w a r ,  einem treuen, 
hingebungsvollen D iener geben konnte.

Am nächsten M o rg en  früh  bei gutem 
Lichte m ußte der Schw eißsäger K . m it 
dem fermen hannoveranifchen Schw eißhunde 
„Pürschm ann" zum Anschüsse. W a s  fand 
der J ä g e r ?  „ E in  schwaches Zeichen vom 
Rosenstock und von der R ose."

E s  w ar w ohl weit au sg eh o lt, um  die 
Ja g d frag e  (die ersten W orte  dieses A uf
satzes) a n 's  Tageslicht zu bringen.

D ie  meisten der gütigen Leser werden sich 
gew undert haben, wie T . sich auf den Hirsch 
setzen konnte. H ier jedoch steckt die F ra g e ! 
Viele J ä g e r  wollen von einem Setzen auf 
d as W ild  beim Abfangen nichts wissen; es 
sei nicht waidgerecht, behaupten Viele.

I m  vorliegenden Falle  hätte ein zweiter 
S ch u ß  angebracht werden sollen , wenn eben

eine Doppelbüchse da gewesen und verm uthet 
worden w ä re , daß der Hirsch keinen guten 
S ch u ß  h a t, oder es hätte m it dem Hirsch
fä n g e r, der aber nicht vorhanden w a r ,  dem 
Hirschen der B la ttfa n g  gegeben werden 
sollen.

D e r  S chreiber dieser Z eilen  ha t schon 
oft gute Hirsch- und waidgerechte J ä g e r  um  
ihre Ansicht bezüglich des A bfangens ange
schweißten W ildes gefragt; die meisten J ä g e r  
sagen : Um angeschweißtes W ild  nicht zu
verlieren , um  es später nicht zu Holze ge
schossen zu finden, ist jedes V erfahren  erlaubt, 
es gibt in  solcher N oth kein Waidgcsetz und 
keine J ä g e r r e g e l ! D e r Schre iber dieses 
S a tze s  ha t bei hohen Ja g d e n  diesen G ru n d 
satz ausgesprochen und selten eine andere A n 
sicht dagegen gehört.

D ie  hochgeehrten Leser dürften w ohl auch 
schon in  solche Fä lle  gekommen sein , wo es 
gilt, so schnell wie der Gedanke zu handeln, 
und in  solchen Füllen  entfallen die J ä g e r 
regeln.

E s  dürfte dieses T hem a vielleicht A n
regung zu Auseinandersetzungen über solche 
Jagderlebnisse geben, und jeder J ä g e r  wird 
m it In teresse Gegenansichten lesen und A n
laß  finden, seine Erlebnisse m itzutheilen.

Z.
B öhm en, im  Decem ber 1 8 7 8 .

Iagdzujtünde in Tirot.
I n  den M ittheilungen  des T iro le r  J a g d -  

und Vogelschutzvereines finden w ir in  dem 
Berichte über die letztjährige G en era lv er
sam m lung des V ereines eine D ebatte, welche 
w ir m ittheilen zu sollen glauben, weil sie 
ein gar scharfes Licht aus die jagdlichen Z u 
stände T iro ls  w irft.

V ierter Gegenstand der T ag eso rdnung  
w a r :  Allfällige A nträge, Wünsche, Beschwer
den. D azu  ergriff G ra f  W o l k e n s t e i n  
das W o rt, er sagte: „ E s  w ar vorauszusehen, 
daß ich d as W o rt ergreifen werde, indem

ich gewissermaßen in  der letzten N um m er 
der „M itthe ilungen" dazu aufgefordert wurde. 
M eine H erren ! ich habe Ih n e n  bei der vor
jährigen  G eneralversam m lung eine Halbe 
S tu n d e  Z e it geraubt und werde es auch Heuer 
nicht kürzer machen können. M e in  S ta n d 
punkt ist übrigens Heuer von dem vorjährigen 
sehr verschieden: V origes J a h r  w a r ich dazu be
rufen, in erster Linie abwesende Freunde zu 
vertheidigen, welche ich in  den M itthe ilungen  
persönlich angegriffen fand, und ein P rin c ip  
aufrecht zu erhalten, welches nach der A n-
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sicht des C eutral-A usschusses gegen eine be
stehende V erordnung gerichtet w a r ;  Heuer 
möchte ich etw as Allgemeines a u f 's  T ap e t 
bringen. Ic h  m uß aber zuvor die interne 
Geschichte unserer Jagdgesellschaft, von wel
cher die Sache ausgeht, vortragen. D e r  
P assus in  den heurigen M itthe ilungen  „über 
das Ausschießen von R evieren" bezieht sich 
nämlich auf die Jagd-G esellschaft, der zu 
präsidiren ich die E hre  habe. Ic h  fand es 
begreiflich, daß m an  diesen P assus aufge
nommen hat, weil unsere Jagd-G esellschaft 
so zu sagen die einzige ist, welche im  Laufe 
des J a h r e s  beaufsichtigt w urde; diese B e a u f
sichtigung w ar um  so leichter, weil w ir in 
der nächsten N ähe des Central-A usschnsses 
sind und weil cs O rg a n e  genug gibt, welche 
sich ein V ergnügen d a rau s  macheu, bezügliche 
Vorkommnisse zu dessen K enntn iß  zu bringen 
und weil w ir endlich selbst einen J u d a s  in 
der Gesellschaft besitzen. M eine H erren! 
E s  hat sich nun gehandelt wegen Abschuß 
von R ehen, speciell von R ehgaißen. Ich  
berühre die S ach e , nicht um  u n s  zu recht
fertigen, sondern bloß um  das O diose der
selben etw as zu m ildern. —  W ir  haben 
unsere J a g d  8 — 9  J a h r e  gehegt und haben, 
da die V ereinbarung aus 1 0  J a h r e  getroffen 
w ar, u n s in  einer G eneral-V ersam m lung  die 
F rag e  vorgelegt, ob dann die Ja g d -G e se ll
schaft noch weiter fortgeführt werden könne, 
oder nicht; cs stellte sich h e rau s, daß letzteres 
der F a ll sei. S ie  werden nun  begreiflich 
finden, meine H erren , daß m an ungern  ein 
übernom m enes, nicht ausgeschosscnes R evier 
den lachenden E rben  h in terläß t. Ic h  m uß 
dabei aufmerksam machen, daß dieses R evier 
einen ziemlich bedeutenden Nchstand besitzt 
und daß darun ter das weibliche Geschlecht 
in  lleberzahl vertreten is t;  ja , ich bin nicht 
m ehr auf die J a g d  gegangen, weil cs m ir 
zu langw eilig w ar, im m er n u r  unsern R e h 
gaißen zu begegnen und auszuweichen.

M a n  hatte nun in  unserer Gesellschaft ein 
S tra fg e ld  von 1 5  fl. aus das Schießen 
einer R ehgaiß  festgesetzt und es w ard be
schlossen, dieses S tra fg e ld  auch fü r H e u e r  
nicht aufzulassen, w ohl aber vielleicht 3  Stück 
zum Abschuß zu bringen. Ic h  gestehe offen, 
daß w ir in  dieser R ichtung gefehlt hab en ; 
es ist u n s allen die V erordnung  vom 1 4 . O c -  
tober 1 8 7 5 , welche den Abschuß von R e h 
geißen gänzlich verbietet, nicht eingefallen, 
indem w ir naiv genug w aren, u n s  auf unsere

Jagdkarten  zu verlassen. S ie  staunen viel
leicht über d as, w as ich sage. W ir  haben 
nämlich am 6 . M ä rz  1 8 7 6  von derselben 
politischen B ehörde, welche u n s  jetzt m it 
drakonischer S tre n g e  verfo lg t, Jagdkarten  
erhalten, in  welchen cs heißt, daß R chgaiße 
möglichst vom Abschüsse auszuschließen seien; 
ich sage dieß bloß, dam it unser Vorgehen 
mildere B eurtheilung  finde; denn nachdem 
u n s die politische B ehörde selbst ein Akten
stück in die H and gibt, welches ihre eigene 
V erordnung wieder p e rh o rrcsc irt, m ag für 
u n s einigerm aßen a ls  Entschuldigung gelten. 
N atürlich aber kann (und will) ich nicht für 
einzelne Persönlichkeiten eintreten, sondern 
m uß mein B edauern  aussprcchen, insoserne 
gegen die V erordnung gefehlt w urde; ich 
habe auch, sobald ich von jener frühern  
V erordnung, welche den Abschuß von R e h 
gaißen ganz verbietet, sofort durch C ircu lare  
die M itg lieder unserer Gesellschaft davon in 
K enntniß gesetzt. Doch —  wie das S p ric h 
w ort sagt, ein Unglück kommt selten a lle in : 
D e r  Verdacht w ar einm al gegen u n s  rege 
geworden, und es wurde dann ein M itg lied  
unserer Gesellschaft vorgeladen, um  sich zu 
rechtfertigen, weil es während des S o m m ers  
eine G cm sgaiß  geschossen habe. D ieß  w ar 
m ir allerdings etw as eigenthüm lich; ich glaubte 
mich verpflichtet, fü r diesen H errn  einzutreten 
und begab mich also zur betreffenden B ehörde; 
das O rg a n  dieser B ehörde erklärte m ir, daß 
es die Untersuchung (über den vorliegcnden- 
Fall) durchführen müsfe. Ic h  w ar so frei, 
die Bemerkung zu machen, daß es etwas 
schwierig sei, beim G em sw ild , besonders beim 
T rieb , das Geschlecht zu unterscheiden; da
gegen wurde m ir geantw ortet, der geübte 
J ä g e r  müsse dieß unterscheiden können; ich 
erlaubte m ir den E inw urf, wo denn eigentlich 
der „geübte" G cm senjäger anfange, wo er 
aufhöre? Ic h  bemerkte ferner, daß ich keine 
V erordnung kenne, nach welcher „ungeübte" 
G em senjäger die J a g d  nicht ausüben  dürfen 
u. s. w.

D e r  betreffende H err wurde endlich frei
gesprochen. Je tzt, meine H erren , möchte ich 
S ie  in 's  Jagdliche einführen: „Denken S ie  
sich etwa, S ie  seien Besitzer einer G em sjag d ; 
es kommt einm al ein J ä g e r  und sagt I h n e n :  
E s  steht jetzt der Gemsbock da und d a ; so
fort wird alles angeordnet und ausgemacht, 
die S tu n d e  festgesetzt; S ie  stehen an, hören 
m it klopfendem Herzen tief im T häte  11 Uhr
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läu te n ; es beginnt der T r ie b ;  S ie  hören 
oben S te in e  rollen —  es erscheint eine G a iß  
und ein Kitz daneben. A ls  echter W aidm ann 
werden S i e  absetzen! S ic  werden ärgerlich 
sein, aber doch aushalten . —  N u n  hören 
S ie  wieder S te in e  rollen, und es erscheint 
setzt ein einzelnes, ausgewachsenes S tü c k ; 
w as werden S ie  da th u n ?  Ic h  glaube, —  
S ic  werden dasselbe niederschießen. —  N u n  
w ar das aber nich tder Gcmsbock, sondern 
die G a iß  und S ie  stehen a ls  Verbrecher d a ."

D e r  politische B eam te hat m ir die B e 
merkung gemacht, w as denn d aran  liege, 
wegen so etw as vorgeladen zu werden, ich 
habe aber darau f erwidert, daß m ir eine 
solche V orladung , und sei cs auch wegen des 
kleinsten V ergehens, keineswegs gleichgiltig sei. 
Doch ich komme nun ans das p n n e tu in  
g n lik im : E in  M itg lied  unserer Jagdgesell
schaft ist wegen eines Schusses ans die G cm s- 
gaiß in Untersuchung gezogen worden. S eh en  
w ir u n s aber weiter um im R a y o n  unserer 
B ezirkshanptm annschaft: Ic h  weiß hier, wo 
R ud e ln  von Gemsen daher getrieben werden, 
und wo von den Äagdeigcnthnm crn m it 
S prengkngeln  hineingeschosscn w ir d ; wer be
weist m ir, daß da keine G a iß  fallen kann? 
—  Ic h  habe D a ten  aus dem Achenthal, wo 
un ter 17 geschossenen Gemsen a llerdings n u r 
5  G a iß e  w a re n ; ferner ist es im Z ille rth a l 
vorgekommen, daß ein k. k. F o rs to rgan  bi 
einer ähnlichen J a g d  betheiligt w ar u. s. w.

E s  ist nun im Central-Ansschnsse aller
dings der sehr bedauerliche G rundsatz ausge
sprochen w orden: „W o kein K lüger ist, da 
ist auch kein R ich ter."  D a m it aber kann ich, 
meine H erren , nicht einverstanden se in : vor 
dem Gesetze ist Je d e r  ganz gleich wie der 
Andere, und sei er auch ein frem der P o ten ta t, 
ein fremder F ü rs t;  das kann ich nicht h in 
gehen lassen, daß die O rg a n e  der F orst- und 
D o m änen-D irection  u n s gegenüber die A n 
zeige erstatten und selbst J a g d e n  a rrang ircn , 
wo die G aiße  nach Dutzenden niedergeschossen 
w e rd en ; ich wollte (auch diesbezüglich) einen 
A n trag  stellen, doch ich unterlasse es und 
bin zufrieden dam it, daß die Sache  in  die 
Oeffentlichkeit kommt. N u n  werde ich die 
S ache  nicht ruhen lassen und habe in  meiner 
socialen S te llu n g  noch einen andern W eg, 
wo m ir von der hohen R egierung gewiß eine 
A n tw ort werden wird.

Förster F ü n k h  „ M e in  H err  V orredner 
hat einige Punkte betont, die auch mich m it-

b c tre ffen ; ich w ar früher bei Jagden , wie 
sie H e rr  V orredner berührt hat und habe 
auch jetzt, a ls  Jag d v e rw alte r S r .  H oheit des 
H erzogs von C oburg  und S r .  D urchlaucht 
des Fürsten v. Hohenlohe die Leitung der 
Ja g d e n , wo Fälle , wie die vom H e rrn  V o r
redner erwähnten, wirklich vorkom m en; ich 
m uß sagen, daß ich dem H e rrn  V orredner 
vollkommen beipflichte, und es willkommen 
heißen würde, wenn er seinen A n trag , den 
er nicht eingebracht hat,wirklich stellen würde. 
Ic h  würde es m it Freuden  begrüßen, wenn 
auch diese H erren  dazu Verhalten würden, 
bloß Böcke zu schießen, und die G a iß e  zu 
schonen; ich würde sie auch gerne ans eine 
dießbezügliche V erordnung aufmerksam m achen."

O berförster L u tz  erklärt vor Allem jener 
Anspielung des H errn  G ra fen  Wolkcnstein 
widersprechen zu müssen, welcher zufolge n u r  
die Ja g d e n  in  der N ähe der S t a d t  besonders 
beaufsichtigt w ü rd e n ; vielm ehr werde, wo 
im m er ein Forsto rgan  sich befinde, die Aufsicht 
überall in gleicher Weise geübt; hier aber (in 
der N ähe der S ta d t)  habe sich die bewußte 
Jagd-G esellschaft so weit vergessen, daß kein 
Kitz m ehr sicher gewesen sei, ja , daß der 
S p ru ch  lan t geworden sei, „w as in  den 
Schußbereich komme, müsse fa llen ." M a n  
dürfe nicht vergessen, daß dort, wo d as W ild 
in N udeln  vorkomme, eher etw as nachgesehen 
werden könne, a ls  da, wo es einzeln und 
selten sich finde. D a s  Niederschießen von N eh- 
gaißen und Rehkitzen ohne jegliche Rücksicht 
lasse sich nie und nim m er rechtfertigen; es 
sei hier pflichtgemäß die Anzeige gemacht 
worden und dasselbe werde auch anderw ärts 
geschehen.

G ra f  W o l k c n s t e i n  g laubt vom H errn  
V orredner m ißverstanden worden zu sein; er
höbe ja  zugestanden und bedauert, daß in 
B ezug auf das Abschießen von R e h g a iß e n  
gefehlt worden sei; daß er auch seinerseits in 
dieser R ichtung eingeschritten sei. E r  habe 
n u r  m it Rücksicht auf die Anzeige vom 
Schießen einer G e m s g a i ß  und m it Rück
sicht auf jenen, offenbar auf seine Jagdgesell
schaft gemünzten Artikel in den „ M itth e ilu n 
gen" des C en tra l-Ausschusses sich dahin a u s 
gesprochen, daß letzterer die genannte Gesell
schaft besonders zu beaugapfeln liebe u. s. s.

V orstand H r a d e c z k y  konstatirt nun, 
daß es sich hier lediglich u m ' das Abschießen 
einer G e m s g a i ß  handle, daß aber in  dieser 
B eziehung im Central-A nsschnsse in  keiner
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Weise etw as zur S p rache  gekommen sei, ge
schweige denn, daß von dieser S e ite  eine 
Anzeige wegen Abschießen einer G em sg a iß  
erfolgt wäre.

N a g i l  e r  erklärt, daß auch er von solchen 
bedauerlichen Fällen  wisse, wie sie von einem 
V orredner berührt w urden. S o  seien irgendwo 
(Terfens) im J a h r e  1 8 7 5 — 7 6  sechs R eh- 
gaiße, im J a h re  1 8 7 7  wieder eine R ehgaiß  
und ein Kitz geschossen worden. V on  einer 
Rücksicht auf das Geschlecht des W ildes sei 
dort nicht im  Entferntesten die Rede, da 
K naben und halberwachsene Leute an  der 
J a g d  theilnehm en; es sei so b lind lings darein 
geschossen w orden , daß einm al selbst ein 
Menschenleben gefährdet w ar.

G ra f  W ö l k  e n s t e i n  b e a n tra g t ,  der 
C entral-A nsschuß möge eine Revision der 
A bschuß-S ta tu ten  veranlassen, beziehungsweise 
eine solche bei der h. S ta tth a lte re i  b ean tra 
gen ; besonders in  B ezug auf die Abschußzeit 
von R ebhühnern  u . s. w ., welche doch zu 
sehr beschränkt sei.

F ü n k h  glaubt dagegen, daß der Abschuß 
von A uer- und Spiegelgeflügcl eher noch 
m ehr einzuschränken w äre a ls  bisher.

Ueber A nregung von S e ite  des V orstandes 
H r a d e c z k y  wird h ierauf der frühere A n 
trag  des G rasen  W olkcnstein dahin modificirt 
und also lautend zur Abstim m ung g e b rac h t:

„ D e r  C en tra l Ausschuß möge dahin 
wirken, daß die Bestim m ung bezüglich der 
Abschußzeit, welche gegenwärtig bloß a ls  V e r 
o r d n u n g  bestehe, a ls  G e s e t z ,  wie in 
anderen Ländern n o rm irt w erde." D e r  A n trag  
wird einstimmig angenommen.

F ü n k h  möchte ferner beantragen, es sei 
hinzuwirken

n) auf B esteuerung der Jagdkarten ,
d) daß jedes Ja g d rev ie r  größer a ls  

2 0 0  Joch sein solle.
V orstand H r a d e c z k y  bemerkt dazu, 

daß bezüglich der G rö ß e  der Jag d rev ie re  
bereits ein A n trag  der competentcn Behörde 
vorliege, b isher aber noch keine E rledigung 
gefunden habe;

daß ebenso betreffs B esteuerung der J a g d 
karten eine A nfrage an  die B ehörde gerichtet 
worden sei, ebenfalls ohne daß dieselbe be
an tw orte t worden w äre. —  D a h er können 
die gestellten A ntrüge a  und b des H errn  
F ü n k h  nicht zur Beschlußfassung gebracht 
werden.

M M e  Hirsche
F ü r  die Leser I h r e s  geehrten B la t te s  

w ird cs vielleicht nicht ohne alles In teresse  
sein, wenn S ie  -einen B ericht über einen V o r 
fa ll erhalten, welcher sich w ährend der letzten 
B ru n f t  im neuangelegten N a g y -S z a lä n cz er 
E delw ild -T h iergarten  zugetragen hat.

E in  im  S päth erb ste  1 8 7 7  durch d as 
Forstpersonale zuerst gesehener und höchst 
wahrscheinlich aus den Ungher, B ereghcr oder 
M a rm aro se r U rw äldern  herüber gewechselter 
—  seitdem aber abwechselnd in  den N ag y - 
S za län cze r und Füzckrer Forsten seinen S ta n d  
haltender —  guter Achtender-Hirsch rief in 
unserem fü r das edle W aidw erk w arm  fühlen
den Herzen den heißen W unsch, dieses edle 
W ild bei u n s  m it Liebe hegen und Pflegen 
zu können, um  so reger wach, da  auch noch 
zu Ende des vorigen Ja h rh u n d e r ts  unsere 
m it den herrlichsten U rw äldern  bestockten

im Thiergarten.
schönen B erge und T h ä le r  vom dröhnenden 
B rnnftschrci dieses K önigs der W äld er tausend
fach w iederhallten und die ganze Gegend sich 
eines guten Hochwildstaudcs zu erfreuen hatte.

Diesen unsern sehnlichsten W unsch sahen 
w ir durch die G ü te  des B a ro n  M ik lo s V^csey 
bald verwirklicht, denn aus dessen nach den 
strengsten waidmännischen P rin c ip ien  gehegten 
Särközer T h iergarten  kamen schon im  J ä n n e r  
1 8 7 8  4  S tück hochbeschlagene A ltthiere —  
unter diesen die brave alte, au s dem Bakony 
stammende zahme D ä rn a , welche a ls  S ta m m 
m utter jetzt schon im  dritten T h iergarten  ein
gestellt ist, —  ferner 3  S tück Schm alth iere  
und endlich ein sehr guter Spießhirsch w ohl
behalten in N a g y -S z a lä u cz  an, welche sammt 
einem M arm aro se r zahmen Hirschkalb in einen 
eigens zu diesem Zwecke angelegten 3  Joch 
großen und m it einem 2 ^  M e te r hohen
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Flechtzaun umfriedeten E infang  m it der A b
sicht gelassen wurden, sämmtliches W ild  knapp 
vor der Setzzeit in  Freiheit zu setzen.

D en  darauffolgenden M o rg en  kam der 
R ev ierjäger m it der unangenehm en Nachricht, 
daß w ährend der N acht ein A ltth icr über den 
E infried igungszaun  gefallen ist, jedoch zur 
S tu n d e  noch in  einem dem E infange nahe
gelegenen Ju n g m a is  stecke.

D ie  ersten T age  w ar wenig H offnung 
vorhanden, den Flüchtling im  V arhegy  (B e 
nennung des W ald theiles, wo das Hochwild 
ausgelassen werden sollte) behalten zn können, 
nachdem es sich aber bald zu einem R udel 
R ehe schlug und n irgends herauswechselte —  
trotzdem es einm al durch zwei W ölfe gejagt 
wurde —  m ehrten sich unsere H offnungen, 
welche auch nicht getäuscht werden sollten. 
D a s  T h ie r blieb b is zum F rü h ja h r  sehr gut 
im  W ildpret, obzwar es trotz des strengen 
W in te rs  das neben die Wechsel gestreute 
F u tte r  nicht annahm , und hielt gut seinen 
S ta n d .

D a  u n s nun  jüngst der B ew eis geliefert 
w orden w ar, daß R aubw ild  hie und da durch
wechselte, um  dem jetzt schon recht schönen 
Rehstand einen Besuch abzustatten, und außer
dem die G renzreviere öfters durch R a u b 
schützen beunruhigt werden, gaben w ir den 
P la n , das Hochwild freizulassen, ans und 
beschlossen, einen m it D ra h t  eingefriedeten 
T h ie rg arten  anzulegen, um  in  diesem unsere 
Lieblinge unbehelligt hegen zu können, in  
welchem aber später der W ildstand nicht durch 
Abschuß der T hiere, sondern durch das jä h r
liche Freilassen derselben reg u lirt werden soll. 
Vielleicht bessern sich bis dahin unsere jetzt 
desperaten Jagdverhältn isse und wird das 
hochbeschlagene oder durch sein K alb  beglei
tete A ltth ier ungefährdet auch auf fremdes 
T e rra in  auf Aesung ausziehen können! N u n  
zurück zur S a c h e ; w ir konnten über einen 
zum H ochw ildthiergarten wie geschaffenen und 
selten günstigen Complex verfügen und so 
wurde das W o rt zur T h a t und die V o r

arbeiten konnten ohne S ä u m n iß  schon im 
F e b ru a r in  A ngriff genommen werden.

A nfang M ä rz  w urden w ir durch die 
Nachricht eines F reundes überrascht, daß 
nämlich in  Ungh ein m ächtiger Achtender, 
durch W ölfe h a rt gedrängt, sich in ein kleines 
D o rf  flüchtete, wo er völlig erschöpft in einer 
Schneewehe zusammenbrach und sich durch 
die herbeigeeilten D orfbew ohner ganz willig 
in  einen K uhstall führen ließ, allwo er jetzt 
zu unserer D isposition  steht. D e r  Hirsch 
konnte aber erst, nachdem er abgeworfen 
hatte, tra n s p o r tir t  werden, somit kam dieser, 
in  G o tte s  freier, herrlicher N a tu r  aufgewach
sene und an die F reiheit gewöhnte R iese, n u r 
in  den ersten T agen  des A p ril durch die 
ziemlich lange Reise so erschöpft und zufolge 
der mehrwöchentlichen H a f t so schlecht im 
W ildpret an seinem Bestim m ungsorte in  N agy- 
S z a lä n cz  an, daß er nach dem Freilassen im  
E infange m ehrm als zusammenbrach und sich 
n u r  mühselig und taum elnd fortschleppen 
konnte. M a n  durfte daher m it Recht sein 
E ingehen befürchten, w as fü r den T h iergarten  
ein unersetzlicher V erlust gewesen wäre. V on 
T ag  zu T a g  erholte sich aber unser Hirsch, 
nahm  jede Aesung m it der größten G ie r an, 
und am 2 1 . M a i,  a ls  die m it großer E nergie 
betriebenen E insriedigungs arbeiten beendet
w urden, hatten w ir die G enug thuung , säm m t
liches Hochwild, gut uud glücklich überw intert, 
au s dem kleinen E in fang  —  wo nebenbei 
gesagt, zwei T hiere  schon gesetzt haben >—  
in  den 1 6 0 0  Joch großen prächtigen T h ie r
garten  auslassen zu können.

K urz  d arau f wurde gemeldet, daß das 
a u s  dem E infange entkommene A ltth ie r sam mt 
seinem K alb in  dem T h ie rg arten  gesehen 
worden sei, und so begünstigte u n s  auch hierin 
d as Glück, kein einziges S tück vom Hochwilde 
verloren zu haben.

D ie  kleine Besatzung gedieh vortrefflich 
und es kam die B runstzeit heran . D e r  Ungher 
Hirsch —  der sehr feist in  die B ru n f t  tra t
—  hatte ein prächtiges Geweih von 1 0  Enden

*
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vereckt, er meldete sich gut und w ar A llein
herrscher im  T h ie rg a r te n ; —  a ls  aber die B ru n f t  
schon ihrem  Ende nahte, kam eines M o rg e n s  
der m it der Ü berw achung  der T h ie rg a rten 
einfriedigung betraute W aldheger ganz bestürzt 
m it der M eldung , daß er auf einer E n tfernung  
von circa 3 0 0  M e te r m ehrere D rä h te  durch
gerissen gefunden habe und demzufolge be
fürchte, daß das W ild  durchgebrochen sei.

Nach erfolgter authentischer Besichtigung 
der Oertlichkeit konnte aber constatirt werden, 
daß, nachdem n u r  der vierte D rah tstrau g  (von 
un ten  an gerechnet) an  drei S te lle n  gerissen 
w ar, durch diesen kaum einige C entim eter 
betragenden Zw ischenraum  sich kein Hochwild 
ha t durchzwängen können. A n vielen S te lle n  
w aren die D räh te  arg  verbogen, aber von 
außen nach innen gedrückt, w as auch an den 
obersten D rah tsträn g en  beobachtet werden 
konnte, welche noch zufolge des frischen T h eer
anstriches von ausw endig m it H aaren  voll
geklebt w aren. Endlich wurde ein sehr langes 
Augcnende vollends abgebrochen —  auf der 
Bruchfläche m it kaum geronnenem  Schw eiß  
bedeckt —  knapp neben der Um friedigung vor
gefunden, welche Anzeichen nebst dem von 
beiden S e ite n  durch die S ch a len  aufgew ühl
tem und zu förmlichen Furchen aufgerissenem 
B oden  unumstößlich bewiesen, daß zwischen 
dem durch das R öhren  des T hiergartenhirschcs 
herbeigelockten wilden Hirsch und dem ob
erw ähnten ein e rb itterter und furchtbarer 
K am pf ha t stattfinden m üssen, und daß 
schließlich der wilde Hirsch an  m ehreren S te lle n  
einzuspringen versucht hat. W a s  d as R esu lta t 
aber dieses K am pfes w ar, konnte vorläufig 
nicht erm ittelt werden.

B a ld  nach diesem Ereignisse wurde säm m t
liches K ahlw ild m it den 4  K ä lbern  nebst dem >

zahmen Spießhirsch —  welcher das erste J a h r  
schon ungerade 6  E nden aufgesetzt ha t —  
gesehen, n u r konnte m an  längere Z e it  von 
dem S ärk o zer G a b le r  und dem Ungher 
1 0 -E n d er nichts erfahren, b is endlich in  den 
ersten T agen  D ecem bers durch den N agy- 
S za län czer T hiergarten jäger u n s  hierher die 
erfreuliche M eldung  erstattet wurde, daß durch 
ihn eines A bends der Gabelhirsch und 2 Stück 
10-E nder-C apita lh irsche  (wovon der eine m it 
einem abgebrochenen Augenende) m it Prächtig 
ausgelegten Geweihen, im  R udel auf einer 
W aldwiese friedlich zusammen äsend, im  T h ie r
garten gesehen worden sind. W a s  w ir ver
m utheten, ist eingetroffen, es gelang dem 
wilden Hirsch, ohne jeglichen künstlich v o r
bereiteten E insprung, nach m ehrm als geschei
terten Versuchen über die gut 3  M e te r messende 
D rah teinfried igung  in den T h ie rg arten  einzu
springen. Unser Glück, durch ganz u n e rw ar
tete Z u fä lle  zwei solche brave Hirsche in  
unseren neuangelegteu T h iergarten  hereinzu
bekommen, dürfte durch so manchen T h ier- 
gartenbesitzer beneidet werden.

Ich  schließe, mich der angenehmen H off
nung hingebend, daß w ir durch d as Anlegen 
des T h ie rg arten s auch unser Schärsle in  zur 
H ebung des edlen W aidw erks und zur V e r
breitung des Hochwildes beigetragen haben. 
S o  G o tt will, werden unsere B em ühungen 
von gutem E rfolge gekrönt sein, und sollen 
N a g y -S z a lä u cz ' Reviere bald vom das echte 
W aidm annsherz  erzittern machenden O rg e ln  
des mächtigen jagdbaren  B runfth irsches wie
derhallen!

M ändok, den 5 . J ä n n e r  1 8 7 9 .

Läszlü Hraf Aorgäch.

D as Zussterben des amerikanischen Rüssels
D e r amerikanische B ü ffe l scheint d as I hauste der Letztere noch in allen größeren 

Schicksal des ihm verw andten Auerochsen in W aldungen E u ro p a 's ,  heute kann m an ihn 
Deutschland zu theilen. V o r 2 0 0 0  J a h re n  I n u r  noch im  B ialoviczer W alde in  einem
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W inkel L itthauen 's finden, wo ihn  n u r  strenge 
Gesetze, welche die J a g d  auf ihn  verbieten, 
vor dem A ussterben schützen.

Noch schneller, a ls  der europäische A uer
ochs, scheint aber unser B ü ffe l dem A usster
ben entgegenzueilen. M i t  jedem J a h r  schmel
zen die ungeheuren Heerden, welche einstm als 
über das T e rra in  zwischen dem Mississippi 
und den Rocky M o u n ta in s  schweiften, m ehr 
und m ehr zusammen. S ch o n  jetzt beginnen 
dieselben so selten zu werden, daß die I n d i a 
ner, welche ehem als w ährend eines T heiles 
des J a h r e s  wegen ih res U nterhaltes auf die 
J a g d  angewiesen w aren, verhungern m üßten, 
wenn die R egierung  nicht andere V orkehrungen 
fü r sie träfe .

Noch vor vierzig J a h re n  machten die 
durch die westlichen T errito rien  schweifenden 
T rap p e r n u r  auf die eigentlichen Pelzthiere, 
die O tte r ,  den B ib er u . s. w ., J a g d  und 
tödteten den B ü ffe l bloß wegen seines Fleisches. 
B ü ffe lhäu te  w aren  in n u r geringer N ach
frage und die J a g d  auf die Heerden w ar 
daher fast ganz den In d ia n e rn  überlassen. 
D ie  R o thhäu te  trockneten das Fleisch fü r den 
W in te r und benutzten die Felle a ls  K le id u n g s
stücke und Decken. Ungezählte M illio n en  der 
T hiere  überw interten in  dem großen N a tu r 
parke der Felsengcbirge oder in den frucht
baren  Ebenen von T exas. I m  M a i  tra ten  
die Heerden dann die W anderungen nach dem 
N orden  an, kreuzten den M issouri und grasten 
b is in  d as britische Amerika hinüber. M i t  
dem H erannahen  des W in te rs  kehrten sie 
a lsd an n  in  die geschützten und sonnigen T h ä 
ler der Felsengebirge und in  die Ebenen von 
T exas zurück. K aum  w urde indessen in  C a li-  
fornien G o ld  gefunden, so begann sich auch 
der S tro m  der E inw anderung  nach dem 
fernen W esten zu wälzen. E ine A rt H eere s
straße wurde von den S ta a te n  nach dem stillen 
O cean  gebahnt und dam it ein perm anenter 
M a rk t fü r  B üffelfelle eröffnet. D ie  Besiede
lung und die schnelle Entwicklung von K an sas

und N ebraska drängten  die B üffelheerden 
gegen die G ebirge zurück. D ie  A uffindung 
von G old  in  der N ähe von P ik e 's  Peak 
lenkten den S tro m  der E inw anderung  nach 
C olorado.

D e r  B ib er, die O t te r  und andere P e lz 
thiere begannen zu verschwinden und an  die 
S te lle  der canadischen T rap p e r t r a t  der B ü f 
feljäger. M illionen  der T hiere  w urden nun  
bloß der H äu te  wegen hingeschlachtet. D ie  
ungeheuren Heerden begannen sich zu zer
streuen. Z eh n  J a h r e  später trieb sie der B a u  
der „P acificbahn" ganz von ih rer alten 
W anderlin ie  und verjagte sie in  das nördliche 
T exas und nach D akota und W yom ing . D ie  
professionellen B üffe ljäger folgten und hielten 
noch jah re lang  reiche E rn ten . D ie  Besied
lung der B lack-H ills und der Ländergebiete 
an  der „Nördlichen P ac ificb ah n " vertreibt 
die Büffelheerden indessen auch von ihren 
W eideplätzen im N orden der V er. S ta a te n  
ganz nach Britisch N ordam erika und die E n t
wicklung von T exas bedroht die in  jenen 
R egionen verbliebenen B ü ffe l ebenfalls in 
kurzer Z e it  m it gänzlicher A u sro ttu n g .

E rfah rene  B üffe ljäger prophezeien, daß 
in  dem Z e itrau m  von acht J a h r e n  der letzte 
B ü ffe l von den Ebenen von T exas verschwunden 
sein w ird. D ie H äu te  der T hiere  werden 
von K aufleuten in  den texanischeu S tä d te n  
fü r den S p o ttp re is  von anderthalb  b is zwei 
D o lla rs  pro Stück aufgekauft. D a s  Fleisch 
verfau lt unbenutzt auf den Ebenen und die 
H ö rner und die Hufe kommen ebenfalls 
N iem andem  zu Nutzen. E s  w äre sicherlich 
im  In teresse  der M enschheit, wenn M aß reg e ln  
ergriffen werden könnten, um  diesen V e rtil
gungskrieg einzuschränken. Gesetze gegen den 
M assenm ord der B ü ffe l w ürden indessen der 
thatsächlichen Unmöglichkeit ih rer D urchführung 
wegen stets m ehr oder weniger todte B uch
staben bleiben.

(Her. Ar. ? r . )

Line Hochwiidjagd in Rosinen.
S era jev o , 1 9 . Decem ber 1 8 7 8 . 

E s  w ar ein echter bosnischer S p ä th e rb s t
tag , ein leichter S p rü h re g en  rieselte von oben, 
a l s  w ir unsere P ferde bestiegen, um  einer

E in ladung  T a h ir  B eg s  Cengic zu folgen, 
welcher u n s eine echt bosnische J a g d  auf 
Hochwild, selbst au f B ä re n , am  J g m a n  zu
gesagt hatte. Unsere Jagdgesellschaft bestand
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au s dem schwedischen M ilitä r-B ev o llm äch tig 
ten M a jo r  G ra f  Fröhlich (zu dessen E hren  
eigentlich die J a g d  veransta lte t w urde), aus 
dem B ezirks-C om m issär G ra fe n  P ace, dem 
O rd o n n an z-O ffic ie r des O b e r-C o m m an d iren - 
den O b erlieu ten an t v. Boeckmann, Ju ssu f B eg 
Philoppovic, H a lil B eg  und dem V eran s ta l
ter T ah ir  B eg Cengic. A usgerüste t w aren 
w ir, in  E rm angelung  wirklicher Jagdstutzen, 
m it W erndl'schen C avalle rie -C arab in e rn . B i s  
B laL u j ging es in  leichtem T r a b ;  von do rt 
zweigte sich der W eg nach H a n  HadLic 
ab. D a s  W etter hatte sich m ittlerw eile ver
schlechtert; au s dem S p rü h re g e n  w ar ein 
heftiger G ußregen  gew orden; ein O rc a n  hatte 
sich erhoben, daß sich die stärksten U rw ald
bäum e wie R o h r bogen; rechts und links 
w urden S tä m m e  entw urzelt, dazu w urde es 
schwarze Nacht und es w ar nicht die mindeste 
Aussicht vorhaudeu, d as beabsichtigte N acht
quartier auf dem Tschiftlik eines befreundeten 
B e g s  zu erreichen. Glücklicherweise wußte 
C engic B eg  in  der N ähe einen allgemeinen 
E inkehr-H an , auf den w ir, so gut es eben 
ging, lossteuerten. W ir  treten  ein. D e r  in 
jedem H a n  befindliche untere S ta l l r a u m  w ar 
schon m ehr a ls  halbvoll m it P fe rd en  von 
Reisenden, welche dort Schutz gegen das U n
w etter gesucht und gefunden hatten. I n  einem 
kleinen N ebenraum  w ar eine buntgemischte 
Gesellschaft um  ein großes F euer versam m elt. 
D ie  Physiognom ien der Leute zu erkennen, 
w a r vor dem dichten R auch unm öglich, doch 
machten sie u n s bereitw illig P latz und folgten 
auch der A ufforderung des H andL ija, u n s  
dieses sogenannte Z im m er zu überlassen und 
sich wo anders zu behelfen. Vielleicht im po- 
n irten  ihnen die U niform en, jedenfalls aber 
die dort bekannten B e g s . Glücklicherweise 
hatten  w ir P ro v ia n t trotz der A bm ahnungen 
der Türken, welche behaupteten, w ir w ürden 
A lles im Tschiftlik finden, m itgenom m en, 
denn unser H andLija schnitt ganz verzweifelte 
Gesichter, a ls  w ir ihn um  seine E ßv o rrä th e  
befragten. E r  kratzte unaufhörlich auf dem 
Kopfe und m it jenem unbeschreiblich ver
legenen Ausdruck, den jeder B osn iake schneidet, 
wenn er irgend e tw a s , wo G eld  zu ver
dienen ist, nicht befriedigen kann, m urm elte 
e r: „NiZta, Aospockios, sanao L u v e ! "  —  
N un , wenn n u r Kaffee vorhanden w ar, etw as 
W arm es w ar es jedenfalls und w ährend 
draußen  der O rc a n  brauste und heulte, ä rger 
wie die B o ra  auf den kahlen Felsen D a l 

m atiens, so daß das G ebäude in  allen seinen 
G rnndvesten erzitterte, nahm en w ir unser 
N achtm ahl ein.

A n S c h la f  w ar aber nicht zu denken, 
denn es stellten sich jene gefürchteten G äste 
ein, welche eine S p e c ia litä t  der türkischen 
G asthäuser b ilden; das Jucken und Kratzen 
wirkte ansteckend, anfänglich lachten, dann 
fluchten w ir und w aren  seelenfroh, a ls  der 
M o rg en  a n b rac h , um  unsere Expedition 
weiter fortsetzen zu können. D a s  W etter hatte 
sich gelegt, aber die V erw üstungen w aren 
colossal, welche der S tu r m  angerichtet hatte. 
W ir  w aren einem schrecklichen Schicksal durch 
einen Z u fa ll  entgangen. D a s  H a u s  in  welchem 
u n s  der B eg hatte  beherbergen wollen, w ar 
zusamm engestürzt! —  Nach stundenlangem  
B ergaufstieg, wobei w ir zwei zerstreute O r te  
passirten, in denen u n s  ganze H eerden W o lfs 
hunde anfielen, die selbst auf die Pferde 
sprangen und einem der B urschen die S tie fe l 
durchbissen, kamen w ir bei einem zweiten 
Landhause Cengic B e g s  an, das sich durch 
Reinlichkeit Vortheilhaft p räsen tirte . D ie  G e 
wehre w urden hier eingeschossen und eine 
Scheibe aufgestellt. W ie rasend w aren die 
Türken, a ls  der erste S ch u ß  fie l; jeder 
wollte fortw ährend schießen, von einem 
W arten  keine S p u r  und w ir fürchteten alle 
Augenblicke ein Unglück, obwohl die B eg s  
ausgezeichnete Schützen w aren . T re ib er w u r
den gesucht, die M eu te  a u s  einem der 
Tschiftliks c itirt und jetzt ging es zu F u ß  
durch den prächtigsten U rw ald , der sich denken 
läß t, durchwegs B uchen und N adelholz. Aber 
sehr beschwerlich w ar d a s  V orw ärtskom m en, 
Tausende von gefallenen S tä m m e n  sperrten 
den W eg ; von W ild  sahen w ir keine S p u r ,  
obwohl u n s  R ehe, Füchse, W ölfe, W ild 
schweine und B ä re n  in  Aussicht gestellt w or
den w aren. V on  8 b is 1 U hr stiegen w ir 
am J g m a n  a u fw ärts , die K ä lte  w a r schnei
dend und nachdem unsere aufgestellten T reiber 
erklärten, daß u n s heute kein W ild  zum 
S ch u ß  kommen würde, weil das U nw etter 
der letzten Nacht es scheu gemacht, kehrten 
w ir zum H ause des B eg  u n te r  Schneege
stöber zurück, das w ir gegen 4  U hr erreichten 
und wo u n s  ein delicates türkisches M it ta g 
m ahl erw artete, das auf einem niedrigen 
S o f r a  auf dem Fußboden  servirt wurde. 
Unsere Türken aßen m it den F ingern , w as 
übrigens beim T ranchiren  der gebratenen 
I n d ia n s  nicht so unappetitlich aussah . —  Am
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nächsten T age  ging es zn Pferde ans einem 
andern W eg wieder den Jg m a n  hinan . Unsere 
kleinen türkischen Rosse stiegen über Stock 
und S te in ,  über alle Hindernisse unerm üd
lich, auch eines von kroatischer Abstam mung 
hielt gleichen S c h ritt , w ährend ein A rm ee
pferd unbedingt den D ienst versagte. I n  der 
Schneeregion, auf einer wundervollen W ald 
wiese hielten w ir R ast, nahm en sodann A u f
stellung und d iesm al glückte es dem G ra fen  
P ace  zwei Rehe zu schießen; einer der Türken 
schoß noch einen prächtigen Bock. D ie s  w ar 
unsere ganze Jag d b eu te . Nach einem äußerst 
beschwerlichen Abstieg auf dem durch R egen 
ungemein schlüpfrig gewordenen Pfade, wobei 
w ir die herrlichsten Aussichten genossen, kamen 
w ir im  H a n  wieder an, müde durch die drei
tägigen Anstrengungen. O h n e  weitere E r 
lebnisse kehrten w ir nach S e ra je v o  zurück.

(Zs H-)

D e r  bekannte K riegscorrespondent der 
„ N . F r .  P r . "  C . M . schildert im  Abend
b la tt vom 9 . d. den Ja g d a u sf lu g  viel f a r 
biger wie fo lg t:

S e r a j e w o ,  im Decem ber.
E in  von hier aus nach dem w ild rom an

tischen Ä gm and-G ebirge unternom m ener J a g d 
ausflug  bot in sportlicher B eziehung sehr 
viel Hochinteressantes. D e r  A usflug  wurde 
a rra n g ir t  von T a h ir  Cengic und Ju ssu f 
Ph ilippovic  B eg, zwei angesehenen, reichen 
Grundbesitzern, welche gerne im  Konak ge
sehen sind und die sich aus eigener In i tia tiv e  
anschickten, den Jagdfreundendes H au p tq u artie rs  
ein V ergnügen zu bereiten. D ie  E in la d u n 
gen auf eine B ä re n -  und S a u ja g d  —  wie 
es hieß —  wurden mündlich ertheilt und 
von den G astgebern gleichzeitig bedeutet, daß 
fü r V erpflegung und Unterkunft V orsorge 
getroffen sei; n u r  fü r die Beistellung von 
G ew ehren müsse um som ehr von S e ite  der 
G äste gesorgt werden, a ls  in  Folge der E n t
w affnung selbst die A rrangeure  über keine 
W affen  verfügten. A ndauernde ungünstige 
W itterung  w ar Ursache, daß sich n u r eine 
kleine Gesellschaft zur verabredeten S tu n d e  
auf dem R endezvous-P latze einfand. U nter 
den G ästen  befanden sich: G ra f  P ace, O b e r 
lieutenant R itte r  v. Böckmann, der schwedische 
M ilitä r-A ttach e  in W ien, M a jo r  G ra f  F rö h 
lich, dann die B eg s  S a h i l ,  T a h ir  Cengic, 
Ju ssu f Philippovic, endlich Jussef Efendi a ls

Dolmetsch. D ie  Gesellschaft r i t t  bei R egen 
und S tu r m  um  2 U hr N achm ittags von hier 
ab. P rogram m gem äß sollten w ir noch am 
selben T age  den H a n  Hadzidzi an der S t r a ß e  
nach M o sta r  erreichen, am  folgenden T age 
nach Kazadic abreiten und von hier aus 
den Aufstieg nach dem Ja g d rev ie r  u n te r
nehmen. D e r  schlechte W eg und der kalte, 
schneidende W ind behinderten u n s  am raschen 
Fortkom m en. M i t  E inem m al w a r die finstere 
N acht hereingebrochen, und w ir befanden u n s 
noch eine S tu n d e  von jenem H a n  entfernt, 
in  dem unsere N achtquartiere vorbereitet 
w aren . D e r  W ind hatte sich m ittlerw eile 
zu einem orcanähnlichen S tu r m  gesteigert; 
die sonst so verläßlichen türkischen Pferde 
verloren ihre S icherheit und strauchelten über 
entwurzelte B äu m e und umgerissene T ele 
graphenstangen. E s  w ar eine unheimliche 
Nacht, und w ir Alle verzichteten gerne auf 
die in  Aussicht gestellte Unterkunft und be
schlossen einhellig, in  einem an der S tr a ß e  
gelegenen E inkehr-H an zu verbleiben.

Denken S ie  sich einen m it halb ver
fallenen Lehm m auern eingefriedeten, m it einem 
Flugdach überspannten R a u m , dessen In n e re s  
durch eine B re tte rw and  in  zwei H älften  
getheilt ist. D ie  eine ist von reisenden Türken, 
welche hier gleich u n s  Z uflucht vor R egen 
und S tu r m  gesucht hatten, die zweite von 
P ferden  überfüllt. Durch dichte Rauchwolken 
erblicken w ir m ehrere G ru p p en  von M o h a - 
m edanern, die in dicht geschlossenem Kreise 
M a n g a ls  um saßen; schweigsam blicken sie in 
die lodernde F lam m e des K ohlenfeuers. 
Unser Erscheinen würde die Anwesenden auch 
sicherlich nicht aus ih rer R u h e  gebracht 
haben, wenn sie nicht einige entschiedene 
W o rte  unserer G astgeber darau f aufmerksam 
gemacht hätten, daß auch w ir gesonnen w ären, 
einen T h eil des ohnedieß beschränkten R au m es 
fü r u n s  in  Anspruch zu nehmen. K aum  
hatten  w ir ans der E rde P latz genommen 
und u n s  einigerm aßen an die eigenthümliche 
Z im m er-A tm o sp h ä re  gewöhnt, a ls  w ir Alle 
die Unreinlichkeit gew ahr w urden, welche 
den R a u m  erfüllte. U nter dem unm itte l
baren  Eindruck dieser Em pfindungen kam 
u n s  das A bendm ahl nicht gelegen, welches 
aus einer großen S ilbertasse  servirt wurde. 
D asselbe  bestand aus einer undefin irbaren  
m it gehacktem Schaffleische gefüllten M e h l
speise, au s gebratenem G eflügel und gedün
steten P flaum en. Nach dem A bendm ahl ver-
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suchte m au die R u h e  zu finde». V on  den 
G ästen  gelang es w ohl N iem anden, das 
müde Auge zum S chlafe  zu schließen, dafür 
hatte schon das Ungeziefer gesorgt, welches 
es auf das nichtbosnische B lu t  besonders 
abgesehen zu haben schien. D azu  hatten  
w ir noch das Unw etter zu fürchten, welches 
jeden Augenblick den leichten B a u  unserer 
H ü tte  zu zerstören drohte. E rw ünscht m ußte 
u n s  so der anbrechende M o rg en  sein. E s  
dunkelte, a ls  w ir vom H a n  a b rit te n ; das 
U nw etter, welches die N acht über wüthete, 
hatte  w ohl etw as nachgelassen, doch stürm te 
es noch imm er, und der R egen  fiel in 
dichten S trö m e n . Um 7 ^  U hr erreichten 
w ir deu H a n  Hadzidzi, der u n s  p ro g ram m 
gemäß fü r die Nachtherberge bestimmt w a r ;  
dieser lag in  T rüm m ern .

Um '/^ 9  U hr trafen  w ir in  K azadic ein, 
von wo au s  der eigentliche J a g d a u s f lu g  be
ginnen sollte. Nach einer kurzen R ast, die 
w ir hier in  dem H ause eines B eg s  hielten, 
der von unserer Ankunft vorerst unterrichtet 
w ar, wurde nach dem Jag d rev ie r  abgeritten. 
Leider tra f  u n s gleich nach unserer Ankunft 
die unangenehme Nachricht, daß am  selben 
M o rg en  vergebens nach W ildschweinen „v er
h ö rt"  worden w ar. W ir  hatten  somit n u r 
die Aussicht auf B ä re n  oder R ehw ild . D e r  
R egen hatte nachgelassen; der W ind aber 
sauste fo rt und beugte die mächtigen B a u m 
stämme wie B insenrohr. D e r  Aufstieg nach 
dem G ebirge w ar steil und schwierig. W ir  
nahm en den W eg durch U rw älder, die sonst 
den A lpen-C haracter trugen, durch Schluchten 
und über Felsen hinweg, b is w ir endlich 
nach beschwerlicher T o u r  m itten im  W alde 
auf einer kleinen Wiese nächst einer Q uelle  
anlangten , wo u ns die hieher bestellten T reiber 
erwarteten. D ie  M eu te  hatte sich durch 
„Lautgeben" schon a u s  weiter Ferne gemeldet. 
H ie r ließen w ir unsere Pferde zurück und 
begaben un s auf die zugewiesenen S tü n d e . 
Alle J ä g e r  w aren m it W ern d l-C arab in ern  
versehen; n u r G ra f  P ace  führte einen doppel
läufigen Jagdstutzen und einen eigenen W erndl- 
C arab in er m it S techer m it sich. Letzteren 
stellte er Philippovic  B eg  zur V erfügung .

D a s  Rauschen in den W ipfeln  der B äu m e 
ließ bei B eg inn  der J a g d  das G eläu te  der 
M eu te  schwer erkennen. Diese w a r schwach, 
die H unde sehr hitzig; S o lo h u n d e  fehlten. 
K urz  nach der ersten Aufstellung w urde R e h 

wild gehoben, w as m au an dem scharfen 
J a g e n  der H unde erk an n te ; und das erste 
R eh sprang auch richtig auf Cengic B eg 
a n ;  es wurde angeschossen, konnte jedoch 
nicht aufgefunden werden. B a ld  darau f passirte 
ein Bock zwischen Philippovic  B eg und M a jo r  
G ra f  Fröhlich. D ieser w urde von Ersterem  
verpatzt, von Letzterem verpaßt. Philippovic  
versichert, daß sich sein G ew ehr gegen seinen 
W illen  entlud. E s  t r a t  jetzt eine lange Pause 
ein, während deren w ir am linken F lügel 
weit außerhalb der S ta u d lin ie  einen S ch u ß  
vernahm en. W ir  konnten u n s  nicht erklären, 
von wem er abgegeben wurde. O b erlieu tenan t 
v. Böckmann benützte die Pause , um  seinen 
von einem Türken w ohl a ls  trefflich bezeichneten 
aber dem W inde stark ausgesetzten S t a n d 
punkt fü r einige Augenblicke zu verlassen, 
a ls  w ir m it E inem m ale wieder das Ja g e n  
der Hunde vernahm en. G ra f  P ace hatte kaum 
Z e it, sich in Bereitschaft zu setzen, a ls  im 
hochstämmigen dichten W älde zwei R ehe flüchtig 
ankamen und dem G ra fen  G elegenheit boten, 
einen treffenden O oup ckoudls abzugeben. 
G ra f  P ace  machte H a lla li, die R ehe w urden 
auf die erwähnte W aldwiese gebracht und 
„aufgebrochen," w as in  B o sn ien  aber nicht in 
jagdgerechter Weise und ohne V erw erthung 
der Leber, der N ieren  und des H erzens ge
schieht.

N u n  wurde das Frühstück eingenommen. 
W ährend des M a h le s  erblickten w ir am  R ande  
der W aldblöße einen Frem den, der ein W ild- 
pret auf dem Rücken trug . Cengic B eg 
w arf sich auf das P ferd , sprengte demselben 
entgegen und kehrte bald m it einem Rehbock 
am Sattelknopse zurück, den ein nicht zur 
Gesellschaft gehöriger Türke m it einem m it 
S c h ro t geladenen Feuersteingew ehr erlegt 
hatte.

Um 4  U hr N achm ittags gab der größte 
T heil der Gesellschaft das J a g e n  auf und 
schickte sich an, nach der Scheibe zu schießen. 
D ie  Türken zeigen eine bew undernsw erthe 
R u h e  und S icherhe it im  Schießen. Nicht 
ein S ch u ß  fehlte das C en trum  der auf einem 
B aum e m arkirten Scheibe. D a s  V ertrauen , 
welches die Türken unter sich in ihre T re ff
sicherheit setzen, m ag der Umstand beweisen, 
daß einer der T reiber, gleichfalls M oham edaner, 
welcher die T reffe r m arkiren sollte, gegen 
alle Befehle neben dem Z ielbaum e, statt 
rückwärts desselben sich aufstellte.
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D a s  Jagdergebniß  m uß m it Rücksicht 
auf die unzureichende Besetzung der S tä n d e  
un d  auf die höchst ungünstige W itterung  
trotz des zweifellos starken W ildstandes, a ls  
ein befriedigendes bezeichnet werden, soferne 
m an  davon absieht, daß der Gesellschaft eine 
B ä re n -  und S a u ja g d  in bestimmte Aussicht 
gestellt wurde. A uf dem Heimwege klärte es 
sich w ohl auf, daß die G astgeber wenig Recht

hatten, um auf G ru n d  ih rer E rfah ru n g en  
eine ergiebige B ären jagd  zu prognosticiren, 
zum al Cengic B eg , der in  dieser Beziehung 
noch vor zwei T agen  am  meisten unsere 
H offnungen genährt hatte, in  einem schwachen 
Augenblicke gestand, daß er selbst noch nie 
im  Leben einen B ä ren  gesehen h a b e !

S - W .

Schußkiste über das bei den allerh. H ofjagden im  W in te r 1 8 7 8 /7 9  im k. k. Hofjagdbezirke
N euberg  erlegte W ild .
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S e .  k. k. M a je s tä t  der K aiser 1 5 3 8 1
S e .  k. k. H . K ro n p rin z  R u d o lf . 1 1 1 1 1 1
S e .  D urch l. F ü rs t Hohenlohe 1 2 1 1 1 1 4 2 1
S e .  D urchl. F ü rs t T ax is 2 2 4
S e .  Excell. G ra f  W rb n a 1 1
S e .  Excell. G ra f  T ra u n 1 1
S e .  Excell. F M L . von L ato u r 1 1
S e .  E xcell.FM L . B a r .  M o n d e l 1 1 1 1 3 l
S e .  Excell. F M L . R itt .  v. Beck 2 1 2 1
G en era lm ajo r von K r a u s 1 1 2 4
O berstlieu tenan t B a r .  S p ine lle 4 4
M a jo r  R itte r  von A rb te r 3 2 5
M a jo r  Baealovich 2 1 3
M a jo r  B a ro n  M e r te n s 1 1
Werksbesitzer P a u l  A ig n e r 2 1 . 2 5
H üttenm eister I .  K a z e t l . 1 l
K . k. O berförster F a h rn e r 1 1
K . k.Forstverw . G erm ershansen 1 1 1 1 3 l
K . k. Forstverw alter L o ib l . . 2 2
K . k. Fo rst- und Jagdpersonale 4 1 1 1 1 6 2

S u m m e 3 9 4 2 8 2 8 1 12 1 2 1 6 0 8 2 1

4. Jän n e r Im  ganzen

N e u b e r g ,  den 1 2 . J ä n n e r  1 8 7 9 .

Zur Beruhigung des allen Nimrod s  im November-Nebel.*)
D urch Reclam e ließ sich ein Ia g d fre u n d  

verleiten, eine O lloiLs-bors-D oPpelslinte von 
B e rlin  kommen zu lassen. D ie  Probeschüsse 
dam it erregten wirklich große V erw underung, 
weil die Leistungsfähigkeit dieses Ollccks-

> bo ro -G ew eh res den E rw artu n g en  durchaus 
nicht entsprach und gewöhnliche G ew ehre 
Besseres leisten.

Ueber M itth e ilu n g  dieses S ach v erh a lte s 
antw ortete der B e rlin e r M e is te r: „ E r  ver
sichere, daß wenn ein Hase a u s  diesem 
G ew ehr auf 8 0 — 1 0 0  S ch ritte  g u t  g e *) S ie h e  Jg d z tg . N r . 23, 15. D ezem ber 1878.
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t r o f f e n  w i r d ,  derselbe sicher fallen w erde." 
—  D e r  B e rlin e r Witz ist nicht übel, w as 
m it S icherheit sich nicht erreichen läß t, soll 
der Z u fa ll geben.

E in  OkoK k-doi-e-G ew ehr, m it welchem 
m an n u r durch Z u fa ll  etw as treffen kann, 
ist aber um  5 0 0  M ark  viel zu theuer. —  
H ie rau s ergibt sich, daß fü r S ch ro t-S chü tzen  
die B äu m e noch im m er nicht in  den H im m el 
wachsen.

D urch Aufstellung einer über 2  Z o ll 
hohen D iop ter, m it beweglichen D istanz
abstufungen und 1 0  verschiedenen V isir- 
Punkten  auf dem G ew ehrlau f erreicht, 
vom höchsten V isir-Punkte  genommen, eine 
K ugel aus einem M ilitä r-G e w e h r, durch einen 
ungewöhnlich großen Bogenschuß, eine D istanz 
von 2 0 0 0  S c h ritt . W ie es bei einer so 
großen E ntfernung  und dem oft schnellen 
Distanzwechsel, m it der Hauptsache, der T re ff
sicherheit aussieht, wie viel dabei in 's  B lau e  
geht, w ird jeder Kugelschütze zu beurtheilen 
wissen.

D ie  n u r  m it großen Bogenschüssen w eit
tragenden G ew ehre haben ihre Schattenseite, 
denn ohne V isirerhöhung reichen sie nicht so 
w eit. W ird  das V isir nach jeder D istanz
veränderung nicht richtig gestellt, wozu oft 
keine Z e it vorhanden ist, oder t r i t t  eine u n 
richtige V isirrichtung ein, so geht die K ugel 
zu tief, oder zu hoch über die Köpfe der 
G egner in 's  B lau e . —  S ichere  Kugelschüsse 
geben n u r K ugel-G ew ehre, m it möglichst 
geradem A usschuß; daß Bogenschüsse weiter 
reichen, ist eine alte Geschichte und keine

neue Erfindung. W eit- und Bogenschüsse 
sind w erth los, weil diese die Treffsicherheit 
zu sehr beeinträchtigen.

D ie  wirklichen Fortschritte  bei den 
Schußw affen  in  der Neuzeit sind unverkenn
bar, besonders w as die fleißige A rbeit und 
äußere A usstattung  der G ew ehre anbelangt. 
S ch ro t-G ew eh re  aber befriedigen nicht, wenn 
ihnen T rieb  und K ra f t fehlt, —  w as die 
alten M eister bei V orderlader-G ew ehren  zu 
geben verstanden.

D ieses Wissen der alten  M eister ist ja 
bekannt; w arum  soll d as G u te , eigentlich 
das Beste und W erthvollste der a lten  V o r
derlader, wodurch allem es möglich ist, einen 
besonderen T rieb  und eine behende K ra ft 
herbeizuführen —  unsere V ä te r  n ann ten  
diese kraftvolle W irkung „den B ra n d "  —  nicht 
auf die H in terlader übertragen  w erden?

I n  N um m er 7 der Jagdzeitung  vom 
1 5 . A p ril 1 8 7 8 , in  dem A rtikel: „Ueber 
S ch ro t-G ew eh re ,"  S e ite  1 9 9 — 2 0 1 , habe 
ich diesen Gegenstand besprochen, genau 
erörtert uud der B eherzigung empfohlen, 
weil n u r dadurch Schrotgew ehre zu den best
möglichsten Leistungen gebracht werden können, 
wenn S a c h k en n tn is  F le iß , Geschicklichkeit 
uud E rfah ru n g  der inneren E inrichtung des 
Laufes auch die gehörige Aufmerksamkeit zu
wendet. Geschieht dies, dann werden die 
K lagen über mattschießende H in terlader- 
S ch ro t-G ew eh re  verschwinden.

Laibach, im J ä n n e r  1 8 7 9 .
I-h. Aolhorn.

Jagdglück und —  Pech.
E s  sind m ehrere J a h r e  hingegangen, 

seit ich, in  eine der weniger unw irthlichen 
G egenden des K arstes verschlagen, in  der 
A rt jagte, welche m ir von jeher am  meisten 
zusagte —  nämlich m it m einem H und und 
m einer Büchse allein. E s  gab dort S t e in 

hühner, zu Tausenden wilde T auben , S te in 
adler, Lämmergeier, braune G eier, Hasen, 
Füchse, W ölfe und —  w as Jed e rm an n , der 
den K arst kennt, überraschen w ird —  wilde 
E n te n ! M eine W ohnung  hatte  ich auf der 
Schneide einer Hochebene genommen, in einem
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massiven S te in h a u s ,  das m it einer A rt 
Cyclopenm auer gegen die S t r a ß e  oder eigent
lich gegen den V icinalw eg abgeschlossen 
w ar, der zum nächsten D orfe , einer G ruppe  
von zehn b is zwölf elenden S te in h äu se rn  
führte. D a s  H a u s  gehörte einem Possiden
ten, der nach dortigen B egriffen , ein C rösus 
w ar.

V o r dem H ause breitete sich auf m eilen
weit ödes, steiniges Hügelland au s, hinter 
demselben fiel das T e rra in  schroff ab und 
führte der holperige, sehr kunstlos angelegte 
W eg in  ein fruchtbares T h a l, das von der 
R ecca durchströmt und viel besser bewohnt 
a ls  der K arst dies im  Allgemeinen ist; auf 
dieser S e ite  lag etwa eine W egstunde von 
m einer W ohnung ein reizender H e in , m it 
Zwergeichen und Haselstauden bestanden, in 
welchem zur F rüh lingszeit so viele N achti
gallen in „langgezogenen T önen" schluchzten, 
daß w ir Iagdsreunde , die sich da zusamm en
gefunden, ein M a le r , ein In g e n ie u r  und 
meine W enigkeit, ihn den N achtigallen-H ein 
nannten . U ns interessirte aber m ehr der 
wüste Karstboden, der sich vor u n s m eilen
weit ausdehnte, bedeckt m it b laugrauen  S te in 
trü m m ern ; einsam, ohne B au m , ohne Q uelle , 
ohne H a u s ; goß der M o n d  sein Licht d arau f 
hin, so sah das aus wie ein unendliches 
Leichenfeld. Aber wie der K arst überall 
reich ist an Ueberraschuugen, hervorgerufen 
durch eine plötzliche Senkung  des T e rra in s  
oder fast augenblickliche V erw andlung des 
C harak ters des B odens, so gab cs auf dem 
breiten H aupte  eines umfangreichen H ü gels, 
der sich sanft ansteigend etwa anderthalb 
W egstunden von meiner B ehausung erhob, 
eine Unterbrechung der eintönigen Landschaft, 
die m ir wenigstens, a ls  ich sie zuerst erblickte, 
einen R u f  des E rstaunens erpreßte. Ic h  w ar 
eines Abends auf T auben  ausgegangen und 
hatte  deren eine so große A nzahl erlegt, daß 
ich mich schwer dam it beladen auf den H eim 
weg machen wollte, a ls  ich plötzlich v eran 
laß t wurde, meiue S ch ritte  anzuhalten und

wieder umzulenken; nach der R ichtung, von 
der ich gekommen, zog nämlich ein ziemlich 
großer Vogel, den ich trotz des Um standes, 
daß es bereits dämm erte, a ls  eine W ildente 
ansprechen m ußte.

W ie T eufel! dachte ich, wie kommt auf 
den K arst, inm itten des steinbesäeten dürren  
B odens eine W ildente, wenn sie nicht geradezu 
vom H im m el gefallen is t; ich eilte in  der 
R ichtung, welche die E nte  genommen, zurück 
ein gutes Stück über die D oline, welche ich 
vor K urzem  verlassen hatte und stieß, a ls  ich 
den oben erw ähnten H ügel hinaufgeschlendert 
w ar, an  einen Teich, der beinahe die ganze 
andere Abdachung des H ügels einnahm . D e r  
Teich w ar dicht von S ch ilf um standen und 
ein passender S ta n d o r t  fü r  E nten .

D av o n  hatte ich noch nicht einm al reden 
hö ren ; von den reichen B ew ohnern  der weit 
zerstreut liegenden O rtschaften  ging N iem and 
jagen, um  diesfalls Gesellschaft zu finden, 
Hütten w ir b is Lipiza gehen m üssen; genug, 
w ir hatten also auch E n ten  und meine 
F reunde w aren über diese unverhoffte Kunde 
sehr erfreut.

D ie  E nten  wechselten, wie sich später 
ergab, au s dem R eccatha l h e rüber; ich ging 
nicht selten zu dem malerisch gelegenen W eiher 
auf den Anstand und zw ar F rü h  und Abends, 
und m it einer gewissen Leidenschaft, weil ich so 
oft schon vergeblich auf S te in a d le r  gelauert 
hatte, deren H orst m itten in  der glatten 
Felsenwand einer D oline  angebracht, sich in 
der entgegengesetzten R ichtung befand. Um 
dem H orst in  die Schußw eite nahe zu kommen, 
m ußte m an  einen pickartigen hohen Steinblock 
besteigen, der aus der S o h le  der D o lin e  au f
rag te  ; das Unternehm en da herauf zu steigen 
w ar sehr schwer, und n u r  meine Iagdpassion  
konnte mich dazu verleiten, es ohne B eihilfe 
eines Anderen, auf meine K ra f t  und G ew an d t
heit allein angewiesen, zu wagen. H in au f 
ging es sammt G ew ehr, W aidtasche u. s. w. 
ganz g u t;  mein T reff aber, ein kräftiger 
S e t te r ,  w ar nicht zu bewegen m ir zu fo lgen;
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ich blieb einige S tu n d e n  in  der etwa vier 
M e te r un ter der Picke befindlichen, tief in  den 
K ern  des K egels hineinlangenden E insattlung  
sitzen, ziemlich gut durch den überhängenden 
Felsen verborgen, aber ich w artete heute da 
oben eben so vergeblich, a ls  ich w iederholt 
stundenlang eine Büchsenschußweite un ter dem 
H orst m itten im  S te in g e rö ll gestanden hatte. 
D e r  A dler kam zw ar in  S ic h t, aber n iem als 
so, daß ich einen S ch u ß  anbringen hätte  
können. D a s  Schlim m e w ar aber, daß ich, 
a ls  ich mich endlich entschlossen hatte  die 
J a g d  aufzugeben, von der Pick nicht m ehr 
herun ter konnte, daß ich gewiß da  oben um 
gekommen w äre, wenn mich meine Freunde, 
besorgt wegen meines langen A usbleibens 
und aufmerksam gemacht und zur S te lle  ge
leitet von T reff, der m ir längst ausgerissen 
w ar, nicht endlich ausgeholt hätten.

D a s  w ar ein Abenteuer, wegen dessen 
ich viel gehänselt wurde, so daß m ir der 
T h eil der G egend, in welcher die S tä t t e  
m einer Schm ach lag , und auch die A dlerjagd 
verhaß t w ar. D a  nicht selten auch große 
G eier über die Hochebene schwebten, um  da 
und dort in  eine D oline  niederzustürzen und 
sich ein Läm m lein zu erbeuten, so hoffte ich, 
es würde m ir schon gelingen trotzdem, daß die 
A dler sich a ls  unzugänglich erwiesen, durch 
ein E xem plar edlen R aubzeuges von mindestens 
ebenso im ponirender G rö ß e  das Prestige a ls  
J ä g e r ,  das ich in den A ugen m einer Freunde 
einigerm aßen verloren, wieder zu gewinnen.

W äre  ich stets so aufmerksam und in  
Bereitschaft gewesen, wie sich d as  fü r den 
richtigen W aid m an n  geziemt, diese H offnung 
würde mich nicht getäuscht haben. A llein ich 
vergaß mein Glück dadurch, daß es m ir zu 
einer S tu n d e  und an  einem O r te  kam, da ich 
es g a r nicht vermuthete.

E s  w a r eines schönen N achm ittags, der 
T a g  w ar sehr heiß gewesen und auch jetzt

noch, da doch die S o n n e  bald vom H orizonte 
verschwinden m ußte, w ar es so schwül, daß 
ich mich ans dem W ege zum Teiche, auf 
einem H ügel, der kaum eine halbe S tu n d e  
W eges vom H ause entfernt ist, n iederthat, um  
zu w arten , b is die Luft abgekühlt w ä re ; ich 
hatte meine E inläufige m it und darin  einen 
tüchtigen S chro tschuß; da ich an  nichts weniger 
dachte, a ls  daß m ir hier e tw as zum S ch u ß  
kommen würde, begann ich in  einem R o m an  
vom jungen D u m a s , der dam als in  der M ode 
w ar, zu lesen.

Plötzlich schattete es tiefer über m ir, ich 
hörte starken Flügelschlag und a ls  ich an f
and um  mich blickte, da w aren  fünf bis sechs 
riesige G eier d a ran  e inzu fallen ; der nächste 
kam gewiß nicht weiter a ls  vierzig S ch ritte  
vor m ir zur E rd e ; es w a r bei der J a g d 
ausrüstung , über welche ich verfügte, unlogisch 
zu schießen, weil aussichtslos, allein die G e 
legenheit w ar stärker a ls  die E rw äg u n g  und 
ich schoß; aber prosit, die S ch ro te  p ra llten  
von dem Federzeuge ab und nun  hatte  ich das 
prächtige S chausp iel vor m ir, wie die mächtigen 
R ä u b e r, m it ihren gewaltigen F lügeln  den 
B oden schlagend, sich von der E rde erhoben 
und in  die Luft schwangen; dazu brauchten 
sie gut eine halbe M in u te , endlich kreisten sie 
über meinem H aupte, und in  wenigen M in u ten  
w aren sie meinen Blicken entschwunden.

Ic h  w ar wüthend über mein unverdientes 
Glück, ging an demselben Abend gar nicht m ehr 
auf E nten , und habe die Geschichte überhaupt 
verschwiegen. E rst Wochen später gelang es 
m ir zu meinem T rost zwei b raune G eier zu 
erlegen. N iem als aber wieder habe ich die 
R egel vergessen, daß der J ä g e r  n iem als sich 
in  Sorglosigkeit wiegen lassen solle durch den 
G edanken: „H eute kann D i r  N ichts an 
kommen."

N -
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Literarisches.
Deutsches Jagdtmch, h e r a u s g e g e b e n  

v o m  d e u t s c h e n  I a g d s c h u t z v e r e i n , 
B e r l i n ,  i m V e r l a g e v o n  W i e g a n d t ,  
H e m p e l  u n d  P a r e y .  E in  sehr p rac- 
tisches Handbüchlein, das der deutsche I a g d 
schutzverein in  der bekannten V erlagshand lung  
fü r Landwirthschaft, G arten b au - und F o rs t
wesen erschienen ließ. M a n  kann das 
G anze in der Westentasche bei sich tragen  
und es enthält doch das N öthigste, w as 
der deutsche J ä g e r  wissen soll. V orerst 
b ring t es sämmtliche Schonzeiten in  den 
deutschen V a te rlän d e rn ; dann eine Z u sa m 
menstellung der wichtigsten allgemeinen 
waidmännischen Ausdrücke von dem W o rt 
„A as jäg e r"  b is zu dem W orte  „Z u g zeit" , 
dann auf einigen S e ite n  unter dem T ite l 
„R o th w ild "  (B enennung und Entwicklung) 
anschaulich und übersichtlich die ganze E n t 
wicklungsgeschichte des Hirschen und des 
T h ieres m it allen technischen Ausdrücken, 
ein kleiner, aber im  Wesentlichen sehr voll
ständiger A uszug des jagdlich und n a tn r- 
historisch über den Hirsch W issensw erthen; 
in  gleicher Weise wird auch d as Elchwild, 
Schw arzw ild  und W ild  der N iederjagd 
u. s. w. behandelt. Notizen über den 
Ja g d h u n d  und die Ja g d a rte n , schließen das 
B üchlein, das w ir a ls  ein Vadem ecum , 
das sich allen J ä g e rn  empfiehlt, m it einer 
Anerkennung begrüßen, welche u n s  wünschen 
läß t, daß der niederösterreichische Jagdschutz
verein, der demnächst an  seine M itg lieder 
M itthe ilungen  in  loser Folge verschicken 
w ird, ein ähnliches Jah rb u ch , unsere öster
reichischen Verhältnisse vornehmlich in s  Auge 
fassend, publiciren möge.

Mannigfaltiges.
(Jagdnbeutener des Kronprinzen.) D a s  

„ P ra g e r  T ag b l."  weiß folgendes heitere H istö r
chen zu erzählen: „ E s  w ar auf einer jener 
Ja g d e n , welche von M itg liedern  unseres Adels

dem K ronprinzen zu E hren  veranstaltet w u r
den, daß S e .  kais. H oheit m itten in  dem 
lustigen T reiben  abseits gerieth und da von 
der J a g d  ermüdet auf einen B aum stam m  sich 
setzte. S t .  H u b ertu s ist der beste Koch und 
so zog der K ronprinz, der plötzlich H unger 
verspürte, au s seiner Jagdtasche ein Stück 
B ra te n  und wollte eben in  seiner m ilitärischen 
Einfachheit seinen Im b iß  zu sich nehmen, a ls  
a u s  dem Gebüsche ein junger B auernbursche 
auf ihn zu tra t und m it einer linkischen V e r
beugung sa g te : „ k a n o  p r in o ,  n o r a o i l  b ^ s t o  
o l l t l t  k n ä l u ? "  (H err P rin z , belieben S ie  
nicht ein Taschenmesser zu w ollen?) —  K ro n 
prinz R u d o l f  nickte lachend und der T reiber 
zog einen Taschenfeitel hervor, wischte die 
K linge m ehrm als an den Lederhosen blank 
und reichte d as M esser m it einer aberm aligen 
V erbeugung dem K ronprinzen. D ieser dankte, 
wischte das M esser ebenfalls an  seiner K lei
dung ab und aß. D ie  J a g d  nahm  bald 
d a rau f ihren F o rtg an g  und der V o rfa ll w ar 
vergessen. A ls  der K ronprinz  abreiste, en t
stand auf dem B ahnhöfe  plötzlich eine B e 
wegung. E in  B auernbursche drängte sich durch 
die M enge, weil er m it dem P rin zen  sprechen 
müsse. M a n  gewährte endlich au f einen W ink 
des K ronprinzen dem Burschen den Z u tr i t t .  
D ieser ging unerschrocken auf S e .  k. H oheit 
zu, machte aberm als seine devoteste V erbeu
gung und sprach: „ ? o n iZ s n 8  p r o s l in ,  p a u s  
p r i n e ,  rä L ili  s a p o m o n o u t  n a  rn o n  kuck lu  
a  n s ä a l i  r a n o  f f  s p ä t l r ^ ! "  (Ich  b itte  unter- 
thänigst, H e rr  P rin z , S i e  beliebten meines 
M essers zu vergessen und gaben m ir es nicht 
zurück!) K ronprinz  R u d o lf konnte sich des 
Lachens nicht erwehren, suchte in  seinen Taschen 
herum , allein das ansgeliehene M esser w ar 
verschwunden. „K au f D ir  ein anderes M esser," 
sagte er zu dem Burschen und reichte dem 
Hochbefriedigten ein beträchtliches G eldge
schenk.

(E in  Ingdabenteuer.) „P e te rm a n n s J a g d 
abenteuer" haben seiner Z e it m it ihrem  echten 
W aidm annshum or dem Leser so viele heitere 
S tu n d e n  zu T heil werden lassen, daß ein 
E reigniß  in dieser A rt in  neuester Z e it  nicht 
am unrechten O r te  angebracht sein dürfte, 
wenn es in  der Jagdzeitung  veröffentlicht 
w ürde; es ha t den V orzug vor so vielen 
Jagdanekdoten  , m it J ä g e rla te in  gespickt, 
daß A lles, w as ich hier bekannt gebe, voll-
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ständig der W ah rh e it gemäß niedergeschrie
ben ist. E in  m ir befreundeter G ro ß g ru n d 
besitzer in  B öhm en, in  dessen R evieren  der 
V o rfa ll sich ereignete, schildert m ir die ganze 
S cen e , die un ter seinen A ugen sich abspielte, 
und gab m ir zugleich auch die E rlau b n iß , 
das G anze in  die Oeffentlichkeit zu bringen. 
B e i einer W aldjagd m it T reiben  auf Hasen 
in  einem R eviere, wo auch ein starker R e h 
stand sich befindet, w ar un ter den J a g d 
gästen eine junge D am e m it ihrem  G em ahle 
anwesend, um  a ls  Z uschauerin an  dem V e r
gnügen der J a g d  T h eil zu nehmen. S i e  
stand in der Schützenlinie zwischen ihrem  G e 
m ahle und dem Ja g d h e rrn  in  der M itte , im  
grünen Anzuge an einem Busche, so daß sie 
wegen der gleichen F a rb e  ih res K leides von 
diesem wenig unterscheidbar w ar, und dem 
anspringenden W ilde kein H indern iß  zum 
Vorbeiwechseln darbo t. I m  Rücken der Schützen
linie w ar eine sanfte Abdachung, sogenannte 
Lehne. D ie  J a g d  hatte begonnen, überall 
krachten die Schüsse, die T reiberlin ie  näherte  
sich imm er m ehr und m ehr, da erschallt der 
R u f :  „ein Bock" und in  der T h a t  bricht 
ein Kapitalbock zwischen dem Ja g d h e rrn  und 
dem nächsten Schützen in  gerader R ichtung, 
wo die D am e ihren S ta n d  h a tte , durch. 
D ie  beiden H erren  machen kehrtum, dam it 
sie auf den Rehbock rückw ärts schießen 
könnten, so wie er au s der N ähe der D am e 
weit genug entfernt w äre, w as auch glücklich 
gelang, so daß der Bock gut getroffen, nach 
kurzem Laufe sich niederthat und verendete. 
A ls  der J a g d h e rr  nu n  nach der D am e sich 
umsah um  zu beobachten, welchen Eindruck 
die Jagdereignisse auf selbe gemacht hätten , 
w ar diese von ihrem  S ta n d o r te  verschwunden, 
und er sah dafür weiter unten  in  der Lehne 
dieselbe ausgestreckt l ie g e n , w ährend ihre 
unteren  Extrem itäten  sehr lebhaft in  der Luft 
herum telegraphirten. D e r  eben geschossene Bock 
hatte  die D am e zu B oden gerannt, und die 
Lehne eine Strecke herab vor sich förmlich 
vorgerollt, b is ihn sein Schicksal erreichte. 
D e r  J a g d h e rr  eilte der jungen D am e schnell 
zu H ilfe, um  sie au s  der unangenehm en Lage 
zu befreien, ohne sich dabei den Umstand 
erklären zu können, weßwegen sie m it den 
F üßen  in  der Luft so heftige B ew egungen 
mache. B e i der M ü h e , die er sich gab, sie 
aufzuheben, wurde er im m er in  seine eigenen 
Fü ß e  geschlagen, und glaubte dieses rühre  
von den heftigen B ew egungen der am  B oden

liegenden D am e her. Endlich löste sich das 
R äthsel, w arum  die D am e so heftige B ew e
gungen machte, und dabei keinen L aut von 
sich geben wollte oder auch konnte, a ls  zum 
nicht zu beschreibenden E rstaunen  des J a g d 
herrn  au s den verw irrten  K leidern der 
arm en F ra u  ein Hase sich herausarbeitete, 
der ih r  während der unfreiw illigen R utsch- 
partie  den A bhang herab durch die T reiber 
gehetzt un ter die Röcke gerathen w ar, und in 
seiner Angst nicht gleich au s seiner G efangen
schaft entrinnen konnte. Nach Beseitigung 
dieses Hindernisses erhob sich die geängstigte 
D am e ohne den geringsten Schaden  davon
getragen zu haben, und es dürfte dieses 
Abenteuer ih r lange eine heitere E rin n eru n g  
b le ib en ; es beweist ja, welchen G efahren  eine 
D am e ausgesetzt ist, wenn sie bei solchen G e 
legenheiten lange K leider träg t. E in  hum o
ristischer Ja g d m a le r  sollte dies Abenteuer 
zu einem lustigen B ilde  verwerthen —  denn 
m an g laubt es nicht, wenn m an  es nicht 
m it eigenen Augen sieht!

P r a g ,  E nde Decem ber 1 8 7 8 .
____  Karl Holdstem

( J a g d -u n d  R eitspo rt in E n g ta n d .) J n  einem 
von den D am en M a ry  W all und Je n n y  Hirsch 
herausgegebenen J o u r n a l  findet sich eine S ch ild e 
rung  der J a g d  in  E ng land , der w ir Folgendes 
en tnehm en: D ie  J a g d  nim m t am 1. August 
ihren A nfang. S chon  W ochen vorher be
g inn t die F rag e  die öffentliche M einung  
zu beschäftigen, welche C hancen fü r diese 
oder jene A rt von W ild  in  der bevor
stehenden Jag d zeit zu erw arten  sind. D a s  
erste O p fe r des J ä g e r s  ist das H aselhuhn, 
ihm  folgt das R ebhuhn , welches durch das 
Gesetz b is zum 1. S ep tem ber geschützt ist, 
während der F asan  dieses Schutzes bis 
zum 1. O c tober genießt. D ie  J ä g e r  gehen 
entweder allein oder auch zu zweien und 
dreien in  B egleitung eines W ild h ü ters a u s ; 
m an  w andert meilenweit, um  das W ild  
aufzusuchen, und je größere Schwierigkeiten 
m an  dabei hat, um  so größeren R eiz hat 
die J a g d . D ie  ebenfalls im  A ugust be
ginnende J a g d  auf Hochwild ha t im  G anzen 
weniger Liebhaber a ls  die H ühnerjagd. M i t  
weit günstigeren Augen sieht m an  die H asen
jagd an, die der 6 . O c to b er b ring t. S ie  
wird zu Pferde ausgeführt. D e r von zwei 
H unden begleitete J ä g e r  lä ß t dem aufge
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scheuchten Thiere einen kleinen V orsprung  
und folgt ihm dann durch Feld und W ald . 
D a s  große nationale  W aidm annsvergnügen 
in E ngland  bring t aber erst der Novem ber 
m it der Fuchsjagd, welcher m an während 
fünf M o n a ten  obliegt. M eister Reinecke wäre 
wahrscheinlich in E ngland  längst ausgestorben, 
wenn er nicht lediglich zu Zwecken der 
J a g d  sorgfältig gehegt w ürde; w as sein 
U ntergang ist, bildet m ithin gleichzeitig seine 
E rh a ltu n g . E s  gibt in  E ngland  und W ales  
mindestens hundert Fuchsjagdreviere, deren 
E rh a ltu n g  fü r jedes circa 1 5 0 0 0  P fu n d  
kostet, und es ist genau bestimmt, über 
welche Fläche Landes d as einzelne R evier 
reicht. D e r  Herzog von B eau fo rt und Lord 
Berkley haben z. B .  G loucestershire zu 
Iagdzwecken zwischen sich getheilt. E in e r 
respectirt den Ja g d g ru n d  des Anderen und 
vermeidet sorgfältig , m it seinem R u d e l F u c h s
hunden auf fremdes G ebiet zu schweifen. 
Andere Jagd-E tab lissem en ts  werden durch 
S u b scrip tio n  erhalten, jedes steht aber un ter 
der Leitung eines Ja g d m eis te rs , der —  
sofern er nicht, wie in  den vorgedachten 
F ä llen , derjenige ist, welcher das Etablissement 
auf eigene Kosten erhält —  von den S u b -  
scribenten gew ählt w ird. A uf jeden F a ll  
ist der Jagdm eister eine sehr wichtige P e r 
sönlichkeit, der zur A usfü llung  seines P ostens 
einer großen Festigkeit, gepaart m it vielem 
T acte  und persönlicher Liebenswürdigkeit, 
bedarf. E s  liegt ihm  ob, J ä g e r ,  die durch 
zu großen E ifer die J a g d  in  G efah r 
bringen könnten, auf ihren P lätzen festzu
halten, ohne sie zu verletzen, streitige F rag en  
zu entscheiden, die verschiedenen A nordnungen 
m it P ro m p th eit und B estim m theit zu treffen. 
A n der Fuchsjagd kann sich Je d e r  be
theiligen, der Lust dazu hat, von der anderen 
S e ite  w ird aber auch Jed e rm an n  davon in 
Anspruch genommen. E in  Grundbesitzer, 
welcher den J ä g e rn  die E rlau b n iß , über sein 
Land zu reiten, verweigern wollte, brächte sich 
in den R u f  eines M a n n e s , der nicht zu leben 
weiß. D en  Päch tern  der Aecker erwächst durch 
die J a g d  mancher nicht unbeträchtliche Schaden. 
S ie  klagen auch viel und lau t darüber, im  
G ru n d e  ih res Herzens find sie aber leiden
schaftliche Liebhaber der Fuchsjagd und würden 
wahrscheinlich noch stärker jam m ern, wenn sie 
abgeschafft werden sollte. E ines der belieb
testen Schauspiele fü r die ganze Gegend ist 
das S a m m e ln  und A breiten zur Fuchsjagd.

D e r  O r t ,  die S tu n d e  desselben sind gewöhnlich 
vorher bekannt und von allen S e ite n  strömen 
Z uschauer herbei. D ie H erren  d iscu tiren  
eifrig die C hancen der bevorstehenden J a g d  
oder reiten an die eleganten E quipagen  und 
un terhalten  sich m it den darin  befindlichen 
D am en , die ebenfalls herbeigekommen sind, die 
J a g d  m it anzusehen. E s  fehlt auch nicht an 
Jä g e rin n en , die m it K ühnheit und G ew an d t
heit der J a g d  folgen und nicht selten die 
T rophäe  davontragen. Endlich gibt der J a g d 
meister das Zeichen. D ie  H unde werden 
losgelassen und v o rw ärts  im  rasenden G alopp  
sprengen die J ä g e r  in  den frischen Herbst- 
oder W interm orgen Hinein. D ie  Kutschen 
fahren  nach Hause, die Z uschauer zerstreuen 
sich, fü r  sie ist das V ergnügen vorüber, welches 
fü r die Jagd theilnehm er nun erst eigentlich 
beginnt. J e  nach der größeren oder geringeren 
List des Fuchses und G ew andtheit der J ä g e r  
w äh rt die J a g d  kürzere oder längere Z e i t ;  
m an liebt es aber gar nicht, wenn das T h ie r 
den S ie g  allzu leicht macht. D erjenige, welcher 
zuerst herankommt, nachdem die H unde über 
den arm en keuchenden Fuchs hergefallen sind, 
erhält a ls  T rophäe die R u th e , wonach der 
Ehrgeiz sämmtlicher JH ger strebt. K an n  m an 
d as nicht erreichen, so will m an  doch wenigstens 
bei dem „T ode" gegenwärtig gewesen, d. h. 
herangekommen sein, ehe die H unde ih r  O p fe r 
todtgebisfen haben. D e r  Fuchsjagd folgt 
häufig ein B anket.

(Porstschuh in Am erika.) W ir lesen in  
einer der letzten N um m er des in  B a ltim o re  
erscheinenden „Deutschen C o rre sp o n d en ten ": 
Forstwesen ohne Forstschutz ist undenkbar. 
S e c re tä r  Schurz  hat das V erdienst, zum 
ersten M a le  in  der T h a t  einen solchen Schutz 
auszuüben und in  seinem Jah resberich te  ver
theidigt er diese M aß reg e l schlagend gegen die 
the ils  albernen, theils bösw illigen, theils 
lügenhaften M itth e ilu n g en  und A ngriffe. N u r 
Leute, die m it R eg ierungs-H olz  H andel trie 
ben, sind an dem F ällendesse lben  verhindert 
worden, nicht Ansiedler, die n u r  ihren 
eigenen B ed arf  decken wollten. A ber w as 
kaun geschehen, wenn der C ongreß selbst 
P a r te i  fü r Ungesetzlichkeiten n im m t! Und 
D a s  h a t er durch Gesetze gethan, welche 
die V erfo lgung von H olzfrevlern hemmen. E s  
ist ja  bekannt, wie wenig Einsicht in  den 
V er. S ta a te n  im  G anzen über den W erth
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der W älder herrscht. V om  Congresse sollte 
m an  allerd ings Besseres erw arten . H ie r und 
da ha t er auch einen A n lau f genommen in 
der rechten R ichtung, z. B .  durch das Gesetz 
fü r B aum pflanzungen  durch Ansiedler. A ber 
an  eigentliche Forstkultur ist in W ashing ton  
noch nicht gedacht worden. E ine  solche em
pfiehlt S e c re tä r  Schurz . Dieselbe besteht in 
systematischer E rh a ltu n g  und Nachpflanzung 
der W äld er und im  Schutze gegen jede A u s 
räu b u n g  derselben. D adurch werden sie binnen 
wenigen J a h re n  ergiebiger, wie bei dem jetzigen 
Raubsysteme, welches sie außerdem  binnen 
wenigen Jah rzeh n ten  ganz vernichten würde. 
Ueber die Nothwendigkeit einer solchen F orst- 
cu ltu r, verbunden m it dem nöthigen F o rs t
schutze, äußert sich S e c re tä r  S ch u rz  m it fo l
genden W o rten : „ N u r  allzu lebendig sind 
noch die Ueberlieferungen au s der Z e it, da 
die m it jungfräulichen W aldungen  bedeckten 
Flächen in  diesem Lande so groß w aren, daß 
der Ansiedler die B äu m e des von ihm  in 
Besitz genommenen Landes a ls  ein bloßes 
H inderniß  betrachtete, das überw unden und 
weggefegt werden müsse. A ber die V e rh ä lt
nisse haben sich sehr wesentlich geändert. 
S ch n e ll nähert sich der T ag , an welchem die 
W äld er dieses Landes nicht m ehr hinreichen 
werden, um  auch n u r unseren heimischen 
H olzbedarf zn befriedigen. E s  ist die höchste 
Z e it, daß die alte E inb ildung , wonach das 
Holz auf den öffentlichen Ländereien J e d e r
m ann  gehört und nach Belieben weggenommen 
werden darf, ein Ende nim m t. E in  sorg
sam es V erfahren , welches unsern zukünftigen 
B e d a rf  im  Auge hat, kann nicht bald genug 
eingeschlagen werden. D e r  V erlust eines 
jeden J a h r e s  fügt der Volksw irthschaft dieses 
Landes einen Schaden zu, der in  allen L andes
theilen sich schwer füh lbar machen w ird und 
der in  den G ebirgsgegenden besonders unheil
voll und gänzlich unersetzlich zu werden droht. 
W ir  sollten u n s die trau rig en  E rfah ru n g en  
des anderen W elttheils zur W arn u n g  dienen 
lassen. W enn die Nothwendigkeit einer solchen 
sorgsamen Politik  nicht erkannt w ird, so 
lange es Z e it is t, dann w ird die V e r
derblichkeit dieser Vernachlässigung m it S ch m er
zen empfunden werden, wenn es zu spät ist. 
Ic h  bin von der Wichtigkeit dieses G egen-

I standes dermaßen durchdrungen, daß ich, so 
lange ich in  m einer jetzigen S te llu n g  bleibe, 
nie aufhören werde, ihn  dem Congresse a n 's  
Herz zu legen."

(Ja g d c rg e ü n iß .)  B e i den auf der H e rr
schaft Naklo in  Oberschlesien von dem B e 
sitzer G ra fen  H ugo Henckel von D o n n e rs-  
marck an drei T agen  abgehaltenen T re ib 
jagden wurden von acht Schützen erlegt, und 
zw ar am 2 . Decem ber im  großen T h ie r
g a rten : 8 Hirsche, w orunter 1 jagdbarer,
11 N oththiere, 3  D am schaufler und 2 R e h 
böcke; am 3 . D ecem ber: 3  Rehböcke und 
3 0 6  Hasen und am 4 . Decem ber : 3  Hirsche, 
1 0  R othth iere, 9  D am schaufler, 7  D am - 
K ahlw ild , 2 2  S a u e n , 1 Rehbock und 1 Hase. 
E s  betrug das G esam m trcsulta t fü r die drei 
Jag d tag e  som it: 11 Hirsche, 21  R othth iere,
1 2  D am schaufler, 7  S tück D am -K ah lw ild , 
2 2  S a u e n , 6  Rehböcke und 3 0 7  Hasen, 
zusammen 3 8 6  Stück W ild . E ine wenige 
T age  später auf der Feldm ark N euhof und 
B cuthen  abgehaltene Hasenjagd lieferte 
2 0 1  Hasen zur Strecke. D ie  hin terher vom 
G ra fen  H ugo Henckel veranstalteten Fasanen- 
und Hasenjagden im  R evier von Piecka hatten 
un ter der Ungunst des W ette rs  und den 
schweren Schneestürm en Abbruch zu erleiden 
und wurden n u r  86  F asanen  und 9 9  Hasen 
an S te lle  eines sonst dreifachen Ergebnisses 
geschossen. B ester fielen am 18. Decem ber 
die Fasanenjagden im  R evier von Schöm berg 
a u s , wo 2 5 5  F asanen  und 6 5  H asen von 
fußliefer Schneedecke abgeliefert w urden. A uf 
einer im  benachbarten Neudeck vom G ra fen  
G uido Henckel dem Herzog von A lienburg 
gegebenen J a g d  kamen etwa 1 0 0  Fasanen 
und 2 0 0  Hasen zur Strecke. D e r  besten 
Hasenjagd in  Oberschlesien hatte sich G ra f  
Tschirschky-Renard auf seinem G ro ß -S tre h -  
litzer Besitz zu erfreuen. E s  betrug die A u s 
beute an einem T age  über sechshundert Hasen 
und wurde E rbprinz  C hristian  K ra f t  zu H ohen
lohe Jagdkönig  m it 1 4 1  Hasen. D e r  passio- 
n irte  junge J ä g e r  ha t nie m ehr von Lam pe's 
Geschlecht an einem T age  vor seiner F lin te  
fallen sehen.
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I n s e r a t e .

Abonnements-Einladung
auf den

Miundzivanzigsten Jahrgang der ,,Iagdzeitung"(1879).
P rän u m era tio n sp re ise  wie b ish e r : m it freier Postzusendung ganzjährig  fl. 8  —  oder 

R . M .  1 7 . —  H a lb jäh rig  fl. 4 . —  R . M .  8 .5 0  P f . ;  ohne Z ustellung  7 fl. O e . W . 
H a lb jäh rig  fl. 3  5 0 .

A b "  D e r  E infachheit und Bequemlichkeit wegen empfiehlt es sich, den P rä n u m e ra tio n s -  
B e tra g  bei dem nächsten Postam te einzuzahlen, resp. sich der Postanweisungen zu bedienen.

Einbanddecken zur „Oagdzettung"
fü r 1 8 7 8 , sowie auch zu allen früheren Ja h rg ä n g e n  empfehlen und liefern w ir in gleich

a rtiger A ussta ttung  das S tück zu einem G ulden oder zw ei R . M .

L b  Preisermäßigung. d Ä
A e l t e r e  J a h r g ä n g e  d e r  ,,J a g d z e i t u n g . "

M it  A usnahm e der ersten drei J a h rg ä n g e  ( 1 8 5 8 , 5 9  und 6 0 )  können w ir jeden 
J a h rg a n g  complet, b is incl. 1 8 7 7 , ungebunden für fl. 2 '5 0  oder R . M .  5 . —  in u n i
form en, schönen E inbänden (Leinwand m it G oldpresfungen) ä. fl. 3 '5 0  oder R .  M .  7 —  
expediren.

Ueber die ersten achtzehn J a h rg ä n g e  (1 8 5 8  — 1 8 7 5 )  haben w ir zum bequemen Nach- 
schlagSgebrauche fü r die P .  T . A bonnenten ein Generalregister gedruckt. Je d e r  Ja h rg a n g  
hat aber auch ein besonderes R egister.

V erlag  der Wallishausfer'scheu Buchhandlung (Jo se f Klemm) in W ien.

I ^ a i s .  k ö r n ^ l .  W A  la n c k s s x r iv .

io86f cle Lsnle in v r̂-. - ^6U8lacIt.
Al t «  «> « r  I »  K «  r HV t v I» , AI »  ^ 8 « «I « L K «  8 8 v A l», ü ,

sm pLsblt alle 6 attiiQASn

ans bestem tenertestem Ikon nnä mit vorräßliek seköner iveisser Olasnr 
mö§1iebst billigen k ieisou .

Anfrage.
K an n  Jem an d  der geehrten Leser M itth e ilu n 
gen betreffs Z e it, O r t  und Ergiebigkeit des 
Schnepfenstriches in S p a n ie n  und in  S ü d 
frankreich, besonders in  den Küstengegenden, 
m achen? G ef. A n tw ort erbeten durch die 

Expedition der „ Jag d ze itu n g ."

Durch Auslassen einer größeren J a g d b a r 
keit sind 4  tüchtige J ä g e r  verfügbar gewor
den, fü r die entsprechende Dienstesstellen 
gesucht werden, ihre Zeugnisse können in der 
K anzlei des Jagdschutzvereines eingesehen, 
und nähere Erkundigung beim k. k. O b e r 
förster H e rrn  Wenzel A dler zu A llaud im 

G ebirg  nächst Baden eingeholt werden.
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M e-O jillichtlM M
in Wohnhäuser

unter besonderer Rücksicht auf Kranke,
m it Spülap p araten  und Geruchsperren, H eizöfen au s K upfer auf G a s - ,  
K ohlen-, oder H olzfeuerung, in  V erb indung  m it B adew annen, Donchen, Wasch
tischen, Z im m erclosets, nach eigenen bestbewährten System en in den verschiedensten 

Form en  und G rö ß en  besorgt das
erste und älteste Etablissement

für

W a sse r le itu n g e n  und Ä k o r ta n la g e n
J o h .  M a y e n s  Nachfolger

J o s e f  K l e m m ,
k. k. H of-L ieferant,

W ien, III., Ungargasse 21 , Budapest, K önigsgasse 1.
Diese F irm a  ha t einen großen T heil der N eubauten  in  W ien eingerichtet 

und übernim m t dieselbe auch A ufträge fü r comfortable H erstellungen aufLandsitzen.

SHreiber's seit vielen J a h r e n  bew ährte angenehm warm e und vollkommen wasserdichte

Jagd- und Schmestiefeln
aus F ilz , starken W o ll-S to ffen  in V erb indung  m it Kautschuk und Leder, alle A rten  P ü r s c h -  
sch u h  e, S tie fe ln  und Ueberstiefeln (ganz geräuschlos), so wie alle übrigen S o r te n  Juchten- 
uud Kalblederstiefeln, S tie fle tten  und G esundheitsschuhe nach ra tioneller F o rm  erzeugt, 
empfehlen w ir bestens allen Iag d freu n d en . Jab riks-N ied erlage: W ien, I .,  Tuchlauben 5 ,

vik-L-vik der Sparkassa .

O rig inalbescheinigung der erprobten V erwendbarkeit dieser Erzeugnisse durch die österr. 
N o r d p o l - E x p e d i t i o n  des k. k. S ta b s a rz te s  H e rrn  D r .  K e p e s  liegt zur Einsicht vor.

I  ö r st e r ,
gesund und rüstig, theoretisch und praktisch gebildet, tüchtig in  seinem Fache, b ittet um  
eine S te lle . G efällige A nträge erb ittet m an  u n ter P .  1 .̂ 0 .  an die Expedition des B la tte s .

Alle in diesen B lä tte rn  besprochene oder bloß angezeigte L itera tu r h ä lt 
vo rrä th ig  die W allishausser'sche B uchhandlung (Jo se f Klemm) in W ien ,
I . ,  hoher M ark t N r. 1 .

Verlag der Wallishausser'sche» Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Klemm- Druck von I . B. Wallishausser in Wien.
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Erscheint am 15. und letzten jeden M onats. Abonnement: W a l l  i sh  a nsser'sche B u c h h a n d l u n g  i n  W i e n ;  ohne 
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Zur Mtldschadensrage.
E in  W ort an dm  mimstenkllm Jagdreferm tm .

D am it sei es genug; denn an den M i
nister das W ort zu richten, dazu fehlt es m ir 
an Courage. O bw ohl sonst in „Ansprachen" 
nicht gerade ungeübt und obwohl ich schon 
manchem, der lebenslänglich zur Excellenz 
verurtheilt ist, beim Anstellen auf seinen S ta n d  
ein herzlich gemeintes „W aidm annsheil" zu
rief, so fiele es m ir doch schwer, an so hohe 
H erren mit Vorschlägen oder gar m it V o r
würfen heranzutreten. D aß  ich sonst nicht 
schüchtern bin, habe ich bei manchem Z u 
sammentreffen m it W ilderern gezeigt und ein 
Beweis mehr ist, daß ich es wage, den H errn  
Jagdrefcrenten, der doch gewiß als S ectio ns- 
oder sonstiger R a th  angesprochen werden muß, 
anzupürschen!

Laufe ich ja doch da schon G efahr, den 
V orw urf hören zu müssen: w as versteht denn 
der Waldmensch von einer Gesetzesnorm, von 
der Schwierigkeit, den Vorschriften der B illig 
keit gerecht zu werden. Ich  verkenne nun 
keineswegs die Schwierigkeiten und anerkenne 
die jetzige Gepflogenheit, bei Revision solcher 
Normen, deren Fixirung nur durch ein Z u 
sammenarbeiten von Theoretikern und Praktikern 
möglich ist, bei Gesellschaften und Vereinen an
zufragen, die Gelegenheit haben, Erfahrungen 
zu machen, und den guten W illen haben, diese 
Erfahrungen zum Besten zu geben.

Vom Ackerbauministerium wird ein Gesetz 
geplant, das den Ersatz von W ild- und J a g d 
schäden regeln soll.
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D a ß  die W ildschadenfrage eine der re 
form bedürftigsten ist, ist außer allem Zw eifel, 
daß sich das Ackerbauministerium der S ache 
annim m t, höchst dankenswerth, daß hiebei die 
Landesstellen den A uftrag  erhalten, G utachten  
von untergeordneten B ehörden, von Landw irth  - 
schaftsgefellschaften und Forstvereinen einzuholen, 
zeigt erst, daß m an sich auch beim Ackerbau
m inisterium  der Thatsache bew ußt ist, daß 
zur R egelung dieser in das Jagdw esen  tief 
einschneidenden F rage  die E rfah ru n g  von Leuten, 
die n u r  das „ G rü n "  des Sitzungstisches 
kennen, nicht genügt.

Z u r  R egelung der W ildschadenfrage be
darf cs in  erster Linie der M itw irkung  von 
M ä n n e rn , denen d as W ald esg rü n  nicht fremd 
ist, die Feld und W ald  nicht bloß von L and
partien  kennen und m it F reuden entnehme ich 
einer N otiz der Jag d zeitn n g , daß auch der 
Iagdschutzverein in  W ien, ob gefragt oder 
ungefragt, weiß ich nicht, sich m it der A nge
legenheit beschäftigt.

O b w o h l ich dem Vereine nicht angehöre, 
denn offen gesagt, bin ich nicht in  der Lage, 
fü r eine Id e e , und sei dieselbe noch so un ter- 
stützenswerth, b  fl. auszulegen, so erhalte ich 
dennoch alle Erlässe und Kundm achungen des 
V ereines zugeschickt; wahrscheinlich, weil ich, 
w as ich ohne eitel zu sein von m ir sagen 
kann, a ls  W aidm ann nicht ganz unbekannt 
bin, und m an mich durch die fortgesetzte 
Liebenswürdigkeit dem Vereine zuführen will. 
Ic h  bin demselben in m einer Weise dank
bar, indem ich, wie es zu meinen Z eiten  beim 
M il i tä r  üblich w ar, Ersatzleute stelle. Ich  
habe schon M anchen, der es m it dem W aid - 
werke nicht gar zu genau nahm , m it den 
S ta a ts n o te n  ddo. 7 . J u l i  1 8 6 6  es aber noch 
weniger genau zu nehmen braucht, dem Vereine 
zugeführt.

Ic h  fü r meine Person, m uß w ohl darau f 
verzichten, in  dem M itgliederverzeichniß zu 
erscheinen, so gerne ich es möchte. S in d  ja  
darin  doch manche N am en tüchtiger J ä g e r ,  
von denen mancher müde würde, sollte er die

Strecke von dem, w as er in  einem J a h re  
erlegt, ausgehen. Doch wie gesagt, ein u n 
erfüllbarer W unsch, da ich es nicht liebe, 
jetzt, in  meinen alten T agen , durch zw ar 
nützliche, aber nicht nothwendige B u d g e t
belastungen die O rd n u n g  in  meinem H a u s 
halte zu stören.

W äre  ich nicht bloß der N eigung, sondern 
auch dem S ta n d e  nach ein W aidm ann , so 
käme m ir eine geringere B eitragsle istung  zu 
G u te , und die 2  fl. M ehrerfo rdern iß  im 
Ja h re sb u d g e t könnte ich a llenfalls verantw orten , 
selbst vor einem oppositionellen Abgeordneten - 
Hause.

Ebenso billig wie zu den V erlau tb aru n g en  
des Jagdschutz-V ereines komme ich zu der 
Jag d ze itu n g ; die benachbarte G utsherrschaft 
h ä lt zur Hege ih res Heranwuchses eine nicht 
m ehr jugendliche E ngländerin . Derselben über
gab ich im letzten F rü h jah re  eine eben erlegte 
Schnepfe m it der B itte , sie dem G u tsh e rrn , 
dem ich das Jagdvergnügen  verdanke, zu 
überm itteln . S ie  w ar hiezu gerne bereit und 
w ar ich ih r behilflich, eine Packet W olle au s- 
und die Schnepfe einzuwickeln.

B e i diesem Geschäfte erkannte ich ein 
Exem plar der Jagdzeitung  und hatte natürlich 
nichts E iligeres zu thun , a ls , um  m ir die 
Jag d zeitung  zu retten, einen Umweg von 
dreiviertel S tu n d e n  zu machen, die B eute 
selbst im  Schlosse abzuliefern. D ie s  wurde 
wahrscheinlich dem G u tsh e rrn  co lportirt, denn 
von der Z e it an erhalte ich von demselben 
pünktlichst die Jagdzeitung , nachdem er sie 
selbst gelesen hat.

I n  der letzten N u m m er fand ich nun 
die Nachrichten von der vom A ckerbau-M i
nisterium  geplanten R eform  in der W ild 
schadenfrage. D ie  N otiz ist kurz, kaum fünfzig 
Z eilen  und doch inhaltsreich , so inhaltsreich, 
daß E inem , dem am W aidwerke so viel ge
legen ist wie n u r, schier die Augen übergehen. 
D ie  N otiz zwingt einerseits zum Lobe, zum 
aufrichtigen und wohlverdienten, und anderer
seits zu bitterem  T adel. Z u  loben ist, wie
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ich schon erw ähnt, daß das M in isterium  die 
In itia tiv e  ergriffen und daß sich dasselbe ent
schließt, G utachten  und A nträge von V ereinen 
und Gesellschaften einzuholen; das sind S ch ritte , 
die ohne E inw illigung des Leiters des M i 
nisterium s nicht eingeleitet werden dürfen 
und fü r deren E inleitung spreche ich dem 
M inister, wenn ihm  an der M ein u n g  eines 
alten W aidm annes etw as liegt, meine volle 
Anerkennung au s . D ie  G rundzüge, nach denen 
sedoch die R efo rm  in das W erk gesetzt werden 
soll, sind, da der M in ister w ohl nicht Z e it 
hat, in  die D e ta ils  einzugehen, w ohl von 
irgend einem D ep artem en ts-V o rs tan d  ver
brochen worden, und dem möchte ich, ob ihm 
w as d a ran  liegt oder nicht, meinen vollen 
T adel aussprechen.

W enn ich lese: „ Z u r  Richtschnur wird 
bemerkt, daß an dem Grundsätze der J a g d -  
ordnung vom 2 8 . F e b ru a r 1 7 8 6  festzuhalten 
sei, wornach fü r W ildschäden ein gesetzlicher 
Ersatzanspruch einzuräumen, und wornach die 
W ildschäden dem B e n ach te ilig ten  ohne Rück
sicht darauf, ob ein Verschulden des J a g d -  
berechtigten unterlief oder nicht, zu vergüten 
seien."

D a  kommt es m ir vor, a ls  ob dem 
H errn  Jagdreferen ten  entgangen sei, daß der 
oben ausgesprochene G rundsatz w ohl recht 
und billig w ar im k8 . und in  der ersten 
H älfte  des 19 . Ja h rh u n d e rts , zu einer Z eit, 
wo das 4 9 e r  P a te n t .noch nicht in  K ra ft, 
zu einer Z e it also, wo das J a g d r e c h t  
a u f  f r e m d e m  G r u n d  u n d  B o d e n  und 
unentgeltlich ausgeübt wurde.

Um dem Rechtsbew ußtsein etw as zu 
G u te  zu thun, mochte es dam als angezeigt 
sein, den G rundholden, die sich die A usübung  
des Jagdrech tes m ußten gefallen lassen, eine 
Gegen-Concession zu machen, die in  dem 
Rechte bestand, fü r W ildschäden vollen Ersatz 
zu fordern.

D ie s  Recht hatten sie w ohl n u r auf dem 
P a p ie r , es hätte sich au s auf der H and

liegenden G rü n d en  N iem and ge trau t, so eine 
F orderung  zu stellen.

G erechtfertigt w a r dam als auch die strenge 
Bestim m ung des § . 1 4  des Ja g d p a te n te s  vom 
J a h r e  1 7 8 6 , die, obwohl sie nicht gehalten 
wurde, auch wieder ein R eg u la tiv  des drücken
den Jagdrech tes auf fremdem G ru n d  und 
B oden  hätte sein sollen.

D e r  § . 14  erscheint auch wieder a ls  § . 13  
im  S ta tth a lte re i-E rla sse  vom 2 7 . Dezember 
1 8 5 2 , aber schon 3  M o n a te  darnach (viele 
M in is te ria l-E rla ß  vom 1 7 . M ä rz  1 8 5 3 ) er
kannte m an, daß diese M a ß reg e l a llenfalls 
paßte zu einer Z e it, wo die J a g d  auf fremdem 
G ru n d  und B oden ohne E n tge lt hiefür a u s 
geübt w u rd e ; nicht aber am Platze sei zu 
einer Z eit, wo das 4 9 c r  P a te n t die A u s 
übung der J a g d  auf fremdem G ru n d  und 
B oden  aufgehoben und (die Grundbesitzer von 
2 0 0  Joch ausgenom m en) die A usübung  des 
Jagdrech tes , wie jedes andere entgeltliche Recht 
an eine Gegenleistung, nämlich an die E n t
richtung des Pachtschillings gebunden ist.

M ein en  allerhöchsten Z o rn  erregt auch 
die C ita tio n  des tz. 3 8 3  des a. b. G . B .  
und scheint m ir der H e rr  Jag d re fe ren t zu dem 
P a ra g ra p h e n  gekommen zu sein, daß er das 
alphabetische R egister zum bürgerlichen Gesetz
buch-Artikel „ J a g d "  aufschlug und den ersten 
dort citirten P a ra g ra p h , den unschuldigen und 
geduldigen § . 3 8 3  zur C ita tio n  herausnahm .

Ic h  würde dem H errn  Jagdreferen ten  
die C ita tion  des ß . l 2 9 4  und C onsorten 
empfohlen haben. D a  hätte er gesehen, daß 
das österreichische Civilgesetz n u r einen Schaden 
kennt, der au s einem Z u falle  oder au s  einer 
widerrechtlichen H and lung  entspringt.

E r  hätte sich inform iren können, w as ein 
Verschulden ist und es w äre ihm vielleicht 
aufgefallen, daß, vorausgesetzt daß bei jedem 
Gesetze ein leitender Gedanke, ein herrschender 
G rundsatz feststehen m uß, dies un ter den P r ä 
missen, die die kurze N otiz in der J a g d 
zeitung gibt, bei dem künftigen W ildschaden
gesetze gewiß nicht der F a ll  sein w ird. M einer
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unmaßgeblichen M einung  nach können G ru n d 
sätze, die zu einer Z e it galten , a ls  die J a g d  
auf fremdem G ru n d  und B oden ohne E n t 
gelt ausgeübt wurde, nicht recht und billig 
sein, wenn die J a g d  auf fremdem G ru n d  und 
B oden aufgehoben ist und entgeltlich ausgeübt 
w ird. F ü r  ein Unrecht halte ich es, wenn ich 
sage: „G egen ein E n tge lt von so und so viel 
räum e ich D ir  das Jag drech t ein, behalte 
m ir aber vor, noch einm al so viel herauszu 
kriegen durch W ildschadenersatzansprüche; das 
ist b isher geübte P ra x is  und soll auch G ru n d 
lage fü r die Z ukunft werden, obwohl es n u r 
Bereicherung auf fremde Kosten ist, die ja  
nach dem Gesetze unzulässig ist." F ü r  einen 
W iderspruch halte ich es, wenn m an  sag t: 
„D ie  E rh a ltu n g  der J a g d  ist ein G ebot der 
Volksw irthschaft, du kannst das W ild  hegen, 
m ußt es bei sonstiger S tr a fe ,  zu einer ge
wissen Z e it  schonen —  thust du dies, so m ußt 
du a ls  B elohnung  dafür, daß du gehegt und 
geschont hast —  W ildschaden zahlen."

E s  ist ein Unding, wenn ich dem B a u e r  
dafür, daß er mich den H asen schießen läß t, 
der ja  sein Hase ist, einen P ach t zahle und 
er mich bemüssigen kann, indem er W ild 
schadenersatz anspricht, ihm fü r seinen Hasen 
ein Kostgeld zu zahlen.

W ill m an  schon nicht zum preußischen 
Jagdrech t übergehen (obwohl es „schönerer" 
w äre), in  dem es einen Anspruch auf W ild - 
und Jagdschaden nicht gibt, sondern der V e r

pachter das Kostgeld fü r d a s  W ild  sich in 
den Pachtschilling einrechnet, so soll m an den 
M itte lw eg  w ählen, soll n u r  dann einen W ild 
schadenersatzanspruch zulassen, wenn ein V e r
schulden des Jagdberechtigten durch Ueber- 
hegen vorliegt, und lieber den § . 1 2 9 5  citiren, 
der paßt, in dem aber von J a g d  nichts vor
kommt, a ls  den ß . 3 8 3 , der nicht paß t, in 
dem aber von der J a g d  gesprochen w ird.

Ic h  weiß nicht, ob ich mich verständlich 
ausgedrückt habe, denn Gesetz und Feder sind 
m ir in der Anw endung ungew ohnt geworden.

W enn nicht, dann  wiederhole ich kürzer 
und vielleicht allgemein verständlicher. Ic h  
wünschte m ir den H errn  M in ister und m i
nisteriellen Jagdreferen teu  in meinem R evier.

D em  ersteren verdanken w ir die In itia tiv e  
und den Umstand, daß die grüne G ilde  m it
befragt werden soll bei der R efo rm irung . An 
ihn möchte ich mich heranpürschen, sachte und 
leicht, näher und im m er näher und ihm  in das 
O h r  raunen  ein aufrichtiges „W a id m a n n s
dank. "

An den H errn  Jagdreferen ten  aber möchte 
ich m it dem Genickfänger in der F aust h e ran 
pürschen, sacht und le is, näher und im m m er 
näher, nicht auf Schußw eite, noch näher und 
ihm m it einem kräftigen Ruck und scharfen 
S c h n itt —  den Z o p f abschneiden, denn das 
lasse ich m ir nicht nehmen, „der Z opf, der 
hängt ihm hinten."

Angeschossenem Hochwild gegenüber.
Von <L. Aaron Alosenfeld.

I n  der N r . 1 der „ Jag d ze itu n g "  vom 
1 5 . J ä n n e r  d. I .  w u rd e , an  ein bei einer 
Hirschpürsche vorgekommenes Jagdpech a n 
knüpfend, —  der, wie es sich nämlich später 
erw ies, n u r an den S ta n g e n  getroffene und 
dadurch betäubte Hirsch w ar, w ährend er ab 
gefangen werden sollte, wieder auf die Läufe

gekommen, und auf und davon gegangen — 
die F rag e  angereg t, wie m an sich in  einem 
ähnlichen F a lle  zu benehmen habe, und h a u p t
sächlich, ob jedes M it te l ,  sich in den Besitz 
eines angeschweißten Stückes zu bringen, 
waidgerecht respective gerechtfertigt sei. Ich  
kann Letzteres n u r  bejahen.
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W a s speciell nun die M itte l  zur E r 
reichung des beabsichtigten Zweckes betrifft, 
so besteht theoretisch unzweifelhaft der H irsch
fänger a ls  Ehrenw affe des hirschgerechten 
J ä g e r s  obenan. I n  der P ra x is  sieht es 
ganz anders a u s , der Hirschfänger ist nam ent
lich im  Hochgebirge wenig b e lieb t, und wird 
selten getragen , vielleicht hauptsächlich, weil 
er bei den schlechten S te ig e n , die in  den 
B ergen  oft genug vorkom men, im  G ehen 
unbequem  ist, außerdem  ist der B la ttfa n g  bei 
herumschlagendem W ild  m itunter gefährlich, 
wenn m an nicht, w as w ohl selten der F a ll  
ist, über mindestens zwei B egleiter verfügt, 
die das Stück festhalten. E in  Gleiches gilt, 
und vielleicht in  noch höherem G rad e  von 
dem Genickfange, da durch die N ähe  der 
S ta n g e n  die G e fah r des Geforkeltwerdens 
noch bedeutend erhöht w ird.

D a s  R ationellste ist der Fangschuß, und 
soll m an fetzt, im  Z e ita lte r  des H in te rlad e rs , 
ja  m it den P a tro n en  nicht geizen, sondern 
schießen, so lange m an ein Lebenszeichen be
merkt. K an n  m an dem Hirsch nahe kommen, 
so soll der eigentliche regelrechte Fangschuß 
jedoch de rart angebracht w e rd e n , daß die 
die S ta n g e n  tragende P a r t ie  der H irnschale 
nicht zertrüm m ert w ird, also am besten h inter 
die Lauscher. S o llte  m an  jedoch au s irgend 
einem G ru n d e , z. B .  bei F ü h ru n g  einer 
einläufigen Vorderladerbüchse rc. nicht rasch 
genug einen zweiten S ch u ß  bei der H and 
h a b en , so ist es d as E infachste, d as Stück 
zu „Heesen", d. h. demselben die großen 
Flechsen an  den H in terläufen  durchzuhauen, 
wodurch es natürlich am  W eiterkommen radikal 
gehindert ist.

Ic h  erinnere mich aus meinem J ä g e r -  
leben an m ehrere F ä lle ,  wo durch eine A rt 
Unachtsamkeit oder vielleicht durch M a n g e l 
eines raschen Entschlusses ein angeschossener 
Hirsch verloren  ging. V o r einigen J a h re n  
hatte  ich die E hre, Jag d g ast S r .  k. H oheit 
des H e rrn  E rzherzogs C a r l  S a lv a to r  zu 
s e in ; auf einer in  den Gehegen des h. J a g d 

tz errn  abgehaltenen J a g d  kam ein stattlicher 
Z eh n er einem der G ä s te , H e rrn  B . ,  a n 
getrollt. M ehrere  H erren  und ich w aren, 
da sich die Geschichte auf einer freien Wiese 
abspielte, Z eugen des S ch au sp ie les , wie der 
Hirsch dem Schützen breit, auf etwa 3 0  G änge 
vorbeikam , und auf den S ch u ß  im  Feuer
st ürzte.

B . ,  m it einer H in terladcr-B üchsflin te  be
w affnet, eilte auf feine B eute , bewunderte sie 
einige S e c u n d en , a ls  der Hirsch aber durch 
Herum schlagen wieder ein Lebenszeichen gab, 
versuchte unser N im rod die abgeschossene 
P a tro n e  durch eine neue zu ersetzen; die 
dabei entwickelte E ile  w a r aber nicht ge
nügend, um  so m ehr, a ls  er in  der S ch nellig 
keit die K ugelpatrone nicht fand, und dieselbe 
dann noch überdieß schwer in  den Lauf brachte, 
denn der Hirsch w ar m ittlerw eile auf die 
Läufe gekommen und hatte sich eiligst, auf 
Nimmerwiedersehen empfohlen. D e r  Hirsch 
w a r ,  wie w ir co n sta tirten , n u r  gekrellt ge
wesen.

I m  selben R eviere ereignete sich ein ähn
licher F a ll. H e rr B r .  G .,  m it einer V o r- 
derlader-B üchsflin te bew affnet, schoß einen 
Hirschen am Fleck n ieder, g ing , ohne wieder 
zu la d e n , zu demselben, um  zu sehen, wie 
der bereits T odtgeglaubte sich nach einigen 
Augenblicken aufmachte und verschwand.

H e rr  P .  schoß zufällig diesen Hirschen in 
demselben Triebe n ieder, und es zeigte sich, 
daß H err G .  n u r  die eine S ta n g e  halb 
durchschossen hatte, wodurch eine m omentane 
B e täu b u n g  entstanden w ar.

I n  diesen beiden F ä llen  w äre die so 
leicht mögliche Anw endung dev S ch ro tlad u n g  
s. b o u t  x o r ta r t t ,  um  einen Fangschuß zu 
geben, nicht n u r zu entschuldigen, sondern 
geradezu geboten gewesen. Besser ging es 
in  einem anderen R eviere H e rrn  S . ;  dieser 
kam während der B runstzeit m it einem guten 
Hirschen zusammen, welchen der zweite S ch u ß  
zum F a lle  brachte, der den Schützen beglei
tende J ä g e r  S ta d le r  sprang m it H ülfe  seines



38

Bergstockes rasch zu dem liegenden Hirschen 
und kam gerade zurecht, um  den K önig  der 
W älder, der sich eben wieder zu erheben ver
suchte, m it einigen starken S c h lä g e n , die er 
ihm  m it dem wuchtigen Bergstöcke in  d as 
Genick beibrachte, einfach zu erschlagen.

D e r  erste S ch u ß  w ar, wie cs sich später 
zeigte, gefehlt, während der zweite den Nosen- 
stock gestreift h a t te ; ohne die in diesem Falle  
besonders lobensw erthe Raschheit des J ä g e r s  
w äre der Hirsch verloren gewesen, wobei m an 
übrigens a llenfalls noch die F rag e  auswerfen 
kann , ob sich H err S .  von Rechtsw egen 
diesen Hirsch a ls  geschossen zählen darf, 
oder nicht.

W ie weit aber un ter Um ständen die schon 
sträfliche A usnützung der G elegenheit gehen

kann, habe ich einm al im  J a h r e  1 8 7 7  u n 
weit von G m unden erleb t; ein Hirsch wurde 
kreuzlahm geschossen, der Schütze, ein sehr 
liebensw ürdiger M a n u  der W issenschaft, u n 
terließ es unbegreiflicher W eise, den F an g  in 
irgend einer A rt beizubringen, und der endlich 
hinzugekommene J ä g e r  trieb den arm en Hirsch, 
um  sich d as Hinabschleppen zu ersparen, m it 
dem Bergstock, wie ein S tück W eidvieh in 's  
T h a l ,  wo er ihn dann  zuletzt abfing. Ich  
w ar bei dieser J a g d ,  die m ir auch einen 
guten 8 er Hirsch e in tru g , auf einer anderen 
S e ite  angestellt gewesen, w as ich eigens be
to n e , um  von dem V o rw u rfe , w arum  ich 
nicht den Q u a le n  des arm en T h ie res  durch 
einen Gnadenschuß ein Ende m achte, w as 
ich übrigens gewiß gethan h ä tte , absolvirt 
zu sein.

Eine Jagd i
Kennst D u ,  lieber Leser, den H a n sü g ?  

H ansäg  nennt m an in U ngarn  den großen 
S u m p f ,  welcher bei Homok am  südlichen 
Ende des Neusiedlersee's beginnt und sich an 
E ß terhäza  vorbei östlich b is gegen S ö v Ä i-  
häza und nördlich b is nach S z e n t-J r in o s  
hinaufzieht. S e in  U m fang beträg t nicht 
weniger a ls  sechs Q u a d ra tm e ilen , und m an 
glaub t, daß er der Uebcrrest des M eeres sei, 
welches in  g rauer V orzeit hier gefluthet haben 
so ll; er ist das P a ra d ie s  fü r unzählbare 
M engen  von E nten , R o h r-  und Teichhühnern, 
R eihern  und allen G a ttu n g en  von S u m p f-  
bewohnern. D e r  W ildstand ist, je nach der 
größeren oder geringeren Feuchtigkeit, ein 
m ehr oder m inder großer. I m  F rü h jah re  
bietet dieser S u m p f  ganz eigenthümliche 
R eize: weit ausgedehnte R ohrw aldungen  von
2 — 3  M e te r Höhe wechseln m it prächtigen 
B lum enieppichen ab. I n  verschiedenen R ich
tungen wird der H ansäg  von Flüssen durch
zogen, welche stellenweise ganze S e e n  bilden, 
in  der R ichtung gegen die R abnitz aber ist

im Hansäg.
ein langer K a n a l angelegt. H nnderttausende 
von T ulpen , N elken, W asserlilien rc. strecken 
ihre blühenden H äu p te r au s dem W asser und 
den S onnenstrah len  entgegen, S ch ilf , Cysten, 
B insen  und a ll' die vielen anderen S u m p f 
pflanzen, welche m an vielleicht n irgends reich
licher vertreten findet, a ls  in  U ngarns 
M o rä s te n , drängen sich dazwischen und die 
Fläche bildet dann ein sehr hübsches B ild , 
große Flächen aber gleichen täuschend einer 
blumenbedeckten W iese, doch n iem als ha t sich 
der S a tz :  „ D er Schein  trü g t" ,  besser be
w ährt, a ls  hier, denn so einladend zum Lust
w andeln auch diese Wiese sein m a g , so ge
fährlich ist sic, da un ter dem W asser S e e g ra s , 
S eg g en  und allerlei Schlingpflanzen ein 
derartiges G ew irre  b ild en , daß m an sich, 
einm al dahineiugekom m en, nicht m ehr retten 
kann, und schon M ancher bei solcher G e 
legenheit jämmerlich umgekommen ist. Z u r  
Z e it  der K aiserin  M a r ia  Theresia —  so 
erzählt die S a g e , —  soll ein W esen , halb 
M ensch , halb T h ie r —  der H a n -Js tü k  —
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in  diesem S u m p fe  gelebt haben. D e r  A b
bildung nach (es ist eine S ta tu e t te  von 
P orzelan), welche m an heute noch im  Schlosse 
Esterhäza dem Frem den zeigt, hatte er einen 
kahlen Scheitel, stiere Augen und kurzen, ge
lockten, schwarzen B a r t .  A n H änden und 
F üß en  hatte das kleine Scheusal spitze K ra llen  
gleich einem N aubthiere. S e in e  N ah ru n g  
holte er sich a u s  dem S u m p fe , sie bestand 
au s  F ischen, Lorchen rc. E r  ist auch m it 
einem Frosche in  der H and  abgebildet. E inst 
bekam ich den A u f tra g , ein Jag d b ild  zu 
m alen , zu welchem ich S tim m ungsstud ien  
benöthigte. D a  erinnerte ich mich G ^ zas 
v. N ., eines alten Bekannten in  U ngarn , 
welcher Besitzer des G u te s  P iunye , nicht 
weit von O edenburg , w ar. Diese Gegend 
schien m ir ganz geeignet zu diesem Zwecke. 
Ic h  fragte mich nun brieflich an  und erhielt 
die freundliche A n tw o rt, daß ich jederzeit 
willkommen sei. Ic h  packte also meine S achen  
und reiste ab. E s  w ar im  F rü h lin g e  und 
besonders schöne Z e i t ,  nachdem früher recht 
schlechtes W etter gewesen w a r ,  w as mich 
einigerm aßen m it der Nothwendigkeit a u s 
söhnte, einige Wochen in  dieser langw eiligen 
Gegend verweilen zu müssen. I n  P in n y c  
angekommen, empfing mich mein F reund  m it 
der bekannten ungarischen Gastfreundschaft.

D a  m ir meine S tu d ie n  genug M u ß e  
ließen , nahm  ich G ö zas V orsch lag , eine 
S u m p fjag d  im H ansäg zu veransta lten , m it 
F reuden a n ;  es sollte auch noch ein H e rr  
M ^ sz a ro s , N o ta r  in  H olling , dazu eingeladen 
werden. D a  es um  diese Z e it ohnehin nichts 
A nderes zu jagen g ib t,  (nebenbei bemerkt, 
w a r dies nicht im m er in  U n g a rn , denn erst 
seit dem neuen Jagdgesetze w ird die S c h o n 
zeit etw as besser eingehalten), bot diese J a g d  
eine sehr willkommene Abwechslung des sonst 
ziemlich einförmigen Lebens in  P .  B ekannt 
m it dem Z ustande der S tr a ß e n  in T ra n s -  
le ith an ien , zum al nach den vorhergegangenen 
Regengüssen dieses J a h re s ,  hatte ich schon 
bei m einer Abreise von W ien tüchtige P a p p e n 

heimer eingepackt, aber an Ja g d rü stu n g  hatte 
ich nicht gedacht, ich m ußte m ir daher G e 
wehr und das übrige Jag dzeug  ausleihcn. 
D e r  Ja g d ta g  w ar angebrochen, schon um 
5  U hr saßen w ir im S a lo n  beim Frühstücke. 
D a  hielt ein W agen vor dem H anse und 
der H e rr  N o ta r  tr a t  m it e inem : „ J o  r e ^ e l  
u r ru m !"  —  G u ten  M o rg en  —  ein, gefolgt 
von einem schönen W asscrhunde. D e r  G ast, 
welcher zw ar ganz g u t ,  aber sehr ungern 
„schwäbisch" sprach, wurde nun  natürlich 
aufgefordert an unseren Genüssen thcilzn- 
nehm en, w as er bereitwilligst a n n ah m , und 
sich dann m it einem w ahren R iesenappetit 
über das ihm  Gebotene hermachte; er sah 
aber auch so klapperdürr a u s ,  a ls  lebte 
er n u r  von der Luft. A uf mich machte er 
m it seinen langen, dünnen B einen , dem kurzen 
Leibe und der langen Nase ganz den E in 
druck, a ls  sähe ich einen N iesenreiher vor 
m ir. D a  cs im  S u m p fe  keine G asthäuser 
g ib t, nahm en w ir etw as M u n d v o rra th  m it, 
denn vor dem Abende w ar an eine Rückkunft 
nicht zu denken.

M e in  Freund ließ m ir die W ah l, den 
W eg zu W agen oder zu Pferde zu machen. 
A ls  passionirter R eite r w ählte ich d as Letztere, 
er aber wollte m it dem N o tä r  fahren .

E s  w ar ein herrlicher Ju n im o rg en . Lustig 
schmetterte die Lerche ih r M orgenlied , hoch in 
den reinen, wolkenlosen Aether emporsteigend, 
thaufrisch glänzten die W iesen im  freundlichen 
Sonnenlichte und m it W onne sog ich den 
aromatischen D u ft ein, den sic ausström ten. 
S e lb s t mein R o ß  schien meine Lust zu theilen, 
a ls  es lau t wiehernd dah in trab te .

D ie  Gegend dort ist keineswegs reizend, 
überall flach, hin und wieder ein kaum nennens
w e r t e r  H ügel, da und dort ein kleiner W ald , 
ein schmutziges D o rf, W eingärten , jetzt noch 
eine braune Fläche zeigend oder Felder —  
n u r eine effektvolle Beleuchtung kann dieser 
Gegend einige Reize verleihen. I n  
suchten w ir einen H errn  0 sä 8 2 ä r, einen zur 
R uhe  gesetzten Vicegespan auf, ein w ahres
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O rig in a l. E s  w ar ein kleines, kugelrundes 
M ännchen, m it fettglänzendem V ollm ondsgc- 
sichte, welches, trotz des langen, steif gewichsten 
S c h n u rb a rte s , den T y p u s  der G utm llthigkeit 
zeigte. Rauchend lehnte er am Fenster seines 
kleinen H äuschens und versperrte u n s  bei
nahe die S t r a ß e  m it seinem fast 2  M eter
langen Pfeifenrohre. W ir  grüßten u n s  gegen
seitig und auf die F rag e  O ^ n 's ,  ob er nicht 
m itthun  wolle, antw ortete e r: „ L lä t, w arum  
u it, werd ich glaich berait sein, aber, Irerem , 
ts se ^ k  ain bissl' herainspazieren." W ir  stiegen 
ab und tra ten  in seine B ehausung. S e lb s t
verständlich m ußten w ir „ a in  G lo s  W a in "  
annehmen, wozu wohl eine starke U eberw in
dung gehörte, da der gemüthliche H e rr  die 
G läse r m it seinem eben in G ebrauch befind
lichen, baumwollenen Taschentnche reinigte (?).

In d e ß  er sich zu dem Feldzüge bereit machte, 
musterte ich ein wenig seinen B a u . D a s  erste 
Z im m er w ar klein, nicht überm äßig  sauber
gehalten und enthielt außer einem alten, zer
rissenen Ledersofa, einem Tisch und ein p a a r  
S tü h le n , welche sich schon nach Pension irnng  
sehnten, nichts a ls  Pfeifen. Pfeifen hier, 
Pfeifen dort, von allen G rö ß en  und Form en, 
der „ O d eu r"  überbot daher auch ein M a n n 
schaftszimmer, der Fußboden aber w a r ordent
lich gedüngt m it Tabaksresten und Asche. I m  
Schlafgemache bemerkte ich ober dem B ette  
anstatt eines H eiligenbildes eine schlechte 
L ithographie D eäk 's . Endlich w ar der Besitzer 
a ll' dieser Herrlichkeiten fertig und t r a t  aus 
dem Nebenzimmer, bewaffnet m it einer unge
heuren E ntenstinten und gewaltigen W a id 
tasche, in  welche er ein S tück Speck m it 
P ap rik a , einen halben Laib B ro d  und eine 
Flasche B orow itska  einpackte. E in  großes 
P u lv e rh o rn  sam mt S chro tbeu tel vollendeten 
seine K riegsrüstung .

E r  pfiff nu n  seinem H unde M arlens, 
einem abscheulichen K öter von unbestim m barer 
R ace, wie er selbst zugeben m ußte, aber „der 
beste H und in ganz U n g arn ."

M it  schwerer M ü h e  kletterte der Dicke 
auf den W agen, während ich mein Pferd  
bestieg, und fort g ing 's  auf den Jagdp latz. 
Angekommen, mietheten w ir 2  K ähne sammt 
je einem R uderer um  auf den S e e n  und in 
den K anülen fortzukommen, sic w urden an 
einen schon vorher bestimmten O r t  bestellt, 
während W agen und R eitpferd nach Hause 
gesandt wurden. A lles w a r ruh ig , ein leises 
Lüftchen wehte u n s  entgegen, w ährend ein 
leichter M orgennebel au s dem M o o re  au f
stieg.

B a ld  aber ließen sich einzelne T öne  hö ren : 
das Tschek, Tschek der Bekassinen im  R ied 
grase und niederen R ohrbestand , dann die 
anderen unnachahmlichen R use, aus der Ferne 
aber hörte m an ein w irres D urcheinander 
von S tim m en , welches besonders lau t wurde, 
wenn sich ein R aubvogel zeigte. D a  die 
ungarischen H erren  in dieser Gegend schon 
bekannt w aren, anvertrau te  ich mich ihrer 
F ü h ru n g  —  der W eg w ar hier sicher, soweit 
m an eben in einem ungarischen S u m p fe  sicher 
gehen kann. N u n  w urden die Gew ehre ge
laden, denn w ir hatten  Alle V orderlader, und 
jetzt g ing 's hinein in 's  R o h r.

D a  und dort standen Schnepfen odcr 
E nten  auf und w urden geschossen, plötzlich 
hörte ich rechts von m ir einen P a ts c h , wie 
wenn Jem an d  in 's  W asser gefallen w äre und 
gleich darau f einen echt m agyarischen K ern- 
fluch. A ls  ich mich durch d as harte  R o h r  
in die R ic h tu n g , woher die S tim m e  kam, 
durchgearbeitet h a tte , erblickte ich den V ice- 
gespan, blu tro th  vor A nstrengung , im  B e 
griffe, sich au s  einem Loche herauszuarbeiten , 
in  das er hineingesunken w ar. I h m  zu 
H ilfe eilen w o llen d , w ürde ich bald sein 
Schicksal getheilt haben, wenn ich mich nicht 
glücklicherweise an einigen starken R ohrstengeln 
erhalten hätte .

Je tz t kam ihm  seine lange F lin te  trefflich 
zu statten. I m  S u m p fe  ist das D urchtreten  
im m er eine mißliche S a c h e , —  will m an 
den einen F u ß  befreien und ü b erträg t zu die-
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sein Zwecke die ganze Schw ere des K örpers 
auf den zweiten, so kann es leicht gescheheil, 
daß m an  dadurch m it beiden F üß en  einsinkt. 
S e h r  practisch legte der Kleine n un  sein G e 
wehr gleich einer B alancirstange  quer vor 
sich und hob sich d ad u rch , so g u t, a ls  cs 
die Schw ere seines K ö rpers gestattete, in  die 
Höhe.

S o  weit w äre A lles gut gegangen. N u n  
aber betastete er sich, —  oh, Schrecken! —  
die Schnapsflasche und das köstliche B ro t  
w aren  dem Reiche N e p tu n 's  zum O p fe r ge
fallen !

D a  w ar nun  nichts zu machen, er konnte 
noch von Glück sagen, daß das P u lv erh o rn  
nicht naß  wurde, sonst w äre cs m it der J a g d  
vorbei gewesen. Unsere beiden N achbarn  
knallten indeß lustig darau f lo s . Je tz t kam 
ein Volk Stockenten von drüben her, — ich 
schoß und 2 Stücke stürzten. „A pportl, F a r 
k as!"  D e r  H und  brachte die E ine, a ls  er 
aber die zweite holen w ollte , w ar sie ver
schwunden, sie w ar in 's  W asser gefallen und 
hatte  sich ohne Zw eifel an W urzeln  oder 
Schlingpflanzen angebissen, wodurch so oft 
geschossenes W asserwild verloren geht. Nasch 
hatte ich geladen, da strich ein R eiher daher, 
ich sendete einen S ch u ß  nach ihm , fehlte aber 
leider, mein N achbar links holte ihn  a n s  der 
Luft herunter. E s  w ar ein schönes Exem 
p la r  eines K uhre ihers, wahrscheinlich hatte er 
sich verstrichen, denn meines W issens stamm t 
dieser R eiher au s  E gypten.

N u n  kamen w ir zu einer S te lle , wo das 
R o h r  abgeschnitten w a r , offenbar zu dem 
Zwecke, um  a ls  M a te r ia l  zur B edachung von 
H äusern  verwendet zu werden. J e tz t ,  nicht 
m ehr durch die R ohrw ände gehindert, konn
ten w ir u n s  wieder sehen. Alle w aren reich
lich m it B eu te  beladen. W ir  gingen nun 
dem Punkte zu, wo u n s  die K ähne erw arte
ten . G ^za  und ich sollten den einen, der 
N o tä r  und H e rr  C s ä sz ä r  den andern be
setzen. E s  w a r indeß drückend heiß gew or
den, und w ir beneideten unsere Schiffer,

welche der T em pera tu r leichter trotzen konn
ten , denn ihre K leidung bestand n u r  aus 
einem , n u r  bis an die H üften  reichendem 
Hemde m it sehr weiten A erm eln , einer offe
nen Weste und weiten G a ttjen , während ein 
sehr b re iträndenger H u t den K opf schützte. 
B e i der „V erstauung" des Dicken ereignete 
sich ein kleiner Unfall.

D e r  lange H err, im  B egriffe dem O bge- 
nannten  in  den K ahn  zu helfen, t r a t  auf ein 
S tück nassen R o h re s , g litt au s und sank bis 
zur B ru s t in 's  W asser, u n d , indem  er sich, 
um  nicht ganz hinein zu fa llen , an dem 
K ahne festhalten w o llte , brachte er denselben 
so in 's  Schwanken, daß die beiden im  K ahne 
Befindlichen m it genauer N oth  sich vor dem 
gleichen Schicksale bewahren konnten. E n d 
lich w aren Alle eingeschifft und w ir fuhren 
nach verschiedenen R ichtungen auseinander. 
L au tlos ruderten unsere F ü h re r  län g s  eines 
Wcidendickichtes in  eine der R ohrgassen h in 
ein. V ielstim miges G e sc h n a tte r , Krächzen 
und Pfeifen verkündeten u n s  schon von W ei
tem die N ähe einer größeren M asse W ildes. 
„ W a s  ist d a s ?  S ch n ee?"  E ine weite, weiße 
Fläche schimmerte durch d as R o h r , —  es 
w ar ein B ru tp la tz  und das W eiße die Lo
sung , welche dort in  ungeheueren M engen  
um herlag .

D e r  G ru n d  sowie die B äu m e, auf welchen 
sich die Nester der verschiedenen R e ih er be
fanden, w aren  über und über m it dem eklen 
Schmutze bedeckt und der Gestank so groß, 
daß eben n u r  die Jagdpassion  es möglich 
machte, hier zu verweilen. W ir  hatten  a u s 
gemacht, daß im m er n u r  E in e r schießen sollte, 
denn es w ar u n s  nicht um  die M asse der A u s 
beute zu thun , sondern Je d e r  wollte wissen, w as 
er geschossen habe. M ein  F reund  ließ m ir den 
ersten S ch u ß , welchen ich schräg hin auf eine 
S c h a a r  sich auf dem W asser tumm elnden 
Krickenten abgab. F ü n f Stücke lieferte, theils 
todt, theils angeschossen der erste Lauf. A uf 
den S ch u ß  erhob sich eine W olke von allen 
G a ttu n g en  Federw ildes und das Geschrei
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wurde ohreuzerreißeud; m it dem zweiten fiel 
eine R ohrdom m el. Je tzt kam G ö za  an  die 
R eihe und eine M övc und ein K o rm o ran  
stürzten. Komisch w ar nun  die V erlegenheit 
des H undes, er w ußte nicht, w as er zuerst 
apportircn  sollte, so, daß w ir u n s  einige der 
E nten  selbst auffischen m ußten. W ir  hielten 
u n s  nun  m ehr östlich, u n s vorbehaltend, 
später vielleicht nochmals hicher zurückzukehren, 
wenn sich die erschreckten G em üther wieder 
beruhigt haben würden. M i t  Schießen konnte 
m an  sich trefflich un terhalten , aber —  wie 
gewöhnlich —  bei Hellem Lichte tiefe S ch a lten  
sich zeigen, so auch hier. G an z  entsetzlich 
quälten u n s  die enormen M assen von Gelsen, 
gleichwie auch das G litzern der S o n n e  auf 
dem W asser den Augen sehr wehe th a t. S o  
fuhren w ir nun m ehrere S tu n d e n  herum , 
b is sich, trotz Jag d lu s t, der Beherrscher auch 
des festesten W illen s , der H unger, meldete. 
U nter einigen W eiden, welche etw as S ch a tten  
boten, wurde gestoppt und M itta g s ra s t  ge
halten. Um n u r einigerm aßen R u h e  vor den 
gierigen B lu tsau g ern  zu haben, schnitt unser 
F ä h rm a n n  einige B ü n d e l S c h ilfg ra s  ab und 
fächelte fortw ährend, w ährend er tüchtig seinen 
schauerlichen K naster dampfte, aber es nützte 
sehr wenig. B a ld  brachen w ir wieder auf. 
S o  lustig aber der B eg in n  der J a g d  w ar, 
so trau r ig  hätte der T a g  enden können. E in  
mächtiger Fischadler erhob sich von einem

B aum e, mein F reund schoß und streifte ihn 
m it dem ersten Schusse, a ls  er aber den 
zweiten abgab, stieß er einen Schreckensruf 
au s und ließ das G ew ehr fallen. W a s  w ar 
geschehen? D e r  linke Lauf w a r in der M itte  
geplatzt! H a tte  er leichtsinnig geladen? E r  
behauptete das G egentheil. Glücklicherweise 
geschah kein Unglück, n u r  eine kleine W unde 
an der linken H and  durch einen S p l i t te r  
w ar die Folge. M i t  der J a g d  w a r 's  nu n  
fü r ihn  aber a u s , ich hatte von der Hitze 
und dem vielen Schießen ohnehin K opf
schmerz, w ir brachen also ab, landeten an 
geeigneter S te lle  und gingen, schwer beladen 
dem O r te  zu, wohin unsere W agen  bestellt 
w aren. E ine S tu n d e  später kamen auch die 
zwei anderen H erren , aber n u r  m it einem 
Hunde. „W o ist denn F a rk a s ? "  fragte ich. 
M i t  trau rig e r M iene erzählte nun  der Vice- 
gespan, daß derselbe a ls  er einen Löffelreiher 
apportiren  wollte, sich m it den Läufen in , un ter 
dem W asser befindlichen Schlinggewächsen ver
wickelt habe, und anstatt sich herauszuarbeiten , 
im m er tiefer und tiefer versank, ohne daß 
m an ihm , ohne sich selbst zu gefährden, helfen 
konnte. E r  ertrank. Ic h  bedauerte den arm en 
M a n n , der sich den T od seines treuen 
T h ieres sehr zu Herzen nahm . W ir  bestiegen 
die W agen und fuhren nach verschiedenen 
Richtungen nach H ause.

D . K .

Dkl Schmalsuchs. (ÜOegsIolis fsmvlious.)
Von Ar. H. U. Ktttttzinger.

V o r J a h re n  schrieb m ir einm al ein F reund  
au s  Kene nach K o seir, er habe in  unserer 
W ü ste , der sogenannten egyptisch-arabischen, 
einen weißen Fuchs gesehen und betheuerte 
seine B eh au p tu n g , die m ir von vornherein 
sehr zweifelhaft erschien, da e s , wenigstens 
un ter den S äu g e th ie ren , keine eigentlich weißen 
W üstenthiere g ib t, höchstens m it W eiß ge
mischte oder g ra u e , oder namentlich fa h l
gelbe, und an den P o la rfu ch s im  S chnee

kleide w ar hier un ter 2Z0 B re ite  doch nicht 
zu denken. Indessen bestätigten meine B e 
duinen diese A ngabe, n u r  sei dieser Fuchs 
nicht gerade ganz weiß.

Ic h  gab sofort A u f t r a g , m ir einen todt 
oder lebendig herbeizuschaffen, und nach kur
zer Z e it w ar ich im  Besitze eines unversehr
ten lebenskräftigen E xem plars.

Ic h  bestimmte es leicht nach N ü p p e ll's  
A tlas  zur Reise a ls  O nnis ta m s lie u s . C ha-
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rakteristisch fü r diesen Fuchs sind seine ver- 
hä ltn ißm äßig  großen O h ren , und er ist daher 
in  das von J l l ig e r  geschaffene G e n u s  N s x a -  
lo tio  zu setzen, zu welchem auch der bekannte 
Fenek (O auis sercka) gehört, aber seine O h re n  
sind weniger breit a ls  beim Fenek; vorge
legt erreichen sic fast die Schnauzenspitze. 
D e r  Gesammteindruck der F ä rb u n g  des 
Rückens und der S e ite n  ist in  der T h a t 
m ehr weniger W eiß oder W e iß g rau , m it 
einer charakteristischen ro thb raunen , m it S i l 
berweiß gemischten B inde  län g s  der M itte  
des Rückens. Diese F ä rb u n g  entsteht h a u p t
sächlich durch die B orstenhaare  daselbst, welche 
eine Strecke vor der ro th b rau n e n , seltener 
schwarzen Spitze  w e iß , fast silberweiß sind. 
Zwischen diesen zahlreichen B orstenhaaren  
liegen die m atter braunen  zarten W ollhaare , 
welche aber wenig hervortreten. G egen den 
G ru n d  sind die Rückenhaare alle m äusegrau. 
Seitlich  von der m ittleren Rückenbinde sind 
die B orstenhaare  an ihrem  oberen sichtbaren 
T h eil theils w e iß , theils schwarz, wodurch 
diese Gegend eben w eißgrau  oder fast wie 
weiß erscheint. G egen die S e ite n  und den 
B auch zu wird die F ä rb u n g  m ehr blaßgelb, 
fahl, „w üstenfarbig", indem die B orstenhaare  
seltener werden. D e r  untere T heil der 
Schnauze, die untere S e ite  am  K opf, B ru st 
und B auch, so wie die Innenseite  der B eine 
ist fast weiß. D ie  Außenseite der B eine, 
die S c h u lte rg eg en d , der ganze obere T heil 
des K opfes und die Hinterseite der O h re n  
sind ockerbraun, besonders tief die Gegend 
um  das Auge und ein S tre ife n  an  der 
S e ite  d a v o r , so wie die Hintere S e ite  der 
Fersen. V o rn  an den S e ite n  der Schnauze 
ist ein schwarzer F leck, von dem die B a r t 
borsten a u sg e h e n , wel che , wie die A ugen
brauenborsten , schwarz sind. D ie  Lippen 
sind, m it A usnahm e des genannten dunklen 
Fleckes, w eiß , die Nase ist schwarz. D ie  
langen H aare  des Schw anzes sind weißlich, 
in 's  Fahlgelbe, m it sehr vielen, ganz schwar
zen, oder n u r  an der Sp itze  schwarzen u n te r
mischt , besonders an der oberen S e ite  und 
am  G ru n d  des Schw anzes, daher dieser da
selbst wie schwarz gefleckt erscheint. D ie  
Schwanzspitze is t , besonders bei Ju n g e n , 
w e iß , bei älteren m ehr gelblichweiß ohne 
S chw arz . I r i s  b ra u n ;  die P u p ille  ist bei 
T a g  ein länglicher S p a l t ,  bei N acht erweitert 
sie sich außerordentlich und die Augen er
scheinen wie feurige K ugeln . B e i einem

frischen weiblichen Exem plar uo tirte  ich fo l
gende D im ensionen : G esam m tlänge vom Kops 
b is zur Schnauzenspitze 8 0  C tm . (?) , von 
der Schnauzenspitze bis zum Schw anzgrund 
4 8  C tm ., vom H in terh au p t b is zum S chw anz
grund 3 6  C tm ., b is zur S ch u lte r 8  C tm ., 
Um fang des H alses 1 4  C t m . , Um fang 
des K örpers (vor und hin ter den Füßen) 
2 5  C tm .

D e r  Schm alfnchs (der N am e lam slieu »  
bedeutet schlank, wie verhungert) w ird von 
den E ingeborenen bei Koseir a1>u llosvn 
oder a llu  1 l lo s ä n , in  der M eh rzah l a b u  
l lo o s n ü t , seltener ta la b  g e n a n n t, wie der 
Fuchs überhaupt auf Arabisch heißt. Nach 
R üppell heißt er bei den A rabern  in  der 
nubischen W üste und in  K ordofan  L ad o ra , 
auch Hemprich und E hrenberg  führen  in 
den „ L ^ m b o la s  p li^ s io u e"  einen O a n i8 8ab- 
b a r  auf, der vielleicht identisch ist.

D ieser Fuchs ist in  der Gegend bei 
Koseir ungemein häufig, ich bekam in kurzer 
Z e it  durch aufgestellte Fa llen  über ein D u 
tzend E xem plare , wovon w eitaus die meisten 
M ännchen w aren, theils todt, theils lebendig; 
letztere freilich meist am F u ß e  beschädigt, 
namentlich die in  kleinen Tellereisen gefange
nen, da die Füchse in  ih rer Frciheitsliebe au 
dem im  Eisen festgehaltenen und zerschmetter
ten F u ß e  m it aller K ra f t zerren , vielleicht 
sogar ihn  abbeißen. E in  solcher Fuchs machte 
sich auf diese Weise (durch Z erren ) frei, a ls  
ich mich ihm  näherte, und ran n te  ans seinen 
3  übrigen F üßen  eben so schnell davon, a ls  
ein unversehrter. Aber alle so gefangenen 
Füchse m it zerschmetterten B einen , auch wenn 
ich vollends eine kunstgerechte A m putation  
m achte, die sie ohne alles M u rre n  und 
K n u rren  sich geduldig gefallen ließen , lebten 
nicht lange. D ie  im S ch w an en h a ls  gefan
genen w aren natürlich alle to d t ,  aber sic 
w aren unbeschädigt, da sie einfach erw ürgt 
w aren . B e i meinen W anderungen in  der 
W üste fand ich fast im m e r , wenn ich die 
F a llen  A bends s te llte , am  andern M orgen  
einen Fuchs darin . Auch die Fischer bestä
tigen klagend die Häufigkeit dieser Füchse; 
wenn sie an  irgend einem einsamen K üsten
platz Fische fan g en , um  sie zu trocknen und 
dann zu v erkaufen , so stehlen ihnen diese 
T hiere  m it großer Dreistigkeit bei N acht ihre 
am  Ufer ausgelegte W aare . I n  die S ta d t  
selbst wagen sich die Füchse nicht herein, ich 
hörte nie etw as von H ühner- oder T au b en 
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diebstählen durch sie , obwohl m an  ihren 
hoch kreischenden R u s oft in  der N acht hört. 
B e i T ag  wird m an ih rer nicht leicht ansichtig, 
ich sah wenigstens nie einen, es sind nächtliche 
T hiere.

M erkw ürdig ist das Vorkom m en der ver
schiedenen F uchsarten  in  diesen Gegenden. 
Alle Füchse, die ich bei Koseir bekam, w aren 
O anig karntzlierm; den B laß fn ch s (6 a n i8 
x a H iä u 3, R ü p p .), der sehr ähnlich, aber mehr- 
gleichmäßig blaßgelb ist, kürzere O h re n  und 
schwarze Schw anzquaste hat, bekam ich n icht; 
nach R üppell findet m an  ihn  erst in  K ordo- 
fan  und D a r fu r .  D e r  N ilsuchs (O auio n ilo - 
tieu») , fu c h sro th , hochbeinig und ziemlich 
k u rzohrig , scheint n u r  B ew ohner des N i l 
th a ls  zu se in , wo er in  den G ä r te n ,  n a 
mentlich zur T rau b en zc it, ein sehr häufiger, 
ungern  gesehener G ast ist. D e r  Fenek (O anw  
L eräa), k le in , s tro h g e lb , m it sehr großen, 
breiten O h r e n , breitem  K opf und kurzer 
spitzer S ch n au ze , ist B ew ohner der lybischen 
W üste b is gegen das N ilth a l hin und der 
O asen . I n  unserer W üste kennt m an  ihn 
nicht.

Ueber das F reileben des Schm alfuchses 
ist sonst nicht viel m itzutheilen; er ist ein 
nächtliches T h ie r und h ä lt sich bei T a g  in 
selbstgegrabencn S an d h ö h len  auf. S e in e  
N ah ru n g  m ag in  kleineren S ä u g e th ie ren  (N eu n 
und S p ringm äusen), auch V ögeln, wie N ü p - 
pell m e in t, bestehen, jedenfalls aber nach 
obigen A n gaben , da er die Fischer beraubt, 
auch in  Fischen.

D agegen hatte ich zu ih rer B eobachtung 
in  der Gefangenschaft reiche Gelegenheit. 
D ie  meisten benahmen sich bei T a g  äußerst 
grießgräm ig und dumm, sie griffen wenigstens, 
so lang sie sich beobachtet w ußten, nicht nach 
der vorgeworfenen Speise , m it A usnahm e 
eines einzigen, der von meinem B eduinen  und 
H au p tjäg er I s l im a n  jung eingefangen, schon 
längere Z e it an  die Gefangenschaft sich ge
w öhnt hatte, und selbst B ro d , D a tte ln  und 
R osinen fraß . Aber auch er schnappte nicht 
darnach, sondern m ußte sich augenscheinlich 
erst durch den Geruch von dem D ase in  der 
S peise  überzeugen, die Füchse w aren offen
b a r tagblind . Katzen, E nten , H üh n er fraßen 
meinen Füchsen bei T ag  m it größ ter D re is tig 
keit das F u tte r  vor ihren  F ü ß en  weg, ohne 
daß diese irgendwie M iene  machten, sie auch 
n u r  zu vertreiben. Alle diese Füchse w aren 
äußerst scheu; so oft m an sich ihnen näherte,

suchten sie zn entfliehen, einige suchten zu 
beißen, namentlich der oben genannte aufge
zogene ; andere ließen sich auf den A rm  
nehmen und streicheln, aber offenbar au s 
Furcht, nicht aus Zuthunlichkeit, denn m an 
sah, wie wohl cs ihnen w ar, a ls  m an  sie 
wieder entließ. J e  zurückgezogener sie sein 
durften, desto lieber w a r es ihnen. Alle aber 
gaben sofort allen W iderstand auf, wenn m an 
sie an ihren großen O h re n  oder Löffeln faß te ; 
hob m an sie so in  die Höhe, so zogen sie 
S chw anz und F ü ß e  ein, a ls  g in g 's  vors 
peinliche G ericht. I n  E rm an g lu n g  von Käfigen 
band ich sie gewöhnlich bei T a g  in  meinem 
geschlossenen H of m it Stricken au, die ich an 
einen etw as schweren Holzblock befestigte, so 
daß sie w ohl im  Hofe herum laufen konnten, 
den Holzblock m it sich schleppend. Nach dem 
V orbild  meines Fuchsjägers I s l im a n  ließ ich 
den S trick  nicht unm ittelbar vom H alse oder 
dem H alsb an d , das ich ihnen annähte, a u s 
gehen, sondern setzte einen Holzstab ein, dam it 
sie den Strick  nicht m it ihrem  M a u le  er
reichen und abbeißen konnten. B e i Nacht 
w urden sie, der K älte  wegen, da es W in te r  w ar, 
in  Kisten oder leere Fässer gesperrt. D en n  die 
K alte  ertrugen sie, trotz des dicken Pelzes, sehr 
schlecht. M anche starben offenbar an E rkältung , 
da ich sie anfangs auch bei N acht im Hofe ließ. 
M anche Füchse setzten sich an kalten T agen  
dicht zusammen und w ärm ten sich, andere 
liebten sich nicht und kläfften sich stets an. 
Alle scharrten sich, sobald sie eingebracht 
w aren, eine G ru b e  auf und legten sich da 
rein. D ie  gefangenen Füchse ließen n u r ein 
K n u rren  und Schnüffeln , bei S tre itigkeiten  
un ter sich auch ein K läffen h ö re n ; den eigen
thümlichen hoch schrillend bellenden T o n , den 
m an, wie schon oben erw ähnt, oft in  der 
Nacht im  Freien  hört, gab ein junger ge
fangener Fuchs n u r  in  den ersten Nächten 
zum Besten, dann verstummte auch er.

G an z  anders ging es bei Nacht z u : da 
verführten sie sämmtlich einen großen R u m o r 
in  ihren  Kisten oder außerhalb , daß ich 
(meine Schlafkam m er w ar neben dem Hof) 
oft gar nicht schlafen konnte. E in ige hatten  
sich zuweilen ih res H a lsb an d es entledigt und 
w urden M o rg en s  beim Aufmachen des m it 
schweren S te in e n  belegten Deckels unange
bunden gefunden, andere w ußten den Deckel 
theilweise zn lüften, einer, m ein oben erw ähnter 
m unterster Fuchs, hatte sogar in  einer schönen 
Nacht M itte l  und W ege gewußt, sich ganz frei
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zu m achen; er w a r durch ein Loch in  das 
N achbarhaus, wo mein D iener wohnte, ge
drungen, veranstaltete dort eine nächtliche 
wilde J a g d  auf das G eflügel, w as die Leute 
aufweckte, und beim Leuchten fand m an ihn, 
wie er im B egriffe  w ar, dieselbe E nte  am 
F lü g e l zu packen, die ihm  unbehelligt bei 
T age  das F u tte r  vor der Nase wegzunehmen 
pflegte. M e in  allererster Fuchs hatte seinen 
A ufen thalt in  einem starken Holzkäfig, den ich 
a u s  Kisten zusammenzimmern ließ, nehmen 
m üssen; eines M o rg en s  w ar der K äfig bei 
gut geschlossenen T h ü ren  leer. D a s  H olz der 
S tä b e  aber w ar angenagt und durch die so 
erweiterte, im m er noch kleine O effnung  m ußte 
er in  unglaublicher Geschmeidigkeit seinen 
K ops und K örper durchgezwängt haben. 
E inige, die ich bei Nacht in  eine K am m er 
sperrte, gruben sich un ter der Schwelle durch 
und fanden das W eite.

U eberhaupt hatte ich m it meinen Füchsen 
kein Glück, der größte T h eil starb nach einigen 
T ag en  oder W ochen, die kräftigsten und ge
sündesten wußten sich frei zu machen und zu 
entfliehen; den letzten, der m ir übrig  blieb, 
meinen schon mehrfach erw ähnten Lcibfuchs, 
hoffte ich bei m einer Abreise wenigstens b is 
C a iro  zu b rin g en ; ich lud ihn in  einem 
Palm gittergestell auf ein K am eel, aber nach 
einigen Tagereisen machte auch er sich lo s , 
nachdem er bei seiner unbequemen schwanken
den, ungewohnten Lage wohl verzweifelte A n 
strengung dazu gemacht. M ein e  Leute setzten 
ihm  a lsb a ld  nach und glaubten ihn m ehrm als 
fassen zu können, da er, des W üstenlebens 
entw öhnt, nicht eigentlich davonrannte, sondern 
im m er wie zweifelnd oder neckisch stehen blieb 
und die Leute dicht an sich herankommen ließ, 
aber schließlich w ar es doch unm öglich, ihn 
wieder einzufangeu.

A ls  N ah ru n g  gab ich meinen Füchsen 
meistens Fische, welche am  leichtesten zu haben 
w aren, und wenn es sich bot, auch Fleisch 
von gefallenem Vieh oder G eflügel und M ä u se ;

selbst Fleisch von ihresgleichen, das ich ihnen 
bei der großen Sterblichkeit m einer G e 
fangenen leider so reichlich bieten konnte, ver
schmähten sie durchaus nicht, und ein in  der 
N acht verstorbener Fuchs fand sich des 
M o rg e n s  von seinen K am eraden angefressen. 
Alle diese N ah ru n g  wurde fast ausschließlich 
n u r  bei Nacht verzehrt, die meisten nahm en 
bei T ag  sogar die besten Bissen, wie M äuse, 
nicht an. S tinkendes Fleisch und anrüchige 
Fische rü h rte  keiner an. B ro d  fraß  n u r  mein 
Leibfuchs.

D ie  B eduinen essen, wie ü b e r h a s t  A lles, 
so auch das Fuchsfleisch, aber n u r  wenn es 
geschlachtet w ar, d. h. wenn, so lange das 
T h ie r auch n u r  noch eine S p u r  von Leben 
zeigte, vor dem Tod ein Q uerschnitt an  der 
Kehle gemacht wurde und etw as B lu t  h e rau s
floß. D ie  S tä d te r  essen es nicht, wie das 
Hyänenfleisch. Doch wird dem Fuchs eben 
nicht nachgestellt; die B eduinen der Umgegend 
fangen ihn zuweilen m it der S c h lin g e ; die 
von diesen m ir gebrachten Exem plare waren 
wahrscheinlich arg  durchgeprügelt, kreuzlahm 
und starben bald.

M a n  weiß, wie überall, so auch hier von 
dem Fuchs allerlei F abeln  zu erzählen, die 
den unsrigen aufs H a a r  gleichen. I n  diesen 
spielt der Fuchs häufig die R olle  eines K adi 
oder R ich ters. R ü ppel m eint, der A nub is der 
alten Aegypter, der G eleiter der T odten  in 
die U nterw elt und der R ichter des Reiches 
des W estens, welcher im m er m it einem fuchs- 
oder schakalartigcn K opf dargestellt w ird , be
ziehe sich auf unseren O a n is  l a ru s U o u s , und 
nicht ans den Schakal, wie m an  gewöhnlich 
annim m t, da dieser A nubis sehr lange O h re n  
ha t, der Schakal aber viel kleinere. I n  der 
T h a t  ist auch auf den hieroglyphischen D a r 
stellungen der S chw anz m ehr fuchsartig . 
E hren b erg 's  O a n is  u u u d i s  w ird von den 
A utoren zu O a u is  n ilo tio u o  gestellt.

(Z. H-)

Zur Iagdkarteufrage.
Ic h  bin nicht J ä g e r  an s  B eru f, weil ich 

dies, G o tt  sei Dank, nicht nöthig habe, aber 
ich bin J ä g e r  au s Passion und daher durch
a u s  nicht a ls  D ile ttan t zu bezeichnen, ein

W o rt, das ich fü r Jed erm an n , m ag er w as 
imm er treiben, stets a ls  eine bitterböse B e 
leidigung angesehen habe. Ic h  bin J ä g e r  m it 
Leib und S ee le , theoretisch und praktisch, ich
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lese alle Jagdzeitungen, studire nicht n u r  die ! 
neuen wissenschaftlichen W erke, welche sich m it 
dem Leben der W aldth iere  befassen, sondern 
ich kann w ohl sagen, daß ich manchem der 
Verfasser derselben recht hilfreich zur S e ite  ! 
gestanden, indem ich ihm  a n s  dem reichen 
Schatze m einer E rfah ru n g en , das w as ihm 
förderlich sein konnte, m it größ ter B e re it
willigkeit zur V erfügung stellte; ich selbst 
besitze ein reiches Jagdgeb ie t, d as m ir aber 
keineswegs genügt, da es da weder Hirsche, 
noch S a u e n , noch Gem sen, noch W ölfe oder 
B ä re n  u. s. w. g ib t;  mich interessirt eben 
A lles und ich will eine vollständige S a m m lu n g  
von G eweihen und H a a r -  und Federw ild zu
sam menbringen. W a s  das gefiederte R a u b 
zeug angeht, so habe ich bereits das M ö g 
lichste erreicht, in  einem G laskasten , der eine 
ganze W and des großen S a a le s  in  meinem 
Jagdschlösse bedeckt, findet sich eine Collection, 
welche glattweg a ls  eine I l lu s tra t io n  zu dem 
T hem a „R aubvögel" zu bezeichnen ist.

A uf allen anderen G ebieten bin ich aber 
lange noch nicht fertig und es gilt daher noch 
sehr fleißig zu seiu. D a  ich nun seit einem 
V ierte ljah rhundert ununterbrochen, wenn die 
Schonzeiten mich nicht hindern oder mein 
Gesundheitszustand dies e rlaub t, jage, trage 
ich ciue M enge  von reizenden, pikanten 
und schauerlichen Jagdgeschichten m it m ir. D a  
ich nahezu nie krank bin, gibt es fü r mich 
keine A rt von U nw etter, das mich abhalten 
könnte, irgend eine interessante J a g d  m itzu
machen. Auch habe ich alle Gewehrsysteme 
durchprobirt, alle F a ta litä ten , die einem J ä g e r  
passiren können, überstanden, und ich kann 
daher in  jedem erdenklichen F a lle  helfen; bei 
den unglaublichsten Geschichten kann ich den 
A u sru f  w a g en : „gerade so ist es m ir einm al 
ergangen und ich w ill Ih n e n  gleich sagen, 
wie ich m ir a u s  der Patsche geholfen." A lles 
das wissen die J ä g e r  von m ir.

D a  ich n iem als übertreibe und stets bei 
der S ta n g e  bleibe, so gibt es daher nicht

leicht eine J a g d , zu der ich nicht a ls  G ast 
geladen würde. D a s  geht soweit, daß ich 
gar nicht d aran  denken kann, allen E in la 
dungen zu folgen. Aber ich bin deshalb genöthigt 
fast im m er m obil zu sein. H eute geht es 
wohl ausgerüstet zur Luderhütte zum Anstand 
auf einen B ä ren , in  einer reizenden W aldung  
K ra m s oder in  den K arp ath en  und achtund
vierzig S tu n d e n  steige ich in  schwindelnder Höhe 
einem Gemsbock zu Liebe; dabei riskire ich 
einen Absturz in gähnende Tiefe eben so bereit
w illig, wie etwa bei einer J a g d  auf Hochwild 
die G efah r geforkelt zu werden. V on O b e r
steiermark m itten  hinein nach B öhm en, von 
dort tief nach G alizien , von dort in  eine 
freundliche mährische Gegend m it aller A rt 
von G ew affen und Geschoß. D ie  freie Z eit, 
welche m ir verbleibt, verwende ich dazu, um  
unseren Büchsenmachern ih ren  S tan d p u n k t 
klar zu machen und ihnen an augenfälligen 
Beispielen darzulegen, wie weit sie n. A. hinter 
ihren englischen College» zurück seien.

M anchm al erhalte ich m itten in  dieser 
angenehmen B eschäftigung die E in ladung , in 
drei T agen  einer Hochgebirgsjagd beizu
wohnen, die von der J a g d ,  zu welcher ich 
mich fü r m orgen versprochen, nahezu drei 
Tagreisen entfernt ist. D a  ich im m er p a ra t 
bin, wird nicht viel geredet, in  den Fiaker 
gesetzt, zur B a h n  gefahren und dann  mittelst 
derselben F ln r  und W ald , Ebene und G ebirg  
durcheilt; nicht selten treffe ich beim R sn ä sL - 
voub ein, wenn die H erren  längst ihren  
heißen Thee m it R hum  oder —  seien w ir nicht 
prüde —  ihren Morgenschluck des echtesten 
S libow itz  im Leibe haben. E s  ist n iem als 
kalt genug, daß ich nicht da ran  meine Freude 
haben tonnte, denn ich erinnere mich im hohen 
N orden gejagt zu haben und dort ist es viel 
kalter gewesen; es ist aber auch n iem als heiß 
genug, um  mich zu verstimmen, denn ich habe 
in  Afrika gejagt nnd dort ist es noch viel 
heißer gewesen. Ic h  bin also im m er heiter 
und guter D inge und habe stets A lles, w as 
der J ä g e r  braucht, bei m ir, so daß ich nie
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m als auf die G ü te  oder die Gefälligkeit 
A nderer angewiesen bin. Ic h  habe meinen 
M u n d v o rra th , meine C ig arren  und das F eu e r
zeug, und eben so gut wie meine kurze T ab a k s
pfeife auch alle Iagdrequ isiten  stets bei m ir.

W a s  dies A lles m it der Iagdkarten frage  
zu thun  h ab e?  F ra g t  der bereits ungeduldige 
L eser; ich aber denke, die A n tw ort ergebe sich 
a u s  dem Vorstehenden von selbst. Ic h  bin 
ein P a r tis a n  derjenigen, welche a llüberall die 
Jag d k arte  eingeführt wissen wollen und ich 
bin auch dafür, daß der P re is  derselben 
möglichst hoch angesetzt werde, m einethalben 
fünfundzwanzig G ulden , aber ich bin sehr 
dagegen, daß diese F rag e  in jeder P rov inz  
fü r sich und un ter anderen M o d a litä ten  ent
schieden werde. Ic h  werde mich hüten den 
U ngarn  zuzumuthen, daß sie in dieser F rag e  
m it u n s gemeinsam vorgehen sollen, ja  ich 
w ürde mich besinnen, zu bevorworten, daß ihnen 
von unserer S e ite  der A n trag  gestellt würde, 
w ir w ollten m it ihnen in  dieser F rag e  ge
meinsam vorgehen, ich hege n u r  den W unsch, 
daß diese F rag e  wenigstens fü r ganz C is -  
leithanien auf einheitlicher B a s is  gemeinsam 
entschieden werde.

D a  ich in  allen unseren wildgesegneten 
Provinzen jage, so möchte ich die Sache  ein 
fü r allem al abgemacht wissen, und ich zahle 
lieber auf einm al einen an und fü r sich nicht 
unbeträchtlichen B e trag , a ls  zehnm al kleine 
B eträg e , die schließlich zusammengenommen 
vielm ehr betragen. Aber vielm ehr a ls  diese 
finanzielle S e ite  der Sache  bewegt mich zu 
meinem Wunsche der E u tgang  an Z e it, welchen 
die B esorgung von Jag d karten  a llüberall zur 
Folge haben m üßte.

E in  A usw eg wäre nach der M einung  
mancher J ä g e r ,  daß der Ia g d h e r r  stets fü r 
seine G äste eine gewisse Anzahl von J a g d 

karten zur D isposition  habe. D ie  S ch w ierig 
keit ist n u r :  Z ah len  kann er sich dieselben 
nicht lassen, dazu ist er zu nobel und ein 
Ia g d g a s t,  der n u r einigerm aßen „nobel" ist, 
w ird nicht wünschen, daß der M a n n , der ihn 
zur J a g d  geladen, auch noch anderweitige A u s 
lagen fü r  ihn habe, er kann sich die J a g d 
karte nicht schenken lassen.

N u n  bleibt also nichts übrig  a ls  darnach 
zu trachten, daß w ir fü r C isle ithan ien  ge
m einsame Jag d k arten  erhalten und daß diese 
Sache  a ls  Angelegenheit unserer R eichshälfte  
ausgetragen  werde. D en n  die Jag d k arten  
müssen w ir unter allen Um ständen einführen; 
das ist das einzige M itte l, der lebensgefähr
lichen Schießerei, wie sie jetzt von Unbe
rufenen betrieben w ird, und jener A asjügerei, 
welche ganze R eviere verödet, ein E ude zu 
machen. D iese A asjägerei, inw iefern sie von 
m inder gebildeten Sch ießern  betrieben wird, 
ist aber noch nicht das Aergste, in  manchen 
G em einden, welche stolz d a rau f sind, fü r ih r 
R evier einen geprüften J ä g e r  im  D ienst zu 
haben, wird das Federwild auf jede Weise 
zusammengefangen, weil gefangenes Federw ild 
fü r manchen G ourm and  viel m ehr w erth ist. 
M a n  soll eben gegen die D iebe viel strenger 
vorgehen und zwar m it vielm ehr consequentcr 
S tre n g e , a ls  dies heute geschieht. E in es der 
M itte l ,  diese rücksichtslose S tre n g e  zu üben, 
ist die E in fü h ru n g  der Jag d k arte  in  einer 
F o rm , welche fü r keinen echten J ä g e r  Unbe
quemlichkeiten und A ufenthalt im  Gefolge 
h a t;  und dies würde in  der von m ir ange
deuteten Weise möglich werden.

D a n n  möge m an aber N iem anden gegen
über durch die F inger sehen, auch nicht zu 
G unsten  allbekannter Jag d h e rre n , wie dies 
heute in  den Provinzen, wo die Jag d karten  
bereits eingeführt sind, thatsächlich geschieht.

K v. A.
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Fuchsjagden
London, 2 1 . J ä n n e r .

F rost, wohin das Auge blickt, nicht n u r 
in  W ald  und F lu r ,  soudcrn auch in  den ehr
würdigen H allen  a lter Schlösser, deren B e 
wohner alle, von dem allgew altigen 
llonoralU e L ire  b is zu dem letzten S t a l l 
jungen so frostige M ienen  a ls  n u r  möglich 
zeigen. D ie s  kommt daher, weil A ltengland, 
das sich m it Recht rühm t, noch n iem als von 
einem Feinde unterjocht worden zu sein, seit 
W ochen ohnmächtig in  den Fesseln eines 
T y ran n en  liegt, der höhnisch eines ih rer 
größten P rä ro g a tiv e  zu vernichten droht, 
nämlich die Fuchsjagd. W u ndern  S ie  sich 
daher nicht, wenn mein heutiger B rie f  m ehr 
einem meteorologischen B ericht a ls  einer 
lustigen Jägergeschichte ä h n e l t ; es ist ja  die 
Pflicht eines redlichen B erich tersta tte rs, ein 
getreues B ild  der Gesellschaftskreise zu geben, 
in denen er sich bewegt, und d as W etter ist 
nicht n u r  das allgemeine Gespräch, sondern 
der leitende Gedanke, um  den sich A lles dreht.

„A uf flüchtigen S o h le n  über N ach t", 
wie nach dem D ichterw ort das Glück gezogen 
kommt, überraschte u n s jedoch M o n ta g  ein 
tüchtiges und richtiges T hauw ette r, welches 
w ir sofort zu der langersehnten J a g d  be
nutzten. M ittw och den 1 5 . sollte das M eeting  
bei Crick stattfinden, und dies wohlbekannte 
S telldichein der S p o r tsw e lt  bewährte auch 
diesm al seinen wohlbegründeten R u f , trotz
dem statt der gewöhnlichen 5 0 0  T e iln e h m e r  
n u r  etwa 2 0 0  zusam m entrafen. Crick G o rte  
beherbergte, getreu seinen alten T rad itio n en  
einen großen grauen Fuchs, der jedoch m it 
dem ersten M orgenschim m er seinen S c h lu p f
winkel verließ, und auf die große Landstraße 
trab te. D ie  M en te , n u r  durch zwei kleine 
Felder von ihm getrennt, w ar flugs h in ter 
ihm her. Und nu n  begann eine Hetze, die 
dem J ä g e r  das Herz im  Leibe lachen machte, 
durch Dick und D ü n n , über Stock und S te in ,  
durch das Flüßchen, über das Feld, auf die

in England.
S tra ß e  und wieder in 's  T h a l, b is eine von 
unseren V orposten besetzte Hecke den Fuchs 
in  seinem Lauf aufhielt, während ihm  die 
H unde knapp auf den Hacken w aren. Unser 
g rauer F reund duckte sich einen M o m en t 
un ter den Z a u n , dann brach er plötzlich 
durch, schüttelte die T ropfen  von seinem 
triefenden Pelz und schlug stracks den einzig 
ihm  offenen W eg nach dem Gebüsch ein.

I n  tiefem S in n e n  verweilte er daselbst 
eine halbe S tu n d e , im m er sprungbereit, imm er 
einen A usw eg suchend, und im m er von allen 
S e ite n  d aran  verhindert. Endlich wagte er 
einen tollkühnen A u sfa ll auf eine alte R öm er- 
straße, übersetzte dieselbe und erreichte also 
die W iesen. A uf diesem W ege befindet sich 
ein übelbeleum nndeter tiefer W assergraben, 
der wohl schon H underte in  seine Tiefe 
gezogen hat, und auch heute seinen Sch lund  
weit öffnete um  wieder ein p a a r  Dutzend von 
u n s  zu verschlingen. Ic h  glaube thatsächlich, 
daß nicht einer der Tollköpfe, die ihn  nehmen 
wollten, heil auf der anderen S e ite  ankam ; 
und dies W ag n iß , und einige ihm  ähnliche 
Unfälle auf der schlüpfrigen S t r a ß e  trugen  
die Schu ld  an triefenden T oiletten , zerrissenen 
Röcken und zerschundenen N asen. M i t  be
schmutztem Gesicht und verdrießlicher M iene 
folgte daher M ancher un ter u n s  der M eu te , 
die ihren W eg gegen K ilby einschlug. W ir  
kamen gerade zur Z e it  um  dieselbe über die 
Schienen setzen, und den E ilzug seine furcht
bare B a h n  durch die H unde verfolgen zu 
sehen!

W ohl an  zwanzigm al hatte ich schon die 
J a g d  gesehen, wie sie ihren W eg über das 
Geleise nahm , doch w ar es zum ersten M a l ,  
daß ich Z euge eines wirklichen U nfalles ge
wesen b i n ; und möge der H im m el mich in  
G naden  bewahren, dem Schausp iel ein zweites 
M a l  beizuwohnen. Z w ei unserer guten H unde 
lagen zerrissen und blutend am B oden, die 
anderen w aren zum Glück einer anderen
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F ä h rte  gefolgt, und diesem Umstand allein 
verdankt m an es, daß größeres Unheil ver
mieden wurde. S o  endete denn der so froh 
begonnene T ag  auf recht trübe Weise. W ir  
überließen unsern halbtodten Fuchs seinem 
Schicksal und machten K ehrt.

Noch schlimmer erging es jedoch den T e i l 
nehm ern der königlichen J a g d .  Ungeachtet des 
standhaft fallenden R egens versammelte sich 
ein großes P u b licum , S o ld a te n , S tä d te r  und 
Landlente zu A scott, um  dem S t a r t  beizu
wohnen. E in  kürzlich zu R oscom m on sta tt
gefundener Unfall veranlaßte jedoch die T heil- 
nehmer, einige M a n n  auf R ecognoscirung a u s 
zuschicken, um den Z ustand  der Gewässer, 
welche dem verfolgten Hirsch Unterkunft bie
ten, zu untersuchen.

S i e  fanden dieselben von einer schwachen 
Eisdecke überzogen, zu dünn um  M a n n  
oder Hirsch zu tragen, aber w ohl stark genug, 
die H unde, welche der S p u r  durch die F lu then  
folgten, un ter W asser zu halten. S o  wurde 
denn der weise Beschluß gefaßt, die J a g d  
fü r diesm al aufzugeben, die Köpfe der Pferde 
h im m elw ärts zu wenden, und die Z e it  in 
rühm losem  M üß ig g an g  zu vertrödeln, b is es 
dem F rost belieben w ird, W ald  und F lu r  
freizugeben.

W ir  A ndern, die w ir das „stinkende 
Füchslein" verfolgen, können u n s  a llerdings 
unterdessen, so'oft es u n s  beliebt, diesem Z e i t 
vertreib hingeben, jedoch ist die unbeständige 
F ra u  N a tu r  in  jüngster Z e it stets gelaunt 
gewesen, u n s  Enttäuschungen zu bereiten.

M o n ta g  wollten w ir in A ltw orth  jagen, 
doch der Fuchs, der in den M ederungen gut 
verfolgt werden konnte, schlug den W eg nach 
der Hochebene ein, wo der F rost die gepflügten 
Felder m it so starrem  Eise gepanzert hatte, 
daß an eine Hetze nicht zu denken w ar.

M ittw och w ar die W itterung  w ohl besser, 
die F äh rte  des Fuchses aber erst ersichtlich, 
a ls  es zur V erfo lgung zu spät w ar. E ine 
V iertelstunde jagten die H unde über die B rache, 
w ir J ä g e r  aber hatten das Nachsehen, denn

selbst die bestberittenen un ter u n s w aren  nicht 
im  S ta n d e , der M eu te  auf den grundlosen 
P fad en  zu folgen.

B e i der Kirche des O rteS  m ußte gehalten 
und dem kurze»! V ergnügen ein Ende gemacht 
werden. W ir  kehrten bitter enttäuscht, die 
H unde m it hängender Nase, zurück. D ie s  
w a r  das Ende eines vielversprechenden T ag es, 
denn wieder eine R eihe kalter W in tertage  
folgte. Dennoch vertrau ten  w ir dem Scharfblick 
H arg rav e s , des N a s t s r  ok t l is  llonncks der 
G rafschaft, der, fa lls  die geringste Aussicht 
auf E rfo lg  geboten ist, es versucht, die J a g d 
tage einzuhalten. S u lm a n to n  w ar der be
sprochene Sam m elplatz und die W ege, die 
dahin führten , h a rt wie Eisen. E in  starker 
R eis überzog zur Rechten wie zur Linken 
Hecken und Z äu n e , darüber hing der Nebel 
dick und kalt, und die kränkliche S o n n e  hatte 
bis M itta g  kann» die K ra ft, den dichten 
Schleier zu durchreißen. A uf kleinen N eben
pfaden verstohlen schlichen die R e ite r herbei, 
augenscheinlich bemüht, die bewohnten G e 
genden und den S p o t t  der Leute zu ver
meiden, jeder für sich fürchtete, bei solche»»» 
W etter a ls  vereinzelter T h o r  ausgelacht zu 
werden, und einsän» und rü hm los zurückkehren 
zu müssen. D a s  V ertrauen  zu dein N ü s te r  
o f  lionncls w ar jedoch so groß, daß trotz des 
wenig versprechenden T ag es eine gute Anzahl 
R e ite r zusammen kainen. E rw ärm t durch 
einen guten T runk beschloß m an einhellig das 
W ag n iß  zu unternehm en. Ic h  glaube, daß 
nicht ge»»ug S p u r  da w ar, um  einen 
H und den Fuchs un ter seiner eigenen Nase 
auffinden zu lassen, nichts destowcniger t r a b 
ten w ir durch W ald  und über H aide, ohne, wie 
es sich von selbst versteht, etw as von Freund 
Reinecke zu sehen oder zu hören. Endlich 
entdeckte der M aste r in  einem entlegenen 
W inkel, Knhloch genannt, unseren schlauen 
G egner un ter todtein G estrüpp . A lsba ld  rief 
sein H o rn  die M eu te  herbei, aber bereits 
hatte unser lau tes H allo  bei seinem Anblick
ihn aufgescheucht. D ie  vordersten H unde ver-

*
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folgten ihn, fielen jedoch ob, a ls  sie zn der ! 
kalten B rache kamen, nnd da der Umkreis 
ein sehr großer w ar, kam weiter nichts dabei 
heraus.

B e i B nrgfield  spürten w ir einen anderen 
Fuchs, diesm al un ter günstigeren Auspicicn, 
a u s . W ir  sprengten standhaft bis S u lh a m -  
stcad über Aecker und H aide und ein gutes ! 
T h eil Z äu n e . E ine waghalsige D am e nahm  
a ls  Erste den höchsten Z a u n , ohne jedoch 
viele N achahm er zu finden. An einer W a ld e s 
ecke blieben die H unde stehen. W etter, mein 
alter K um pan zeigte schweifwedelnd nnd 
knurrend nach einer S e ite , keiner seiner G e 
fährten  wollte jedoch dies Zeichen annehm en. 
Ich  glaube, der übergroße E ifer der J a g d 
gesellschaft trieb in diesem kritischen M om ent 
die M en te  ans N im m erw iderfinden von der 
halb gefundenen S p u r .  W eiter v o rw ärts  
überzeugte u ns ein Blick aus die umliegenden 
Hecken und W eidengcbüsche, daß M eister 
N e n ard u s  hier weder ein Obdach gesucht 
noch gefunden h a b e ; und so blieb u n s  n u r 
noch der W eg, den W etter angedeutet hatte. 
I n  der T h a t verrieth ein leises W inseln von 
Z e it zu Z e it, daß die alte S p ü rn a se  im 
Necht gewesen w ar. W ir  w aren aber bereits 
zu weit vom W ege abgekommen und die

S p u r  zn kalt geworden, um sie weiter ver
folgen zn können. S o  durchzogen w ir denn 
den W ald , der so manchem alten Fuchs zum 
A ufenthalt dient, ohne durch die geringste 
S p u r  an seine G egenw art gem ahnt zu w erden, 
und um halb vier blieb u n s nichts übrig , a ls  
an den Rückzug zu denken.

S o  zieht m an frohen M u th e s  am M o rg en  
an s , um Abends trübe und verdrossen heim 
zukehren; m it dem größten Recht hatten w ir 
u ns das beste Prognostikon gestellt, denn 
nie w aren J ä g e r  und T reiber besser beritten 
gewesen, nie eine bessere M eu te  losgekoppelt 
worden, nie w aren so viele Füchse a ls  scheinbar 
leichte B eute im Felde gewesen.

R ü h m lo s werden nun die Füchse ih r 
Schicksal vollenden, kein H und sie behelligen 
b is an ihr Ende, fa lls  der H im m el nicht 
durch unser B itten  gerührt w ird und uns 
bald das langersehnte T hauw ettcr gew ährt. 
D a u e rt die K älte  jedoch noch lange, so bleibt 
dem Jag d liebhaber keine andere W ah l a ls  
seine edle K unst m it dem Fischfang zn ver
tauschen und selbst dieser Beschäftigung kann 
er n u r nachgehen, wenn er zn diesem B e 
hufe das E is  aufbrechen läß t.

Das^ugdschtoh Letzliugeu vom Jahre looo bis auf die neueste Zeit.
Von W. von Weyerinck. 2)

D ie  Lctzliuger H aide liegt im R eg ie ru n g s
bezirk M agdeburg  der P rov inz  Sachsen und 
gehört zur A ltmark. D a s  Jagdschloß m it 
dem dazu gehörigen D orfe  Lctzliugcn ist auf 
der nordwestlichen S e ite  dieses jetzt 2 8 .6 7 7  
Hektaren großen W aldcom plepes gelegen. 
Diese zusammenhängende W aldfläche ist fisca- 
lisch und in  fünf O b erfö rstere icn , Lctzlingen, 
Jä v e n itz , C olbitz, P lan k en , B u rg s ta ll ,  nnd 
2 5  Schutzbezirke eingetheilt.

2) Nach dem Separatabdruck ans dem inter
essanten Sammelwerke: „Bibliothek für Jäger nnd 
Jagdfrennde."

D a  überall nur Hochwild vorhanden, so 
ist der W ald in J a g e n  von 2 2 2 ^  M o rg en  
—  circa 5 5  H ccta ren , 5 8  A a r G rö ß e  ein
getheilt, und gehen die sämmtlich aufgehauenen 
Gestelle durch die gauze H aide von N orden 
nach S ü d e n  und von O sten nach W esten.

D en  Holzbestand bilden vorherrschend 
Kiefern, dann aber auch Eichen, B irken und 
etw as Fichten. Auch befindet sich ein circa 
4 0 0  H cctaren großer Lindenwald daselbst, 
wo n u r einzelne, sehr alte Eichen einge
sprengt sind.

I n  der Hauptsache ist das T e rra in  in 
der H aide eben und n u r  aus der O bcrförsterei



51

Planken ist cs hin und wieder hügelig. D e r  
B oden ist meist S an d b o d en , welcher aber in 
seiner Q u a litä t  sehr verschieden erscheint, sc 
nachdem er frisch oder trocken ist, oder Lehm, 
M erg el oder H u m u s a ls  Beimischung hat. 
I n  vielen D istrictcn  steht reiner Lehm oder 
M erg e l im U ntergründe, w as dem Holzwnchs 
sehr förderlich ist. Wasscrlöchcr und Q uellen  
sind überall vorhanden , doch kein fließendes 
W asser. D ie  früher in der H aide in großem 
M aßstabe  bestehenden S e rv itu te n  der u m 
liegenden O rtschaften sind alle abgelöst und 
die W aldberechtigtcn durch G rn n d  und Boden 
abgefunden.

E s  befinden sich in der H aide etwa 
3 0  verwüstete D orfstä ttcn , welche O rtschaften 
meist im  dreißigjährigen Kriege oder schon 
früher ihren Untergang gefunden haben und 
wovon noch einzelne alte G em äuer Z eugniß  
geben. Viele Forstorte  haben noch heute ihren 
N am en nach den verwüsteten D ö rfe rn . I n  
diesem Ja h rh u n d e rt hat m an solche alten 
B randstellen zu Anlagen von Eichcnkringen 
und Forstgärten  benutzt, da hier stets be
sonders guter B oden vorhanden ist. B eim  
N ajo lcn  solcher Parzellen wurden häufig 
etwa ' Z —  1 M e te r unter der Erdoberfläche 
mancherlei eiserne, ganz verrostete G egen
stände, wie W affen , S p o r e n ,  Hufeisen, 
S te ig b ü g e l, C andarcn  rc. vorgefunden, die 
meist die wunderbarsten Form en hatten.

B is  zum J a h re  1 5 5 5  gehörte das D o rf  
Letzlingen m it einem nicht unbedeutenden 
A real der F am ilie  von Alveuslcben und kaufte 
diesen Besitz nebst m ehreren angrenzenden 
Feldmarken in demselben J a h re  der C u r 
prinz Jo h a n n  G eorg  von B ran d en b u rg . 
D ieser ließ zu Letzlingen ein Sch loß  er
b au en , w as 1 5 6 0  fertig Hergestellt und von 
da ab bezogen wurde.

B esonders zur Jagdzeit residirte der 
C urprinz  alljährlich m it seiner Fam ilie  
m ehrere M o n a te  daselbst. Um nun  in der 
N ähe vom Sch loß  ein größeres Jag d rev ie r  
zu schaffen, kaufte der C urprinz  im J a h r e  
1 5 6 2  zu einem sehr billigen Preise von den 
F am ilien  von Schulcnbnrg  und von B i s 
marck, die ebenfalls in der A ltm ark sehr 
begütert w a re n , bedeutende W aldslüchcn bei 
den O rtschaften  B n rgsta ll, M ah lp fu h l, D olle 
und Colbitz und erreichte somit bald seinen 
Zweck. A ls der C urprinz  Jo h a n n  G eorg  
1 5 7 1  zur N egierung g e la n g te , w ar sein 
S o h n , der E rbprinz  Joach im  Friedrich, B e 

sitzer des Erzstiftes W alm irstedt und hatte 
seinen Wohnsitz auf einem Schlosse in  diesem 
kleinen S täd tchen  genommen. Z u  diesem 
Erzstift gehörte im Anschluß der bereits bei 
Colbitz angekauften Forsten ein großes A real, 
w as noch jetzt den südlichen T h eil der 
Letzlinger Haide bildet.

Joach im  Friedrich überließ seinem V ater 
Jo h a n n  G eorg  auf diesem T e rra in  die J a g d  
und so wurde allm ählig das noch heute be
stehende große Ja g d te rr ito r iu m  gebildet.

Beide Fürsten w aren eifrige J ä g e r  und 
brachten den W ildstand durch sorgsame Pflege 
bald zu einer bedeutenden Höhe. D ie  J a g d  
cxercirten sie meist gemeinschaftlich und theilten 
sich das erlegte W ild nach jeder J a g d . 
Außerdem  gab Jo h a n n  G eorg  seinem S o h n e  
für die J a g d  auf dem erzstiftlichcn T e rra in  
jährlich 8 T onnen eingesalzeucs Hirsch- und 
8 T onnen ebenso zubereitetes w ildes Schw cinc- 
w ildpret.

Ueber die A usübung der dam aligen Ja g d e n  
ist in keiner Urkunde etw as zu finden , doch 
ist zu verm uthen, da zu jener Z e it n u r  sehr 
m angelhafte Jagdgew ehre m it Nadschlössern 
cxistirten, daß das meiste W ild  parforce gejagt 
oder durch hohe Tücher und Netze eingestellt 
und meist durch S an fed crn  uud Jagdspcere 
bloß abgefangen wurde. Auch ist cs w ah r
scheinlich, daß schon vor A n tritt der N e 
gierung Jo h a n n  G eo rg s zu Letzlingen das 
D epot aller Jagdnctzc w a r, da das D o rf 
früher Nctzlingen geheißen hatte. D a s  
S ch loß  wurde vom E rb au e r die Hirschbnrg 
g enann t, doch ist dieser N am e schon vor 
1 5 0  J a h re n  gänzlich eingeschlafen.

D e r  W ildstand m uß dam als in der 
H aide ganz großartig  gewesen sein, denn 
1 5 7 3  gingen allein durch hohen Schnccfall 
und gewaltige K älte  fast 3 0 0 0  Stück N o th 
wild zu G runde  und 1 5 9 0 , a ls  der Herzog 
von B rannschw eig , welcher ein Neffe des 
C urfürsten w a r ,  sich m it der Prinzessin 
Elisabeth von D änem ark ve rm äh lte , brachte 
J o h a n n  G eorg dennoch 4 0 0  Stück N o th 
wild, welche in der Haide eingesungen waren, 
a ls  Hochzeitögeschenk m it an den Herzoglichen 
Hof. D ieses W ild wurde in den B r a u n 
schweigischen Forsten ausgesetzt, da zu jener 
Z e it dort kein N othw ild  cxistirt haben soll.

I m  J a h re  1 5 9 8  starb der C urfü rst und 
sein S o h n  Joach im  Friedrich kam zur N e 
gierung. Auch dieser F ürs t residirte oft m it 
der ganzen Fam ilie  längere Z e it zu Letzlingen

-X-.2
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und betrieb von hier aus die J a g d  in  der 
H aide m it allem E ifer. W ährend  seiner 
R egierung  existirte gleich h in ter dem J a g d 
schlösse ein kleiner T h ie rg arten , der m it einer 
M a u e r  umzogen w a r ,  w orin  eine M enge 
N othw ild  gehalten wurde. G egenw ärtig  ist 
daselbst noch ein kleines W äldchen erhalten, 
in  welchem eine a lte , ziemlich gesunde Eiche 
steh t, die noch au s jener Z e it  herstam m t. 
S i e  wurde von S r .  M ajes tä t Friedrich 
W ilhelm  IV . bei einer Besichtigung 1 8 4 3  
m it dem N am en „K önigseiche" getauft. B e i
läufig erw ähnt, ha t diese Eiche einen Um fang 
von 6^/2 M e te r  in  B rusthöhe gemessen.

Nach dem Ableben von Joach im  Friedrich 
1 6 0 8  wurde die J a g d  un ter J o h a n n  S ie g es -  
m und gänzlich vernachlässigt, da dieser Fürst 
sowohl, wie auch die späteren R egenten , sich 
wenig oder gar nicht dafür interessirten. S ie  
residirten n u r selten auf kurze Z e it in Letz- 
lingen, wozu wohl die grausigen Verhältnisse 
des 3 0 jäh rigen  K rieges viel beitrugen.

Auch das In n e re  des Schlosses zu Letz- 
lingen wurde in  dieser Z e it theilweife zerstört 
und erst der große C urfürst ließ etwa 1 0 7 0  
wieder einige Z im m er wohnlich herstellen. 
Auch soll dieser große Held m ehrere M a le  
im  Jagdschloß gewohnt haben, doch ist keine 
sichere Nachricht darüber vorhanden, ob der
selbe in  der H aide gejagt hat.

Nachdem das Jagdschloß n u n  lauge J a h r e  
so vereinsamt gestanden hatte, befahl der 
K önig Friedrich W ilhelm  I .  im  J a h r e  1 7 2 0 , 
daß der damalige O berforstm eister der A lt
mark dasselbe a ls  D ienstw ohnung beziehen 
sollte und haben bis 1 8 0 8  die jedesm ali
gen O berforstbeam ten der A ltm arkt dasebst 
ihren festen Wohnsitz angewiesen bekommen. 
U nter der V erw altung  der dam aligen O b e r-  
forstmeister hatte sich der R othw ildstand in 
der Haide wieder gehoben, so daß 1 7 1 3  der 
K önig Friedrich I .  noch kurz vor seinem A b
leben dem Fürsten Leopold von A nhalt-D essau  
3 0 0  Stück N othw ild von dort schenken konnte. 
D ie  Dessauer Jä g e re i m ußte jedoch das W ild 
selber einsangen und in  W ildkasten nach Dessau 
tran sp o rtiren . I n  dem dortigen schönen E lb 
forste gab m an  ihm die F re iheit und hat sich 
b is in die neueste Z e it daselbst sehr gut ge
halten. I n  demselben J a h r e  ließ der K önig 
Friedrich I .  2 0 0  Stück buntes, schwarzes 
und weißes D am w ild  in  dem dam aligen W ild 
park bei P o tsd am , in  der sogenannten Pürsch- 
haide, einsangen und zu W asser bis T a n g e r

münde und von dort von den B a u e rn , welche 
dam als noch Jagddieuste zu leisten hatten, 
m it W agen nach der Letzliuger H aide schaffen 
und aussetzen. V on  da her stamm t der heutige 
B estand an D am w ild  daselbst. Diese W ild 
a rt vermehrte sich sehr bald und ha t sich bis 
zur gegenwärtigen Z e it in allen F arb en  er
halten. D a s  R othw ild  bildete jedoch noch 
über hundert J a h r e  lang den H auptbcstand, 
wie aus deu alten B ruustrcg istern  zu ersehen 
ist. I m  O ctober 1 7 2 7  w urden von den 
Forstbeam ten a ls  S ta n d w ild  auf der K önigl. 
H aide angegeben: 3 6 0  Rothhirsche, wobei 
zwei 2 2 -E n d er, zehn 2 0 -E n d e r , neunund
dreißig 16 - und 1 8 -E n d er, sechsundsiebenzig 
12- und 1 4 -E n d er, achtzig 1 0 -E n d er w aren, 
1 5 3  geringe Hirsche nebst S p ie ß e r  und 1 9 0 0  
Stück M utterw ild  nebst K älber.

I m  Herbst 1 7 2 8  w urden a ls  S t a n d 
wild durch Z äh lu n g  des W ildes ans den 
B rnnftp lä tzen  bestätig t: 4 0 9  Hirsche, wobei 
sich drei 2 2 -E n d er, einundzwanzig 1 8 -E nder, 
neunundfünfzig 1 4 - und 1 6 -E u d er, zweinnd- 
achzig 12 -E nder, siebenundsiebenzig 1 0 -E n d er 
befanden. Außerdem  w aren an geringen 
Hirschen, S p ieß ern , M u tterw ild  und K älbern  
2 1 5 2  Stück vorhanden. —

I m  J a h re  1 7 2 6  gab der K önig dem 
P rinzen  Leopold von Dessau, der m it seinen! 
R egim ent in dem S täd tchen  G ardelegen stand, 
die E rlau b n iß , auf Lebenszeit das Recht der 
A usübung  der hohen J a g d  auf der ganzen 
H aide. D ieser benutzte diese E rlau b n iß  viel
fach von G ardelegen aus und bauete ein 
Ja g d h a u s  im  D orfe  S a lch a u , welches m itten 
in  der H aide liegt, um  dem eigentlichen J a g d 
te rra in  etw as näher zu sein. Auch die 
P igncure  und R üdem änner wohnten dort und 
eine zahlreiche M eute  wurde gehalten, da der 
P rin z  vorzugsweise die P arfo rce jagd  auf 
Rothhirsche und S a u e n  liebte.

D ie  äußeren M a u e rn  des dam als zu 
S a lch a n  erbauten Ja g d h a u ses , welches später 
in  P riv a th än d e  überging, sind auch heute 
uoch sichtbar.

Nach dem Ableben des Fürsten  Leopold 
von Dessau wurde die J a g d  auf der H aide 
von den betreffenden K önigl. Forstbeam ten 
adm inistrirt und von fürstlichen Herrschaften 
wieder lange J a h r e  nicht betrieben. E rst im 
J a h r e  1 8 0 2  wurde dem P rin zen  Louis F e r 
dinand von P reu ß en  die J a g d  auf sein A n 
suchen pachtweise überlassen. S e in e  K önigl. 
H oheit stand dam als in M ag deburg  in G arn ison
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und betrieb ebenfalls hauptsächlich P a rfo rc e 
jagd von seinem G ute  S chrille  au s, w as eine 
M eile  von der H aide entfernt liegt. D e r  P rin z  
hielt ebenfalls eine große M eute, hatte seine 
P iqueure  und N ü d cm än n ertheils in  S a lch an , 
theils in  S ch rille  stationirt. Aber auch die 
K önigl. Forstbeam ten w aren ihm stets bei 
A usübung  der J a g d  behilflich und tragen  ! 
viel dazu bei, dem hohen W aidm ann  den 
A ufenthalt in der H aide so angenehm a ls  
möglich zu machen. Auch pürschte der P rin z  
vielfach und veranstaltete T reibjagden m it einer 
an s M agdeburg  geladenen Gesellschaft. Nach 
der J a g d  kehrte er stets m it feinen G ästen 
nach S ch rille  zurück, wo in  heiterer Gesell
schaft das D in e r eingenommen und genäch
tig t wurde. E s  bestanden schon dam als m itten 
in  der H aide einige S a n fä n g e  zum Einsangen 
von Schw arzw ild . H ier w urden einzelne S a u e n  
wieder herausgelassen und gehetzt, um  die 
M ente  vor B eginn  der eigentlichen P a rfo rce 
jagden sicher einzuhetzen. Auch ließ der P rin z  
in den S a u fä n g en  öfters starke K euler auf 
eine S au fed er oder Fangeisen auflaufen, um 
selbige auf diese Weise zu erlegen. B ei dieser 
Gelegenheit legte derselbe eine enorme K ö rp er
kraft, G ew andtheit und Kaltblütigkeit an den 
T ag , welche die ganze anwesende Jä g e re i 
allezeit in S ta u n e n  setzte. W ie schwer das 
Schw arzw ild  dam als w ar, und welche K ra f t 
dazu gehörte, starke K euler auflaufen zu 
lassen, geht noch darau s hervor, daß dem 
P rinzen  bei solcher Gelegenheit das H eft 
einer S au sed er in der H and zerbrach, wo 
dieses an s festem W eißdornholze bestand und 
6 Centim cter stark w ar. Diese so eingebrochene 
S au sed e r wurde zum Audenkcu von einem alten 
Förster, der noch bei diesem E reigniß  zugegen w ar 
und welcher a ls  Pensionär später in Letzlingen 
wohnte, sorgsam aufbew ahrt, und ging sie 1 8 4 9  
in den Besitz S r .  K önigl. H oheit des P rinzen  
Friedrich C a r l  von P reußen  über.

Nachdem P rin z  Louis Ferdinand bei 
S a lfe ld  geblieben w ar, wurde die J a g d  auf 
der H aide wieder für fiscalische Rechnung 
bis auf den heutigen T ag  adm inistrirt, und 
erst in den D re iß ig e r-Ja h ren  dieses J a h r 
hunderts unternahm en I h r e  K önigl. H oheiten 
die P rinzen  C a rl  und August von P reu ß en  
bei ihren militärischen Inspektionsreisen  in 
der P rov inz  Sachsen hin und wieder einige 
Pürschfahrten  daselbst.

Vom  J a h re  1 8 0 8  a b , während der 
Westfalischen Z e it m ußten die O bersorstbeam ten

der A ltm ark ihren Wohnsitz in  Colbitz nehmen 
und das S ch lo ß  in Letzlingen bezog ein I n 
sp e c te u r  lles t'o rets von Schim m elm ann. 
Nach der Westfälischen Z e it wurde derselbe 
K önig l. P re u ß . Forstm eister b is zum J a h r e  
1 8 5 0 , wo er in den Ruhestand tra t ,  doch 
wurde ihm von S r .  M ajes tä t dem Könige 
Friedrich W ilhelm  dein IV .  gestattet, im  
Schlosse wohnen zu bleiben, wo er erst 1 8 6 8  
starb, nachdem er 6 0  J a h r e  lang  h in ter
einander in  denselben R äum en  gewohnt hatte.

Z u r  Z e it des P rinzen  L ouis Ferdinand 
w ar ein berühm ter J ä g e r  und Schütze, ein 

j H e rr  von B ornstedt, a ls  O berfö rster in  Letz- 
 ̂ lingen angestellt, welcher einstm als seinen 
! Anfangsbuchstaben L  sehr geschickt m it der 
! Büchse in  eine eiserne W etterfahne einschoß,
> die auf dem T horhause des alten Schlosses 
! angebracht w ar, und die m an auf dem alten 
i B ilde  noch sehen kann. Leider ist diese F ahne  
 ̂ beim Um bau des Schlosses verloren gegangen, 
z da es Absicht w ar, sie wieder auf derselben 

S te lle  anzubringen. D e r  genannte vorzügliche 
Büchsenschütze stürzte aus Versehen auf einer 
E rho lungsreise  in  der Schw eiz vom R ig i in  
einen tiefen A bgrund.

I m  F rü h ja h r  1 8 4 3  bereiste Friedrich 
W ilhelm  IV . die A ltm ark, besichtigte d as alte 
S ch loß  Letzlingen und nahm  seinen W eg 
durch die dortige H aide, wobei ihm  auch der 
Liudenwald in  den O berförstereien  Colbitz 
und P lanken gezeigt wurde. D e r  K önig 
fand au diesen schönen W aldungen und dem 
W ilde, w as die Forsten angenehm belebte, 
so viel W ohlgefallen und machte die J a g d -  
pnssiou bei ihm  so rege, daß er befahl, noch 
in demselben J a h r e  eine E tage auf dem 
alten Schlosse auszusetzen und das In n e re  
desselben wohnlich, aber möglichst einfach 
herzustellen. Gleichzeitig gab er kurz seinen 
W illen  zu erkennen, künftig hier in  der 
H aide von B e rlin  au s öfters zu jagen und 
sogar größere Hofjagden abzuhalten. D e r 
Sch re ib e r dieses, wurde daher im  J u n i  1 8 4 3  
a ls  O berförster nach Letzlingen m it dem 
A ufträge berufen, dort allm älig  eine nach
haltige Hofjagd einzurichten. D ie  ganze 
H aide wurde daher von da ab zu einem 
Lcibgehege S r .  M ajes tä t bestimmt und N ie 
m and, außer den angestellten F orst- und 
Jagdbeam ten , durfte fo rtan  m ehr daselbst 
pürschcu und W ild  abschießen, wenn nicht 
S e .  M ajes tä t die specielle schriftliche E r la u b 
niß dazu ertheilt hatte.
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Gleichzeitig m it dem S ch lo ß b au  begann 
die E infriedigung der H aide durch ein 2 ^  
M e te r  hohes und festes W ildgatter, wo die 
P fosten  au s Eichenholz und die Q u e rla tte n  
au s K iefernstangeu bestanden.

D a s  W ild  konnte nun ferner nicht auf 
die benachbarten Zagden auswechseln und 
den angrenzenden Feldern keinen Schaden  
m ehr zufügen, so daß alle W ildschadeuklagen 
selbstredend aufhörten.

D aS  W ildgehege w ar zunächst circa 
1 9 ,0 0 0  H ectare groß. S p ä te r ,  nach dem 
J a h r e  1 8 5 2  wurde es noch um  3 0 0 0  H ec
tare  verkleinert, um das W ild g a tte r von den 
fremden Jagdgrcnzen , die sich seit 1 8 4 8  sehr 
verändert hatten, mehr zu entfernen. Viele 
E inspränge und W ildfänge län g s des W ild 
zaunes w urden hergerichtet, um das noch 
außerhalb des Geheges stehende W ild , w enig
stens theilwcise, einzufangen. F erner wurden 
in  allen Nevicrthcileu, die m an bei den 
Hosjagden voraussichtlich berührte, die W ege 
und Gestelle gehörig fah rb ar hergestellt und 
theilweise m it Linden, K astanien, Eichen, 
B irken und P ap p e ln  bepflanzt.

D a  nun in den ersten J a h re n , nach 
S ch lu ß  des W ildgehegcs, innerhalb  desselben 
von den angestellten Forstbeam ten gar kein 
W ild , sondern n u r in  den außerhalb  des
selben gelegenen R eviertheilen  abgeschossen 
werden durfte und auch kein W ild  m ehr 
auf fremde Ja g d e n  auswechseln konnte, so 
verm ehrte sich der W ildstand sehr schnell und 
w aren im Herbst 1 8 4 6  nach einer ohngc- 
fähren Z äh lu n g  beim ersten Schnee circa 
3 0 0  S tück N othw ild, über 1 0 .0 0 0  Stück 
D am w ild  und m indestens 3 0 0  S tück S ch w arz 
wild vorhanden.

E s  bildete nun  schon seit etwa 2 0  J a h re n  
das D am w ild  den H auptw ildstand in  der 
H aide, und das N othw ild wollte, trotz alles 
S ch onens, sich nicht merklich vermehren. Auch 
nahm  dasselbe nach der E infriedigung an 
S tä rk e  ab und die Hirsche setzten immer 
schwächere Geweihe auf. I n  neuester Z eit, 
wo viele lichte Laubholzbestände und B lößen  
den Kiefernschonungen haben P latz machen 
müssen, ist die Aesung auch fü r d as R o th 
wild nicht m ehr so reichlich und kräftig a ls  
früher und kommen nicht selten W idersinnig- 
kciten bei der Gew cihbildung vor und sogar 
eine nicht geringe Anzahl Nothhirsche, die 
gar keine Geweihe aufsetzen. Jed en fa lls  träg t 
zu dieser Gehörnlosigkcit außer der geringeren,

einförmigen Aesung, auch In zu ch t und V e r
erbung bei. Diese gchörnlosen Hirsche haben 
entweder 6 — 8 C entim eter hohe E rhöhungen 
auf dem Kopfe, die m it H aaren  überwachsen 
sind, oder sie haben auch kleine bcperlte 
K nubbel aufgesetzt, wo H aare  oder B a s t ab
gefegt sind. Diese gehörnlosen Hirsche, denen 
m an dort den N am en Büffelhirsche beigelegt 
hat, brausten und schreien in der B runstzeit, 
wie andere Hirsche m it Geweihen. S i e  ver
erben auch sicher ihre Gehörnlosigkcit, weßhalb 
sie möglichst abgeschossen werden. D a s  N o th 
wild hatte stets seine kleinen B runftp lätzc 
zerstreut in  der ganzen H aide, aber imm er 
fern von denen des D am w ildes.

U nter dem D am w ilde tr a t  im J a h r e  1 8 4 7  
in Folge lange anhaltender D ü rre  und 
großer Hitze im J u l i  und A ugust der M ilz 
brand sehr heftig auf, so daß in 3 — 4  
Wochen mindestens 2 0 0 0  Stücke eingingen. 
Am meisten litten unter dieser Seuche das 
Schm alw ild  und alte, starke Schaufle r, weit 
weniger die alten T hiere und geringen Hirsche. 
D ieser harte  V erlust wurde sedoch durch die 
vielen W ildkälbcr im  J u n i  1 8 4 8  wieder er
setzt und eine Abnahm e des W ildes wurde 
nicht füh lbar wahrgenom m en. M a n  sah so
gar in den geraum en Holzbcstäudcn im J u l i  
1 8 4 8  mehrere N udel S ch au fle r a ls  K olben- 
Hirsche von 3 — 4 0 0  Stück beisammen, w as 
einen imposanten Anblick gewährte. S o w ie  
aber die S chaufler zu fegen begannen, ckvaö 
dort gewöhnlich vom 2 6 . A ugust ab anfing, 
trennten  sich solche R udel von einander und 
die Capitalhirschc und Halbschaufler zogen 
sich in die dicksten Kicfernschonungen zurück 
und blieben stets heimlich bis zur B runstzeit. 
E s  gab dam als zwei H auptbrunftp lätze in 
der Haide und zwar auf der O bcrförsterci 
Letzlingen im sogenannten Sack an den 
7 H ügeln  und in der O berförstcrci Colbitz auf 
den Kröcher'schcn W iesen. H ier konnte m an 
aber, wenn die B ru n f t  recht im  G ange  w ar, 
bei T agesanbruch über 2 0 0 0  Stück D a m 
wild, wovon mindestens 4 0 0  Schaufler- 
w aren, auf einem T e rra in  von etwa 8 — 10  
H cctareu unter lichten, alten Eichenbeständen 
zählen. D ie  Schaufle r schrieen und kämpften 
unaufhörlich m it einander, und w aren die
selben oft so erbittert auf einander, daß m an 
auf 6 0  S ch ritte  bei ihnen vorüber fahren 
und sogar stille halten konnte, ohne daß sie 
sich im K am pf stören ließen. Je d e s  Jahr- 
sand m an hier auch 2 —>3 Sch au fle r vcr-
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endet, die im  Kam pfe geblieben w aren. D a s  
W ild  w ar dam als überhaupt aus den B ru n ft-  
platzen sehr vertrau t, weil daselbst n iem als 
ein S ch u ß  fallen oder das W ild sollst be
unruh ig t werden durfte. Diese B runftp lätze 
w urden von dem F orst- und Jag d p erso n al 
stets sehr aufmerksam und streng bewacht, 
dam it dort nicht etwa W ilddiebe ihr Wesen 
trieben. Z n  der T h a t kam es auch n u r sehr- 
selten vor, daß diese gerade hier Versuche 
zum W ilddieben gemacht hätten.

D urch diesen starken W ildstand gereizt, 
griff natürlich aber die W ilddieberei sehr 
schnell um sich, so daß 15  Jagdaufseher 
neben den Forstbeam tcn in verschiedenen O r t 
schaften in der N ähe der H aide angestellt 
werden m ußten, welche neben dem Forstschutz 
den Wildschütz wahrzunehm en und zugleich 
bei den Hofsagdcn die nöthige H ilfe zu leisten 
hätten. Diese Jagdaufseher standen unter dem 
speciellen Com mando des O berfö rsters zu 
Lctzliugeu, von dem sie ihre In stru c tio n en  
erhielten und dem sie ihre R apporte  abzu
statten hatten.

U nter den auftauchenden W ilddieben, die 
nicht bloß in den benachbarten D ö rfe rn , 
sondern auch in  den kleinen S tä d te n  N en- 
haldensleben, W olm irstedt, T angerm ündc, 
G ardclcgen und Kalsocrde wohnten, gab cs 
sehr viele verwegene und schlaue M enschen, 
die auch zugleich gute Büchscnschützeu w aren. 
A uf der T h a t w aren sie stets n u r selten zu 
ergreifen, weil sie meistens ihr Wesen in den 
großen zusammenhängenden, aber wildrcichen 
Kieferndickungcn betrieben und diese meist 
n u r des N achts wieder verließen. Auch be
nutzten sie nebeliges, regnerisches und w in 
diges W etter, dam it die Schüsse nicht so 
bald vernommen wurden. I n  den meisten 
F ä llen  machten 3 — 6 M a n n  gemeinschaftliche 
J a g d  und diese bestand darin , daß sich einige 
davon auf die frischesten Wildwechsel, m itten 
in  einer großen Kieferndicknng halbe T age 
laug  stille niedersetzten und die anderen 
K am eraden ganz vorsichtig in derselben um - 
herpürschten. D a s  W ild wurde dadurch rege 
gemacht und wechselte langsam  hin und her. 
Ans diese W eise schossen die F rev ler auf 
1 0 — 15 S ch ritte  sehr sicher und häufig gleich 
m ehrere Stücke m it einem Schusse. E rst bei 
eintretender Dunkelheit versammelten sie sich 
an einer verabredeten S te lle , um gemein
schaftlich m it ih rer B eute den Heimweg a n 
zutreten. D ie von ihnen abgegebenen Schüsse

I konnten von der postirten J ä g e re i in  den 
! 1 — 2 0 0 0  H cctare großen znsannncnhängcndcu 

dichten Kiefernschonungen kaum gehört werden, 
da die Gewehre n u r m it schwachen P u lv e r
ladungen versehen w aren und der K n a ll eines 
G ew ehres in  solchen Forstorten, besonders 
bei W ind und R egen, nicht weit hö rb ar ist. 
N u r  bei hellerem W etter konnte m an  von 
einer Anhöhe oder hohem B aum e au s , der 
bestiegen werden m ußte, durch das Aufsteigen 
des Pulverdam pfes die Anwesenheit von 
W ilddieben und die R ichtung der Schüsse 
m it S icherheit constalircn.

Hiernach trafen denn auch die J a g d 
schutzbeamten ihre D ispositionen und besetzten 
gegen Abend die m nthm aßlichen Wechsel der 
W ilddiebe nach ihrem  W ohnorte. Solche 
Schleichwege hatte m au durch Schw eiß oder 
H aare , welche das tran sp o rtir te  W ild  noch 
verloren hatte, oder einer K arren sp u r entdeckt. 
Auch hatte m an die S te lle n  gefunden, wo 
öfters P a s  erlegte W ild durch das W ild 
gatter gezogen oder darüber fortgeworfen 
w ar, da m an die Thorwege weidete. Viele 
dieser W ildfrevler wurden daher erst des 
A bends spät oder m itten in der N acht beim 
F o rttran sp o rtircn  des erlegten W ildes er
griffen, wo sie nicht selten m it 4 — 5  Stücken 
D am w ild  beladen, nach Hanse zurückkehren 
wollten. D ie  stärksten Stücke trau sp o rtir tcn  
sie auf einer K arre  und die geringeren wurden 
auf dem Rücken getragen. E iner der W ilderer, 
gewöhnlich der A nführer solcher B ande, ging 
auf dem Rückwege stets m it der gespannten 
Büchse oder F lin te  v o rau s, um imm er schuß- 
fertig zu sein, wenn sic von den J a g d a u f 
sehern überrascht würden. D ieser schoß auch 
sofort, wenn er einen Forst- oder J a g d -  
beamten erblickte. N atürlich  kam es bei solchen 
W ilddicbsaffairen  häufig zu sehr heißen 
K äm pfen, wenn die W ilddiebe sich plötzlich 
überfallen sahen und nicht m ehr in der Flucht 
ih r H eil suchen konnten. S ie  setzten sich stets 
zur W ehre, besonders wenn sie sich in der 
M eh rzah l befanden und die Jagdschutzbeam tcn 
sahen sich imm er genöthigt, von ihren W affen 
Gebrauch zu machen. S o  kam es denn, daß 
im K am pfe gegenseitig schwere W unden a u s 
getheilt wurden, oder W ilddiebe todt auf dem 
Kampfplatze blieben. E in  Forstbeam ter wurde 
in dieser Z e it erschossen und drei Aufsehcr 
durch Kugelschüsse schwer blcssirt. D ie  W itderer 
laucrtcn sogar an Gestellen und D ohnen- 
sticgcn dem Forst- und Jag d p erso n al heimlich
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und hinterlistig auf, um  sie zu erschießen, 
doch w underbarer Weise w urden bei solcher 
G elegenheit n u r einige Jagdaufseher leicht 
durch Kugeln verwundet und die F rev ler 
verschwanden sofort in  den dichten H olzbe
ständen, ohne daß sie erkannt werden konnten.

D ie  W ilddieberei ha t jedoch 1 8 4 9  ihren 
Höhepunkt erreicht, nachdem das J a h r  1 8 4 8  
und der lohnende Verdienst diese vielen W ild 
diebe geschaffen hatte. I m  J a h r e  1 8 5 1  w ar 
wieder m ehr R u h e  und O rd n u n g  in  der 
H aide eingetreten, da die gefährlichsten und 
verwegensten W ildfrevlcr, die auch ein G e 
werbe au s der W ilddieberei machten, sowie 
auch viele Abnehm er des W ildes und H e lfe rs
helfer streng bestraft w urden und lange in 
dem Zuchthanse sitzen m ußten, oder nach 
Amerika ausgew andert w aren, um sich noch 
rechtzeitig der S t r a fe  zu entziehen.

B e i einer J a g d , welche die W ilddiebe 
gemacht hatten, w ar es auch einm al vorge
kommen, daß ein W ilddieb einen seiner K am e
raden auf einem Wildwechsel, m itten in  einem 
Kicferndickicht, erschossen haben m ußte, da er 
ihn wahrscheinlich in  der Hitze und Leiden
schaft fü r ein Stück W ild  gehalten hatte. 
B e i Gelegenheit einer T reib jagd  nach Füchsen, 
die von den königl. Forstbeam ten veranstaltet 
w ar, wurde der durch einen Postenschuß G c- 
tödtete noch m it einer geladenen und gespannten 
Büchse in  der H and und in  einer Rocktasche 
m it vieler M u n itio n  versehen, gefunden. Auch 
w urden mehrere M a le  in Kieferndickungen 
der etw as entlegenen Reviertheile durch Z u fa ll 
H ütten  von Reisigholz entdeckt, wo m ehrere 
W ilddiebe schon einige T age und Nächte zu- 
gebracht haben m ußten. M a n  fand daselbst 
M u n d v o rra th , wie B ro d , Speck, W urst und 
B ran n tw ein , während sie m it J a g e n  beschäf
tig t w aren. I n  solchem, durch Z u fa ll  aufge
fundenen Lager wurden zweimal drei W ild 
diebe un ter M itta g  im Sch lafe  von den 
Jagdaufsehern  überfallen und festgenommen, 
nachdem sie schon mehre Stücke W ild  ge
schossen und bis zu ihrem  Lager herange
zogen hatten. D ies W ild  w ar ganz jagdge
recht aufgebrochen und m it Rcisigholz zuge
deckt, dam it keine Schm eißfliegen sich d arau f 
niederlassen konnten. M a n  sah h ierau s, daß 
die W ildfrevler ih r Handwerk schon lange 
und ganz ra tionell betrieben haben m ußten.
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S c h n e ll s te  a u s  V ordcrnberg  vom J a h re  1 8 7 0 — 1 8 7 8 .
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1 8 7 0 3 3 2 16 4 1 7 4 5 4
1 8 7 1 7 2 — 2 0 5 6 61 1 0 8 12 4 18 7
1 8 7 2 1 4 7 3 21 67 3 7 13 11 17 1 1 9 1 2
1 8 7 3 11 2 4 3 2 1 1 0 4 4 10 8 19 9 19 2 2
1 8 7 4 12 7 2 2 8 8 5 91 1 4 6 6 11 19 4
1 8 7 5 14 3 — 21 3 9 2 0 6 11 9 8 21 11
1 8 7 6 9 11 5 23 3 3 15 10 3 2 3 14 1 4
1 8 7 7 7 1 4 4 3 0 5 5 9 12 4 3 — 28 8
1 8 7 8 15 16 3 18 1 0 8 3 2 1 l 5 8 — 2 9 11

1 3 3
11
4 0
11
3 7 !
17
10!
19

Verschiedenes: 1 8 7 1 :  1 Schnepfe, 1 Schneehuhn; 1 8 7 3 :  1 Schneehuhn, 2 Lach- 
möven und 1 Auerhenne dem G eier abgejagt.

A bschuß von T ra g ö ß . 1 8 7 8 :  11 Hirsche, 1 3  T hiere, 2  K älber, 4 8  Gem sen, 4 1  Rehe, 
5  Hasen, 9  A ucrhähne, 11  S ch ildhähne, 3  H aselhühner, 8 0  E nten , 1 4  Füchse, 4  M a rd e r , 
4 1  G eier und 1 Fischreiher.

D azu  schreibt m an  u n s aus V ordernberg , 13. J ä n n e r  1 8 7 9 :  D a s  W etter ist Heuer 
fü r Hochwild günstig b is  jetzt. D a s  W ild  ist stark und wenn kein abnorm  strenger N ach
w in ter kommt, so werden die G ro ß th icre  ihn glücklich überkommen. B e i den F ü tterungen  
sind noch wenige Stücke, da sie an W indbrüchcn und abgewehten S ch lägen  noch Aesnng 
finden ; auch ist noch kein Z iehen  gegen die V orberge und N iederungen bemerkbar.

zu: „ü n  unsere Zrimiode."
N r. L 4, x-rx. 7 0 1 — 7 0 3  (Io 1 8 7 8  dicsir 

B lä t te r  b ring t einen A ufru f au  unsere N im 
rode zu einem Jagdzuge  nach B o sn ien  und 
die Herzegowina und rä th , die Jagdgebiete 
Asiens und Afrikas einstweilen Anderen zu 
überlassen, da das G u te  —  der Ersatz dafür 
—  so nahe liegt.

E s  wird sich schwerlich ein echter N im rod 
hiedurch verleiten lassen, die hochinteressanten 
Ja g d e n  in  Asien und Afrika ans Löwen, 
T iger, P a n th e r  m it den Ja g d e n  in  den zwei 
okknpirtcn Provinzen zu vertauschen, wo höch
stens ein B ä r ,  W olf, Luchs oder ein W ild 
schwein eine R olle  spielt. D ie aufregenden 
Ja g d e n , welche den echten N im rod befriedigen 
können, sind somit ganz anderer A rt, a ls  sie

B o sn ien  und die Herzegowina bieten kann. 
D ie  m it unsäglichen Anstrengungen und g röß
ten G efahren  verbundenen Ja g d e n  ans Löwen, 
T ig e r, P a n th e r erfordern alle einen echten 
W aidm ann  zum N im rod stempelnden E igen
schaften und bieten jene A ufregung, welche in 
den M om enten  der größten G efah r eine hohe 
B efriedigung und in  der F ä llu n g  eines ge
waltigen, höchst gefährlichen N an b th ic rcs ihren 
würdigen Abschluß findet. S o  etw as aber 
ist in  den genannten P rov inzen  nicht v o r
handen. D ie  angeblich beglaubigten N ach
richten, welche aber nach der Anmerkung auf 

7 0 2  erst rcg n irirt werden, das Schreiben 
eines militärischen F reundes, welcher in B o s 
nien verschiedenes W ild „gespürt" hat, und
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eine D arstellung, nach welcher die W äld er 
daselbst un tern  Anderem auch Gemsen bergen 
— wahrscheinlich durchgchends Laubböcke —  
geben keine B ürgschaft dafür, daß dort u n 
gewöhnliche und aufregende Ja g d e n  in sicherer 
Aussicht w ären. Au A ufregung dürfte es 
nicht fehlen, erzeugt dadurch, daß m an auf 
den bodenlosen S tra ß e n  nicht vo rw ärts  kommt, 
und W agen  und Pferde im K othe stecken 
bleiben und Alles im S tiche  gelassen werden 
m uß, oder daß m an nach einem langen, be
schwerlichen M arsch oder R i t t  zu einem ein
samen H a u  an lang t und solchen schon von 
M enschen und Vieh überfüllt findet und bei 
näherer Besichtigung die W ahrnehm ung macht, 
w as fü r eine entsetzliche Uurcinlichkcit dort 
herrscht, so daß selbst der beste Koch —  der 
H unger —  das ohnehin wenig einladende 
M a h l nicht hinabzuw ürgen verm ag, wozu 
dann die Nächte noch ihren B e itrag  liefern, 
in denen das Ungeziefer aller A rt den d aran  
nicht gewöhnten Menschen in steter, ab er
reicht angenehmer A ufregung erhält, w as 
A lles zusammen aber wahrlich reicht ein 
H erzensgandium  eines N im rod bildet. Und 
ha t m an diese Q u a len  überwunden, so ist 
die J a g d  und deren E rfo lg  und ob das in 
Aussicht gestellte W ild auch wirklich v o r
handen, höchst problematisch. Ueberdicß ist 
die S tim m u n g  der Bevölkerung noch keines
wegs so freundlich, wie m an es glauben

machen w ill. Unsere N im rode werden sich's 
demnach m ehr a ls  zweimal überlegen, bevor 
sie in  diese höchst unwirthlichcn Provinzen 
einen Ia g d zu g  unternehm en und ihrerseits 
durch V ertilgung des W ildes m it in die 
C ivilisiruug eingreifen; sie werden diese 
M ission gerne D enjenigen überlassen, die sie 
b is jetzt so vortrefflich erfüllt h aben ; denn 
wenn die in  obigem A ufrufe angeführten 
Z iffe rn  über den W ildabschuß eines einzigen 
J a h r e s  n u r zur H älfte  auf W ah rh e it be
ruhen, so sind die B osniaken selbst die besten 
C ivilisatoren  und wenn durch wenige J a h re  
dies n u r  halbw egs so fortgeht, so m uß dort 
die C ivilisation  bald eine hohe S tu fe  er
reichen, vorausgesetzt, daß ein Land durch 
A u sro ttu n g  seines W ildstandes wirklich der 
C ivilisation  zugeführt w ird ." ) V o r der H and 
würde eine Jagdgesellschaft auf einer J a g d -  
cam pagne daselbst ebenfalls viele E n ttä u 
schungen erleben, wie dieses Land überhaupt 
b isher G ro ß es darin  geleistet hat. D ie  T ro 
phäen aber, welche m an sich holen würde, 
w ären  m it zu großen m ateriellen O p fe rn  er
rungen und w ürden doch nichts bieten, w as 
nicht auch in unserem schönen Oesterreich zu 
finden ist.
_____  Wimrod.

*) W enn cs R aubzeug oder Ucberstand be
trifft —  gewiß!

D ie  Red.

Die Ivatdschirejifm-Iagdm
aus den Excellenz Freiherr Gustav von PrandauFchm Herrschaften Valpo und M iholzac,

im Herbst
Nach den m ehrjährigen spärlichen Besuchen 

dieser Gegend durch die W aldschnepfen w äre ! 
Ulan fast schon zu dem G lauben  bemüssigt  ̂
gewesen, jene brillanten S chncpfcn -S aisonen  ! 
werden nicht m ehr wiederkehren, von welchen ! 
diese B lä t te r  einst Kunde gaben, und deren ! 
reiche E rfolge das Interesse weiter Kreise !

1 8 7 8 .
auf sich zogen. D e r  Herbst des abgelaufenen 
J a h r e s  hat nun diesen Z w eife l erfreulichcr 
Weise glänzend widerlegt und dargcthan, daß ein 
Wiederkommen des Gewesenen w ohl möglich, 
wenngleich dasselbe beeinflußt und bestimmt 
durch die Wechselstelle der nnerforschlichen 
N a tu r  aussetzend ist, und namentlich in diesem
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Falle  länger ausblieb, a ls  dem Iag d freu n d e  
erwünscht w ar.

S ie  kamen also wieder, die herrlichen 
W andervögel, zeitig wie sonst und in allm ühlig 
im m er reicheren Z ügen  zu einem fast b is zur 
M itte  Decem ber währenden A ufenthalt, be
wohnten die W älder in ü beraus großer Z a h l, 
und brachten in selbe m ehr a ls  gewöhnliches 
Leben und B ew egung, und namentlich die 
M o rg en - und Abeudstriche w aren es, die 
ihre große Z a h l  zur Erscheinung brachten, 
indem sie den O rtsw echsel lie b e n d , still 
oder kaum vernehm bar, auö und in den 
W ald  dahinzogen. Vielleicht daß sie es 
ihrem  In stincte  jnach w u ß ten , hier den 
W aldboden in einem Z ustande zu finden, der 
ihnen Schutz und Gedeihen, also die H a u p t
gewähr eines behaglichen D ase ins sicherte, 
und vermuthlich auch E rh o lu n g  nach der U n
bill der rauhen schnecstürmendeu W itte ru n g  
bot, die sie aus ihren in den N ord ländern  
bezogenen ersten S ta tio n e n  so zeitlich und 
nachdrücklich vertrieb.

D e r  mildere Him melsstrich dieser Gegend 
zeigte ihnen die Landschaft zw ar im herbstlich 
gewohnten B ilde , doch dem allgemeinen C ha- 
racter des J a h re s  gemäß fanden sie die W älder 
auch hier von breiten W asserflächen durch
zogen und in ein größeres und kleineres 
Iuselreich  verwandelt, wodurch ihr S ich crhe its- 
gefühl auch beträchtlich gesteigert sein mochte. !

D ieser Umstand w ar fü r sie in der T h a t  ein 
Schutz, fü r die J a g d  aber ein unüberw ind
liches H inderniß , welches nebst der G ru n d 
losigkeit der Com m unicationsw ege dem J a g d 
herrn  die Entsagung auf die Gesellschaft 
seiner a ls  ausgezeichnete Schützen bekannten 
hohen Jagdgüste auferlegte, m it deren B eistand 
es bei der großen Z a h l  der anwesenden 
Schnepfen leicht möglich gewesen sein würde, 
ein E rgebniß von über 1 0 0 0  Stück zu 
liefern.

B e i häufig regnerischer W itterung  oblag 
sonach der beschwerlichen und te rr ito ria l 

! ziemlich eng begrenzten J a g d  n u r das eigene 
Personale des Ja g d h e rrn , theils m it einigen 
T reibern , theils m it dem H unde und auf den 
Abcndstrichen, und lieferte außer mehreren: 
schädlichen W ilde 3 0 6  Stück W aldschnepfen, 
welche insgesam m t im W ildpret ausgezeichnet 
gut w aren. D e r  S tr ich  w ar so nachhaltig 
und ausgiebig, daß in den wenigen zugäng
lichen O rte n  m ehrm als gejagt werden konnte, 
und die W iederholungen an unm ittelbar nach
folgenden T agen  öfter eine reichere B eute 
ergaben, a ls  die vorhergegangenen Jag d en .

M öchte dieser Herbst der W iederbeginn 
der vor m ehreren J a h re n  so glänzenden hiesigen 
Schncpfenjagden gewesen sein!

M i h o l j a c  am 3 1 . Decem ber 1 8 7 8 .

A d o lf  A a n h c lo v s liy ,  Forstm eister.

H e r r  R e d a c t e u r !

S e i t  dem Bestehen der Jag d zeitu n g  bin 
ich jährlicher A bonnent I h r e s  geschätzten 
B la tte s , und h ierauf mich stützend, erlaube 
ich m ir gegen die C lausel am Schlüsse I h r e s  
Artikels „E ine kleine Redactionsschwierigkeit" 
insofernc Einsprache zu thun, a ls  es gänzlich 
außer dem sachlichen Bereiche liegt, u n s  Lesern 
derlei Glossen über G laubenseinheit und P apst

aufzutischen, ob I h r e  A uslassung über die 
In n sb rucker Zuschrift n un  stichhältig ist oder 
nicht. Unwillkürlich fiel m ir dabei der D enk
spruch e in : „Schuster bleib' bei deinem Leist'."

Ic h  biu überzeugt, es werden manche der 
1?. D . H erren  Leser I h r e s  B la tte s  sich ganz 
das Gleiche denken, wie ich, und um  das 
A ergerniß zu sühnen, wollten S ie  wohl die 
G ü te  haben, diese meine durchaus nicht böse
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gemeinten Z eilen  in nächster N nm m er zn 
reproduciren.*)

Entschuldigen S ie  diese etw as starke Z n -  
m u t h u n g ; ^ )  aber von I h r e r  W illfährigkeit 
überzeugt, hochachtet S ie

Kngo Zleichsfrrihtnr ^»udenus, 
k. k. K äm m erer.

Mannigfaltiges.
(Pcrsoiuünachrichlen.) S e .  k. k. H oheit 

der durchlauchtigste K ro n p rin z , Erzherzog 
R u d o l f ,  hat nun  dnrch Zusendung seines 
W erkes „Fünfzehn T age auf der D o n a u ,"  
das a ls  M an n sc rip t gedruckt a ls  (Gedächtniß- 
gabe fü r seine Freunde bestimmt w ar, durch 
Veröffentlichung in  einem hiesigen T ag b la tt 
aber in  weiten Kreisen bekannt geworden, 
auch den a ls  J ä g e r  und S ä n g e r  gleich tüch
tigen Josef D r a x l e r  ausgezeichnet, der seine 
Pension in  P re in  nun o tio  e t d ix iiitg le  ge
nießt ; das Exem plar ist m it der eigenhändigen 
Nam enszeichnnng des K ronprinzen versehen. 
— D r .  B r c h m  wurde vom nied.-österr. 
Jagdschntzvcrcin zum Ehrenm itgliede ernannt.

(A n s  brm  Jagdschnhvercin .) D ie  Z e itu n 
gen brachten am 1 6 . d. un ter dem S c h la g w o rte : 
„V on Raubschützen erschossen" folgende M i t 
theilung : „ D er bei dem N cvierförster W enzel 
Krisch in V erwendung stehende Adjunkt C a rl  
Ratschet begab sich den 1 5 . d. früh in  die 
dem S tif te  Heiligenkreuz gehörigen W aldungen 
bei T ru m a n  nächst B aden , auf eine S tre ifu n g  
nach Holzdieben. Nach m ehrstündigem Suchen  
gewahrte er abseits der S tr a ß e  zwei m it 
G ew ehren und Hirschfänger bewaffnete M ä n n e r,

*) Geschieht m it dein größten V ergnügen.
D . N .

D a  dies der geehrte H err Einsender selbst 
findet, so w ird er lin s w ohl folgende Bem erkungen 
gestatten : Unserer Ansicht nach kann sich weder 
Land noch Volk verletzt fühlen, wenn w ir T iro l 
„d a s  Land der G laubenseinheit"  n en n en ; w as  
aber die P hrase „Päpstlicher a ls  der P ap st"  a n 
belang t, so möchten w ir darau f w etten, daß sic 
S c .  Heiligkeit P apst Leo X I I I .  in  seinem langen 
Leben w ohl schon selbst angew endet habe; ha t sie 
ja  doch allüberall das B ürgerrecht erhalten, weil 
sie einen zutreffenden allgem einen Gedanken in  
eindringlicher Weise ind iv idualisirt.

von denen eitler ein R eh au f dem Rücken trug , 
die aber keine Holzdiebe, sondern außer allem 
Z w eifel Naubschützcn w aren und bei Ansicht 
des J ä g e r s  die F lucht ergriffen. D e r  Adjunkt 
fetzte beiden im  Laufschritt nach und rief 
denselben auf 2 0  S ch ritte  D istanz, indem er 
das G ew ehr in  Anschlag brachte, „ S teh e n  
bleiben" zu. S t a t t  einer A n tw ort krachte ein 
S ch u ß  und N . stürzte in die B ru st getroffen, 
zusammen. Nach eingeholter Erkundigung 
ist N . schwer verwundet, jedoch bereits außer 
G e fah r und wurde ihm  vom n. ö. J a g d -  
schutzvercin für sein m annhaftes B e tragen  
eine P rä m ie  von fünfzig G u lden  ö. W . zu
erkannt. —  D e r Ausschuß dieses un ter dem 
P ro tccto rate  S r .  k. und k. H oheit des durch
lauchtigsten K ronprinzen Erzherzog R u d o l f  
stehenden Vereines hat dem Forstsungen C a rl  
Natschek in T rn m au , der bei V erfolgung 
eines W ilddiebes angeschossen wurde und 
schwer verwundet daniederliegt, eine P räm ie  
von 6 0  fl. zuerkannt.

(Preußische H osjagden.) B ei der am 
7 . J a n u a r  ei-. auf den Feldm arken von S chöne
berg und Lankwitz abgehaltenen H o fjag d am ts- 
J a g d  sind von 21 Schützen in einem S ta n d -  
und drei Kessel-Treiben 3 7 6  Hasen erlegt 
worden. A uf der am 9 . J a n u a r  er. abge
haltenen Hofsagd bei Buckow —  eine S tu n d e  
von den T horen  B e r lin s  —  sind von 
2 4  Schützen in zwei V orstehtreiben 6 4 3  H a 
sen erlegt. I I .  K K . H H . die P rin zen  C a rl 
und Friedrich C a rl  nahm en an der Ja g d  
T heil und streckten E rsterer 5 2 , Letzterer 10 3  
H asen. (K önigs, preußisches Z ag d n rn t)

(D ie G a is  a ls  B ock.) Bekanntlich wird 
setzt die Schonzeit fü r die R ehgaife strenge 
gehandhabt. D a s  h indert jedoch die W ild 
schützen nicht, vorkommenden F a lle s  auch R eh- 
gaise niederzuschießen. Um nun eine solche 
G a is  auf den M ark t nach W ien bringen zu 
können, w as thu t so ein außerordentlich 
pfiffiger N im rod in  W aidhofen a . d .  T h a y a ?  
E r  n äh t der G a is  an den gewissen Theilen  
des K ö rp ers  die A ttribu te  des Bockes auf, 
schließt den rückwärtigen T h e i l ,  das G eh irn  
w ird ausgehölt, und de rart ausgestattet und 
hergerichtet kommt die G a is  in die M a rk t
halle. D e r  M arktkom m issär erkennt jedoch 
a lsb ald  die F in te ;  die G a is  w ird confis- 
cirt und zum Besten des A rm enfonds ver
kauft, —  gegen den S c h la u m a ie r , den pfif-D . R .
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figen E in sen d e r, aber ist die S t r a f a m ts 
handlung wegen Verletzung der Schonzeit 
und versuchter I r re fü h ru n g  der B ehörden 
eingeleitet worden. U ebrigens gab der Witz 
viel zu lachen in  der H alle . S o  w ird u n s 
gemeldet und w ir nehmen davon N otiz, daß 
dieser Witz viel öfter vorkom m t, a ls  die 
lustigen Leute in  der H alle  sich träum en lassen.

(W ie  m an  Füchse fän g t.)  A u s Lohr 
schreibt der dortige „A nzeiger" : ./D er auch 
in weiteren Kreisen a ls  gew altiger N im rod 
bekannte Förster M ölzer dahier, welcher sich 
seines vorgerückten A lte rs  wegen n u r  noch 
m it F an g  des R aubzeuges beschäftigt und 
durch seine außerordentliche G ew andtheit die 
hiesige S ta d t  schon von einer stattlichen 
S c h a a r  M a rd e r , I l t i s  u. dgl. befreit hat, 
fing im G a rten  des kgl. Forstm eisters H errn  
N enner m it bloßen H änden einen starken 
Fuchs, w as wohl noch selten einem J ä g e r  
gelungen sein m ag. W ährend  er nämlich 
einem M a rd e r  nachspürte, sprang plötzlich ein 
Fuchs v o rüber; ärgerlich, daß er keine F lin te  
bei sich hatte, spürte er weiter, a ls  er kurz 
d a rau f wieder eine frische Fuchsfährte  sah; 
er spürte nach und gewahrte den Fuchs, der 
eiligst durch ein Loch in der alten S t a d t 
m auer zu entkommen suchte. H e rr M ölzer 
erwischte ihn noch an der R u th e  und gelang 
es ihm im M om ente, wo der Fuchs heftig 
zubeißen wollte, denselben an die M a u e r  zu 
schlagen, so daß er betäubt w ar, w orauf er 
ihn vollends tödtcte."

(Schonung der Forellen.) D e r „Rieseu- 
geb irg-B otc" schreibt: Z u r  fetzigen Z e it  stellen 
R aubvögel den Forellen in  unglaublicher Weise 
n ach ; wenn Je d e r, der im Besitze eines J a g d 
scheines ist, einen solchen V ogel tödtete, so 
würde unserer Forellenzucht bedeutender V o r
schub geleistet. Z u  diesen R aubvögeln  gehören 
der E isvogel, die W asseram scl, der Fischreiher 
und die T auchente; die R eiher sind im  F r ü h 
fahre am besten zu schießen, weil dieselben 
au s  der ganzen Umgegend auf einem Platze 
horsten. E in  P a a r  E isvögel, welche ihre 
Ju n g e n  n u r m it Fischbrut fü ttern , sind im 
S ta n d e , den ganzen S a m e n  a u s  einem Bache 
zu vertilgen. Also Schonung  der Forellen.

(A nfall einer Hirschmenle.) D e r  Hirsch - 
meute in  der G rafschaft N oscom m on in 
I r l a n d  ist ein schwerer U nfall zugestoßen.

E s  hatte die T age  über gefroren und eine 
dünne E iskruste bedeckte die stehenden G e 
wässer. D a s  W etter am Ja g d tag c  selbst, dem 
8 . J ä n n e r ,  schien den S p o r t  zu begünstigen, 
ein S p ie ß er wurde im  Holze bestätigt, die 
M eu te  auf die w arm  stehende F äh rte  ange
legt und bald das W ild in 's  F reie gedrängt, 
m it den V erfolgern, voll H a ls  gebend, hinter 
sich. E s  ging im schärfsten Tem po über die 
nächsten Felder, der Hirsch wandte sich den 
Teichen von C avetow n zu und ließ durch die 
Eisdecke sich nicht abhalten instinctm äßig das 
W asser anzunehmen. O h n e  B esinnen folgten 
die Hunde auf die schlüpfrige B a h n . E in  
gut Stück vom Ufer ab gab das E is  aber 
nach und W ild sammt M ente  sanken in die 
Tiefe, verzweislungsvoll um ihre R ettung  
kämpfend. S o  sehr das H o rn  und der Z ü 
rich die Hunde zur Rückkehr a n 's  Festland 
bewegen so llte , so kehrten von fünfzehn 
K oppeln doch n u r vier zu ihrem M aste r und 
H u n tsm an  zurück. D e r Nest m ußte vor den 
Augen der Jagdgesellschaft elend umkommen.

(E nglisches F ic ld  - T r i a l -D e rb y .)  D a s  
vom K enucl-C lub in E ng land  auf den künf
tigen M a i  ausgeschriebene fünfte Probesnchcn 
für 1 8 7 8  geborene H ühnerhunde (S e tte rs  
und P o in te rs ) hat beim N ennungsschluß 121  
Unterschriften erhalten, an denen zwei deutsche 
S p o r tsm c n  und Z üchter bctheiligt sind. P r in z  
Albrecht S o lm s  hat zwei P o in te rs  a u s  dem
selben W u r f , Jo caster v. Joker a. d. F ly  
und dessen Schwester F ircfly  genannt. D e s  
G ra fen  W ilhelm  P o u r ta lö s ' weiß- und leber- 
gefleckte H ündin  Ja n n e tte  ist eine au s dem 
trefflichen P o in te r -B lu t  gezogene Tochter des 
2j. B a n g  und der D ido  v. C ham pion-H unde 
D rake. E in  K y n o lo g e , der un ter dem N a 
men „Leathcrhead" die ersten P o in te r-Z u ch 
ten E n g lan d s im „ B  c l l 's  L i f  e" be
schreibt, stellt M r .  P r ic e 's  B a n g , den G ro ß 
vater auf väterlicher S e ite  von Ja n n e tte , 
und den C ham pion-H und D rake in  die vo r
derste R eihe und versichert, daß diese K re u 
zung zeitweilig a ls  die gelungenste in  der 
V o llb lu t-P o in tcr-F am ilie  anzusehen sei. G ra f  
P o n r ta lö s  ha t seine H ündin  au s der Zucht 
des M r .  G . L o w e , S e c re tä r  des K ennel- 
C lu b s ,  erkauft, der im  vergangenen F rü h 
fahre m it einem P o in te r  aus dem B lu te  des 
bekannten M r .  P ilk ing ton  das D e rb y -P ro b c - 
snchcn auf H ühner gewonnen hat.
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I n s e r a t e .

Hot'- A Oorielltskulvolrlit, ^ ien , Î o5Iroivit7Zo1u.t2 4>si'. 1, 2. Ltoelr. 
4^61 o gi'li4i8 e i l : XopH,  ^Vien.

W e g e h o b e  k.
(P a te n t ir t  in  der k. k. österr. - n n g a r . M o n a rch ie , in  D eu tsch lan d , E n g la n d ,

Frankreich, B e lg ie n .)
A ls bester Ersatz der H andarbe it non circa 1 0 0  A rbeitern, znm E benen  und W ölben  

zcrfahrncr Landwege nud R ein igung  der Parkwcgc, werden gut gearbeitet, auf viele J a h re  
aushaltend , für eingesandte 5 0  M ark  pro 1 H obel m it 2  Ketten und G ebrauchsanw eisung 
ab B ah n h o f Lüben abgegeben, 2 M e te r lang, circa 1 0 0  K ilogram m  schwer, Z u g k ra f t: 
2  Pferde oder 2  Ochsen. Schnellste und billigste W egebesserung auch in den Forsten. V on 
B ehörden und P riv a te n  sehr empfohlen und bereits in 5 0 0  O rtschaften eingeführt.

H m n m cl-N ad cck , bei Lüben in Schlesien. G .  W e b e r , G roßgrundbesitzer.

Zeugnisse:
Von Herrn Rittergutsbesitzer Melier erhielt ich 2 Wegehobel; dieselben arbeiten jetzt ans hiesigen 

Wegen, die theils lehmig, theils sandig mit losen Steinen sind. Der Wegehobel ist 6 Fuß lang, mit 
breiter eiserner Schneide und eisernem Streichbrett versehen und wird an einen Borderwagen angehängt, 
den 2 Pferde ziehen. Die tiefen Gleise füllt der Wegehobel sofort zu, indem er die hohen Fahrränder 
abschneidet und durch die schräge Fortbewegung des Bodens nach der Mitte des Weges zu, auch die 
Vertiefungen ausfüllt, so daß der Weg darnach geebnet ist und durch öfteres Befahren mit dem Wegc- 
hobel sich allmählig wölbt. Da durch dieses nützliche Instrument soviel Handarbeit gespart wird, ist 
es sehr zu empfehlen und verdient die allgemeinste Verbreitung, wozu diese Zeilen beitragen möchten.

Stephan  G ra s zu  S to llb erg -W ern ig ero d e  aus M it te l -O b e r a u .

Mit 2 Pferden und 2 Arbeitern haben wir in einem halben Tage 400 Cnrrentmetcrn Forstweg, 
welcher in recht nufahrbarem Zustande sich befand, so glatt und fahrbar, ebenso auch abgerundet herge
stellt, daß man mit wirklichem Vergnügen auf die Arbeitsleistung blicken konnte. Wir können daher 
auf Grund der gemachten Erfahrung den Wegehobcl des Herrn W e b e r  nur empfehlen.

D e m m i n, den 2. Ju li 1878. Der M a g is tr a t.

Gin Oberförster,
rcspective G i l ts t) c rw a lte r ,  findet Anstellung 
auf einem G ute  Nicderösterrcichs. Theoretische 
und praktische Kenntnisse im F orst- und J a g d 
wesen, sowie Besuch einer Forstschule (M a r ia 
b runn , W eißwasser, Eulenberg,) sind nachzu
weisen. Gesuche sammt Abschriften der B e 
lege über die bisherige V erw endung (welche 
nicht rc to u rn irt werden) sind an das S e c re -  
ta r ia t  des lüederösterr. Oagdfchutz-R ereim 'S 

b is laugsteng  10. F e b ru a r  einzusenden.

! D urch  A uslassen  einer größeren J a g d b a r 
keit sind 4  tüchtige J a g e r  verfügbar gewor
den, fü r die entsprechende Dienstesstellen 
gesucht werden, ihre Zeugnisse können in  der 
K anzlei des Jagdschntzvercines eingesehen, 
und nähere Erkundigung beim k. k. O b e r 

förster H e rrn  W cryel A d le r  zu A llan d  im  
G cbirg  nächst B ade» eingeholt werden.
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M r - O im ic h t l l i iW
in Wohnhäuser

unter besonderer Rücksicht auf Kranke,
m it H eizöfen  ans K upfer auf G a s - ,  K ohleu-, oder H olzfeueruug, iu V erb in- 
duug m it B ad ew ann en , Douchen, Waschtischen, Z im m erclosets, S p ü lap p araten  
uud Geruchsperren, nach eigenen bestbewährten System en in den verschiedensten 

Form en und G rö ß en  besorgt das
erste und älteste Etablissement

fü r

W a sse r le itu n g e n  und A k o r ta n tn g e n
I a h .  M a y e n s  N achfolger

J o s e f  K l e m m ,
k. k. H of-L ieferant,

W ien , III., A ngargaste 21, Budapest, K önigsgaste 1.
Diese F irm a  hat einen großen T heil der N eubauten in W ien eingerichtet 

und übernim m t dieselbe auch A ufträge fü r com fortable Herstellungen aufLandsitzen.

I n  I .  N . Gliders V erlag  in W ien erschien die 6 . A uflage und ist durch jede B u ch 
handlung zu beziehen:

Im m erw ährender

J a g d k a l e n d e r
für J ä g er  und Jagdfrennde,

herausgegeben von

J o h a n n  v o n  Kr adi s c h .
Preis 8 0  kr., sammt Postporto 1 st.

I n h a l t :  Jagdkalender. — B ru n ft,-  S e y -  und  B lü tezeit. —  Nachweis der Jagdverrich tungen  im 
R evier. — W ildspureu oder F ä h rte n  (A bbildungen). —  Beschreibung der F ä h rte n  oder W ildspuren. —  
V on  der J a g d  im  Allgem einen. —  W aidm änuische Kunstsprache.

D ie tabellarischen Uebersichten dieses K alenders sind d e rart gedruckt, daß m an  jede 
derselben bequem herausschneiden und auf P ap p en  aufspannen lassen kann, um dieselben 
an die W and hängen zu können.

Alle in diesen B lä tte rn  besprochene oder bloß angezeigte L itera tu r hält 
vo rrä th ig  die W allishansser'sche B uchhandlung (Jo se f Klemm) in W ien ,
I . ,  hoher M ark t N r. 1.

Verlag der WalliShausser'sche» Buchhandlung ( Josef  Klemm) tu Wien, Hoher Markt Nr. i.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Druck von I .  B. Wallishausser in Wien.
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Litt iillel cstmtles Allheit-
E in  Freund unseres B la ttes theilt uns 

das unten abgedruckte Urtheil des K reisge
richtes S t .  Pölten gegen zwei berüchtigte W ild 
diebe mit, dem zufolge Abschraub - Gewehre 
als keine verbotenen W affen erscheinen, da 
dieselben nicht zu verbotenen und heimtückischen 
Angriffen geeignet sind. W ir enthalten uns 
selbstverständlich jeder Glosse, betonen aber, 
daß das Mittelstück einer derartigen Waffe, 
die gewöhnlich in der eigens dazu gerichteten 
Brnsttasche verborgen ist, jeden Augenblick als 
Pistole verwendet werden kann, so daß der da
mit bewehrte W ilderer den Jä g e r  damit lebens
gefährlich bedrohen kann. D as  Urtheil la u te t: 

Z .  321 S tr f .
I m  N a m e n  S r .  M a j .  d e s  K a i s e r s !

„ D a s  k. k. Kreisgericht in S t .  Pölten 
als Berufungsgericht hat heute unter dem

Borsitze des k. k. Landcsgerichtsrathes 
Donebaucr im Beisein der k. k. Landes- 
gcrichtsräthe Schaad, Puchberger und 
S teh le  als Richter und des k. k. A nscnl- 
tanten Högl als Protocollführer über die 
Berufung des Leopold und Josef Kriech- 
banm und Anton Zehetgruber wider das 
Urtheil des k. k. Bezirksgerichtes in M b s  
vom 21. Februar 1878 , Z . 3 5 , womit 
dieselben schuldig erkannt wurden,

g) daß Leopold Kriechbaum, 3 0  Ja h re  
alt, katholisch, ledig, B au er in S t .  G eor
gen, in der Nacht vom 12. ans den 
13. J ä n n e r 1878  um seines Vortheiles 
willen ans dem Besitze des Jagdinhabers 
F reiherrn  von Riesenfels ohne dessen 
Einwilligung zwei Hasen im W erthe von 
3 fl. entzog, daß er unbefugt 2 Abschraub-
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gewehrc a ls  verbotene W affen  besaß und 
daß er unbefugt und ohne erwiesene 
Nothwendigkeit zur A bw endung einer 
drohenden G efah r eine W affe trug ,

b) daß A nton Z ehetgruber, 5 3  J a h r e  
alt, katholisch, verheiratet, B a u e r  in 
S ü n d h o f, in der obigen Nacht um seines 
V ortheiles willen aus dem Besitze des 
Jag d in h ab e rs  F re ih e rrn  von R iesenfels 
ohne dessen E inw illigung  einen Hasen 
im  W erthe von 1 fl. 5 0  kr. entzogen 
und

e) daß Josef Kriechbaum , 6 2  J a h r e  
a lt, katholisch, verheiratet, A usnehm er 
in  S t .  G eorgen, zu den k. k. G endarm en 
Leonhard M a ry  und Jakob R eisinger 
bei V ornahm e einer H aussuchung, sonach > 
in  A usübung  ihres D ienstes sich ä u ß e r te : z 
„ I h r  kommts daher, wie wenn ih r u n s  i 
au srau b en  wollt, ih r könnts u n s  a u s 
rauben auch", und deshalb Leopold Kriech
baum  nach den § § . 4 6 0  S t .  G .,  3 2  
und 3 6  des kaiserlichen P a ten te s  vom 
2 4 . O ktober 1 8 5 2 , zu 1 4  T agen  Arrest, 
verschärft m it zwei Fasttagen  und zu 
einer G eldstrafe von 1 0  fl. zum A rm eu- 
foude S t .  G eorgen, im  N ichte inbringungs- 
falle zu' weiteren 4 8  S tu n d e n  A rrest;

A nton Z ehetgruber nach § . 4 6 0  
S t .  G . zu einer Woche Arrest verschäft 
m it einm al Fasten und Josef K riechbaum  ! 
wegen der Uebertretuug der wörtlichen ! 
W achebeleidigung nach §. 3 1 2  S t .  G . 
gemäß § . 3 1 3  S t .  G . zu einer Woche I 
Arrest verschärft m it einm al Fasten, über
dies Leopold Kriechbaum  zum Ersätze ! 
von 3  fl. und A nton Z ehetg ruber zum 
Ersätze von 1 fl. 5 0  kr. an F re ih errn  von 
R iesenfels und alle 3  Angeklagte nach 
Z. 3 8 9  S t .  P .  O .  zum Ersätze der 
Kosten des S tra fv e rfa h re n s  verurtheilt 
wurden und die dem Leopold Kriechbaum  
abgenommenen G ew ehre sam m t M u n i
tion fü r verfallen erklärt w urden, in 
Abwesenheit des P riva tbe theilig ten  am

8. A p ril 1 8 7 8  vorgenommenen H a u p t
verhandlung aus G ru n d  des von dem 
k. k. S ta a ts a u w a lte  gestellten A ntrages 
aus S ta ttg e b u n g  der B eru fung  des Leo
pold Kriechbaum  im Punkte des S c h u l
digspruches in B etreff des Besitzes zweier 
Abschraubgewehre a ls  verbotene W affen 
und auf Zurückweisung der B eru fung  
in allen übrigen Punkten zu Recht e rk an n t: 

D e r  B e r u f u n g  d e s  L e o p o l d  
K r i e c h b a u m  g e g e n  d a s  U r t h e i l  
d e s  B e z i r k s  G e r i c h t e s  A b b s  
v o m  2k.  F e b r u a r  1 8 7 7 , Z .  3 5 , 
w i r d  i n  d e m  P u n k t e  d e s  S c h u l 
d i g s p r u c h e s  d e s  u n b e f u g t e n  
B e s i t z e s  z w e i e r  A b s c h r a u b g e 
w e h r e  a l s  v e r b o t e n e  W a f f e n  
s t a t t g e g e b e n  u n d  L e o p .  K r i e c h 
b a u m  v o n  d e r  A n k l a g e ,  d a ß  
e r  u n b e f u g t e r  W e i s e  i m  B e 
s i t ze v o n  2  A b s c h r a u b g e w e h r e n ,  
a l s  v e r b o t e n e  W a f f e n ,  w a r ,  
u n d  d a d u r c h  d i e  U e b e r t r e t u u g  
n a c h  § . 3 2  d e s  W  a f s e n p  a t e n t e s  
v o m  24.  O c t o b e r  1 8 5 2 , R . G . B . 
N r .  2 2 3 , b e g a n g e n  h a b e ,  n a c h  
§ . 2 5 9 , Z .  3 , S t .  P .  O .  f r e i g e 
s p r o c h e n ,  w e i l  A b s c h r a u b g e 
w e h r e  a l s  s o l c h e  n i c h t  a l s  
v e r b o r g e n e ,  z u  t ü c k i s c h e n  A n 
f ä l l e n  g e e i g n e t e  u n d  n a c h  §.  2 
d e s  W a f f e n  P a t e  n t e s  v e r b o t e n e  
W a f f e n  a n g e s e h e n  w e r d e n k ö n 
n e n ,  d a h e r  d e r  b l o ß e  B e s i t z  
d e r s e l b e n  n o c h  n i c h t  d i e  U e b e r 
t r e t  u n g  n a c h  §.  3 2  d e s  e r 
w ä h n t e n  P a t e n t e s  b e g r ü n d e t ,  
dagegen wird die B eru fu n g  des Leopold 
Kriechbaum, Josef Kriechbaum  uud A nton 
Z ehetgruber gegen das U rtheil des k. k. 
Bezirksgerichtes M b s  vom 2 1 . F eb ru a r 
1 8 7 8 , Z . 3 5 , in  allen übrigen be
rufenen Punkten  des Schuldausspruches 
und der S t r a fe  au ö  dem erstrichterlichen 
dem S achverhalte  entsprechenden G rü n -
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den und in der E rw ägung , daß auch > 
nach dein W egfalle der Ü b e rtre tu n g  ! 
des H. 3 2  des W affenpatentes bei  ̂
Leopold Kriechbaum  die verhängte G eld-  ̂
strafe von 1 0  fl. der V orschrift des j 
H. 3 6  des k. P a ten te s  vom 2 4 . O c to - ! 
ber 1 8 5 2  und dem Verschulden des ! 
Angeklagten entspricht, nach Z. 4 7 4  j 
S t .  P .  O .  a ls ungegründet zurückge
wiesen und in den nicht berufenen 
Punkten unberührt gelassen und werden 
A nton Z ehetgruber und Josef Kriech
baum  nach ß . 3 9 0  S t .  P .  O .  zum

Ersätze der Kosten des B e ru fu n g sv er
fahrens vcrurtheilt. B e i Leopold Kriech
baum  hat die Kosten des B e ru fu n g s- 
Verfahrens nach § . 3 9 0  S t .  P .  O .  
der S t a a t  zu tragen. H ievon werden 
S ie  im S in n e  der Entscheidung des 
k. k. K reisgerichtes a ls  B eru fu n g sg e 
richtes S t .  P ö lten  vom 8 . A p ril 1 8 7 8 , 
Z .  1 1 2 9  in K enntniß  gesetzt."

K . k. Bezirksgericht W b s ,  
am 1 5 . A p ril 1 8 7 8 .

D e r k. k. B ezirksrichter: 
L ö h n e r t .

Gewehre auf der Mriser Weltausstellung.
V on  K ranz S een g er .

D ie  auf der letzten W eltausstellung in 
P a r i s  epponirtcn Jagdgew ehre und W affen 
im Allgemeinen w aren quantitativ  gering, 
qualitativ  theilweise gut. D ie s  trifft nam ent
lich die englische W affenausstellung, die mehr 
durch die Verbesserungen von System en — 
guter, feiner A rbeit —  und In v en tio n en  
brillirte , a ls  durch die M enge der au sg e 
stellten Objecte, w as angesichts der in E n g 
land so ausgebreiteten W affenindustrie ge
rechterweise auffallen m ußte. E ine S ta d t ,  
wie B irm ingham , wo die Anzahl der F a b r i 
kanten nach H underten zählt und Tausende 
von A rbeitern beschäftigt sind, w ar durch 
nicht m ehr a ls  4  Aussteller vertreten, wovon 
bloß 2  die Fabrikation  in größerem  M a ß 
stabe betreiben. London indessen w ar durch 
m ehrere gute H äuser vertreten; ebenso n a h 
men einige Etablissem ents in  der P rov inz  an 
dem universellen Concurse T h e il;  im  großen 
G anzen f e h l te .jedoch die M annigfaltigkeit in 
dieser S ec tio n .

Purdey  und S o n s  (goldene M edaille) 
a u s  London nahm en entschieden den ersten 
P latz ein, sowohl in Bezug auf die Q u a litä t  
a ls  auf den Geschmack in der A usführung  
der von ihnen ausgestellten O bjecte. S ie  er

freuen sich schon seit Jah rzeh n ten  eines a u s 
gebreiteten R ufes und geben bei jeder 
G elegenheit zu erkennen, daß sie es sich a n 
gelegen sein lassen, denselben auch fü r die 
Z ukunft zu w ahren.

D ie  F irm a  besteht seit einem halben 
J a h rh u n d e r t  und wurde un ter bescheidenen 
Verhältnissen gegründet, gewann aber m ehr 
und m ehr an R epu ta tion  und beschäftigt heute 
8 0  A rbeiter, wovon 1 0 — 12  das R o h r 
schmieden besorgen. D ie  G ew ehre, welche 
au s dieser Fabrik  stammen, haben sehr hohe 
Preise, w as jedenfalls dem Fabrikan ten  so
wohl, a ls  dem A rbeiter gestatten läß t, das 
Fabrikat möglichst sorgsamer zu bauen. P u r 
dey und S o n s  machen wenig Experim ente, 
führen selten neue System e ein, aber bauen 
dann um  so solider jene, die sie eben erprobt 
haben.

B e i Schrotgew ehren geben sie den V o r
zug dem sogenanunten „ l o x  8 n a x  K a 
t io n " ,  einem Verschluß m ittelst eines an der 
Scheibe des B a s c ü l 's  befindlichen S ch lü s
sels und m it dem correspondirenden Riegel, 
welcher durch eine Feder getrieben, im  K ö r
per des B a s c ü l 's  läu ft und in  den Haken 
der Läufe eingreift und somit das G ew ehr
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verschließt. D ieser Verschluß ist nicht 
ganz neu, existirt schon einige J a h r e ;  das 
O r ig in a l  ist sogar schon a lt und gab seiner
zeit in  E ngland viel A nlaß  zu Experim enten. 
Z u ers t w ar das G anze ein einfacher runder 
S t i f t ,  welcher aus dem B a sc ü le  he rv o rtra t 
und in  den S ch a ft der Läufe eindrang, —  
sehr einfach, aber zu einfach, um  genug 
dauerhaft und solid sein zu können. —  
O h n e  daß m an sich viel S o rg e n  um  die 
Verbesserung dieses zu einfachen Verschlusses 
gemacht hätte, blieb dieses S ystem  lange Z e it 
sn  V0AN6 und seder Büchsenmacher setzte so
zusagen eine gewisse E hre  darein, irgend ein 
neues M an ö v e riru n g so rg an  zu schaffen; nach 
und nach tauchten die G ew ehre m it B ü g e l
druck , Seitendruck oder Hebel auf, alle 
m it Federtrieb , welcher jedoch an verschie
denen Plätzen angebracht w ar, d. h. m a n 
cher an der G a rn itu r  selbst, andere w ie
der an der Rückplatte des B a s c ü l 's .  B is  
dahin, d. h. so lange der einfache runde 
R iegel den Vcrschlnßtheil gebildet hat, boten 
diese Gewehre nichts S o lid e s , D au erh aftes . 
N u n  kam aber der flache R ie g e l; dam it w ar 
eine bedeutende Verbesserung geschaffen, welche 
sehr rasch den B eifa ll a ller englischen G e 
wehrfabrikanten gewann.

B a ld  d arau f sehen w ir G ew ehre m it 
doppeltem Riegel, dreifachem R iegel, v ier
fachem Riegel, d. h. ausgezeichnete S achen  
und unnütze W iederholungen. E s  ha t sich 
nicht n u r  erwiesen, daß ein G ew ehr m it 
doppeltem R iegel gut adjustirt, eben dieselbe 
Ladung ertragen und demselben Druck w ider
stehen kann, wie jenes m it noch m ehreren 
R iegeln, sondern daß Gewehre m it dreifachem 
oder vierfachem R iegel in Folge ih rer ver- 
stückelten Bestandtheile und in G em äßheit der 
nothwendig gewordenen A usarbe itung  des 
B a s c ü ls  in ih rer F unction irung  behindert und 
in  ih rer W iderstandsfähigkeit bedeutend ge
schwächt sind; demzufolge haben sowohl 
Purdey  und S o n s ,  a ls  viele andere Büchsen
macher nicht einm al den Versuch gemacht,

G ew ehre dieser C onstruction in  U m lauf zu 
bringen.

S ie  haben beinahe alle ihre ausgestell
ten G ew ehre (30  an der Z ah l)  m it dem 
Doppelriegelverschlusse (double bolt 8nap 
aetiou ) versehen; die meisten m it dem kleinen 
Schlüssel an der Scheibe (Dop D ev e i) und 
andere m it Bügeldruck, und sie erzeugen bei
nahe ausschließlich ihre Kugclgewehre, L x -  
prs88 UiÜ68 und schwere O u u a id io is  (E n ten 
gewehre) m it dem doublo di-ip-Verschlusse. 
D ieser Verschluß besteht in einem Schlüssel 
über dem B ügel, sich von links nach rechts 
öffnend und ist entschieden der dauerhafteste 
und widerstandsfähigste, der überhaupt bisher 
erfunden worden ist.

E s  ist ein spiralm äßig ausgearbeiteter 
Schlüssel, der m ittelst eines soliden Excenter 
im B ascü le  fixirt ist und in den Haken der 
Läufe doppelt eingreift. E r  ist dem alten 
Lefaucheux Excenter - System e m it langem  
Schlüssel gefolgt und besitzt vor jenem alten 
System e insoferne bedeutende V ortheile, a ls  
der Verschlußtheil nicht au s mehreren Theilen  
besteht, sondern au s  einem einzigen Stücke 
gearbeitet, und bloß m ittelst eines ebenso 
soliden K reuzstiftes a n 's  B a sc ü l  fixirt, und 
dadurch dem Zerbrechen nicht exponirt ist.

D ieses S ystem  wurde allgemein a ls  gut 
befunden und w ird nicht bloß in E ngland , 
sondern überall, und namentlich in O ester
reich-U ngarn m it Vorliebe gesucht. P urdey  
und S o n s  haben auch ein W oodward'sches 
Selbstspanngew ehr ausgestellt gehabt, d as der 
E rfinder selbst in der nämlichen S e c tio n  ex- 
ponirte, ferner eine C anard io re- oder E nten- 
flinte O al. 8 , und ein E lephanten-K ugel- 
gewehr, natürlich beide m it d o u d lo  O rip -  
Verschluß. P urdey  und S o n s  erzeugen die 
meisten F lin ten , b is zu 6a1. 1 2  m it holz
verkleidetem B ascü le , um  sie eben an  Gewicht 
so leicht a ls  möglich herstellen zn können. 
D ie s  läß t sich übrigens bei kleincalibrigen 
G ew ehren machen, wo die Ladung nicht über



69

m äßig groß und keine besondere W iderstands
fähigkeit erfordert w ird. D ie  V ordertheile 
sind alle, m it A usnahm e der Kugelgewehre, 
vom B ascü le  detaschirt, wie sie setzt eben 
allgemein in  E ngland erzeugt werden. I n  
dieser Hinsicht kann m an wohl m it Recht 
annehm en, daß die E ngländer durchaus nicht 
consequent blieben, denn so sehr sie sich be
kanntlich fü r das S o lid e re  und D auerhaftere  
eingenommen zeigen, so sehr verrathen sie 
gerade hier das G egentheil. Unbestritten 
bleibt es aber, daß Gewehre m it vereinten 
V orderthcilen entschieden dauerhafter sind a ls  
detaschirtc, da nicht bloß ein in 's  B ascü le  
eingeschraubter S t i f t  nebst dem Hauptschlüssel- 
verschlnß den allgemeinen W iderstandspunkt 
bildet, sondern da e in e s te i ls  der V ordertheil 
selbst an die Fläche des Lanfhakens zu 
stoßen kommt, andcrntheils aber der V order- 
thcilschaft im  V ordcrtheile selbst einen, wenn 
auch geringen, aber im m erhin bedeutenden 
W iderstand findet. D ie  V ordertheile w aren 
alle nach A nson 's Patcntricgelverschluß her
gestellt, welcher un ter allen m it Fcdcrtrieb 
versehenen Verschlüssen a ls  einer der besten 
und schönsten anzuerkennen ist. W eniger aber 
wurde die D auerhaftigkeit a ls  die Schmuck- 
heit und Bequemlichkeit bei A doptirnng des
selben in  Anbetracht gezogen, w as thatsächlich 
P u rdey  und S o n s  schon dadurch zu erkennen 
gegeben hatten, daß sic die C an ard iere  und 
E xpreß-R istes m it Schuberverschluß versehen 
haben. D e r  S chuber ist wohl der solideste 
aller Vordertheilverschlüsse, ist jedoch schon 
seit einigen J a h re n , seiner Unbequemlichkeit 
halber im Zerlegen, fallen gelassen worden.

E in ig e H am m erlcss-G ew ehre (ohne Hähne) 
nach System  Anson Dccley, ergänzen die 
elegante Exposition Purdey  und S o n s .  D ie  
H am m erless bilden jetzt in  E ngland  die s tau te  
n o u v e a n t^ , wenn sie auch nicht ganz das 
Verdienst der N ouveau t^ 's  haben, da be
kannterweise einige M odelle, wie jene M o n - 
tig n y 's  oder D rey se 's , allen neu aufgetauch
ten J a h r e  vorhergingen.

D ie F rag e , weßhalb nun diese H am m cr- 
less heute so plötzlich in um gearbeiteter A uf
lage durch die E ng länder wieder a n 's  
Tageslicht gebracht worden sind, kann m an 
wohl bloß dahin beantw orten, daß sie das 
Bestreben hatten, etw as N eues auf den G e 
wehrm arkt zu bringen, ih r Bestreben aber 
keinesfalls von etw as Praktischerem geleitet 
w ar, w as übrigens sehr bald die Z ukunft 
dadurch lehren w ird , daß die erhofften 
W ünsche des G elingens entschieden nicht E r 
füllung finden werden. M a n  m uß n u r  alle 
Nachtheile dieses G ew ehres genau in E rw ä 
gung ziehen, um  sich darüber genügend 
Rechenschaft geben zn können. E rstens besitzt 
der J ä g e r ,  der cs verwendet, keine oder u n 
genügende S ich erh e it; er ist sein eigener 
S c lav e . D a s  G ew ehr einm al bascü lirt, 
spannt sich von selber, d. h. spannt m ittelst 
eines an der C h arn ie re  des B a s c ü ls  ange
brachten Vcrm ittlungsstückcs, des P ercu tcu rs  
oder inneren H ah n s. N u n  das G ew ehr offen, 
bereit, die geladenen P a tro n en  aufzunehmen, 
dann letztere in den K am m ern  eingeführt, 
endlich geschlossen, ist das G ew ehr auch gleich
zeitig sichergestellt, d. h. der an der Scheibe 
des B a sc ü ls  angebrachte S icherheitsricgcl 
springt jedesm al beim O cffnen des G ew ehres 
zurück, mn die Z ü n g eln  abzusperren. D a  
kommt aber die G efah r fü r den J ä g e r ;  er 
hat das geladene, aufgezogene und abgesperrte 
G ew ehr in  den H änden, ist aber nicht ge
neigt, zu schießen oder genöthigt zu w arten, 
b is das gehoffte W ild sich ihm zeigt; unterdessen 
aber genügt die kleinste B erü h ru n g  des R ie 
gels, um das G ew ehr fü r  den J ä g e r  höchst 
gefährlich zu machen. D e r  S ch u ß  könnte 
abgehen und den J ä g e r  ernstlich überraschen.

Andere H am m erlcss-G ew ehre bieten noch 
größere G efahren , z. B . jene, wo der S ichcr- 
heitsriegcl ganz fehlt oder wenn nicht, so 
mindestens an der Schloßfeitc rechts oder 
links in  solcher W eise angebracht ist, daß 
der J ä g e r  leicht einem I r r th u m e  ausgesetzt 
ist und sich vielleicht gar nicht m ehr zurecht
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findet und in  der E ile  nicht sicher ist, ob er 
gesperrt oder offen ist. W . und C . S c o t t  
und S o n ,  ausgezeichnete Fabrikanten  in  B i r 
m ingham , gleichzeitig auch A ussteller, durch 
ihre Lage genöthigt, nach allen M odellen zu 
fabriziren, erkannten sogleich, daß die H am - 
m erless-G cw chrc dem Jä g e r  keine genügenden 
G a ran tien  bieten, eröffneten an beiden S e ite n  
der Schlösser eine m it C ry sta llg las bedeckte 
O effnung , die dem J ä g e r  ermöglicht, die 
Lage der B a tte rien  zu sehen und sich zu 
überzeugen, ob sic auch n o rm al functioniren.

Diese N euerung ist zweifelsohne sinnreich, 
hat aber schließlich auch ihre Schattenseiten, 
denn im Augenblicke, a ls  er feuern w ill, ist 
dem J ä g e r  nicht die Z e it gegeben, eine kleine 
Jn spec tion  über die Lage der Schlösser zu 
halten , um  dann etwa erst den S ich erh e its 
riegel vorzuschieben, dam it er das W ild  a n 
feuern kann.

Alle diese M ißstände sind doch gewiß bei 
G ew ehren m it H ähnen  zu verm eiden; zn 
betonen ist n u r noch, daß die meisten H a m 
m erless in der C onstruction nicht solid sind.

S te fa n  G ra n t  (goldene M edaille) vertritt 
neben Purdey  und S o n s  gleichfalls ganz 
ehrenvoll die Londoner G ew ehrfabrikation. 
E r  ha t eben nicht viel ausgestellt (13  Stück) 
und zeigt keinen eigenen unabhängigen G e 
schmack in der A u sführung  seiner Gew ehre, 
aber im itirt ganz schön P n rd c y 's  A u sa rb e i
tu n g sm an ier. D ie  meisten seiner Gew ehre 
sind die nach ihm  genannten S ide-L ever 
(eleck 86rp6n t6  oder Seitcnschlüssel) m it dem 
bekannten Doppelriegelvcrschlnß. D ie  Z a h l  
der un ter seiner eigenen Leitung stehenden 
A rbeiter ist ganz gering, er beschäftiget bloß 
die sogenannten F in ish e rs : gleich Schüster, 
Z urich ter und Polisseure. D e r  H auptbcstand- 
thcil des G ew ehres, d. i. Läufe und B a se ü l 
sind nicht bei ihm erzeugt, sondern werden 
durch I .  H odges in  J s lin g to n  bei London 
geliefert, welcher darin  S p ec ia lis t ist und 
auch viele andere Londoner Büchsenmacher 
versieht.

Au der Adjustirung seiner G ew ehre w ar 
nichts auszustellen, abgesehen d avon , daß 
manche Theile, wie z. B .  die H ähne unpro- 
portion irt, stark und groß w aren, wodurch 
das G ew ehr ein plum pes Aussehen bekam. 
S e in e , sowie P urd cy 'ß  G ew ehre, w aren m it 
A usnahm e der Expreß - R istes, m it Rück- 
springer-Schlössern versehen, w as übrigens 
seit dem Bestand der ausgezeichneten E ley- 
schen P a tro n en  allgemein eingeführt ist. S ie  
cxistiren schon seit J a h re n  und müssen a ls  
trefflich bezeichnet werden. I m  ersten A ugen
blicke, da sie bekannt w urden, konnten sie 
sich die G unst der J ä g e r  nicht erringen, da 
die P a tro n en  viel zu wünschen übrig  ließen 
und V ersager zn oft vorkamen.

Heute, da m an  auf dem Felde der 
Patronenfabrikation  riesig v o rw ärts  geschritten 
ist, sind die rückspriugcnden Schlösser dem 
J ä g e r  sozusagen unentbehrlich geworden. D e r 
S icherhe itsraste r ist vollkommen und ist in 
gar keiner A nalogie m it jenen der gewöhn
lichen Schlösser, bei welchen im G egentheil 
es oft vorkommt, daß die S ta n g e  oder der 
sogenannte erste R aster ausbricht und R e p a 
ra tu ren  nothwendig macht. Kugelgewchrc und 
E xpreß-R istes werden in  E ngland  selten m it 
solchen Schlössern versehen, da m an der 
starken Ladung halber nie v o rw ärts  liegende 
in den K örper des B a s c ü ls  eingelassene 
Schlösser verwendet und bei den gewöhn
lichen Rückschlüssen: die Lage des W erkes 
zn gedrängt ist, und demzufolge die S c h la g 
feder nicht ganz korrcct opcrirt.

Nebst einer Canardickrc (Entengcw chr) 
und einem E xprcß-N ifle  hat G ra n t  noch ein 
abgeändertes Nidham 'sches H am m crlessgcw chr 
ausgestellt. D a s  S ystem  ist ohne A bänderung 
beibehalten und ist blos ein S ic h erh e its 
riegel angebracht, welcher am O rig in a l-  
N idham -S ystem c ganz und gar fehlt und 
daher das G ew ehr höchst gefährlich macht. 
D ieser S icherheitsricgcl besteht in  einem 
Schuberknopf, welcher am S ch a ft, am Ende 
des B üg e llau b s angebracht ist, um  eben die
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Z üngeln  nach Belieben versperren oder frei
stellen zu können. D a s  G ew ehr ist nach 
B ügeldruck-V erschluß gemacht und spannt 
sich nicht durch's B a sc ü liren  oder O effncn 
des G e w e h re s , wie das vorhergenannte 
A nson-D ecley-System .

E inen überladenen Ausstellungskasten h a t
ten E . M . R eilly  L  Com p, aus London 
(B ronce - M edaille). S ie  betreiben die F a b r i 
kation nicht selbst, beziehen aber größtentheils 
ihre Gewehre au s B irm ingham . S ic  hatten  4 5  
b is 5 0  G ew ehre der verschiedensten System e ex- 
p on irt und sind in  P a r i s  nebst G a lan d  die 
alleinigen Im p o rte u re  der englischen W affen.

J a m e s  W oodw ard L  S o n s ,  (S ilb e r-  
M edaille), London, geschickte Büchsenmacher, 
E rfinder des bekannten „ A u to m a tic " -S e lb s t-  
spanngew ehres, hatten im ganzen 9 Gewehre 
zur S ch au  gesendet, wovon 7 des genannten 
W oodw ard A utom atic-G ew ehres w aren. D a s  
S ystem  zeichnet sich durch die S im p lic itä t 
und die D auerhaftigkeit des M echan ism us 
au s , ist nach dem Doppelriegelvcrschluß ge
macht, und wird m ittelst eines am B ügel 
ruhenden H ebels und dam it correspondirendcn 
Kettengliedes, das im In n e re n  des Schlosses 
die N u ß  ergreift, geöffnet und gespannt. D e r  
H aup tvorthe il dieses G ew ehres besteht darin , 
daß es dem Jä g e r  möglich macht, das G e 
w ehr m it der größten R a p id itä t zu laden 
und zu gebrauchen.

E s  wird auch m it rückspringenden 
Schlössern hergestellt, w as übrigens in  diesem 
F a lle  nicht nothwendig ist, da sich die H ähne 
ohnehin beim O effnen, von selbst spannen 
und die Z ündstiften keinen H inderungsgcgcn- 
stand bilden. D e r  M echan ism us des ganzen 
G ew ehres aber erfordert eine größere A u s 
arbeitung des Holzes im  Halse, wodurch der 
S c h a ft etw as zerbrechlich wird.

W oodw ard L  S o n s  hatten ferner noch 
zwei H am m erlessgew chre e x p o n ir t; eines ein 
O rig in a l-N id h am , und das andere ein durch 
sie verbessertes N idham gew ehr. D ie  V e r
besserung besteht, wie bei der G rant'schen

I F lin te  im  S icherheitsriegel, welcher hier an 
! der rechten S e ite  des Schlosses angebracht ist.
! Alfred Lancaster (S ilb e r-M ed a ille )  aus 

London, Neffe des in Deutschland und 
 ̂ O esterreich-U ngarn bekannten Alfred Lancaster 

und B ru d e r des kürzlich verstorbenen C a r l  L an
caster, hatte eine kleine Collection von neun 
G ew ehren ausgestellt, an welchen jedoch 
nichts N eues und N cnncnsw erthes zu bemerken 

! w ar. D ie  Gewehre w aren theilweise m it dem 
modernen Doppclricgelverschluß und m it dem 
englischen Double-G ripschlüssel versehen.

E ine N idham -H am m erless und ein W ood- 
w ard-A utom aticgcw ehr, vervollständigten seine 
Collection.

Z u  den allen schon genannten Lon
doner Ausstellern sind noch Lang L  S o n s  
(S ilb er-M ed a ille ) anzureihen, welche ganz 
gewöhnliche Arbeiten exponirten. V on  neun 
G ew ehren sind 7 m it T op-Lew er und zwei 
W oodward'sche Selbstspanngew ehrc.

W ie schon E ingangs dieses B erichtes er
w ähnt, w ar B irm in g h am  in der Exposition 
1 8 7 8  wie noch niem als zurückgeblieben. D ie 
meisten der besten Fabrikanten  hatten nicht 

 ̂ ausgestellt und jene die dem R ufe  gefolgt,
! haben cs m it der größten Ind ifferenz  gethan.
 ̂ W . & C . S c o tt  & S o n  (S ilb er-M ed a ille )
> Besitzer der P rem ier G u n  W orks w aren die 

einzigen, die nicht bloß quantitativ  ih r 
Bestes zur S ch au  gebracht, sondern auch 
neue Verbesserungen m itgebracht hatten.

I h r e  Fabrik  ist heute eine der bedeu
tendsten von B irm ingham  sie ist auch eine 
der größten und schönsten, im sogenannten 
G u n  Q n a r te r  (W affenvicrtcl) speziell zu 
diesem Zwecke und m it B eachtung der prak
tischen E inrichtung der W erkstätten, erbaut. 
D ie  Fabrik  beschäftigt stets 1 5 0 — 2 0 0  
A rbeiter, arbeitet m it D am pfkraft und liefert 
fü r den E xport Luxuswaffcn in  allen Q u a 
litä ten . I h r e  A usstellung w ar die reichste 
und m annigfaltigste in der S e c tio n  und ent
hielt die vollkommenste S a m m lu n g  der zu 
Luxuswaffen gehörigen B estandtheile. S ie



72

haben m it der B irm in g h am er A bingdon 
W orks Com p, gemeinschaftlich ausgestellt 
gehabt, wobei jedoch die Letzteren n n r einige 
K riegsw affen  und zu Lnpusgcwchrcn gehörige 
Z ubehöre zusandten.

D a s  bedeutendste und neueste O b ject der 
ganzen S ec tio n  w ar entschieden das durch die 
A bingdon W orks Com pany ausgestellte F ic ld '- 
sche Kugelgcwehr, für M i l i tä r -  und J a g d -  
gebrauch. E s  h a t wesentliche V ortheile, gegen
über dem durch die englische und m ehreren 
anderen N egierungen adoptirten  H enry  M a r 
tin i-G ew eh r und verspricht das K riegsgc- 
wchr der Z ukunft zu werden. Z n  Scheiben
schießen wurde b isher in  E ngland  immer
noch vornehmlich das H enry  M a rtin i-G e w e h r 
gebraucht, verlor aber, seitdem das S w in b u rn -  
G cw ehr auftauchte, viel von seiner B eliebtheit. 
D ieses letztere System  ist dem M a r tin i  so
w ohl im  Acußercn a ls  im  M echan ism us, 
ganz und gar gleich, und cs fehlt ihm  blos 
die S p ira lfed er, welche an dem H enry  M a r 
tin i so oft gerügt wurde. E s  ha t denselben 
langen unteren Schlüssel, denselben Block 
und denselben Patroncnzieher. D e r  untere 
lange Schlüssel wurde jedoch namentlich bei 
M ilitär-gebrauch a ls  ein großes H inderniß  
erkannt, denn er kann einerseits einm al ge
öffnet, sich leicht in der K leidung des S o l 
daten verwickeln, andererseits aber m uß, wenn 
der S o ld a t  das G ew ehr aus der E rde liegend 
gebrauchen will, der S ch a ft früher gehoben 
werden, um  den sich nach ab w ärts  öffnenden 
Schlüssel den nöthigen R a u m  geben zu 
können.

B e i dem nun  erw ähnten F ie ld -G ew ehr 
ist dieser Schlüssel, durch einen sich nach 
v o rw ärts  bewegenden und an der rechten 
S e ite  des G ehäuses angebrachten Hebel er
setzt, w as zweifelsohne dem S o ld a te n  erstens 
ermöglicht, m it m ehr K ra f t  zu m anövriren , 
und ihn zweitens, wenn er beim Liegen das 
G ew ehr gebrauchen w ill, durchaus nicht in- 
comm odirt. D a s  P rinz ip  und überhaupt der 
M echanism us ist m it dem M a r t in i  ganz

identisch, Gewehre letzteren S y stem s können 
sogar zu jenem System e um geändert werden. 
Andere V ortheile besitzt noch d as G ew ehr 
im A nschlagen; denn dadurch, daß der untere 
Schlüssel durch einen Seitenschlüssel ersetzt 
ist, ist das Umfassen des G ew ehres im  Halse 
kürzer und besser und sichert dem Schützen 
einen genaueren Sch u ß .

D e r  Patroncnzieher unterscheidet sich von 
jenem insofcrne, daß er hier nicht a u s  einem 
Stücke, sondern aus zwei ungleich langen 
Stücken besteht, wodurch die E ptraction  der 
ansgcschosscnen P a tro n e  rap ider vor sich geht. 
D a s  Zerlegen ist auch viel einfacher und 
rascher und kann m ittelst eines S ch rau b en 
ziehers bewerkstelligt werden. F e rn er ist eine 

j S p e rre  vorhanden, um  das Z ü ngcl, wenn 
j das G ew ehr gespannt ist, abzusperren, so daß 
 ̂ m an eine P a tro n e  in  die K am m er einführen 

und das G ew ehr in vollster S icherhe it fo rt
tragen  kann oder daß der Schütze, wenn 
nöthig, ohne abgefeuert zu haben, die P a tro n e  
herausnehm en kann, ohne daß er während 
der O p e ra tio n  irgend welche G efah r laufen 
würde.

Alle diese V ortheile hat die englische 
R egierung nicht ig n o rirt und ha t auch nicht 
verfehlt, ein M odell zu conserviren, um  cs 

! eben zu erproben und zu examinircn. W . & 
- C . S c o t t  L  S o n  hatten auch ein J a g d -  

kugelgcwehr m it Pisto lcngriff, nach demselben 
System e ausgestellt. Ebenso ein S w in b n rn -  

i Niste zu nämlichen Gebrauch und ein a n 
deres zum M ilitärgebrauch .

D ie  zweite N ouvcaut^ bildet ein H am m er
lessgewehr neuester Construktion, m it T op- 
Lever (Schlüssel an der Scheibe) und m it 
einer an jeder S e ite  der Schlösser m it 
K rista llg las bedeckter O effm m g versehen, 
wovon schon übrigens früher E rw äh n u n g  
geschehen; der M echan ism us ist neu und 
verschieden von allen übrigen H am m crless- 
gewehrcn und hat nebst den zwei D effnungen 
eine S icherhcitsspcrrc.
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D e r sogenannte Com pcnsating Lump 
(Verstellbarer Haken) ist fü r Amerika nam ent
lich, oder fü r Länder, wo Büchsenmacher 
seltener zn finden sind, von unschätzbarer 
W ichtigkeit. W . & C . S c o t t  & S o n  ver
sehen größcnthcils ihre feineren Gew ehre, 
die nach solchen Ländern bestimmt sind, m it 
dem genannten Haken, um  dem J ä g e r  die 
M öglichkeit zn geben, das G ew ehr sich 
selber zu repariren .

Jed e  H interladungsw affe  leidet m ehr oder 
m inder nach 4 — 6 jährigem  Gebrauche durch 
den Rückstoß des jedesm aligen Schusses an 
der S to ß p la tte  des B a s e ü l 's ,  so daß sich 
natürlicherweise die Läufe etw as vom B a s -  
eüle trennen, wodurch die A usström ung des 
G ases e r fo lg t ; w as dann durch einen 
Büchsenmacher, auf irgend eine Weise, wie 
z. B .  Ersetzung des Charnicrestiftcs oder 
V erschraubung dcS Hackens re p a rir t w er
den m uß. D ieser Com pcnsating Lnmp be
steht an s zwei ineinander adjnstirten Theilen, 
welche vermittelst einer soliden Schraube  so
weit auseinander gestellt werden können, bis 
die Läufe wieder genau an die Nückplattc

des B a s e ü l 's  zu stoßen kommen. D e r  Haken 
m uß a u f 's  Aeußerste genau gemacht sein, um  
dem Zwecke vollkommen zu entsprechen. Diese 
Verbesserung vertheuert das G ew ehr, hat 
aber wie gesagt große V ortheile fü r Länder, 
wo die R e p a ra tu r  eventuell theurer zu 
stehen kommen würde.

B einahe alle in  diesem Kasten ausge
stellten Jagdgew ehre sind m it Choke B ore- 
Läufen versehen, theilweise aber auch vereint 
Choke m it R e g u la r-B o re .

Diese ausgezeichnete Sache  erschien vor 
circa drei J a h re n  das erstemal, und hat 
sehr rapid allgemeine V erbreitung gefunden. 
D ie  R esulta te  der verschiedensten P ro b en  
haben bewiesen, daß, wenn auch die T r a g 
weite nicht in solchem M a ß e  erhöht ist, a ls  
anfänglich verheißen wurde, die Dnrchschlage- 
kraft aber entschieden größer und der S ch u ß  
bedeutend dichter ist, a ls  bei gewöhnlich ge
bohrten Läufen, w as zum Jagdgebrauche 
von wesentlichem V ortheile  ist. D ie  B o h ru n g  
w ird sehr verschiedenartig gemacht.

(Fortsetzung folgt).

M old und M td  in den Volksliedern der 8ndslaoen.
Am vollsten erklingt der südslavische V o lks

gesang noch in  B o s n i e n ,  in der H e r c c -  
g o v i n a ,  in M ontenegro  und in  den ge
birgigen Gegenden S e rb ie n s .

I n  diesen T heilen des serbischen S p ra c h 
gebietes —  sagt der große K enner des S ü d -  
slavischen, H e rr v. Miklosich —  findet m an 
in  den meisten Hünsern die G u s le , jenes P r i
m itive einseitige In s t ru m e n t , auf welchem der 
S ä n g e r  sein Lied begleitet; selten sind M ä n n e r, 
welche die G u s le  nicht spielen können, auch 
manche F rau en  und M ädchen verstehen cs.

D e r I n h a l t  dieser Volkslieder der S e r 
ben ist ein m annigfacher, und wenngleich der 
G ru n d to n  derselben offen oder verhüllt die 
K lage über die Unterdrückung durch die T ü r 

ken und den Ausdruck des R achcgcfühls b il
det, so finden w ir doch theils a ls  S ta ffag e , 
theils a ls  A llegorie, und ab und zn auch 
a ls  selbstständiges M o tiv  den „ W a ld "  und 
d as „W ild "  in ihnen verherrlich t, und die 
Schicksalsgöttinnen der S e rb e n , die „ V iten " , 
sie erscheinen im wilden W ald  m it den „w il
den Jä g e rin n e n "  ih res V o lksg laubens.

I n  der Verbleichung (der C om parativ»), 
diesem S p ieg e l der Eigenthümlichkeit jeder 
Volkspoesie k l a g t  der H e l d ,  wie der 
„graue Falke", oder wie das „ W i l d  d e s  
W a l d e s " ;  der Held, er treibt die Türken 
auseinander, wie der Falke die T auben .

D a s  Thierleben des W aldes wird in 
drastischer Weise geschildert m it den W o r te n :
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D en König hat das W ild  ernann t,
E in  jedes w ill n n r  w eh r und m ehr,
Doch zittert 's  fü r sich selber sehr;
E in  Heulen, B rü lle n  Nacht und  T a g ,
Glück Jed e m , der 's  nicht wissen m ag.
S o  der S ä n g e r  des „friedfertigen H e rrn " , 

dem aber doch das „weiße E ntchen", das 
„flink drei Federn fallen lä ß t" , a ls  ein 
„ M a id le in  vom H im m el" gilt.

D e r  N abe ist der Unglücksv erkund er und 
durch ihn  wird die E rzäh lung  eingeleitet in 
dem Liede von oengiö  A ga, dem T y ra n n  der 
H ercegov ina :

S ie h ',  zwei Vögel kamen hcrgeflogcn,
R ab en  w aren  's ,  die Unglückverkünder;
F lo g en  über D u g a  und G o lija ,
B is  sie kamen in  das breite Gacko,
K reisten  lange, fielen endlich nieder 
Auf den T h u rm  des S m a i l  ÜengiL A ga, 
F ie len  nieder, fingen an zu singen,
Und es höret sie die F r a u  des Oengiv. 

w orauf ih r die V ögel von der Schlacht er
zählen, in welcher ih r M a n n  seinen Tod ge
funden.

D e r  hl. E lia s , den das schöne Lied von 
der F ra u  des Asan Aga zum C aren  auf 
das Amselfeld kommen läß t, er wird m it dem 
grauen Edelfalken verglichen:

Kam  ein g rauer Edelfalk geflogen,
W eit her von Je ru sa lem , dem heil'gen,
Und er trä g t ein kleines Schw albenvögelein , 
Doch es w a r kein g rauer Edelfalke,
N ein , es w a r der heilige E lia s  
Und er tru g  kein kleines S chw albenvögelein , 
T ru g  ein S chre iben  von der M u tte r  G o ttes , 
T ru g  es ans das Amselfeld zum  C aren .

„K önig Am sel" feiern die S lo v cn cn , der 
südslavische Z w eig , der in K ra in , S te ie rm ark  
und K ärn then  hauset, in  einem netten kleinen, 
allegorischen Liedchen, das da la u te t:  

Schw arzam sel ha t P rov inzen  nenn ,
D a s  erste Land heißt F öh ren h a in ,
D a s  zweite Land heißt Ulmenreich,
D a s  dritte Land heißt W eidenzweig,
D a s  vierte Land heißt E rlenstad t,
D a s  fünfte Land heißt H aselblatt,
D a s  sechste Land heißt E ichenw ald,
D a s  siebente Land heißt B uchenhald,
D a s  achte Land heißt A hornast,
D a s  neunte Land heißt Lindenrast.

I n  jedem Land der Schlösser drei,
I n  jedem S ch loß  der Liebsten drei,
V on  jeder Liebsten S ö h n le in  drei,
E in  jedes S ö h n le in  Röcke drei,
I n  jedem Rocke Taschen drei,
I n  jeder Tasche D ukaten drei.
N eun Länder hat „K önig Amsel" und zum 

R i t t i n 's  „neunte Land" dcrR eiter,, sich schwingt 
auf das R ößlcin , wie ein gefiedert V ögelein".

M i t  der W ild taube wird die Liebste verglichen.
D aß  voll T h a u  die S chuhe dein,
W o m agst du gegangen sein

B e i der N ach t?
W a r  im  g rünen  W alde drin ,
W o die schönen Täubchen sind

B ei der Nacht.
H aben rothe W ängelein ,
S chöne rothe Schnäbelest:,

B ei der Nacht.
N u r  die Täubchen lieb' ich fein,
Doch ein einzig's fing ich ein

B e i der Nacht.
H a t das schönste S chnäbelein ,
H a t die röthsten W ängelein ,

B ei der Nacht.
Liebt dies Täubchen mich allein,
W ollen leben schön zu Z w ei',:

B ei der Nacht-
B ä r e n , W ö lfe , S c h a k a le , Füchse und 

Luchse, an denen namentlich in  den w a ld rei
chen G ebirgszügen B o sn ie n s  und der H e r
cegovina, wo nach einer T rad itio n  K a i s e r  
D i o k l e t i a n  ein J a g d s c h l o ß  besessen und 
öfters bewohnt haben so ll, noch heute ein 
großer Reichthum  und eine ansehnliche Q u a 
litä t vorhanden is t ,  werden in den südslavi- 
schen V olksliedern zur Bezeichnung des W il
desten un ter den D espoten gew ählt.

S o  beginnt das slovenische V olkslied 
vom H errn  R äu b er, das die entscheidende 
N iederlage des Hassan Pascha von B o sn ien  
im J a h r e  1 5 9 3  feierte m it den V ersen :

D ies  ist Tnrkenpascha's S tre b e n ,
D e r den T ürken  treu  ergeben,
W ie zu ordnen seine Heere,
W ie zu m ausen Sissek w äre?
Ab und ans durchs Z im m er geht er,
D e r Gedanken viel beräth  er,
E inen  hält der W olfskopf feste,
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D ie  unermeßlichen F orste , insbesonders 
in dem in dieser R ichtung noch ganz ju n g 
fräulichen B o sn ien  und nicht m inder in der 
Herzegow ina, sie umschließen U rw älder von 
Eichen, Fichten, T annen , Kiefern, Linden n. s. w.

D ie  Linde, dieser eminent südslavischc 
N a tio n a lb au m  spielt natürlich in dem V olks
liede eine große R olle, un ter der Linde ge
schehen die wichtigsten Actioncn, un ter der 
Linde schläft heute im V olksglauben der S ü d -  
slaven der große R ächer an den Türken der 
llia s i N a tjaS , M a th ia s  C orv in u s von U ngarn  
m it seinem schwarzen Heere Eeima, vojolra), 
drei Linden ragen beim Schlosse, drei Linden 
an der H eerstraße, wo die W ege sich scheiden, 
im  Hofe des Acrmsten steht die Linde.

K iefer und T an n e  m it ihrem  schlanken 
Wüchse müssen wieder im  Vergleiche her
h a lte n ; so heißt c s :

Wuchsen nicht zwei Kiefer bei einander 
M itten  eine T an n e  schlanken W ip fe ls;
Aber nicht zwei grüne Kiefern w a ren 's ,
W ar nicht eine T a n n e  schlanken W ipfe ls: 
W aren  B rü d e r , S ö h n e  eines Leibes,
P a n l  der eine, nnd der andere R ad n l, 
Zwischen ihnen J e lic a  die Schwester.
D a s  M ädchen —  eine T a n n e ! D ie  

B rü d e r  „grüne K iefern"
W ie aber in dieser Allegorie die R e 

präsentanten des W aldes zu einem schö
nen homerischen B ild e  benützt erscheinen, 
so erregt anderseits der finstere von fau 
lenden S tä m m e n  erfüllte, m it H öhlen und 
K lü ften  unterbrochene U rw ald die P hantasie  
des S üd slav cn  auch in wild - schrcckbarem 
S in n e  und er verlegt die Heim stätte seiner 
Schicksalsgöttinncn, der „ V ilcn " , in  die düsteren 
W äld er der H crccg o v in a , B o sn ie n s  und 
S e rb ie n s . D o r t  h au st sie in finsterer F e ls 
spalte und wenn es N achts stürm t, so reitet 
die V ila  m it der „wilden J ä g e rin "  durch die 
öden Schluchten. Begegnet m an sodann eine 
der Leichen, die in  den H änden der „wilden 
J ä g e r in "  gewesen, so erkennt m an sic sogleich 
an der fahlen weißen F a rb e  der H a u t und 
an  einem fehlenden Z a h n , den die V ila  zum

eigenen Gebrauche au s der R eihe der Schneide- 
zähne ausgebrochen.

B ed arf der B o sn ie r  — der abergläubische, 
brauchen w ir nicht erst beizusetzen —  eines 
R a th e s , so geht er M itte rn ach ts  auf den 
Felscnsteig zur H öhle der Z au b e rin  —  d e rV ila .

E in  altes südslavischcs Volkslied s in g t : 
A uf dem S ö lle r  geht der jnnge Jo w o ,
S ic h , da bricht der S ö lle r  jäh  zusam m en,
Und entzwei den rechten A rm  er selber.
W er ihn  heile, w a r w ohl bald gefunden —
I m  G ebirg  die kräutcrknndige V ila .
V iel jedoch verlang t die H ilferfahr'nc ,
V on  der M u tte r  ihre weiße Rechte,
B o n  der Schwester ih res H a u p th a a rs  Flechten, 
V on  der E hefrau  die P erlenhalsschnnr.

D ie M u tte r  gibt die Rechte, die Schwester 
die Flechten, n u r  die eigene F r a u  die P erlen  
n ic h t; da ergrim m t die V ila  und vergiftet Jo w o . 
D ie  V ila  verkehrt sich zum D äm o n  und kehrt 
zurück in die grausigen Schluchten des U rw alds.

Aber wenden w ir unsern Blick von der 
erbosten V ila  und von ih rer „finsteren F e ls-  
p la tte"  einem heitern B ilde  zu, wie es u ns 
in dem reizenden Liedchen begegnet, in  das 
w ir unsere südslavischen W aldgcsänge h a r
monisch wollen ansklingen lassen, in  dem 
slovenischen Liedchen von den „drei Liebchen". 

E s  l a u te t :
S chw arze Amsel singt g a r schön,
Aus des grünen  B uchbaum s H ö h 'u ;
S p ä h t  em por ein Jäg e rk n ab ,
Schösse sie so gern herab.
Jäg e rk n ab , o schone m ein,
W ill noch froh des Lebens sein!
S ie h , m ein sind der Länder drei 
Und d arin  der Liebchen drei.
Erste ist die S chre iberin ,
Zw eite ist die S chaffnerin ,
D ritte  ist M arjetka fein,
D ie  m ein echtes Lieb allein .
Aß m it der ersten Backwerk süß,
M it  der zweiten B ra te n  vom  S p ie ß ,
M it der dritten  trockenes B ro d  —
Beste Kost ist trockenes B ro d .
Schlief m it der ersten auf P o lstern  nett,
M it der zweiten im  F ederbett,
M it der dritten  im  F a rren k ra u t —
B estes B e tt ist F arren k rau t. A .  v . I I .
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W ild -A b sch u ß
im J a h re  1 8 7 8  auf den hochgräflich Schüu- 

barn-B uchhcim 'schen D om änen
Schüilbarnl u. M n n ltü r s .

Hochwild n. z. §
starke Hirsche 1 l Stück 2 9 Stück
schwache Hirsche 2 0 3
A lt-T h iere 2 6 2 Z r-o
S ch m al-T h ie re 4 I
K älber 12 „ 3 „

S u m in e 73 Stück 3 8  Stück L
D am w ild 6 Stück — Stück

R ehw ild u. z . :
Böcke 8 7 Stück 18 Stück
G aisen 2 1
Kitze 11 „ — „

S u m m e 1 0 0 Stück 19 Stück
Schw arzw ild  u. z. L

K eiler — Stück 19 Stück Z
Bachen — 15 L
Frischlinge „ 13 „ §

S u m m e — Stück 4 7 Stück
Hasen 1 7 7 4 Stück 113 Stück
Kaninchen 4 l —

B irkhühner — 3
H aselhühner — 3 8 «
Fasanen 102 — N
E nten 9 2 L
R ebhühner 1 0 0 2 —

W aldschnepfen 3 8 21
W achteln 4 9 „ — „ »-

Z u s a m m e n . 3 1 9 4 Stück 2 8 1 Stück w

S c h ä d l i c h e s  W i l d
B ä re n 3 Stück
Luchse 2
W olfe 9
Füchse 8 3 o
M a rd e r 9
Wildkatzen 4
Dachse 15
Fischotter 2
A dler 4
Habichte 5
G eier 5 7 - s
S p e rb e r 4 1
K rähen 2 0
E lstern 4 „

S u m m e 2 5 8 Stück
W i e n ,  3 1 . J ä n n e r 1 8 7 9 .

Ed. Lemverg, Forstrath.

ummnstnx

ciulnintz

lo6c.agnvrk
z.uch^nvrk

Z.NINUIj
4 m L

'  -jlxnL
ZNIWNtz

ui^lpvW
UZgUVZ

uojäonlpjqjvW
uz;uZ

azrihnhqizL

uuhnhizjvH

ttZnojv-L

UZjvg-

NvjMvE
.NNhMVE

ipj.rchmvE

z6mchji.rL
azs

-nvpzgzn
uchvK

-rsilZU
g1v»->qZ

.Ulh,,.iqD
lpj.uh,zqZ

2  IS

1^

s  Z
E Z -U Z  Z-̂
T Ä L K L Z N

Hh
eo

d. 
Sc

hl
iem

an
n,

 O
be

r-F
ör

sü



81

Iagdbericht.
G re ifsw a ld , Ende J a n u a r  1 8 7 9 .

Nachdem die milde W itte ru n g  nicht bloß 
den ganzen N ovem ber, sondern noch b is zum 
1 1 . Decem ber angehalten h a tte , t r a t  am  1 2 . 
m it westlichem W inde Frostw etter ein, welches 
b is zum 2 6 . anhielt. Am 1 3 ., 1 7 . und 1 9 . h a t
ten w ir Schnecfall und blieb die Erddccke 
b is zum E in tritte  des T h au w ette rs  m it R egen 
am 2 7 . dam it bedeckt, wenngleich n u r in 
m äßiger Höhe. S chon  in der ersten H älfte  
des D ecem bers trafen die Singschw üne in 
großen S ch aaren  bei u n s  e in , bedeckten den 
ganzen S t r a n d  m it ihren schönen Weißen G e 
stalten und erfüllten die Luft w eithin m it 
ihren so wohlklingenden Tönen. E isenten , 
Nordseetaucher, der kleine S ä g e r  und andere 
nordische Seevögcl w aren schon vor ihnen 
angekom m en, nicht zu vergessen die großen 
S ch aaren  der S a a tg ä n se . I m  Laufe des 
Decem ber wurden viele T reibjagden abgehal
ten m it verschiedenen E rgebnissen ; das Beste 
lieferte eine solche bei S r .  Excellenz dem 
G enerallieu tenan t a. D . , G ra fen  B ism arck- 
B ohlen , auf C a rlsb u rg , bei welchem 1 0  Stück 
D a m w ild , 3  sehr schwache Frischlinge, die 
jedenfalls spät gefrischt w a re n , 4  Rehböcke, 
4  Füchse, 3 3  Hasen und 1 6  Fasanhähnc 
geschossen w urden. D ie  zu den Frischlingen 
gehörige alte Bache w u rd e , nachdem ihre 
Frischlinge todtgeschosseu oder vor ih r abge- 
schmazt w u rd e n , so ra b ia t ,  daß sie jeden 
M enschen annahm , dessen sie ansichtig wurde, 
dabei wurde sie krank geschossen, wechselte in 
ein königliches R evier, in welchem ein F o rs t
cleve an einer offenen W asserstelle sich auf 
den E nteneinfall angesetzt h a tte ; die Bache, 
welche sich dort suhlen w o llte , wurde dabei 
von dem Forsteleven m it S c h ro t todtgeschos
sen. I n  dem Pecnem ünderforst wurden auf 
einer T reib jagd im Novem ber 1 8  Rehe, 
6  H asen und 4  Füchse geschossen. Auf 
einer T reib jagd in dem akademischen Forste 
P o tthagen  wurden 1 2  Rehe und 9 Hasen

erleg t; ein R udel D am w ild  von 1 2  Stück, 
un ter denen sich 2  starke Schaufle r, der eine 
ganz weiß, befanden, brachen h in tw ü rts  aus 
dem T riebe aus und nahm en das freie Feld 
an. I n  diesem Forst schoß H e rr  Lahde- 
G rabenhagen  einen 3 jährigen  K eiler im  M o 
nate J a n u a r ,  und noch einen zweiten schoß 
er mehrere Wochen später auf etwa 2 0 0  
S c h r i t t e , a ls  der K eiler flüchtig über ein 
Gestell wechselte. S o  wie es knallte, stürzt der 
K eiler, w ar aber sofort wieder auf den L äu
fen und steckte sich auf der anderen S e ite  
des G estells in  der dichten Kiefernschonung. 
H e rr  Lahde, der schon glaubte, einen G lücks
schuß gemacht zu hab en , ru f t den andern 
Schützen trium phirend zu: „ D a s  w ar ein
m al ein S c h u ß !"  Aber, o weh! D e r  K ei
ler w a r ganz gesund geblieben und n u r über 
einen B aum stum pf gestolpert; der H ühnerhund 
des F örsters S c h u ltz , welcher den Keiler 
jagte, sollte dies bald empfinden, denn der K ei
ler schlug ih m , a ls  er ihm sich unvorsichtig 
n äh erte , die ganze Kehle so stark a u f ,  daß 
er nach Hause getragen werden m ußte. D e r 
Schw eiß , welchen die J ä g e r  beim Nachsuchen 
nach dem vermeintlich verendeten oder sehr 
kranken K eiler fanden , rü h rte  nicht von die
sem , sondern von dem geschlagenen Hunde 
her. I n  dem S tubb en d o rfer F orste  bei 
P ricb se rs, an der Grenze M ecklenburgs, west
lich von G re ifsw a ld  und G rim m en gelegen, 
zur O berförsterei Poggendorf gehörig , dou- 
b lettirte  Förster Wentzel 2  Z ehnender und in 
dem städtischen Forste P e tersh ag en  bei G re ifs 
wald schoß Förster Kocks einen starken Z e h n 
ender im  Gewichte von 1 5 0  K ilog ram m  nach 
dem Aufbruche. D a s  Geweih dieses Hirsches 
w a r sehr schwach und entsprach durchaus 
nicht dem Körpergew ichte; H e rr Forstm ei
ster Wiese, m it dem ich kürzlich über die von 
manchen J ä g e rn  behauptete Verschlechterung 
der G cwcihbilduug bei den Hirschen unserer
P ro v in z  in den letzten J a h re n  mich nnter-

*
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h ie lt, w ill noch N ichts von einem solchen 
Zurückgehen bemerkt haben, und meinte, daß 
bei der kräftigen Acsung, welche dem W ilde 
in  unserer P rov inz  überall zu T h eil w i r d , die 
G cw cihbildung oft nicht gleichen S c h r i t t  h ä lt 
m it dem Besätze von W ild p re t;  außerdem  
müsse m an in B etrach t ziehen, daß Hirsche, 
die in fetziger Ja h re sze it geschossen w ürden, 
schon der Gew eihbildung etw as v o rau s ge
eilt seieu. D ie  gegenwärtige V erm inderung 
des Schw arzw ildes in  unserer P ro v in z  ist 
um  so au ffa lle n d e r, a ls  nicht M a n g e l an 
M a s t d aran  die Schu ld  trü g t ,  denn in die
sem Herbste hatten die Eichen und Buchen 
außerordentlich viel M a s t;  überdies w ar fa 
die Z a h l  der M ä u se , die von den S a u e n  
durchaus nicht verschmäht werden, eine colos
sa le , so daß also der T rieb  nach reichlicher 
N ah ru n g  eine A usw echslung nicht veran laß t 
hat. B is  fetzt habe ich übrigens noch nicht 
in E rfah ru n g  gebracht, ob in den au u n 
sere P rov inz  grenzenden Landcsthcilen und 
ihren Revieren eine entsprechende V erm eh
rung  des Schw arzw ildes stattgefunden hat, 
oder ob die V erm inderung desselben keine 
loca le , sondern allgemeine ist. D ie  W ild- 
Händler in unserer S ta d t  haben in  diesem 
W in te r eine viel geringere Z a h l  von S a u e n  
erhalten, a ls  in früheren. G ro ß e  S e n d u n 
gen von Hasen, Kaninchen nnd R ehen trafen 
hier ein auS Schlesien von den R evieren zu
nächst der S ta d t  G rü n eb erg , in denen der 
W ildstand ein sehr bedeutender ist. Auf 
einer T reib jagd in Ludw igsburg , am S tra n d e  
des B oddens gelegen, wurden von n u r?  Schützen 
2 4  Hasen und 2 Nehböcke todt und 2 Füchse 
krank geschossen. B ei dieser J a g d  sah H err 
Forstm eister W iese, der Schw iegervater des 
H e rrn  W eiß cn b o rn , des Besitzers der H e rr 
schaft Lndw igsbnrg, nicht weniger a ls  2 0  S e e 
adler J L g u ila  ullckeilln) in einer S c h a a r  bei
sam m en; H e rr  Ludwig B o l tz , der bekannte 
O rn itho loge , will auf dem Zeagsee einm al deren 
4 0  beisammen gesehen haben. Ic h  habe n ie
m als  mehr a ls  2  hier beisammen gesehen. I n

unserem T ag esb la tte  wurde die Ansicht au sg e
sprochen, die 2 0  in Lndw igsbnrg  gesehenen 
A dler seien au s Schw eden zu u n s  herüber
gekommen. F rü h e r w ar lange J a h r e  h in 
durch ein H orst vom S eead le r im Reviere 
E ld e an , gegenwärtig ist der u n s  nächste in 
dem Pccnem ünder Forste. A ls  der H orst 
im  E ldeauer R eviere noch epistirtc, sah m an 
fast im m e r , wenn m au in die N ähe des 
S tra n d e s  der dänischen Wyck kam, A d
ler dieser A rt über derselben, auf Fische spä
hend, schweben.

D a s  am 2 7 . Decem ber eingetretene T h a u -  
w etter hielt b is zum 8. J a n u a r  an, an wel
chem T age  m it N ordost wieder F rostw etter 
e in trat, welches auch bis heute, 3 1 . J a n u a r ,  
noch anhält. W iederholte Schneefälle haben 
es dahin gebracht, daß die E rde m it einer 
Lage Schnee von M e te r Höhe be
deckt ist. Z u m  Glück fü r das arme W ild  
haben w ir bis fetzt erst müßige K älte  gehabt, 
selten m ehr, a ls  2 — 3 " R . ;  n u r am 2 2 . J a 
n u a r Abends steigerte sich dieselbe bis auf — 7 
und in der Nacht bis auf — 11" L . D ab ei ist 
der Schnee ganz lose geblieben, so daß selbst 
R ebhühner und Hasen b is auf die üppigen 
S a a te n  durchscharren können, und auch R o th -, 
R eh- und Schw arzw ild zu den vielen Eicheln, 
die un ter dem Schnee liegen, gelangen kaun. 
Schlechter ergeht es dem unglücklichen W ilde 
in der Umgebung B e r l i n s , wo es an einem 
T age bei — 6 ° R . bei N ordw ind regnete, so 
daß der Schnee eine starke Kruste bekam, 
über welche selbst nicht ganz kleine Thiere, 
ohne einzubrechen, laufen könnten. E s  soll 
einen rührenden Anblick gew ährt haben , die 
vielen Ncbhühnervölker ängstlich von einer 
S te lle  zur andern fliegen zu sehen, um  eine 
solche zu finden , wo der Schnee lose und 
ihnen das D urchscharrcn ermöglichend sei. I n  
der nächsten N ähe  unserer S t a d t  sind u n 
zählige Völker R ebhühner zu erblicken, die 
in  den G ä rten  der V orstädte und auf den 
angrenzenden Ackerstückcn Aesung suchen und 
finden. D a  die J a g d  auf dem S tad tfe ld e
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schon seit 1 8 4 8  gänzlich r u h t , so werden 
die Völker R ebhühner durch Schießgewehre 
nicht verm indert, höchstens durch R aubvögel 
und durch W ittcrungseinflüssc.

D ie  Hasenjagd wurde in diesem J a h r e  
sehr vernünftiger und vorsichtiger Weise schon 
am 2 0 . J a n u a r  geschlossen, denn sonst wäre 
bei dem am 2 2 . beginnenden Neum onde eine 
Unzahl derselben N achts all den G ü rten  ge
schossen worden. D ie  Fasanenzüchter müssen 
in diesem W in te r tüchtig fü tte rn  und gew ährt 
die F ü tte ru n g  viel S p a ß ,  indem von den 
F asanen  viele so v e rtrau t w crdeu, daß sie 
auf die Futtcrplütze kom men, während der 
F ü ttc re r noch dort ist und in die nächste 
N ähe desselben. V on Hochwild wurde kürzlich 
ein 1 4 -E n d er vom Förster P e te rs  in dem 
zwischen G re ifsw a ld  und Loitz gelegenen, dem 
H e rrn  von B ra u n  gehörigen Forst D am crow , 
geschossen. Derselbe schießt jetzt fast a u s 
schließlich Expansiv kugeln aus Hochwild, nach
dem ihm im vorletzten J a h re  folgendes Pech 
w iderfahren.

Förster P e te rs  schoß aus einen 1 0 -E n - 
d e r ; a ls  g u te r , sicherer Schütze wußte er, 
daß der Hirsch die K ugel regelrecht hinter 
dem B la tte  bekommen habe, dennoch w ar der 
Hirsch nicht zu f in d e n , obgleich das ganze 
H a u sp e rso n a l, F r a u ,  K inder und Gesinde 
m it suchen half. E rst nach mehreren W o 
chen, nachdem der Hirsch ungenießbar gewor
den w ar, fand der Förster denselben bei G e 
legenheit der V erfolgung von Holzdieben etwa 
8 0 0  S ch ritte  von der S te lle  des Anschusses 
entfernt. D a  die K ugel dort saß , wo der 
Schütze sie erwartete, so brach er den Hirsch 
auf und fand, daß dieselbe das H erz , einige 
Z olle  von der Spitze en tfern t, durchbohrt 
h a tte ;  wieder em B e w e is , daß n u r die 
D urchbohrung des H erzens au der B asis  
desselben, oder nicht weit davon entfernt, ein 
schnelles Verenden sicher bewirkt.

J e  näher der Spitze des H erzen s, desto 
dicker und fester ist die M uskelsubstanz des

selben, durch deren Zusamm enziehen ein s tä r
keres Schw eißen verhindert w ird.

I n  Bezug auf die Lage des verendeten 
W ildes schreibt m ir H e rr D r .  v. Hagenow 
in G rim m en, daß von den 3  in letzter Z e it, 
in welcher er erst genauer aus die Lage ge
achtet, von ihm geschossenen R ehen, 2  Böcken 
und 1 u ra lten  Nicke, von welchen die ersten 
beiden die K ugel regelrecht a u f 's  B l a t t , die 
letztere durch die Keulen bekommen hatten , 
n u r  1 Bock auf der Eiuschußseitc, die ande
ren beide auf der Ausschußseitc lag e n , ob
gleich alle 3  auf ganz ebenem T e rra in  
(S to p p e l-S aa tfe ld )  zusammen brachen, wo 
nichts sic v e rh in d erte , auf die Eiuschußseitc 
zu fallen.

H err D r .  v. Hagenow ist in dieser kon
troversen F rag e  ganz der von m ir vertheidig
ten Allsicht.

I n  dem der S ta d t  A nclam  gehörigen, 
nach Ueckermünde zu gelegcneu Forste , „die 
H asenhaide" genannt, wurden in der dritten  
Woche des J a n u a r  ein 1 4 -E n d er, ein 8 -E n -  
dcr und ein G eltth ier auf einer T reibjagd 
geschossen. I n  der ersten H älfte  des D e 
cember kamen bei den Treib jagden häufiger 
W aldschnepfen in S i c h t ; Förster P e te rs  
schoß in seinem R eviere D am erow  auch eine, 
und bei Eolberg in H interpom m ern sollen 
nach Z eitungsnachrichten bald nach N eu jah r 
7 W aldschnepfen erlegt worden sein.

Schließlich kann ich noch die erfreuliche 
Nachricht b ringen, daß es H e rrn  Erichson 
hier gelungen ist, R ohre  zu construircn, m it 
denen m an bei C a l. 16 b is auf 7 0  S ch ritte  
aus eine Papierflächc von 4 0  C tm . lang und 
2 5  C tm . breit sicher 5 — 6 K ö rner S c h ro t 
N r. 4  englisch schießt. H e rr  Erichson hofft, 
m it R o h r-C a l. 12  dasselbe R esu lta t noch 
auf 8 0  S ch ritte  zu erreichen. Dieselben 
werden unter G a ran tie  gebohrt, und ist kein 
Besteller gebunden, dieselben zu nehmen, wenn 
sie O b ig es nicht leisten. D ie Ladung be
trä g t 5  G rm . Schw arzpnlver und 3 0  G rm . 
S c h ro t.
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E s  werden auch N o h r c , die sich dazu 
eignen, so weit zu schießen, von H errn  Erich- 
son um geändert.

D e r  W erth  der C hoke-B ore-R ohre  ist 
nach den neuesten E rfah rungen  sehr zweifel
haft geworden.

Dr. Hnistorp.

N a c h s c h r i f t .  S o  eben theilt m ir H e rr  
Erichson ^'uu. m it ,  d a ß , a ls  er sich gestern, 
um  einige G ew ehre anzuschießen, etwa tausend 
S ch ritte  von den letzten H äusern  der S te in -  
bccker-Vorstadt entfernte und nach dem soge
nannten  R osenthal g in g , ans welchem sich 
große ausgcstochene T orfm oore befinden, eine 
S c h a a r  von 2 2  S ingschw üncn geflogen kam

und so nahe an H errn  Erichson vorbei, 
daß derselbe m it K ugeln oder m it Posten 
einige derselben m it Leichtigkeit hätte schießen 
können. D ie  Schw äne setzten sich auf das 
E is  eines großen T orfloches, aus welchem, 
wenn es nicht m it Schnee bedeckt ist, die J u 
gend der S ta d t  gern ihre Schlittschuhläufe 
macht. E rst a ls  H err Erichson seine G e 
wehre anschoß, nahm en sie sich auf und flogen 
wieder dem nahen S tra n d e  zu. E s  sollen im 
M o n a te  December 2 E iderenten ( s o m a te r ia  
m oU isoim a 4,6aell.) auf der B odden geschossen 
worden sein.

Unzählige Seehunde wurden in diesem 
Herbste und W in te r bei den Segelsagden ge
sehen, jedoch keiner geschossen.

D as Jagdschloß Lehlmgea vom 3ahre t M  las auf die neueste Zeit.
Von W. von Mei-erinck.

(Schluß.)

D e r  K önig  Friedrich W ilhelm  I V . 
wohnte im Herbst des J a h r e s  1 8 4 3  einem 
M an ö v e r bei Lüneburg bei und b e fah l, auf 
der Rückreise von dort nach B e rlin  eine kleine 
T reib jagd bei Letzlingen abzuhalten , wovon 
die O rd re  erst Ende S ep tem ber dortselbst 
eintraf. D a s  Jagdschloß w ar so weit her
gestellt, daß der K önig und einige H e r
ren  au s dem Gefolge dort W ohnung  nehmen 
konn ten , während die übrigen H erren  in  der 
nahe beim Schlosse gelegenen königl. O b e r 
försterei cinlogirt wurden.

D e r  K önig tra f  am 9 . O c to b e r , somit 
zum ersten M a le  zur J a g d  in  Letzlingen ein. 
D a s  ganze D o rf  w ar festlich geschmückt. 
M ehrere  E h ren p fo rten , m it Hirschgeweihen 
und Eichenlaub decorirt, w aren  errichtet und 
das ganze Sch loß  bekränzt.

E s  wurde am 10 . O c to b e r , F rü h  
9  U h r ,  auf bereits angeschafften königlichen 
Pürschw agen nach dem Rendezvousplatz ge
fahren und die F o rsto rte : A ltes G a tte r ,
D arenstedt und die 7  H ügel a ls  freie T re i
ber genom m en, ohne daß weitere V orberei
tungen getroffen w aren. N u r  einige J a g d 
schirme w aren errichtet und etw as Federlappen 
wurden auf den F lügeln  der Schützen ge

zogen, w ährend diese ihre S tä n d e  einnahmen. 
D a s  E rgebniß  der J a g d  w aren 15  grobe 
S a u e n  und 1 5  Stück D a m w ild , meistens 
S c h a u fle r , wovon der K önig 2 Capitale 
und 2 geringe S chaufle r und 5  Schw eine 
zur Strecke brachte. D ie s  R esu lta t w ar in 
sofern ein günstiges, weil un ter den wenigen 
Schützen n u r einige w aren, die m it der Büchse 
umzugehen w ußten. Diese kleine J a g d  ohne 
V orbereitung fand bei S r .  M ajes tä t so viel 
Anklang, daß Allerhöchstdcrselbe b e fah l, den 
vollständigen A u sb au  des Schlosses im näch
sten F rü h ja h r  zu beschleunigen, die Eckthürme 
und das T h o rh au s  in  der Um fassungsm auer 
des Schloßhofes zu W ohnungen herzurichten 
und d as Küchcnhaus zu erweitern. G leich
zeitig befahl S e .  M a je s tä t ,  den W ildstand 
pfleglich zu behandeln und V orbereitungen zu 
größeren H ofjagden zu treffen. E s  wurde 
hierzu ein P la n  m it Kostenanschlag einge
reicht und sehr bald Allerhöchsten O r te s  ge
nehm igt.

F ü r  den W ildstand sorgte m an zunächst 
dadurch, daß die W ilddiebe m it allen zu 
Gebote stehenden M itte ln  nachdrücklich ver
folgt wurden. I n  verschiedenen R evierthcilen 
baute m an B lößen  m it K artoffeln , Lupinen



85

H afer und S p e rg e l a u ,  und besonders da, 
wo m an die Hofjagden im  H erbst hin zu 
verlegen gedachte, dam it sich das W ild  dort 
in  größerer M enge hinzog. Diese Beackerungs- 
flächen w aren durch tran sp o rtab le  G a tte r  
von K iefernlatten  eingefriedigt und w urden 
dann 8 T ag e  vor der J a g d  dem W ilde 
preisgegeben. D asselbe erhielt dadurch auch 
eine kräftige und abwechselnde Aesung, wurde 
feist und die Hirsche fetzten gut vereckte G e 
weihe auf, da sie besser in  und au s dem 
W in te r  kamen. Auch große Ersparnisse an 
Futterkasten im  W in te r wurden dadurch be
wirkt, indem ein T heil der Feldfrüchte ein
geerntet und bei strengem Frost und hohem 
Schnee dem W ilde vorgeworfen wurde. 
S e lb s t der Forstverw altung kam der F ru ch t
anbau  auf den B lößen  insoferne zu gute, 
weil die Aufforstungskosten dadurch v e rrin 
gert wurden, indem die Rasendecke vertilg t 
und der B oden aufgelockert worden w ar. E s  
stehen heute auf diesen ehemaligen Ackerflächen 
die schönsten Eichen- nnd Kicfernbestände.

I n  den wildreichstcn D istrictcn  errichtete 
m an in geschützter Lage W ildschuppcn m it 
R au fen  und auf dem oberen Theile desselben 
brachte m an  schon im Nachsommer H eu, um  
dasselbe schnell und billig auf die R au fen  
werfen zu können, wenn plötzlich der W in ter 
begann, strenge zu werden. D ie  Salzlccken 
w urden verm ehrt und öfters neu aufgefrischt. 
K la re s  und gutes W asser wurde durch A u f
räum ung  der vcrschlämmtcn W asserlöcher und 
Q uellen  geschaffen. D ie s  w ar besonders 
nöthig, da durch die Entw ässerung des be
nachbarten D rö m lin g s , einer bruchigen großen 
N iederung, der W asserspiegel in der H aide 
überall 1 ^ — 2 M e te r gesunken w ar. Auch 
machte m an an verschiedenen S te lle n  der 
H aide Bohrversuchc, um  artesische B ru n n en  
herzustellen, doch gelang dies nicht, indem 
das W asser in  den B ohrlöchern kaum zu 
T age  tr a t  und nirgends hervorquoll oder in 
die Höhe sprudelte.

D ie  bereits begonnenen Ablösungen der 
W eideberechtigten in  allen O bcrförstereien 
w urden möglichst beschleunigt und die G e 
meinden durch Land in Außenrcviercn ent
schädigt. D ie  Ablösungen hatten nicht unr
einen sehr großen forstlichen W erth , indem 
die F orstverw altung  in der H iebsleitung  nicht 
m ehr beschränkt w ar, sondern auch die Aesung 
des W ildes besserte sich ganz außerordentlich. 
D a s  W ild  hatte mehr R uhe auch in  allen

lichten B eständen, wo sonst das V ieh weidete 
und die H irten  und deren H unde konnten 
nun  keine W ildkälbcr m ehr rauben, w as 
früher sehr häufig geschehen w ar.

W a s  die H irten  im  W alde der Ja g d  
schaden können, wenn sie nicht fortw ährend 
streng contro lirt werden, ist allein schon 
d a rau s  zu ermessen, daß im  J u l i  1 8 4 7  bei 
einem der W ilddieberei verdächtigen H irten  
H aussuchung gehalten wurde, bei welcher 
G elegenheit auf dem H ausboden  2 5  getrock
nete H äute  von W ildkälbcru gefunden w urden. 
I m  K eller fanden sich außerdem  noch zwei 
große S tc in tö p fe  voll eingesalzenes W ildprct 
vor, w as nu r von W ildkälbern herrührte .

I n  allen O bcrförstereien der H aide w u r
den S au sän g c  gebaut, um  künftig darin  
starke K eiler fü r die Hofjagden zu fangen 
und um  sie dann in  die eingestellten Ja g e n , 
kurz vor der J a g d  auszusetzen. B achen und 
Frischlinge w urden stets geschont und wenn 
sich dergleichen in  den S a u fä u g e n  gefangen 
hatten, wieder freigelassen. S o  hob sich auch 
der Schw arzw ildstaud sehr schnell und w aren 
auch die Aussichten auf nachhaltige S a u -  
jagden gesichert, wie cs sich auch in  der 
Folge herausgestellt hat. D e r vergrößerte 
S a u sta u d  machte sich gerade in  diesen J a h re n  
in  den K icfcrudistrictcn außerordentlich nütz
lich, indem die S a u e n  die P u p p en  der F o rl-  
cule k 'lialaG nn uoetua. ^ iu i^ e räa ,, der Kiesern- 
spannraupe k l i .  ^ o o w e tia  p iu ia r ia  und des 
K ie fern -D äm m eru n g sfa lte rs p iu a s tr i
in großer M asse vertilgten und die B estände 
vor einem großen R aupenfraßc  schützten.

V on nun an wurde auch von den dortigen 
Forst- und Jagdbeam teu  eine große S o r g 
fa lt auf die Veredelung, F o rtp flanzung  und 
A bführung der Schw eißhunde verwendet und 
n u r  diejenigen Schutzbeam teu m it dem A b
schuß des W ildes beauftrag t, welche sich m it 
der A bführung der Schw eißhunde zu beschäf
tigen wußten und einen guten Schw eißhund 
hielten. E ine eigentliche M eu te  von S a u -  
findern und Sauhetzhnndcn bestand dam als 
in der H aide nicht, sondern n u r  einzelne 
Exem plare dieser H undcracen wurden von den 
O berförstern  und Förstern  auf ihre Kosten 
gehalten und in den S a u tre ib e n  bei den 
H ofjagdcu m it verwendet. E rst nach der 
A nncctiruug von H annover wurden die dort 
noch vorhandenen S a u rü d e n  acg n irirt und 
von 1 8 7 2  ab durch Nüdem eister in  den 
S a u ja g c n  auch bei den Lctzlingcr Ja g d e n
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geführt, w as den Reiz der S a u tre ib e n  sehr 
vergrößert ha t. Diese M eu te  ist noch in 
H annover und Um gegend sta tion irt und kommt 
setzt sedes J a h r  vor den Ja g d e n  nach Letz- 
lingen .

S ch o n  im  Herbst 1 8 4 4  befahl Friedrich 
W ilhe lm  I V .  eine größere Hofsagd, d. h. m it 
einer zahlreicheren Jagdgesellschaft abzuhalten, 
da das Jagdschloß in Lctzlingen nun  so weit 
hergestellt w ar, daß mehrere hohe G äste darin  
aufgenom men werden konnten.

D e r  K önig hatte zu dieser zweiten J a g d  
den K önig  Friedrich August und den P r in 
zen Jo h a n n  von Sachsen eingeladen und tra f  
m it Letzteren und den P rinzen  C a r l  und 
Friedrich von P reu ß en  am 2 8 . O c tober 
A bends in  Lctzlingen ein. D e r  K önig von 
Sachsen kam erst A bends nach dem ersten 
Ja g d tag c  m it dem O b  erst allm  eist er v. Fabricc , 
so daß derselbe n u r  den zweiten J a g d ta g  
beiwohnte.

An beiden Jag d tag e n  w urden erlegt 5 3  
Stück D am w ild , 3 4  S a u e n , l  Rchbock, 
1 Fuchs. Am 3 0 . O c to b er bei der Rück
fah rt fuhren  einige der höchsten Herrschaften 
b is zur Chaussäepürschcnd durch die H aide uud 
schossen noch 10  S chaufler.

D e r  K önig äußerte sich sehr zufrieden 
über das E rgebniß der J a g d , wünschte 
aber doch in der Folge noch eine größere 
Strecke zu scheu, dam it auch alle Schützen 
befriedigt von der J a g d  zurückkehrten. D ie s  
w a r n u n  nicht anders zu erreichen, a ls  daß 
in  der Folge außer dem freien T reiben  auch 
noch einige eingestellte J a g e n  eingerichtet 
wurden, in welchen m an alles cingefangenc 
W ild  niederschoß. B e i diesen letzten Jag d en  
w aren in beiden T agen  zwischen 7  und 8 0 0  
S ch u ß  gefallen; es hatte somit nicht an 
W ild  gefehlt und alle Schützen w aren auch 
hinlänglich zu S ch u ß  gekommen, aber leider 
oft ohne R esu lta t.

D e r  W ildstand vermehrte sich allm ählig 
auch zusehends, so daß auf allen R evieren der 
doppelte E ta t  an W ild abgeschossen werden 
konnte. D ie  angestellte J ä g e re i selber blieb 
dabei stets in ihrem  Handwerk in  Uebung 
und vorzügliche Schw eißhunde konnten erzogen 
und gearbeitet werden. N u r  N othw ild wurde 
noch geschont und erst von 1 8 5 1  ab m it 
dem Abschuß desselben bei den Hofjagdcn 
begonnen. Z u  den eingestellten J a g e n  bei 
den Jag d en  wurden hier früher n u r  t r a n s 
portable C u ltu rg a ttc r verwendet, indem da

m als in Lctzlingen kaum nennenswcrtheö 
Jagdzeug , besteheud in  etw as alten Tuch- 
und Federlappen, vorhanden w ar. D a s  hohe 
Z eu g , wie Tücher und Netze au s  dem D epot 
des Jagdschlosses G runew ald  bei B e rlin  
konnte nicht ohne großen K ostenaufw and her- 
bcigcschaft werden, weil dam als von Lctzlingen 
die nächste E isenbahnstation M ag d eb u rg  w ar 
und das Jagdzeug  noch 6  M eilen  weit m it 
Pferden und W agen hätte t ra n s p o r tir t  w er
den müssen. G egenw ärtig  geht die B e rlin -  
Lehrter E isenbahn über S te n d a l  und G ard c- 
lcgcn, welches letztere S täd tchen  n u r  fünf
viertel M eilen  von Lctzlingen entfernt ist. 
D a s  Jagdzeug kann daher von B e rlin  aus 
leichter und billiger nach Lctzlingen t r a n s 
p o rtir t werden, w as denn auch geschieht, um 
dasselbe nach alter Weise bei den eingestellten 
Ja g e n  zu benutzen. Solche J a g e n  erfordern 
im m er größere V orbereitungen und werden 
gegenwärtig in  den verschiedenartigsten Form en 
je nach der Beschaffenheit der B estände und 
F ig u r  der geeignetsten Forsto rte  hergerichtet. 
S ie  sind stets auf eine größere Jagdgesell
schaft, gute Büchscnschützen uud bessere S c h u ß 
waffen, a ls  in  alten Z eiten  berechnet, und 
erhalten eine G rö ß e  von 1 0 0 — 1 3 0  H cctarcn. 
D a s  R o th - oder D am w ild  wird mehrere 
M a le  in den Dickungen von T re ib ern  hiu- 
und hcrgetricben und so vor die Schützen 
gebracht. D ie  Ja g e n , w orin bloß S a u e n  
eingestellt sind, haben meist noch einen größeren 
Um fang und werden diese n u r durch eine 
M eu te , geführt von R üdem ännern , gejagt.

I m  Jagdschloß wurde später noch ein 
großer E ßsaal, ein E m pfangszim m er und ein 
B illardzim m er an der H in terfro n t angebaut. 
D ie  beiden ersteren sind m it vielen Geweihen, 
ausgestopften wilden Schw einen und Schw cins- 
köpfen, welche meist der K aiser W ilhelm  er
legte, und schönen O elgem älden, Jagdstücke 
von berühmten M eistern neuerer Z e it, deco- 
r ir t.  D ie  Umgebung des Schlosses wurde 
durch Anlagen verschönert. D ie  schon lange 
Projcctirte neue Kirche auf einem freien 
Platze vor dem Schlosse wurde gebauct, w o
zu Friedrich W ilhelm  IV  die vorgelegten 
Zeichnungen answ äh lte  und Höchsteigenhändig 
änderte. Auf der S te lle , wo die alte, b au 
fällig gewordene Kirche stand, wurde ein 
C avalic rh au s nnd ans der Südseite  des 
Schlosses in symmetrischer F o rm . noch ein 
zweites L ogirhaus gebauct, um  die zur J a g d  
eingeladenen G äste nebst D ienerschaft in  der
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Hauptsache Hierselbst unterbringen zu können. 
D e r  König Friedrich W ilhelm  IV . hielt nun  
fast alljährlich bei Letzlingen zwei T age  
h in ter einander größere H ofjagdeu ab und 
-nur in  den J a h re n  1 8 4 8 , 1 8 5 0  und 1 8 5 7  
fielen dieselben a u s . D e r König tra f  m it 
seinem Gefolge und den fremden Jagdgästen  
stets A bends vor der J a g d  ein und kehrte 
erst am anderen M orgen  nach dem zweiten 
Ja g d tag c  nach B e rlin  über M ag d eb u rg  zu
rück oder dehnte auch seine Jag d reise  nach 
Q u ed linburg  oder B lankenburg  noch einige 
T age  au s.

V on nun  ab wurden regelm äßig nicht 
blos alle königl. preußischen Prinzen , sondern 
auch m ehrere fremde, regierende und fürst
liche H erren , sowie auch distinguirte P e rsö n 
lichkeiten a u s  B e rlin  und die R itterschaft 
der Umgegend von Letzlingen eingeladen. D ie  
Z a h l  der Jagdgästc , welche zu den Ja g d e n  
eingeladen wurden, wuchs von J a h r  zu J a h r ,  
so daß nun  alljährlich täglich 4 0 — 4 5  Schützen 
T h eil nahm en.

K aiser W ilhelm  nahm  im O ctobcr 1 8 4 5  
a ls  P rin z  von P reußen  zum ersten M a le  
T heil an der Lctzlinger H ofjagd und schenkte 
derselben schon dam als, zur Freude der ganzen 
Jä g e re i,  ein großes In teresse . Gleichzeitig 
w ar dies J a h r  zum ersten M a le  zugegen 
der Herzog W ilhelm  von Braunschw eig, die 
Fürsten  A nton und B o g u slaw  R adziw ill, 
G en era l v. P fu h l, O berhof- und H a u s 
m arschall G ra f  v. Pückler, der englische G e 
sandte G ra f  v. W estm oreland, G en era l von 
M o nsuro f und noch viele andere H erren .

B e i dieser J a g d  wurde vom dam aligen 
O berjägerm eister G ra fen  v. d. Asscburg ein 
interessantes Stück W ild  geschossen, w as die 
Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich zog 
und hier wohl zu erwähnen verdient. D a s 
selbe m ußte ein B astard  von einem R o th 
hirsch und einem Stück D am w ild  sein oder 
von einem S chaufle r und einem R othth ierc 
herrühren . E s  w ar ein m ännliches Stück, 
hatte die F ig u r  eines recht starken S ch au fle rs , 
tru g  ^  Decim eter hohe, ungefegte, dicke 
S p ieß e , die noch weich w aren. D e r  Kops, 
die G ehöre, der H a ls  hatten die F o rm  und 
F a rb e  eines rothen Schm alspicßers, ebenso 
der W edel. D ie  Keulen und der S p ieg el 
hatten ebenfalls die H aare  und F arb e  eines 
S tück R othw ildes, während der Rücken, die 
S e ite n  und der Bauch ganz der F a rb e  eines 
S ch au fle rs  im Som m erklcide gleich w ar. D ie

Läufe w aren braun  und die Schalen  daran  
ähnelten denen eines rothen Schm alspießers. 
D ie s  Stück W ild  w ar sehr feist, hatte nicht 
gebrunftet und konnte, nach den Z äh n en  zu 
urtheilen, etwa 4  J a h r e  a lt sein. E s  hatte 
sich dieses Stück im m er n u r  beim D am w ilde 
gehalten. S p ä te r  ist n iem als dortselbst solcher 
B astard  wieder vorgekommen und steht dieser 
außergewöhnliche F a l l  Wohl einzig und allein 
da. E s  ist ja  auch eine bekannte Thatsache, 
daß das R othw ild überhaupt nicht gerne eine 
Gem einschaft m it dem D am w ilde hat.

I m  M ä rz  1 8 5 0  tr a t  in  der H aide ein 
ungewöhnlich hoher Schneefall ein und blieb 
der Schnee wohl 14 T age  bei strenger K ülte 
liegen, denn am 2 0 . M ä rz  w aren noch 
1 4  G ra d  K älte  m it scharfem O stw ind und 
ununterbrochenen Schneewehen. I n  Folge dessen 
gingen bei diesem ungewöhnlichen N atu rcre ig - 
niß mehrere 1 0 0 0  Stück W ild  in kurzer Z e it 
verloren. D e r  stattfindende heftige Schnee- 
sturm  hatte alle W ege verschneiet und von 
den 8 — 10jährigen  Kicfcrnschonungcn sah 
m an kaum die höchsten T riebe hervorragen. 
N atürlich hörte alle Kom m unikation im  W alde 
m ehrere T age  ganz auf. Um einen W eg durch 
den hohen Schnee bis zum W alde zu bahnen, 
m ußten zwei T age lang die ganzen A rb e its 
kräfte des D o rfes Letzlingen aufgeboten wcrdeü. 
D a s  W ild  konnte nicht rechtzeitig, reichlich 
und überall gefüttert werden und erfror und 
verhungerte im tiefen Schnee. Viele alte 
T hiere, die sich erhalten hatten, versetzten schon 
Ende M ä rz  oder im A p ril todte K älber, 
da sie diese aus M attigkeit nicht au stragen  
konnten. Selbstredend ging dabei auch noch 
manches alte T h ie r verloren. Auch das 
N othw ild  wurde sehr dceimirt und ein ganz 
a lte r ,  wegen seines kapitalen G ew eihes, 
un ter der dam aligen Jä g e re i bekannter ge
rader 2 6 -E n d e r  ging nahe bei einer F ü tteru n g  
noch im A pril ein. D a s  Geweih dieses 
Hirsches ist in Besitz des Verfassers Dieses 
gekommen und soll später einm al wieder im 
Jagdschloß Letzlingen parad iren , dam it die 
Nachw elt erstaunen möge, daß 1 8 5 0  noch 
solch starker Hirsch in der Lctzlinger Haide 
gelebt hat.

N u r  das Schw arzw ild erhielt sich, trotz 
dieses späten W in te rs , sehr gut, denn dieses 
ernährte sich hauptsächlich von dem F a ll
wilde. I n  Folge dessen frischten auch die 
S a u e n  in  diesem F rü h ja h r  sehr reichlich und 
die Frischlinge w aren stärker, a ls  andere J a h re .
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D ie  Füchse bekamen mehrfach die R äu d e, 
wahrscheinlich von dem vielen Genusse des 
eingegangenen W ildes. M anche m ußten je
doch diese Krankheit überw unden haben, denn 
im  folgenden W in te r w urden eine ziemliche 
A nzahl Füchse bei den T reib jagden  geschossen, 
welche über den ganzen Pelz  schneeweiße, 
runde Flecke, in  der G rö ß e  eines halben 
Markstückes hatten  und von den Pelzhändlern  
a ls  R a r i tä t  sehr hoch bezahlt w urden. I n  
anderen J a h r e n  tr a t  dies N a tu rsp ie l sehr 
selten auf, w eshalb m an  dasselbe n u r  a ls  
von der R äude  herrührend erklären konnte.

Nachdem der Schnee im  A p ril d. I .  
geschmolzen w ar, fand m an in  den K iefern- 
fchonungen an vielen S te lle n  die G erippe 
von ganzen R udeln  von 2 0 — 3 0  Stück 
D am w ild , die dicht beisammen lagen, w as 
einen trau rig en  Anblick gewährte. Diese 
R udel m ußten jedenfalls im  hohen Schnee 
stecken geblieben sein, hatten  sich zusam m en
geschoben und w aren durch das anhaltende 
Schneewehen so eingeschlossen, daß sie un ter 
demselben begraben wurden.

B e i der H ofjagd im  O cto b er 1 8 5 2  w ar 
der K ronprinz  des Deutschen Reiches noch 
a ls  P r in z  Friedrich W ilhelm  zum ersten 
M a le  in  Letzlingen. Auch die K önig in  
E lisabeth von P reu ß en  kam am zweiten 
Ja g d lag e  m it der O berhofm eisterin  G rä fin  
B ran d en b u rg  und dem O berhofm eistcr G ra fen  
D oenhos nach Letzlingen. Allerhöchstdiesclbc 
erschien bei der T afe l nach der J a g d  und 
unterhielt sich, nachdem dieselbe aufgehoben 
w ar, noch lange Z e it m it den anwesenden 
Jagdgästen  in  der liebensw ürdigsten W eise.

D e r  K önigin hatte es so in  Letzlingen 
gefallen, daß sie im  M a i  1 8 5 3  bei einer Reise 
durch die A ltm ark dasselbe nochm als besuchte 
und im  Jagdschloß nächtigte. Am folgenden 
M o rg en  besuchte die K önig in  die B ew ohner 
der köuigl. O berförsterei.

I m  J a h r e  1 8 5 6  hielt Friedrich W ilhelm  
I V . noch im  besten W ohlsein die Hofjagd 
ab, aber es w ar die letzte, da der König 
bald nachher erkrankte und überhaupt nicht 
wieder an einer J a g d  T heil nehmen konnte.

V on 1 8 5 8  ab b is zur gegenwärtigen Z e it 
hat nun  der K aiser W ilhelm  fast alljährlich 
die H ofjagden ganz in  derselben W eise, wie 
sic früher stattfanden, fortgesetzt und zwar 
b is 1 8 6 0  a ls  P rin z -R eg en t, von 1 8 6 1  ab 
a ls  König und am 1 6 . Novem ber 1 8 7 1  
das erste M a l  a ls  Deutscher K aiser und König

von P reußen , wobei auch der K ronprinz  zum 
ersten M a le  a ls  K ronprinz  des Deutschen 
Reiches erschien. 1 8 7 1  w ar die erste K aiser
jagd. Tausende von M enschen hatten  sich 
von der Umgegend nach Letzlingen begeben.

Z u  jeder Z e it hatte der K aiser ein reges I n 
teresse fü r  die Letzlinger Ja g d e n  an den T a g  ge
legt. S c .  M ajes tä t nim m t nach jeder J a g d  die 
Wildstrecke ab und läß t sich noch vor dem D in e r 
sofort den J a g d ra p p o r t  überreichen. Auch 
erkundigt er sich bei jedem einzelnen Schützen, 
w as er geschossen hat, und nim m t sehr gern 
dabei etwa vorgefallene Jagderlebnisse oder 
C uriosa  entgegen. Durchschnittlich bring t 
S e .  M ajes tä t Hierselbst in  zwei Ja g d tag e n  
allezeit mehrere Stücken R o th w ild , circa 
2 5 — 3 0  Stück D am w ild  und mindestens 
ebenso viel, gewöhnlich noch m ehr S ch w arz 
wild zur Strecke und erlegt m it besonderer 
Vorliebe und Geschicklichkeit meistens n u r 
m ännliches Hochwild, wovon die Geweihe 
theils die W ände im  Letzlinger S ch lo ß , 
theils die in den H allen  des Schlosses zu 
B abelsberg  zieren. D e r  K aiser h ä lt auf 
eine tüchtige Jä g e re i, auf eine waidgercchtc 
H andhabung  und Ceremonie bei und am 
Schlüsse der J a g d ,  w as der jetzige O berst- 
Jägerm eister F ü rs t P leß  sehr geschickt zu 
leiten versteht. E s  kann somit die königl. 
Preußische Jä g e re i in  jeder Beziehung a ls  
mustergiltig vorgestellt w erden, wie dies 
auch von vielen Allerhöchsten und Höchsten 
waidgerechten fremden T e iln e h m e rn  an den 
Hofjagden mehrfach anerkannt worden ist.

1 8 6 1  am 4 . und 5 . Novem ber w ar der 
K aiser Alexander von R u ß lan d  bei der J a g d  
anwesend und ist zu erwähnen, daß derselbe 
6 2  S a u e n , 3 4  Stück D am w ild  und 4  Stück 
R othw ild  streckte. D e r  K aiser gab nicht 
bloß seine Z ufriedenheit über dies seltene 
Ja g d re su lta t zu erkennen, sondern äußerte 
sich auch noch, daß er in  S u m m a  noch nicht 
so viel S a u e n  und D am w ild  erlegt habe, 
wie hier in  den beiden Ja g d tag e n . Auch 
habe er nie solche großartige  Wildstrecke 
gesehen. E s  w urden nämlich 1 8  Stück 
R othw ild , 2 2 3  S tück D am w ild , wobei 
1 2 0  Schaufle r, und 2 0 0  S a u e n , wobei n u r 
1 0  Frischlinge w aren, zur Strecke gebracht.

I m  Herbst 1 8 6 8  w aren nun  2 5  J a h re  
verflossen seit W iederaufrichtung des J a g d 
schlosses zu Letzlingen, verbunden m it der 
ersten H ofjagd in der H aide. D e r  König



89

W ilhelm  befahl, dieses 25 jäh rig e  Ja g d ju b i-  
läum  durch die Anwesenheit einer möglichst 
zahlreichen Jagdgesellschaft und einer w o
möglich ansehnlichen Iagdstrecke zu feiern. 
Am  1 6 . und 17 . Novem ber fanden die 
Ja g d e n  vom herrlichsten W etter, dem soge
nannten  Kaiserw etter, begünstigt, statt. !

E s  wurden in S u m m a  erlegt: 9  Stück 
Rothhirsche, 2 9 8  Stück D am w ild , wobei 
1 3 0  S chaufler, und 1 7 8  S a u e n , wobei 
7 Hauptschweine w aren. D e r  K önig hatte   ̂
hiervon geschossen: 2  Rothhirsche, 1 4  S tück >

D am w ild  und 4 9  S a u e n , w as auch fü r die 
J ä g e re i eine große G enugthuung  w ar.

S o  sind die Letzlinger H ofjagden, m it 
A usnahm e des J a h r e s  1 8 7 0 , wo der K rieg 
gegen Frankreich dieselben ganz sistiren ließ, 
im m er m it dem besten E rfo lge abgehalten 

! worden und w aren die Ergebnisse der J a g d  
stets g roßartig  zu nennen, doch im  J a h re  
1 8 6 9  wurde die größte Wildstrecke erreicht, 
indem 2 4  Stück R o th w ild , 3 4 9  Stück 

 ̂ D am w ild , 2 5 0  S a u e n , 2  Füchse und 1 Hase 
! erlegt wurden.

H e r r  R e d a c t e u r !
D ie  auch in der „Jagdzeitung" veröffent

lichten 1 3  Fragepuncte, welche das Ackerbau
m inisterium  verschiedenen V ereinen , Fach
m ännern , un ter anderen auch dem n. ö. J a g d 
schutzvereine, zum Zwecke der E rw ägung , 
B egutachtung, resp. B ean tw o rtu n g  hat zu
kommen lassen, machen auf den unbefangenen 
Leser, der sich für Jagdw esen, J a g d -  und 
Wildschadengesetze interessirt, im  ersten A ugen
blicke den Eindruck, a ls  sollte es sich darum  
handeln, dem „Jagdrechtpüchtcr" au s seiner 
W ehr- und Rechtlosigkeit gegenüber dem G ru n d 
besitzer in eine bessere, geschütztere Position  zu 
verhelfen, a ls  b islang .

Nach einiger E rw äg u n g  jedoch kommt 
m an leider zu dem Schlüsse, daß gerade das 
G egentheil zu befürchten ist und daß die zu 
erwartenden Zusatzbestimmungen zum alten 
Gesetz, selbst in Uebereinstimmung m it den 
V ereinen und Fachm ännern, der J a g d  und 
dem Pachtwesen erst recht den letzten S to ß  
geben werden, und n u r  geeignet sein dürften, 
sie in  den H änden habsüchtiger, jagdfeindlicher 
Gem einden und einzelner Grundbesitzer zu 
einem rentablen jährlichen Uebereinkommcn zu 
verwerthen.

E s  liegt heutzutage etw as Jagdfeindliches 
im  Z uge  der Z e it, ob und inwiefern gerecht
fertigt, gehört nicht hieher, genug an dem, 
dasselbe besteht un läu g b ar, und n un  fragen 
w ir, wer, dessen S tim m e  oder M ein u n g  n u r  
einigerm aßen berufen erscheint, m it E rfo lg

mitzusprechen, wird den M u th , oder gelinder 
gesagt, eine V eranlassung dazu finden, sich 
diesem Z u g e  der Z e it energisch zu widersetzen 
und fü r die J a g d  und die R egelung ih rer 
Beziehungen auf B oden- und F orstcu ltu r, 
sowie gegen die vielfach ungerechten und nicht 
m otiv irten  Bestim m ungen, die bei W ild - und 
Jagdschäden in  Uebung sind, aufzutreten.

Und doch wäre gerade dies eine längst 
ersehnte Gelegenheit fü r J ä g e r ,  die neben 
der Büchse auch Z unge  und Feder gu t zu 
gebrauchen verstehen, einm al m it klarer T in te  
zu schreiben, w as ihnen am  Herzen liegt und 
m it positiven reiflich durchdachten Vorschlägen 
und E inw änden hervorzutreten au s  dem K lage- 
winkel über W illkür und W ehrlosigkeit gegen
über den geltenden Gesetzesbestimmungen.

G erade diese 1 3  Fragepuncte  enthalten 
so wichtige T h em as von so großer T ragw eite , 
daß cs für einen Ju ris te n  von der grünen 
F arb e , der diese aber auch im m er nicht n u r 
von außen träg t, eine dankbare A ufgabe sein 
m uß, sich hier einen Denkstein im  Jagdgesetz 
zu verdienen, und die F rag e  so zu beant
worten —  wie es nicht im  S in n e  der F ra g e 
steller gelegen sein dürfte.

E s  wird noch so weit kommen, daß der 
Jagdpüchter von Vorneherein, um geben von 
lau te r Gesetzesbestimmungen a ls  Schäd iger 
der Landwirthschaft und C u ltu r , zum Feind 
des allgemeinen W ohlstandes gestempelt w ird, 
so daß E inem  die F rag e  wirklich nahe liegt, 
wie lange werden sich noch Leute finden, die
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so — gut sind ih r V ergnügen so hoch zn 
tapiren, um  einem Grundbesitzer oder einer 
Gem einde, neben enormen Pachtsum m en a ll
jährlich hohe W ildschadenbeträge, Com m is
sionskosten rc. zu bezahlen und sich von ge
wissen F reibeu tern , die leider im m er vorkom
men, schließlich noch bestehlen zu lassen?

W ir  N ichtjuristen w üßten eine M enge 
R echtsgründe, und erlauben u n s  trotz aller 
Bescheidenheit n u r  eiue F rag e  hier vorzu
bringen, deren E rw ägung  u n s von großer 
Wichtigkeit dünkt.

Nachdem der Jag d p äch ter —  nach unserer 
M ein u n g  —  niem als E igenthüm er des ge- 
sammten W ildstandcs des von ihm gepachte
ten R evieres w ird, sondern n u r das Recht 
erw irbt sich des W ildes zur gesetzlichen Z e it, 
und unter B eobachtung aller gesetzlichen B e 
stimm ungen zu bemächtigen, m it welchem Recht 
verlang t m an von ihm  den Ersatz des W ild 
schadens, besser gesagt die „ E r h a l t u n g "  
d e s  W i l d e s ,  das rechtlich Nichtsein E igen
thum  ist, und so lange ihm nicht eine Ueber- 
hegung des R ev iers nachgewiesen werden 
kann, ist nicht im m er der G rundbesitzer oder 
die Gem einde a ls  In h a b e r  des Jagdrcch tes 
und a ls  E igenthüm er des W ildes v e ran t
wortlich fü r den W ildschaden, —  bei G e 
meinden also die ganze Gem einde dem E in 
zelnen vom Schaden  betroffenen?

W ieso kommt denn der Jag d rech ts  P ä c h t e r  
dazu, das zu verantw orten und auszu tragcn , 
w as den G rundcigenthüm cr resp. V erpächter 
rechtlich angeht?

D e r oft gemachte und eben so oft zurück
gewiesene V orsch lag , jeder P äch ter eines 
Jagdrech tes möge von vorne herein sich m it 
dem V erpächter (oder Gemeinde) vergleichen, 
und keinen W ildschaden-Ersatz w ährend der 
Pachtdauer zu leisten haben —  ist noch 
im m er der einzig richtige. A uf welchem W ege 
er sich ganz sicher stellt, daß nicht dennoch 
Ansprüche an ihn gemacht werden, die Höhe 
der jährlichen W ildschadensummc, die am

besten gleich in der Pachtsnmm c eingerechnet 
sein sollte, ist seine Sache.

D ie  Gemeinde a ls  V erpächter w ird darin 
schon zu verhandeln wissen m it dem einzelnen 
Grundbesitzer, der W ildschaden-Ersatz bean
sprucht.

D ieser scheint u n s von allen der wichtigste 
Punk t und w ir sind sehr begierig seinerzeit 
zu lesen, wie derselbe von verschiedenen S e ite n  
beantw ortet wird.

F ü r  den n. ö. Jagdschntz-V erein ist cs 
eine Sache von eminenter Wichtigkeit, sich 
m it aller Vorsicht und K ra f t dieses S to ffe s  
und der G elegenheit zu bemächtigen,''') und 
seine M itg lieder sehen gespannt der A u s 
arbeitung dieser m inisteriellen A nfrage ent
gegen. W . Z>.

H e r r  R e d a c t e u r !
(Z u r W ildschaden-F rage.) S e i t  längerer 

Z e it schon wird vielseitig die höchst wünschens- 
werthc W ildschaden-Regelung d iscu tirt, und 
sind un ter den mehrseitig bekannten und sehr 
verschiedenen Ansichten, E n tw ü rfen , V o r
schlügen rc. auch S tim m e n  lau tgew orden , 
welche den Wunsch aussprachen , daß bei 
commissionellen W ildschaden - E rhebungen in 
Berücksichtigung gezogen werden wolle, „ob 
und in wie ferne sich der Beschädigte zum 
T heil selbst geschützt und ob derselbe hiezu 
verpflichtet w ar und dies unterlassen habe."

D ieser Punk t veran laß t mich nun zu 
nachstehender E rö rte ru n g ; mich hiebei jedoch 
der H offnung hingebend, daß die d iesfalls 
entscheidenden und maßgebenden A utoritä ten  
einen vielfach erfahrenen Fachm ann entschul
digen, wenn er sich in dieser nun  brennend 
gewordenen F rage  auf einen Punk t von weiter 
T ragw eite aufmerksam zu machen erlau b t:

Z u  Folge hohen S ta tth a lte re i-E r la s s e s  
vom 2 7 . December 1 8 5 2 , L. G . B l.  N r . 4 7 3 , 
repreducirtcn Jagdpolizei Vorschriften lau t 
12 . Absatzes w aren b isher die Grundbesitzer 
wohl nicht verpflichtet, jedoch aber gesetzlich 
berechtiget d as W ild von ihren S a a te n  rc. 
un ter Anderen auch mittelst H unde abzutreiben, 
und dem Jag d p crso n alc  hingegen gesetzlich *)

*) Geschieht. D . R .
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u n tersag t, derlei zum W ildabtreiben ver
wendete H unde zu erschießen.

V on diesem Rechte, welches, nebenbei ge- 
^ sagt, vielen G em einden oder Besitzern gar 

nicht bekannt w ar, haben „zum Glück fü r 
die Jag d in h ab u n g en "  n u r wenige und n u r  
einzelne Grundbesitzer Gebrauch gemacht.

W enn  nu n  in der Folge bei der höchst 
wünschenswerthen R egelung der W ildschaden- 
Entschädigung, dieses b isher n u r  zugestandene 
Recht m ehr bekannt und zur „Pflicht" werden 
sollte, und die W irthschaftsbesitzer, indem sie 
hierin eine Verkürzung ih rer b isher gewohnten 
Ansprüche erblicken, sozusagen in  „H arnisch" ge
bracht werden, so könnte es sehr leicht hin und 
wieder geschehen, daß sich die Grundbesitzer 
kleinerer O rtschaften in s  E invernehm en setzen, 
und dieses Recht, eventuell G ebot alle gleich
zeitig ausüben  resp. vollziehen.

W a s  würde nun dann beispielwcise 
m it einer verhältn ißm äßig  theuer gepachteten 
G cm eindcjagd , welches einer der größten 
B urg frieden  ist, jedoch n u r unter sechsnnd- 
zwanzig Besitzer vertheilt ist, (wie u. A. die 
Gemeinde ,'E la) deren kleine Anzahl
Besitzer sich b e k a n n t l i  ch in der R egel leichter 
einigen, geschehen, wenn diese Besitzer n u r 
durch kurze Z e it alle gleichzeitig das W ild  
m ittelst H unden abtreiben w ürden?

Auf welche Entschädigung hätte dann in 
diesem nicht unmöglichen Falle  der Jagdpächtcr 
oder Jag d in h ab n n g  A nspruch?

E ß lingen , den 4 . F e b ru a r 1 8 7 9 .
Keinrich Aubker

Literarisches.
„B oom en, d a s  L a n d  u n d  s e i n e  

B e w o h n e  r " , geschichtlich, geographisch, 
ethnographisch und social-politisch geschildert 
von Am aud F re iherr v. S  ch w c ig  e r  - L e r 
c hen  f c l d ,  W ien , Z a m a r s k i ' s  V erlag , 
zweite vermehrte und verbesserte Auslage, 1 8 7 9 . 
E in  m it außergewöhnlicher Gründlichkeit ver
faß tes, und dabei geschmackvoll in der D iction  
und übersichtlich in  der A nordnung des S to s 
ses gehaltenes W erk über B o s n i e n  von dem 
obgcnannten O rientreiscndcn liegt u n s in zwei
te r Auflage vor. D a s  allgemeine Interesse, 
d as gegenwärtig das Publikum  des A bend
landes in  Bezug ans die Z ustände in  B o sn ien  
beherrscht, w ird in Schw eiger - Lcrchenfcld's

S c h rift im vollen M aß e  befriedigt. E in  
alphabetisches R egister, sowie neun große I l l u 
strationen nebst einer K arte  gestalten das 
W erk auch in praktischer Hinsicht zu einem 
überau s brauchbaren Nachschlage- und O rie n -  
tirungsbuch, dessen A ussta ttung  der V e r la g s 
firm a zur E hre  gereicht.

Mannigfaltiges.
(Hosjagd.) W ie m an aus Lundenburg 

vom 1 2 . d. schreibt, trafen  heute um  1 2  Uhr 
M itta g s  die Kaiserin, F ü rs t T h u rn  und T ax is , 
sowie einige M itg lieder der Aristokratie mittelst 
S ep ara t-H o fzu g cs zur Parfo rce jagd  in  G öding 
ein. D e r Hofzug hielt hinter dem B a h n 
höfe auf dem vom vorigen J a h r e  bestimmten 
R endezvous-P latze, von wo au s die J a g d  sta tt
fand. An derselben betheiligten sich n u r  einige 
H erren  und eine Hofdam e. S icherem  V e r
nehmen nach sollen in  jener Gegend im  V e r
laufe dieses M o n a ts  noch m ehrere H ofjagden 
stattfinden. Ungefähr um  die fünfte Nachm it- 
tagsstundc fuhr die Jagdgesellschaft nach W ien 
zurück. W . f r .

(Ja g d en  des K ro n p rin zen .) B e i der am 
2 6 . J a n u a r  von S r .  k. und k. H oheit 
dem durchlauchtigsten K ronprinzen Erzherzog 
R u d o l p h  und seiner B egleitung, dem O berst- 
hofmeister G rasen  B om belles und den A dju
tanten  M a jo r  Bakalovich und H au p tm ann  
P lö n n ies , von L ana aus gemachten S ch litten - 
Pürsch wurden, wie die „B ohem ia" m ittheilt, 
im G anzen 4 b  Stück W ild erlegt, und z w a r : 
4  geringe Hirsche, 6  T hiere, 6  K älber, 
6  Damböcke, 3  D am g aisen , 3  Damkitze,
1 K euler, 2 „Ueberloffene", 1 3  Frischlinge,
2 Rehböcke und 1 B irkhahn . H ievon erlegte 
S c .  k. und k. H oheit der durchlauchtigste 
K ronprinz  1 Hirschen von 6 Enden, 3  Hirsch- 
spießer, 4  Altthierc, 1 Schm alth ier, 6  K ä l
ber, 1 Dambock, 2 Rehböckc und I B irkhahn

! m it der Kugel.

(Uerem snachricht). I h r e  k. k. Hoheiten 
die Erzherzoge A l b r e c h t  und W i l h e l m  
sind unter Zeichnung nam hafter B e träg e  dem 
un ter dem P ro tccto ratc  S r .  k. u. k. H oheit des 
K ronprinzen Erzherzog R udolph stehenden 
n . ö. Jagdschutzvereinc bcigetrctcn.
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(ConfivcirtkS W ild ). A uf dem N o rd 
bahnhofe w urden fünf geschossene Rehgaisen 
beanständet, von denen vier au s  U ngarn  und 
eine a u s  G aliz ien  zum Verkaufe hieher ge
bracht worden w aren. D ie  T hiere  w urden 
confiscirt und zu G unsten  des A rm enfonds 
veräußert.

(Bärenjagden.) A u s Laibach, 6 . d. M .,  
m eldet m an der „ G raz e r T ag e sp o s t" : „ I n  
den herrschaftlichen W aldungen  bei Reifnitz 
in U n te r-K ra in  h a t ein W ald h ü ter eine B ä r in  
erschossen und zwei junge B ä re n  gefangen. 
D ie  B ä r in  wog zwei C entner. I n  derselben 
W aldung  wurde auch zwei T ag e  vorher durch 
einen anderen W ald h ü ter ein B ä r  erlegt."

(Münchhaufkade). I n  K önigsberg  wird 
u n ter N ennung sämmtlicher N am en eine G e 
schichte colpoltirt, die drollig genug ist, um  
m itgetheilt zu werden, ohne daß w ir indeß 
eine G a ran tie  fü r die W ah rh e it übernehm en 
w o lle n : I n  einer lustigen Gesellschaft w urden 
verschiedene Hasen ausgekegelt. D e r  S p a ß 
vogel von W irth  hatte sich den Scherz ge
macht, eine m it Hede und Lumpen au sg e 
stopften B a lg  m it unterzuschieben, der dadurch 
ein besonderes stattliches und feistes Aussehen 
erhalten hatte. W ie der Schelm , der seine 
G äste kannte, vorausgesehen, griff nach diesem 
strammsten Ju n g e n  sofort ein Gutsbesitzer, der 
im  ersten R ennen siegte. D e r  glückliche G e 
w inner bringt den w ahren „S ch ö p s  von 
H asen" nach H ause, überreichte ihn seiner 
F ra u  und spricht schmunzelnd: S c h a u  her, 
Schatz, hier bringe ich D ir  doch einm al einen 
gehörigen S o n n ta g sb ra te n ."  Doch a ls  die 
Köchin F reund Lampe abledern w ill, endcckt 
sie seine trau rigen  inneren Verhältnisse. D e r  
Gutsbesitzer schreibt dem G astw irth  einen ge
hörigen B rie f  und gibt diesen sam m t dem 
ausgestopften H asen am folgenden M o rg en  
seinem H ofm anne nach der S t a d t  m it. Am  
T h o re  sehen die Jä g e ra u g e n  des Forstschutz- 
bcamten sofort zwischen den M ilchkannen ein 
P a a r  Löffel hervorlauschen. D e r  H ofm ann 
w ird nach seinen W ildattest gefragt, er hat 
keines vorzuweisen, der Hase wird confiscirt. 
D e r H ofm ann läß t das geschehen, denn er 
ha t keine A hnung davon, daß er keinen wirk
lichen Hasen m it sich führte. D e r  Hase kommt 
m it andern seines oder vielm ehr nicht seines 
Gleichen zur A uction, woselbst er durch sein

stram m es Aussehen den höchsten P re is  erzielt. 
D e r  G o urm and , der ihn erstanden, ha t h in
terher nun  auch P ro test eingelegt und wird 
die Untersuchung festzustellen haben, ob seine 
B eh aup tung , daß ihm  kein H ase, sondern ein 
ausgestopfter B a lg  zugeschlagen, richtig sei.

(Jag -u n g lü ck .) A m  2 9 . J ä n n e r  wurde, 
wie die „Linzer T agespost" berichtet, vom 
Edtholz au s gegen Schleißhcim  bei W els  
auf Rehe gejagt. Leider endete dieses V e r
gnügen m it einem Unglücke. E in  B a u e r  von 
Spitzbachzell wollte zum Schlüsse der J a g d  
bei seinem G ew ehre der S icherhe it wegen den 
H ah n  ablassen. D a  dem Schützen aber durch 
die K ä lte  die H and e rstarrt w ar, so rutschte 
ihm der H ah n  au s, und der S ch u ß  tra f  
unglücklicher W eise einen alten B a u e rn  aus 
der P fa r re  S te in h a u s , der fünf S ch ritte  vor 
ihm  w ar, m it voller Ladung, so daß er gleich 
zusammensank und bald darau f starb. —  
D e r „ G ib ra l ta r  C hronicle" vom 2 1 . v. M . 
berichtet, daß der englische G esandte in 
M arokko, S i r  J o h n  D rum ond H ay  auf einer 
Eberjagd bei T an g er von einem E ber schwer 
verwundet w urde. D a s  sehr starke T h ie r 
hatte sich in  ein Gebüsch geflüchtet, und da 
es die maurischen T re ib er m it ih ren  F lin ten  
nicht wieder herauszutreiben wagten, drang 
S i r  J o h n  ihm in das Gebüsch nach, gab 
auf fünfzehn S ch ritte  E ntfernung  Feuer auf 
den E ber und fehlte. Sogleich  stürzte sich 
der E ber auf den J ä g e r ,  der noch einen 
zweiten S ch u ß  m it gleichem M ißerfo lge  abgab, 
w arf ihn zu B oden und fiel nun m it den 
H au ern  über ihn her, ihm schwere V erw u n 
dungen an den F üßen  beibringend. D e r  G e 
sandte hätte sein Leben durch das wüthende 
T h ie r  verlieren können, wenn nicht die M a u 
ren herbei geeilt w ären  und den E ber m it 
B eilhieben und Kolbcnschlägen erlegt hätten.

(E in  W ild tö d tc r .)  D e r  M a h a ra ja h  D h u - 
leep S in g ,  ein depossedirtcr indischer F ürst, der 
in der G rafschaft Norfolk a ls  N achbar des 
P rinzen  von W ales  angesessen ist und in  jener 
wildreichcn Gegend die ausgezeichnetsten Feld- 
und Rem isejagdeu u n terh ä lt, hatte vor eini
gen J a h re n  die W ette abgeschlossen, an einem 
T age, vom S o n n en au fg an g  b is zum N ieder
gang, ein tausend P a a r  H ühner fü r seine 
Person  und zw ar auf den ihm  zugehörigen 
R evieren zu schießen. D ieses Force-S tück  ist 
von dem a ls  Schützen viel bewunderten
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Prinzen  im vergangenen Herbst, unter A nw en
dung von allerhand V orbereitungen natürlich, 
ausgeführt worden. D e r J ä g e r  ha t fast ein
hundert P a a r  H ühner auf der Suche und m it 
H ilfe von T reibern  heruntergebracht; einige 
tausend P a a r  ausgesetzter V ögeln und das 
r in g su m  abgenetzte T e rra in  machten die kolos
sale Schieß-Leistung dem W ettenden erst m ög
lich. I n  verflossener Woche hat der M a h a -  
ra fah  nun auf seiner Besitzung Feldjagden 
abgehalten, um unter dem bis dahin sorgsam 
geschonten W ilde etw as aufzuräum en. D a s  
E rgebniß  von vier Ia g d ta g c n  bezifferte sich 
auf 6 6 9 3  Stück W ild , w orunter sich n u r 
8 3 0  Kaninchen befanden. D a s  G ro s  auf 
der Strecke lieferten die Fasanen  - R e m ise n ; 
es w urden 4 6 3 1  geschossen. A n den Ja g d e n  
nahm en zwölf Schützen T heil. Z u  diesen 
gehörten der Herzog von H am ilton  und E a r l  
de G rcy , die m it dem M a h a ra ja h  d as r e n 
tabelste T rio  von Flugwildschützen in ganz 
E ng land  bilden.

(Zwei W ölfe durch einen Schuß erlegt.) 
W ir  lesen in  der S t r a ß b .  Z tg . au s D iedcn- 
hofen, 1 8 . J a n u a r :  V iel Aufsehen erregte 
heute in hiesiger S t a d t  ein Fuhrw erk, welches 
m it 3  todten, schweren W ölfen beladen w ar. 
E in  Gutsbesitzer der Gem einde N urangc, 
N am ens H ees, hatte dieselben vorgestern in 
der N ähe seines H ofes, welcher vom D orfe  
entfernt im Lüttinger W alde liegt, geschossen. 
D ab ei ist noch zu bemerken, daß er auf die
selben n u r zwei Schüsse abgefeuert hatte und 
also auf einen S ch u ß  zwei dieser Bestien 
gefallen w aren. W ie erzählt wurde, hatte 
besagter G utsbesitzer durch einen S tu r z  ein 
P ferd  verloren, dessen C adaver noch in der 
N ähe des H auses im W alde lag. D ieser fette 
Bissen hatte 12  W ölfe angelockt, von welchen 
4  gctödtet w urd en ; die obenangeführten drei 
w urden zur E rh a ltu n g  der P räm ie  nach der 
S t a d t  gebracht und den vierten will der glück
liche Schütze behalten.

(Die Fischerei in  M ä h reB .)  M a n  schreibt 
der N . fr. P r .  unterm  9 . d. au s B r ü n n : 
W ie fast überall in unserem K aiserstaate, ha t 
sich auch in M ä h re n  seit einer R eihe von 
J a h re n  eine V erm inderung der Flußfische 
bemerkbar gemacht. W enn zu diesem Uebel
stande theils  die seit wenigen D ccennien er
folgte V erm ehrung von In d u s tr ie  - A nlagen, 
namentlich von Zuckerfabricken, theils  die

V ergrößerung  einzelner S tä d te  und die da
m it verbundene E rw eiterung eines verw erf
lichen C analisirungs S y s tem s, beigetragen 
haben, so ist es doch hauptsächlich der M an g e l 
eines behördlichen Schutzes und der völlig 
anarchische Z ustand , in welchem sich die F lu ß - 
fischerei befindet, welche a ls  H auptursache des 
Verschwindens der besten Flußfische angesehen 
werden müssen. D e r  E igenthüm er und noch 
m ehr der Pächter eines Fischwassers denken 
in den meisten Füllen  nicht an eine V erm eh
ru n g  des Fischstandes durch H e g u n g ; der 
E igenthüm er, weil er der M ein u n g  ist, daß, 
wenn er die Fische im W asser läß t, diese zu 
seinem N achbar w andern und von ihm gefan
gen werden, der Pächter au s dem nämlichen 
G ru n d e  und weil er ja  doch „d afü r gezahlt 
h a t" . S o  wird bei u n s  das ganze J a h r  
hindurch T a g  und Nacht gefischt, und in sb e
sondere wahrend der Laichzeit, weil da der 
F a n g  am  ergiebigsten ist. I n  Ländern, in 
welchen Fischereigesetze bestehen, ist nicht n u r 
das F angen  der Laichfische verboten und wird 
schwer gestraft, sondern auch der Verkauf 
solcher Fische, ja  selbst der T ra n s p o r t  der
selben. M a n  kann deshalb das baldige Z u 
standekommen eines Fischereigesetzes fü r O este r
reich n u r dringend wünschen, und in  den bethei
ligten Kreisen folgt m an m it großem  In teresse  
den V erhandlungen des Fischerei-Ausschusses. 
I n  B rü n n  ha t sich im V orjah re  ein Fisch
zuchtverein gebildet, der es sich zur Aufgabe 
macht, nach M aß g ab e  seiner M itte l  die Fisch
zucht in  jeder Weise zu fördern, nicht n u r in 
B rü n n s  nächster N ähe, sondern auch wo es 
sein kann, im ganzen K ronlande M ä h ren . 
W enn auch die A nfänge des V ereines noch 
bescheiden sind, so verdient sein S tre b e n  gewiß 
Anerkennung, und wird dasselbe überall dort 
Nachahm ung finden, wo m an den n a tio n a l- 
ökonomischen W erth  einer ra tionell betriebenen 
Flußfischerei-W irthschaft zu erkennen beginnt.

(Fischzüchtertag). Nach einem an die C en
tra lle itung  des Fischzüchtertages eingelangten 
S chreiben  hat, wie die „Linzer Z tg ."  m it
theilt, der H e rr  P räsiden t der k. k. Land- 
w irthschafts-Gesellschaft und des Fischereiver
eines in  S te ie rm ark  F re ih e rr von W ash in g 
ton die Uebernahme der Präsidentenstelle bei 
den V erhandlungen am ersten Fischzüchtertage 
in K am m er zugesichert. D en  E m pfang der 
G äste daselbst ha t der B ürgerm eister von 
Vöcklabruck H err  D r .  S ch e rre r und den V or-
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sitz bei den V erhandlungen der oberösterreichi- 
scheu Fischzüchter am zweite!! T age  der V o r 
stand des Fischerclubs in Liuz, H e rr  A nton 
M a y e r, übernomm en.

(Die Hirschzmzd im schlesischen Riescn- 
gcbirge). D e r  „ S p o r n "  erhielt a u s  dem 
schlesischen Riesengebirge eine Z uschrift, der 
w ir  Folgendes entnehm en: S ie  haben der 
unlängst abgehaltenen H ochw ild-Jagden  auf 
dem Ricscngebirge E rw ähnung  gethan, die fast 
den Verdacht erwecken könnte, a ls  ließe mein 
V etter, G ra f  Ludwig von Schaffgotsch auf 
W arm b ru n n , seinen W ildstaud in  dcu huudert- 
zwanzigtauscnd M o rg en  großen Forstrevieren, 
welche ihm gehören, zu G ru n d e  gehen oder 
auch n u r  N oth leiden. N ichts w eniger a ls  
dieses ist der F a l l!  D urch verständig und 
rechtzeitig angelegte F ü tte ru n g  ist d as Hoch
wild im  Herbste bereits von den uuw irth - 
lichen H öhen nach W interständcn hingezogen 
worden, welche Schutz und S icherheit vor 
F rost und H unger bieten und die der Ja g e re i 
stets zugänglich bleiben. An sonnigen, w ind
geschützten Lehnen, nahe an festen Dickungen 
stehen die R u d e l beisammen und nehmen die 
H asergarben  und H eubündcl bereitw illig. D ie  
drei Ja g d tag e  nun, an denen der S chw ieger
vater des abwesenden Besitzers und der Leiter 
der Ja g d en , L andschafts-D ircctor von M a u 
beuge, meine W enigkeit und am letzten T age  
noch Landrath von Eicke T h eil genommen 
haben, ergaben einen jagdbaren Hirsch (Zw ölfer) 
und acht geringe Hirsche zur Strecke. H e rr  
von M aubeuge erlegte deren vier, L andrath 
von Eicke einen und ich schoß am dritten 
T age im letzten T reiben, nachdem ich bis 
dahin keinen S chuß  gethan, vier Hirsche auf 
einem S ta n d e , —  ein auf W arm b ru n u er 
T errito riu m  noch nie erlebtes R esu lta t. O b 
w ohl ich n u r eine einläufige E xpreß-R ifle  
führte, schoß ich hintereinander zwei D oubletten  
und zw ar so glücklich, daß alle vier Hirsche 
auf hundert S c h r itt  an meinem S ta n d e  lagen 
und von den jubelnden J ä g e rn  und T reibern  
sofort auf leichten Hörncrschlitten zu T h a l  
gefahren wurden. Ic h  habe m it F reuden 
bemerkt, daß der W ildstand in den W a rm 
brunner R evieren, welcher b is zum J a h re  
des H e ils  1 8 4 8  ausgezeichnet w ar (cs hat 
mein verstorbener V a te r m ir oft von einem 
N udel von achtzig Stück Hochwild erzählt, das 
er einst in einem T reiben  an  den Schnee- 
gruben gezählt), sich unter der Pflege des

jetzigen Besitzers und der Leitung des sehr 
passionirtcn Schw iegervaters des G ra fen  so 
günstig entwickelt und bei Aufsicht einer ver
m ehrten Jä g e re i noch weiter heben wird. 
Noch ein P a a r  J a h r e  pfleglichen Schonens 
und richtig abgemessenen Abschusses, noch 
etliche M eilen  Schutzzaun gegen böse N ach
barn , nud nicht zu vergessen V ertilgung  des 
R aubzeuges aller A rt, und die T h ä le r  des 
Ricscugcbirges werden wieder ein E ldorado, 
nicht bloß des G ym nasiasten ans Ferien , des 
G roßstäd ters auf der Som m erfrische und der 
botauisirendeu F rä u le in -In s ti tu te  sein, sondern 
auch des echten W a id m a u n c s!

Sch loß  Tillowitz, 2 8 .  J ä n n e r  1 8 7 9 .
Ared. Arankenöcrg.

(Jägdm lsbcnte.) Am  1 4 . J a n u a r  wurde 
auf dem gräflich D e sfo u rs  W alderodc'schcu 
C adeteu fouds-G ute  K re tin  nächst Lettowitz in 
M ä h ren , vom dortigenFörster Jo h a n n  Praschil, 
ein S eead ler (L U liaö tos a lb iv illa , lU n.) 
junges M ännchen, Flugw eite 2 2 5  C eutim cter, 
g e s c h o s s e n . _________

Conespondcn).
M e h r e r e n  g e e h r t e n  H e r r e u  M i t a r b e i t e r n :  

Wegen überreich eingelaufenem M ate r ia l  m ußten 
I h r e  Einsendungen für ein nächstes M a l  zurück
gelegt werden.

H e r rn  A- T- in  T r u m  a n .  „Bock" und „Z ibbe"  
bei Frettchen, Kaninchen u. s. w. sind nord 
deutsche P rov inzia l i sm en  und deshalb ver
zeihlich. Waidgerecht ist es freilich nicht.

(C  i n g e s e n d e  t.)
( K w i z d a ' s  R e s t i t u t i o n s f l u i d . )  Dieses in 

seiner Art  unübertreffliche P r ä p a r a t  kann keine 
wärm ere Empfehlung finden, a ls  durch die V er
öffentlichung des nachfolgenden Anerkennungs
schreibens. ' Dasselbe lautet :  H e rrn  F ra n z  J o h .  
Kwizda, k. k. Hof-Lieferant, Korneubnrg. S e ra je w o ,  
am  18. November 1878. D a s  von E ue r  Wohl-  
geboren der Occnpations-Armee unentgeltlich zur 
Verfügung gestellte Nestitntionsfluid fand im Lause 
der Öccnpationsdnrchführung sowohl bei Zug - ,  
a ls  Reitpferden eine vielseitige Anwendung.  I n 
dem ich I h n e n  für diese patriotische S p en d e  meinen 
Dank anssprccheH benütze ich gerne die Gelegen
heit, S i e  in  Kenntniß zu setzen, daß das  erwähnte 
F lu id  als  Heil- und P räse rvat iv -M it te l  gegen alle 
jene Leiden, welche Ueberanstrengungen und die 
schädlichen Einflüsse des Bivouak-Lebens und der 
ungünstigen W itte rung  nach sich ziehen, m it  a u s 
gezeichnetem Erfolge augewendet wnrde. Auf B e 
fehl S r .  Excellenz des Armee-C om m andanten .

Graf S i z z o ,
Kämmerer und Ordonnanz-Officier.
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W e g e h o b e  t.
(Patentirt in der k. k. österr. - nngar. Monarchie, in Deutschland, England,

Frankreich, Belgien.)
A ls bester Ersatz der H an d arb e it von circa 1 0 0  A rbeitern, zum E benen  und W ölben  

zerfahrner Landwege und R e in ig u n g  der Parkwege, werden g u t gearbeitet, auf viele J a h r e  
aushaltend , fü r eingesandte 5 0  M a rk  pro 1 H obel m it 2  Ketten und G ebrauchsanw eisung 
ab B ah n h o f Lüben abgegeben, 2  M e te r lang, circa 1 0 0  K ilogram m  schwer, Z u g k ra f t : 
2  P ferde oder 2  Ochsen. Schnellste und billigste W egcbesserung auch in  den Forsten. V on 
B ehörden und P riv a te n  sehr empfohlen und bereits in 5 0 0  O rtschaften  eingeführt.

Hnmmel-Radeck, bei Lüben in  Schlesien. G . W eber, G roßgrundbesitzer.
Zeugnisse:

Von Herrn Rittergutsbesitzer W eber erhielt ich 2 Wegehobel; dieselben arbeiten jetzt auf hiesigen 
Wegen, die theils lehmig, theils sandig mit losen Steinen sind. D er Wegehobel ist 6 Fuß lang, mit 
breiter eiserner Schneide und eisernem Streichbrett versehen und wird an einen Vorderwagen angehängt, 
den 2 Pferde ziehen. Die tiefen Gleise füllt der Wegehobel sofort zu, indem er die hohen Fahrränder 
abschneidet und durch die schräge Fortbewegung des Bodens nach der Mitte des Weges zu, auch die 
Vertiefungen ausfüllt, so daß der Weg darnach geebnet ist und durch öfteres Befahren mit dem Wege
hobel sich allmählig wölbt. D a durch dieses nützliche Instrum ent soviel Handarbeit gespart wird, ist 
cs sehr zu empfehlen und verdient die allgemeinste Verbreitung, wozu diese Zeilen beitragen möchten.

S tep h an  G r a f  zu  I to llb e r g -W e r n ig e r o d e  a u f M it te t -O b e r a u .

Mit 2 Pferden und 2 Arbeitern haben wir in einem halben Tage 400 Curreutmeter Forstweg, 
welcher in recht unfahrbarem Zustande sich befand, so glatt und fahrbar, ebenso auch abgerundet herge
stellt, daß man mit wirklichem Vergnügen auf die Arbeitsleistung blicken konnte. Wir können daher 
auf Grund der gemachten Erfahrung den Wegehobel des Herrn We b e r  nur empfehlen.

D em  m i n, den 2. Ju li 1878. D er M a g is tra t.

A  ö r st e r,
gesund und rüstig, theoretisch und praktisch gebildet, tüchtig in  seinem Fache, b ittet um  eine 
S te lle . G efällige A nträge erbittet m an un ter I ' .  1^. 0 . an  die Expedition des B la tte s .

H » i > « i l t » ,  A N « ,
aller ^.rt, nainentbob: fuvbs-, büsrÜVI'-, IItl8-, 
llaolis- Otter-, Ns8on-, Nsninoben-, keil- unck 
M rsvsi-felle, liegen -, liok el-, Tobst-, I.smm- 
nnck Ksldfelle, öte. bankt 2MIN b ö eb s lo n  kreise

D .
kell- null kauobwa-Lronbanälnng,

t.viprig, 8rüb! 64.
2u86uänn§6n vveräsn per kost kr an  00 erbeten, 
vvokür äsr Betrag nmgsbsuck k ra n o o  rngosonckot 
wirä. ^.nslrüllkte vrercksn bereitwilligst ertbsilt.

S o eb en  ist erschienen:

„ K i n c s e  m"
die berühmte S tu te ,  E igenthum  des H errn  
von B laskowitz. Nach der N a tu r  gem alt von 
A .  G rey , gestochen von Hefter in  London. 
B r i l la n t  in  F a rb en  ausgeführt. P re is  inclus. 
Verpackung 1 3  st. äst. W äh r.

Z u  haben in der W allishansfer'schen B uch
handlung. H oher M a rk t 1 in  W ien .

Alle in diesen B lä tte rn  besprochene oder bloß angezeigte L itera tu r hält 
vo rrä th ig  die W allishausser'sche B uchhandlung (Jo sef Klemm) in W ien .
I . ,  hoher M ark t N r. 1.

H iezu eine B e ila g e  über „ N en e  Jagd b ild er"  von Facsy L  Frist in W ien .
Verlag der WalliSH ausser'sch eil Buchhandlung (Jos es Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.

Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Druck von I .  B. Wallishausser i» Wien.
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A a g d z u g .

(B ei G elegenheit der F e ie r  der silbernen Hochzeit des K o ise rp o n res .)

Unter den G ruppen, welche den Festzug 
zur Feier der silbernen Hochzeit des Kaiser
paares am 24 . A pril bilden werden, wird, 
wie wir schon heute sagen können, jene, welche 
die Ja g d  darstellen wird, eine der präch
tigsten und charakteristischesten werden. W ie 
für alle G ruppen hat Professor M akart 
bei dem Entw ürfe des Iagdzuges die Z eit 
des ritterlichen M axim ilian des Ersten, des 
kühnen W aidm annes festgehalten. D er Z ug  
ist als von der Ja g d  heimkehrend gedacht, 
an der Spitze die Falkoniere mit dem Falken 
auf der Faust und der T roß , todtes Feder
wild tragend, dann der m it Jagdbeute bela
dene W agen, zu dessen beiden S eiten  der 
Rüdenmeister m it den Hundewärtern, S a n -  
rnden, B luthunde, Schweißhunde, u. s. w.

führend, dann Jä g e r  mit Armbrüsten, Spießen
u. s. w. schreiten. Auf dem W agen eine 
allegorische Frauengestalt, die G öttin  der 
Ja g d  darstellend, den Schluß bildet die 
Gesellschaft der Jagdherren  m it ihren Dam en 
und reichem Gefolge zu P ferde; an F a n 
farenbläsern wird es nicht fehlen und sind 
als folche, wie man uns eben mittheilt, einige 
der besten Hornisten W ien 's gewonnen.

D er Ausschuß des nieder-österreichischen 
Jagdschutzvereines, an den zunächst von S eite  
der Gemeinde die Einladung erging, diese 
G ruppe zu ermöglichen, w ar eifrig bemüht 
sie zu S tan d e  zu bringen; da er aber bald sah, 
daß er, auf sich allein beschränkt, obzwar 
nicht wenige der ersten Jagdherren  dem 
Vereine angehören, diese G ruppe doch nicht
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so reich und m annigfaltig  gestalten könne, 
a ls  sie dies, um  im posant zu wirken, sein 
müsse, ha t er sich durch einige seiner M i t 
glieder an unsere hervorragenden Ja g d h e rre n  
gewendet, um  sie anzuregen fü r die schön- 
heitliche und historisch richtige Verwirklichung 
des Äagdzuges thätig  zu sein; der S c h r itt  
w a r von E rfo lg  begleitet, denn schon am  
M o n ta g  den 2 4 . d. M .  erschienen über 
seine E in ladung  bei einer im  C lublocale ab 
gehaltenen S itzung  die F ü rs ten  I .  A. 
S c h w a r z e n b e r g  und F erd inand  K i n s k y  
und G ra f  W i l c z e k  und stimmten dem 
Vorschlage zu, an die in  W ien dom icilirenden 
Ja g d h e rre n  eine E in ladung  zu einer V e r
sam mlung ergehen zu lassen, in  welcher das 
Festcom it^ fü r die G ru p p e  „ J a g d "  gewählt 
werden so ll ; diese E in lad u n g s-C ircu la re , 
unterzeichnet von den oben genannten J a g d -  
Herren und dem G ra fen  F ran z  C o l l o r e d o ,  
a ls  P räsiden t des Jagdschutzvereines, w urden 
am  D ie n stag  an die Ja g d h e rre n  versendet, 
m it dem Ersuchen, der am  D o n n e rs tag  den 
2 7 . um  2 U hr N achm ittags, im rothen 
S a a le  des M ag istra tsg eb äu d es zu diesem B e 
hufe abzuhaltenden V ersam m lung beizuwohnen.

Ehe w ir d a ran  gehen, in  Kurzem  das 
R esu lta t dieser V ersam m lung m itzutheilen, 
wollen w ir betonen, daß das C om itä  im 
G ro ß en  und G anzen von dem Gedanken a u s 
geht, daß es sich in  diesem F a lle  um eine 
Angelegenheit h an d elt, welche ganz O este r
reich interessirt. Z uschriften , welche gerade in  
den letzten T agen  an u n s  gerichtet wurden, 
bestätigen die Richtigkeit dieser Anschauung. 
W ir  müssen darau f verzichten, alle m itzu
theilen, einm al weil sie meist durch die E n t
wicklung, welche der Gedanke, einen Jag d zu g  
zu veranstalten, in den letzten T agen  erfuhr, 
überholt sind und dann auch, weil sie —  der 
W ahrheit die E h re ! —  unserer Ansicht zu
folge ganz unmögliche Vorschläge enthalten. 
D ie  nachfolgende Z uschrift a b e r , welche u n s  
von einem der notabelsten J ä g e r  O esterreichs, 
der namentlich ein M eister der H ahneubalz

ist, aus der P rov inz  K ra in  zukommt, glauben 
w ir unverkürzt m ittheilen zu sollen, weil sie 
ein zutreffender Ausdruck der S tim m u n g  im 
Lande ist; sie la u te t:
A n  d i e  W a i d m ä n n e r  O e s t e r r e i c h s !

D e r  2 5 . J a h re s ta g  der V erm ählung 
Allerhöchstihrer M ajestä ten  des K aisers 
und der K aiserin  wird gewiß auch bei allen 
W aidm ännern  des weiten schönen O ester
reichs die wärmste Theilnahm e finden. 
D a  w äre es nun  am Platze , daß auch 
die W aidm änner O esterreichs nach dem 
Beispiele so vieler C orporationen , V e r
eine, Künstlergenossenschaften und ü b er
haupt der ganzen Bevölkerung ihre 
H uldigung dem K a ise r, a ls  dem be
vorzugtesten Liebling der keuschen G ö ttin  
durch einen im posanten Jag d au fzu g  d a r
bringen w ü rd en , in welchem das edle 
W aidwerk und d as ritterliche V ergnügen 
der J a g d  in  allen ihren  so m an n ig 
faltigen und fesselnden B ild e rn , in  allen 
Uebergängen von der historischen bis 
zur neueren Z e it, in  althistorischen und 
modernen Costümen und m it allen 
A ttribu ten  der historischen und gegen
w ärtigen  J a g d  vorgeführt werden. D a s  
A rrangem ent —  glücklich und w aid
gerecht durchgeführt —  würde das in te r
essanteste B ild  des hohen Festes geben, 
in welchem die hohe und niedere J a g d  
w ürdig vertreten w äre. Insbesondere  
m üßte die Poesie der J a g d  —  dieH ahnen- 
balz in  ihren schönsten M om enten  m it einer 
A uerw ildgruppe m it dem balzenden Auer - 
Hahne in  der M itte  rep räsen tirt werden.

An M a te r ia l  zu allen den darzu
stellenden B ild e rn  würde es nicht fehlen, 
und all' die berühm ten W aidm änner 
unseres schönen Oesterreichs w ürden aus 
ihren S am m lu n g en  gewiß gern das 
Beste geben, um  den gefeierten M a je 
stäten einen M om ent des In teresses und 
V ergnügens zu bereiten. D e r diese Z eilen  
schreibt, ist vorzugsweise bereit, in n a tu r 
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getreuester Balzstellung p rä p a rir tc  A uer- 
hähne und die zugehörigen Auerhennen, 
sowie S p ie lh äh n e , Schneehühner und die 
Wachtgemse im  W intercostüm  zu liefern.

E s  möge nun  die A u sführung  in 
A ngriff genommen w erden , dam it w ir 
W aidm änner, a ls  die getreuesten Freunde 
des ritterlichen K a ise rs , an jenem 
schönen T age nicht hinter den übrigen 
G ilden  zurückbleiben. Ein Waidmann. 

D ie  V ersam m lung fand, wie beschlossen, 
am D o n n e rstag  um  2  U hr s ta tt ; G ra f  F ran z  
C o l l o r e d o  a ls  P räsiden t des Jagdschutz- 
vereines eröffnete sie, nachdem B ürgerm eister 
D r .N e w  a ld  sie in kurzen W orten  begrüßt hatte, 
und ertheilte dem Ausschußmitgliede des V e r
eines D r .  W i l l n e r d a s  W o rt, um  die G ründe  
der E inberufung  der V ersam m lung darzulegen 
und zu betonen, daß nun der Iagdschntzverein 
die D urchführung des Iag d zu g es in  andere 
H ände lege. H ierau f wurde F ü rs t A. I .  
S c h w a r z e n b e r g  durch Z u ru f  zum P r ä 
sidenten der V ersam m lung gewählt. M a n  schritt 
nun  zur W ah l des Festcom it^s, welche p e r  
aeelarnationern erfo lg te; gew ählt w u rden : 

A b  e n s p  e r g  - T r a u n  H u g o ,  G r a s ;  
A u e r s p e r g  F r a u z , F ü r s t ;  B e r t h o l d  
M o riz , D r . ;  B o s c h a n  C a rl, R itte r  von;  
B r e u n n e r -  E n k e v o i n t h  August, G r a f ; 
C l a m  - G a l l a s  F ranz , G r a f ; C o l l o r e d o -

M a u n s f e l d  F ran z , G r a f ; D e n g l c r  
F ra n z ;  E ß t e r h a z y  Nik. M o riz , G r a f ;  
H a r d t m u t h  T h eodor; H a r r  ach Alfred, 
G ra f ;  H o y o s  E r n s t ,  G r a f ;  K i n s k y  
F erd ., F ü r s t ; H  a i d i n  g e r  R u d ., R .  v., 
Schatzm eister in  der k. k. H o fb u rg ; M a u r e r  
Heinrich, R . v . ; M o n t e n u o v o  Alfred, 
P r i n z ; P a l l a v i c i n i ,  M a rk g ra f v . ; R a n -  
z o n i  E m ., R e d ac te u r; R o s e n b  e r g  F ried ., 
R .  v . ;  S c h e l l  e in  C a r l,  C ustos im  B elve
dere ; S c h ö n b o r n  E rw in , G r a f ; S c h w a r 
z e n b e r g ,  Adolf, Jo sef, F ü rs t;  S c h w a c h  
Jo sef, D r . ;  T h i l l  F ran z , ju n . ,  k. k. H of- 
L ieferan t; W ä c h t e r  O tto , B a r o n ;  W a l d -  
s t e i n  G eorg , G r a f ; W i l c z e k  H a n s , G r a f ; 
W i l l n e r  A nton, D r . ;  Z ic h y  Edm und, 
G r a f ;  Z u m b u s c h  K aspar, Professor.

D a s  Festcom it6 zog sich dann in  ein 
Nebenlocale zurück, um  d as Executivcom ite zu 
w ählen. D ie s  besteht, wie G ra f  Z ic h y  be id e r 
Rückkehr des G esam m tcom itö 's in den S itz u n g s
saal m ittheilte, aus nachbenaunten H e r re n : Fü rst 
A. I .  S c h w a r z e n b e r g  (Präsident), die 
G ra fen  Edm und Z ic h y  und F ran z  C o l l o 
r e d o  (Vicepräsidenten), G ra f  A b e n s b e r g -  
T r a u  n,  Dr .  B  e r t  h o l d,  H.  v. M a u r e  r,  
E.  R a n z o n i ,  D r .  S c h w a c h  (S c h rif t
führer), F ran z  T h i l l ,  G ra f  H a n n s  W  i l -  
c z e k ,  Dr .  W i l l n e r ,  Professor K . Z u m 
b u s  ch. D a m it schloß die V ersam m lung.

Gewehre auf der Pariser Metlausstellung.
Von Kranz Seenger.

(Fortsetzung.)

W . L  C . S c o t t  L  S o h n  hatten 3  kurze 
Laufstücke ausgestellt, um  die A rt ih res B o h 
rungssystem 's zu zeigen. D a s  sogenannte F u ll 
Choke ist das am meisten gebrauchte und 
entschieden die beste B o h ru n g sa r t . D a s  R o h r 
ist cilyndro - conisch, d. h. cilyndrisch b is zu 
einigen C entim etern vor der M ü n d u n g , woselbst 
es rapid  conisch wird, um  gegen das Ende 
des R o h re s  wieder in  die C ylinderform  über
zugehen.

D a s  M edium  Choke ist weniger bekannt, 
und wird auch beinahe gar nicht gemacht. 
M a n  konnte m it solchen Läufen nicht die 
gewünschten R esu lta te  erzielen. D a s  R o h r 
ist hier eiförmig gebohrt, d. h. es ist im  
Pulversack eng und erweitert sich b is zur 
halben Länge des R o h re s , woselbst es dann 
wieder zun im m t, um  einige C entim eter vor 
der M ü n d u n g , wie bei dem F u ll Choke,

> ganz eng zu werden. Schließlich existirt
*
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noch das m o ä iü s ä  O bolr? ., m it anderen 
W o rten  „abgeändertes C hoke", welches öfter 
vorkommt, da m an alte, gewöhnlich gebohrte 
Läufe, die an  der M ü n d u n g  stark genug sind, 
zu diesem Choke abändern kann. D a s  R o h r 
bleibt in  seiner ganzen Länge cylindrisch, hat 
bloß zwei Z o ll  vor der M ü n d u n g  des Laufes 
einen sogenannten F a ll, welcher sich an dessen 
E xtrem ität cylindrisch verliert.

Diese B o h ru n g sm an ie r  ha t sich a ls  be
deutend besser erwiesen, a ls  das M ed ium  Choke, 
und w ird sehr oft zu neuen G ew ehren ver
lang t. D a s  bekannte G ew ehr des berühm ten 
amerikanischen Taubenschützen C ap ita in  B o -  
g a rd u s, auch im Scott'schcu Kasten au sg e
stellt, ha t eben auch zwei P a a r  auf diese 
A rt gebohrte W echselläufe; und um  von 
diesem G ew ehre zu sprechen, m uß erw ähnt 
sein, daß es nach einem Gebrauche von drei 
J a h re n  und trotz des A ussehens eines 
V e teran s zahlreicher Schlachten, im  System e 
und Verschlüsse unbedeutend gelitten. D e r 
C ap ita in  soll angeblich w ährend dieser Z e it 
über 5 5 .0 0 0  Schüsse gefeuert hab en , ohne 
daß die Schußfähigkeit a lte rirt worden wäre, 
w as er noch übrigens in  den letzten Lon
doner W ettschießen genügend bewies.

D e r  P a te n t S c o t t  T riplex - Verschluß, 
bestehend au s dem bekannten D oppelriegel im 
K örper des B a s c ü ls  und eines H akens am 
Kopfe des an der Scheibe angebrachten 
S c h lü sse ls , welcher in  eine S tah lp ro sec tu re  
der oberen Schiene eingreift und schließt, ist 
eine nennensw erthe A rb e it, die aber einem 
eigentlichen Bedürfnisse nicht entspricht, da 
der Doppelriegel, soweit es die D auerhaftigkeit 
a n b e lan g t, ganz denselben D ienst leistet.

E inige schön gearbeitete R evolver, S ystem  
S m ith  L  Wesson, sowie eine Collection von 
Z u b e h ö r , a ls  S chraubenzieher, P istonen- 
schlüssel, W ischer, Federhaken, P istonen ver
vollkommneten die S c o t t  & Son 'sche Exposition.

I .  W . T o lle y , (A nerkennungs-D iplom ), 
ebenfalls au s B irm in g h am , Besitzer der 
P ioneer W orks haben n u r  ein kleines A telier,

circa 9 — 1 0  A rbeiter beschäftigend. I h r e  
Ausstellung w ar prim itiv  und bestand aus 
drei Jagdgew ehren , wovon ein D oppel-E xpreß- 
Nisle 5 7 7 , des G ia n t  - G rip  - Verschlusses 
halber (R iesen -G rip ), hervorzuheben. E s  hat 
seinen N am en von dem riesig großen V e r
schlußtheil, welcher am Kopfe des oberen 
Schlüssels angebracht ist und welcher beim 
O effnen von links nach rech ts , einen im 
B a s c u l  laufenden Cirkel m acht, um  dann 
beim Schließen in eine P ro jectu re  der oberen 
Schiene einzugreifen. D ieser Verschluß kann 
dauerhaft sein, ist aber gewiß nicht solider, 
a ls  der bekannte D o u b le -G rip  (engl. Schlüssel) 
und verunstaltet das G ew ehr.

W . W . G reener, B irm in g h am , (S ilb e r-  
M ed a ille ), hatte q u an tita tiv  ziemlich gut 
ausgestellt. B einahe alle seine O bjecte waren 
nach dem „ D re b ls  ^Vsclo-s P rincipe
gearbeitet. W a s  schon über alle ähnlichen 
dreifachen Verschlüsse gesagt, betrifft auch sein 

ib'a.gt". D e r  untere D oppelriegel 
bildet die S ee le  des Verschlusses und be
dingt auf keinen F a ll  jene P ro jectu re  der 
oberen Schiene, w orin ein runder S t i f t  ein
gre ift; sie dient im  G egentheil bloß dazu, 
um  das H erausnehm en der ausgeschossenen 
P a tro n en  zu erschweren. G reener hat auch 
zu demselben Verschlußsysteme das Anson- 
Decley'sche H am m erless-Schloßw erk  vereinigt, 
und folgt demgemäß n u r der neuesten engli
schen M ode.

E iner der bekanntesten und besten G e 
wehrfabrikanten von E ngland  ist Alexander 
H e n ry , (S ilb e r-M ed a ille ), E d inburgh  und 
L on d o n , welcher namentlich in  den Expreß- 
R ifle s und anderen Kugelgewehren S p e c ia litä t 
genannt zu werden verdient. E s  ist der 
E rfinder der H en ry -R iflin g  (Züge), adoptirt 
durch die britische R egierung  fü r das H enry - 
M a rtin i-G e w e h r. D ie  ausgestellten 16  G e 
wehre w aren theils Scheibenstutzen, theils 
E x p reß -R if le s , welche in  den letzten J a h re n  
fü r die J a g d  auf hohes W ild  durch ihn so 
bekannt wurden. D ie  Schnelligkeit des
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cylindro-conischen P ro je c til 's  und dessen rasante 
F lu g b ah n  sind so bedeutend, daß m an das 
flüchtende W ild  auf große D istanzen erlegen 
kann, ohne vorhalten  zu müssen. D ie s  hat 
H enry  n u r  durch 's kleine C aliber und durch 
die große Ladung erzielt. D a s  P ro jec til 
ist verhältn ißm äßig  leicht und ha t dennoch 
eine riesige D urchschlagskraft; es ha t eine 
cylindrische A u sh ö lu n g , vom oberen T heil 
b is beinahe zum unterem  E n d e , welche m it 
einem Kupferröhrchen ausgefüllt w ird , um  
das Gewicht herabzum indern und um  es, 
sobald am widerstehenden Z iele  angelangt, 
aufblähen zu machen, dam it es im  O r g a 
n ism u s  des angeschossenen W ildes die erzielte 
U nordnung verursacht. Diese E xpreß-R istes 
w aren  alle nach dem D o u b le - G r ip - V e r 
schlüsse hergestellt, w ährend H enry zu S ch e i
benstutzen einen verticalen Verschluß, genannt 
Block-Action w äh lte , ähnlich dem amerikan. 
S h a rp -S y s te m e  m it dem unteren Hebel.

E in  anderer b emerkenswerth er S tu tzen  
w ar jener zum Schießen in  der Rückenlage. 
D ieses G ew ehr ist speciell zu diesem Zwecke 
gebaut und macht das Schießen in  dieser 
Position  bequem. D e r  untere T h eil des 
S ch a fte s  ist in solcher Weise gearbeitet, daß 
es zur F o rm  der S ch u lte r p a ß t;  eine V e r
längerung des gewöhnlichen P istolengriffes 
wird un ter dem A rm  p lac irt, um  dem Rück
stoß zu widerstehen. E in  zweiter P isto len 
griff m it D oppe lg arn itn r ist beiläufig in der 
M itte  der ganzen Länge des S tu tzen s a n 
gebracht, auf daß der rechte A rm , wenn m an 
zielt, genügend gestreckt sei und dam it der 
Schütze H err seiner W affe sei. D ie  n o r
m alen E levationen des Absehens sind ge
zeichnet, der Gucker zum A uf- und H erab - 
schiebeu, kann je nach Wechsel des Lichtes 
gerichtet werden. H enry macht diese S tu tzen  
gleichzeitig zum Gebrauche der stehenden 
Schützen , weßhalb eben am G ew ehre zwei 
G a rn itu re n  angebracht sind.

U nter Anderen sind auch zwei einläufige 
Gewehre zur J a g d  auf W allfische und S e e 

hunde zu verzeichnen, welche zum H arpune- 
W erfen  bestimmt sind. M eistens wurden 
V orderlader zu dieser J a g d  verwendet, wobei 
es sich wiederholt ereignete, daß die Wallsische 
in  Folge einiger V ersager oder kurzen Schüsse 
—  vom ungleichen Laden herrührend —  ganz 
verloren gingen. D iese H in terladungsgew ehre  
scheinen daher fü r See leu te  von großem  V o r
theile zu sein.

D e r  vierte und letzte B irm in g h am er 
A ussteller w a r G .  Lewis (A nerkennungs
D ip lom ). S e in e  G ew ehre ließen viel zu 
wünschen übrig , und zeigten alle 1 2  O bjecte, 
die eben exponirt w a ren , sehr grobe Fehler 
im  Verschlüsse. 6  E xpreß-R istes von den 
verschiedensten C alibern , wie 4 0 0 ,  4 5 0 ,  5 0 0 , 
5 7 7  und M in ia tn re -E x p reß  C a l. 3 6 0  w aren 
m it D o u b lc -G rip  versehen, wobei jedoch die 
S p in d e lau sa rb e itu n g  des Schlüssels von sehr 
ungeschickten A rbeitern hergestellt erscheint. 
D ie  übrigen W affen w aren nach dem m odern
sten S y s te m e , w orunter zwei A nson-D eeley- 
H am m erless.

A u s B ris to l haben geschickte Büchsen
macher, wie G ib b s  L  P i t t ,  (S ilb er-M ed a ille ), 
einen kleinen, aber m it schöner Und guter 
A rbeit gefüllten Kasten gesendet. S o  wie 
viele der A n d e ren , lenkte auch G ib b s  vor-' 
zugsweise die Aufmerksamkeit der A m ateure 
auf sein pa ten tirtes H am m erless-G ew ehr. I m  
großen G anzen jedoch unterscheidet es sich 
nicht wesentlich von den übrigen G ew ehren 
ohne H ä h n e ; es ist da aberm als die A rt 
des A b sperrens, die den Unterschied bildet; 
an s ta tt, daß der R iegel direct die Z ü n g eln  
absperren w ü rd e , kann m an es hier abge
sperrt dennoch abdrücken, ohne aber daß die 
Z ündstiften  die P a tro n e  erreichen würden. 
V on V orthe il ist es gewiß n ich t, denn der 
R iegel kann ebenso durch Unvorsichtigkeit 
verschoben werden, wie bei den übrigen H am 
m erless, und die J ä g e r  arg  täuschen. E inige 
dem verticalen H enry-V erschlüsse ähnlichen 
einfachen Kugelstutzen, m it abgeändertem,
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in  den B ügel einspringendem Hebel, bildeten 
das Ensemble der schönen C ollection.

W illiam  S o p e r ,  (B ronce-M edaille), aus 
R eading, stellte seine alte 'S p e c ia litä t  (S o p e r-  
R ifle ) in  5  Exem plaren a u s . D ieses K ugel
gewehr fü r J a g d -  und M ilitä rgebrauch , soll 
in  einer M in u te  6 0 m a l geladen und abge
feuert worden sein. D a s  G ehäuse ist sehr 
solid, im  M echan ism us aber e tw as com- 
p lic irt, in  der F o rm  sehr p lu m p , daher an 
Gewicht ziemlich schwer. D a s  M a n ö v ri-  
rungsobject besteht au s einem Seitenschlüssel, 
welcher sehr gut zur H and liegt und dem
zufolge die R a p id itä t  des Ladens erm ög
licht. D urch den Druck des H ebels nach 
ab w ärts  spannt sich der H a h n  und öffnet den 
Block, welcher sich an einer m it dem Laufe 
paralle l stehenden Achse von links nach rechts 
dreht.

J o h n  Patstone (S ilb e r-M ed a ille ) , au s 
S o u th a m p to n , stellte sechs in  B irm in g h am  
erzeugte moderne Jagdgew ehre a u s ,  welche 
nichts B em erkenswerthes an  sich hatten. S ie  
verriethen n u r die B irgm ingham er Fabrikation .

W ie ersichtlich betrug die G esam m tzahl 
der Aussteller in dieser S e c tio n  1 4 . B lieben 
noch 2 Patronenfabriken, jene E ley B ro th e rs  
Limited (gold. M edaille) an s London und 
Kynoch & C om p. (S ilb e r  M edaille) bei 
B irm in g h am . Erstere gelten a ls  die besten 
P atronenfabrikan ten  der W elt. Ih n e n  haben 
es die J ä g e r  aller Länder zu verdanken, daß 
auf der J a g d  keine V ersager vorkommen. 
D ie  E hre  der meisten auf diesem Gebiete 
gemachten Verbesserungen kommt entschieden 
ihnen zu. D a s  zu den Jag d p ap ie rp a tro n en  
verwendete M a te ria le  ist von so guter 
Q u a l itä t ,  daß die ausgeschossene P a tro n e  
zahlreich wieder geladen werden k ann , ohne 
daß sie aufreißen würde. D ie  F abrik  be
schäftigt 2 0 0 — 3 0 0  A rb e ite r , w orunter viele 
F rau en  und K inder.

Kynoch L  Com p, haben auch schon ziem
lich ihre Fabrik gehoben, und wenn sie es 
auch nicht in  der Fabrikation  der P a p ie r 

hülsen und Pfrop fen  soweit brach ten , wie 
E ley B ro th e r s ,  welche sich speciell d a r 
auf verlegten, so arbeiten sie doch m it 
nicht wenig E rfo lg  in M etallhü lsen . S ie  
hatten  von letzteren das größte Assortiment 
ausgestellt.

D ie  Pap ierhü lsen  können übrigens ganz 
gut gemacht sein, haben sich aber b isher im  
weiten Kreise des jagenden Publikum s nicht 
bekannt gemacht.

Noch schwächer a ls  E ngland  w ar B e l 
g i e n  und speciell Lüttich vertreten. V on 
ein und zwei A usstellern abstrah irt, gab diese 
S ec tio n  durch ih r ganzes Ensemble den 
eclatantesten B e w e is , daß jetzt dort h a u p t
sächlich die billige W aa re  diejenige is t , die 
den G an g  der B ranche erhält.

Lauter wohlfeile Exportgewehre füllten die 
verhältn ißm äßig  geringe A nzahl von A u s 
stellungskasten. M a n  kommt hiedurch u n 
willkürlich aus die V e rm u th u n g , daß die 
Lütticher vielleicht commercieller In teressen  
halber gar keine besseren Arbeiten sandten, 
um  eben ihre guten C lienten von Frankreich 
und speciell jene von P a r i s  zu protegiren. 
D ie  Rohrschmiederei machte jedoch h a lb 
wegs die A rm uth  der S e c tio n  wett und 
bilden die Läufe dort entschieden den noch 
am M eisten gesuchten B estandtheil des G e 
wehres. S e lb s t die E ng länder beziehen 
kein unbedeutendes Q u a n tu m  von D am ast
röhren  au s Lüttich, um  sie zu einem D o p p e l
laufe zu vereinigen, und zur A nfertigung 
eines G ew ehres vorzubereiten. W enn m an 
nun die ausgestellten neuen D oppelläufe des 
H enri P iep er (S ilb er-M ed a ille ), M echanikers 
in  Lüttich m eldet, so ha t m an  dam it auch 
die einzige Neuigkeit der ganzen S ec tio n  
signalisirt. E r  hatte den G edanken, Läufe 
au s einer einzigen vollen Dam astm asse zu er
zeugen, indem er die zwei R ö h re  paralle l 
durchbohrte, um  ihnen dann durch 's A b
hobeln die äußere F o rm  eines gelötheten 
D oppellaufes zu geben. D ieser Gedanke w ar 
gerade nicht schlecht und ha t selbst einige
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C hancen des G e lin g e n s; es m uß sich jedoch 
durch den G ebrauch herausstellen , ob und 
inwieferne diese Läufe über die gelötheten 
V ortheile haben. Unbestritten bleibt es aber, 
daß sie im  Gewicht schwerer sind , da be
kanntlich bei gelötheten Läufen zwischen den 
beiden R öhren  sowohl a ls  un ter der oberen 
Schiene freier R a u m  bleibt, um  eben die 
Läufe so leicht a ls  möglich herstellen zu 
können. D e r  V o rw u rf , daß sie sich beim 
Löthen d e rang iren , und demzufolge au f 's  
treffsichere Schießen einen n ach te ilig en  E in 
fluß üben könnten, kann nicht m it G ru n d  
erhoben w erden; die meisten Läufe werden 
bekanntlich nicht mehr m it M essing , sondern 
m it Z in n  gelöthet, wobei jedoch die erfor
derliche Hitze so gering is t , daß die Läufe 
sich auf keinen F a ll  derangiren können.

I n  A nbetracht indessen, daß sie a u s  einem 
Stücke gemacht sind, ist die W iderstandsfäh ig 
keit a llerd ings außer Z w eifel, und sie müssen 
namentlich zn Choke B ore-L äufen  sehr dien
lich sein.

D ie  gleichfalls durch ihn hergestellten 
S ta h lh ü lse n  znm Einschrauben des Choke's 
sind der A rbeit und des G eldes nicht ganz 
w e r th ; es kam w ohl m anchm al vor, daß sich 
die rapide V erengung (Choke) an der M ü n 
dung nach einigem Gebrauche ausdehnte, w as 
ihn veranlaßte, die einzuschraubenden H ülsen 
zu erfinden; dabei w ar aber ganz übersehen, 
daß solche R ohre  schon vom Hause au s nicht 
zum Choke gebohrt wurden, sondern der 
A rbeitsersparnisse halber erst nachträglich, und 
bevor sie zusammengelöthet, auf einen S t a h l 
dorn geschlagen, in die D rehbank eingespannt 
und nach der am D o rn e  befindlichen A bstu
fung, 2 — 3  Z o ll vor der M ü n d u n g , mittelst 
einer Schraubpresse zu der angemessenen V er
engung zugepreßt wurden, wodurch die V e r
engung (Choke) zweifelsohne erzielt ist, aber 
beim Schießen m it einem harten  P frop fen  
sehr leicht wieder aus den alten P latz zurück- 
gedrückt, d. h. zurückgedehnt werden kann.

B e i den schon dazu gebohrten Läufen 
kann dies jedoch nicht so leicht vorkommen, 
da die V erengung elastisch ist.

D ie  sogenannten unabhängigen P ieper- 
schen E ppreß-K ugelläufe verdienen Aufmerk
samkeit. B e i Doppelkugelläufen überhaup t ist 
es von großer Wichtigkeit, sie nach der 
Löthung underangirt zu erhalten, um  ans 
die P räc is ion  des Sch ießens hinzuw irken; es 
kann aber n u r  auf sehr schwere W eise erzielt 
Werden, denn sind die Keile, welche zwischen 
den beiden R öhren  p lac irt werden —  um  
jedes Federn  der Läufe zu vermeiden — n u r 
um  ganz wenig zu dick, so w ird ein Z u sa m 
menziehen der Läufe an der M ü n d u n g  und 
im Pulversack nothwendig, wodurch aber die 
R ohre  in  Folge der dazwischen liegenden 
Keile in  der M itte  a u sw ä rts  gebogen werden 
und das G ew ehr dann ü b e r 's  Kreuz schießen 
m u ß ; sind diese Keile jedoch zu dünn (was 
zw ar seltener vorkommt) und werden sie in 
der M itte  zusammengezogen —  dann schießen 
sie auseinander. Diese O p e ra tio n  kann wohl 
fehlerlos gemacht werden, hängt aber zu viel 
von der Aufmerksamkeit und Geschicklichkeit 
des betreffenden A rbeiters ab. N u n  hat 
jedoch P ieper die A rbeit dieses heiklen B e 
standtheiles insoferne zu erleichtern gesucht, 
daß die P räc is ion  des Schusses m it weniger 
A rbeit und demzufolge m it weniger G eld- 
opfern zn erzielen wäre. S e in  Bestreben scheint 
auch m it E rfo lg  gekrönt zu sein, denn die 
Läufe sind unabhängig  und doch vereint, 
d. h. sie sind se p a rir t, in  eine A rt V e r
kleidung eingeschraubt und sind ohne irgend 
eine Löthung vollständig imm obile und bleiben 
auch demzufolge ganz u n a lte rirt. A llerdings 
ist das Practische m it dem Schönen nicht 
verbunden.

Nessonvaux bei Lüttich w ar n u r  durch 
eine F irm a  vertreten, d. i. Heuse Lemoine 
L  C om p, (goldene M edaille), deren Schm iede 
daselbst eine der größten ist. D ie  B ohrbänke 
und Schleifsteine sind durch W asserkraft ge
trieben. D ie  Erzeugnisse bestehen au s den
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einzelnen nicht zusammengelöthcten D am ast- 
röhren , welche en  mn886 nach Lüttich und 
nach dem A uslande versendet werden. I h r e  
A usstellung ist eine S a m m lu n g  der verschie
densten D am asten , wie R u b a n  in  allen Q u a 
litä ten , R osen (T üre) in gröbsten und feinsten 
D essins, Englisch, H ufnagel, M o ire e , B e rn ard  
in  allen Q u a litä te n , M ochetä- und Lam inette- 
D am aste, deren M ischungen in  Ncssonvaux 
ohne W iderspruch am  besten verstanden ist.

F e rn er w a r noch das D o r f  T ra ip o n t, in  
der N ähe von Nessonvaux, durch die F irm a  
P .  Hcuze & L. M a ir lo t  (silberne M edaille) 
vertre ten ; deren Läufe standen gegenüber der
jenigen der oben genannten F irm a  bezüglich 
der Zeichnung des D am astes nicht zurück; sie 
hatten  sowohl die verschiedenen M ischungen, a ls  
den ganzen Prozeß des Laufschmiedens zur 
S c h a u  gebracht und hatten dem Zwecke der 
Ausstellung sinnreich entsprochen. S i e  expor- 
tiren  große Q u a n titä te n  speciell nach E n g 
land.

D ie  Patronensabrikation  w ar in dieser 
S e c tio n  durch einige in manchen Ländern 
schon bekannten F irm en  repräsen tirt.

Louis B achm ann (silberne M edaille) aus 
Etterbeck bei B rüssel hatte einen R ahm en 
ausgestellt, w oran Lefaucheux-, C en tra lfeuer-, 
R evolverpatronen und P fropfen  m it architek
tonischem Geschmacke angebracht w aren.

F u s n o t L  Com p, (silberne M edaille) in 
C nreghem  bei B rü sse l, eine schon ältere 
F irm a , hatte eine reiche Collection von K ricg s- 
m unition aller Länder und auch R evolver
pa tronen  fü r L efaucheux-C entra lfeuer und 
R andzündung ; P frop fen  zu allen System en 
und zu allen C alibern .

F ra n c o tte , M a y  L  C om p, (silberne 
M edaille), auch schon eine ältere F irm a  in 
Lüttich, und schließlich I .  L. A ntoine (A n
erkennungs-D iplom ), ebenfalls au s  Lüttich, 
haben m oderne, jetzt gebrauchte H ülseu- 
pfropfen und C apseln ausgestellt gehabt.

D ie  Fabrikate aller dieser genannten 
F irm en  zeichnen sich m ehr durch ihre B ill ig 

keit a ls  durch ihre Q u a l itä t  a u s . R o u tiu irte  
Schützen gebrauchen gar nie solche E rzeug
nisse, da sie auf der J a g d  dam it n u r  C a la -  
m itä tcn  erleben müssen. D ieser Gegenstand 
verlang t viel zu viel G enauigkeit in  der 
Fabrikation , a ls  daß er sich so ganz und 
g a r auf billige W eise erzeugen lassen sollte.

D ie  schönsten O bjecte in  G ew ehren hatten 
lOvllenu t'i'6im8 & O orup. (goldene M edaille) 
in Lüttich. I h r e  un ter eigener Leitung stehende 
Fabrik  ist nicht fü r G ew ehrfabrikation ein
gerichtet; diese werden, wie gebräuchlich, in  
Lüttich außer dem H ause durch die verschie
denen sogenannten K leinfabrikanten (eigent
lichen Erzeuger) geliefert. S i e  ha t blos 
Nevolversräsebänke, welche durch eine M a 
schine von 4  Pferdekraft in  B etrieb  gesetzt 
sind und durch circa 15  b is 2 0  A rbeiter 
geleitet werden. D ie  dam it gearbeiteten 
R evolver sind äußerst sorgsam gebohrt und 
so weit perfectionirt, daß m an  sie ohne B e 
nützung eines Schraubenziehers ganz zerlegen 
kann.

D ie  G ew ehre, 3 5  an der Z a h l , w aren 
m it den bekannten m odernsten Verschlüssen 
versehen und bestanden in  einer großen 
Q u a litä tcu v aria tio u , bestimmt fü r den E xport.

Ancion & Com p, (silberne M edaille) in 
Lüttich, Besitzer einer der größten  und ältesten 
Fabriken, stets 2 5 0  b is 4 0 0  A rbeiter be
schäftigend, erzeugen namentlich die bekann
testen und schon in  den europäischen und 
amerikanischen Arm een adoptirten  K rie g s
gewehre. S o  sah m an  in ih rer A usstellung 
ein S p e n c er- , brasilianisches M o d e ll; W erder-, 
bairisches M o d e ll; W ern d l-, österreichisches 
M o d e ll ; W estley-N ichards in  doppelter A u s 
gabe, dieses portugiesisch, jenes brasilianisch; 
das deutsche M au se r- , d as italienischeV etterli-, 
das belgische A lb in i-, das französische G r a s - ,  
d as russische B e rd an -, das englische und 
ottomanische H e n ry -M a rtin i- ,  das griechische 
M ilo n a s  - N a g an t- , d as  brasilianische und 
belgische C om blain- und das ottomanische 
M arinegew ehr W inchester, d as  französische



105

Chassepot-, das amerikanische R em ington-, 
d as englische S n id e r - ,  das amerikanische 
Peabody- und das M odell des deutschen 
Zündnadelgew ehres. D iese Collection der 
modernsten K riegsw affen  w ar jedenfalls sehr 
interessant, da m an bezüglich der V ortheile 
und Nachtheile der einzelnen G ew ehre V e r
gleiche aufzustellen im  S ta n d e  w ar. G eh t 
m an  jedoch alle diese System e durch, so zeigt 
sich entschieden, daß sie, von unwesentlichen 
A bänderungen abgesehen, ihren U rsprung von 
zwei b is drei Principsystem en geschöpft haben. 
S o  findet m an die meisten m it dem T ab  a lle re-, 
andere m it verticalem  oder horizontalem  Block
verschluß. T ab a tie re  jedoch, d. h. G ew ehre, 
an welchen der M an ö v riru n g sth e il oben oder 
an  der S e ite  angebracht ist, wie S n id e r , 
W erndl, W äntzel, Chassepot, V etterli, F ield, 
S o p e r  rc., dürften fü r M ilitä rgebrauch  v o r
te i lh a f te r  sein, a ls  jene m it verticalem  Block- 
verschlnsse, wo der Schlüssel stets am B ügel 
oder überhaupt am  unteren Theile der W affe 
angebracht ist, da der S o ld a t  in jeder P o s i
tio n  es ohne Zw eifel bequemer und m it m ehr 
K ra f t zu m anipu liren  verm ag. H ingegen sind 
jene m it verticalem  Blocke beim Putzen des 
Laufes leichter zu controliren, weil m an  den 
Lauf vom Pulversack an s durchsehen und 
auch von dort aus reinigen kann.

C . F .  G a lan d  (außer C oncurs) aus 
Lüttich, P a r i s  und B irm ingham , ist an fäng
lich gewillt gewesen, in der franz. S e c tio n  
auszustellen , die Admission wurde jedoch 
refusirt, weil er im  A uslande erzeugen lä ß t ;  
so ist er dann bei der engl. Commission um  
Z ulassung in  ihre S e c tio n  eingekommen, 
w urde jedoch auch abgewiesen, weil er franz. 
U nterthan . N u n  blieb ihm  nichts A nderes 
übrig , a ls  seine Z uflucht in  der belgischen 
S e c tio n  zu suchen, die er auch fand, und 
woselbst er in  einem großen Schrank  zah l
reiche S c h ro t- , Kugelgewehre und R evolver 
ausstellte, w orunter ein neues M odell der 
C arab ine  Winchester m it R epetition  a ls  
N ouveaut^  figurirt. D a s  M ag az in  dieses

G ew ehres nim m t 1 4  P a tro n en  auf und nach 
jedem Schusse kann m an eine neue P a tro n e  
in  die K am m er einführen, so daß fortsetzungs
weise Ib m a l  F euer gegeben werden kann. 
Diese C arab in e  ist m it Blockverschluß und 
m it dem m artiniähnlichen unten  angebrachten 
langen Schlüssel versehen. S i e  ist eine 
K riegsw affe und ist an Gewicht im m ens 
schwer, namentlich wenn das M ag az in  gefüllt 
ist. Diesem  Uebel könnte m an nothw endiger
weise vorbeugen, m an  brauchte n u r  das 
Reserve von 15 auf 8  P a tro n en  reduciren, 
welche Z a h l  gewiß genügend ist, zieht m an 
in  Anbetracht, daß der Schütze im m er eine 
neue P a tro n e  in  die K am m er einführen kann. 
D en  I n h a l t  des M a g a z in s  könnte er blos 
zu einer extremen Gelegenheit verwendbar 
machen.

S o w e it es die ausgestellten Jagdgew ehre  
betrifft, hatte G a lan d  die engl. System e m it 
der engl. A usführungsw eise durch Lütticher 
A rbeiter erzeugen lassen, um auf diese Weise 
dem K äufer billige, aber n u r an n äh e ru n g s
weise engl. W affen  bieten zu können.

E inen  w ahrhaft überladenen Kasten hatten 
Vivario-klonalleur tils (goldene M edaille) 
a u s  Lüttich. D ie  A nzahl der G ew ehre betrug 
1 3 0 , welche partienweise so ra n g ir t w aren, 
wie sie in  den betreffenden W elttheilen  gesucht 
werden. A u E u ro p a  w ar der A ussteller am 
wenigsten bedacht; Asien, Afrika, A ustralien 
und Amerika, wo m an hie und da noch eine 
große Vorliebe zu den V orderladern  oder 
Feuersteinschloßgewehren kundgibt, hatten  je 
einen guten T heil dabei. Theilweise hatten  
diese Gewehre ein lächerliches Aussehen, 
w aren  am  S chafte  verschnitzt und m it den 
grellsten F a rb en  angestrichen. A llerdings ist 
die B illigkeit zu betonen; einläufige Gewehre 
von 5  Franken angefangen, doppelläufige von 
1 3  Franken au fw ärts .

Libotte - Dossin (B ro n z e -M e d a ille )  aus 
Lüttich ha t ebenfalls 4 5  G ew ehre in  ähn
lichem G enre  ausgestellt gehabt, —
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Lepage C hauvot (silberne M edaille) aus 
Lüttich, Jagdgew ehre  der verschiedensten m oder
nen System e, so auch F lo b ert Capselstutzen 
und R evolver. Alle insgesam m t sogenannte 
C hablonenarbe iten , w oran  n u r der P re is  
ausschlaggebend w ar.

M i t  m ehr S o rg fa l t  gebaute Jagdgew ehre  
hatte V a n  M ae le  (silberne M edaille) a u s  
B rüssel exponirt; sie w aren  a llerdings in 
Lüttich erzeugt, stamm ten aber au s den W erk
stätten besserer A rbeiter. D ie  Verschlußsysteme 
bekannten sich zu dem engl. D o u b le -G rip -  
Schlüssel einerseits und zu dem D oppelriegel- 
Seitenschlüssel anderseits. A n einigen dieser 
F lin ten  w ar die G ra v iru u g  auffallend nett 
gearbeitet.

J u l ie n  (broncene M edaille) au s Lüttich 
hatte ein P a a r  V orderlader-Scheibenpisto len  
in  Cassette ausgestellt. D ie  A rbeit artistisch; 
Schäfte  in sculptirtem  Ebenholz, G ra v iru n g  
ciselirt m it G oldein lagen en  1-61161.

E in  anderes P a a r  und m it m ehr a r ti 
stischem Schw ünge gemachte P isto len  in 
Cassette hatte W a tr in  (B ronze-M edaille), auch 
au s Lüttich, ausgestellt. D ie  Läufe an s G u ß 
stahl, geschmackvoll gearbeitet und reich g rav irt.

Schließlich ist noch ein geschickter G r a 
veur, Jo sef E v rard  (A nerkennungs-D iplom ) 
au s Lüttich, zu nennen. E inige Schlösser 
m it H ähnen , in verschiedenen A rten  englisch 
g rav irt, bildeten seine kleine Exposition.

D ie  f r a n z ö s i s c h e n  B ü c h s e n m a c h e r  
machten sich in dieser A usstellung nicht be

sonders bemerkbar, ausgenom m en m an zieht 
den theilnahm svollen C h arac te r in  Anbetracht, 
den sie zur S c h a u  trugen  und den sie auch 
in  allen übrigen Industriezw eigen entfaltet. 
A ussteller und deren ausgestellte O bjecte 
w aren  zahlreich, aber leider beschränkten sie sich 
darau f, u n s  m it blendendem Luxus überladene 
G ew ehre zu zeigen, w oran  sich G o ld  und 
S i lb e r  selten harmonisch begegneten. P isto len  
zu 2 0 0 0  und G ew ehre zu 4 — 6 0 0 0  Franken, 
unvergleichbare Cassetten m it E lfenbeinein
lage, aber in  allem D em  keine einzige neue 
Id e e , kein neuer M echan ism us oder irgend 
welcher F o rtsc h ritt; im  G egentheil, die franz. 
Büchsenmacher sind größtentheils noch bei 
ihrem  alten Lesaucheuxsysteme geblieben, w äh 
rend ganz E u ro p a  schon lange davon absolut 
nichts wissen w ill. D urch diese Ind ifferenz 
resu ltirt nicht selten, daß ein ernster Schütze, 
welcher ein fehlerloses G ew ehr haben will, 
sich nach E ngland  wendet und einen hohen 
P re is  bezahlt. D ie  C oncurrenz könnte es 
ihm  jedoch billiger geben, würde sie n u r 
einigerm aßen bestrebt sein, praktische, gute 
G ew ehre zu erzeugen.

A ußer P a r i s  ist S t .  E tienne der O r t ,  
wo Lnxuswaffen erzeugt w erden; beide dieser 
S tä d te  w aren  d iesfalls sehr gu t repräsen tirt 
und namentlich hatte P a r i s ,  wo dieses H an d 
werk in  H änden der K leinfabrikantcn ist, m it 
dem größten Aufw ande theilgenommen.

(S ch lu ß  folgt.)

Iagdbericht aus Nähmen.
F e b ru a r 1 8 7 9 .

D a s  Schießen ha t vor der H and  ein 
E n d e , W ald  und Feld w iederhallen nicht 
m ehr vom K nallen  der F lin ten , R u h e  ist 
eingetreten, denn die gesetzliche Schonzeit ha t 
begonnen, das E rlegen des nützlichen W ildes 
ist nicht m ehr gestattet, und dem H asen, dem 
R ebhuhn  u. s. w. w ird es ermöglicht, den

häuslichen Herd zu g ründen , ein neues 
Fam ilienleben zu beginnen, den Ersatz zu 
schaffen fü r so zahlreiche Verluste, welche das 
abgeschlossene J a g d ja h r  in  den R eihen der 
Fam ilienm itg lieder anrichtete; gäbe es keine 
A asjäger, W ilddiebe oder Schlingenleger bei 
u n s ,  diese leider n u r  in  zu großer Z a h l  in  
B ö h m en , so könnte der W aidm ann  m it
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frohen Hoffnungen fü r die Z ukunft seine 
F lin te n  in  den Gewehrkasten h än g en , und 
wenn ungünstige Elem entarereignisse nicht 
schädlich einwirken, m it R uhe  und G em ü th 
lichkeit dem neuen Jag d sah re  entgegenharren, 
da das Gesetz das W ild  in  seinen Schutz 
gegen V erfolgungen von unberufener S e ite  
genommen ha t, und es verboten ist, dasselbe 
in  seiner R u h e  fü r eine gewisse Z e it  zu 
stören, und auf dessen V erm ehrung hindernd 
einzuwirken.

S o w e it  w äre Alles in  schönster O r d 
n u n g , nichts einzuwenden, wenn n u r  die 
Schonzeit auch wirklich so durchgeführt würde, 
wie das Gesetz solche vorschreibt. D a ß  dem 
nicht so i s t , habe ich in  früheren J a h r 
gängen der „ Jagdzeitung" genügend darge
stellt, und ich müßte schon oft E rw äh n tes  
wiederholen, w as nicht meine Absicht ist, und 
den Leser n u r langw eilen würde. H ätten  
w ir in  B öhm en keinen ausgebreiteten G ro ß 
grundbesitz m it zahlreichen ausgedehnten J a g d 
bezirken, die J a g d  w äre längst auf die 
niedrigste S tu fe  herabgesunken, da die soge
nannten  Gem eindejagden im m er m ehr und mehr 
in die H ände der B a u e rn  übergehen, und 
w as solche Jag d h e rren  zur H ebung der W ild 
bahn eines Landes beitragen, w ird w ohl Je d e r  
Gelegenheit genug gehabt haben zu beob
achten, der so unglücklich w ar oder noch ist, 
ein R evier zu besitzen, welches einen B a u e rn 
jäger zu seinem N achbar hat.

D a s  böhmische Jagdschongesetz ist so u n 
vollständig , m an möchte sagen, im  H a lb 
dunkel gehalten , daß ein H interpförtchen fü r 
den Uebertreter imm er offen bleibt, abgesehen 
davon, daß die B ehörden in den meisten 
F ä llen  um  dessen strenge D urchführung  sich 
g a r nicht kümmern. D ie  N ehgais darf vom 
1. F e b ru a r  b is 1. J u l i  nicht geschossen w er
den, die übrige Z e it  des J a h r e s  ist sie dem 
A asjäg er Preisgegeben, und es erübrig t dem 
arm en W ilde n u r  der Schutz des w ahren 
W aid m an n e s , der sich selbst sein Schonzeit
gesetz vorschreibt, während der B au ern jäg e r

in der erlaubten Schußzeit seinem Rehe 
hegenden N achbar die G aisen  ungestraft ab 
schießen d a r f ,  sowie eine in  sein Jag d g eb ie t 
h inüber wechselt. N u r  so wird es erklärlich, 
daß m an  am P ra g e r  W ildpretm arkt so viele 
Rehböcke zum Verkaufe aufliegen sieht, welche 
alle „hinten auf" haben. E in  Frem der, der 
in  unserer Jagdverhültnisse nicht gut einge
weiht ist, m üßte g lau b en , der R ehstand in  
B öhm en w äre ein so enorm hoher, daß m an 
gezwungen w äre , massenhaft M u tte rw ild  ab 
zuschießen, um  den großen Schäden  vorzu
beugen, welche es in W ald  und Feld ver
ursacht. Leider nim m t der Rehw ildstand in  
B öhm en von J a h r  zu J a h r  im m er m ehr ab, 
und bald dürfte es diesem schönen W ilde 
ebenso gehen, wie dem Hirsche, und n u r  noch 
in geschlossenen T h ie rg ärten  vor der gänz
lichen A u sro ttu n g  bew ahrt bleiben.

M a n  m uß aber auch gerecht se in , und 
nicht allein die Fehler von einer S e ite  auf
decken, von welcher die Gesetze um gangen 
w erd en , sondern auch jene Schichten der 
Gesellschaft zur V eran tw ortung  ziehen, wenn 
sie desselben V ergehens sich schuldig machen, 
welches w ir an jeder G a ttu n g  M enschen übel
nehmen, die ich un ter der Bezeichnung A a s 
jä g e r , Schießer und B au ern jäg e r verstehe, 
von denen die Schonzeit so wenig geachtet 
w ird. Ic h  bin gezwungen, so schwer es m ir 
auch anköm m t, in  das eigene Fleisch einzu
schneiden und die böhmischen Forstm änner 
in den Anklagestand zu versetzen.

D a s  Gesetz vom 3 0 . A p ril 1 8 7 0 , be
treffend den Schutz fü r die B odencu ltu r 
nützlicher T h ie re , verordnet im  § . 2 , wie 
fo lg t: „ D a s  F angen  oder T ödten  der im
A nhange L . benannten V ögel und anderen 
T hiere, welche sich hauptsächlich von M äu sen  
oder Jnsecten  n ä h re n , ist verboten." Ich  
glaube nuu , dieses Gesetz ist klar und deutlich 
g e n u g , um  vou unseren Forstäm tern  und 
J ä g e rn  verstanden werden zu können, und 
m an  sollte g lau b en , daß dieses Gesetz jedem 
W aldbesitzer und Forstw irthe  kein G eheim niß
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w äre. E s  scheint aber wirklich der fast u n 
glaubliche F a ll  da vorzukomm en, daß unsere 
Forstw irthe  von einem Gesetze keine Id e e  zu 
haben scheinen, welches eigentlich den allei
nigen Zweck h a t,  W ald  und Feld gegen 
schädliche Einflüsse zu w ahren. Ic h  konnte 
au s m einem S ta u n e n  nicht herauskom m en, 
da ich bei Durchsicht des böhmischen F o rs t
kalenders fü r 1 8 7 9  in  den Ausw eisen über 
d as abgeschossene schädliche W ild  fü r  das 
J a h r  1 8 7 7  in  der R ubrik  schädliches F eder
wild 6 9 2 6  E ulen  finde, welchem V ogel doch 
nach der eben bezeichneten T abelle L .  a ls  be
sonderer M äu se - und Jnsectenvertilger der 
beste Schutz nicht n u r vom Landw irthe, 
sondern auch Forstpersonale zu T heil werden 
sollte. Und fü r einen V o g e l, der fast neun 
J a h r e  hindurch durch das Gesetz geschützt 
sein soll, w ird noch Schußgeld , a ls  für 
schädliches W ild  g iltig , bei den F orstäm tcrn  
au sg ezah lt, s ta tt ,  daß J e d e r ,  der eine E ule 
tödtet, gestraft werden so llte ! D a  hö rt doch 
wirklich alle Gemüthlichkeit a u f ,  und wenn 
von der S e ite  G esetzesübertretungen sta tt
finden, welche eigentlich dazu berechtigt ist, 
die F rev ler dagegen zur Rechenschaft zu 
ziehen, so ist es ganz n a tü rlich , wenn die 
besten Gesetze ohne Nutzen bleiben, da solche 
n u r gegeben werden, um  im Archive in  R uhe 
zu überlegen, zu welchem Behufe sie ge
schaffen wurden uud wo sie zu wirken haben. 
—  D em  Bezirke K olin  gehört der erste P re is  
in  der Eulenvernichtung m it 1 4 8 4  Stück, 
dann Podebrad  m it 8 8 8 ;  in  diesen zwei 
Bezirken müssen die E ulen  große Schäden 
m achen, daß sie so fleißig verfolgt w erden; 
es w äre eine Bereicherung der N aturw issen
schaften, wenn ein Forstw irth  au s  den er
w ähnten Bezirken sich äußern  würde, welchen 
Schaden  denn eigentlich die E ule  verursacht, 
um  sie dann au s der Tabelle  der zu schonen
den V ögel zu streichen, und ein zur G e ltung  
gelangtes Gesetz nicht unklar und lächerlich 
zu machen! W enn nu n  jene O r g a n e ,  deren 
Pflicht es is t ,  den Jagdgesetzen die gehörige

Achtung zu verschaffen, selbst die Uebertrcter 
s in d , und zur Rechenschaft gezogen werden 
sollten, wie könnten sie dann V ergehen gegen 
die Schonzeit der Gem eindejagden rü g e n ?

E s  ist leider n u r zu w ahr, unsere F o rs t
m änner sind g rö ß te n te i ls  n u r  „ W ald g ä rtn e r"  
geworden, denen die J a g d  a ls  Nebensache 
d ien t, in  vielen F ä llen  sogar a ls  unnöthige 
Last erscheint.

D a  durch Jagdgesetze, und w ären es die 
besten der W elt, in  B öhm en die J a g d  kaum 
auf den S tan d p u n k t zu bringen is t, den sie 
haben könnte, so ist hier die S elbsth ilfe  an 
gezeigt, wie solche a ls  nicht genug zu loben
des Beispiel von Unterösterreich durch G r ü n 
dung des dortigen „Jagdschutzvereines" geboten 
ist. M i t  B efriedigung lese ich in  der „ J a g d 
zeitung" die E rfo lge dieses jungen V ereines, 
der viel G u te s  wirken kann , wenn er eifrig 
fo rtfäh rt, wie er b isher begonnen. E s  w äre 
n u r zu wünschen, daß die übrigen K ronländer 
sich diesem Vereine anschließen möchten, dann 
dürften m it der Z e it ganz gemüthliche J a g d 
verhältnisse geschaffen werden und der J a g d 
frevel könnte n u r unbedeutende Dim ensionen 
erreichen. F ü r  B öhm en w äre die G rü n d u n g  
eines Jagdschutzvereines nach M u ste r des 
oben erw ähnten eine große W o h lth a t und 
auch das einzige M itte l, so viele Uebelstände 
in unseren Jagdangelegenheiten  m it der Z e it 
zu beseitigen. A u s lang jährigen  E rfah ru n g en  
und Beobachtungen m uß ich leider bekennen, 
daß ein solches U nternehm en in  B öhm en 
sehr schwer oder gar nicht a u sfü h rb a r ist, 
da der Gem einsinn dafür fehlt. Unser G ro ß 
grundbesitz, welcher sich da an die Spitze  zu 
stellen h ä tte , bildet in  Jagdangelegenheiten  
eine für sich streng abgeschlossene Kaste, welche 
auf die kleinern R eviere n u r  m it Verachtung 
herabblickt. V on den Bauernjagdbesitzern kann 
keine Rede sein, und die wenigen Jagdpäch ter, 
die ächte W aidm änner sind, sind zu klein an 
Z a h l ,  um  den V erein  zu gründen und den 
Nutzen zu erzielen, der von ihm  gefordert
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w ird. E s  ist trau rig , aber w a h r , w as ich 
hier bemerkte.

Schließlich noch über das verflossene 
Ja g d sa h r  einige D a ten . D ieses w ar ein 
gutes, w as R ebhühner b e trifft, m inder gut 
an  H asen , aber doch w ar der A u sfa ll kein 
so bedeutender, daß m an darüber klagen 
könnte. D e r  rauhe M ä rz  und A pril hat den 
jungen Hasen geschadet. D ie  W intersagden 
erlitten Heuer viele S tö ru n g e n  durch u n 
günstiges W e tte r ;  namentlich litten die W a ld 
triebe auf H asen , da es keinen Schnee und 
F ro st g a b , weswegen der Hase schwer vor 
die Schützenlinie zu bringen w ar. I m  G anzen 
können die Jagdbesitzer m it den diesjährigen 
R esu lta ten  zufrieden sein, und es bleibt n u r 
zu wünschen übrig, daß das kommende J a g d -  
jah r ebenso ausfalle. D e r  größere T h eil des 
W ild es, welches auf den großen Jagdgebieten 
zur Strecke kam, wurde nach dem A uslande 
verkauft, so daß die P reise des W ildpretes 
in  B öhm en so hoch gestiegen sind, daß selbst 
der Hase n u r a ls  Leckerbissen fü r Reiche er
schwinglich ist; Fasanen halten zu W eihnachten 
fabelhafte Preise. —  Jagdunglücksfälle  gab 
es g e n u g , vorzüglich bei jenen Ja g d e n , wo 
B a u e rn  sich auf Jag d h e rren  spielen, und die 
G em eindem itglieder a ls  Jag d g äste  sich breit 
machen.

Ic h  habe den Forst- und Jagdkalender für 
B öhm en vom J a h r e  1 8 7 9  vor m ir, wo auch 
der A usw eis des abgeschossenen nützlichen W il
des im  J a h r e  1 8 7 7  verzeichnet ist. Ic h  will 
a n s  dieser Liste n u r zwei Posten herausheben und

m ir darüber einige Bem erkungen erlauben. 
I m  J a h r e  1 8 7 7  w urden lau t A usw eis in 
B öhm en 3 8 5 .0 7 7  Stück Hasen und 4 7 0 .6 1 7  
R ebhühner abgeschossen. Ic h  m uß vermöge 
dieser Z ah len  annehmen, daß n u r  der G ro ß 
grundbesitz seine Abschußlisten der Ö f f e n t 
lichkeit überg ib t, da B au ern jäg e r über den 
Abschuß keine Listen führen, daher auch keine 
Rechenschaft über das in  den Gem einden er
legte W ild  abgeben, umsomehr, da sie gleich 
den S tenerbogen  hinter jeder F rag e  w ittern. 
M e in er Ansicht nach ist die M enge  der jä h r
lich in  B öhm en erlegten Hasen und R ebhühner 
doppelt so groß, a ls  obige Z iffe rn  verzeichnen. 
Nehm en w ir den F lächeninhalt B öhm ens in 
abgerundeter Z a h l  m it 9 0 0  Q u ad ratm eilcn  
an, so käme ans eine Q u adratm eile  ein jä h r
licher Abschnß von 4 2 8  Stück H asen und 
5 2 3  R ebhühnern , daher au f 1 0 0 0  Joch , der 
Flächeninhalt eines m ittelm äßig großen R e 
v iers , 4 3  H asen und 5 2  H ü h n e r , w as  m it 
der Wirklichkeit in keinem Verhältnisse steht 
und Je d e r  zugestehen m u ß , wer n u r  halb
wegs in die Jagdverhältn isse B öhm ens ein
geweiht ist. Tausende von Hasen und H ühnern  
fallen den n u r  zu zahlreichen W ilddieben und 
Schlingenlegern  a ls  O p fe r ,  und ich glaube 
nicht zu hoch zu greifen, wenn ich die jä h r 
liche A usbeute B öhm ens an H asen auf 
9 0 0 .0 0 0  Stück annehme und ebenso viel an 
H ühnern , vorausgesetzt, daß das J a h r  durch 
Elem entarereignisse dem W ilde keinen Schaden 
brachte.

Karl Hokdstein.

Jagden in Ztrain.
V on jeher w ar es der T rau m  meines 

Lebens gewesen, einmal den W in ter auf dem 
Lande, natürlich in  einem guten Reviere, zu 
verleben, ich w arte aber noch heute ans die 
E rfü llung  dieses heißen W unsches; ein klein 
wenig sollte meine Sehnsucht aber doch be
friedigt werden. M e in  F reund S  w ar >

nämlich Besitzer vom G u t  und Schloß  
R u p e rtsh o f in  K ra in , eine S tu n d e  von dem 
kleinen S täd tchen  R u d o lfsw erth  entfernt. E r  
lebte in  W ien und kam n u r  einigemale im 
J a h r e  nach S ch loß  R . um  sich m it dem 
V erw alte r über die W irthschaft zu besprechen.

> D a  ich gegen S  . einst den W unsch äußerte,
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einige Z e it  im W in te r in irgend einem R eviere 
zu wohnen um  täglich jagen zu können, lud 
er mich vor einigen J a h r e n  ein, ihn  bei seiner 
Reise nach dem G u te  zu begleiten. I c h  kannte 
die Jagdverhältn isse dieser Gegend zw ar schon 
von meinem früheren, mehrwöchentlichen A uf
enthalte im  Herbste hinlänglich , um  mich 
keinen glänzenden H offnungen hinzugeben, doch 
konnten sie sich ja  im  Laufe der J a h r e  ge
bessert haben, auch Pflegen W ald jagden  im  
W in te r, wo der W ald  laubfrei ist, natürlich 
ergiebiger zu sein a ls  in der schönen J a h r e s 
zeit. D a m a ls  schon hörte ich, daß es viel 
schädliches W ild : G eier, Füchse, ja  selbst W ild 
katzen und im W in te r auch W ölfe in  dieser 
Gegend g ib t; auf R aubzeug hatte  ich aber 
stets eine besondere Passion, weil m an  durch 
V ertilgung  desselben nicht n u r  die Ja g d lu s t 
befriedigt, sondern auch dem W ildstande Nutzen 
bringt.

Am 1 5 . Decem ber reisten w ir von W ien 
weg, stiegen T a g s  daraus in  Steinbruck, der 
M itta g ss ta lio n , ab, und fuhren  nach Tische 
m it dem vom V erw alte r gesandten S ch litten  
nach R .  D a s  W etter w a r äußerst angenehm, 
gar nicht kalt, wie denn die T em pera tu r dieser 
Gegend überhaupt milder ist a ls  bei u n s , 
blühen doch dort die R osen noch zu einer 
Z e it  im  F re ien , wenn w ir schon lange von 
ihnen Abschied genomm en, ja  sogar noch 
un ter dem.. S ch n ee , auch kommt dort die 
edle K astanie in  W äld ern  vor. D ie  Gegend 
ist sehr gebirgig und holzreich, W eingärten  
und Felder sind aber spärlich vertreten, da
her es wenig Hasen und fast g a r keine 
R ebhühner gibt, dafür ziemlich viel H asel
hühner. A bends kamen w ir im  Schlosse an, 
wo u n s schon die D iener m it W indlichtern 
erw arteten, an ih rer Spitze der V erw alter. 
D a s  S ch loß  ist ein zweistöckiges G ebäude 
m it einer H auskapelle und gehörte einst 
einem B a ro n  M  der sein ganzes,
schönes Verm ögen m it „guten F reunden" 
ver —  lebt hatte. E inst soll die J a g d  hier 
blühend gewesen se in , jetzt ist der schöne

T h iergarten  verödet. S e h r  friedlich muthete 
mich die Jägerstube  an m it den verschiedenen 
Geweihen, B erlinereisen und dem alten W ald - 
horne, lau ter Ueberreste au s der guten alten 
Z e it, „gu t"  wenigstens fü r die J a g d . W a s  
fü r herrliche T ag e  mochte w ohl dieses H o rn  
mitgemacht haben? V orbei —  jetzt hängt es 
verrostet und trauernd  an der W and.

A ls w ir beim Thee rauchend beisammen 
saßen, befragte ich den V erw alte r über die 
Ja g d e n  dieses J a h re s .  E r  selber w a r leider 
kein Jag d freu n d , konnte m ir also n u r  berichten, 
w as er von den J ä g e rn  gehört hatte und 
das w ar nichts Tröstliches. „ W ir  leiden 
allzuviel vom R anbw ilde ,"  sagte er, „und 
zwar namentlich vom zweifüßigen." E rst kürz
lich fand ich, durch den W ald  nach Boganitz 
gehend, eine solide Rehschlinge aus K u p fe r
drah t an einem Aste hängend, und „H asen
maxen" können S ie  genug unten beim J ä g e r  
finden, wie er sic bei den Hexensteigen, welche 
die B a u e rn  w ohl kennen, abgenom m en hat. 
A ber nicht n u r m it der Schlinge auch m it 
den G ew ehren arbeiten die K erle. D ie  
G ensdarm eriepatrou illen  sind ungenügend, und 
unser Aufsichtspersonal m üßte mindestens drei 
m al so groß sein fü r dem Um fang des G u te s . 
W enn die K erle wenigstens recht viel R a u b 
wild schießen würden, das kommt aber höchstens 
auf Füchse vor, da der B a lg  einen guten 
Pelz gibt. Kürzlich schoß unser J ä g e r  einen 
Fuchs hier im  Schloßhofe. E ben will er sich 
zu B ette  legen, er w a r schon entkleidet, da 
sieht er einen Fuchs. Vorsichtig öffnet er das 
Fenster, lang t das G ew ehr von der W and 
und schießt zwischen die G itterstäbe h in au s . 
N u r angeschossen, läu ft das T h ier davon, 
der J ä g e r ,  ohne sich zu besinnen, im  Hemde 
und barfuß, trotz des tiefen S ch n ee 's  ihm  
nach und erlegt ihn glücklich m it dem zweiten 
Schusse. „„A usgelassen  h ä tt ' ich ihn um  die 
W elt n ich t,"" sagte er m ir. Wirklich w under
bar, daß er nicht krank w urde." —  A ls  ich am 
andern M o rg en  a 'n 's Fenster tra t ,  erfreute 
ich mich an der herrlichen Aussicht auf die
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S ta d t  und die dahinter liegenden B erge. 
Indessen  ertönte die Frühstücksglocke. Nachdem 
dies abgemacht, ging ich, während S .  m it 
dem V erw alte r in S t a l l  und M a ie rh o f nach
sah, meine M o rgencigarre  dampfend m it 
einem der Jag dhunde , V orstehhunde gib ts 
hier nicht, in  den W ald  h in au s um  mein 
Glück zu versuchen. Ic h  wandte mich zuerst 
zum sogenannten „Ochsenbichl" und stieg 
m ehrere S tu n d e n  kreuz und quer ans diesem 
B erge herum , konnte aber nichts entdecken, 
hie und wieder die F äh rte  eines Eichhörnchens 
oder eine a l t e  H asenspur, das w a r A lles. 
Endlich wurde ich des vergeblichen Suchend 
müde, Pfiff den H und herbei und setzte mich 
auf einen umgestürzten B aum stam m  um  eine 
schöne W aldpartie  m it der Aussicht auf den 
großen G orianz, die Grenzscheide von C roatien , 
zu zeichnen.

A ls  ich fertig w ar, erhob ich mich um  
heim w ärts zu ziehen. D e r  H und ging wieder 
auf die Suche und ich ließ ihn gewähren, 
ohne jedoch die geringste H offnung zu hegen. 
Plötzlich hörte ich ihn ganz nahe L aut geben, 
so, daß ich, tief in  Gedanken über vereitelte 
H offnungen, wie sie m ir auf der J a g d  so 
oft passirten, zusammenschrak, da es sonst 
w ah rh aft todtenstille um  mich w ar. In d e ß  
belebte sich meine H offnung wieder durch 
die willkommene S tim m e , welche sich zwar 
anfangs entfernte, aber bald näher und näher
kam. Endlich sah ich einen H asen über den 
S c h lag  wechseln, da aber viel F allho lz  und 
S te in e  hier herum lagen, fehlte ich m it dem 
ersten Schusse, erlegte ihn aber m it dem zweiten. 
Ic h  lud nu n  schnell und ging zum Anschüsse, 
in  diesem Augenblicke kletterte ein T h ie r eilig 
auf eine hohe Fichte h inauf. Schnell sprang 
ich hinzu und erblickte einen Edelm arder. 
Nasch hob ich das G ew ehr, aber ehe ich noch 
zielen konnte, sprang das T h ie r auf einen 
anderen Ast, eine Schneelavine überschüttete 
mich m it deren S ta u b ,  und a ls  ich wieder 
sehen konnte, w ar der M a rd e r  in  dem 
dichten Nadelwerk verschwunden. Ic h  ärgerte

mich sehr, dieser Bursche w äre m ir lieber 
gewesen a ls  zwanzig Hasen. N achm ittags 
ging ich auf den „K rem enig ," so heißt der 
gleich h inter dem Schlosse aufsteigende B erg , 
konnte aber nichts finden, der folgende und 
auch der 3 . T ag  fanden mich im  T h ie r
garten  und im  „H au sw a ld e ,"  wo ich den 
einzigen Hasen, welcher in  diesen zwei R evieren 
„herum w im m elte" erlegte, das w ären  also in 
3  T agen  zwei Hasen auf diesem ausgedehnten 
Flächenm aße, wahrlich ein glänzendes E r 
gebniß ! D a  kam nach Tische desselben T ag e s  
H eger O b laz , welcher im  G ottscheer-Reviere 
angestellt w ar, m it der M eldung , daß er auf 
der „G atschen" drei W ölfe gespürt habe. 
D a s  w ar etw as fü r u n s . E in  Geldstück 
belohnte die gute Nachricht und ich ließ m ir 
sogleich die alte R appstu te  satteln und r itt  
nach Lüben und Umgebung um  einige um 
wohnende Schützen fü r den folgenden T ag  
zusammenzutrommeln. Am  andern M o rg en , 
6  U hr, standen vor dem Schlosse ein m it 
S t r o h  a u sw a ttirte r Leiterwagen fü r die J ä g e r  
und Schützen und fü r meinen F reund  und 
mich ein leichter W agen, dessen F o rm  w ah r
scheinlich der Phantasie  eines U reinw ohners 
entsprossen, jedenfalls aber von so altem  und 
sonderbarem  Geschmacke w ar, daß ich mich 
nicht erinnern kann, jem als etw as Aehnlichcs 
gesehen zu haben. Erschienen w aren zwei 
H ä u s le r, der K räm er und Heger Kloptschür. 
V om  Jag d g eb er wurden zwei K oppeln B rak ir- 
hunde mitgenommen und der K räm er hatte 
einen kleinen K läffer, eine A rt R a ttle r  bei sich.

S .  und ich eröffneten den Z u g  un ter dem 
Schm ettern  eines Postho rnes, welches kein sehr 
jägerm äßigcs Vorgehen w ar, aber dieses I n 
strum ent machte ihm besonderen S p a ß .  B ergab  
und bergan in mehrfachen W iederholungen ging 
unser W eg nach dem D orfe  Oermosnitz. D o rt 
stiegen w ir im  Gasthofe ab, nahm en ein zweites 
Frühstück und tra ten  den W eg auf den B erg  
an. S ch o n  während der F a h r t  hatten sich der 
H im m el verdüstert und bei dem Aufstiege 
begann es in  dichten Flocken zu schneien, so
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daß der erste Schütze, der nach einem M arsche 
von einer S tu n d e  angestellt wurde, in  Kurzem  
bis an  die K nie im Schnee stand. S .  und 
ich hatten die höchsten S tä n d e  iune, ganz frei 
auf einer Hochebene, vor u n s  w a r Iu n g m a is .

S .  a ls  der Letztangestellte blies nun  auf 
seinem H örne, w orauf a ls  A n tw ort die tiefen 
T öne des alten Jag d h o rn es  erschollen, welches 
bei dieser G elegenheit wieder D ienste thun 
m ußte.

Lange Z e it  blieb A lles ruh ig  und so stille 
w a r 's ,  daß m an  den S ch lag  einer T h u rm u h r 
au s dem T h ale  heraushörte, da —  horch —  
langsam e S ch ritte  vor m ir im  Dickichte, wie 
wenn Jem an d  vorsichtig durch das M a is  ginge. 
Ic h  stand wie eine M a u e r. Je tz t kam eine 
A ltg a is  h eraus, windete und blieb n u r  6  S ch ritte  
vor m ir stehen, äugte mich m it den schönen 
Lichtern forschend an, und da leine W im per 
an m ir zuckte und der W ind gut w ar, begann 
sie sich vertrauensvoll an den zarten Zw eigen 
eines Haselnußstrauches zu äsen. N u n  kam 
auch ih r S p rö ß lin g , ein Kitzböckchen und that 
desgleichen.

D a  gab unten einer der H unde H a ls , 
sofort fielen auch zwei andere ein und jetzt 
hörte m an auch die kläffende S tim m e  des 
„ T a lm i-R a tt le r 's ."  D ie s  gab das Zeichen 
zur eiligen Flucht der beiden zierlichen T hiere. 
D a s  lustige, aufregende G eläu te  kam im m er 
näher —  wenn es dem W olfe gälte! S p a n n e n 
der, m einer M ein u n g  nach, ist die J a g d  m it 
B raken, a ls  m it T reibern , ob aber gut fü r 's  
R e v ie r?  Aufmerksam lugte ich nach allen S e i 
ten, m an kennt zw ar an s  E rfah ru n g  den gewöhn
lichen V erlau f der W olfstre iben , wenn diese 
T hiere n u r vereinzelt Vorkommen, aber m an 
konnte ja  doch auch einm al Glück h aben?  D a  
es sich um  so interessantes W ild  handelte , 
wollte ich natürlich nicht auf H asen schießen, 
aber m erkwürdiger W eise hatte ich gerade jetzt, 
wo ich keine Hasen schießen wollte, A n lau f. 
T agelang  hatte ich vor 1 0  J a h re n  gejagt 
ohne solche anzutreffen, und jetzt kamen m ir 
zwei Stücke auf einm al, und so schön, daß

ich mich m it M ü h e  bezwang den F in g er nicht 
krumm zu machen.

M i t  vieler M ü h e  gelang es die H unde von 
der F ä h rte  abzurufen, das G e läu te  verstummte, 
unten fiel ein S ch u ß , dann w ard es wieder 
ruh ig . Jetz kamen die H eger und die Hunde 
an die Schützenlinie, es wurde abgeblasen und 
die A ndern kamen herauf. D e r  K räm er brachte 
einen Fuchs, die Uebrigcu hatten nichts gese
hen. E s  hatte m ittlerw eile aufgehört zu schneien 
und w ir stellten u n s  zum zweiten und letzten 
T riebe an. D ie  H unde jagten zw ar e inpaar
m al, ließen aber wieder au s. Endlich kam 
W ald m an n  und K aro  zu m ir, ich hörte schon 
die S tim m e  der Heger, a ls  der P seu d o ra tt
ler plötzlich Laut gab. S o f o r t  kehrten die 
zwei H unde um , und bald vereinigten sie 
ihre S tim m e  m it dem ersten. D ie  J a g d  zog 
sich links von m ir zu F reund  S .  hin und 
bald darau f krachten schnell hintereinander 
zwei Schüsse. Ic h  gestehe, daß ich mich einer 
R egung des N eides nicht erwehren konnte; 
wer weiß, ob ich je wieder G elegenheit haben 
würde, zu einer W olfsjagd  zu kommen.

S .  hatte im m er Glück auf der J a g d ,  ich 
nie, gewiß w ar ihm  Iseg rim  angelaufen! 
Doch w ar es nicht so. E s  begann bereits 
zu dunkeln, an einen weiteren T rieb  w ar nicht 
zu denken, da kam ein starker Bock und S .  
schoß ihn nieder. W ir  beendeten nun  die 
J a g d  und stiegen thalab , w as m it einiger 
Schwierigkeit verbunden w ar, da ein so dichter 
Nebel eingefallen w ar, daß m an  kaum zehn 
S ch ritte  weit sah. W ir  langten  im  G a s t
hause an  und übernachteten, um  am zweiten 
T age  noch eine J a g d  abzuhalten. D a s  W etter 
w ar viel günstiger, der E rfo lg  schlechter, vom 
W olfe keine S p u r .  D ie  H unde jagten  nichts, 
N iem and machte einen S ch u ß  außer m ir ;  
ich schoß beim Nachhausegehen einen S p e r 
ber. W ir  bestiegen die W ägen  und fuhren 
heim w ärts.

Am  dritten T age nach der J a g d  kam wie
der der Heger au s Gottschee und brachte
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einen W olf, den er am Anstande geschossen 
hatte. S .  meinte, der M a n n  habe u n s ab 
sichtlich eine ganz andere S e ite  des B erges 
besagen lassen, um  den W olf, da er dafür

! Schußgeld bekam, selbst schießen zu können, 
da m eines W issens aber R aubw ild  keinen 
Wechsel hä lt, glaube ich dieß nicht.

ZV. Kutschenreiler.

Lin Pesekan-ZZmtMtz im Donau-Delta der Dobrudscha.
Bon Gebrüder Z 'a n t und M a r  S in ten is  in Bolkenhain in Schlesien.

W ährend unseres A ufenthaltes in  der 
D obrndscha wurde uns von mehreren S e ite n  
die Aufgabe gestellt, E ier von k e le ea rn m  
o n o e ro ta lu s , der vermuthlich dort b rü te , in  
den H andel zu b ringen , da echte Exem plare 
sehr selten und gar nicht auf den M ark t 
kamen. D ieser Aufgabe unterzogen w ir u ns 
um  so lieber, da sich gleichzeitig eine D u rch 
suchung des in zoologischer und botanischer 
B eziehung gänzlich ungekannten D o n a u -D e lta s  
dam it verbinden ließ, indem jene ungeheueren 
R ohrwildnisse wohl am meisten zu der A u f
findung von B rntplützen des riesigen V ogels 
berechtigten. Am 15 . J u n i  1 8 7 4  brachen 
w ir von unserem dam aligen W ohnorte 6nka- 
rova bei B ab ad ag h , versehen m it der nö th i
gen A usrüstung , auf, und gelangten zwei T age 
später, nach einer hochinteressanten und beute- 
reichen Reise m it der Karnzze in  Kederleß 
an. D a s  große Fischerdorf Kederleß liegt 
an der M ü n d u n g  des S t .  G e o rg , also im 
südöstlichen Z ip fe l des D e lta . D ie  hier ein
gezogenen Erkundigungen wiesen u n s Alle 
nach N ordw csten , und schon am 19 . J u n i  
hatten w ir in der russischen Colonie K a ra -  
O rm a n  (Schw arzw ald ), im D elta -W ald e  
gleichen N am ens gelegen, unsere neue H eim 
stätte gefunden. H ier zogen w ir die nö th ig
sten Erkundigungen nach B ru tp lä tzen  ein und 
suchten die genannten S te lle n  fast alle selbst 
ans, ohne jedoch a n 's  Z ie l zu gelangen. E s  
w ar leider ein fischarmes J a h r .  D ie gehoff
ten B ru tp lä tze  fanden w ir sämmtlich verlassen 
und all unser M ü h en  schien vergeblich. Ueber 
dem S uchen  w ar cs J u l i  geworden. W ohl 
lernten w ir das interessante Schwem m gebict 
gründlich m it seiner T h ie r- und Pflanzenw elt 
kennen; allein die gemachte B e u te , wie in 
teressant sic auch w a r ,  wog die bedeutenden 
Kosten nicht im Entferntesten auf, und die S o rg e , 
einen Pelekanbrntplatz, der u n s voraussichtlich 
pecnniäre E rfolge sicherte, zu finden, wurde 
dringend. D a s  gütige Schicksal führte u ns

denn auch schließlich m it zwei russischen 
Fischern, Fetka und D e m ia n , zusammen, die 
gleichzeitig a ls  erprobte J ä g e r  g a lte n , und 
u n s a u f 's  W o rt versicherten, eine große B ru t-  
colonie gefunden zu haben. Auch sie ver
langten  , wie alle ihre V orgänger, auf den 
T a g  eine türkische L ira (1 9  M k. 2 0  P f .)  
pro M a n n ,  bei der nöthigen V erpflegung. 
W ir  entschlossen u n s , einen letzten Versuch zu 
wagen, und schickten diese L eu te , in  B eg le i
tung unseres treuen und durch J a h r e  erprob
ten J ä g e r s ,  Ferdinand B e y e r ,  am 6 . J u l i  
in  die B a lta ,  um u n s Beweise ih rer B e h au p 
tung bringen zu lassen. W ir  erlauben u n s 
n u n ,  das W eitere au s unserem dam aligen 
Tagebuche folgen zu lassen, indem w ir g lau 
ben , daß diese unm ittelbar ausgezeichneten 
Eindrücke am besten die S itu a t io n  schildern. 
Freilich müssen w ir um  gütige Nachsicht b it
ten ; die Aufzeichnungen w aren nicht fü r  die 
Oeffentlichkeit bestimmt und fanden un ter 
Verhältnissen s t a t t , welche F o rm  und S t y l  
in  den H in tergrund  setzten.

M ittw och, den 8 . J u l i  1 8 7 4 . N u n  end
lich sind w ir am Z ie le  unserer W ünsche: ein 
reich besetzter B ru tp la tz  von Uslseauus ouo- 
e io ta lu s  ist gefunden! U nter großen S t r a 
pazen gelangte m an an den Fleck, einen klei
nen Lim an (See), den ein K ranz  halbschwim
mender In se ln  um gibt. A uf letzteren befin
den sich die N e s te r , je zu 2  b is 4  E iern . 
V iele E ie r sind noch ganz unbebrü te t; in 
vielen schreien die Ju n g e n . Nackte Vögel, 
D u n en jn n g e , Halbslügge und bereits S e lb s t
ständige , A lles bunt durcheinander. F e rd i
nand hat 4  alte Pelekane geschossen, die beiden 
Russen 5  S tü ck ; darun ter ist ein einziger 
U elee . erm pns. Außerdem  sind erlegt w or
den : 2  O ^A nus o lo r acl. , 7 0 .  o lo r
Dunenkleid, 1 d re ie n  p u rx u re a ,  1 kockiesps 
eristatns, 4 ?ock. suberistatuo, 3 
n ^ ro a a ,  3  Imrns rickibunckus und 1 Lterrm 
llirnncko. Auch von letzterer Seeschwalbe ist

*



ein B ru tp la tz  m it frischen E iern  gefunden 
w orden; w ir werden sie baldmöglichst holen, j 
Ueber ^ 0 0  Stück Pelekaneier hat Ferd inand  ! 
ebenfalls mitgebracht. L tarna, bii-uncko b rü tet ! 
auch daselbst, so wie Ikarus iickil)uucku8. 
D ie  Nester der letzteren stehen auf S eero sen 
b lä tte rn ; die Ju n g e n  sind aber schon ziem
lich flügge. —  D ie  große B eute hatte m an 
an der westlich gelegenen S te lle  (Bootstelle) 
zurückgelassen; w ir nahm en daher unver
züglich einen W agen und fuhren dahin. E ine 
S tu n d e  später erreichten w ir die B oo te . N a 
mentlich die dnnenjnngcn S c h w ä n e , von der 
G röße  einer G a n s ,  sind wunderhübsch, leider 
aber wird sich von Allem n u r  wenig bälgen 
lassen. D ie  Hitze ist groß und das G e 
flügel riecht schon. S o  viel a ls  möglich w er
den w ir aufarbeiten und namentlich die S k e 
lete nehmen. S o  w ären w ir wieder einm al 
m it Arbeit überschüttet. —  E s  ist unbedingt 
nöthig, daß w ir u n s in die N ähe der Colonie 
begeben, um da die angestrengteste Thätigkeit 
zu entfalten, denn von hier au s ist es kaum 
m öglich, frische V ögel zu erhallen. Freilich 
wird der dortige A ufen thalt seine sehr großen 
Schwierigkeiten haben. M illionen  Gelsen, 
verpestete L uft, un trinkbares W asser! A uf 
halbem  W ege steht eine Fischerhütte in  der 
B a l ta ,  die w ir möglicherweise zum Q u a r t ie r  
nehmen können. —  M o rg en  fahren  die R u s 
sen auf zwei T age nach dem S e e  O b re teno , 
um  T aucher und W ildgänse daselbst zu schie
ß en ; nach ihrer Rückkehr gedenken w ir au f
zubrechen. A us eigener Anschauung werden 
w ir a lsd an n  genauer berichten. — > B e i S o n 
nenuntergang langten w ir m it unserer B eute  
im  D o rfe  an, lohnten die S ch iffer höchst be
friedigt ab und begaben u n s sofort an die 
A rbeit. W ir  arbeiteten b is tief in  die Nacht 
hinein. E ine Anzahl E ie r w urde ausgebla- 
seu; sie sind g rö ß e r, a ls  die von k .  eris- 
pn8, wie u ns scheint. Auch ein Schw anenei 
ist noch gefunden w orden; der I n h a l t  w ar, 
wie zu vermuthen, faulig . Z w ei n^roca, 
uud zwei Im ru« riäillunckns gebälgt. —  D ie 
Colouie soll übrigeus nicht halb so groß sein, 
a ls  im vorigen J a h re .  D ie  alten V ögel haben 
sich sehr scheu benommen und nach dem 
wiederholten Schießen gänzlich en tfe rn t, so 
daß über N acht viele der kleinen Verlassenen 
H ungers gestorben sind. D ie  T hiere scheinen 
überhaupt N ahru n g sm an g e l zu leiden. S e h r  
viele S eead le r und R ohrw eihen haben sich 
heute früh auf der Colonie eingestellt. k a n n

ru s  lm rbn tnä  ist überall häufig gesehen w or
den ; auch O n IIin u ln  ollloropuL uud eine 
Ja-ckan Z tslln ris, aber n u r vier T it ia n  
2c tta . A uf eiuer In s e l  hat m an vorjährige 
Nester der Zwcrgscharbe (O arbo  
„m nlenlra. k a lJ rv n "  , wie die Russen sagen, 
gefunden. Alte W eidensträucher sollen ganz 
dicht dam it besetzt sein. E s  steht zu e rw ar
ten, daß w ir auch hiervon eine Colonie au f
finden. E in  alter C o rm o ran  (6 n r llo  eor- 
inoranrm  IV) und ein halbflügger (interessantes 
Kleid) sind auch noch geschossen worden.

D o n n e rs tag , den 9. J u l i .  M i t  dem 
Frühesten ging cs an die A rbeit. Enorm e 
Hitze, — furchtbar viele Fliegen. Leider 
ließ sich nu r ein dunenjunger S ch w an  p rä - 
p a r irc n , von den anderen nahm en w ir die 
Bauchfelle, eben so von dem a lte n , der gar 
keine Schw ungfedern hat. D ie  C orm orane 
gaben schöne P rä p a ra te . W ir  ließen u n s  
kaum Z e it zum Essen. —  M erkw ürdig ist, 
daß die Pclekane ganz nackt au s den E iern  
schlüpfen; w ir werden selbige in  S p i r i tu s  
setzen. —  Allabendlich erscheinen jetzt die 
B a lta -M a ik ä fe r  ( J le lo lo n tlln  l?u lIo) in u n 
geheuerer M asse und erfüllen die Luft m it 
ihrem  G ebrum m e.

F re itag , den 1 0 . J u l i .  Schönes W etter; 
heiß. D ie Pelekane gebälgt uud p rä p a rir t. 
Acrgerliche A rb e it: A lles stinkt uud will die 
Federn nicht hallen. G an z  schlecht ist cs 
m it dem F ü llm ateria l bestellt; zw ar hatten 
w ir einen großen Sack S e e g ra s  (K ostern  
n a n a )  von Tschukarova m itgenom m en, allein 
dieser ist läugst verbraucht. W eiches H eu 
gibt es hier nicht, ebenso wenig S t r o h ;  so 
sahen w ir u ns nach Schilffahnen um . Nach 
langem  vergeblichen S uchen  fanden w ir solche, 
und zw ar im Dache eines neugebauten H auses; 
diese w urden sogleich in Beschlag genommen. 
—  W ir  kommen m orgen noch nicht aus die 
B ru tp lä tze ; es will n u s N iem and fahren, 
weil Alle m it der E rn te  zu thun h aben ; 
auch sind w ir noch nicht a n 's  S ce le tiren  ge
kommen. Z w ei B u b en  brachten u n s drei 
dunenjunge I U e o  i n ü p ss  von m ittlerer G röße. 
D ie  B eiden vom 6 . d. M .  befinden sich sehr 
wohl und machen u n s viel V ergnügen. I h r e  
N ah ru n g  besteht ausschließlich in Fleisch. —  
G egen Abend G ew itter.

S o n n a b e n d , den 1 1 . J u l i .  Schönes 
W etter. —  M i t  der A rbeit fertig geworden ; 
auch die drei kleinen Falken von gestern sind 
p rä p a rir t. Skelette haben w ir nicht äuge-
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fe rtig t, die Exem plare w aren zu stark zer
schossen. —  Auch heute sahen w ir u n s ver
geblich nach F ü h re rn  fü r M o rg en  um . N u n  
haben w ir beschlossen, u n s  allein in einer 
größeren B arke b is zu der Fischerhütte zu 
bringen, um  u n s die dortige G elegenheit 
anzusehen. Vielleicht ist der Fischer bereit, 
später m it u n s zu fahren. —  N achm ittags 
bekamen w ir vielen B esuch, Türken und 
Nüssen, die unsere S am m lu n g en  sehen wollten.

S o n n ta g ,  den 1 2 . J u l i .  V orm ittags 
besuchten w ir Fetka und D em ian  und baten 
sie um  ihre große B arke zur F a h r t  nach der 
F ischerhütte, die u n s auch bewilligt wurde. 
M a n  w arnte u n s  jedoch, allein in die B a lta  
zu gehen, w orau f w ir aber nicht hörten. —  
M itta g s  brachen w ir m it Ferdinand, unserem 
J ä g e r ,  auf. —  I n  der E rw artu n g , B a r t 
meisen zu erbeuten, nahm en w ir u n s alle 
nöthigen In stru m en te  m it ,  ebenso die E ie r
bohrer. D a  w ir n u r bis Abend bleiben 
w o llten , versahen w ir u n s aber weder m it 
Lebensm itteln, noch m it dem sonst unentbehr
lichen „Gelsennetze" (M o scito  - Netz). —  
Grenzenlose Hitze. —  D e r W eg nach der 
S te lle , über den glühenden S a n d , wurde u ns 
sauer genug. B a ld  hatten w ir die große 
B arke genommen und wohlgemuth steuerten 
w ir den schmalen K a n a l en tlan g , anfänglich 
zu beiden S e ite n  fast ausschließlich 
nuAUkitilolia, zwischen dem R an u n eu lrw  i J n -  
^ua. herrlich blühte. —  H in  und wieder ließ 
sich wohl die B artm eise vernehmen, zu sehen 
bekamen w ir aber keine. —  E ine freudige 
Ueberraschung bot u n s  ein zweifelhaftes 
P flänzchen; es trieb überall auf dem W asser
spiegel u m h er, kleine, ru n d e , weißgrüne 
B lü th en  emporschickend. E s  w a r ^ .lärovanckn 
V66ie u l06a. Ueber eine S tu n d e  ging die 
F a h r t  recht gut von S ta t t e n ;  a lsd an n  aber 
versperrten die b is dahin  freie W asserstraße 
„schwimmende In s e ln " ,  die w ir m ühsam  zur 
S e ite  drängen m ußten. M i t  A ufbietung aller 
K rä fte  glückte cs u ns durchzubrechen, und w ir 
gelangten auf einen jener kleinen, m it W asser
rosen, d a run ter N u x lin r , bestandenen S e e 'u , 
an denen das D e lta  sehr reich zu sein scheint. 
^ u :i8  u ^ ro e a  trieb sich in  kleinen Schw ärm en 
um her. V on hier m ußten w ir u ns wieder 
durch schwimmende In se ln  arbeiten , die u ns 
dergestalt den W eg verbarrikadirten, daß w ir 
zweifelten, weiter zu kommen. E s  kostete 
viele Z e it und Anstrengung. D a  auf ein
m a l, beim Auseinandcrschiebcn der S c h ilf 

dickichte, schauten w ir über die Flüche eines 
größeren S c e 's .  W ir  hatten den Liman 
K uibide erreicht. E ine größere A nzahl solcher 
schwimmenden In se ln  ist über den S e e  ver
streu t, den ^ l n p l i a e u  und ^ u x l l a r  ziert 
und ül^iiopll^Iluln spieatum, sowie v o rti-  
e illirtum  m it grünschimmcrnden B lü th en risp eu  
stelleuswcis dicht überziehen. E in ige  K o r
m orane, viele E nten  (alles ^ .n n s  n ^ ro o a ) 
und Seeschwalbcn (L to rnu  llirnucko) belebten 
die S cene. W ir  ruderten quer über den S e e  
nach dem jenseitigen Schilfsaum c. E ine ganz 
merkwürdige Erscheinung w aren u n s „schwim
mende Nester" von L te ru n  Irirunäo! I n  einer 
seichten V ertiefung lagen je zwei E ie r ,  in 
m itten eines förmlichen Jnselchens von zu
sammengetriebenen Schilfw nrzeln  und Resten 
verschiedener W asserpflanzen. Diese Jnselchen 
sind kaum 1 Q u a d ra tfu ß  groß und tragen 
stets n u r  ein N est; sie scheinen völlig auf 
dem 1 2 — 2 0  F u ß  tiefen W asser zu schwim
men. Diese Nester fanden sich meist in  größeren 
Abständen von einander und gewöhnlich an 
S te lle n ,  die m it iVl^riopllillum überzogen 
sind. D ie  große Z a h l  der umherschwür- 
menden Seeschwalben schien übrigens zu den 
wenigen Nestern in  keinem Verhältnisse zu 
stehen. D ie  brütenden V ögel benahm en sich 
ziemlich scheu. L to rn a  und L tv ru a
ll^drickn kamen auch m ehrm als zum V o r
schein. —  Am anderen Ufer suchten w ir 
vergeblich nach der E in fah rt zur G ir la ,  die 
zur Fischerhütte füh rt. M e h rm a ls  drangen 
w ir in  das Labyrinth schwimmender In se ln  
ein, m ußten aber im m er wieder den Rückzug 
antreten. D a rü b e r verstrich die Z e it  und 
m ußten w ir u n s entschließen, unser V orhaben 
aufzugeben. B is  Abend konnten n u r noch 
zwei S tu n d e n  sein; w ir durften m it der 
Rückfahrt durchaus nicht zögern.

D ie  R ichtung, welche w ir einzuschlagen 
hatten, glaubten w ir genau zu wissen, und 
hatten keine A hnung von der unglaublichen 
Schwierigkeit, welche es macht, durch diese 
trügerische W ildu iß  den P fa d  zu finden. 
W ir  ruderten über den S e e  zurück, der S te lle  
zu, wo w ir herausgekom men, —  allein wo 
w ar d ie !?  N irgend anders konnte es gewesen 
sein, a ls  hier, und m it G ew a lt zwangen w ir 
unsere B arke hinein in das Dickicht. M ü h 
sam arbeiteten w ir u ns hundert S ch ritte  fort, 
weiter w ar unmöglich. N u n  wieder h inaus 
auf den S e e !  wo aber ist die soeben gemachte 
B a h n  geblieben? Nicht vor-, nicht rückw ärts!
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— N u r  wer sich m it eigenen A ugen von 
der Wirklichkeit überzeugt hat, kann sich eine 
V orstellung dieses colossalen W irrsa les  machen.
—  D ie  ganze B a lta , wer weiß in  welchem 
U m kreise, besteht aus weiter nichts a ls  
schwimmenden In s e ln ;  auch nicht einen fu ß 
breiten, feststehenden Fleck gibt es hier. A lles 
dreht und schiebt sich, vereinigt und trenn t 
sich. D ie  In se ln  sind ganz verschieden g ro ß ; 
alle tragen  die wildeste V egetation , gebildet 
von 1 2 — 20^ hohem Schilfe  (küi-nAriaites) 
und 4 — 6^ hohem F arrenkrau te  (^ 8 x iä iu m

Letzteres stellt gewissermaßen 
das Unterholz vor. W asserschierling (O ieu ta  
vii'oss.) und U n rn sx -A rten  nehmen a lsd an n  
die hervorragendste S te lle  ein. 8 tae li^ 8  x a -  
Inotrio , L e u tsU a iia  A altzrieu lata  uud U o l^ -  
Aonum  k 6 i8 io a iia  s t  H ^ckrox ixsr, zu denen 
sich selten noch IchUpaetm pa1u8tii8 gesellt, 
stehen bald einzeln, bald truppweise an den 
R än d ern . Jed e  einzelne I n s e l  ist eine ent
zückende Pflanzengruppe, wie sie kein G ä r tn e r  
herrlicher zusammenstellen könnte ; d as G anze 
ist geradezu von erhabener Schönheit. M a 
gisches S onnenlich t durchfließt die große E in 
samkeit. Kein Lüftchen rü h rt  sich, geheim
nißvoll aber rauscht es fort und fo r t ;  n u r 
das Lied des D rosselrohrsängers unterbricht 
m inuten lang  die laute S ti l le .  —  Zwischen 
diesen schwimmenden S ch ilfw älderu  ziehen sich 
unzählige breite und schmale W asserfäden, 
die bei einer Tiefe von 1 5 — 2(L eine t r ü 
gerische Decke von W asserpflanzen bilden und 
von solchen zuweilen ganz erfü llt sind, n a 
mentlich 06ratIiop»1ii1IulL und 8 tra tio tL 8  
aioick68. Letzteres ra g t fußhoch m it den 
scharfen B lä tte rn  über die O berfläche und 
erschwert nicht m inder die Passage. —  S o  
entzückend dieses In se l-L ab y rin th  ist, so fürch
terlich und drohend wird es demjenigen, der 
sich in  ihm  v e rirr t!  I n  diese Lage sahen 
w ir u n s sehr bald versetzt. Noch an m ehreren 
O r te n  versuchten w ir unser H eil, —  im m er 
umsonst. Unsere K räfte  erlahm ten, —  der 
H unger stellte sich ein. W ir  konnten u n s  eines 
beklemmenden G efühles nicht erwehren. D ie 
S o n n e  sank, m it ih r unser letzter L eitstern ; 
denn ohne sie konnte von einer O rien tiru n g  
in dem dichten Sch ilfe  keine Rede sein. W ohl 
einige hundert S ch ritte  w aren  w ir vom S e e  
entfernt und in  den schwimmenden M asten  
förmlich eingeklemmt. D en  F u ß  konnte m an 
nicht a u s  der B arke setzen; denn sobald m an 
es auch wagte, der vermeintliche feste G ru n d

senkte sich sofort und das W asser drohte 
einen zu verschlingen. N u n  m ußten w ir u ns 
auf die entsetzlichste Q u a l  gefaßt machen, 
auf das H eer der Gelsen, dieser blutdürstigsten 
Stechmücken! I m  Schilfe  konnten w ir u n 
möglich die Nacht über a u sh a lte n ; w ir m ußten 
A lles aufbieten, wenigstens den S e e  und m it 
ihm freiere Luft zu gewinnen. M i t  der K ra ft 
der Verzweiflung schlugen w ir u n s  durch und 
athm eten freier, a ls  w ir den glatten  W asser
spiegel wiedersahen. Am  Schilfsaum e entlang 
fahrend, gelangten w ir an eine S te lle , wo 
einstm als eine Fischerhütte gestanden zu haben 
scheint. Diese wurde zum Lagerplatze gew ählt. 
E s  w ar freilich n u r eine schwankende Decke 
au s dürrem  R o h r, doch aber fest genug, u ns 
sam mt der B arke zu tragen . Schleunigst schlugen 
w ir m it den H irschfängern grünes S ch ilf  und 
F arren k rau t ab, schichteten es zum Lager und 
stülpten unser Fahrzeug darüber, hoffend, 
so doch einigerm aßen Schutz vor den Gelsen 
zu haben. Allein der P la n  ging nicht durch, 
der G ru n d  senkte sich bedenklich und das 
W asser t r a t  m ehr und m ehr herauf. Je tzt 
richteten w ir die B arke wieder auf, legten 
sie m it dem Schilfe  aus und überdeckten sie 
völlig m it solchem; wenigstens konnten w ir 
nicht ertrinken. D urch eine kleine Lücke wurde 
nun hineingeschlüpft, und, eng aneinander
gepreßt, hofften w ir einige S tu n d e n  schlafen 
zu können. Auch das w ar unmöglich, m an 
lag wie lebendig begraben; unmöglich, es 
auszuhalten . W ieder krochen w ir a u s  dem 
engen R aum e und hörteu entsetzt das „ M u 
siciren" der Gelsen von allen S e ite n . D ie  
N acht w ar angebrochen; die S te rn e  verbrei
teten sanftes Licht. S o  blieb u n s denn kein 
anderer A usw eg, a ls d as Schiffchen wieder 
flott zu machen, u ns hincineinzusetzen uud 
m itten auf den S e c  zu fahren, wo v o ra u s 
sichtlich mehr Luftzug sein m ußte, der den 
Gelsen bekanntlich nicht zusagt. S o  w ar cs 
auch das Beste. Auf der Höhe des S c e 's  
ließen w ir die R uder sinken, verhüllten die 
Köpfe so gut a ls  möglich m it Tüchern und 
überließen u ns den W ellen und dem Schlafe .

M o n tag , den 1 3 . J u l i .  Empfindliche 
K älte , nagender H unger und die S o rg e  um 
die nächste Z ukunft ließen u ns wenig uud 
gar keine R uhe  finden. S t a t t  erquickend, 
wirkte diese N acht n u r  noch abspannender. 
D ie  Ueberzeugung nahm  im m er m ehr in  u n s 
P la tz , daß es u n s vollständig unmöglich sei, 
das In se l-L ab y rin th  zu durchdrungen. D ie
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letzte H offnung, daß im Laufe des T ag es  
ein Mensch den S e e  Jassiren werde, w ar 
eine so zweifelhafte und kaum zu hegende; 
denn erstens ist fetzt A lles m it der E rn te  
beschäftigt, und dann fü h rt auch n u r  selten 
der Z u fa ll  einen K a ra -O rm a n c r  Russen 
diesen W eg ; von an derw ärts her wohl das 
ganze J a h r  keine S ee le . Gebrochenen 
M u th e s  erw arteten w ir den T ag . —  M it  
der ersten D äm m erung  wurde das S e e -  
geflügel m o b il: 8t6iiiÄ  lliruncko und 8 t. 
n ix in  schwärmten schreiend und jagend u m 
h e r; E nten  kamen und gingen, ebenso K o r
m orane und kleine S ilb crre ih er. Unsere 
S tim m u n g  w ar aber nicht angethan, dem so 
anm uthigen T reiben der glücklichen V ögel 
zuzuschauen. —  A ls sich die M orgenrö the  in 
den F lu th en  spiegelte, verließen w ir unseren 
S tan d p la tz  und ruderten unschlüssig am 
Schilfsaum e hin und her, frische H offnung 
schöpfend, es werde sich doch die rechte 
F ah rstraß e  aufthun. W ohl zum zwanzigsten 
M a le  machten w ir an einer anscheinend 
günstigen S te lle  den Versuch hindurchzu
kommen, m it dem festen Vorsatze, nicht zurück
zugehen, möchten sich noch so große H in d er
nisse in  den W eg legen. Z w ei A n h a lte 
punkte hatten  w ir :  die S o n n e  und den
W ipfel eines B au m es, zweifellos dem W alde 
von K a ra -O rm a n  angehörig ; letzteren n a tü r 
lich n u r auf der S e e , wenn w ir u n s ans 
die R uderbank der Barke stellten. M i t  au f
gehender S o n n e  belebte sich unser H u m o r; 
die w arm en S tra h le n  wirkten w ohlthätig . 
Ans den B lä tte rn  funkelte der T h au . I n  
n u r einigerm aßen günstigerer S itu a t io n  würde 
u n s  die herrliche Umgebung zu den fröhlichsten 
M enschen gemacht h aben , denn der Eindruck, 
welchen die stets wechselnden In se ln  hervor
bringen, spottet jeder Beschreibung. W a s  
nützte u n s  alles Z eichenm achen?! I m  näch
sten Augenblicke stand der eben umgeknickte 
Schilfbusch grade auf entgegengesetzter S e ite  
und die erst m ühsam eroberte F ah rstraß e  
w ar spurlos verschwunden. D e r  Rest unserer 
K räfte  reichte knapp hin, wieder h in au s auf 
dcu S e e  zu kommen; hier ruderten  w ir
rich tungslos hin und her. D e r  M itta g  
konnte nicht m ehr fern sein; die Hitze w ar 
sengend. I n  guter Z e it  machten w ir u n s 
auf ein aberm aliges Uebernachten gefaßt und 
trugen  u n s bereits m it dem Gedanken, S e e 
schwalben zu schießen und roh zu verspeisen. 
—  D a  auf einm al —  kaum trau ten  w ir

unseren Augen —  erschien am fernen S c h ilf 
saume, ähnlich einem Pclekane, ein B o o t, 
besetzt von zwei M ä n n e rn  in  H em dsärm eln , 
wie u n s  ein Blick durch unser F e rn g la s  
zeigte. W ir  feuerten eiligst die G ew ehre ab 
und riefen au s vollen Kehlen den M ä n n e rn  
zu, die u n s  auch bald gew ahrten und auf 
u n s  zukamen. E s  w aren bekannte Fischer 
au s K a ra -O rm a n . M i t  einem gewissen
Lächeln hörten sie unsere Leidensgeschichte an 
und m einten n u r :  auf dem Kuibide sei schon 
so M ancher v e r ir r t;  sie selbst fänden sich 
oft nicht zurecht, trotzdem sie doch viel hier 
führen. W ie rettende E ngel erschienen u n s  
die M ä n n e r, und von Glück konnten w ir 
sagen, denn eine zweite B arke dürfte im 
Laufe dieser Woche kaum den S e e  passiren, 
die B a u e rn  sind sämmtlich auf den Feldern  
und kehren vor S onnab en d  nicht in 's  D o rf  
zurück. Diese Z w ei führte ein besonderer 
Umstand in  die Fischcrhütte an der G ir la , 
unserem Z iele, und da w ir dort am  ersten 
auf Erfrischung rechnen konnten, und auch 
nicht zwecklos heimkehren mochten, schlossen 
w ir u n s  ihrer B arke an und fuhren  mit. 
A n einer ganz anderen S te lle  ging es nun 
in s  R o h r, und nach wenigen Ruderstößen 
erreichten w ir einen schmalen K a n a l, der 
1 0  M in u ten  später in  die breite G ir la  
Litkow mündete. A uf dieser ging es weiter. 
—  D ie G ir la  ist sehr tief und breit und 
zieht sich w eithin durch's D e lta . E ine halbe 
S tu n d e  später kamen w ir zu der Fischerei, 
einer kleinen, romantisch un ter hohen W ei
denbäum en gelegenen H ütte, m it kleinem 
G em üsegarten, den w ir hier wahrlich nicht 
verm uthet hatten. E in  alter, freundlicher 
Fischer begrüßte u n s und nöthigte u n s  un ter 
sein D ach. B a ld  w ar er m it unserem 
Schicksale bekannt gemacht und ließ es sich 
angelegen sein, möglichst schnell ein Essen zu 
bereiten. D ieses bestand au s  Fischboscht und 
M a m e lik a ; m it größerem  Appetite haben 
w ir u n s  noch nie zu Tische gesetzt. —  N ach
dem das wichtige Geschäft beendet und w ir 
u n s  dem Leben wiedergegeben fühlten, erkun
digten w ir u n s , ob es möglich sei, einige 
T age  hier zu wohnen. D e r  Alte w a r nicht 
der H e rr  selbst, sondern Knecht, und konnte 
in  Abwesenheit des E rsteren keinen festen 
Bescheid geben, zweifelte aber nicht, daß dies 
gehen und m an u n s  kleine K ähne borgen 
werde; w ir möchten n u r  kommen. Allem 
Anscheine nach wird es h ier ganz gu t fü r
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u n s sein. —  G e rn  hätten w ir die Rückkehr 
des rechten Besitzers abgew artet, allein die 
beiden Russen wollten heim fahren, und so 
konnten w ir nicht zögern. I n  der G ir la  
schwimmt m assenhaft p o l^ r r l l i s a  in
Ricsenepem plaren; w ir legten eine M enge 
auf und tra ten  dann die H e im fah rt an. 
Diese ging freilich schneller von statten, a ls  
die H e rfah rt, dennoch hatten  w ir an m ehreren 
S te lle n  Arbeit genug, um  durchzukommen.

—  I n  den späteren N achm ittagsstundcn er
reichten w ir die S te lle  wieder, von der w ir 
ausgefahren , und begaben u n s  ohne A u f
en thalt nach dem D orfe , wo m an  u n s  bereits 

, verloren glaubte. D ie  beiden Russen w aren, 
wie w ir hörten, lediglich ausgefahren , u n s 
zu suchen. I n  der Dorfschenkc feierten w ir 
m it ihnen unsere W iedergeburt m it einem 
G lase „frisch vom F a ß ."

(Matur.)

L u c h s j l M m .

D a s  stürmische W etter an einem Dezem ber- 
tage v. I .  hatte nachgelassen, die folgende 
M ondscheinnacht w ar ruh ig , aber empfindlich 
kalt und beim Ausbruche zeitlich M o rg e n s  
am andern T age  nach meinem Jag d rev ie re  
kam ich gleich A nfangs auf eine frische Fuchs - 
sp u r, welche ich zu verfolgen beabsichtigte, 
da ich an diesem T age zur B esorgung von 
Kanzlcigeschästen weniger gestimmt w ar.

G ehen w ir nun  der S p u r  des fortge- 
fchlichenen M eisters Reineke im  Schnee nach.

D e r  S p r u c h : „ D e r  S t y l  ist der M ensch" 
möchte hier gewissermaßen fü r die hinterlassene 
S c h rif t der Körperabdrücke unseres Fuchses 
anzuwenden sein. W ohl sind sie eine S ch rif t, 
eine Zeichensprache, die zu den E ingeweihten 
deutlich und lebendig spricht.

V erfolgen w ir sie also und lesen w ir aus 
ih r des T h ieres T h u n  und Treiben.

S ch o n  bei ih rer R egelm äßigkeit, bei 
welcher eine P fo te  vor die andere gesetzt 
erscheint, w as w ir J ä g e r  „S ch n ü ren "  nennen, 
bekundet sic d as A uftreten eines sicher und 
entschieden H andelnden auf der freien B üh n e  
der N a tu r .

E r  steht so recht auf seinen eigenen 
B einen, der D ahintrabende, und wahrlich, er 
gebraucht sie unermüdlich im  Dienste der 
J a g d  und des R a u b e n s ; denn stundenlang 
in der Kreuz und Q u e r  zieht sich der scharfe 
Faden  seiner abenteuerlichen W anderschaft 
dahin.

H ier geht sie einem R a in  entlang —  
richtig ha t der P ra c tic u s  das Gesträuche 
darau f im  W inde abgesucht —  und hier aus 
dem Schwarzdornbusche seinen Z ehnten  an 
schlafenden G oldam m ern geholt; dort auch 
jenen W ildb irnbaum  auf einsamem Felde 
nicht zu besuchen vergessen, um  glücklich, wie 
er heute ist, au s der niedern H öhle einen 
Fcldsperling zu ziehen.

D ies spricht deutlich die Zeichensprache 
der S p rü n g e  im Schnee und deutlich ver
ra then  die Federreste den F ra ß  des Haschenden.

W eiter geht's immer im S ch ritte  oder 
bisw eilen im T rab e , wie das T h ie r  gerade 
seine Launen und S in n e  leiten. H ier wendet 
sich die S p u r  zu T h a l, zu den W iesen an 
dem Bache, der län g s seines U fers nach 
Fröschen durchspürt wurde. N u n  ist er bergan 
gestiegen —  einem Vorholzc zu. H ier stand 
er still —  er h a t gesichert, gewiß nach jener 
E rdhütte  an dem S chinderrangen  hin, wo 
das Luder liegt und vielleicht der J ä g e r  auf 
dem Anstande in  der Schießhütte  den R ä u b e r
haup tm ann  erw artet hat.

Aber dieser, in  der S chu le  der E rfah ru n g  
gewitzigt, um geht klug H ü tte  und Luder in 
einem weiten B ogen  und richtig —  seine 
Vorsicht w ar nicht g rundlos —  d as H eru m 
fahren und Flüchtigwerden nach dem W alde, 
das w ir in  der Zeichenschrift der S p u r  ge
w ahren, zeigt deutlich, daß die scharfe Nase 
unseres N achtw andlers den anstehenden Schützen



in  der H ütte  wohl „vermerkt" und ihm den 
Rücken gekehrt hat.

E rst oben auf einem waldigen Kogel 
sehen w ir, daß der G raukopf zu B a u  ge
gangen ist.

A ber nicht etwa in eine selbst gegrabene 
B u rg  —  nein! D azu  ist der alte Land
streicher viel zu bequem, ja selbst zu faul, 
um  sich einen kleineren N othban  anzufertigen ; 
d as ü b erläß t er meist den jüngeren B rü d ern  
oder den Füchsinnen seiner saubern S ippschaft.

E r  ha t die rechte Fuchsp racticus-M ax im e 
—  ans Kosten fremder M ü h ew altu n g  sich's 
bequem zu machen.

S o v ie l ich von alten J ä g e rn  erfahren 
habe, überläß t der D achs, der zwar D re i
viertel seines Lebens verschläft, aber n ich ts
destoweniger in  Anbetracht seiner K ö rp er
pflege ein ü b eraus fleißiger G rä b e r ist, seine 
B u rg  —  fü r ihn ein P a las t —  dem Fuchse, 
und dieser nistet sich in den oberen S tock
werken des vollendeten B a u e s  ein, den S c h lä 
fer darun ter in der Tiefe des Kessels unbe
helligt seinen T räu m en  überlassend.

B eide gehen ihre ganz verschiedenen W ege; 
beiden fä llt es nicht ein, sich zu stören.

M eister Reineke ist zu klug, um  m it dem 
grimm en, ihm  doppelt überlegenen Kobolde 
irgendwie anzubinden und H e rr  G rim m b art 
seinerseits ist viel zu bequem und hängt viel 
zu sehr an O r t  und G ew ohnheit, a ls  daß 
er sich durch den Schm arotzer Fuchs im  G e 
ringsten in seiner B ehausung stören ließe.

H ier in  diesen B a u  ha t sich unser Held 
gegen M o rg en  „gesteckt," wie m an das E in - 
kriechcn auch benennt. H ier ru h t er auf den 
Lorbeeren seiner meisterlich ausgeführten  
Ja g d e n  und sinnt, nach gepflogener R uhe, 
auf neue Gaunerstreiche, um das Register 
seiner verwegenen, abenteuerlichen R ä u b e r
laufbahn  zu vervollständigen.

Unserm M eister Reineke ergeht es nicht 
im m er, wie am durchlebten Abende und w äh
rend der geschilderten Nacht.

E r  hat ungleich schlimmere Lebensepochen.

D a  trab t er oft nächtelang vergeblich 
nach B eute  um her, so daß er nicht selten 
hungriger und schlotternder wie zuvor seinem 
einsamen W aldortc  zutrollt.

W a s  hilft ihm  all' sein Umschleichen des 
D o rfe s , wo er oft vom erhöhten S tandpunk te  
au s auf unterschobenen H in terläufcn  sitzt, um 
den Umkreis vor dem W citcrschrcitcn au szu 
kundschaften und den P la n  seiner nächtlichen 
Uebersülle zu entwerfen.

Gleich dem R ä u b e r un ter den Menschen, 
weiß er au s E rfah ru n g  die Z eit, w ann die 
meisten H ofhunde am tiefsten schlafen. — 
D a s  sind die S tu n d e n  nach M itte rnach t. — 
Aber so sorgfältig er auch m it hochgehaltener 
Schnauze und m it vorgerecktem G ehöre in 
den G a rten  und um das G ehöft schleicht, so 
genau er sich die Lücke in der Um zäunung 
oder M a u e r  noch vom S o m m er her gemerkt 
hat, so lüstern und blutdürstig er sich wohl 
schon nach dem schlecht verw ahrten H ü h n e r
hause oder gar dem unverschlossenen G äuse- 
stallc wenden will —  A lles verdirbt im 
entscheidenden M om ente der ewig wachende 
M o p s  des H ofes, der auf den R äu b er lau t 
und wüthend einstürm t und ihn zum W alde 
treibt.

D a  m ag der V ertriebene, Enttäuschte 
w ohl sitzen —  Aergcr in der Räuberseele 
über die nicht zu hintergehende Wachsamkeit 
des verhaßten B au ernhundcs —  doch nimmer 
eutm uthigt und verzagend, wie eine schwache 
S ee le .

D a ß  der liederliche B a u e r  oder die nach
lässige B ä u erin  den Federviehstall nicht ver
w ah rt, das hat er sich wohl gemerkt und 
w ird, so gewiß a ls  er eine unerschütterliche, 
zähe D ie b sn a tn r  ist, wieder kommen und 
einen erneuten Ueberfall ans die G änse- und 
Hühncrstülle wagen.

W ehe dann dem gefiederten Volke, wenn 
sein B eh ä lte r nicht tüchtig verw ahrt und der 
treue H ü te r des H ofes allsällig m it seinem 
H errn  über Feld ist! —  S o  lauge die letzte 
G a n s  athm et und schnattert oder noch ein
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H uhn  flattert, w ird er dort m orden und von 
allen E rw ürg ten  so viel fortschleppen und 
verscharren, a ls  n u r irgend gehen w ill.

Doch, wie gesagt, gar häufig ist er nicht 
so glücklich, in gut verw ahrten und bewachten 
H ofräum en grobe B eu te  zu machen und er 
begnügt sich dann m it dem Aufsuchen von 
Knochen und sonstigen dürftigen Abfällen aus 
Küche und S ta l l ,  ohne bei seiner Rückkehr 
nach dem W alde Q u a r a n tä n e  halten  zu 
müssen, wenn er sich etwa einen V o rra th  
nach Hause m itnim m t.

V on N a tu r  schon ein ziemlicher A lles
fresser, macht ihn  der H unger w ah rh aft dazu.

A lles ist ihm  recht, von den vergrabenen 
R üben  b is zum Stück alten Leders, das er 
benagt.

G a r  oft m ag er sich auf solchen H nngcr- 
und K um m ertouren  beim beuteleeren Rück
züge au s  dem D orfe  des im  H erbst ver
schmähten V ogel-E lz und M e h lb ee r-S c g en s  
m it Sehnsucht erinnern, nunm ehr froh , wenn 
er hin und wieder un ter den B äu m en  an 
den W egen noch eine vertrocknete D olde 
dieser Früchte findet, wenn die Amseln ihm 
noch eine M eh l-  oder Faulbeerc am S trau ch e  
gelassen. Und m it welch' gesteigerter S e h n 
sucht m ag er in  solchen Augenblicken der 
süßen D iebereien auf den Dohnensteigen oder 
den Vogelschneißen gedenken, au s denen er 
dem J ä g e r  manchen „ G an z - und H albvogel" 
m it dem T agesg rau en  au s den „Sch le ifen" 
geholt.

W ie einst dem Volke I s r a e l  die E rin n e 
ru n g  an die guten T age  und die Fleisch
töpfe E gyptens, so m ag ihm  die ergiebige 
J a g d  auf das saftige D rosselw ildprct lebendig 
süß vorschweben, doppelt todt und b itte r aber 
ihm  die nackte, beutelose Wirklichkeit beim 
Erw achen au s solchen E rinnerungen  erscheinen.

S o  wendet er sich verdrossen m it dem 
plagenden G aste im  M a g e n  dem Holze zu, 
in  diesem und jenem S ch lage  noch die S te lle n  
verlassener H olzhauerfeuer nach A bfällen ge
bratener K artoffeln  oder glücklichen F a lle s

nach einer W urstschale oder Speckschwarte 
durchsuchend und zuletzt m it der E rgebung 
in  die augenblicklich zwingende N oth seinem 
B a u  oder einer Nadelholzdickung zuschlcndernd.

H ier brü tet er, zusamm engeringelt bei 
dürftigem  Schlafe , der den H ungernden flicht, 
über neuen P lä n e n  —  sich durch's karge 
W intcrleben m it allen Fuchsstrcichen durch
zuschlagen.

I n  solchen M om enten  wird denn auch 
nicht selten der P la n  zum A usw andern  von 
hohen, rauhen  G ebirgen herab in die V o r- 
bcrge und Niederungen, oder vom N orden 
nach dem freundlicheren S ü d e n  entworfen 
und über Nacht ausgeführt.

V on dort her m ag sich mancher alte, dem 
F an g  und der J a g d  entgangene Schlaukopf 
w ohl besserer Z eiten  erinnern, wie des fetten 
F anges in mäusercichen J a h re n , w ofür ihm 
aber die undankbare W elt lange nicht D ank 
genug zo llt; dort hat er w ohl m anchm al den 
Fasanen- und R ebhühnerstand auf F ü tte ru n g s -  
Plätzen weidlich gezchntct; dort ist ihm die 
J a g d  auf Lampe, den gesuchten B ra te n , in 
den hascngcsegneten Ebenen noch im lebhaften 
Angedenken, die C ap ita ls jag d , die er einst 
m it einem intim en Gesinnungsgenossen a u s 
führte. J a ,  das w ar eine W aidm annslust, 
wo zwei gleichgesinnte S ee len  —  er, der 
alte P ra c tic n s , und jener, vielleicht noch ge
wiegtere, gleichfalls vielgcwandcrte Reineke —  
sich in den gehegten Jagdgcfildcn  gefunden 
und den hochherzigen, seltenen Gedanken ge
faß t, gemeinschaftlich zu jagen.

W a s  die liebe N oth nicht A lles verm ag!
S e lb s t zwei E rzgauner der ungeselligen 

Fuchssippe verm ag sic in  Geselligkeit zn ver
einen.

W enn viele H unde des Hasen T od sind, 
ja , wenn cs selbst einem einzelnen H ü h n e r
hunde und sagar der flüchtigen H and des 
J ä g e r s  gelingt, einen eingeschneiten H asen zu 
erhaschen, so m ag cs kein großes Kunststück 
fü r zwei gewiegte F u ch s-R äuberhaup tleu te
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sein, bei tiefem Schnee den in  seinem Lager 
sich drückenden Lampe am K ragen zn packen.

O b  aber hier der innige V erein unserer 
beiden Buschklepper im m er die P ro b e  h ä lt?

Ic h  bezweifle dies sehr, wenn ich mich 
erinnere, wie oft und lebhaft m ir ein alter 
Waidgcnossc erzählte —  a ls  Augenzeuge —  
vom Gezänke und G cbälge, das solche edle 
K äm pen um  den Fetzen eines Luders erhoben.

J a ,  der V erein zweier solcher Bestien 
steht und fä llt m it der W in te rn o th . Schon  
eine gute J a g d  trenn t die E in tagsfreundc  
und jeder tra b t m it gefülltem W anst gar 
bald seinen eigenen Schleichweg. Auf diesem 
kommt denn der eine und andere der ver
wegenen Bursche trotz aller Vorsicht uud 
S ch lauheit endlich zu F a ll. S chon  der S p ä t 
herbst b ring t beim T reiben  auf dem F u ch s
passe selbst den erfahrensten Schlaukopf vor 
das sichere R o h r  des ruhigen und aufmerk
samen Schützen und alle seine D iebereien 
werden m it dem Verenden, das ihm der 
pfeifende H agel bringt, bestraft. Auch auf 
dem B a u ,  auf den er sich bei wüstem, s tü r
mischem N ovem bcrw ctter oder hohem Schnee 
m it starker K älte  gerne steckt, m uß unser 
S ü n d e r  oft seinen bereiften trefflichen W in te r
rock lassen. B ergm ann , der D achshund , und 
die D achshündinnen S i lv a  oder W alchira, 
K arnizza oder Lissa wissen den noch so ver
einzelt und versteckt in  einer engen Neben- 
röhrc oder in  Fichtendickichtcn Liegenden zu 
finden und ihn ihrem  anstehenden H errn  zum 
S ch u ß  herauszusprengen oder zuzubringen, 
ihn in  einer Sackröhre festzumachen und zu 
verbellen, dam it er von den H unden h e ra u s 
gegraben werden kann.

H a t er sich aber auch diesen Nachstellungen 
zu entziehen gewußt —  sei cs nun , daß er 
bekannte H auptbaue und noch m ehr die N o th 
baue meidet oder sich, wie nicht selten, in 
fü r  H unde unzugängliche zerfallene B ergw erks
stollen steckt —  so drohen ihm  nicht m inder 
noch andere G efahren  und Nachstellungen. 
D eu n  seine sprüchwörtlich gewordene List

reizt den J ä g e r  zu jeder möglichen Gegenlist 
und gar manche S tu n d e  w ird beharrlich dem 
Langschwanze gewidmet, die m an so leicht 
keinem andern W ilde der niedern J a g d  opfern 
würde.

H ier läß t sich's der W aidm ann  nicht ver
drießen, ein „Geschleppe" von Hasengescheide 
an einer Rebschnur bei Dickungen über die 
bekannten Fuchspässc hinter sich herzuschlcifen, 
um  dann dem auf dem Geschleppe an trab en 
den Reineke bei verdecktem S ta n d e  und gutem 
W inde den richtigen E m pfang  zu bereiten; 
dort läß t sich der bei hohem Schnee selbst 
am T age  auf Feldern und H aiden M ausende 
oder an dem anstehenden Schützen zu weit 
Vorbcipassircndc häufig „rkizcn," indem d a 
hinter einem R ain e  oder im W alde verbor
gene J ä g e r  die S tim m e  eines verendenden 
oder gcängstigtcn Hasen, eines V ogels oder 
einer M a u s  nachahm t. B e i täuschender N ach
ahm ung , gutem W inde und hauptsächlich 
daun, wenn den Sch lauen  der H unger drängt 
und treib t, ist gewöhnlich die W irkung ein
schlagend.

W ie der W ind führt der R ege beim 
Reizen herum , sichert entweder einen A ugen
blick und tra b t beim nächsten Locken heran, 
oder er setzt sich sofort ans das vernommene 
Reizen m it geschwungener R u th e  in  G alopp  
und schnürt stracks auf die S te lle  des an 
stehenden Schützen zu. B ew underungsw crth  
weiß das scharfsinnige T h ie r jedesm al genau 
R ichtung und E ntfernung  des O r te s  zu be
messen und gewöhnlich bleibt es sichernd 
knapp über oder in Schußw eite vor der ver
führerischen S te lle  stehen und meist gelingt 
cs dem ruhigen und sichern Schützen, den 
V agabunden zur Strecke zu bringen.

W o das verderbliche Drahtschlingenlegeu 
in  den Walddickichten zur G ew ohnheit ge
worden ist —  und wo w äre dies nicht —  
und das aufmerksame R au b th ie r  oft G elegen
heit ha t, der in  solchen S chlingen  sich fan 
genden und sofort erbärmlich schreienden Hasen
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zu bem ächtigen, gelingt es bisweilen auch 
seiner habhaft zu werden.

M anchm al geräth der Spitzbube bei dem 
T rab en  über ein Hasenpfädchen oder einen 
Wechsel selbst in die Sch linge , von der er 
sich freilich durch gewaltiges Z e rre n  und 
B eißen  regelm äßig befreit und vor deren 
tödtlichen Folgen ihn seine ungemeine Z ä h -  
lebigkeit nicht selten bew ahrt.

D en  in  D rahtschlingen gerathenen Füchsen 
sitzen erstere meist in  den W eichtheilen kurz 
vor den H üften  in  Folge des S tre ife n s  und 
Suchend und die arm en R ä u b e r sind an 
diesen S te lle n  derm aßen zusammengeschnürt, 
daß es fast unbegreiflich scheint, wie sic in 
solchem Z ustande noch ih r Leben fristen 
können.

D ie  B ä lg e  so gefangener und sich wieder 
losgemachter, später erlegter Füchse zerfallen 
beim Abstreifen auf der Einschnittsfläche der 
M essingdrähte in  zwei H älften  und die Leiber 
sind, wie die S e c tio n  zeigte, b is au f einen 
n u r  faustdicken R au m  —  einer w ahren W espen
taille —  un ter dem Z w ange  der Schlinge 
zusammengeschnürt gewesen. G ew iß  bekunden 
derlei Fülle  die unverwüstliche N a tu r  unseres 
m erkwürdigen T h ieres .

Auch ist m ir ein zw ar nicht selten vo r
kommender F a ll  bekannt, daß ein sehr starker 
a lter Fuchs die B en tc  auf einem geköpften 
S ta m m  wurde, wohin er in  der beweglichen 
Fuchszeit, —  F e b ru a r —  in welcher ü ber
haup t die alten erfahrenen Käuze un ter der 
M ach t der allgew altigen V erzauberung A m ors 
am ersten zu ertappen sind, gerathen ist;

ein anderer wurde beim H erau sfah ren  aus 
dem B a u e  erlegt und hatte das vcrhängniß- 
volle messingene B an d  noch am H a lse ; d a s 
selbe w ar aber nach näherer Untersuchung —  
offenbar durch das Z erren  des Gefangenen 
—  in den starken Nackcnmuskcln cingegrabcn, 
weniger an den unteren P a r tie n  des H alses 
bei Kehle und S ch lund , wodurch es dem 
sich Befreienden allein möglich w ar, dem 
Henkertodc vorerst zu entgehen und überhaupt 
auch noch weiter zu leben. K opf und Gesicht 
hingegen trugen die S p u re n  der V erengerung 
des H alses, denn der K opf w a r sichtlich an 
gelaufen und die Augen etw as hervorgetreten. 
Trotz alledem m ußte der alte R ä u b e r weder 
am  E rjagen  und R eißen des W ild es, noch 
an dessen Verzehren, noch endlich an der 
allgemeinen Lebenslust eines regen, beweg
lichen Fuchsdascins behindert gewesen sein, 
denn er w ar bei gutem Leibe und B a lg e  
und der A ufen thalt bei einer G e fäh rtin  im 
B au e , die nach E rlegung ih res A donis ge
graben wurde, bewies hinlänglich, daß sein 
Lebensmuth nicht erstorben w ar und die 
sanftern R egungen in  seiner R aubritterseelc 
noch platzgreifen konnten.

V iel gefährlicher a ls  die eben beschrie
benen Z ie rra th en , m it welchen der rastlose 
W ilderer zuweilen und wohl m ehr zufällig 
sich ziert, ist hingegen der eiserne Schmuck, 
welchen ihm  der sogenannte S ch w an en h a ls  
oder das B erlin e r-E isen  an den H a ls  oder 
die übrigen G liedm aßen seines K ö rp ers  zaubert.

G örz , im F e b ru a r 1 8 7 9 .
A ............ r

Der Kchnepfenstnch in Spanien.
D ie  A nfrage in  N r . 1 der „ Jag d zc itu n g "  

betreffs Z e i t ,  O r t  und Ergiebigkeit des 
Schnepfenstriches in  S p a n ie n  und in  S ü d -  
Frankreich w ird bei der weiten V erbreitung 
der „ Jag d ze itu n g " hoffentlich bald eine B e 
an tw ortung  durch einen W aid m an n  finden,

der die J a g d  auf W aldschnepfen in den be
zeichneten Ländern selbst betrieben hat. I n  
E rw artu n g  eines solchen, fü r die Leser gewiß 
höchst w ünschcnsw erthcn, auf eigener J a g d -  
erfahrung beruhenden B erichtes, stelle ich der 
geehrten R edaction  der „ Jag d ze itu n g "  erge
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benst an h e im , ob sie einstweilen den folgen
den Notizen von einem spanischen J a g d 
schriftsteller älterer Z e it Aufnahm e gewähren 
w ill.

E sp in a r , der im  J a h r e  1 6 4 4  sein W erk 
über Schießkünst und Hochwild geschrieben 
h a t ,  widmete der W aldschnepfe, welche er 
u n te r  dem N am en W ald -R eb h u h n  (Olioclln 
kerckix) und blindes H uhn  (Akillinn cisAkl.) 
beschreibt, ein besonderes C ap ite l Ickb. I I I . ,  
enp . X X I X .

E r  sagt von i h r : „D iese V ögel werden 
in  Castilien nicht angetroffen, außer zur Z e it 
des W in te r s , wonach sic wo anders h in 
ziehen; ih r  W ildpret ist wohlschmeckend und

ein gutes N ah ru n g sm itte l; w ährend der 
M o n a te  Decem ber und J a n u a r ,  wenn es sehr- 
kalt ist, sind sie sehr feist. S o b a ld  der M o n a t 
M ä rz  b eg inn t, tr ifft m an sie n irgends m ehr 
an, auch weiß m au n ich t, wohin sie ziehen, 
obgleich m an sa g t, daß im  S o m m er einige 
im  P y renüen-G eb irge  anzutreffen s in d ; sie 
sind Z ugvögel. D ie  Vorstehhunde stehen sie 
zw ar, aber wenige mögen sie apportircn  oder 
ihre Knochen verzehren, da sie nicht wissen, 
wozu sie sie rechnen sollen."

D a m it schließt E sp in a r  das C ap ite l von 
der W aldschnepfe.

R osenthal, 7 . F e b ru a r 1 8 7 9 .
v. Kangivltz

S ch loß  B ranek, 1 4 . F cb r. 1 8 7 9 .
H e r r  R e d a c t e u r !

Ic h  erlaube m ir ,  Ih n e n  im  Folgenden 
eine B eg eb en h eit, die sich kürzlich hier zu
getragen h a t ,  m itzu theilen , da dieselbe m ir 
a ls  ein seltener Z u g  der Verwegenheit des 
vorsichtigen Fuchses erscheint, und stelle Ih n e n  
dieselbe, fa lls  S ic  sie fü r die S p a lte n  I h r e s  
sehr geschätzten B la tte s  geeignet finden, ganz 
zur V e rfü g u n g : I n  einem nahe am W alde
gelegenen D orfe  in  den A u s läu fe rn  der K a r 
pathen, in  dem nordöstlichen M ä h re n ,  hatte 
sich am B oden eines H auses, und zw ar ober 
der bewohnten S tu b e ,  in  den H euvorrüthen 
eine fleißige H aushenne ih r Nest erw ählt, 
um  ungestört fast täglich ihre E ie r daselbst 
zu legen. H ievon hat sich M eister Reineke 
K enntn iß  verschafft und legte sich, durch die 
Ocrtlichkeit begünstigt, schlau seinen A n g riffs
p lan  zurecht. D a s  baufällige Häuschen ist 
von einer S e ite  m it einem schiefen, ungefähr 
OOgradigen S tü tzpfeiler gehalten und erhebt 
sich an derselben S e i te  eine Feuerm auer bis 
u n ter den F irs t des D aches, ungefähr 6  Z o ll 
über dem oberen Ende des P fe ile rs  ist in 
der Feuerm auer eine runde O effnung  ange
bracht; d as w ar dem Fuchs sehr gelegen,

er erreichte, auf dem P fe ile r gehend, leicht 
die Höhe des B od en s und schlüpfte durch 
die O effnung  in  das H e u , wo er fast a ll
nächtlich die frischen E ie r verspeiste und 
dcni arm en B äu erle in  ein leeres Nest zurück 
ließ. D e r  B a u e r  kannte nicht die G esta lt 
des frechen Dieben und verm uthete M a rd e r  
oder I l t i s .

Verschiedene V ersuche, den R ä u b e r bei 
frischer T h a t zu ertappen, blieben erfolglos, 
endlich verfiel der B a u e r  darauf, in die O cff- 
nung  eine D rathschlinge zu legen; er machte 
sich sogleich a n 's  W erk. D e s  A b en d s , a ls 
die In w o h n e r  bei der M ah lze it versammelt 
w a re n , vernahm en sie großes G eräusch; 
B a u e r , S o h n  und Knecht, A lles w ar schnell 
an O r t  und S te lle ,  n u r  so viel blieb ihnen 
in  der Dunkelheit g e w iß , daß der in  dcr 
Sch linge gefangene Eierdieb kein H a u s th ic r  
w a r ;  die frem dartige G esta lt wurde m it 
einigen gutgem einten K uittelhieben unschädlich 
gemacht und das Licht in  der S tu b e  über
zeugte erst die R ächer der arm en Henne, 
daß cs ein a lter Fuchs w ar, der seine T o ll
kühnheit um  der leckeren E ie r willen m it dem 
Tode büßte.

Uovert Areiherr v. Sillerslorff.
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Mannigfaltiges.
(H ostagdcn.) D ie  Parforcejagden  nächst 

G öding  haben bego n n en ; der am 1 5 . d. M . 
abgehaltenen wohnten, wie aus Lundenburg 
geschrieben wird, I h r e  M ajestä ten , der F ürs t 
T h n rn  und T ax is , Fürst R u d o lf Liechtenstein, 
G ra f  N . K insky, die G ra fen  C a rl  und 
R u d o lf Kinsky die beiden G ra fen
Stockau, H e rr R o b erts  van S o n ,  H err von 
B altazz i und F ra u  u. s. w., im G anzen gegen 
5 0  Personen bei. D e r Hofseparatzug langte 
um  ^ 1 2  U hr V o rm ittag s in  N endorf an, 
während der M aster der J a g d , G ra f  N ico- 
la n s  E ßterhazy bereits T a g s  zuvor in  G öding 
eingetroffen w ar. B e i dem W ächterhause 
N r . 6 2  bestieg die Gesellschaft die in  B e 
reitschaft gehaltenen Pferde und bald ging 
es in  scharfer P ace  dem neuen T h iergarten  
zu. Unweit desselben wurde der Kastelhirsch 
lancirt, welcher nach erlangter F reiheit sofort 
gegen den W ald  ran n te . Nach einem unge
wöhnlich scharfen R u n  von 5 0  M in u ten , 
ohne Chek über sumpfige W iesen, bei welchem 
der Hirsch imm er scharf von dein K aiser
p a a r  versolgt wurde, m ußte die J a g d ,  da 
die M eu te  wegen K reuzung von anderem 
Hochwild die S p u r  verloren hatte, ohne 
H a lla li aufgegeben werden. Ueber die am 
D ien stag , den 2 5 . d. M . und die nach
folgenden H of-P arforcejagden  werden w ir in 
der nächsten N um m er ausführlich berichten. 
—  W ie u n s au s London telegrafisch gemeldet 
w ird, jagte die K aiserin  E lisabeth das erste 
M a l  am M o n ta g , den 2 4 . d. M . ; das 
W etter w ar kalt und stürm isch; trotzdem 
ging die J a g d  vor sich, der Hirsch entkam 
nahe bei M a in o r th ;  die K aiserin  r i t t  das 
Jag d p ferd  D om ino.

(M e rk w ü rd ig e r  O rtss in n  eines N eh- 
twekes.j I n  der H älfte  der V ie rz ig e r-Jah re  
erhielt ich au s e inem , nahe m einer H eim at 
gelegenen S täd tchen  einen zahmen Spießbock, 
der zuerst in  einem kleinen Z w in g er gehal
ten wurde, später aber im Schloßpark  frei 
herum  lief. D a  der Bock im  S o m m er Lust 
bezeigte, die Leute anzunehmen, wurde nach 
einiger Z e it  beschlossen, ihn in 's  F reie  zu 
versetzen. H ansi wurde daher gefangen und 
m it gebundenen Läufen in einen ziemlich 
abgelegenen W ald theil des nächsten R ev iers 
getragen, wo m an ihm  die F reiheit schenkte. 
E m p ö rt über das F angen  und T ra n s p o r 

tiren  ging er flüchtig ab. Nach V erlau f 
einiger T ag e  wurde der Bock zeitig früh  vor 
dem P ark thore  stehend angetroffen und vom 
G ä r tn e r  wieder in  den P a rk  eingelassen. D e r  
Bock hatte von dem P la tz e , wo er frei
gelassen worden w a r , b is zum Park thore  
eine ziemlich weite Strecke, etwa eine S tu n d e , 
theilweise auch über freies Feld zurückzu
legen. D a ß  zahme Rehgaise, denen eben in 
Folge ih rer Harmlosigkeit und Z ah m h eit viel 
F reiheit gelassen w ird , oft weite W ald p ro 
m enaden machen, und wieder, m anchm al erst 
nach W ochen, in die Gefangenschaft zurück
kehren, ist w ohl schon sehr oft vorgekommen, 
aber die W iederkehr eines Rehbockes un ter 
solchen U m ständen, wie die eben erzählten, 
dürfte wohl auffallend sein, um som ehr, a ls  
derselbe vorher nie au s dem, m it einer hohen 
M a u e r  umgebenen P a rk  herausgekom men w ar.

_ _ _ _  W  ZS.
(E in e  Dachsgesellschiist.) V o r ein P a a r  

J a h r e n , zur S c h n ittz e it , brachte m ir ein 
M ü lle r  um  die M ittag ss tu n d e  die Nachricht, 
er habe soeben einen D achs in  einen Feld- 
C a n a l (D rainage) , ganz nahe bei seiner 
M ü h le , einfahren sehen. N atürlich  eilte ich 
sogleich in  B egleitung eines F ö rs te rs , welcher 
sich m it einer Dachszange bewaffnet hatte, 
und unter M itn ah m e eines G ew ehres sowie 
meiner beiden sehr scharfen D achshunde zu 
dem bezeichneten, nicht weit entfernten O r t .  
B e i dem F e ld -C an a l a n g e lan g t, stellte ich 
mich auf demselben bei der einen M ü n d u n g  
a n , w ährend die Hunde bei der anderen, 
etwa 2 4  K lafte r entfernten M ü n d u n g  einge
lassen wurden. Diese gaben gleich H a ls  und 
in  kurzer Z eit kam ein starker D achs flüchtig 
bei m ir herau s, den ich schoß. D a  ich die 
H unde noch Ausgeben hörte, machte ich mich 
wieder schußbereit und erlegte gleich darau f 
einen zweiten herausfahrenden D achs, welcher 
ebenfalls stark. w ar. Noch im m er jagten  die 
H unde in dem im provisirtcn B a u ;  diesm al 
aber ging die J a g d  von m ir weg gegen das 
andere E nde des C a n a ls  z u , wo sich der 
Förster m it der D achszange postirt hatte. 
W ir  hoben nun  ein P a a r  von den Deckplat
ten des C a n a ls  auf und sahen noch einen 
D achs von den H unden gestellt. D a  es der 
H unde wegen unmöglich w a r ,  einen S ch u ß  
anzubringen, so zogen w ir den D achs N r . 3  
n n t der Z an g e  a u 's  Tageslicht, wo ein P a a r  
gute Hiebe über die Nase ihn bald vom



126

Leben zum T ode beförderten. Alle 3  Dachse 
w aren a lte , die beiden geschossenen R üde, 
der gefangene eine Feh . I n  unserer Gegend 
kann m an  m it den Dachsen nicht viel C ere
monien machen, denn der Schaden , den sie 
in  den W eingärten  und Kukurutzseldern a n 
stellen, ist bedeutend, —  ich halte auch den 
D achs durchaus nicht fü r so harm los in 
B ezug auf die W ildbahn , a ls  m an im  A ll
gemeinen behaupten will.

_ _ _ _  W- H- ZV-
(M fchchchtcrlag) D e r  erste österreichische 

Fischzüchtertag wird am 2 . und 3 . J u n i  d. I .  
in  K am m er am Attersce in  O ber-O esterreich 
stattfinden. D a s  P ro g ram m  lau te t: E rster 
T ag . s .  V erhandlung  über die G rü n d u n g  
einer C entralleitung, bestehend au s D elcgirten  
der österreichischen Fischereivcreine, zunächst 
m it dem V ersam m lungsorte W ien , zum Zwecke 
eines einheitlichen V orgehens in allen wichtigen 
gemeinsamen Angelegenheiten. 1». B e ra th u n g  
aller anwesenden Fischzüchter, in  welcher W eise 
durch gemeinschaftliches Zusam m enwirken große 
E rfo lge in der Fischzucht zu erzielen wäreen. 
6. E rledigung der F rag e , in  welcher Weise 
die Fischwässer am besten überwacht werden 
können, eventuell Anschluß und Unterstützung 
des kürzlich entstandenen Schutzvereines fü r 
J a g d  und Fischerei im  I n n  - K re ise ; G r ü n 
dung ähnlicher Vereine in  allen G au en  O este r
reichs. ä . V orträge  über die neuesten E r fa h 
rungen in der Fischzucht, o. B estim m ung eines 
C entra lo rganes zur Veröffentlichung der die

Fischwirtschaft betreffenden Aufsätze. —  Z w eiter 
T ag . l'. Z u sam m entritt der ober-österreichischen 
Fischzüchtcr zum Behufe der B e ra th u n g  ihrer 
inneren Angelegenheiten. §. Besichtigung m eh
rerer Fischzuchtanstalten, ausgestellter Fische, 
Fischerei G eräthschaften und Kunstproducte. 
ll. A bhaltung der zum V ergnügen der T heil- 
nehmer veranstalteten Festlichkeiten. Abschieds
banket.

(Die erste Schnepfe.) D a s  eingetretene 
T hauw ette r m it nachfolgendem w arm en W ind 
ha t den Schnee von den Feldern  vertrieben, 
so daß sich allm älig  die ersten Z ugvögel ein
stellen. S o  sieht m an  R ingeltauben  schon hin 
und wieder auf den freien S a a te n . Auch die 
erste Waldschnepfe wurde schon geschossen und 
zw ar, wie m itgetheilt w ird, am 1 4 . Februar- 
auf dem R ev ie r des H e rrn  G ra fen  Heinrich 
Z ic h y  in  R ageudorf (Ungarn) von dem J ä g e r  
O t t is  Jo h a n n .

Bibliographie.
Pfaff, A. Die Behandlung des Wildes und der 

Fische von ihrem Tode bis zur Verwendung 
in der Küche, mit einem Aufsatz über den Krebs 
und deutlicher Abbildung eines Krebs-Männ
chens und Weibchens. Ein Rathgeber für 
Jäger, Jagdliebhaber, Köche und Hausfrauen. 
(1879, Frankfurt a. M-, M ahlau L Wald
schmidt.) 1 Mark.

Heycr, Dr. Ed. Tafeln zur Erdmassen-Berechnung 
beim Ban der Waldwege nebst Anleitung zum 
einfachsten Verfahren in besonderen Fällen. 
(1879, Berlin und Leipzig, Hugo Voigt.)

I n s e r a t e .

Hock- cT OLmelttsaclvokKt, I^ofilrovvi^pIritL 1, 2. Ltoolv.
a s i s o l i :  U l l u a i ' ä  X o p p ,  V V J s n .

Im  V e i l e s  von SlrUiIrnt L  VVilM olim iäl, b ' i e .n k k u r t  
». vl., ist. soeben in  rnveitsl' ^ n tia x e  e r s e b is n e n :

Die LelirnMmlx äes M1ä68 nuä üer
k48vll6

von ibesm  1'ocko b is LUL- V e^vencinug in  livl' N nebs,
mit einem Hufsatr über üen Krebs

m it ^bbilciung eines X iebsm L nnebens nnci W eibebeus.
Lin Nslkgeden tui» ^ggM isbbgbsi', Xöetie unci

Von 1 'tn N .

Hma.U8A6§öb6n kuüvig kovitsob.
kreis, krrmeo per kost 40 kr. 

Vorlag null 2n bsLiobon von kl. k e it/illger  
in Desoüeo.
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N»i>e-MMichtMPll
in Wohnhäuser

unter besonderer Rücksicht aus Kranke,
m it H eizöfen au s K upfer auf G a s - ,  K ohlen-, oder H olzfeuerung, in V crb in- 
düng m it B adew annen, Douchen, Waschtischen, Z inunerclosets, S p ü lap p araten  

A -  und Gcrnchspcrren, nach eigenen bestbewährten S ystem en in  den verschiedensten 
M  Form en und G rö ß en  besorgt das
Hö erste und älteste Etablissement

für

W a sse r le itu n g e n  und Ä k o r ta n ta g e n
J o h .  M a y e n s  N achfolger

J o s e f  Kl e mm,
k. k. H of-L ieferant,

W ien, III., Ungargaste 21, Budapest, K önigsgaste 1.
Diese F irm a  hat einen großen T heil der N eubauten  in  W ien eingerichtet 

übernim m t dieselbe auch A ufträge fü r com fortable H erstellungen aufLandsitzen.

RViltlleLLe unrl
allöl' irarneirtlieli: suoks-, K/Iarltsr-, Iltis-, 
Oaoks- Otter-, Hasen-, Kaninoben-, lkek- uuä 
«irseli-felle, liegen-, liokel-, Sodas-, l.amm- 
rurcl NalbsvIIe, etc.-. ü au tt 2 UIU IröeliLleu t?i-ei86

L- I L ö I n v » ,
l 'e l l -  uucl Itauoüw LLienIiallctluii^,

lleiprig, krüdi 64.
lu s s l lä u n ^ s n  wercleu p er k o s t  l r a r r e o  erv s te u , 
w otur cler Letraz- nrnAetrsriä ir a u  ec» ru i^ eseuäst 
wrrä. ^ULÜüulte werkten d e r s iiw it li^ st  sr tü s ilt .

Verlag von I .  H. Heuser in N e u w ie d  
a/Rhein.

Der Jagdhund.
A nleitung zur Abrichtung u. Attwcuduug 
des Hühner-, Dachs- u. Kchweißhnndes, 
sow ie H eilung der 6ei den H andelt 

norllom m endeil A'rankheiien.
V outz.K erstatt, O berstl.a.D .u. Ritt. re. re. 

Z w eite Auflage. P r e is  1.50 Mark. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen.

Zwei schöne Dachshunde
(M än n ch en ),

acht Wochen alt, sind beim O berförster in 
K ierling  nächst K losterneuburg fü r den billigen 
P re is  von fl. 1 0  per S tück zu verkaufen.

S o eb en  ist erschienen:

„ K i n c s e  rrV
die berühmte S tu te ,  E igenthum  des H errn  
von B laskowitz. Nach der N a tu r  gem alt von 
A . G rey , gestochen von Hcstrr in  London. 
B r i l la n t  in  F arb en  ausgeführt. P re is  inclus. 
Verpackung 13  st. öst. W äh r.

Z u  haben in  der W allishanster'schen B uch
handlung. H oher M ark t 1 in  W ien .

Ein seines Jagdgewehr,
Züttduadelsystem, m it echten B c rn ard -D am ast-  
läufen und feiner H a u te  - r e lie t  -G ra v iru u g , 
fast neu, ist sammt allem zur P a tro n en er- 
zcugung erforderlichen Z u g eh ö r Preisw ürdig 
zu verkaufen. W ien, IV . ,  Tcchnikerstraße 9 , 

P a r te rre  T h ü r  10.
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Jarq u et-A u ß ööd en .
I  Ich empfehle allen hohen Horrschasten meine wegen ihrer vollkommensten Trockenheit,

reinen und soliden Arbeit allenthalben bekannten und beliebten M rgueten, welche nicht nur 
als Zierde jedes Appartements dienen, sondern auch vermöge ihrer Dauerhaftigkeit einen 
immerwährenden Zweck erfüllen.

Vielfache Lieferungen und der Augenschein, den hohe Personen in meinen Fabriken 
»M selbst von der durchgehenden Behandlung des Holzes und der sicheren Arbeitsweise gewonnen, 

haben mir das volle und ehrende Vertrauen in diesen- hohen Kreisen erworben.
Ich übernehme auch die vollständige Herstellung der Pargnetzlnhlwden mit Anwendung 

der vorzüglichsten Einlaßweise und einschließlich der Blindbödcn zum äußersten Preise. Aj 
M it der ergebenen Versicherung, jeden Auftrag als Ehrensache zu betrachten, verharrt 

der hohen Wünsche
B . G e i ß l e r ,

Parqiictcn-Fabrikant
zu LlM gendürf, Post C n lenbcrg , in  M ä h re n ,

W e g e h o ö e t .
(Patentirt in der k. k. österr. - Ungar. Monarchie, in Deutschland, England,

Frankreich, Belgien.)
A ls bester Ersatz der H an d arb e it von circa 1 0 0  A rbeitern, znm E benen  und W ölben  

zerfahrner Landwege und R e in igung  der Parkwcge, werden gu t gearbeitet, aus viele J a h re  
aushaltend , für eingesandte 5 0  M a rk  pro 1 H obel m it 2  Ketten und G ebrauchsanw eisung 
ab B ah n h o f Lüben abgegeben, 2  M e te r laug, circa 1 0 0  K ilogram m  schwer, Z u g k ra f t:  
2  Pferde oder 2  Ochsen. Schnellste und billigste Wegcbessernng auch in den Forsten. V on 
B ehörden und P riv a te n  sehr empfohlen und bereits in 5 0 0  O rtschaften eingeführt.

Hnmmel-Radeck, bei Lüben in Schlesien. G . W eder, G roßgrundbesitzer.

Zeugnisse:
Von Herrn Rittergutsbesitzer Illeker erhielt ich 2 Wegehobel; dieselben arbeiten jetzt ans hiesigen 

Wegen, die theils lehmig, theils sandig mit losen Steinen sind. Der Wegehobel ist 6 Fuß lang, mit 
breiter eiserner Schneide und eisernem Streichbrett versehen und wird an einen Vordcrwagen angehängt, 
den 2 Pferde ziehen. Die tiefen Gleise füllt der Wegehobel sofort zu, indem er die hohen Fahrräudcr 
abschneidet und durch die schräge Fortbewegung des Bodens nach der Mitte des Weges zu, auch die 
Vertiefungen ausfüllt, so daß der Weg darnach geebnet ist und durch öfteres Befahren mit dem Wege- 
Hobel sich allmählig wölbt. D a durch dieses nützliche Instrum ent soviel Handarbeit gespart wird, ist 
es sehr zu empfehlen und verdient die allgemeinste Verbreitung, wozu diese Zeilen beitragen möchten.

Step h an  G r a f  zu  S to llb erg -W ern ig ero d e  aus M it t e l - O b e r a u .

M it 2 Pferden und 2 Arbeitern haben wir in einem halben Tage 400 Cnrrentmeter Forstweg, 
welcher in recht nnfahrbarem Zustande sich befand, so glatt und fahrbar, ebenso auch abgerundet herge
stellt, daß mau mit wirklichem Vergnügen auf die Arbeitsleistung blicken konnte. Wir können daher 
ans Grund der gemachten Erfahrung den Wcgchobcl des Herrn W e b e r  nur empfehlen.

D e m  mi n ,  den 2. Ju l i  1878. D er M a g istra t-

Verlag der Walliöhausscr'schen Buchhandlung ( Josef  Kl ein ui) in Wien, Hoher Marlt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl cm in. Druck von I .  B. Wallishausser in Wien.
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Jagdzug.
(Bei Gelegenheit der silbernen Hochzeit des Kaiserpaares.)

I n  den vierzehn Tagen, die verstrichen 
sind, seitdem wir über den Iagdzug  zur 
Feier der silbernen Hochzeit des K aiserpaares 
berichteten, ist das Möglichste geschehen, um 
die glänzende Durchführung desselben vorzu
bereiten. D a s  Epecutivcomitä ist bald darüber 
schlüssig geworden, daß bei der Verwirklichung 
des historischen Z uges so viel als irgend 
thunlich auf stylgerechte Genauigkeit gesehen 
werde. D ie Theilnahme, welche der Gedanke 
erregte, w ar eine sehr lebhafte und dem 
Comitä kamen vielfach Erklärungen von 
Herren, welche sich entweder bereit erklärten, 
persönlich in den Z u g  einzutreten, oder dem 
Comitä ihre Waffensammlungen zur V er
fügung zu stellen. W ir selbst haben einige

kostbare Stücke gesehen, welche nachgemacht 
werden sollen, um damit mehrere Jä g e r  au s
zurüsten.

Am Mittwoch den 5. d. M . berief das 
Comite wieder eine Plenarversam m lung im 
rothen S a a le  des M agistratsgebäudes ein, 
welche u. A. von den Fürsten A u e r s P  er g,  
S c h ö n b u r g ,  Ferdinand K i n s k y ,  den 
G rafen  Ernst H o y o s ,  W a l l i s ,  S c h ö n 
b o r n  und Franz C o l l o r e d o ,  B aron  
N athaniel R o t h s c h i l d  und B aro n  W äch 
t e r ,  A.  v. S p r i n g e r ,  Dr .  W i l l n e r ,  
Dr .  B e r t h o l d  u. s. w. besucht w ar. G ra f 
Eduard Z i c h y ,  dem uach Eröffnung der 
Versammlung durch den Präsidenten A. Ä. 
S c h w a r z e n b e r g  das W ort ertheilt wurde,
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berichtete in einem klar und übersichtlich ge- ! 
haltenen V ortrage  über die bisherige T h ä tig 
keit des E xecutivcom it^ 's.

W ir  geben diesen V o rtrag  ziemlich voll
ständig, weil er in  der T h a t ein vollständiges 
B ild  nicht n u r  dessen, w as  b is zu diesem 
T ag e  sür die A u sfü h ru n g  des Jag d zu g es  
gethan wurde, sondern zugleich all' desjenigen 
aufro llt, w as noch zu geschehen hat, um  den
selben so w ürdig zu gestalten, wie ihn der 
K ünstler gedacht. S o  viel darf w ohl heute 
schon gesagt werden, daß an dem Z u g e  eine 
nicht unbedeutende Z a h l  von Ja g d h e rrc n  sich 
persönlich betheiligen w ird, w as auch unbe
dingt nöthig ist, wenn derselbe den S tem p e l 
einer H uldigung tragen  soll.

G ra f  Z ic h y 's  V o rtrag  lautete im  W esent
lichen :

„Unserem Versprechen gemäß halten  w ir 
es fü r unsere P flicht, über d as b is jetzt G e 
schehene Ih n e n , meine H erren , Rechenschaft 
zu legen ; das von I h n e n  g e w ä h l t e  
C o  m i t ä  w ählte ein A c t i o n s - C o m i t ä ,  
welches in  zwei T heile zerfällt, nämlich in  
den „ f i n a n z i e l l e n "  und „ a r t is t is c h e n ."  
D a s  P räsid ium  gehört beiden S u b c o m itä s  
an, um  leichter und schneller die an u n s  ge
richteten F rag en  beantw orten  zu können.

W ir  haben u n s  m it dem artistischen 
Leiter, H . M a k a r t  in  E inverständniß  ge- ! 
setzt, um  einen beiläufigen Kostenüberschlag I 
Ih n e n  heute vorlegen zu können; w ir nehmen 
a ls  B a s is , daß 6 verschiedene G ru p p en , u. z. 
R e i ß -  oder N i e d e r - J a g d ,  G e m s 
j ä g e r ,  die H o c h j a g d ,  S c h w e i n s j a g d ,  
B ä r e n j a g d  u n d  R e i h e r - B e i t z e  im  
Z u g e  dargestellt werden, natürlich m it den 
dazu gehörigen T hieren  und p räp arir tem  W ild , 
außerdem  ein a l l e g o r i s c h e r  W a g e n ; w ir 
rechnen jede G ru p p e  ungefähr zu 2 0  b is 
2 5  M a n n , die S u m m e  der T e iln e h m e r  des 
ganzen Z u g es  also zu 1 4 0  b is 1 5 0  M a n n  
die den T ro ß  bilden sollen, ohne diejenigen 
H erren  zu rechnen, die sich persönlich dem 
Z u g e  anschließen wollen, um  ihm  dadurch

vollständig den C harakter der H uldigung zu 
geben.

W ir  berechneten die Kosten fü r den M a n n  
m it circa 7 0  fl. und nehmen a ls  B a s is  ein
gerechnet die W agen-P ferde  und die u n a u s 
weichlichen N ebenauslagen  fü r „ n a c h g e 
m a c h t e  W a f f e n ,  a u s g e s t o p f t e  T h i e r e ,  
D e c o r a t i o n  d e r  W ä g e n ,  M i e t h e  d e r  
P f e r d e  die S u m m e von 1 5 .0 0 0  fl. Diese 
B a s is  wurde mehrseitig d iscu tirt und ange
nommen, und ist der H aupt-G egenstand  des 
B rie fe s , den w ir an  S ie ,  meine H erren , 
übersenden.

S e .  D urchlaucht der F ü rs t S c h w a r 
z e n b e r g  ha t u n s freundlichst in  seinem 
P a l a i s ,  R e n n w e g  3 ,  den sogenannten 
steinernen S a a l  fü r d as Perm anenz - C om itä  
e in g e räu m t, wo unser artistischer B e ira th , 
H istorienm aler H e rr  F u c h s ,  un ter Leitung 
S r .  Excellenz des H e rrn  G f. W i l c z e k ,  
des H e rrn  T h i e l e n  und H e rrn  v. H  e i d i n -  
g e r  die W a f f e n  ü b e r n e h m e n  w ird, 
w ährend das au s den oben genannten H e r
ren bestehende C om itä fü r  eine genaue B u c h 
f ü h r u n g  über die geliehenen Gegenstände 
S o rg e  tragen wird. Ich  m uß an  diesem 
O r te  die B itte  be ifü g en , daß die W affen 
und Jag d g erä th e  wo möglich bis zum 1 6 . d. 
zu H änden des C o m itä 's  gelangen sollen. — 
Eben so gestattet unser H r. P räsiden t, daß die 
einlangenden G elder bei der F ü r s t  S  ch w a r -  
z e n  b e r g i s c h e n  H a u p t c a s s e ,  M e h l 
m a r k t  8,  e i n g e z a h l t  und q u ittir t  werden.

D ie  von den eingegangenen G eldern  ge
lieferten Costume stehen zur freien D isp o s i
tion  der H erren , die M ä n n e r  zum T ro ß  ge
stellt und die E qu ip irung  m it 7 0  fl. bezahlt 
haben, u n d  n u r  d i e  g e l i e h e n e n  W a f -  
f e n  und A u s r ü s t u n g s -  G e g e n  st ä n d e  
werden r e c l a m i r t .

E in  eventueller Ueberschuß nach dem Feste 
durch den Verkauf der D ecorationsgegenstände 
wird einem gemeinnützigen Zwecke zugeführt.

Nach Ih re m  Beschluß wurde in  diesem 
Z uge, so wie in  allen anderen, die M ax im i-
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lianische Epoche festgehalten, und w ir ersuchen 
die H e r r e n , sich so streng a ls  möglich an 
dieselbe in  Costume, W affen  und A usrüstung  
zu halten. E s  wird vorgesorgt werden, daß 
H e rr  M a le r  Fuchs alle Auskünfte, sowohl in 
B ezug der H a n d w e r k e r ,  al s  der S t o f f e  
der Costume geben kann und die nöthigen 
F igu rinen  zum Behufe der F ertigung  deß 
angemeldeten T ro ß es , bestehend au s J ä g e r n ,  
W i l d p r e t t r ä g e r n ,  T r e i b e r n ,  H u n d e 
j u n g e n . ,  F  a l k e n  t r  ä g e r n , R ü d e n 
m e i s t e r n ,  liefert, und genügt es, die n ö th i
gen M a ß e n  fü r die Kleider, dann die K opf
weite und M a ß  der Füße einzuschicken und 
m it dem N am en des B etreffenden sowohl, 
a ls  auch des A uftraggebers zu versehen, w as 
die Ablieferung bedeutend erleichtern wird.

Anm eldungen von In d iv id u en  fü r den 
T ro ß  müssen m it dem B e trag e  von 7 0  fl. per 
K opf bedeckt werden.

Anm eldungen ohne Geldbedeckung wird 
keine Folge geleistet. B is  jetzt haben sich 
schon 1 2  H erren  gemeldet, die persönlich in 
den Z u g  eintreten, von diesen H erren  wurden 
auch bei 2 0  Leute angemeldet für den T ro ß , 
fü r deren E qn ip irn n g  sie sorgen.

V on sehr vielen H erren  wurde die größte 
Bereitw illigkeit ausgesprochen, die Schätze 
ih rer W affensam m lungen zu G ebote zu stel
le n ; leider find O r i g i n a l - W a f f e n  aus 
dieser E p o c h e  s e h r  s e l t e n ,  und w ir m üs
sen viele Stücke nachmachen lassen.

D a s  C om itä erlaubt sich hier all diesen 
H erren , die auf diese A rt direct oder indirect 
unser Bestreben unterstützen, den wärnrsten 
D ank auszusprechen, zugleich auch die H o ff
nung , d a ß , so die jetzt in  I h r e n  H änden 
liegenden B ögen  bald an u ns zurück gelan
gen, w ir A lles aufbieten w erden , daß dieser 
Ia g d zu g  den B eifa ll des obersten Ia g d h e rrn  
der M onarchie finde.

W ir  werden es nicht unterlassen, S ie  
stets, wenn wichtige F rag en  vorkommen oder 
Beschlüsse gefaßt würden, davon in  K enntniß

zu setzen und Ih n e n  M itth e ilu n g  in  einer 
P len ar-V ersam m lu n g  zu machen.

Um die S u b scrip tio n  zu erleichtern, haben 
w ir auch hier S ubscrip tio n sb ö g en  aufgelegt, 
die gleich benützt werden können."

D e r  B rief, auf welchen in  dem V o rtrag e  
des G ra fen  Z i c h y  hingedeutet is t, wurde 
den E intretenden übergeben und fordert m it 
einer M o tiv iru u g  zum B e itr itte  au f; die 
S ubscrip tio n sb ö g en  sind in  Rubriken getheilt, 
welche un ter den Ü b ersch riften : „B etheilig t
sich selbst," „Liefert folgende W affen , R e q u i
siten, Reitzeuge u. s. w . , „ S te l l t  fü r den 
T ro ß  M ä n n e r  und zahlt Per M a n n  7 0  fl." 
n. s. w ., J e d e m , der gesonnen is t, theilzu- 
nehmen, es leicht m achen, seine W illen sm ei
nu n g  auszudrücken.

D ie  Aufforderung des C o m itä 's  hatte 
eine günstige Folge und w ir werden weiter 
unten ausführlich auf die diesfälligen erfreu
lichen R esu lta te  der B em ühungen des C o m itä 's  
zurückkommen.

W ährend  der V ersam m lung w ar im  S a a le  
ein B ild  aufgestellt, d as  m ehrere vom M a le r  
Fuchs gezeichuete und lackirte F ig u rin en  
zeigte, einen prächtigen G em sjäger, die soge
nannte  M ax im ilian s Haube auf dem Kopfe, 
den Rucksack trag e n d , einen S c h a ft in  der 
H and , überdies m it einem schönen W aid b la tt 
und Schaareisen  ausgerüstet; dann einen 
Rüdenm eister m it prächtig geschwungenem H ute, 
den H irschfänger an  der S e ite , an  der Leine 
einen Schw eißhund und einen Saupacker 
führend, endlich ein p a a r T reiber.

D e r  Ia g d zu g  wird nach der G ru p p e  der 
Land- und Forstw irthe  und G ärtn e re i seinen 
P latz finden.

D a  der artistische O rd n e r  des gesammten 
Festzuges, H e rr  Architekt S t r e i t ,  ein M a n n , 
den seine E rfah ru n g , reiche K enntn iß  und 
B esonnenheit ganz besonders zur Lösung dieser 
Aufgabe, befähigen und überhaupt die bei 
der künstlerischen A nordnung des Z u g es  be
schäftigten C apacitä ten  dev Ansicht sind, daß
der historische Iag d zu g  eine der glänzendsten

*
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G ru p p en  sein werde, so w ird er auch einen 
P latz erhalten, der gewissermaßen einen ästhe
tischen Höhepunkt bilden w ird. Feststeht, daß 
er sich an  die G ru p p e  der Land- und F o rs t
wirthschaft und G ä rtn e re i anschließen wird. 
D e r  Ja g d zu g  selbst wird in  sechs G ru p p en  
zerfallen: 1. D ie  R e is -  oder N iederjagd. J ä g e r  
m it A rm brüsten, Köchern u. s. w. 2 . G em s- 
j a g d , wozu G ra f  W i l c z e k  und F ü rs t 
H o h e n l o h e  J ä g e r  stellen w erd en ; die J ä g e r  
dieser G ru p p e  werden ausgerüstet sein m it 
Schäften , langen Leinen, Schneereifen, S te ig 
eisen u. s. w. 3 . H ohe J a g d : dieser wird 
ein Jag d w ag en , offen und m it Reisig ge
schmückt beigegeben sein, auf welchem der 
gestreckte H irsch; der W agen  ist m it zwei 
P ferden  bespannt, von denen das S a tte lp fe rd  
beritten. 4 .  S a u ja g d ; J ä g e r  m it S au fed er, 
Büchsen, auf einer T rag e  (Netz und Tuch auf 
zwei S ta n g en ) ein Stück Schw arzw ild  ge
streckt. 5 . B ä ren jag d . J ä g e r  m it B ärenspieß , 
Schw einsfeder, Büchsen, A rm brust, B ä r  auf 
einer T rag e  gestreckt, dabei S a n b e lle r, Hatz
hunde m it H a lsb an d  u . s. w. 6 . Falkenjagd. 
Theilweise berittene J ä g e r ,  Ja g d h e rre n , F a l-  
coniere u . s. w. F ü rs t S c h w a r z e n b e r g  
h a t sich bereit erklärt, die A usrüstung  dieser 
letzten G ru p p e  im  W esentlichen beizustellen. 
Jed e  G ru p p e  dieses Z u g es  ist auf 2 0 — 2 5  
M a n n  veranschlagt, so daß der ganze J a g d 
zug ungerechnet der dabei mitwirkenden H erren , 
da auch der große W agen von einer gleichen 
A nzahl von Leuten des Trosses begleitet sein 
wird, a u s  1 4 0 — 1 5 0  M a n n  bestehen dürfte. 
D ieser große W agen , welcher den Höhepunkt 
des historischen Z u g es  bilden w ird, soll ein 
T riu m p h w ag en , reich m it Em blem en der 
J a g d  Perziert sein. M a k a r t  hat bei der 
E ntw erfung  des Z u g e s  den bekannten J a g d 
zug H . B u r k m a i e  r ' s ,  der bekanntlich m it 
A . D ü r e r  den T rium phzug fü r K aiser 
M ax im ilian  geschaffen, sich a ls  M u ste r vor- 
gehaltey ; nicht etwa a ls  ob er ihn  ab- 
geschrieben hätte, im  G egentheil, er h a t ihn 
in  seiner W eise umgeschrieben. I n  der A u s 

führung wird m an sich nicht strikte an  die 
M axim ilian'sche R egierungszeit halten, sondern 
m an w ird Jagdliches au s dem ganzen sech
zehnten Ja h rh u n d e rt  sowohl in  B ezug auf 
die Costüme a ls  auch auf die A usrüstung  
benützen.

D a ß  die A usrüstung  in  diesem S in n e  
möglichst getreu werden w i r d , dafür bürg t 
das C om itä. das sich eigens fü r diese A uf
gabe gebildet, bestehend au s  dem G ra fen  
W i l c z e k ,  H e rrn  von H e i d i n g e r  und 
H e rrn  T h i l l ,  das sich m it dem ausgezeich
neten Archäologen Q u ir in  L e i t n  e r  ver
stärkt ha t und un ter dessen. Leitung der 
künstlerische B e ira th  der G ru p p e , H istorien
m aler F u c h s  allen Theilnehm ern m it B ezug 
auf Costüm  und A usrüstung  rathend zur 
S e ite  stehen w ird. M a le r  F u c h s  ist zu 
diesem Behufe von D o n n e rs tag , den 1 3 . d. M . 
ab an jedem T age  von 2 — 4  U hr im  so
genannten steinernen S a a le  des fürstlich 
S  ch w a r z  e n b  erg 'schen  P a la is  anwesend, 
um  Auskünfte aller A rt zu ertheilen und 
M a ß e  entgegen zu nehmen. F ü r  den Z u g  
laufen noch im m er B e itrittse rk läru n g en  ein 
und wie sehr dieser gesichert, mögen folgende 
D a ten  klarstellen.

I n  Folge A ufforderung von S e ite  der 
C o m itä-M itg lieder haben b is jetzt nachbenannte 
H erren  ihre persönliche B etheiligung zuge
s a g t : F ü rs t H ugo W i n d i s c h g r ä t z  und 
S o h n , G ra f  H a n s  W i l c z e k  und S o h n ,  
Dr .  B e r g h a m m e r ,  zwei G ra fen  K i n s k y ,  
B a ro n  Alfred S p r i n g e r ,  G ra f  I .  H o y o s ,  
B a ro n  F ran z  S c h l o i ß n i g g ,  F ü rs t C z e t -  
w e r t i n s k y ,  G r a f  August B r e u n n e r  
u . s. w. Ueberdieß haben sich zu stellen 
bereit e rk lärt: G ra f  Tassilo F e s t e t i t s
den Rüdenm eister und vier Schw eißhunde, 
F ü rs t L. A. W i n d i s c h g r ä t z  zehn Leute, 
G ra f  E rnst H o y o s  zwei L eu te, G ra f  
E l  a m  zwei Leute; G ra f  E rn st H o y o s  
stellt seine W affensam m lnng in  R osenberg 
zur V erfü g u n g ; F ü rs t H ugo W i n d i s c h 
g r ä t z  gibt zwei B ä r e n ,  einige W ölfe und
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Gem sen in  p räparirtem  Z u stan d e ; einzelne 
H erren  haben 1 2 0 0  und 1 0 0 0  fl. gezeichnet, 
so daß zu hoffen is t, daß die S u m m e  von 
1 5 .0 0 0  fl. in  wenigen T agen  vollständig au f
gebracht sein w ird.

A ußer dem historischen Jag d zu g  wird an 
dem großen Festzuge auch die G ruppe  „Fest
zug der Hochgebirgsjäger aller A lpenländer" 
theilnehm en. D ie  H erren , welche den glück
lichen E in fa ll hatten, diese G ru p p e  in 's  Leben 
zu rufen , kündigten dies durch eine Z uschrift 
an m ehrere Jo u rn a le  a n ,  welche lau te t:

„ D a  unser oberster J a g d h e r r ,  K a i s e r -  
F r a n z  J o s e f ,  auch a ls  F ö rderer der 
Hochgebirgsjagd in  allen A lpenländern hoch
verehrt ist und un ter seiner Fürso rge  und 
nach seinem Beispiele die Hochgebirgsjagd 
ihren  C ulm inationspnnkt erreicht h a t ,  sind 
m ehrere Jag d h e rren  der A lpeuländer, gedrängt 
vom Dankgefühle, dahin übereinkommen, eine 
G ru p p e  zu b ilden , welche die G eb irg sjag d , 
wie sie heute geübt w ird, darstellen soll; da ran  j 
soll A lles theilnehmen können, w as, um  den 
volksthümlichen Ausdruck zu gebrauchen, „zur 
dortigen Ja g e re i gehört." D ie  G ru p p e  soll  ̂
durchweg den S tem p e l der Echtheit und die !

entschiedene Localfarbe trag en ; a ls  J a g d 
herren werden n u r wirkliche Jag d h e rre n , a ls 
J ä g e r  n u r wirkliche J ä g e r ,  B rak ire r m it 
Jag d h u n d en , T reiber n. s. w. in  der lan d es
üblichen T rach t und A usrüstung  in  dem Z uge  
erscheinen, an welchem auch „Schw oagerinneN " 
theilnehm en; Ja g d freu n d e , welche den ge
nannten  K ategorien nicht angehören , find 
unbedingt ausgeschlossen. Diese G ru p p e  will 
und wird den historischen Jag d zu g  nicht 
stören und d ü r f te , an Passender S te lle  ein
g e re ih t, jedenfalls charakteristisch w erden." 
W ie w ir nun  e rfah ren , wird diese G ru p p e , 
welche die heutige H ochgebirgsjagd darstellt, 
an der T öte  der G ru p p e n , welche in  n a tio 
nalen  T rachten erscheinen, ihren  P la tz  finden 
und gewissermaßen fü r die zweite A btheilung 
des Festzuges dasselbe sein, w as fü r die erste 
die G ru p p en  der Schützen und T u rn e r  be
deu ten : die E in le itung . D e r  P räsid en t des 
in W ien tagenden C e n tra l-C o m itä 's  fü r  diese 
G ru p p e  ist G ra f  O then io  L i c h n o w s k y ,

 ̂ der P räsid en t des S p e c ia l-C o m its 's  in  G raz  
G ra f  M e r a n ,  jener des S p e c ia lco m it^ 's  in  
S a lz b u rg  der L andeshauptm ann  G ra f  Hugo 

> L a m b e r g ,  die S p ec ia lco m it^ 's  in  den an 
dern A lpenländern sind gleichfalls gesichert.

Gewehre aus der Pariser Weltausstellung.
V on  K ran z  S eenger.

(S ch lu ß .)

I n  allererster Linie ist unter den f ra n 
zösischen A usstellern die alte F irm a  H oullier 
B lanchard  (silberne M edaille) zu verzeichnen. 
A ußer den gelötheten Läufen, welche er t e i l 
weise au s  E ngland  oder B elgien , oder aber 
au s den A teliers der W w e. B e rn a rd  in  P a r i s  
bezieht, werden alle Bestandtheile, die n u r  zur 
V ollendung einer feinen Schußw affe gehören, 
in  seiner W erkstätte erzeugt, woselbst u n u n 
terbrochen 1 5 — 2 0  A rbeiter in D ienst stehen. 
D ie  ausgestellten G ew ehre (13  an der Z ah l)  
verriethen gleich beim ersten Anblick die I m i t a 

tion P n r d e y ; selbst die Verschlüsse kennzeich
nen es, da er n u r Doppelriegelbügeldruck 
und T op Lever- (Schlüssel an der Scheibe) 
G ew ehre exponirte. D ie  Im ita tio n  ist excellent, 
der K enner wird sich aber dennoch nach ganz 
kurzer Jnspec tion  zurecht zu finden wissen.

I h m  folgt G a s tin n e  (G o ld -M e d a ille ) , 
ebenfalls in  P a r i s ,  welcher sich jedoch nicht 
so ganz und gar dem Jm itire n  hingibt. S e in e  
A usstellung enthielt eine V a ria tio n  von J a g d 
gewehren, C arab in ern , P istolen, D egen Und 
Jagdm esser.
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R enom m irte  F irm a  von jeher, scheint sie 
in  den letzten 1 0  J a h re n  dennoch wesentlich 
zurückgegangen zu sein. E r  beschäftigt unter- 
allen P a rise r  Büchsenmachern die meisten 
A rbeiter; ist auch zur Rohrschm iederei ein
gerichtet und ha t stets an 2 5 — 3 0  M a n n  
in  D ienst, deren M eh rzah l au s  Lüttich und 
au s  B öhm en. U nter den 1 7  ausgestellten 
Objekten w aren noch einige C en tra lfeuer 
m it gerader S tif tfü h ru n g , welche G astinue 
zur Z e it der Uebergangsepoche vom Lefau- 
cheux zu C entra lfeuer in  Frankreich einführte 
und heutzutage noch im m er erzeugt. D ie  
Z ündstiften  laufen  horizontal im  B ascü le  
und correspondiren m it den H ähnen , (d. h. 
laufen in  einem inseits des H ahnenkörpers 
befindlichen Einschnitte) werden beim F allen  
der H ähne durch dieselben mitgeschleppt und 
erreichen auf diese Weise das C apsel der 
P a tro n e . Diese E inrich tung  un terlieg t vielen 
R ep ara tu ren , da die Zündstifte, durch ihre 
Funktionirung sehr oft dem Brechen au sg e
setzt sind.

I m  Uebrigen verleiht es den G ew ehren 
auch nicht ein so elegantes Aussehen, a ls  
die m oderner S tif tfü h ru n g .

E ine C om bination  des A nson-D eeley  
H am m crless m it einem neuen S ich erh e its 
systeme ha t auch G astinne eingeführt. S ie  
besteht au s zwei Knöpfen, welche beim O eff- 
nen des G ew ehres, am  oberen T heile des 
B a s c ü ls  hervortreten und vor'm  Abfeuern 
zurückgepreßt werden müssen, um  die S t a u 
gen in  den R asten  einfallen zu m achen; u n 
te rläß t m an dies, so bleibt die S ta n g e  frei 
stehen, wie im  ersten R asten  eines rücksprin
genden Schlosses und die Nüssen, respektive 
die inneren H ähne, können ungeachtet, daß 
sie gespannt sind, nicht fallen, da sie durch 
die K nöpfe daran  gehindert sind, die dann 
gleichzeitig anzeigen, ob das G ew ehr aufge
zogen ist oder nicht.

Nichtsdestoweniger unterscheidet sich dieses 
H am m erless von den übrigen ganz wenig, 
daher ich ihm  jede Z ukunft abspreche.

F a u r6  Lepage (G old . M edaille), auch 
einer der besseren Kleinbüchsenmacher au s 
P a r i s ,  beschäftigt höchstens 5  M a n n  und 
exponirte 2  P a a r  reichlich ausgestattete 
Schcibcnpistolen in  Cassctte m it E lfenbein
einlage, ebenso ein Lefancheux-Gewehr m it 
ähnlich luxuriöser A usstattung . Diese O b 
jekte sind w ahre Kunstwerke und können 
daher nicht vom praktischen S tan d p u n k te  be
urtheilt w erden; sie sind auch weniger zum 
praktischen G ebrauche bestim m t; sie erw arten 
einen Ehrenplatz in  irgend einer P r iv a t  - 
collection. S e in e  übrigen 15  Gew ehre, 
theilweise Lefaucheux, theilweise auch C e n tra l
feuer, w aren durchgehend,» m it dem schon so 
oft besprochenen Doppclriegelbügeldruck, in 
Einsatzfarbe und nach französischem S ty le  
angefertigt.

E in  ähnliches Kunstobjekt, wie das eben 
geschilderte, stellte nebst 16  Jagdgew ehren  
F . C laud in  (G o ld -M e d a ille )  au s P a r i s  
a u s . D a s  G ew ehr w ar ein O rig in a l-L efau - 
cheux m it langem Schlüssel und w ar w under
voll c ise lirt; S c h a ft au s Ebenholz reich geschnitzt 
und m it durchbrochener A rbeit. D ie  anderen 
Gewehre w aren meistens m it den alten 
W estley R ichards T op Lever versehen, welche 
nichts weniger a ls  gut und dauerhaft sind. 
S ie  besitzen den einzigen V erschlußtheil in 
der S tah lp ro jck tu re  der oberen Sch irm e, w orin 
ein simpler flacher R iegel von vorne sich 
hineinschiebt und das G ew ehr verschließt. 
Alle diese G ew ehre sind wegen ih rer S i m 
plic itä t nicht dauerhaft genug und werden 
nach einigem Gebrauche im Verschlüsse locker.

Rochatte (S ilb er-M ed a ille ), auch einer 
von den unzähligen P a rise r K leinfabrikanten 
hatte wieder seine alte S p e c ia litä t ,  bestehend 
au s der directen C entralzündung ausgestellt.

Ebenso A. S a r r e  (S ilb e r  M edaille), 
Lesaucheux-Gewehre m it 3  und 4  Schüssen, 
welche eine G a ttu n g  Revolvergew ehre d a r
stellen und anstatt m it drehbarem  m it sich 
seitw ärts bewegendem C ylinder versehen s in d ; 
sie haben jedoch ein sehr p lum pes Aussehen
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und bieten eigentlich gar keinen V ortheil, da 
m an ein Doppelgew ehr innerhalb derselben 
Z e it  zu laden im  S ta n d e  ist.

LagrLze (silberne M edaille) hatte hingegen 
seine alten Gewehre m it unsichtbaren 
Schlössern exponirt, um  glauben zu machen, 
daß der S ch a ft im  Halse stärker bleibt.

D a s  Schloßwerk ist an einer, in  der 
M itte  und unter der Scheibe des B a s c ü ls  
befindlichen Scheidewand, in  solcher Weise 
p lac irt, daß es sich m it dem B a sc ü le  auf 
einm al in den S c h a ft einschicken läß t. D ie  
N u ßarm e treten rechts und links des S c h a ft
halses hervor, und tragen  die blos zum 
Aufziehen dienenden H ähne, welche im  inneren 
Schloßw erk m it den Z ündstiften in  V erb in 
dung stehen. D a s  E xterieur dieses G ew ehres 
macht in  Folge des Feh lens der Schlösser 
den Eindruck eines unvollständigen G ew ehres 
und beeinträchtigt daher die E leganz der F o rm .

Lafiteau L  R ieger, (silberne M edaille), 
Nachfolger der F irm a  Lefaucheux, haben in  
P a r i s  ein nicht unbedeutendes H a u s ;  sie 
erzeugen w ohl G ew ehre selbst und beschäf
tigen im m er 5 — 6 A rbeiter, die jedoch m ehr 
der R ep ara tu ren  halber gehalten sind a ls  
wegen Erzeugung neuer W affen, welche, wie 
auch ihre A usstellungsobjecte auffallend ver
ra then , g rö ß te n te i ls  aus Lüttich herrühren . 
D a s  Bemerkenswerthesie an allen 2 5  A u s 
stellungsobjekten w ar ein neuer V ordertheils- 
verschluß, welcher an einigen derselben ange
bracht w ar. E r  unterscheidet sich vom alten 
Armand-Verschlüsse, m it welchem er im  P r in 
cipe identisch ist, insofern, daß er die am 
Vorderschaft befindliche aufspringende C h a r
niereklappe, welche bei S ystem  A rm and durch 
den langen Schlüssel gedeckt ist, an jedwelchem 
Verschlußsysteme, wie T op  Lever, Bügeldruck, 
rc. angebracht werden k an n ; d. h. die C h a r
niereklappe ist frei, unbedeckt am unteren 
Theile des B a sc ü ls  so applicirt, daß sie 
durch den bloßen Fingerdruck aufspringt und 
die Läufe au s dem S ch a ft gehoben werden

können, ohne den V ordertheil von denselben 
abnehmen zu müssen.

M a th ä s  F r s re s  (A nerkennungs-D iplom ) 
au s P a r i s  hatten ebenfalls alle jedoch in  
Lüttich zusammengestellten 11 A usstellungs
gewehre m it einem von ihnen acceptirten 
Vordcrtheilsverschlusse exponirt, w orin jedoch 
g a r keine neue Id e e  zu ersehen, da n u r  eine 
M odification  an dem allgemein gemachten 
Riegelverschlusse vorgenomm en w ar, und das 
am Ende des Vorderschaftes angebrachte, 
m it H o rn  bedeckte Käppchen, welches b isher 
seitw ärts verschiebbar w a r, und in  den V or- 
dertheilsschaft, von der S e ite  au s eingriff, 
hier gerade gegen die M ü n d u n g  der Läufe 
gerichtet, zu schieben ist, und daher directe 
in den Einschnitt des H aftlau fes  eingreift. 
E s  ist daran  ein kleiner Druckknopf m it 
Federbetrieb angebracht, welcher dazu dient, 
das Schubkäppchen —  wenn geschlossen —  
zu verstellen, und so das freiwillige O effnen, 
welchem es während dem Schießen sonst 
ausgesetzt ist, zu verhindern.

G^erinckx (S ilb er-M ed a ille ) in  P a r i s ,  hatte 
7 Bügeldruck- und 2 m it G old  eingelegte, 
und m it reich verschnitzten Ebenholzschäften 
versehene V orderlader-P isto len  in  Cassette ex- 
p o n ir t;  alle diese O bjecte deuteten auf 
Lüttich; ebenso haben offenbar T itreville 
(B ronce-M edaille) au s P a r i s  und G aym u 
(B ronce-M edaille) von daselbst, ihre kleine 
A nzahl von G ew ehren in  Lüttich nach ihren 
A nordnungen und Geschmacke erzeugen lassen.

B r u n  A. (S ilb er-M ed a ille ) in P a r i s  
beschäftigt seinerseits einige A rbeiter, welche 
m ehrere hübsch und gut gemachte F lin ten  
zur Ausstellung anfertigten. Alle 1 8  G ew ehre 
w aren m it dem Bügeldruck-D oppelriegel ver
sehen, m it englischer G ra v iru n g  und E in 
satzfarbe; theils S ystem  Lefaucheux, theils 
C entralfeuer.

L aine's (G old-M edaille) In v e n tio n  m it 
den dreiläufigen Jagdgew ehren  ha t zu viele 
Nachtheile, a ls  daß sie gutgeheißen werden 
könnte. D e r  dritte Lauf ist entweder ober
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oder un ter dem D oppellaufe p lac irt. Liegt 
der dritte Lauf oben, so bildet das G ew ehr 
einen , dem Auge wehthuenden plum pen 
K asten ; ist er unter dem D oppellaufe p lac irt, 
so erfordert er einen großen R a u m  im  K ö r
per des B a sc ü ls , so daß entweder d as B a s -  
cül umfangreich und dann im m ens schwer, 
oder aber wenn nicht, dann zu schwach erscheint, 
um  lange den Schüssen widerstehen zu können. 
D a s  G ew ehr ist jedoch sowohl in  diesem 
a ls  in  jenem Falle  an  Gewicht sehr schwer, da 
dieLäufe dabei stets am ausschlaggebendsten sind.

D ie  C entralzündung der P a tro n e  geschieht 
durch H ähne, wie bei Lefaucheux-Gewehren, 
welche durch 's Abfeuern m it deren Fläche 
an einem vom B a sc ü le  hervorstehenden und 
darin  vertical laufenden S t i f t ,  an  dessen 
E nde eine conisch zulaufende Fläche an jene 
eines zweiten, horizontal liegenden und ge
rade in d as C entra le  der K am m er m ünden
den S t i f te s  aufzuschlagen kom m t; dieser 
erreicht dann die Capsel der P a tro n e  und 
ru ft die E ntzündung hervor.

Z u m  Schlüsse sind noch von den P a rise r  
Büchsenmachern, W eil (S ilb e r  - M edaille), 
Lerone (B ronce-M edaille), und R o b lin  ( S i l 
ber-M edaille) a ls  A ussteller zu verzeichnen, 
un ter welchen bloß der Letztere einige bei 
ihm gearbeitete F lin ten  ausstellte, die jedoch 
durch ihre Geschmacklosigkeit auffielen.

Z u r  Beschickung der 4 0 . Classe hatte 
auch S a i n t  E tienne (E hren -D ip lom ) einen 
guten T heil beigetragen; es hatte übrigens 
in  vielen S achen  gesucht m it P a r i s  zu riv a- 
lisiren, behauptete jedoch n u r  sein R enom m ee 
in  der Herstellung billiger Luxus- oder J a g d 
waffen. S o b a ld  es sich um  eine m ehr a r 
tistische A usarbe itung  der Schäfte , G a rn i
tu ren , m it einem W orte  des ganzen G ew ehres 
handelt, so erscheint S t .  E tienne a ls  u n 
fä h ig ; nichtsdestoweniger kann es aber a ls  
der Hauptsitz der französischen W affenindustrie 
angesehen werden. K riegsw affen  kommen alle 
entweder auS der dortigen M a n u fa c tu r , öder 
aber a u s  C hlltelleraut.

D e r E xport von Jag d w affen  ist jährlich 
sehr bedeutend, und haben folgende F irm en , 
die an dieser A usstellung p a r tic ip ir te n , die
selbe theilweise in  H ä n d e n : I .  Ju s te  (G o ld - 
M edaille), sowohl Lefaucheux- und C e n tra l
feu er-Jagdgew ehre , a ls  auch K rieg sw affen ; 
Verney C a rro n  F rk re s  (B ronce-M edaille), 
alte F irm a ,  alle G a ttu n g en  Jag d g ew eh re ; 
B e rg er F i ls  (A nerkennungs-D iplom ), C la ir  
F re re s  (B ronce-M edaille), I .  F lachat ( S i l 
ber-M edaille), R ivo lier L  B la n c  (B ronce- 
M edaille), B a lle t (B ronce-M edaille), V oytier 
(A nerkennungs-D ip lom ), G auch er (B ronce- 
M edaille) , G erest (B ronce-M edaille) und 
T rö g et (B ro n ce-M ed a ille ); alle durchgehend  
Jagdgew ehr- und R evolver-Fabrikanten , die, 
so weit es ihnen möglich w ar und so weit 
es gewisse B estandtheile der W affe gestatteten, 
der M aschine P latz machten. R evolver z. B .  
werden dort beinahe ausschließlich m it M a 
schine erzeugt, w ährend bei Luxuswaffen die 
V erw endung derselben sozusagen g a r nicht 
cxistirt und nie existiren w ird. D ie  M aschine 
bildet allerdings die S u p e r io r itä t  einer gut 
eingerichteten Fabrik , sie stellt sich aber zu 
schroff allen F an tasiearbe iten , In v en tio n en  
oder Entwickelungen des artistischen G e 
schmackes entgegen. E s  können, wie gesagt, 
einzelne B estandtheile m ittelst derselben er
zeugt werden, aber entschieden wird sie bei 
Luxuswaffen nie die O b erhand  gewinnen.

D ie  Laufschmiede von S t .  E tienne konnten 
sich auch nicht zu der H öhe emporschwingen, 
a ls  die wenigen von P a r i s .

D ie  F irm a  Jav e lle  - M a g a n d  F rö re s  
(S ilb er-M ed a ille ), welche a ls  die beste und 
vorgeschrittenste von S t .  E tienne gilt, sowie 
ihre Collegen F lachat M assard ier (B ronce- 
M edaille), R onchard Cizeron (B ro n c e-M e 
daille) und R onchard F leu ry  (A nerkennungs
D ip lo m ), alle in  der Exposition vertreten, 
erzeugen schließlich doch n u r  den dortigen 
G ew ehrqualitä ten  entsprechende Läufe. D ie  
meisten dazu verwendeten Werkzeuge sind noch 
nach den alten M u ste rn  gearbeite t; die M e 
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thode des V erfahrens ist nicht die vollkom
menste und h in terläß t zahlreiche, sonst zu ver
meidende M än g e ln . D ie  einzelnen R ohre  
werden dort auf S te in en  abgeschliffen, w o
durch sie oft sehr ungleichmäßig werden.

B e rn ard  (G old-M edaille) au s P a r i s  voll
zieht jedoch dies durchs A bhobeln; den er
zielten V orthe il gab er auch in seiner E xpo
sition durch den in  6  T heilen  geschnittenen 
D oppellauf zu erkennen. D e r  Durchschnitt 
zeigte eine p roportion irte  gleiche S tä rk e , w as 
bei Läufen stets sehr nothwendig ist und 
durchs Abschleifen nie auf solche Weise er
zielt werden kann. B e rn ard  stellte Läufe au s , 
welche ausschließlich au s seinem eigenen 
D am aste geschweißt w aren. D a s  Dessin a ls  
Q u a l itä t  ist d as regelmäßigste und beste un ter 
allen übrigen D am asten . D a s  verwendete 
M a te r ia l  besteht au s reinen, regelm äßig zu
sammengelegten Eisen- und S tah ls tan g en , die 
dann, der Feinheit des Dessins gemäß, dicker 
oder dünner gewalzt oder gewunden werden. 
S o b a ld  dieses vollendet ist, werden die ge
wundenen S ta n g e n  ebenfalls der gewünschten 
Feinheit des D essins gemäß (mehrere oder 
wenigere derselben) zusammengelegt und wieder 
zu einer S ta n g e  geschweißt, um  dieselbe erst 
dann über einen S ta h ld o rn  zu drehen und 
so zu einem ganzen R ohre  zu schweißen und 
zur B o h ru n g  bereit zu machen. —  D ie  F irm a  
B e rn ard , dessen eifriger und geschickter G rü n d e r 
vor einigen J a h re n  starb, überging seither in  
das E igenthum  der W itw e, welche das Geschäft 
w eiterführt. 2 5 — 3 0  A rbeiter sind u n u n te r
brochen beschäftigt, welche jährlich eine große 
A nzahl sorgfältig gearbeiteter Läufe erzeugen.

D ie  F ab rica tio n  von P a tro n en  und C ap- 
seln wird in  Frankreich von einigen E tablisse
m ents betrieben, wovon m ehrere sehr bedeu
tend sind. B einahe alle befinden sich in 
P a r i s  oder in  der nächsten Um gebung. S ie  
haben gehörig m it den im portirten  englischen 
Erzeugnissen zu kämpfen, wom it m an hier, 
sowie in  vielen anderen Ländern, einen guten 
T h eil des B ed arfes deckt. W a s  die P a p ie r 

hülsen speciell anbelangt, so lassen sie noch 
ziemlich zu wünschen ü b r ig ; dagegen bekundet 
dieser Industriezw eig, soweit es die M e ta l l
hülsen betrifft, in  den letzten J a h re n  eine be
deutende Entwicklung. D ie  F irm en , welche 
an der A usstellung T heil nahm en, w aren :
I .  G evelot (G o ld -M e d a ille ) , H . B a rth e  
(B ro n ce-M ed a ille ), H . C haudun  (S ilb e r-  
M ed a ille ) , V . G a u p illa t (G old-M edaille) 
au s P a r i s ,  ferner C o u rtie r (außer C oncurs) 
au s B esannen und Gosselin (B ro n ce-M e
daille) au s C haren ton . D a s  bedeutendste 
und größte Etablissement ist jenes von I .  
G evelot, das nicht n u r  fü r  den inländischen 
B ed arf sorgt, sondern auch große Q u a n t i 
täten  und namentlich Lefaucheux-Papierhülsen 
oder aber R evo lver-M etallhü lsen  exportirt.

D ie  Jagdzubehöre , bestehend au s W erk
zeugen zum Z erlegen  und Zusammensetzen 
der Gew ehre oder die zur A usrüstung  des 
J ä g e r s  nothwendigen Utensilien sind auch 
zum größten T heile in  P a r i s  erzeugt. O b 
zw ar diese Artikeln von einigen größeren 
F irm en  erzeugt werden, w ird dieser In d u s tr ie 
zweig auch von unzähligen K leinfabrikanten 
betrieben und ihnen dient sogar der A rbeiter, 
welcher bei sich im  Z im m er arbeitet.

D ie  H andarbeit spielt auch bei dieser 
F abrikation  die größere R olle , nichtsdesto
weniger kommen aber auch schon viele M a 
schinen in  A nw endung; ein Um stand, der 
sowohl fü r den G eschäftsm ann, auch fü r  den 
einzelnen Liebhaber vom V ortheile  ist, da 
diese Artikel, ungeachtet der beträchtlichen 
S a la ir-E rh ö h u n g e n  der A rbeiter, im  Preise 
gesunken sind.

B lu te a u  V ernier (B ronce-M edaille) in  
Loches hatte eine große A u sw ah l in  allerlei 
Artikeln, w ie : Schraubenzieher, Pistonschlüssel, 
W ischer, Pfeifen und H ö rn e r r c . , ebenso
I .  A . B ä lo rgey  (A nerkennungs-D iploM ) an s 
P a r i s ,  I .  B . E v ra s  (Anerkennungs-D iploM ) 
hatte  hingegen sowohl schöne EindrehM aschi- 
nen a u s  H olz und M e ta ll, a ls  auch ver
schiedene Patronenzieher ausgestellt.
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E . I .  D ondainne (A nerkennungs-D i
plom ), ebenfalls in  P a r i s ,  v e rtra t seinerseits 
die Lederw aarenfabrikation , bestehend aus 
C artouchieren, Jagdtaschen rc. V a lto n  (A n
erkennungs-D iplom ) in P a r i s  stellte H unde
bänder, M aulkörbe, Peitschen, S ch n ü re  rc. a n s .

I .  L  E . G eiger (B ronce-M edaille) zeigte 
Ä agdartikel, bestehend au s wasserdichten 
S tie fe ln , Handschuhen, H üten  und D iversen. 
Lochet (S ilb er-M ed a ille ), P e rre t  (Anerken
n u n g s-D ip lo m ), L^trange (B ronce-M edaille), 
P a lz  (A nerkennungs-D ipl.), Lecomte (B ronce- 
M edaille), alle in  P a r i s ,  die verschiedensten 
zur J a g d  gehörigen Utensilien.

H . C ancel (B ronce-M edaille) au s P a r i s  
brachte eine a u s  Holz construirte Ladematrice, 
welche ermöglicht, 12  P a tro n e n  auf einm al 
zu laden. Diese M aschine ist sehr prim itiv  
im  Vergleiche zu jenen, welche schon seit 
J a h re n  in  E ngland zum Laden von 1 0 0 , 
5 0  und 2 5  P a tro n en  in  V erw endung sind.

D ie  O ffensiv- und D efensiv-W affen, w ie : 
S ä b e l,  D egen, B ajonnete, Dolche, Schilde, 
Cürasse rc. w aren nicht m inder m annigfaltig  
zu sehen, wenn auch n u r  von wenigen A u s 
stellern zur S c h a u  gebracht.

I .  F .  Backes (S ilb er-M ed a ille ), P a r i s ,  
besaß die feinste C o llec tio n ; ihm  reihten sich 
noch P .  B .  P r ie u r  (S ilb e r-M ed a ille ) und
C . S p iq u e l (S ilb e r-M ed a ille ) an, beide auch 
in  P a r i s ,  und w aren zu allen diesen G e 
genständen, je nach deren m ehr oder m inder 
luxuriösen A ussta ttung , M essing, H o rn , Leder, 
E lfen b ein , P e r lm u tte r , S i lb e r  oder G old  
verwendet.

O e s t e r r e i c h i s c h e r s e i t s  hätte m an 
m it Recht von den zu dieser Classe even
tuell sich zählenden Fabrikanten  m ehr T h e il
nahm e erw arten sollen.

B öhm en und speciell P ra g  und W eipert, 
wo bekannterweise die E rzeugung von J a g d 
gewehren einen sehr vorgeschrittenen Z w eig 
bildet, w ar n u r durch einen einzigen A u s 
steller rep räsen tirt; während hingegen W ien  
m it Umgebung und auch K lagenfu rt m it

Ferlach, die in dieser B ranche sozusagen 
O esterre ichs G lanzpunkte bilden, gar nicht 
betheiligt erschien.

D ie  Gewehre N o v o tn y 's  (G old-M edaille) 
au s P ra g  und jene W erlik 's (S i lb e r -M e 
daille) aus Teschen in  Schlesien, charakte- 
risirten  vollkommen den dortigen Geschmack. 
W ährend N ovotny, sich m ehr der englischen 
A usführungsw eise zuneigte, d. h. die G ew ehre 
beinahe ausschließlich in  Einsatzfarbe und 
braunen Läusen erzeugt, bleibt W erlik der 
alten A usstattungsm ethode tre u ;  seine O b 
jecte w aren  durchgehend  m it Jagdfig u ren , 
erhabenen Ciselirungen oder m it G oldein- 
lagcn versehen, g rau  gebeizt m it broncirten 
oder hochgebeizteu Läufen.

N ovotny hatte  einen Doppelstutzen m it 
Schrotwechselläufen in  C hatouille , einem ein
läufigen S tu tzen  in  C hatouille , zwei kleine 
S tu tzen , vier D oppelflinten und zwei P a a r  
Pistolen, sowie zu den T re ib -, C iselier- und 
G raveurarbeiten  gehörige O bjecte exponirt.

V om  mechanischen oder technischen S t a n d 
punkte daher gar nicht*bemerkenswerth, w aren  
diese G ew ehre sehr fein und m it vielem 
Geschmacke g ra v ir t ;  die System e w aren die 
modernsten, theils m it D oppelriegel (Schlüssel 
an der Scheibe oder Bügeldruck), theils m it 
D ouble  G rip  (engl. Schlüssel). S e in e  au 
tomatischen oder Selbstspanngew ehre w aren 
im M echan ism us absolut dieselben, wie jene 
W oodw ard 's  aus London (Aussteller in  der 
englischen A btheilung). Unglücklich w ar je
doch seine W ah l in  den A usstattungen oder 
Fertigm achungen mancher G ew ehre. A ller
d ings bleibt dies stets Geschmacksache, aber 
es sei n u r  constatirt, daß Jag d fig u ren  flach 
g rav irt m it Arabesken, in  dunkler Einsatz- 
färbe, sich nicht recht harmonisch Vereinen 
lassen.

D ie  D am astläufe w aren alle theils von 
Lüttich, B irm in g h am  oder P a r i s  bezogen, 
die des verhältn ißm äßig  geringen B edarfes 
halber in  ganz Oesterreich und U ngarn  nicht 
erzeugt werden.
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Ferlach besitzt zwar Nohrschmiede, deren 
Producte  jedoch viel zu wünschen übrig 
lassen und daher ferne von einer beachtens- 
werthen C oncurrenz zu E ngland  oder B elgien 
stehen.

V on den H ilfsgegenständen ist blos 
G . R o th 's  (B ronce-M edaille) M u n it io n s 
ausstellung au s W ien zu nennen ; diese 
Fabrik  n im m t neben den P ra g e rn  einen 
würdigen Platz ein. S ie  fab ric irt die ver
schiedensten M etallhülsen , Z ündcapseln  rc., 
w orunter hauptsächlich die im  In la n d  am 
meisten verwendeten W erndl'schen H ülsen.

Ungarischerseits hatte G eorg  Pacholek 
au s B udapest einige luxuriös ausgestattete 
S ä b e l  exponirt.

B leiben noch A m e r i k a  und d i e S c h w e i z ,  
die ausschließlich K riegsw affen  und R evolver 
ausstellten. Amerika ist namentlich in  den 
K riegsw affen  eine sehr wichtige Q u e lle , es 
ha t m ehrere colossale Fabriken, die rasch und 
billig erzeugen können. D ie  wichtigsten der
selben hatten exponirt, so jene der P rovidence 
T o o l Com p, in P ro v id en ce , R h o d e -J s la u d , 
S h a r p 's  R iste Com p, in B rid g ep o rt, R e -  
m ington L  S o n s  in  N ew -N ork, T he United 
S ta te s  R egu la tion  F ire  A rm s Com p. 
S p rin g fie ld .

D ie  F abrik  der Providence T o o l Com p. 
(S ilb er-M ed a ille ) ist fü r  M a rtin i-P e ab o d y - 
G ew ehre eingerichtet; deren Exposition ent
h ä lt auch n u r  dieses so verbreitete und be
kannte System . D ie  letzte B estellung von 
6 0 0 .0 0 0  G ew ehren fü r die T ürkei hatte  diese 
Fabrik  zu effectuiren.

D ie  S h a r p 's  R iste Com p. (S i lb e r -M e 
daille) besitzt eine nicht m inder wichtige 
Fabrik. G egründet im  J a h r e  1 8 5 1 , w ar 
sie im m erfort bemüht, die im  J a h r e  1 8 4 8  
erfundene K riegsw affe zu verbessern. S ie  
diente allen später erfundenen m it verticalcm  
Block versehenen G ew ehren a ls  B a s i s ; zeichnet 
sich thatsächlich durch S im p lic itä t  und S o l i 
d itä t a u s , kann 3 0 m al in  einer M in u te  ge
laden und gefeuert w erden; die R a p id itä t

verspricht übrigens die Gesellschaft in  B älde  
durch ein neues M a g a z in s-  oder R epetir- 
gewehr zu erhöhen.

R em ington  L  S o n s  Fabrik  (G o ld -M e 
daille) ist auch eine der wichtigsten; sie liefert 
außer den K rieg s- oder Scheibenstutzen eigenen 
S y stem s auch feine R evolver und alle G a t 
tungen M etallpatronen .

O w en  J o n e s  (G o ld -M ed aille ) in  P h i la 
delphia , Lovell L  S o n s  (A nerkennungs
D ip lo m ) B oston und C o lt 's  W affen- 
Gesellschaft (B ro n c e -M e d a ille )  in  H artfo rd , 
stellten reich ausgestattete R evolver und 
P isto len  au s , welche auf dem C ontinen t a ls  
daselbst sehr bekannt und m it großer V o r
liebe gesucht werden.

D ie  S c h w e i z  w ar durch zwei A u s 
steller re p rü sen tir t: D ie  Jndustriegesellschaft 
in  N euhausen und H enry Knecht ,  Büchsen
macher in  S t .  G allen .

D ie  Jndustriegesellschaft (B ronce - M e 
daille), gegründet 1 8 6 0 , exponirte o iiu x ls  
V e tte rli- und R epetitions - V ette rli - K ugel
gewehre zum K rieg s-, J a g d -  und Scheiben
schießen. D ie  R epititionsgew ehre nehmen 
ebenfalls, wie die schon besprochenen W in 
chester - R is te s , 1 5  P a tro n en  in 's  M ag azin  
auf oder können einzeln geladen werden. 
A ls  S y stem  ist es neben M a rtin i-G e w e h r 
eines der ausgezeichnetsten, zeichnet sich durch 
S im p lic itä t  im M e c h a n ism u s , Praktische 
H andhabung  und rasches Z erlegen  au s, 
letzteres ohne H ilfe eines W erkzeuges.

H enry  Knecht (B ronce-M edaille) hatte 
ausschließlich M artin i-H enry -S cheibenstu tzen , 
bestimmt fü r das so g en an n te„S tan d "-S ch ieß en  
auf lange D istanzen , zwischen 5 0 0 — 1 0 0 0  
M e tre s . D ie  V o r- und Nachtheile dieses 
S y s tem s w urden schon früher beleuchtet, es 
bleibt speciell über diese S tu tzen  noch zu 
e rw ähnen , daß sie gut gearbeitet und m it 
Geschmack ausgestattet w aren .

Nach dieser allgemeinen Uebersicht der 
4 0 .  Classe der jüngsten P a rise r  Ausstellung 
erübrig t nun  die Lösung einiger speciell
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U ngarn  näher angehenden F rag en , welche 
beiläufig wie folgende drei Punkte fo rm u lirt 
werden können.

I .  W eßhalb  ist die W affenindnstrie von 
U ngarn  (wenn sie überhaupt existirt) von der 
P a r ise r  Ausstellung fern geblieben?

I I .  Äst dieser Industriezw eig  von solchem 
Um fange, daß das W egbleiben fü r die be
treffenden Fabrikanten  von N achtheil sein 
könnte?

I I I .  H a t sich dieser Industriezw eig  früher 
oder bei anderen Gelegenheiten, m it den to n 
angebenden Ländern, wie E ngland  und B e l 
gien verglichen, b ew äh rt?  Und wenn nicht, 
w arum  sind die genannten Länder weiter 
v o ra n ?

D ie  erste F rag e  kann in  Anbetracht der 
in  U ngarn  beinahe ganz und gar fehlenden 
W affen -Jn d u strie  e in e s te i ls ,  und der vor der 
A usstellung und noch im m er anhaltenden 
trau rigen  V erhältnisse anderentheils leicht 
beantw ortet werden.

S e i t  dem Schluffe der R eg ie ru n g s
waffenfabrik bei B udapest, welche den B ed arf  
der H onvedtruppen versah , und im m erhin 
circa 1 5 0 — 2 0 0  A rbeiter beschäftigte, ist keine 
andere ähnliche m ehr in  B etrieb . D ie  Luxns- 
waffen jedoch werden n u r  in  der H a u p t
stadt erzeugt und sind in  H änden einzelner 
F ab rik an ten , die sich den V erhältnissen an 
gemessen nicht in  die colossalen A uslagen , 
welche die Beschickung dieser A usstellung 
unausbleiblich fü r  sie re su ltirt h ä tte , stürzen 
wollten. I n  Folge dessen ergibt sich auch 
logisch die Lösung der zweiten F rage , 
welche auf die eventuell zu erzielenden E r 
folge gerichtet ist. D a  die F abrikation  sozu
sagen null ist und sich rein n u r  b is zu dem 
B edarfe  des In la n d e s  e rw eitert, lassen sich 
gewiß die R esu lta te  des E rfo lges zu dem 
B elau fe  der nicht geringen Kosten absolut 
nicht vergleichen.

E rfolge kann m an schließlich doch n u r 
dann  hoffen oder aufweisen, wenn es dem 
betreffenden A ussteller ge lin g t, durch seine

auszustellenden Produkte, welche die M arke 
der S o lid itä t ,  Schönheit und Billigkeit tragen , 
den B eifa ll des sich dafü r interessirenden 
Pub likum s zu gewinnen, und solcherweise sich 
eine neue C lientel im  A uslande zu gründen. 
D ieses S tre b e n  w ird dann auch namentlich 
durch die Konkurrenz des In la n d e s  genährt. 
F eh lt jedoch diese C oncurrenz, wie es eben 
in U ngarn  ist, so trä g t dieses S tre b e n  augen
blicklich einen ganz anderen C harakter und 
bleibt vereinzelt.

D ie  Erzeuger der Luxuswaffen haben 
sich aber in  U ngarn  ein gutes R enornm ^ 
verschafft und können nicht n u r  m it den 
österreichischen, sondern auch m it allen W affen  
erzeugenden Ländern in  aller und jeder H in 
sicht concurriren. D ie  verwendeten W erk
zeuge bei der Fabrikation  und das ganze 
Zusam m enwirken der A rbeiter in  einem A te lie r; 
kurz zusam m engefaßt, die E inrichtung und 
Leitung macht das rasche A ufblühen und den 
Fortschritt dieses G ew erbes möglich. M a n  
sieht, wie z. B .  die belgischen Büchsenmacher, 
deren R ep u ta tio n  von lange her d a t i r t ,  von 
Ja h rze h n t zu Ja h rz e h n t dieselbe verlieren 
und sich kaum m ehr erholen, da die F ab rik a 
tion in die D om aine der vulgärsten Z usam m en
setzung einzelner Stücke verfallen ist. E in  kleines 
C om ptoir, angefüllt m it den wesentlichsten 
Bestandtheilen einer W affe genügt, um  H u n 
derte von G ew ehren zu erzeugen. D e r L auf
schmied liefert in  das B u re a u  des sich nen
nenden Fabrikanten  die einzelnen R ohre , 
deren sich dann der sogenannte G arn isseur 
bemächtigt, um  sie durch 's Löthen bei sich zu 
Hause zu einem D oppellaufe zu vereinen. A us 
seinen H änden gehen diese Läufe in  jene des 
B a sc u le u rs . A lsba ld  n im m t die W affe eine 
F o rm  an, und wird m it einem P a a r  Schlössern, 
welche schon zuvor durch den Schloßm acher 
im  B u re a u  abgeliefert, dem D etailleu r (A n
passer) überliefert. D a n n  w ird es m it 
einem rohen S tück Holz zu dem S ch äfte r 
ä, c low ieils geschickt, der den S ch a ft an 
fertig t und ihn im B u re au  abliefert, nm  das
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G anze dem Z urich ter anzuvertrauen. D ie 
S c h ra u b e n , K ap p en , G a rn itu re n , R iem 
bügeln rc. werden alle schon im  V o rau s  
durch specielle A rbeiter fabric irt, welche diese 
Stücke bei sich zu H ause p rä p a r ire n , fertig 
machen und Dutzendweise in  das B u re a u  
ab lie fern , um  die ganze A djustirung des 
G ew ehres zu ermöglichen. W enn nun  die 
A rbeit des G ew ehres soweit gediehen ist, 
passirt es noch die einzelnen W ohnungen 
des P o lisseurs, G ra v e u rs , Zusam m ensetzers, 
B run isseu rs rc. und ist dann zum Verpacken 
und Expediren bereit. Alle diese A rbeiter 
arbeiten bei sich, einer vom anderen entfernt, 
ohne irgend ein bestimmtes M a ß , ohne m ög
liche U nterordnung, ganz w ie 's ihnen beliebt. 
M a n  versteht n u n , daß auf diese Weise die 
G ew ehre n u r m angelhaft werden und stets 
ungleichm äßig in  der D im ension und A u s 
führung  sind. D e r  Büchsenm acher, der 
n un  solche Gewehre bezieht, kann sie wie 
im m er examiniren, überarbeiten, Bestandtheile 
d a ran  ersetzen, es w ird stets eine unvoll
kommene W affe bleiben. D ie  E ngländer 
jedoch danken gerade den von ihnen be
folgten P rinc ip ien  ihren E rfo lg . S ie  er
bauen A teliers oder Fabriken, je nach der 
U nternehm ung, richten selbe praktisch ein, und 
übergeben sie der Benützung der A rbeiter, 
die alle un ter einer Leitung zusammenwirkend 
ihre Pflichten erfüllen und den Wünschen 
und A nforderungen ih res Vorgesetzten nach
kommen. S ie  suchen, soweit es g eh t, m it 
M aschinen zu arbeiten , und so M anches, 
w as m it der H and n u r m it Schwierigkeit 
und Z eitverlust erreicht werden kann, schöner 
und rascher zu bewerkstelligen. D en  A uf
m unterungen verdanken sie den Fortschritt. 
Je d e s  J a h r  werden in E ngland  m it F e ier
lichkeit Concurse abgehalten , an  denen die 
besten Büchsenmacher theilnehm en; ein werth - 
voller P re is  ist fü r die gewinnende W affe 
bestimmt. D a s  G ew eh r, welches am besten

trä g t und die meiste Durchschlagkraft au f
weist, trä g t den P re is  davon; der N am e und 
die Leistung des S ie g e rs  sind in  der Presse 
Gegenstände der eifrigsten D iscussion, waS 
dann selbstverständlich Früchte b ring t. S e h r  
oft werden neue C lu b s (G u n -C lu b s) con- 
s ti tu ir t ,  deren M itg lieder unzählige W ett
schießen arrang iren  und au s welchen die 
passionirtesten A m ateure hervorgehehen. All 
dies ha t seine merkbarsten W irkungen und ist 
fü r Jed erm an n  nutzbringend. A ußer E ngland  
ist es noch A m erika, das denselben W eg 
verfolgt und obzwar von den E ngländern  
dahingebracht, ha t sich in diesen beiden Ländern 
ein riesiger W etteifer entsponnen, der jährlich 
Provokationen zwischen den beiderseitigen C lu b s 
zur Folge ha t und interessante W ett- und 
Taubenschießen veran laß t.

I n  Oesterreich und in  U ngarn  fehlen 
w ohl diese Aneiferungs-Bestschießen zwischen 
G ew ehrfabrikanten. Hingegen sind deren 
W erkstätten nicht m inder Praktisch und zur 
guten Fabrikation  nicht m inder Vortheilhaft 
eingerichtet. D ie  A rbeitskraft ist billiger a ls  
in Frankreich und E ngland , dagegen etw as 
theurer a ls  in  B elgien. I m  Durchschnitt 
verdient der A rb e ite r, je nach dessen F ä h ig 
keiten 11/ 2— 41/2 G ulden  täglich, während 
in  Lüttich und S t .  E tienne der T ag lohn  
selten 4  oder 4  Franken 5 0  C ent, über
steigt. D a s  M a te r ia l  und gewisse Theile 
des G ew ehres werden m it A usnahm e der 
Holzschäfte nach U ngarn  im p o rtirt. D am ast
läufe kommen au s E ngland  oder B elgien, 
G ußstahlläufe  au s Deutschland und die ge
schmiedeten Bestandtheile au s  Oesterreich.

W a s  dann schließlich die S ä b e l  und 
D egen anbelangt, so werden die hiezu nöthigen 
K lingen größentheils u nm ontirt a u s  Deutsch
land oder Oesterreich bezogen und werden 
dann erst nachträglich durch inländische A r
beiter m ontirt.
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Aus dem Tagebuche des Jeremias.
W enn  der bei unseren klimatischen V e r

hältnissen so reizende M o n a t  J ä n n e r  gekom
men, die getreue Büchse reichlich eingefettet 
ihren W interschlaf h ä lt, und selbst die nach 
m ancher vergeblichen Fuchs- oder M a rd e r 
jagd bei einer in  das elendeste Pantschw etter 
übergegangenen Neue nicht m it der nöthigen 
Liebe und im  elendesten H um or an  den 
Haken gehängte Schrotspritze sehr bedenkliche 
„rostige" Gesichter schneidet, dann fangen die 
J ä g e r  und Iagdbesitzer erfahrungsgem äß an, 
zu einem Werkzeug zu greifen, das ihnen 
sonst nicht oft un ter die H ände kommt, —  
zur Feder.

D e r  ganze im  Laufe von 6 — 7  M o n a ten  
angehäufte Ja m m e r  über d as E lend unserer 
jagdlichen Z ustände, über die M ä n g e l unserer 
Jagdgesetzgebung und die noch größeren 
M ä n g e l der A usfü h ru n g  derselben , wird 
gewöhnlich zur Z eit, wenn die S ta a r e  kommen, 
in  den F achblü ttern  ausgeseufzt, den die 
zahlreichen m ehr oder weniger hiezu berech
tigten M itg lieder der grünen G ilde  m itge
fühlt, in  manchen V aria tio n en  nachgeklungen, 
dagegen von denjenigen, an deren Adresse er 
gerichtet, nicht gelesen —  und wenn gelesen 
—  sicherlich nicht beachtet?!

Ic h  beginne meine „S eu fze r"  m it einer 
überraschenden Neuigkeit fü r die F reunde der 
H ühnerjagd m it dem Vorstehhunde.

A m -M o rg e n  des 1 5 . August 1 8 7 8  wurde 
ein G e n tle m a n , der in  B egleitung  des 
R evierjägers in  einem der durch seinen Reich
thum  an N iederwild, sowie durch pflegliche 
B ehand lung  bekannten R eviere O b e r-O e ste r
reichs der H ühnerjagd  oblag, von einem 
Grundbesitzer aufgehalten, a ls  er eben seinen 
V orstehhund ein in  die m it G ru m m et bestan
dene W iese des erw ähnten S ta a ts b ü rg e r s  ge
fallenes R ebhuhn apportiren  lassen wollte. D e r 
an jenem M o rg en  nicht gut gelaunte W ir th 
schaftsbesitzer (seit einer R eihe von J a h re n

risk irt m an eine Ehrenbeleidigungsklage, wenn 
m an einen unserer Landbewohner e in en „B au er"  
nennt) verbot nicht n u r  das B e tre ten  der 
W iese zum Jagdzweck, sondern auch das 
Aufnehmen des wenige S c h ritte  vor dem 
Schützen liegenden geschossenen H uh n es. D e r 
G entlem an th at, w as in  solchen F ä llen  das 
einzig r ich tig e ; er zog sich zurück und ver
hinderte den J ä g e r ,  die Schmeichelreden, 
welche selber fü r  solche Fälle  a u s  dem C om - 
plimentirbuche dem reichen Schatze seines 
jagdlichen W issens zugefügt, an  den M a n n  
zu bringen. I n  dem benachbarten B a u e rn 
reviere hätte es in diesem Falle  jedenfalls 
eine riesige Keilerei gegeben, denn die „ M o s t
schädel" (zur E rk lärung  fü r fremde L eser: 
die E inw ohner des gesegneten T heiles unseres 
engeren V a terlan d es, welche A rea bei der 
W ürstelstation Kemmelbach beginnt und im 
b irn- und kämpfereichen Jn n v ie r te l endet, 
stillen ihren nicht geringen D u rs t zum großen 
T heile  m it dem „ M o s t"  genannten gegohre- 
nen S a f te  der m ehr oder weniger veredelten 
Holzbirne und des H olzapfels) p ra llen  heftig 
aufeinander, ohne daß sie deßhalb gerade zu 
S p li t te rn  zerschellen.

D e r  B a u e r  aber eilte, um  die den ge
liebten Ochsen durch das B etre ten  der Wiese 
drohenden G efahren  abzuwenden, zur B ezirks
hauptm annschaft W els  und bat, es möge 
dem Jagdpäch ter (nebenbei gesagt, einem G ro ß -  
In d ustrie llen , der durch seinen großen Besitz 
in  der Gemeinde, durch zahlreiche freiwillige 
und gezwungene Leistungen berechtigt ist, die 
erste V ioline zu spielen und nebstdem den 
gewiß nie bescheidenen bäuerlichen Ansprüchen 
gegenüber die Brieftasche nie verschlossen 
hielt) untersagt werden, die W iesen des 
B ittste lle rs vor beendeter G rum m etm ahd zu 
betreten.

D ie  Bezirkshauptm annschaft wies denselben 
m it Bescheid vom 17 . August 1 8 7 8 , Z .  6 3 8 0 , 
m it seinem unstatthaften B egehren  ab, weil
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der § . 7  der S ta tth a lte re i-V e ro rd n u n g  vom 
2 8 . Decem ber 1 8 5 2 , Z .  1 8 4 1 9  Nominativ 
jene C u ltu ren  aufzählt, die vor B eendigung 
der E rn te  nicht zu Iagdzwecken betreten werden 
dürfen, und un ter solchen die W iesen nicht 
aufgeführt erscheinen. I n  gleichem S in n e  
entschied die oberösterreichische S ta tth a lte re i  
m it Bescheid vom 2 1 . Sep tem ber 1 8 7 8 , 
Z . 7 1 3 1 .

G egen diese gleichlautenden Entscheidun
gen wurde aber der R ecu rs  an das Ackerbau
m inisterium  ergriffen und diese hohe In s ta n z  
hob m it Bescheid vom 2. J ä n n e r  1 8 7 9 , 
Z .  9 7 6 8 , die obigen Entscheidungen auf und 
erkannte p rin c ip ie ll: D a s  B etre ten  der W iesen 
sei vor beendeter G rum m etm ahd den J a g d -  
pächtern nicht zu gestatten, auch sei es selben 
verboten, die W iesen durch die H unde ab
suchen zu lassen. G r ü n d e : „ E s  liegt in  der 
Absicht der Jagd-G esetze, besonders des P a 
tentes vom 2 8 . H ornung  1 7 8 6 , § . 1 4  und 
der citirten  S ta tth a lte re i-V e ro rd n u n g , B e 
schädigungen von C u ltu ren , welche durch B e 
treten  seitens der J ä g e r  und H unde leiden, 
h intanzuhalten. D en  in  obigen Gesetzen au f
gezählten S a a te n , angebauten Grundstücken 
w as im m er für einer A rt, müssen W iesen 
bei vollem G rasw u ch s vor der M ah d  beige
zählt werden, da eine Wiese ebenso gut C u l
tu rland  ist, wie jeder Acker, somit nichts 
anderes, a ls  ein m it dauernden Pflanzen 
bestelltes fettes F e ld ! Dieselbe würde durch 
das B e tre ten  sowohl beim ersten G rase , a ls  
auch vor der G rum m etm ahd bedeutenden N ach
theilen ausgesetzt sein, vor welchen dieselben 
in analoger Anw endung obiger Gesetzesstellen 
geschützt werden m u ß !"

Selbstverständlich wird über diese E n t
scheidung des Ackerbauministeriums noch der 
V erw altungsgerich tshof ein W örtle in  zu spre
chen haben.

D e r  Z. 7  der erw ähnten S ta tth a lte re i-  
V erordnung geht in  der A ufführung der nicht 
zu betretenden C u ltu rg a ttu n g en  so weit, daß

er sogar den Sam enklee darun ter a u f fü h r t ; 
es ist also ausdrücklich gestattet, im  F u tte r-  
und G rum m et-K lee  zu jagen!

M in d e r gelehrte Landw irthe a ls  der R e 
ferent des H e rrn  Ackerbauministers wissen 
aber, daß m an im Klee, welcher leicht ab
bricht, noch mehr Schaden macht, a ls  im 
G rum m etheu der W iese, in  welcher in  der 
R egel nach 2 4  S tu n d e n  keine S p u r  des 
B e tre tens m ehr kenntlich, im schlimmsten Falle  
aber die zähen G rä s e r ,  ohne geknickt zu 
werden, liegen bleiben, und am B oden  fort- 
vegetiren ohne in  ihrem  W achsthum  wesent
lich zu leiden. Schließlich aber ist Ende 
A ugust die Grum m etfechsung beendet und es 
könnten höchstens 8 — 1 4  T age an W ach s
thum  den weniger niedergetretenen H alm en 
entgehen. O b  m an aber im  S ta n d e  w äre, 
m it dem durch die H ühnerjagd veranlaßten  
E n tgang  an F u tte rw erth  n u r  den berühm ten 
G ra tish en g st des hohen Ackerbauministeriums 
oder den noch berühm teren Schim m el, den 
trotz alledem noch so manche B ehörde reitet, 
zu fü ttern , das überlasse ich den verschiedenen 
landwirthschaftlichen V ersu ch s-S ta tio n en  und 
Ackerbauschulen, welche bei der Gelegenheit 
auch die V ortheile ausrechnen können, welche 
bisher sie selbst und das hohe Ackerbau
m inisterium  seit ihrem  Bestehen den G ru n d 
besitzern, zu welchen auch S chre iber dieses 
sich zählt, gebracht haben. —  D ie  K u n d 
machung der nied.-österr. S ta tth a lte re i  vom 
2 1 . M ä rz  1 8 5 3 , N r. 1 1 5 2 , L. G . N r .  7 7 , 
gestattet schließlich noch ausdrücklich in  A b
änderung der republicirten Iag d p o lize i-V o r- 
schriften das B etre ten  der zwischen den Acker
feldern liegenden R a in e  zu jeder Z e it .  D ie  
R a in e  werden auch gemäht, und sind auch 
m it „dauernden P flanzen" bestellt, wie auch 
schmale Futterfelder, und der J ä g e r ,  der behufs 
Aufsicht die R aine  täglich begeht, macht jeden
fa lls  m ehr Schaden, a ls  wenn er zum Zwecke 
der H ühnerjagd einm al die Wiese b e tr itt;  m it 
dauernden C ulturpflanzen ist schließlich auch 
ein Ju n g m a is  bestellt, ist es vielleicht auch
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nicht gestattet, einen solchen zum Iagdzwecke 
zu betreten?

D e r betreffende B a u e r  ha t sich beeilt, 
obige Entscheidung in H underten  von Exem 
p laren  drucken und v e rth e ilen zu  lassen; auch 
Zeitungen, z. B .  die Linzer T agespost rc., 
haben sich der Sache bemächtigt und m an 
jubelt, daß endlich einm al ein „ B a u e r"  gegen 
einen „ H errn "  Recht bekommen. D u  lieber 
H im m el! a ls  ob nicht seit 3 0  J a h r e n  der 
B a u e r  das k u la n t Aatö der Gesetzgebung 
w ä r e ! —  D ie  obige Entscheidung würde 
übrigens in  Oberösterreich wenigstens fü r die 
Gem einden nicht die besten Folgen haben. 
D ie  Gem eindejagden kosten gegenwärtig ein 
Sündengeld , die Pach tverträge w urden alle 
m it Rücksicht auf die bisherige G epflogenheit 
abgeschlossen; die H ühnerjagd m it dem V o r
stehhunde wird in  jenen G egenden noch be
sonders eifrig betrieben; im  S ep tem ber, wenn 
die Fe lder und W iesen abgeräum t, läß t sich 
nicht m ehr auf H ühner jag en ; überdies decken 
die dortigen Jag d p äch ter einen T h e il ih rer 
A uslagen  durch die R ebhühner, die in  der 
S a iso n  in  G m u n d e n , I s c h l , S a lz b u rg , 
M ünchen zu horrenden Preisen  gezahlt werden. 
D ie  Pächter werden daher einfach die auf 
anderen Präm issen abgeschlossenen V erträge 
kündigen.

D e r  moderne Jag d p äch ter ha t aber n u r 
m ehr theils gesetzliche, theils usuelle Pflichten, 
denen sehr wenige Rechte entsprechen; er m uß 
C au tio n  und Jag d p ach t leisten, er m uß 
(N L ., wenn er ein „ H err"  ist) gelernte 
J ä g e r  aufstellen (die B a u e rn  läß t m an  durch
schlüpfen, stellt sie selbst, ihren  Knecht oder 
W ilddieb a ls  Jagdschutzperson auf), m uß fü r 
W affenpässe und Jag d k arten  der Jag dgäste  
verantwortlich se in , m uß hegen und das 
Schongesetz handhaben, dazu die W ild - und 
Jagdschäden zahlen, nebstbei dem B ü rg e r 
meister und Ausschuß das nicht im m er sehr 
reinliche „ G o d e r l"  kratzen, zahllose C om pli- 
mente nach allen R ichtungen machen, den 
Raubschützen laufen lassen, wenn er ein

B a u e r  oder Knecht ist (wenn er ein V agabund, 
darf er ihn einsperren lassen), er m uß die 
verschiedenen D o n au , S u l t l ,  Hausknecht rc. 
in den Feldern und H ölzern  herumschleichen 
lassen (diese K öter verderben nicht so viel 
F u tte r  wie ein Vorstehhund), m uß die Katzen 
schonen, die H erren  T reiber, die a u s  G e 
fälligkeit um  ein G uldenzettel Per T a g  m it
gehen , m it Schm eichelworten überhäufen, 
W ild fü ttern , O bstbäum e anstreichen, den 
H a u sh a h n  des P lunzengruber vor dem Fuchs, 
und die im  ganzen H a u s  verzettelten E ier 
vor dem M a rd e r  und I l t i s  schützen, die 
K rähen  au s dem Kukurutz, die Spatzen  au s 
dem H an f vertreiben, die W ildenten  vor dem 
E in fa ll in die Felder verfeuern rc. rc. rc. >—  
D agegen darf er, wenn es das Schongesetz 
und der S ta n d  der C u ltu ren  erlauben, jagen, 
m uß aber, wenn er die J a g d  auch in  der 
nächsten Pachtperiode halten w ill, A lles, w as 
W affen  tragen  kann, einladen, sobald ihm  
ein sicher bestätigter Hase ra p p o rtir t w i r d ! 
Und wer kann und darf nicht W affen  trag e n ?  
Nach dem a. h. P a ten te  vom 2 4 . O c to b er 
1 8 5 2  w ohl verschiedene Leute nicht, in  der 
P ra x is  aber jeder, der den 1 fl. zum S tem p e l 
(N L . auf 3  J a h re )  sein eigen nen n t! —  
Ich  hatte voriges J a h r  die E hre , auf einer 
B au ern jag d  der S ta n d -N a ch b a r  eines B ieder
m annes zu sein, der vor m ehreren J a h re n  
wegen W ilddiebstahl, W achebeleidigung und 
schwerer körperlicher Verletzung des b e i  
m i r  s e l b s t  bediensteten F ö rste rs vom K re is 
gerichte auf sechs M o n a te  in  der A u s 
übung des W aidwerkes gestört worden w ar. 
M i t  ähnlichen F ä llen  könnte ich mehrfach au f
w arten ! „Geschieht ihm  ganz R echt,"  wird 
mancher Leser m einen, „w arum  geht er auf 
eine B a u e rn ja g d !"  N u n  erstens au s vielen 
G ründen , deren D e ta illiru n g  sehr weit führen 
w ü rd e , und zweitens, weil die B a u e rn 
jagden in  jenem oben erw ähnten T h e il von 
Oesterreich ob der E n n s  zu den besseren 
gehören! E s  ist dort keine S e lten h e it, daß 
an einem Ja g d tag e  im  W alde  3 — 4 0 0  Stück
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W ild (F a sa n e n , H asen , etliche Rehböcke, 
Füchse) abgeschossen werden. — E ine L äute
rung  der Jagdgesellschaft würde selbe ganz 
prächtig  gestalten. Unser B a u e r  ist im a ll
gemeinen kein schlechter Schütze, kein schlechter 
H eger, und kommt bei der Niedersagd über 
M anches h inaus , w as dem „H errn "  J a g d 
pächter unübersteigliche Hindernisse bietet. 
W ürde von S e ite  der Gesetzgebung insbe- 
sonders aber der V erw altung  irgend ein noch 
so leiser Druck auf die D urchführung der 
bestehenden Gesetze geübt und die bekannten 
Lücken derselben ausgefü llt werden, so ließe 
sich auch in  diesen R evieren sehr viel er
reichen. S e lb s t die bäuerlichen Jagdpäch ter 
ersehnen die E in führung  der Jag d karten  fü r 
N iederösterreich; selbe schwärmen zw ar nicht 
(auch S chreiber dieses nicht) fü r die R eichs- 
Jag dkarte  a  2 5  fl., w ürden aber einer K arte  
zu 5  fl. m it Freuden beistimmen, weil sie 
von selbst einer M enge u n lau te re r und lästiger 
Elem ente lo s würden, deren Z uziehung zu 
den Ja g d e n  heute kaum zu vermeiden ist. 
Freilich erw arte t m an daun eine stramme 
H andhabung  des betreffenden Gesetzes und 
eine möglichst häufige Revision der Ja g d g e 
sellschaften durch G e n d a rm e n , Gem einde- 
vorstände, Jagdschutzpersoncn, sowie die per
sönliche Verantwortlichkeit der Jagdpächter 
und Ja g d le ite r  fü r die D urchführung  in  den 
einzelnen R evieren.

D ie  Gesetzgebung hätte auch betreffs der 
Jagdaufsicht energischer einzutreten und vor 
Allem nicht das discretionäre Ermessen der 
B ezirks-H auptleute  a ls  M aßstab  fü r die B e 
fähigung einer Person a ls  Ja g d le ite r  und 
Aufseher gelten zu lassen.

D e r  B ezirks-H aup tm ann  ha t keine Ursache, 
nachdem es seinem Ermessen anheim gegeben 
ist, einem angesehenen G rundbesitzer, der 
nebenbei gewöhnlich B ürgerm eister, S t r a ß e n 
ausschuß, B ezirk s-S ch u lra th  und G o tt  weiß 
w as ist, die B efähigung abzusprechen, ein 
R evier zu beaufsichtigen, besonders, wenn er 
noch die übliche P rü fu n g  aus den J a g d 

gesetzen bestanden hat. M i t  der J a g d -A u f
sicht und Leitung sieht cs daun freilich oft 
elend au s ; selbe wird häufig gar nicht besorgt, 
nicht selten aber durch N achbarn, Knechte rc., 
die weder befähigt, noch berechtigt sind, ein 
wichtiges Polizei-A m t auszufüllen. D ie  K o n 
sequenzen treten überall m ehr oder weniger 
zu T age, aber über e i n  R esu lta t dieser 
Z ustände ist wohl N iem and im  U nklaren: 
D ie  edleren und besseren Elem ente der B e 
völkerung, insbesondere der Großgrundbesitz, 
zieht sich imm er m ehr von den Jagdpachtungen  
zurück, weil die Jagdaufsicht fü r selbe allein 
zu hoch kommt, während die C oncurrenten  
n u r  den, noch dazu oft nom inellen P ach t
schilling zu zahlen haben, und weil ihnen m it 
dem Aussterben der J ä g e r  von „vor 1 8 4 8 "  
auch die Möglichkeit genommen ist, brauchbare 
K räfte  zu acquirircn . W er widmet sich heute 
noch der J ä g e re i?  Höchstens die S ö h n e  
alter Jü g erfam ilien , die bei großen H e rr 
schaften, S t if te n  bedienstet, A ussicht haben, 
ih r  B ro d  auch künftig dort zu finden, wo 
schon ihre U reltern  gelebt und gewirkt. — 
D a s  fröhliche Loos des J ä g e r s  auf dem 
Pachtrevier, das in 3 — 5 J a h re n  den Besitzer 
wechselt, streben wenige au und wenn — so 
werden au s solchen sehr häufig in Folge des 
ewigen Dienstwechsels und der dadurch be
dingten Dieustlosigkeit V agabunden, die, ge
stützt auf das einm al erhaltene Z eugn iß , a ls 
„vagirende J ä g e r"  eine G eißel aller J a g d 
herren und Revierjüger werden. —  W ürden  
doch wenigstens die Päch ter größerer, allen
fa lls  über 2 0 0 0  Joch betragender R eviere 
gesetzlich gezwungen, wirklich gelernte J ä g e r  
von Fach, deren ausschließliche Beschäftigung 
die A usübung  der Jagdaufsicht w äre, anzu
stellen, so würde sich m it der Z e it w ohl wieder 
ein C o rp s  von J ä g e rn  bilden und wenn m an 
dann noch so weit ginge, einzelnen besonders 
gut beleum undeten R eviersägern eine gewisse 
O beraufsicht über die waidmännische G ebah- 
rung  in  den Nachbarreviercn zu übertragen,
so würde allm älig die so vielfach eingcrissene

*
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B ru ta l i tä t  in der A usübung  der J a g d ,  die 
A asjägere i rc. verschwinden, die Jagduuglücke 
sich verm indern und jener anständige T o n  
sich einbürgern, der vor vielen J a h re n  herrschte, 
obwohl m an auch dam als die verschieden
artigsten Elem ente zu den größeren Ja g d e n  
herbeizog.

D a s  Ia g d ja h r  1 8 7 8  w ar in  hiesiger 
Gegend ein gutes M it te l ja h r ; das Federw ild, 
besonders Fasanen, l itt  durch die fortdauernde 
Nässe, die zweiten B ru te n  oder das Z erstö ren  
der Nester bei der E rn te . D e r  R ehstand, 
welcher noch vor wenigen J a h re n  sehr unbe
deutend w ar, fängt an , sich zu heben; in 
Folge des Schongesetzes kann m an doch nicht 
das ganze J a h r  die G aisen  öffentlich nieder
knallen, im  Geheim en alle rd ings; soll m an 
doch die P ra x is  erfunden haben, das zur 
Schonzeit erlegte W ild  in  Kisten verpackt un ter 
falscher D ecla ra tio n  nach W ien  zu senden! 
Doch ist es schwer, solche D iuge  zu glauben. 
D ie  Fleischhauer und W ildprethäud ler gelten

ja  seit Menschcugedeukeu für die eifrigsten 
Beobachter der Gesetze und selbst dem be
kannten „ältesten M a n n "  ist der F a ll  nicht 
vorgekommen, daß ein solcher H e rr  zur S c h o n 
zeit erlegtes oder gar gestohlenes W ild  zum 
Verkaufe gebracht h ä tte ; überdies wachen 
die competenten O rg a n e  im  ganzen Lande 
T ag  und Nacht, die T ra n s p o rt-A n s ta l te n  
nehmen um  keinen P re is  auch n u r  eine h a lb 
wegs verdächtige S en d u n g  an und es m uß 
daher a ls  eine boshafte Lüge bezeichnet werden, 
daß erst kürzlich a u s  hiesiger Gegend eine 
Kiste m it 6 , schreibe sechs R ehgaisen „ a n 
s ta n d s lo s ,  d. h. unbeanstandet nach W ien 
gebracht wurde. Solche Erdichtungen können 
höchstens dazu beitragen, die Heiterkeit der 
H erren  M arktcom m issäre zu erregen, (siehe 
Jagdzeitung  vom 3 1 . J ä n n e r  d. I . )  und 
selben durch die fröhliche S tim m u n g  in  die 
sie gerathen, ih r schweres Am t zu verschönern.

S t i f t  A r d a g g e r  im F e b ru a r 1 8 7 9 .
Alfred Kttz.

Die Iagdsaisoa 1878
D ie  schönsten E rw artu n g en  fü r ein gün

stiges Ja g d ja h r ,  berechtigt durch eine R eihe 
v o r te i lh a f te r  Umstände, erhielten sich bis 
zum M o n a te  J u n i  auf ih rer H öhe. V on  
da an  hatten sich aber die E lem ente gegen 
d as W ild  verschworen und rücksichtslos gegen 
Schongesetz und Jagdschutzverein öffnete G o tt  
P lu v iu s  seine Him melsschleußen und der 
K am pf u m 's  D asein  begann un ter den 
meisten W ildarten .

Obschon d as Hochwild auf den A u s- 
sterbe-E tat gesetzt ist —  denn bekanntlich 
genießt es in  Nieder-Oesterreich keine S c h o n 
zeit —  w ird es hoffentlich doch noch lange 
Z e it  unsere A uen und W äld er zieren. S o  
schlimm steht es denn doch nicht m it dem 
Edelwilde, wie viele unserer alten N im rode 
behaupten. Freilich läß t sich heute gegen 
ehedem —  ich greife n u r  1 5 — 2 0  J a h r e

in Ilieder-Desterreich.
zurück —  kein Vergleich ziehen, wo m an 
noch z. B .  im  P ra te r  in  einer S tu n d e  m ehr 
Hirsche zu sehen bekam a ls  heutzutage bei 
mancher Feldjagd Hasen.

Im m e rh in  m ag es u n s zur B eruh igung  
dienen, das edle R o thw ild  in  unseren Forsten 
nicht ausgero ttet zu wissen, und es wird 
dieser F a ll  sobald auch nicht eintreten, da 
die meisten R eviere, die Hochwild beher
bergen, sich, um  mich so auszudrücken, in 
festen H änden befinden.

E s  w urden im  vergangenen J a h r e  auch 
wieder eine stattliche Z a h l  braver Hirsche 
in  N ieder-Oesterreich erlegt, die sowohl im 
W ildpret a ls  auch in  der S tä rk e  ih rer G e 
weihe ihren S tam m verw and ten  in  den N ach
barländern  N ichts nachgaben.

Ebenso wie das Hochwild, wurde auch 
das R ehw ild durch W itterungseinflüsse nicht
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geschädigt. D e r anhaltende R egen wirkte 
vorzüglich auf die V egetation und somit 
hatte  diese reizende W ild a rt  stets reichliche 
saftige Aesung, w as ganz besonders den 
Kitzchen sehr zu Nutzen kam.

D e r W in te r 1 8 7 7 — 1 8 7 8  brachte n u r 
wenige böse T age  m it sich und die Setzzeit 
w ar von schönem W etter begünstigt. D ie  
Böcke sprangen schon M itte  J u l i  a u f 's  
B la t t ,  wie es sonst erst anfangs August der 
F a ll  ist, w aren  durchgehends feist und zeich
neten sich durch starke und schöne G eh ö rn 
bildung a u s .

B e i W eitem  weniger S chönes läß t sich 
von den H asenjagden erzählen. Um es gleich 
herauszusagen, —  sie w aren  überall herzlich 
schlecht. W er hätte nach dem günstigen 
W in te r und auch ziemlich guten F rü h linge  
ein so schlechtes H asen jahr erw arte t! F ast 
überall wurde n u r  die Halbscheid Hasen 
gegen die Z a h l  der vorjährigen geschossen. 
9 m  J u n i  gab es noch viele, im  August 
jedoch schon auffallend weniger H asen, und 
so ging es fort, je m ehr w ir u n s  der A b
schußzeit n äh erten ; und a ls  endlich im  N o 
vember die Feldjagden begannen, da w a r 's  
vorbei m it den Hasen.

D em  beständigen kalten und nassen 
W etter erlagen w ohl die meisten. K rank
heiten, die einen epidemischen C h arac te r zu 
haben schienen, lichteten von T a g  zu T ag  
die R eihen der Lampe und so mancher 
N im rod hatte Recht, wenn er am Ende der 
J a g d  behauptete, er habe doppelt so viele 
T re ib er a ls  H asen im  S tre ife n  oder Kreise 
gesehen.

G a r  mancher Jagdbesttzer sah sich ver
an laß t, seine Felder g a r nicht abzujagen, 
um  eine Besatzung fü r d as künftige J a h r  zu 
behalten. Um aber m it den „dem  W ilde 
stets wohlgesinnten, guten Landleuten" nicht 
in  C onflict zu gerathen, w urden häufig so
genannte Schein jagden abgehalten, bei welcher 
G elegenheit n u r  die obligaten P fa r re r - ,

B ürgerm eister- und noch einige andere H ono- 
ra tio ren -H asen  ih r Leben einbüßten.

W urden  bei einer Feld jagd im  vorigen 
J a h r e  wirklich über 2 5 0  H asen von zehn
bis fünfzehn Schützen geschossen, so w a r das 
schon etw as ganz außerordentliches, und
jene E ingeladenen, die au s Tausend und 
einem G ru n d e  eine solche J a g d  versäum t
hatten, ärgerten sich die schönste J a g d  in 
der S a iso n  nicht besucht zu haben.

Um n u r W eniges besser verliefen die 
H ühnerjagden.

Auch die Fasanen w urden von beständig 
schlechtem W etter sehr beeinflußt.

G erade  während der B ru tze it regnete 
es ununterbrochen, die Bäche traben aus 
und überschwemmten W iesen und Felder, 
und so gingen die R ebhühner schon im  
E i zu G runde . M a n  kann sich somit leicht 
die E rfo lge vorstellen, welche durchgehends 
bei den H ühnerjagden erzielt w urden. E tw as  
besser sah es m it den Fasan jagden  au s.
Hauptsächlich an O rte n  wo nicht durch au f
zehrendes W asser die Nester zerstört wurden, 
gab es hübsch Fasanen. Auffallend w ar die 
Ueberzahl an  H ähnen , die zu den Hennen 
in  gar keinem Verhältnisse stand. E in  
gleiches Mißgeschick, wie H ühner und F a sa 
nen, ereilte auch die E nten.

W enngleich die W ildenten vom 1 5 . J u n i  
b is 1 . M ä rz  geschossen werden dürfen, so 
geben in  Bezug auf Ergiebigkeit dieser J a g d  
doch n u r  vier, höchstens fünf W ochen ( J u l i  
b is A nfang August) den Ausschlag.

Z u  dieser Z e it  sind gewöhnlich die 
meisten E nten  flügge, aber nicht so schlau 
und vorsichtig, wie sie es in  späteren T agen  
werden, wo ihnen dann n u r  m ehr schwer 
beizukommen ist.

Ic h  bin n u r in  der Lage über die E n 
tenjagden in  den Auen län g s  der D o n a u  zu 
berichten. D ie  D o n a u  und ihre Nebenflüsse 
w aren vom F e b ru a r b is zum halben O c tober 
fast perm anent hoch angeschwollen. D ie  
E n ten  verflogen sich daher a ls  die P a a r u n g s 
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zeit herankam  und n u r ein geringer T h eil 
blieb zurück. K aum  daß d as W asser um  
einige Centim eter sank, benützten die E n ten  
dies, um  ihre Nester anzufertigen; aber nu r 
kurze Z e it w ährte die Freude, denn bald 
d a rau f stieg das W asser wieder und nahm  
die erst vollgelegten Nester m it sich. Ebenso 
erging es allen übrigem  W assergeflügel; R o h r 
hühner, S tra n d lä u fe r , Seeschwalben, T aucher 
rc., alle kamen um  die erste B ru t .

Wesentlichen Schaden  erleidet auch seit 
m ehreren J a h re n  alles W ild , hauptsächlich 
aber die diversen S u m p f-  und W asservögel 
an  der D o n a u  durch die beständige B e 
u n ru h ig u n g , hervorgerufen durch die R e 
g u lirungsarbe iten . O f t  wird es dem J a g d 
personale unmöglich hinter alle Sch lauheiten  
und Kniffe, welche die A rbeiter erfinden, um  
des W ildes habhaft zu w erden , zu kommen, 
und da m an bekanntlich nicht gleichzeitig 
überall sein kann und dies diese Leute n u r 
allzu gut wissen, fä llt ihnen vieles, sehr vieles 
W ild  zur B eute . S ie  verstehen es meister
haft, sowohl Hoch- a ls  auch N iederw ild in 
der S ch linge zu „h än g en " , Fasanen  zu 
schwefeln und alle A rten  E ie r zu sammeln. 
U nter allen erdenklichen V orw änden  w ird im 
R eviere herum gestreift; gelingt es dem J ä g e r  
einm al den E inen oder den A ndern auf 
frischer T h a t  zu ertappen, so erhält das be
treffende In d iv id u u m  im äußersten Falle  
(wenn nicht ganz besondere Umstände ob
walten) acht T age Arrest. K aum  hat er. 
aber seine S t r a f e  abgebüß t, so cu ltiv irt er, 
n u r  um  eine E rfah ru n g  in  B e tre ff des E r -  
wischtwerdeus reicher gemacht, seine W ild 
diebereien geradeso wie früher.

Nach all' dem darf es N iem anden W under
nehmen, wenn die seit seher bekannten schönen 
A ujagden von J a h r  zu J a h r  schlechter werden.

Recht w ohlthuend scheint das Schongcsetz 
auf das Wachtelvolk zu wirken.

S e i t  zwei J a h re n  haben sich dieselben in 
unseren Ländern zahlreich Ungesunden und 
über S o m m er stets reichlich verm ehrt. D ie

häufigen Niederschläge im  vorigen J a h r e  haben 
ihnen wohl auch Schaden  zugefügt, doch nicht 
bedeutenden, wie sich später erw ies.

Am 2 3 . A p ril hörte ich den ersten W achtel
h a h n ; am  2 7 . M a i  aber sah ich schon eine 
W achtelm am a, die vollauf zu thun  hatte, ihre 
dem E i erst entschlüpften zwölf K inder zu 
erziehen.

Leider w u rd e , da die W iesen äußerst 
üppig standen, sehr früh m it der M a h d  be
gonnen und dadurch den W achteln ein be
trächtliches Leid zugefügt; entschieden litten  
sie d a run ter m ehr, a ls  durch W itte ru n g s- 
einflüsse. Dessen ungeachtet gab es deren 
noch imm er genug zum schießen.

Ic h  erhielt aus den beiden R evieren 
K . und G . an zweihundert ausgem ähter 
W achteleier.

Ic h  ließ selbe durch H aushenuen  a u s 
b rü te n , um  die sungcn W achteln nach drei
wöchentlicher, a llerdings m ühsam er Pflege im 
R eviere auszulassen. Noch nach V erlau f 
einer Woche kamen die W achteln auf den 
R u f  m eines J ä g e r s  gelaufen und geflogen, 
wenn er ihnen ihre Lieblingsspcise, nämlich 
Amciseneier am W iesenrain streute. B a ld  
verw ilderten sie aber gänzlich und a ls  die 
Z ugzeit nahte, w aren gewiß n u r wenige, die 
glücklich den todtbringenden S ch ro ten  entkamen!

M i t  großer B efriedigung w ird jeder J a g d -  
und W ildfreund im  F rü h jah re  au s diversen 
T ag esb lä tte rn  entnommen h ab en , daß zu 
wiederholten M a le n  große S en d u n g en  lebender 
W achteln confiscirt w urden und m an selbe 
fliegen ließ. Ic h  besinne m ich , einm al von 
9 0 0  und das zweite M a l  von über 1 0 0 0  
W achteln gelesen zu h aben , denen die auf 
kurze D a u e r geraubte F re iheit wieder geschenkt 
wurde.

Gedenken w ir derjenigen, welche die C on- 
fiscirung und Freilassung der W achteln ver
anlaßten  und rufen  w ir ihnen einen au f
richtigen „W aid m an u s-D an k " zu!

S e i t  vielen J a h re n  gab cs in  R ieder- 
Oesterreich keinen norm aler verlaufenden
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Schnepfenstrich, a ls  im  vorigen Herbste. Nach 
dem gerade nicht schlechten, aber auch keines
wegs guten Frühlingsstriche m ußte es doppelt 
au ffa llen , woher all' die vielen Schnepfen 
kamen.

Schon  Ende S ep tem ber wurden in  m an 
chen R evieren  im  W iener-W alde Schnepfen 
geschossen. W enige T age  später steten 
Schnepfen auch in  den Auen ein, jedoch in  
viel geringerer Z a h l ,  a ls  in  den W ald - 
gebirgsrevieren. V om  1 0 . O ctober ab fanden 
sich aber schon überall Schnepfen vor. D e r  
häufig fallende, w arm e R egen  schien äußerst 
günstig auf die Schnepfen zu w irken, denn 
sie strichen Abends so lebhaft stechend, ja  
selbst m eldend, wie cs im  F rü h lin g e  selten 
vorzukommen pflegt. Und so ging es M o rg en  
fü r M o rg en  und Abend fü r Abend, bis m it 
einem M a le  der m ehr a ls  ausgiebige Schnee
fall am S t .  H u b ertustagc  (3. November) 
dem lustigen T reiben ein rasches Eude machte. 
D a m it sei aber nicht gesagt, daß es m it den 
Schnepfen ganz vorüber w a r ;  noch kurz vor 
W eihnachten fehlte ich gelegentlich einer H asen
jagd eine Schnepfe, die aus einer m itten im 
Felde gelegenen, ganz kleinen Remise h e ra u s
strich. I h r e  Z e it w ar aber dennoch um, 
denn einige M in u ten  später schoß sie der 
Ja g d h e rr .

M ehrere  m einer Freunde und B ekannten 
brachten es im vorigen Herbste auf zwei 
Dutzend Schnepfen, ohne sonderlich fleißig 
im  Bnschircn oder am Anstande gewesen zu 
sein; ich w ar selbst so glücklich, die gewiß 
stattliche Z a h l  „dreißig" um  eine N um m er 
zu überschreiten. M öge der F rü h lin g  1 8 7 9  
u n s n u r  den vierten T heil der Schnepfen

wiederbringen, die u n s im Herbste 1 8 7 8  ver
ließen ; w ir könnten ganz zufrieden sein. H o f
fen w ir einstweilen das B este!

W ie im  vorletzten J a h re ,  so w aren  auch 
im  F rüh linge  und Herbste 1 8 7 8  die B ekas
sinen wieder recht seltsame G äste. E s  ist 
auffallend, wie diese W ild a rt sich von J a h r  
zu J a h r  verringert.

W ohl mögen die K ib itzeier-Sam m ler die 
meiste Schuld  d a ran  tragen , denn tausende 
Becassineneier werden wegen ih rer Ä h n lic h 
keit m it denen der Kibitze zu M ark te  ge
bracht.

Füchse und Kaninchen, denen das J a g d 
gesetz keine Schonzeit gew ährt, w urden dessen 
ungeachtet wieder viele erlegt.

Reinccke's schöne T ag e  sind n un  aber 
gänzlich vorüber. I n  m ehreren ausgedehnten 
R evieren, in  welchen er lange J a h r e  sein U n 
wesen trieb, wurde er b is zum F rü h linge  
1 8 7 8  gehegt. N u n  wurde ihm  aber auch 
dort das Leben sauer gemacht und auf alle 
erdenkliche A rt nachgestellt. G ew iß wird sich 
in  diesen R evieren der durch Reinccke's M o rd 
lust aus ein M in im u m  reducirte W ildstand 
in  kurzer Z e it erholen, und R ehe, H asen, 
sowie F asane werden diese herrlichen R e 
viere beleben.

Auch das H aselhuhn, welches vor acht 
b is zehn J a h re n  in  diesen R evieren zahlreich 
vorkam, in letzter Z e it aber fast ausgero ttet 
schien, dürfte in  der Z ukunft weniger von 
den Füchsen zu befürchten haben und sich 
nach und nach vermehren.

W aid m an n s H e il!
A . K- i-

Aufruf au Hahneujäger bezüglich des Rackethahnes.
W en n  ich die großen Verdienste, welche achtungcn b isher thatsächlich geleistet ha t und 

die J ä g e re i der zoologischen Wissenschaft auch zu leisten rühmlich fo rtfäh rt, keineswegs 
durch Herbeischaffung von M a te r ia l  zu  ̂ undankbar verkenne, so m uß ich doch diesen 
Untersuchungen und von biologischen B eob- I A ufru f m it einer C apucinade einleiten. E s
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ist nämlich sehr zu beklagen, daß die meisten, 
ja  die allermeisten W aidm änner sich sowohl 
durch Ind ifferenz gegen wissenschaftliche F o r t 
schritte a ls  durch allzu egoistisches Festhalten  
seltener Thierexem plare arg  versündigen. 
Diesen V o rw u rf wird jeder Iagdschriftsteller, 
der nicht vom Fette  seiner eigenen R eviere, 
seiner B ibliothek, seiner S a m m lu n g e n  zu 
zehren verm ag und der sich nicht auf bloßes 
C om piliren , r e e ts  auf literarisches S tr a u c h 
ritte rth u m  beschränkt, reichlich m it T h a t 
sachen zu belegen im  S ta n d e  sein.

M a n  sehe z. B .  von R i  es e n t  h a l s  
V orrede zu seinen „R aubvöge ln" D eutsch
la n d s !  N u n  ha t a llerd ings d as P aradoxon , 
daß alle Laster n u r  übertriebene Tugenden 
seien, einige Berechtigung und so möchte ich 
dringend bitten, das G eh irn o rg an  des an 
sich gewiß löblichen und berechtigten E rw e rb s 
und E igenthum ssinnes w illensstark dann und 
w ann etw as zu com- und reprim iren . Nicht 
den Schttdelschrauben L 1a  D r .  G a l l ,  aber 
einem Appelle an  die Einsicht, Gefälligkeit 
und an  ein klein W enig O pferw illigkeit der 
demnächst auf den herrlichen H ahnenrevieren 
des gesegneten Oesterreich in  die Action 
tretenden H erren  möchte ich in  dieser A nge
legenheit vertrauen . A ber auch außerhalb  
Oesterreichs wohnen so viele tüchtige W aid 
m änner, zu denen diese B lä t te r  dringen und 
denen vielleicht eine G elegenheit, der vorzu
bringenden Sache  nützlich zu werden, au f
stö ß t; möchte diese denn auch in  dem anzu
deutenden S in n e  von ihnen benützt werden. 
Ic h  bitte um  so ungenirter und dringender 
a ls  ich ja  nicht das G eringste fü r  meine 
P e rso n  verlange, sondern m ehr an die E r 
füllung einer förmlichen Pflicht gegen die 
W issenschaft m ahne.

Also zur S a c h e ! D ie  Fam ilienpapiere 
des Rackelwildes sind nunm ehr so weit in  
O rd n u n g , daß d a rau s  zu ersehen, cs sei ein 
P ro d u c t der K reuzung zwischen einem B irk 
hahn und einer Auerhenne, oder in  anderen 
Füllen, einem A ucrhahne und einer B irk 

henne. I m  hohen N orden, wo der B irk 
hahn dom inirt, kommen eher die klein ge
stalteten P roducte  der ersteren, in  unseren 
B re iten  die größer ausfallenden der zweiten 
V erbindung zeitweise und n u r  local vor. 
M a n  kann folglich Rackelhühner n u r  da er
w arten , wo A uer- und B irkw ild zugleich 
steht, ferner n u r, wenn die B alze  beider zu 
gleicher Z e it  und in gleicher H öhenlage sta tt
findet (darum  sind Rackelhühner so selten im 
Hochgebirge!) und n u r, wenn ein M iß v e r
hältn iß  in  der Z a h l  der Geschlechtsange
hörigen der einen oder anderen A rt besteht, 
von einigen anderen „W en n " hier ganz ab 
gesehen. D enn  w ir wollen u n s nicht in  die 
interessante Naturgeschichte dieses B a sta rd s  
verlieren, zum al ich alles hierüber b is jetzt 
B ekannte in einem im „Zoologischen G a r te n "  
erscheinenden Aufsatze zusam m engefaßt habe. 
D agegen möchte ich auf einige Lücken in 
unserem W issen aufmerksam machen, welche 
ausfü llen  zu helfen die H erren  H ahnenjäger 
gebeten werden.

Erstlich w äre die wichtigste offene F rage , 
ob Rackelhahn und Rackelhenne fo rtp flan 
zungsfähig seien, n u r  durch exact wissen
schaftliche Untersuchung der Testikel und 
etw aiger Sam enflüssigkeit, sowie des E ie r
stockes in  der B alzzeit befriedigend zu lösen. 
D a  aber hiezu anatomische und chemische 
Kenntnisse, sowie Uebung im M ikroskopiren 
unerläßlich, ja  V erw echslung hahnenfedriger 
Hennen m it dem Rackelhahn, außerdem  
völliges Verkennen der einer B irkhenne viel
fach ähnlichen Rackelhenne möglich sind, so 
m üßte jeder, irgend etw as Ungewöhnliches 
aufweisende T etraonide, der erlegt wird, 
möglichst vom Schusse weg einem in e in 
schlägigen A rbeiten geübten Arzte oder 
N aturforscher zugesandt werden.

Z w eiten s w äre das S tu d iu m  der A n
ordnung der Z u u g e  und der L uftröhre beim 
Rackelhahn und ihre lockerere oder festere 
Anheftung an ihre Umgebung (Sch leifen- 
b ilduug?) von wesentlichem In teresse.
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D ritte n s  endlich w äre eine sehr genaue 
M essung beim Rackelhahnc des vom U nter
kieferwinkel sichelförmig nach oben und hinten 
verlaufenden Knochenfortsatzes, von jenem 
W inkel an genommen, von großem  W erthe, 
und eine C onsta tiruug , ob und wie weit dieser 
,)Ui'00688U3 aurieulaiig" den äußeren G e 
hörgang erreicht oder überrag t, ob er also 
bei weit geöffnetem Schnabel eine Com pres- 
sion auf denselben auszuüben im  S ta n d e  sei. 
Ic h  bezweifle Letzteres schon n priori und 
leite das gewöhnliche M iß lin g en  des A n 
schleichend oder gar des A nspringens bei seiner 
sonderbaren B alze gerade von der v o ra u s
sichtlichen K leinheit dieses Fortsatzes ab, der 
im  ganzen Vogelrciche beim A uerhahn allein 
enorm lang ( 2 3 — 2 5  M m .), aber beim B irk 
hähne schon auf 6 M m . verkürzt ist. Auch 
diese Untersuchung ist insoferne delicat, a ls  
durch ungeeignetes P rä p a rire n  der Fortsatz 
abgebrochen oder bei seiner E inbettung zwi
schen M uskeln  übersehen werden könnte. 
W achsabgüsse des G ehörganges, welche jedoch 
sowohl bei geöffnetem, a ls  bei geschlossenem 
Schnabel angefertigt und nach dem Erkalten, 
un ter E ntfernung  eines schmalen R au m es,

vom knöchernen G ehörgange herausgenom m en 
werden m üßten, w ürden gleichfalls Licht über 
die G ehörsverhältnisse des T h ie res zu ver
breiten geeignet sein.

D a  jedes E xem plar von Rackelhühnern 
sich in  kleineren oder größeren Z ü g en  von 
dem anderen unterscheidet, so können solche 
vergleichende Untersuchungen, bei der S e l te n 
heit dieses W ildes, gar nicht oft genug a n 
gestellt werden.

Ic h  bemerke hiezu, daß alle diese F o r 
schungen sich zweckentsprechend au sführen  lassen, 
ohne den werthvollen V ogel irgend unbrauch
b ar (weder fü r den P rä p a ra to r ,  noch fü r 
den K o ch !) zu machen. D ie  Opferw illigkeit 
des glücklichen E rleg ers w ird also n u r so 
weit in  Anspruch genommen, daß er sich auf 
einige T ag e  von demselben trenne.

F ü r  eine geneigte M itth e ilu n g  der R e 
sultate  solcher Untersuchungen in  diesen B lä t 
tern  oder durch gefällige P rivatnachricht, w äre 
außerordentlich d a n k b a r:
B a d  Teinach, im  württcmbergischen S ch w arz 

walde, 2 6 . F e b ru a r 1 8 7 9 ,
Z>r. Wurm,

B adearz t.

Eine Dachsjagd.
D a s  nordöstliche M ä h re n  ist durch die 

rauhen  klimatischen Verhältnisse, wie auch 
durch die große M enge mannigfachen R a u b 
zeuges, im  Vergleiche zu der reichen W ild 
bahn der M ark grafschaft, in B ezug auf 
N iederjagd, wenig ergibig. D e r  D achs jedoch 
ist dort sehr heimisch und bewohnt m it 
verzweigter Fam ilie  die von A lters her in  
seinem S ta m m e  gleichsam erblichen, unzu
gänglichen B ehausungen. Diese Labyrinthe 
sind durch eine lange R eihe von J a h re n  
durch ungehinderte V erm ehrung zu u n g lau b 
licher A usdehnung gelangt.

N eu gegründete F am ilien  fanden in  ver
lassenen R ö h ren , oder indem sie sich in  der

N ähe durch den lehmigen B oden  ohne viele 
M ü h e  einen neuen häuslichen H erd schufen, 
eine ungetrübte  Existenz. D ie  vielen ver
schiedenartigsten Erlegungsversuche, zur F e tt
zeit, blieben gewöhnlich ohne erhebliche R e 
sultate . D e r  Anstand in  mondhellen H erbst
nächten ist durch die Oertlichkeit v o r den 
Schleifen  nicht a u sfü h rb ar, denn dieselben 
in  eine Schlucht m ündend, sind von so sta tt
lichen dicht geschlossenen Fichten umgeben, 
daß d as M ondlicht nicht die E rde zu be
scheinen verm ag.

D ie  J a g d  m it H unden ist in dieser M enge 
von verzweigten verbundenen R öhren  erfo lg
lo s , denn G rim b a rt läß t sich hier nicht zwingen
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an s T ageslich t zu treten. D e r  F a n g  m it 
E isen erklärt sich bei dieser großen A nzahl 
ausgeschliffener R ö h ren  von selbst a ls  undurch
fü h rb ar.

U nter diesen V erhältnissen wird d as T h ie r 
n u r  zufällig erlegt, wenn es durch V erspätung  
oder U nruhe in  der N ähe der Schleife bei 
seiner Rückehr von nächtlichen S tre ifzügen  
gezwungen w ird, sein Lager im  F re ien  au f
zuschlagen. E in  ähnliches M o tiv  m ag dazu 
m itgew irkt haben , daß cs meinem J ä g e r  
A nfangs O c to b er verflossenen J a h r e s  möglich 
w urde m ir zu melden, in  einer nahen Remise 
sei ein D achs zu spüren. E rfre u t, meinen 
anwesenden G ästen  einen heiteren N achm ittag 
bereiten zu können, ließ ich die nöthigen V o r 
kehrungen zur J a g d  treffen.

B e i der durch eine Allee in  zwei B öden  
getheilten Remise angelangt, wurde beschlossen 
den dichten B oden, wo der D achs früher zu 
verm uthen w ar, durchtreiben zn lassen. Ich  
stellte die Schützen, denen sich ein w ißbe
gieriger, aber noch sehr g rüner A spiran t des 
edlen W aidw erks angeschlossen hatte, län g s 
der Allee ans und ließ das T reiben  beginnen. 
Nicht lange d a rau f gab ein H und Laut. 
D ie  J a g d  näherte sich, da fä llt ein S ch u ß  —  
in wenigen S ecu n d en  ein zweiter —  lautlose 
S ti lle .

Nach kurzer Z e it  tra b t der D achs unbe
hindert über den Jagdste ig . D e r  B oden  hat 
geendet, w ir begaben u n s  zur S te lle . H ier 
entrollt sich u n s  ein tragi-komischcs B ild . 
D en  Jü n g e r  D ia n a s , welchen ich von nun  ab 
m it F .  bezeichnen w ill, erblicken w ir m it tro st
losen M ien en  vor dem durch einen tödtlichen 
S ch u ß  gestreckten D achshund stehen, indem 
er ihm ein !-6^ u i68ea.t in  p a e e  spricht. I n  
großer Verlegenheit versucht er unterschiedliche, 
unglückliche Zufälligkeiten zu seiner E n t 
lastung anzuführen, dies verhallt sedoch im 
S p o t t  und Lachen der übrigen. W a s  ha lfs 
ihm auch, k 'aetnna ss t!  W ir  suchten unseren 
D achs im  nächsten T rieb , der nicht weniger 
unglücklich, fü r F .  jedoch lohnender werden

sollte. W ir  hielten gegen den andern B oden 
gewendet die Posten inne.

K urz  nachdem das nun  verwaiste D ach s
hundgeschwisterpaar auf freien F u ß  gesetzt 
w ar, nahm en diese bald wieder den D achs auf, 
der sich trotz des erlebten Schreckens bei T a g e s 
helle nicht au s der Deckung begeben wollte, 
und buxirten ihn auf einen m einer Freunde, 
wo ihm  ein kurzer Todeskam pf beschicken 
w ar. I n  Anschauung des erlegten T hieres 
begriffen, wurden w ir durch die E röffnung 
des herangekommenen J ä g e rs  überrascht, daß 
sich im  eben gejagten Triebe ein ganz frisch 
ausgew orfener B a u  befinde, den ich genau zu 
untersuchen nicht länger zögerte.

B e i der R ö h re  angelangt, schlüpfte die 
fleißige H ündin  sogleich hinein, wo der D achs 
von derselben angetrieben einen verzweifelten 
K am pf aufnahm . W ir  auf den, über der 
Schleife etwa 2 F u ß  hohen Erdreich S te h e n 
den fühlten ungefähr 5 — 6  F u ß , in  ho ri
zontaler E n tfernung  von der M ü n d u n g  aus, 
das S to ß e n  un ter den F üßen . E s  wurde 
an dieser S te lle  von den Leuten eingeschlagen 
und nach wenigen Spatenstichen w aren w ir 
im  Kessel. I m  selben Augenblicke, a ls  der 
D achs die O effnnng  gewahrte, versuchte er, 
da fü r ihn durch den tapfern  H und  ein E n t
weichen nach V orne unmöglich wurde, m it 
einer raschen B ew egung nach oben heraus 
zu kommen. E in  kräftiger F u ß tr i t t  ge
gen den erscheinenden K opf vereitelte den 
Versuch. N u n  wurde der zweite H und durch 
die gegrabene O effnnng  in  den Kessel ge
schoben und der D achs befand sich im  K reuz
feuer. W ir  postirten u n s  um  den u n te r
irdischen Kam pfplatz, F . ,  dem D ia n a  noch 
A ergeres beschicken hatte, vor der M ü n d u n g  
der R ö h re , um  recht naher Zuschauer der 
Entwicklung dieses Lustspieles zu sein.

W eder D achs noch H und wichen von 
der S te lle , aber bald erklärte sich der S t i l l 
stand der Käm pfenden. E s  w aren zwei Dachse 
im B a u e  und zw ar in  einer kläglichen S i t u a 
tion. I n  der engen R öhre  an jeder seitlichen
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B ew egung verhindert, m it den Köpfen gegen
einander und jeder rückw ärts von einem H und 
bedrängt. I n  dieser Lage drang einer gegen 
den andern ein und die beiderseitigen K rä fte - 
anstrengungen wurden durch gleichen Druck 
aufgehoben. F .  endlich erreichte die R u the  
des von der M ü n d u n g  a u s  thätigen  H undes 
und zog diesen nicht ohne M ü h e  h e rau s. 
A ls  sich der erste D achs frei fühlte, wich er 
vor dem zweiten, m it neuem E ifer nach vorne 
D rängenden  zurück und aus der R öhre  stürzten 
einem K näuel ähnlich die beiden Dachse m it 
dem in den zweiten verbissenen H und innig 
vereint, zwischen die F ü ß e  des überaschten
F . ,  welcher durch den S to ß  den B oden ver

lierend ihren Besitzer zum unfreiw illigen F a lle  
nach vorne veranlaßten.

D e r  eine der Dachse wurde sogleich nieder
geschossen. D e r  zweite wurde von allen Hunden 
verfo lg t und jeder S ch u ß  hätte  ihm  gewiß 
nicht allein gegolten. W ir  überließen ihn 
der W illkür der H unde, welche nach heißem 
K am pf endlich S ie g e r  blieben. Inzw ischen 
erhob sich der S tiefsohn  D ia n a s  und verlor 
sich, in  seiner W aidm annsehre  tief gekränkt 
und gedemüthigt. S o  kehrten w ir m it drei 
guten Dachsen und, D ank der bew ährten 
Schußsicherheit des jungen N im rod , um  einen 
guten H und ärm er nach H anse zurück.

N -  N rY . v .  I . . . . . . . . . . . . . ff.

A u s w e i s
über das auf den hochfürstl. Betlingen-W allerstein^schen G ü te rn  in  S te ie rm ark  im  J a h r e

1 8 7 8  erlegte H a a r-  und Federw ild.
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S c h u ß -
über das auf sämmtlichen hochfürstlich Schwarzen-

A  ü  h  t  i  ch e 8

Hochwd. iD ninw d. Gemsen N ehw ild Schw arzw . Hasen

§ .8 S S 'S ' s 'S -rs> K L
H Z -Ä - N L> Ä S S --tz N D LÄ s ;

Fürstenthum  > 
Schwarzenberg j

bei den hochfürstl. Jagden 
durch das Forstpersonale 44 1 417

K rum au ^ bei den hochfürstl. Jagden 79 1 i 1
durch das Forstpcrsonale 104 13 2 2111

W ittin g a u  ^ bei den hochfürstl. Jagden 21 14 17 15 1 3
durch das Forstpersonale 5 16 4 2 145 1 7 4500

Franenberg ^ bei den hochfürstl. Jagden 16 13 5 38 21 10 103 10 3 35 109 4576
durch das Forstpersonale 1 i 11 2 3 66 26 4 5 23 3006

W interberg ^ bei den hochfürstl. Jagden 79 1
durch das Forstpcrsonale 118 1 1456

Stubenbach ^ bei den hochfürstl. Jagden 
durch das Forstpersonale 9 1 68

P r o tiv in  ^ bei den hochfürstl. Jagden 30 2 4387
durch das Forstpersonale 38 3 5 2690

C heynov ^ bei den hochfürstl. Jagdeu 3 242
durch das Forstpersonale 23 1 853

DomauZic ^ bei den hochfürstl. Jagden 1
durch das Forstpersonale 2 12 1 26 13 5 3432

Lobositz ^ bei den hochfürstl. Jagden 
durch das Forstpersonale 5 318

M u r a «  ^ bei den hochfürstl. Jagden 15 1 18 29 3 10 1
durch das Forstpcrsonale 14 9 3 1 113 13 14 171 6

N euw atdegg ^ bei den hochfürstl. Jagden 1 1
durch das Forstpersonale 1 1 20

Zusammen 72 54 30 54 35 14 19 29 3 101.' 88 41 3 40 132 28250 6
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T a ö  e l l e
d orischen  Herrschaften im  J a h r e  1 8 7 8  erlegte W ild .
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H e r r  R e d a c t e u r !
J u  Bezug auf die A nfrage in N r . 1 

kann ich folgende Notiz au s Dresser „L ircls 
o l  L u r o x s "  m ittheilen : D ie  Schnepfe
(8eolopa.x rü s t .)  ist nach P ro f . B arb o za  
du B ocage gemein in P o rtu g a l und soll sich 
in  vielen T heilen  S p a n ie n s  in  M enge w äh
rend des W in te rs  finden. C olonel Jn b y  
sa g t, daß bei G ib ra lta r  die Z e it  ih rer A n 
kunft, a ls  auch die Z a h l  der W anderer sehr 
unbestim m t ist. M anches J a h r ,  wie z. B .  
1 8 7 3 ,  w a r sie ziemlich h äu fig , in  anderen 
J a h re n  wieder, wie z. B . im  W in ter 1 8 7 1 /7 2  
sehr sparsam .

Hochachtungsvoll m it W aidm annsheil!
ergebener

Hschusi zn Schmidyoffen.
V illa  T ännenhof bei H allein , 

6 . M ä rz  1 8 7 9 .

Mannigfaltiges.
( Ih re  M a je s tä t die K a ise rin  in  I r la n d .)  

Ueber die Ankunft I h r e r  M ajes tä t der K aiserin  
in  I r l a n d  entnehmen w ir der D ub liuer 
„ N o rn in tz -n n ä D v e n iu ^ U a i l"  vom 2 2 .V .M . 
folgenden B e ric h t: „ I h re  M a jes tä t die K aiserin 
E lisabeth von Oesterreich kam un ter dem 
Jn co g n ito  einer G rä fin  von H ohenem s heute 
M o rg e n s  auf der Reise nach S u m m erh ill-  
Honse, wo I h r e  M ajestä t etwa fünf W ochen 
verweilen w ird, in  D u b lin  an. E s  w ar 
dafür gesorgt worden, in möglichst weiten 
Kreisen bekannt zu geben, daß der Besuch 
der hohen F ra u  streng Privater N a tu r  sei, 
allein ein E reigniß  wie die Ankunft einer 
K aiserin  auf unserer Küste konnte nicht ver
fehlen, großes In teresse zu erregen, und kurz 
nach 9  U hr begannen sich große M enschen
massen in der N ähe der Q u a is  und des 
neuen B ahnhofes der London and N ord - 
W estern -R ailw ay  am N o rth -W all zu sammeln. 
D ie  wenigen Schiffe im H asen entfalteten 
ihren Flaggenschmuck, K av an ag h s H otel wurde 
ebenfalls beflaggt, auf dem B ahnhofgebäude 
wurde eine Fahne  aufgezogen und die M enge 
w artete m it großer S p a n n u n g , um die K aiserin  
zu erblicken und sie m it „C h eers"  zn be
willkommnen. D e r der London- aud N orth - 
W estern-Bahngesellschaft gehörige D am pfer 
„Sham rock" (Kleeblatt, die irische W ap p en 
pflanze), eines der schönsten Schiffe seiner 
A rt, w ar fü r die U eberfahrt I h r e r  M ajestä t 
und des G efolges von Holyhead nach D u b lin

gemiethet worden. I h r e  M ajestä t selbst erschien 
erst beim Verlassen des Sch iffes auf dem 
Verdecke und wurde von den Zuschauern  in  
sehr w arm er Weise begrüßt, w ofür die hohe 
F ra u  durch wiederholte V erbeugungen dankte. 
D ie  K aiserin  wurde von M r .  Sk ipw orth , 
dem irischen B e triebsle ite r der London- and 
N orth -W este rn -R ailw ay , aus dem Schiffe 
zum B ahnhöfe  geleitet und dort von S i r  
R a lp h  Cusack, dem Präsidenten  der M id lan d - 
R a ilw ay -C o m p an y , den D irecto ren  und dem 
B etriebsle ite r dieser B a h n  und dem Lord- 
M a y o r  von D u b lin , S i r  J o h n  B a rrin g to n , 
empfangen. I h r e  M ajes tä t tru g  ein schwarzes, 
pelzverbräm tes Sam m tkleid und einen H u t 
von dunkler F arbe . B eim  E in tre ten  in  den 
B ah n h o f begrüßten laute „C h eers"  die K aiserin , 
welche von dem Em pfange angenehm  über
rascht schien. B eim  Besteigen des W ag g o n s 
wurde I h r e r  M ajes tä t ein schönes B lu m e n 
bouquet von M iß  Cusack überreicht. U nter 
Hüteschwenken und huldigenden Z u ru fe n  der 
M enge dampfte der Z u g  wenige M in u ten  
nach 11  U hr au s dem B ahnhöfe, von der 
län g s des B ahndam m es harrenden M enge 
m it „C h eers"  und Hüteschwenken b eg rü ß t; 
der L o rd -M ay o r, die D irectoren  der B a h n 
gesellschaft, M r .  S k ipw orth  und Andere be
gleiteten den an den Zwischenstationen von 
G ru p p en  Landvolkes erw arteten Z u g  bis 
Kilcock, wo derselbe um  1 1 ^  U hr ankam. 
H ier w ar der B ah n h o f zum Em pfange der 
erlauchten F ra u  festlich geschmückt, die öster
reichische Fahne  wehte vom Flaggenstocke, 
T rium phbögen au s Im m e rg rü n  w aren an 
der E in fah rt errichtet, die H onorationen  der 
Umgebung w aren auf dem P e rro n  versammelt, 
w ährend außerhalb des von zahlreichen E q u i
pagen um standenen B ahnhofes und auf einer 
nahen B ahnüberbrückung eine große Anzahl 
von F a rm ern  und L andarbeitern der Ankunft 
des Z u g es  h a rrte . Laute „C h eers"  erschollen 
bei der E in fa h rt des Z u g es  in  den B a h n 
hof. S u m m erh ill-M an s io n  w ard vor 1 U hr 
erreicht, und nach den dort getroffenen V o r 
bereitungen wird es der kaiserlichen H errin  
ohne Z w eifel sehr gefallen haben." M i t  B e 
theiligung an der Parfo rce jagd  ha t die hohe 
F ra u  dann auch nicht gezögert. B e re its  am 
M o n ta g  erschien I h r e  M ajes tä t am U 011062- 
V ou8 der W ard-U nion-H irschhunde, das zu 
P arso n to w n  im  P a rk  des M r .  J a s .  T hunder, 
nach B ericht des „Londoner S p o r tm a n "  an 
gesagt w ar. S e i t  Menschengedenken hatte
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sich kein so zahlreiches und so thatendurstiges 
M ee t am Feld eingefunden. E a r l  of S p en cer, 
der gewesene Vicekönig von I r l a n d ,  machte 
der K aiserin  die H o n n eu rs  und folgte auf 
einem bew ährten H u n te r in  nächster N ähe 
der erlauchten Jä g e rin . I h r e  M ajes tä t r i t t  
ein dunkelbraunes, sehr verläßlich aussehendes 
P ferd  der M r s .  M o rro g h , G a ttin  des M a s te rs  
der J a g d , und im ponirte Allen, die den Blick 
nicht von der fremden F ü rs tin  abwenden 
konnten, durch die ih r angeborene anm uthige 
H a ltu n g  im  S a t te l  und die besonnene E n t
schlossenheit, m it welcher die R e ite rin  in  einer 
völlig fremden, von hohen S te in m a u e rn  und 
schweren Hindernissen durchzogenen Gegend 
einen P latz meist in  vorderster R eihe inne
hielt. D a s  W etter schickte sich stürmisch an 
und m it übelverheißendem Ungemach. T rotz
dem gab es einen guten N u n  im tiefen, vom 
R egen erweichten B oden, der 6 0  M in u ten  
andauerte. D e r  Hirsch wurde bei M o y g laß  
von der M eu te  gestellt und un ter Entzücken 
kehrte das Feld vom H a la li  nach H a u s . F ü r  
den folgenden T ag  w ar das Erscheinen I h r e r  
M a jes tä t am M eet der R o y a l M ea th -F u ch s- 
jagd in  Aussicht genommen.

(A u e rw ild .)  D ie  S ta a ts fo rs te n  im  K ön ig 
reich Sachsen beabsichtigt m an , wie dem S p .  
geschrieben w ird , m it dem edlen Auerw ild 
zu besetzen, und sollen zu diesem B ehufe au s 
N orw egen eine Anzahl H ähne und H ennen 
eingeführt werden. Je d e s  S tück m uß in 
einem besonderen, m it W achholderstrauchwerk 
ausgepolsterten Käsig versendet w erden , doch 
scheint der Versuch zu einer umfangreicheren 
A cclim atisation nicht aussichtslos. E in  au s 
N orw egen nach D resd en  übersiedelter W a id 
m ann  ha t sich an die V erm ittlung  der Ueber- 
führung  von A uer- und B irkw ild gegeben 
und fü r die Ja g d -R ev ie re  des Fürsten  B i s 
marck bereits im  vorigen J a h r e  5 0  Stück 
B irkhühner au s N orw egen herüber gebracht. 
E ben so ist un ter derselben Leitung ein 
größerer T ra n s p o rt  von A u erw ild , der fü r 
die ausgedehnten W ald-C om plexe des Fürsten  
von P leß  in  Schlesien bestimmt gewesen, voll
kommen geglückt.

(V erm ehrung  der Steinböcke.) A u s  B asel 
w ird geschrieben: D ie  S tcinböcke, die seit
A nfang des neunzehnten Ja h rh u n d e r ts  im  
schweizerischen Hochgebirge fehlen, sollen nun  
wieder eingebürgert, und zw ar durch E h ren 

bürgerrecht angesiedelt werden. Ende des 
vorigen Ja h rh u n d e r ts  tra f  m an  den S te in 
bock (Oaxi-a i b s x ) , wie die Alpenpost er
z ä h lt ,  noch im  B a g n e th a l im  W alliserlande. 
D e r  letzte seines S ta m m e s  w ird im  B ern er 
naturhistorischen M useum  aufbew ahrt. D a s  
Geschlecht w äre gänzlich verschwunden, wenn 
nicht V ic tor E m a n u e l, der bekanntlich ein 
leidenschaftlicher J ä g e r  w ar, seinerzeit in  den 
T h ä le rn  von Cogne und S a v a ra n c h e , den 
südwestlichen A u s läu fe rn  des A ostathales eine 
Colonie derselben angelegt hätte. E in  T heil 
dieser T hiere ist nun  gegenw ärtig  zum V e r
kauf ausgeboten und dam it eine nicht w ieder
kehrende G elegenheit gegeben, dieselben fü r die 
Schweiz zu erwerben, sei es, um  die T h ie r
gärten  zu bereichern, sei es, um  den Versuch 
zu machen, sie auf unseren G ebirgen wieder 
einzubürgern. Letzteres steht nu n  auf dem 
P ro g ra m m  des schweizerischen A lpenclubs. 
D e r  V erw alter des K ö n igs, U m berto, hat 
auf bezügliche A nfrage bereitw illig Z eichnun
gen und M a ß e  eingesandt. D ie  Schulterhöhe 
beträgt circa 9 5 ,  die H orn länge  6 0  C enti- 
meter, Wurzeldicke 2 1 .

( E in  S p a r tsm a n .)  S i r  S t .  G eorge G o re  
auf M a n o r  G o re  in  der G rafschaft D onegal 
in  I r l a n d  gehörte zu der alten, durch p e r
sönliche Unerschrockenheit sich auszeichnenden 
S chu le  des S p o r t 's ,  er durchstreifte alle 
Länder der E rde nach Abenteuern, machte 
sich a ls  Löwenjäger in  der afrikanischen W üste 
einen N am en und w ar im  schottischen Hoch
gebirge a ls  der beste Pürschjäger m it der 
K ugel gekannt und geachtet. S e in e  L ieblings- 
N eigung jedoch führte ihn  in  den K re is  der 
Hctzfreunde und a ls  Besitzer eines starken, 
m it dem edelsten B lu te  besetzten K ennel's  
errang er zwei M a l  nacheinander, in  1 8 4 8  
und 1 8 4 9 , m it S h a d e  und M a g ic ian  das 
blaue B a n d  in  dem großen W indhund- 
R ennen um  den W aterlo o -P o k a l, ein zu jener 
Z e it  schon von zweiunddreißig H unden be
strittenes W elt-E re ig n iß , ehe 1 8 5 7  die C on- 
currenz auf vierundsechszig H unde au sg e
dehnt w ard . D ieser S i r  S t .  G eorge G o re  
ist soeben im A lter von sechsundsechszig J a h re n  
verstorben.

(T igersagd  in  C a ic u tta .)  A u s  der M e 
nagerie des K önigs von Audh bei C a lcu tta  
entkamen am 6 . J ä n n e r  zwei T ig e r. D e r  
eine wurde sofort erlegt, der andere schwamm



159

durch den H ughly  und kam in den bo tan i
schen G a rten , in  welchem gerade viele Leute 
versam m elt w aren. Dieselben stoben n a tü r 
lich nach allen R ichtungen auseinander, denn 
der T ig e r hatte sofort einen G artenw ächter 
nnd einen S p az ie rg än g er angefallen und schwer 
verletzt. E r  blieb allein im  G a rte n  und m an 
hörte die Nacht über sein G eb rü ll. Am 
anderen M o rg en  wollte ihn ein indischer 
J ä g e r  anschleichen, wurde aber von der 
Bestie angefallen und tödlich verletzt. Abends 
kamen Schützen au s C a lcu tta  herbei und 
nahm en auf einem Dache nahe beim G a r te n 
eingange A ufstellung, während ein Ochse 
unw eit davon an einen B a u m  gebunden 
wurde. Nach einer S tu n d e  begann dieser 
heftig zu zittern, plötzlich stürzte sich der 
T ig e r auf ih n ,  erhielt aber in  demselben 
Augenblicke eine K ugel in  den Leib und ließ 
seine B eute  fahren. E ine zweite K ugel tra f  
ihn m itten  in  die B ru st, ließ ihm aber noch 
so viel K ra ft, um  in ein Gebüsch zu ent
fliehen, wo er am anderen M o rg en  todt au f
gefunden wurde.

(W ildabschuß.) D a s  Verzeichuiß des in 
dem J a h r e  vom 2. F e b ru a r 1 8 7 8 /7 9  in  den 
fürstlich Fürstenbergischen Ja g d e n  in  B aden  
erlegten W ildes und R aubzeuges weist a u s :  
3 4 4  R ehe, 5 8 2  Hasen, 61  A uerhahnen, 
4 4 3  E nten , 2 1 3  F e ld h ü h n er, 7 8  anderes 
Federw ild , 3 4 5  Füchse, 1 4  Dächse, 1 Fisch
otter, 2  schädliche H u n d e , 2 5  Feldkatzen, 
18  M a rd e r , 15  Iltisse , 2 6  W iesel, 4 1  Falken 
und Habichte, 66  Fischreiher, 1 6 1  R a b en  und 
E lstern  in  den fürstlichen A nlagen dahier.

Donaueschingen, den 2 8 . F e b ru a r  l 8 7 9 .
Noth, Oberforstrath.

( D r u c k f e h l e r - B e r i c h t i g u n g . )  I n  dem 
„ J a g d b e r i c h t "  in  N r .  3 vom  15. Febr.  d. I .  
ist auf S e i t e  82, 1. S p a l t e ,  4. Zeile von un ten  
statt „Boltz"  „Holtz", ebendaselbst 3. Zeile von 
un ten  statt „Zeagsee" „Zingste"  nnd  auf S e i t e  83, 
2. S p a l t e ,  9. Zeile von unten  statt „25  Ctm. breit" ,  
„35 Ctm. breit"  zu lesen.

Korrespondenz.
An die Herren Fürst W., Baron Th-, von 

P . H. v. C .: I n  der nächsten Nummer.
A n die E in s e n d e r  von  S c h u ß lis te n :  I n  

den nächsten Nummern erscheinen je zwei oder drei.

I n s e r a t e .

Hos- & OerieUtsudvokat, I ôUIroivitr l̂rUL Idli-. 1, 2. 8toelr.
E d u a r d  X o p p ,

A m  2. und 3. J u n i 1879  wird in Kammer am Attersee (Oberösterreich) der

abgehalten, auf welchem die V erhandlungen  der österr. Fischerei-Vereine und Fischerei- 
In teressenten  stattfinden, V o rträg e  über Fischkunde und Fischzucht gehalten, lebende Fische, 
A pparate  der künstlichen Fischzucht, Fischereigeräthschaften und d a rau f bezügliche K unst
produkte ausgestellt und zum V ergnügen der T e iln e h m e r  eine R u n d fa h rt am  Attersee und 

m ehrere Festlichkeiten veranstaltet werden.
F ü r  F ah rp reiserm äß igungen  auf E isenbahnen und Dampfschiffen sowie fü r  gute U nter

kunft am V ersam m lungsorte  ist bestens S o rg e  getragen.
A ussteller belieben b is längstens Ende A p ril ihre Anm eldungen einzusenden.

Alle F ischerei-In teressenten , Freunde und F ö rd erer der 'Fischzucht werden höflichst 
eingeladen, durch Lösung einer T e iln eh m erk a rte  Pr. 2  G ulden , welche zu den erw ähnten 
B egünstigungen allein berechtigt, diesem großen volkswirthschaftlichen Unternehm en beitreten 
zu wollen.

W egen Auskünften, Zusendung von P ro g ram m en , T e iln eh m erk a rten  rc. beliebe m an  
sich zu wenden an die

C en tra lle itu n g  des Fischzüchtertages in  Linz a /D -
(Um Nachdruck wird gebeten.)
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Schreiber's erste österr. Patent-Schuh-Mederlage
in  W ien , I . ,  Tuch laichen N r. 5 , im  H ofe ,

erzeugt und h ä lt Lager aller G a ttu n g en  Ingdstieslrtten  und S tiesel, vollkommen wasserdichte 
S tiesel au s S to ffe n  in  V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B ish erig e  übertreffend. 

Pürschfchlcht) S ticfle ttcn  und S tie fe l au s den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  seit J a h re n  bestrenom m irten wasserdichten Filzstiefel m it K autschuk sowie Schneestiefel 
werden fü r die kommende Herbstsaison schon jetzt m it neuerlichen Verbesserungen vorrä th ig  
gemacht, und liegt über deren erprobte V erwendbarkeit dnrch die österr. N o rd p o l-E x p e 
d ition  die O riginalbescheinignng des k. k. S ta b s a rz te s  H e rrn  D r. K e p es  zur Einsicht vor.

W e g e h o b e  t.
(Patentirt in der k. k. österr. - Ungar. Monarchie, in Deutschland, England,

Frankreich, Belgien.)
A ls bester Ersatz der H an d arb e it von circa 1 0 0  A rbeitern, zum E benen  und W ölben  

zerfahrner Landwege und R e in ig u n g  der Parkwege, werden g u t gearbeitet, auf viele J a h re  
aushaltend , fü r eingesandte 5 0  M a rk  pro 1 H obel m it 2  Ketten und G ebrauchsanw eisung 
ab B ah n h o f Lüben abgegeben, 2  M e te r lang, circa 1 0 0  K ilogram m  schwer, Z u g k ra f t : 
2  P ferde oder 2  Ochsen. Schnellste und billigste W egebesserung auch in den Forsten. V on 
B ehörden und P riv a te n  sehr empfohlen und bereits in  5 0 0  O rtschaften  eingeführt.

Hnm m el-Radeck, bei Lüben in  Schlesien. G . W eber, G roßgrundbesitzer.

Zeugnisser
Bon Herrn Rittergutsbesitzer M elier erhielt ich 2 Wegehobel; dieselben arbeiten jetzt ans hiesigen 

Wegen, die theils lehmig, theils sandig mit losen Steinen sind. Der Wegchobel ist 6 Fuß lang, mit 
breiter eiserner Schneide und eisernem Streichbrett versehen und wird an einen Vorderwagen angehängt, 
den 2 Pferde ziehen. Die tiefen Gleise füllt der Wegehobel sofort zu, indem er die hohen Fahrränder 
abschneidet und durch die schräge Fortbewegung des Bodens nach der Mitte des Weges zu, auch die 
Vertiefungen ausfüllt, so daß der Weg darnach geebnet ist und durch öfteres Befahren mit dem Wege- 
Hobel sich allmählig wölbt. D a durch dieses nützliche Instrum ent soviel Handarbeit gespart wird, ist 
es sehr zu empfehlen und verdient die allgemeinste Verbreitung, wozu diese Zeilen beitragen möchten.

S tep h an  G r a f  zn  S to llb erg -W ern ig ero d e  au f M it t e l - O b e r a u .

M it  2 Pferden  und 2 Arbeitern haben w ir  in einem halben T ag e  400 C urrcntm etcr Forstweg, 
welcher in recht unsahrbarem  Zustande sich befand, so glatt  und fahrbar ,  ebenso auch abgerundet herge
stellt, daß m an  m it wirklichem V ergnügen  ans die Arbeitsleistung blicken konnte. W i r  können daher 
auf G ru n d  der gemachten E r f ah ru n g  den Wegehobel des H errn  W e b e r  n u r  empfehlen.

D e m m i n ,  den 2 . J u l i  1878. D er M a g is tr a t.
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Wolfsjagd.
W ir erhalten folgende Zuschrift:

Geehrter H err Redacteur!
D er seinerzeit an mich ergangenen liebens

würdigen Aufforderung Euer W ohlgeborcn 
nachkommend, über die Hochstände auf Wölfe, 
Füchse und anderes Raubzeug in K ram  eine 
ausführlichere M ittheilung zu machen, ergreife 
ich m it Vergnügen die Gelegenheit, zu 
meinen feit 2 0  Ja h re n  gemachten E rfah 
rungen, noch jene dieses W inters hinzuzu
fügen, welche ich auf einem neu errichteten 
Hochstande, an dem Knotenpunkt 3 verschie
dener Wolfwechsel m it günstigem Erfolg 
gemacht habe. B ei meinen früheren Hoch
ständen haben durch die Abholzung der 
Adelsberger W aldungen sich die Wechsel, 
namentlich des Raubzeuges, derart verändert, 
daß auf einem dieser Hochstände, von wel

chem ich im Laufe der Ja h re  9  W ölfe, un
zählige Füchse und anderes Raubzeug ver
schiedener A rt erlegte, die W ölfe in den 
letzten 3 Ja h re n  gar nicht mehr annahmen.

Nachdem aber die W ölfe sich in meinen 
dicht m it W ild besetzten W äldern Som m er 
und W inter fortwährend aufhalten, im W inter 
dem W ilde einen empfindlichen Abbruch thun, 
und bei fast allen bisher versuchten Jagden  
regelmäßig vor dem Antreiben ausgewechselt 
waren, daher nur von Hochständcn m it einem 
verendeten Pferd zu Schuß gebracht werden 
konnten, entschloß ich mich einen neuen Hoch
stand an einer von m ir angelegten W ald
straße machen zu lassen. D a  man in hiesigen 
Gegenden nicht den V ortheil von W ald 
bächen hat, welche Hochstand und Luderplatz 
scheiden, so müssen es die S tra ß e n  thun,
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m an ha t dabei auch die Bequemlichkeit, b is 
zur Leiter des Hochstandes fahren  zu können.

D e r  genannte Hochstand liegt ^  S tu n d e n  
von dem Sch loß  H aasb erg , und etwa 
1 0 0  S c h ritte  jenseits der S ü d b a h n , wo 
W aldstraßen  und W aldw ege sich kreuzen, 
gewöhnlich ein Lagerplatz fü r Holz, daher er 
auch etw as gelichtet ist. B is h e r  w a r es 
R egel, daß die W ölfe im m er erst den zweiten 
W in te r  einen neu errichteten Hochstand fre- 
quentirten. Diesen W in te r ließ ich das 
erste P ferd  im  Decem ber bei Neum ond legen, 
die Füchse nahm en es nach wenigen T agen  
und die W ölfe im  J ä n n e r  sechsmal, im 
F e b ru a r  achtmal an.

Ic h  w ar leider in  diesen beiden M o n a ten  
verhindert zur richtigen Z e it  hinzugehen, wo
durch sie natürlich n u r  v e rtrau te r w urden. 
E rst im  M ä rz  w ar ich frei, erhielt den 2 . um  
1 2 ^  U hr M itta g  d as T elegram m , daß die 
W ölfe in  der N acht vom 1. auf den 2 . ange
nommen hatten, reiste m it dem N ach m ittag s
zug 1^/2 U hr der S ü d b a h n  ab, kam am 
3 . an , und erlegte um  1 1 ^  U hr N achts 
bei Hellem M ondschein einen kapitalen m ünnl. 
W olf, welcher im R auch verendete.

Nach diesem leicht und schnell erreichten 
E rfo lg  kehrte ich nach W ien zurück. D e r  
W o lf hatte über 8 0  P fu n d  im  Gewicht. 
Am  9 . N achm ittags erhielt ich wieder ein 
T elegram m , daß W ölfe in  verflossener Nacht 
angenommen hätten. N u n  m ußte ich den 
Abendzug abw arten, reiste ab, kam N ach
m ittag s 5  U hr 1 5  M in u ten  in  der B a h n 
station Rakek an, und fuhr directe auf den 
Hochstand, wo ich auch noch rechtzeitig vor 
E inbruch der Dunkelheit ankam. I n  dieser 
N acht w aren  viele Füchse, aber keine W ölfe 
da. Nachdem am 1 1 . der M o n d  erst nach 
1 0  U hr aufging, kein Schnee m ehr da w ar, 
dagegen der S ch a tten  der B äu m e  bis nach 
M itte rn ach t den P latz dunkel hielt, beschloß 
ich erst nach 9  U hr wegzufahren, kam nach 
1 0  U hr zum Hochstand, und schickte den 
W agen erst b is ich ganz fertig und gerichtet

w ar, um  1 0 '/^  fort. Ic h  saß uicht lange, 
so hörte ich schon die Füchse, konnte aber 
wegen der D unkelheit natürlich nichts sehen. 
E rst nach etwa 2 ^  S tu n d e n  konnte ich 
m it dem G la s  einen starken Fuchs ausnehm en, 
welcher eifrig fraß . B a ld  darau f sah ich 
wie gespenstig einen größeren S ch atten , 
welcher das P ferd  umkreiste, einen S p ru n g  
hinmachte, ein S tück abriß  und wieder ver
schwand; wenn ich überhaupt noch gezweifelt 
hätte, würde m ir das starke Krachen der 
Knochen die G ew ißheit gegeben haben, daß 
es ein W o lf sei. N u n  handelte es sich n u r 
darum , bei der herrschenden D unkelheit und 
bei der fortw ährenden Beweglichkeit des 
W olfes zielen und richtig abkommen zu 
können. Nach m ehreren vergeblichen V e r
suchen glückte es m ir doch einen Augenblick 
den W olf zu fassen und abzudrücken; nach 
dem S ch u ß  hörte ich n u r einen Augenblick leises 
Röcheln und weiter nichts m ehr, konnte auch 
selbst m it dem G la s  nichts genau ausnehm en.

N u n  machte ich Licht, es w a r 1 U hr 
nach M itte rnach t, und ich m ußte gedulden 
bis die J ä g e r  kamen, w as übrigens bald 
der F a ll  w ar, welche m ir die freudige M i t 
theilung brachten, daß es wieder ein starker 
W olf fei. Noch will ich bemerken, daß ich 
m it Lebeda V orderlader C a l. 1 2  schieße, 
und fü r diesen Zweck auf die P u lv erladung  
5  R ehposten, eine dünne Filzzwifchenlage 
und hierauf die den S ch u ß  vollmachenden 
S c h ro t lade, mich überhaupt auf A uerhähne 
und alles W ild , welches ich gerne in  Rauch 
erlege, der V orderlader bediene. D e r  erste 
W olf vom 3 . M ä rz  hatte  alle 5  Rehposten, 
im  B la t t  und K opf herum  viele S c h ro t, der 
zweite W o lf 3  Rehposten, umgeben von 
S ch ro t, ebenfalls auf B la t t  und K opf.

Ic h  schließe jetzt und bleibe m it a u s 
gezeichneter Hochachtung

E u er W ohlgeboreu
stets bereitw illiger

Kugo Aürst zu ZSindtsch-Hräh.
W ien, M ä rz  1 8 7 9 .
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Aus dem Tßüringerwakde.
D ie  W itterungsungunst des Ja g d ja h rc s  

1 8 7 8 /7 9  w ar hier eine enorm große. D e r  
F rü h lin g  tr a t  schon um  volle vier Wochen 
später a ls  gewöhnlich ein. D ie  Stockenten 
erschienen erst am 5 . A pril, die A uerhahn
balz begann erst m it der M itte  A p rils  lau  
und m it häufigen Unterbrechungen. I n  der 
vierten Woche des M ä rz  gab es noch firme 
Sch litten b ah n . D ie  W aldschnepfen zeigten 
sich ebenfalls erst M itte  A p rils . D ie  T hiere 
färb ten  spät, aber schnell, kurz vor der S a tz 
zeit. D e r  S o m m er w ar eine förmliche R egen
zeit m it n u r  stundenlangen sonnigen P ausen , 
ohne ständige W ärm e.

D azu  tra f  der W inter, dessen regelm äßiger 
E inzug erst in  den J a n u a r  fällt, schon m it 
dem 2 9 . O c tober m it derbem Schneesall ein 
und —  Schnee nnd F rost haben m it n u r 
zweim aliger kurzer Unterbrechung bis zur 
S tu n d e  ausgehalten . Nachholend sei noch 
erw ähnt, daß die Hirsche eine sehr knrze und 
laue B ru n f t  in der M itte  S ep tem b ers  hielten 
und m it seltenen A usnahm en überhaupt nicht 
schrieen. Ebenso auffallend w ar es, daß A n s
und Zuwechsel stärkerer Hirsche zur B ru n f t  
n u r  in  vereinzelten wenigen Füllen vorkam. 
U eberhaupt hielten T ru p p s , sowie E inzel
gänger ganz außerordentlich wenig S ta n d  
und W echsel, w aren  dagegen öfter zu unge
wöhnlichen S tu n d e n  auf S ch lägen  und an 
den Feld rändern  anzutreffen.

Trotz alledem w ar K lage über W ild 
m angel nicht zu führen, die E ta ts  w aren  in  
den einzelnen O berförstereicn bereits früh im 
Herbste abgeschossen, und zw ar meist auf dem 
Pürschgange. W ider E rw arte n  w aren Hirsche 
und T hiere durchaus gut bei Leibe, n u r  das 
Feist w ar m inder hoch aufgelegt und nach 
diesseitigem Geschmacke fehlte jene zarte und 
saftige W eichheit, welche, wie bekannt, n u r 
nach w arm en und trockenen S o m m ern  vor- 
findlich ist.

D iesse its  des T hüringerw aldgebirges ist 
ein außerordentlich starker Hirsch, soviel zu
verlässig bekannt geworden, nicht auf die 
Decke gebracht. Jen se its  des W ald es bei 
W altersh au sen  in  der N ähe des Jn se lsb e rg s  
dagegen ist in  einem freien R eviere ein V ie r
zehnender von 5 0 0  Z ollp fnnd  (allerd ings m it 
Aufbruch) zur Strecke gekommen.

I n  der Feistzeit murde in  der nächstge- 
legcnen O b e rfö rs te rs  „ S u h l "  bei einem 
kleinen T reiben  ein stärkerer Hirsch geschossen 
und von diesem Schusse dürfte nachstehende 
Einzelheit der Aufzeichnung werth sein:

„ E in  junger J u r is t ,  der a llerd ings sehr- 
eifriger J ä g e r  ist, aber noch n iem als eine Hirsch
jagd mitgemacht hatte, liegt bei Ankunft der 
Hirsche m it ganzer A pplication im Anschlag. 
S o b a ld  K opf und B la t t  des ersten Hirsches 
sichtbar werden, gibt der Schütze die K ugel 
ab und m it dem Sch lage  bricht der Hirsch 
zusammen, wie vom Blitze niedergeschmettert. 
E inen  Prellschuß annehmend, n äh ert m an 
sich vorsichtig; der Hirsch aber zuckt n u r 
noch schwach m it den Läufen und ist nach 
e i n e r  M i n u t e  verendet. D ie  Vollkngel 
saß unm itte lbar vor dem B la tte  auf dem 
H alsw irb e l, w ar, im  rechten W inkel absetzend, 
und län g s der ganzen W irbelsäule hingleitend, 
den ganzen Hirsch hindurch und dicht neben 
dem W aidloch ausgegangen. D e r  Hirsch 
hatte noch nicht vollständig gefegt, aber hoch 
und zierlich aufgesetzt, rechts sieben, links 
sechs, und wog ohne Aufbruch 2 8 6  Z o ll
pfunde.

Nach den dem Referenten zuverlässig ge
wordenen Nachrichten beträg t d as D u rch 
schnittsgewicht von zehn gewogenen Hirschen 
vom  S ech s- b is zum Vierzehnender 2 1 0  Z o ll
pfund.

E s  sind noch zwei glückliche D npletten  
zu erw ähnen:

A n ein und demselben T ag e  w urden auf
hiesigem Gemeindereviere und auf einem D o rf-

*
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regiere bei Schleusingen von einem S ta n d e  
au s m it unm ittelbar hintereinander abgege
benem Doppelschüsse je zwei T h iere  auf die 
Decke gebracht worden. D a s  D urchschnitts
gewicht der Thiere, und zw ar von 18 ge
wogenen Stücken —  vom geringen S c h m a l
th ier b is znm sehr starken alten G e ltth ic r — 
betrug au s der letzten C am pagne 1 0 3  Z o ll 
pfund.

A u s der R ehjagd ist leider n u r  wenig 
zu registriren. G erade dieser W ildstand ha t 
in  den letzten fünf Jah rze h n ten  und ganz 
besonders seit der K atastrophe 1 8 4 8  die be
deutendste E inbuße erlitten. D ie  H auptursache 
fü r diese bedauerliche Abnahm e liegt nach 
diesseitigem  Ermessen in dem Uebergang der 
J a g d  an  die Gem einden. D a s  R ehw ild , 
bekanntlich sehr v e rtrau t, w ird zu leicht B eu te  
des D ile ttan ten , und wurde leider auf allen 
Gem einde- und P riv a trev ieren  ohne B a rm 
herzigkeit niedergeschossen. E inen  starken 
Sechserbock zu sehen, gehört jetzt geradezu 
zu den Seltenheiten  und d as D urchschnitts
gewicht der letzten fünf J a h r e  betrug nach 
sorgfältigen Aufzeichnungen n u r  3 0  P fu n d  
fü r e i n e n  Bock.

I s t  der B estand von H asen und H ühnern  
in  den höheren G eb irg slag en  im Allgemeinen 
schon ein spärlicher, so ist er gerade auf der 
südwestlichen Abdachung des T hü rin g erw ald es 
gegenwärtig ein kläglicher. D ie  G rü n d e  hiefür 
liegen ebenfalls, wie bei der N ehjagd, in  der 
Nichtpflege der P r iv a t-  und C om m unalreviere. 
W ie schon früher in  diesen B lä tte rn  ange
deutet, könnte eine W iederherstellung der alten 
guten B estände an R ehen, H asen und H ühnern  
in  der hiesigen E nclave erzielt werden, wenn 
sich ein oder einige H erren , denen es nicht 
geradezu auf G elderw erb ankommt, der J a g d -  
pachtübernahm e annehmen wollten. Z u r  Z e it  
sind neun Z ehn tel sämmtlicher C om m unal
reviere in  den H änden von N ichtw aidm ännern, 
denen es, ob eingestanden, ob verschwiegen, 
lediglich auf G eldgew inn ankommt. D ie  Pach t- 
schillinge sind unglaublich gering und werden,

wenn n u r ein oder zwei Stück Edelw ild ge
schossen werden, wie das auch auf dem a ller
kleinsten R eviere vorkommt, zwei- und drei
m al herausgeschlagen.

Anknüpfend an die früheren M itth e i
lungen, daß ich seit einigen J a h re n  wiederum 
hier fast unm ittelbar in  der altberühm ten 
W affenfabriksstadt S u h l ,  dem „deutschen 
D a m a s c u s"  —  wie es genannt zu werden 
pflegt —  lebe, wo ich die gediegensten, er
fahrensten und erprobtesten G ew ehrfabrikanten 
und Büchsenmacher zur S e ite  habe, sowie 
ferner m it B ezug darauf, daß m ir die Freude 
wurde, fü r nähere und fernere Bekannte 
theils neue vorzügliche G ew ehre in  jeder nu r 
erwünschten F ayon , in  jedem n u r denkbaren 
System e neu bauen zu lassen, oder auch jede 
n u r  erwünschte U m änderung an  alten erprob
ten und werthvollen G ew ehren zur vollsten 
Z ufriedenheit der A uftraggeber au sfü h ren  zu 
lassen, halte ich mich auch ferner —  selbst
verständlich n u r  m it dem Interesse , welches 
ich an vorzüglichen W affen  haben m uß und 
habe —  jederzeit zu D iensten gerne bereit.

D en  H erren  F au g jäg ern  dürfte noch die 
N otiz von In teresse sein, daß die Schlosserei 
des H e rrn  Louis S tre it le in  in S u h l  seit 
langen J a h re n  vorzugsweise m it der Herstel
lung vorzüglicher Schw anenhälse, S ta n g e n 
eisen, sowie Fuchs- und M ard erfa llen  aller 
A rt, auch nach beliebiger V orschrift, sich be
schäftigt. Alle diese Fangeisen werden ver
nickelt, d. h. in  allen, auch den geringsten 
T heilen  m it einem Nickelüberznge verkleidet. 
Selbstredend ist dam it dem bekannten V er
rosten und dam it der regelm äßigen Zwecks
vereitelung vorgebeugt. Trotz dieser ziemlich 
kostspieligen Vernickelung übersteigen die S tr e i t -  
lein'schen Fabrikate die Preise anderer F a b r i 
kanten und H änd ler keineswegs.

D em  geehrten Leserkreise sei zum frö h 
lichen Schlüsse noch nachstehendes, kurzes 
Geschichtchen, welches thatsächlich hier spielte, 
v o rg e trag en :
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„ I m  „goldenen P fe il"  oberhalb S u h l  
credenzte seit vielen J a h re n  der E lite  der 
J ä g e re i ein goldklarcs wohlbekommendes B ie r , 
servirte delikates W ildpret in allen Form en 
und zu unglaublich billigen Preisen  der W irth  
H e rr  W erner. Derselbe hatte sich vollständig 
in  die Jägersprache hineingelebt und sprach 
wie ein a lter ausgetragener W aidm ann.

D e r  A lterspräsident der Kneipkumpanc, 
im  „goldenen P fe il"  w a r N am ensbruder des 
W irth es  und nannte sich m it demselben „ D u " .

Nichtsdestoweniger w a r der Förster W e r
ner, in  dessen R evier der „goldene P fe il"  
lag , der Einzige der ganzen waidmännischcn 
T afelrunde, welcher dem N am en s- und Dutz- 
bruder nicht au s ganzer S ee le  trau te . D e r 
spottbillige P re is  des vom W irth  W erner 
vorgesetzten W ild p rets machte dem alten 
Jä g e rsm a n n e  S c ru p e l.

A ber Beweise fehlten, d 'rum  schwieg der 
F ö rste r. Derselbe machte eines A ugustm or
gens die unliebsame W ahrnehm ung, daß ihm 
am  Abend zuvor, wo er eine längere S itzung  
im  „goldenen P fe il"  hatte präsidircn müssen, 
ein a ltes G e ltth ie r und noch dazu ganz in 
der N ähe seines Forst Etablissem ents ge
stohlen worden w ar. D a s  fragliche A ltth ier 
stand ganz allein in  einer kleinen Fichten
dickung und tra t  regelm äßig auf die D ienst
wiese des F ö rste rs W erner zur Aesung au s . 
A uf dem rechten B orderlau fe  lahm te cs und 
berührte n u r  m it der Schaalenspitze ganz 
leicht den B oden. D ieses sehr starke A ltth ie r 
w a r vom Förster W erner a ls  Deputatstück 
fü r die eigene Küche bestimmt und sollte zu 
M a r t in i  abgeschossen werden.

N u n  w ar es gestohlen und zw ar in 
recht ärgerlicher und stchtbarlich in  professio
neller Weise.

E s  w ar dicht vor der Dickung im  A ugen
blicke des A u s tre ten s m it einem Lnngenschuß 
niedergeworfen, unaufgebrochen an eine fich- 
tene S ta n g e  gewindet und von zwei kurz- 
ständerigen M ä n n e rn , m it grob benagelten 
S chuhen  in der R ichtung nach S u h l  davon

getragen. D a s  unverkennbare G e fäh rt führte 
b is in  die N ähe des „goldenen P fe il,"  wo 
auf der lebhaften Chaussee jede S p u r  ver
schwand. D e r  sehr anim irte Förste r W erner 
inqu irirte  sämmtliche ihm wohlbekannte 
Rohrschmiede und Schleifer, welche zur 
Nachtschicht kommend oder gehend, am „ P f e i l "  
vorüberpassieren m ußten und stellte F o l
gendes fe s t:

„ I n  der betreffenden Nacht, um  zwölf 
U hr hatten zwei untersetzte, kräftige M ä n n e r 
figuren eine schwere B ü rd e  zwischen sich 
tragend , am Schlafzim m erfenster des P fe il-  
w irth s  geklopft. D ieser hatte m it den M ä n 
nern  ein kurzes und leises Zwiegespräch ge
fü h rt und d a rau f Z w eierle i durch 's Fenster 
herausgereicht. D a ra u f  hatten  die M ä n n e r  
ihre Last in  die Scheuertenne getragen, hatten 
die T h ü re  wieder verschlossen und irgend 
E tw a s  —  wahrscheinlich den Schlüssel —  
dem W irth  W erner, der in  der Zipfelmütze 
am  Fenster gew artet, zurückgereicht. D a ß  
dieser letztere setzt die W o rte  gesprochen: 
„w enn  I h r  wieder E tw a s  bring t, machen 
w ir es ebenso", w ar deutlich vernomm en 
worden.

F ö rste r W ern er w ar jetzt seiner Sache 
gewiß, ging stehenden F u ß es  zu seinem D utz- 
bruder W erner und sprach die geflügelten 
W o rte : „ D u , B ru d e r W erner, es ist m ir 
gestern ein Stück W ild  gestohlen worden. 
B is  hierher an D ein  H a u s  vermochte ich 
die S p u r  genau zu verfolgen. H ast D u  es 
vielleicht gekauft, so sage es m ir ehrlich, 
dam it ich n u r B eruh igung  finde!"

Trotzdem der „P fe ilw irth "  S te in  und 
B e in  auf seine Unschuld verschwor, w ar 
F ö rste r W erner doch vom G egentheile über
zeugt. E ine H aussuchung u. s. w. hätte  zum 
gewünschten R esu lta te  nicht geführt, d 'rnm  
m ußte der ungetreue D utz- und N a m en s
bruder eine anderweite Lection e rh a lten ; der 
freundliche Z u fa ll  gab dieselbe an die H and. 
D ie  nächste H erberge vom „ P fe il"  nach 
Z elle  S t .  B la sn  zu, ist die „ S t r u h t" .  D a -
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selbst w ar rheinländischen H andelsleu ten , 
welche m it „coblenzer S te in g u t"  die G e- 
b irgso rte  hausirend durchziehen, ein braver 
a lte r Esel des T odes verblichen. D e r  F örster 
W ern er t r a t  a ls  K äu fer fü r die Eselsleiche 
auf und zahlte ohne H andel die geforderten 
1^/2 M ark . Z w e i vertrau te  W ald arb e ite r 
erhielten nebst genauer In s tru c tio n  zur nächt
lichen W eiterbeförderung d as verblichene 
G ra u th ie r  überan tw ortet.

D e s  anderen M o rg e n s  ra p p o rtir ten  die 
vergnüglich aussehenden C onducteure: „ D e r  
P fe ilw irth  W erner habe ihnen nach E inheim - 
sung der Leiche 9  M a rk  zum Fenster h e ra u s
gereicht und dabei bemerkt, daß sie (die beiden 
W aldarbeiter) „den R est" womöglich noch im  
Laufe des T ag es nachholen und, wenn irgend 
möglich, bald wieder ein S tück bringen möchten.

Selbstredend ist jener „R est"  nicht nach
geholt worden und der etwa noch fehlende 
Z usam m enhang erhellt aus folgendem W en ig en :

Am  M o rg en  nach dem Esels-Leichen- 
conduct rief der P fe ilw irth  W ern er noch vor 
T age  und G ra u en  seinen vielgetreuen H a u s 
knecht H an n es  nnd sprach : „ D u  H an n es , die 
K erle haben in  der N acht wieder ein S tück 
W ild p ret hereingethan. S c h a f f s  sogleich in 
die Küche, dam it w ir 's  klein machen und

unterbringen, bevor noch G äste kommen!" 
Nach wenigen M in u ten  erscheint der schalkhafte 
H an n es schon wieder und f ra g t:  „H err  ist denn 
das W ildpret auch beschlagen?" „ N e in !"  sagt 
der P fe ilw irth  im  Lehrertone, „im  Herbste, 
H an n es , ist das W ildp ret n i c h t  beschlagen!"

„N ein , n e in !" spricht wieder H an n es , 
„ich meine beschlagen, m it Eisen beschlagen, 
wie P ferde und E se l!"

„ D u  bist verrückt, da m uß ich n u r selber 
nachsehen!" donnert W erner der P fe ilw irth  
und springt m it e i n e m  S a tze  und einer 
E la stic itä t au s dem B ette , wie m an solches 
dem silberhaarigen H e rrn  nicht zugetraut 
hätte. I m  tiefsten Negligee m arschirt W e r
ner und unm ittelbar hinterher H an n es  im 
S tu rm sch ritt in  die Scheune. H a n n es , der 
gewesene S o ld a t, hebt m it m ilitärischer P r ä 
cision links die Laterne hoch; m it der 
Rechten greift er in 's  w irre  S t r o h  und zieht 
einen klobigen H in te rlau f hervor, von dessen 
E selshuf der glattgescheuerte Hufbeschlag dem 
P fe ilw irth  unter die N ase gehalten wird. 
D u m p f grollend macht der greise P fe ilw irth  
ebenfalls militärisch linksumkehrt und w ar 
cu rirt fü r alle Z eiten .

Heinrichs bei S u h l ,  am 2 8 . F e b ru a r  1 8 7 9 .
Nondthaker-

IagdM der.
I n  den „I^auäes . "

W er a ls  waidgerechter J ä g e r  au s u n 
seren geregelten deutschen Jagverhä ltn issen  
sich eines T ag es in  Frankreich jagend w ieder
findet, der g laub t sich in  den ihm  eingelernten 
B egriffen  auf den K opf gestellt.

H ie r  gibt es keine Jag d g ren zen , keine 
Ja g d h e rre n . D ie  J a g d  ist frei in  der von 
der R egierung bestimmten Ja g d z e it und n u r 
die M a u e r  eines P ark es oder der G renzbaum  
eines S ta a ts fo rs te s  sind Schranken fü r den 
N im rod —  erstere öffnet sich ihm n u r  durch 
eine E in lad u n g , letztere durch einen Regie- 
rungsscheiu. W ie un ter d e n  V erhältnissen

aber auch die J a g d  aussieht und betrieben wird, 
dies lä ß t sich denken —  daß G o tt  erbarm . —

M ich führte mein Geschick in  die I^auckes 
E s  ist dies eine geheimnißvolle Strecke fra n 
zösischen Landes, das sich an der Küste des 
atlantischen M eeres gegen die spanische 
Grenze etwa 16  M eilen  hinzieht, — einstens 
eine öde, salzige W üste w ar, heute —  D ank 
den B em ühungen der napoleonischen R eg ie
rung —  m it großen Strecken F ö h ren w a l
dungen bedeckt ist, die m it H aideland wechseln.

B e i unseren V o rs te llu n g en , in  denen 
Frankreich a ls  ein in allen T heilen  hochcnl-
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tiv irtes Land eine R olle  spielt, überrascht es 
u n s , hier eine W üste und W ildn iß  zu finden, 
wie sie Deutschland z. B . in  keinem Theile 
kennt und wie es diese Landstrecke, die „ R u 
ckes," ist. Acht b is zehn M eilen  breit u m 
faß t sie die Küste des ganzen Biskayschen 
M eerbusens und ist der Tum m elplatz der fü r 
u n s  seltensten Ia g d th ie re . D a s  Land ist eine 
große Haidefläche, theilweise m it bedeutenden 
W aldkom plexen au s Meersichten und F öhren , 
da und dort große S a lz -  und S ü ß w asse r
teiche bergend, bedeckt m it zahllosem G eflügel, 
von der kleinen Duck-Ente b is zum größten 
R eiher, eingefaßt m it dichtem R öhricht und 
vor sich eine endlose Haidefläche m it ein bis 
zwei M e te r  hohem H aidekraut und G inster 
bewachsen.

I n  den Abendstunden fallen lange Z üge  
aller A rten  W assergeflügel, von dem M eere 
rückkehrend, auf diesen Teichen ein und nichts 
ist sowohl fü r den w ahren W aidm ann  und 
N a tu rfreu n d  wie fü r den Sch ießer —  vor 
dem mich aber G o tt  bewahren möge —  
lohnender und interessanter, a ls  ein E in fa ll in 
den Teichen der I^ncken. —  D ie  S o n n e  sinkt 
roth in 's  M ee r und roth übersäet ist die 
H aide um u n s . E rica , F a rren k rau t, G inster, 
w ilder R o sm a rin , alles b lüh t und duftet, und 
kreischend und knarrend ziehen die S ch aaren  
der E nten  um her —  so ist der Abend —  
der M o rg en  gehört der Pürsche fü r den W olf, 
den großen R eiher und die wilde Katze —  
drei K am erad en , die einen fermen J ä g e r  
brauchen, um  sie zu überlisten, und denen 
darum  auch der Franzose nicht gefährlich 
w ird . W eit und breit aber in  den „I^a-nckes" 
ist kein N achtquartier. I n  Audenge oder 
A res w ird ein kleiner Leiterwagen m it ge
spanntem  Leinwanddache gemiethet —  ähnlich 
wie bei u n s  die B otenw ägen —  M u n itio n , 
Decken und Lebensm ittel fü r 4 — 5  T age 
hineingepackt und dann geht es in 's  Land, 
einem fröhlichen Jag d leb en  entgegen.

W o u n s  ein Jagdp latz  passend erscheint, 
w ird d as Lager aufgeschlagen, F euer gemacht,

die P ferde gekoppelt, und w ährend der F u h r 
m ann  kocht und das „zu H ause" bereitet, 
geht es fo rt zur Pürsche oder zum F a lle . —  
W enn es im  G inster raschelt, fä h rt die Büchse 
an  die W ange. W a s  w ird in  die schmale 
Lichtung tre te n , ein w ildes S c h w e in , ein 
W olf, die wilde Katze oder ein R e h ?  wenn 
es im  R öhricht rauscht, w as streicht w ohl 
em por? und zu der E rw artu n g  die wilde 
Umgebung —  o, es w a r eine schöne Z e it, 
meine S tre ife  in den französischen I-anckss.

I s t  die J a g d  a u s ,  w ird nach C om paß 
und nach dem Rauche gesehen, um  heim zu
kehren und wie nett und reinlich finden w ir 
unsere Z eltheim at hergerichtet, d as  versteht 
der Franzose wie N iem and. W ir  liegen am 
Feuer, fern draußen tön t das R auschen im  
M eere  und w ir glauben es am  H orizonte 
noch m anchesm al aufblitzen zu sehen, ein 
W o lf heult im nahen W alde und das Feuer 
sum m t eintönig und leise —  da n äh ert sich 
unserem Lagerplatze ein riesenhaftes Gespenst, 
w ir setzen u n s empor und glauben zu t r ä u 
men —  der R iese ha t acht F u ß  lange B eine 
und nickt und schwankt im N ebel —  endlich 
erreicht er den Feuerkreis und verm ehrt u n 
sere kleine Gesellschaft —  es ist. ein D an äsg - 
S ch äfer auf seinen zwei M e te r hohen S te lzen  
(e lla n q u s8), m it denen sie durch S u m p f  und 
G estrüpp an ih rer Heerde herschreiten und 
S trü m p fe  stricken. E r  macht sein w under
liches Dreieck m it seinen S te lzen  und bedient 
sich seines langen P fa h ls  (xraou 
zum A u sru h en , indem er sie kreuzt. N u n  
erzählt er M ährchen  und H aidesagen; seine 
zwei großen H unde sehen ihm klug in 's  G e 
sicht und das Feuer flackert im  W inde. Un- 
gen irt lä ß t er römische G estalten  in  der R e 
volutionszeit auftreten und strickt dabei fleißig 
an seinem S tru m p fe . G lühend steigt die 
S o n n e  au s  der H a id e , wenn der M o rg en  
erwacht, glücklich für den, dem sie zu neuer 
J a g d  und frischem Leben leuchtet, trau rig , 
wenn er unterm  Leinwanddache in  die C iv i
lisation rückkehrt. Alfred Wrede.
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Die europäischen Kieiichichner (Osoo-ibis).*)
Von M ct. W itter v. Hschust zu Schinidhoffen.

Z u  unseren schönst gefiederten W ild h ü h 
nern sind unstreitig die R o th h ü h n er zu zäh
len, V ögel von etw as über R ebhühnergröße 
und Prächtigem Gefieder, von denen n u r  eine 
A rt noch innerhalb der G renzen S ü d -D cu tsch - 
lan d s  zu finden ist, w ährend die anderen im 
S ü d e n  Heimaten.

D ie  R o th h ü h n er gehören zur G ru p p e  der 
Feldhühner, doch da sie durchgängig überein
stimmende M erkm ale besitzen, wodurch sie sich 
hinlänglich von dem ihüen nahestehenden 
Feld - oder R cbhuhne unterscheiden, so ha t 
m an  sie davon getrennt und zu einer eigenen 
G a ttu n g :  O aesallis , erhoben. B e i
dieser find B e i n e ,  S c h n a b  e l u n d  A u g  eu-  
f l eck  r o t h ;  K e h l e  v o n  e i n e m  H a l s 
r i n g e  u m s c h l o s s e n ;  O b e r k ö r p e r  
b r a u n  o d e r  b r a u n  g r a u ;  U n t e r k ö r 
p e r  r o s t -  o d e r  l e h m g e l b ;  F l a n k e n -  
f e d c r n  a u f  m e i s t  g r a u e m  G r u n d e  
s c h w a r z ,  r o t h b r a u n  u n d  g e l b  g e b ä n -  
d e r t ;  S c h w i n g e n  b r a u n ;  d i e  4  m i t t 
l e r e n  S c h w a n z f e d e r n  g r a u  o d e r -  
g r a u b r a u n ,  d i e  ü b r i g e n  r o s t  r o t h .  
G r ö ß e  b e i l ä u f i g  d i e  d e s  H a s e l 
h u h n s .

S c h e i t e l  g r a u .
I .  W angen , Kehle und ein T h eil der G u r 
gel weiß oder lehmgelb, m it schwarzem H a ls 

ringe.
n) H a ls r in g  schwarz begrenzt.

1 . W an g en , Kehle und ein T h eil der 
G u rg e l w e iß ; der T h eil zwischen dem Auge 
und dem Oberkiefer b is zum Nasenlochs 
schwarz. S t e i n h u h n  (O aoenbis 8nxa- 
tilis ) .

2 . W a n g e n , Kehle und ein T heil der
G u rg e l lehm gelb: der T h eil zwischen dem
Auge und dem O berkiefer bis zum Nasen-

*) M it Benützung von Dresser's „L iräs ok 
Dnrope."

loche lehmgelb. C h n k a r  S t  e i n  H u h n  
(O neeabi8 eliulckn).
d ) H a ls r in g  unten strahlenförm ig au se inan-

dergchend.
1 . W an g e n , Kehle und ein T h eil der 

G u rg e l weiß. R o t h  H u h n  (O noendis r u 88a ) .
D. S c h e i t e l  r o t h  b r a u n .

I I .  W angen, Kehle und ein T h eil der G u r 
gel aschblan, von einem ro th b ran n e n , weiß- 
gefleckten und oben weiß gesäumten, b is znr 
O hrgcgend reichenden H a lsb an d e  umgeben. 
F c l s e n h u h n  (O neeallm  xstro g n ).

I. Das 81ei,chuha (6g.6val>i8 saxalilis, 6i'.).
Usräix Fräsen, Dri68. — Dsrckix 8nxa- 

ti1i8, Ns^sr.
F ranzösisch : L a r t a v s U s ; italienisch

O o to rn io s .
W a n g e n , Kehle und V o rd crh a ls  weiß, 

r in g s  von einer schwarzen B inde  umgeben, 
welche sich durch das Auge über die S t i rn e  
zieht und oben weißlich g esäu m t; die P a r 
tien r in g s  um  die Schnabclw urzcl schwarz; 
Scheite l und O berkörper aschgrau, letzterer 
auf dem Rücken lebhaft w einroth ü b erflogen ; 
Federn  der O berb rust b la u g ra u , schmal leder
gelb gerändert; übriger U nterkörper rostgelb, 
nach hinten zu rö ther w erdend; S e ite n 
federn h e llg ra u b la u , m it rostgelben, schwarz 
eingefaßten Q u c rb äu d crn  und halbm ondför
m igen kastanienbraunen Flecken; Schw ingen 
dunkelbraun m it hellrostgelblichen E n d k an ten ; 
der S to ß  besteht aus 1 6  Federn, wovon die 
4  m ittleren aschgrau, die übrigen dunkelrost- 
roth gefärbt sind; S chnabel, nackter A ugen
fleck und B eine korallenroth ; Augen ro th - 
b ra u n ;  der H ah n  trä g t am  F u ß b la ttc  eine 
warzenähnliche hornige E rh ö h u n g , die der 
Henne fehlt. Länge ungefähr 3 4  C tm .

H ah n  und Henne sind fast gleich gefärbt, 
letztere ist jedoch von geringerer G rö ß e , lichterer 
F ä rb u n g  und trä g t ein schmäleres H a lsb an d .
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D ie  Ju n g e n  sind oben roströthlich grau , 
unregelm äßig weißlich und b rau n  gefleckt.

D a s  S tc in h u h n  bewohnt den S ü d e n  
E  u r  o P a ' s  und die A l p e  n. Gleich vielen 
anderen T h ie re n , deren V crbrcitungskreis in 
früheren  Z eiten  ein viel ausgedehnterer w ar, 
lebte auch das S te in h u h n  in  weit nördliche
ren  G e g en d en , a ls  gegenwärtig. S o  kam 
es nach D r .  A. B reh m  im 1 6 . Jah rh u n d erte  
auf den felsigen B ergen  am R hein , nam ent
lich bei S t .  G o a r  vor, während heutigentags 
daS b a i e r i f c h e  H  o ch g e b i r  g e die Grenze 
seiner V erbreitung  nach N orden hin bildet. 
E s  kommt da w ohl noch überall v o r ,  n i r 
gends aber in  bedeutender M enge. I n  der 
S c h w e i z  hingegen findet es sich gar nicht 
selten und kommt, nach T schudi, überall in  
den A lpen vor, fehlt jedoch dem J u r a .  I n  
S a v o y e n ,  wo er v o rm a ls , lau t B a illy , 
sehr zahlreich w ar, wird es gegenwärtig sel
tener. Nach demselben kommt es auch au ß er
dem im französischen J u r a  und in  den N ieder- 
Alpen vor. I n  I t a l i e n  findet m an  es 
auf den A lpen, den A penninen und den G e 
birgen S ic i l ie n s ;  es fehlt aber, nach G ra f  
S a lv a d o r i ,  auf M a l ta  und S a rd in ie n . S e in  
Vorkommen in T o s c a n a  ha t B envenuti 
nachgewiesen.

B a ro n  M ü lle r  fand es in  der P r o 
v e n c e ,  jedoch in  geringer Z ah l. D egland 
und G erbe bezeichnen es auch a ls  einen B e 
w ohner der P y r e n ä e n ,  aber weder J r b y ,  
noch Lord Lilford konnten über sein dortiges 
Vorkommen Nachricht erhalten. I n  O e s t e r 
r e ic h  und U n g a r n  wird es überall in  dem 
A lpen- und im  Küstenlande auch auf H ügeln 
und selbst in  der Ebene angetroffen. E s  ist 
auch hier n irgends allzu h ä u fig , obwohl es 
einzelne Oertlichkeiten gibt, wo es zahlreicher 
anzutreffen ist. I n  O  b e r  - O  est e r r e i  ch 
bewohnt es das Hochsensengebirge, den D ach
stein, den P y h rg a s  u. s. w. A uf letzterem 
fand B rittin g e r  ober dem B rum m holze A n 
fangs J u l i  eine Henne m it ihren erst kürz
lich ausgeschlüpften Ju n g e n . H intcrbcrger

fand S te in h ü h n e r auf der S a l z b u r g  v o n  
K ä r n t e n  u n d  T i r o l  trennenden T a u e r n 
k e t t e ,  z. B .  der Weichselbachwand im  
T uscherthale , dem K apru n n er- und K rim m - 
le r-T au e rn  rc. Nach M itth e ilu n g en  des k. k. 
O berfö rsters R itt .  v. K och-S ternfeld  kommt 
es im  Salzburgschen überhaup t n u r  in  ge
rin g er Z a h l  vor. Derselbe beobachtete es in 
A btenau und im  P o n g au , nach anderen A n 
gaben findet es sich auch um  Loser.

? .  B ru h in  berichtet, daß es iu  V o r 
a r l b e r g  bei M a ru l  und auf der Alpe 
H u tte ln  bei Buchboden brütet. I m  W in te r 
1 8 6 6 /6 7  w urden bei M a r u l  und am T h ü rin -  
gerberge bei S t .  G erold  m ehrere erbeutet 
und 1 8 6 3  ein Stück in  B ludenz gefangen.

I n  S ü d - T i r o l  ist das S te in h u h n  
lau t A ltham m er sehr h ä u f ig , weniger zahl
reich jedoch in  N o r d - T i r o l .  Nach ? .  
G red ler geht es bei B ozen fast b is  zur 
T halsoh le  herab. Auch in  S t e i e r m a r k  
u n d  K ä r n t e n  findet es sich an geeigneten 
Oertlichkeiten. k .  H an f tra f  es auf der 
Grewenze b rü te n d , eben so am Zirbitzkogel. 
Seidensacher sa g t, daß es außer den Alpen 
der oberen und unteren S te ie rm ark  auch das 
B achergebirge bewohnt. W eite rs  kommt es 
nach F rey er in  I n n e r - K r a i n  bei J d r ia  
und nistend auf der G e rm äd a  bei B illich- 
gratz vor. Fritsch sah es ziemlich häufig im 
S in o d o le r  T h ale  bei B r ib is  in  C r o a t i e n .  
D ie  H ü h n er hielten sich dort in  halber Höhe 
des G eb irges ans felsigem, rissigem, m it dor
nigem  G estrüpp bewachsenen B oden  auf. 
W enn die B o ra  d as G ebirge unersteigbar 
macht, ziehen sie sich in 's  T h a l  herab. S o  
bemerkte Fritsch am 7. M ä rz  1 8 5 8  einige 
ganz nahe beim M eeresstrande . Auch im 
L i t o r a l e  und D a l m a t i e n  ist es zum 
T h e il häufig. D ie  auf den In se ln  lebenden 
S te in h ü h n e r sollen die des Festlandes an 
G rö ß e  übertreffen.

G ra f  Wodzicki w ill d as  S te in h u h n  in  
geringer Z a h l  im T a tra -G e b irg e  angetroffen 
haben; neuere Forschungen haben jedoch
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diese Angabe nicht bestätigt. Ebenso fehlt 
es den A lpen S ieb en b ü rg en 's  und der 
B ukow ina.

W a s  seine V erbreitung im S ü d -O s te n  
E u ro p a 's  anbelangt, so kennt m an dieselbe 
vorläufig n u r  ungenügend, da es m it dem 
folgenden meist verwechselt wurde. Allem 
Anscheine nach bewohnt es dort jedoch n u r 
das Festland, w ährend es auf den In se ln  
durch das C h u k a r-S te in h u h n  ersetzt w ird. 
G ra f  v. d. M ü h le  und Linderm ayer fanden 
es häufig in  G r i e c h e n l a n d .  Letzterer 
erw ähnt jedoch, daß sich seine Z a h l  von 
J a h r  zu J a h r  verlagert, da m an ihm  überall 
seines vorzüglichen B ra te n s  wegen und sogar 
den E ie rn  eifrig nachstellt, und daß es sich 
selbst in  der weiteren Umgebung A thens n u r 
in geringer M enge m ehr findet.

D a s 'S te in h u h n  ist ein w ahrer G eb irg s- 
vogel, welcher den S o m m er hindurch über 
oder an der G renze der W aldreg ion  unter 
B au m h o lz , kleinen verkrüppelten Fichten, 
A lpenrosen und in  Geröllschluchten lebt und 
im  W in te r  in  hoch gelegene T h ä le r , seltener 
in  die Ebene selbst herabsteigt.

D a s  S te in h u h n  lebt in strenger M o n o 
gamie. W enn sich bei ihm im F rü h ja h r  die 
P a a ru n g s lu s t regt, so liefern sich die H ähne 
erbitterte K äm pfe. Diese Eigenschaft w ar 
schon den A lten bekannt, w eshalb  dieselben 
häufig männliche S te in h ü h n e r gefangen 
hielten, um  sie bei G elegenheit zur B e lu s ti
gung m it einander kämpfen zu lassen. S o 
bald jedes P a a r  sein B ru trev ie r  gewählt 
ha t, duldet es keinen E indring ling  innerhalb  
desselben. I n  den Alpen fä llt die Heckzeit 
in  die letzten T ag e  des M a i  und den J u n i .  
A lle noch im  J u l i  gefundenen Gelege rüh ren  
ohne Zw eifel von solchen P a a re n  her, die 
um  ihre erste B r u t  gekommen sind. A ls 
Nest scharrt sich die H enne un ter Felsen, 
S te in e n , W urzeln  oder niedrigem  Gebüsch 
eine kleine V ertiefung, die m it wenigen G r a s 
halm en und einigen B lä t te rn  ausgelegt

wird. D a s  Gelege besteht au s 9 — 15 E iern , 
von b irnförm iger G esta lt, welche etw as 
größer a ls  R ebhühnereier —  von bleich —  
oder bräunlich-gelber F ärb u n g  sind und 
violettbranne Pünktchen und Fleckchen haben. 
Nach ungefähr 1 8 — ZOtägiger B eb rü tu n g  
schlüpfen die Ju n g e n  au s den E ie rn . W ie 
alle W ildhühner, verstehen auch sie sich 
gleich in den ersten T agen  vorzüglich auf 
das V erbergen und kommen erst dann wieder 
zum Vorschein, wenn die Henne sie zusam m en
ru ft. B i s  zum folgenden J a h r e  leben die 
S te in h ü h u e r familienweise in  K etten, her
nach sondern sich die Paar.e und beziehen 
ihre B ru trev iere .

D a s  S te in h u h n  ist sehr scheu und hat 
einen raschen, wenig geräuschvollen F lu g . 
A ufgejagt streicht cs in  der R egel, wenn 
ihm die Oertlichkeit hinlänglich B ergung  
bietet, nicht gerne weit, sondern sucht viel 
lieber laufend zu entkommen, w as ihm  be
sonders dort leicht gelingt, wo den B oden  
dichtes Gebüsch überzieht, durch dessen G e 
äste es sich rasch fortzuarbeiten versteht. 
A usnahm sw eise soll es auch aufbäum en. 
B e rg au fw ärts  fliegt das S te iu h u h n  nach 
H a u f 's  B eobachtungen n iem als , sondern stets 
th a lw ä rts , w as die J a g d  ungemein erschwert, 
da es gewöhnlich unzugänglichen Felsabstürzen 
zustreicht. „ D a s  S te in h u h n ,"  sagt genann
ter Beobachter, „ lä ß t im F rü h jah re  wie die 
W achtel einen eigenthümlichen S ch lag  hören, 
indem es den gewöhnlichen Lockruf: 
ritL se lli"  öfters nach einander und im m er 
schneller wiederholt, so daß sich die einzelnen 
T öne gleichsam unter einander verw irren  und 
der ganze G esang m it einem sogenannten 
Ueberschlag „ I tr ise ll i"  endet. D ie  S tim m e  
ha t einige Aehnlichkeit m it der des P e r l 
h u hnes."  Außerdem  hört m an  noch ein 
eigenthümliches Gackern, das an das der 
H au sh ü h n e r erinnert.

Z u r  Aesung dienen ihnen Knospen, zarte 
B lä tte r ,  S äm ere ien , B eeren  und zur w arm en 
Ja h re sze it auch Insekten und deren Larven.
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D o rt, wo diese H ühner sehr häufig 
sind, sucht m au sie m it dem Vorstehhunde 
auf, wo dies nicht der F a ll  ist, bilden sie 
auch kein eigentliches Jagdobjekt und werden 
n u r  gelegentlich erlegt. I m  F rü h ja h r , ehe 
sie sich noch gepaart haben, kann m an sie 
durch N achahm ung ih res R u fe s , dem sie zu 
dieser Z e it  b lindlings folgen, leicht an sich 
heranlocken und au s einem Verstecke erlegen. 
M a n  fäng t sie auch in  S ch liugen  und in  
G riechenland erbeuten sie die H irten  nach 
M ü h le 's  Sch ilderung  häufig in  E rdgruben, 
über welche eine m ittelst eines S te llho lzes 
aufgestellte Schieferp la tte  gelegt w ird. Letztere 
Fangm ethode w ird, wie m ir versichert wurde, 
auch in  einigen T heilen des S a lzb u rg e r  
G eb irges von Unberufenen in  Anw endung 
gebracht. I n  Griechenland erfahren selbst 
die E ie r keine Schonung  und werden wie 
das G eflügel a ls  Leckerbissen in die großen 
S tä d te  verschickt.

I I .  D a8  L h n k ar-8 leiich u h n  (O a ee a d is  
v l m L a r ,  6 1 .)

D a s  C h u k a r-S te in h u h n  ist ein sehr 
naher V erw and ter unseres gewöhnlichen 
S te in h u h n e s  und wurde a u s  diesem G runde  
häufig m it diesem verwechselt. W enn  auch 
das einzige sichere Kennzeichen, w orauf die 
Unterscheidung hauptsächlich beruht, in  den 
Augen V ieler a ls  zu geringfügig erscheinen 
m ag, um  eine S o n d e ru n g  zu rechtfertigen, 
so ist es doch im m erhin constant bei dem 
östlichen vorkommend, während es unserem 
fehlt. A us diesem G ru n d e  müssen beide —  
m ag m an sie nun  a ls  A rten  oder R acen  
auffassen —  auseinander gehalten werden.

D a s  C hukar-H nhn zeigt sehr viel Ueber
einstimmung m it dem unsrigen, ha t jedoch 
die oberen P a r tie n  lichter und m it weit mehr 
ro ther a ls  g rauer Beim ischung versehen. 
Kopfseiten und S t i rn e  sind b laugrau , O h re n 
federn breit, röthlich gesäumt, Kehle, G u rg e l 
und B ru s t sind ledergelb; d e r  g a n z e  
R a u m  z w i s c h e n  d e m  A u g e  u n d  d e m

O b e r k i e f e r  b i s  z u m  N a s e n l o c h e  i st  
g e l b l i c h - w e i ß ,  bei 0 . saxatili.-r hingegen 
schwarz; Schulterfedern , hauptsächlich die 
oberen, taubenblau , breit röthlich gerändert. 
A lles Uebrige wie bei unserem gewöhnlichen 
S te in h u h n e . D ie  Länge beträgt ungefähr 
3 2  C entim .

B eide Geschlechter zeigen keine bemerkens- 
werthen Unterschiede. D ie  J u n g e n  gleichen 
denen der gewöhnlichen A rt.

Nach seinen verschiedenen A u fe n th a lts 
orten v a riir t dieses H uhn  ungemein, doch 
erstreckt sich diese V a ria b ilitä t n u r  auf eine 
E rhöhung  oder V erm inderung der F arbe . 
In sbesondere  ist die Kehle derselben sehr 
unterw orfen, indem m an außer den leder
gelben auch beinahe ganz weißkehlige Exem 
plare  findet, die sehr an die gewöhnliche 
A rt erinnern, durch das oben angegebene 
Kennzeichen jedoch sich leicht unterscheiden 
lassen.

D a s  C hukar-H nhn bewohnt den S ü d -  
O s t e n  E u r o p a ' s  und verbreitet sich von 
da durch Asien bis nach C h ina. D em  F est
lande G riechenland 's, wo das gewöhnliche 
S te in h u h n  vorkommt, scheint es vollständig 
zu fehlen; dagegen findet es sich häufig auf 
den In se ln  des M itte lm eeres, geht jedoch 
nicht weiter westlich, a ls  b is auf die jonischen 
In se ln . Nach G ra f  v. d. M ü h le  ist es 
zahlreich auf den S p o rad en . „A ns der m ine
ra lquellhaltigen , vulkanischen In s e l  T h erm ia ,"  
sagt genannter Forscher, „g laub t m an  sich 
F rü h  M o rg e n s  beim S p aziergange  in  einen 
H ühnerhof versetzt, so vielfältig erschallt der 
R u f  dieser angenehmen Geschöpfe rin g s  um 
her." L aut D r .  Linderm ayer „liebt es ganz 
unbewohnte, m it wenigem Gesträuch bewach
sene E ilande und felsige In se ln  m it geringer 
Bevölkerung am meisten." D an fo rd  fand 
dieses Skeinhuhn  auf R h o d u s, Lord Lilford 
auf K re ta , besonders zahlreich auf C ypern 
und den jonischen In se ln . K rüger tra f  es 
auf N axos an, wo es auf den hohen B ergen  
b rü tet und bemerkt, daß seine Z a h l  sehr
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abgenommen haben soll. Nach E rh ard  
kommt es kettenweise auf allen B erg en  der 
Cykladen, die In s e l  S y r a  ausgenom m en, 
häufig vor. A uf letzterer sind die H ühner 
durch fortw ährende V erfolgung der A u s 
ro ttu n g  nahe. E lw es und Buckley berichten, 
daß sie auf den In se ln  I m b r o s  und Lem- 
n o s, nordwestlich von der D a rd an e llen -E in - 
fah rt, ungemein häufig sind, A W on und 
V ian  behaupten auch ih r  Vorkom m en um  
C onstantinopel.

I n  Asien ha t das C hukar-H uhn  eine 
außerordentlich weite V erbreitung , die bis 
nach C h ina  reicht. E s  bewohnt dort so
w ohl die hügeligen Gegenden, a ls  auch das 
G ebirge und steigt in  diesem nicht selten b is 
zu einer Höhe von circa 3 3 0 0  M .  empor.

W ie die vorhergehende A rt, steht auch 
dieses H u h n , wenn es verfolgt w ird, nicht 
gerne aus, sondern sucht, auf die S chnellig 
keit seiner B eine vertrauend, laufend zu ent
kommen. A uf diese Eigenthümlichkeit der 
S te in h ü h n e r hin haben nach D r .  H ender- 
son die Eingeborenen von H arkand eine 
eigenthümliche Jagdm cthode gegründet. E ine 
Gesellschaft berittener M ä n n e r, und m it einer 
Peitsche bewaffnet, sucht eine K ette H ühner 
auf und verfolgt sie unausgesetzt. D a  diese 
H ühner nie öfters a ls  zweimal von ihren  
Flngwerkzeugen Gebrauch machen und sich 
hernach a u f 's  Laufen verlegen, so werden sie 
leicht eingeholt und m it der Peitsche erschla
gen. A uf diese Weise fä llt oft in  kurzer 
Z e it  die ganze Kette in  die H ände ih rer 
V erfo lger.

D ie  große Kampfsucht dieser H ühner gab 
in  früheren Z eiten  vielfach V eranlassung, daß 
m an die H ähne gefangen hielt und sie zu 
K am pfspielen verwendete.

Insbeso n d ere  soll der römische K aiser 
Alexander S e v e ru s  (2 2 2 — 2 3 5  n . 'C h r .)  ein 
großer Liebhaber dieser K äm pfe gewesen 
sein. D ie  B ew ohner C y p e rn 's  hielten noch 
zur Z e it  N a u m a n n 's , wie derselbe berichtet, 
diese H ühner zu demselben Zwecke.

I n  Gefangenschaft w ird das C h u k a r-S te in - 
huhn schnell und ungemein zahm und wurde 
in  früheren Z eiten  auf vielen In se ln  des 
M itte lm eeres gezähmt gehalten. D ie  Berichte 
zweier Reisenden geben u n s  davon Nachricht. 
Ueber die ro then  R ebhühner erzählt, nach 
B a ro n  K önig-W arthausen , ein U lm er, S a 
m uel Kichel, der zwischen 1 5 8 5  und 1 5 8 6  
fast ganz E u ro p a  und den O rie n t bereiste, 
in seinem J te n e ra r  Nachstehendes: „ E s
werden in  gedachter I n s e l  (R hodus) sehr 
viele R ebhühner gezogen, wie denn auf den 
D örfe rn  mancher B a u e r  vier, fünf H underte 
mehr auch weniger, haben soll, die ziehen 
Ju n g e , find so heimisch a ls  bei u n s  die 
G ä n se ; des M o rg e n s  treib t sic ein B üb le in  
oder M äd le in  h inaus in  das Feld , a lsd an n  
er sie durch Geschrei auftre ib t, daß sie 
davonfliegen und des T a g s  über ihre N a h 
ru n g  suchen. G egen Abend geht das K ind 
wieder h inaus sie zu suchen; wenn sie das 
Geschrei hören, fliegen sie solchem nach, 
setzen sich und folgen dem Ju n g e n  b is in  
das D o rf  und H a u s ."  E in  zweiter R e i
sender, I .  P .  de Fournefo rt, der zu A nfang 
des 1 7 . J a h rh u n d e r ts  die Levante besuchte, 
berichtet, daß auf vielen In se ln  des griechi
schen A rchipel's das S te in h u h n  gezähmt ge
halten  wird und dasselbe auf den Feldern  
seine N ah ru n g  sucht wie das H ausgeflügel.

S tim m e , Nistweise, F ä rb u n g  und Zeich
nung der E ie r gleichen der vorigen A rt.

III. Das RoWuhu (Oaeeabis rnka, kli'.).
kvrckix rubra, örios. — ?eräix rula,

bm tb.
E nglisch: Rsä-lsxAkä I?artrI<lA6, k'renob 

kartrick^s; französisch: ?6rärix r0 UA6 ;
spanisch: kerckiri; ita lienisch: ksruieo oomuna.

S t i r n e  b is zur Scheitelm itte  aschgrau, 
allm älig  in  R o th b rau n  übergehend, welche 
F ä rb u n g  sich über die Hinteren P a r tie n  des 
S cheite ls b is auf den Nacken erstreckt; O b e r 
körper ro th b rau n , m it G r a u  gew ölkt; letztere 
F a rb e  tr it t  besonders bemerkbar auf den
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Flügeldecken, den Schulterfedern  und dem 
Unterrücken h e rv o r; Kehle und W angen w eiß ; 
ein weißer, an der W urzel des O berschnabels 
beginnender S t r e i f  zieht sich über die Angen 
auf den H in te rh a ls ;  zu beiden S e ite n  des 
Unterschnabels und im Kinnwinkel ein kleines 
schwarzes Fleckchen; ein schwarzes B an d  zieht 
sich vom Oberschnabel durch das Auge, längs 
der H alsseite , ans die Kehle herab, da breiter 
werdend und m it dem von der anderen S e ite  
kommenden sich vereinigend; dasselbe ist nach 
unten zu nicht scharf begrenzt, sondern breitet 
sich auf schmutzig weißem, dann g raubraunem  
G ru n d e  strahlenförm ig a u s ; oberer T h eil der 
B ru s t aschgrau, un terer T heil, B auch, untere 
Schwanzdecken und Unterschenkel rostgelb; 
Flankenfedern aschgrau au der W urzel, her
nach m it einem weißen, schwarzen und rost
farb igen Q uerstrich versehen; Schw ungfedern 
dunkelbraun, zum T heil auf der Außenseite 
gelblich gesäum t; S teuerfedern , m it A u s 
nahm e der 4  m ittleren, welche wie der Rücken 
gefärbt sind, rostroth ; Schnabel, nackte S te lle n  
über den Augen und B eine hochroth; I r i s  
ro th b rau n . Länge ungefähr 31  C entim eter.

D ie  H enne gleicht b is auf die etw as 
m attere F ärb u n g  ganz dem H ahne, besitzt 
aber, sehr alte H ennen ausgenom m en, keine 
hornige E rhöhung  am F u ß b la tte .

D ie  unverm auserten Ju n g e n  sind oben 
ro th b ra u n , unregelm äßig röth lichgrau  und 
schwärzlichbraun gefleckt. D e r Unterleib ist 
röthlichgrau, die B ru stm itte  etw as grau, m it 
roströthlichen Q uerstreifen.

D a s  w e s tlic h e  und s ü d l i c h e  E u r o p a ,  
M a d e i r a  und die A z o r e n  sind die 
H eim at des R othhuhnes. I n  früheren Z eiten  
m ag dasselbe w ohl auch weiter nach N orden 
zu vorgekommen sein, a ls  gegenwärtig, doch 
innerhalb  der G renzen D eutschlands dürfte 
es w ohl n iem als heimisch gewesen sein. F ü r  
O e s t e r r e i c h  und U n g a r n  ist es meines 
W issens erst ein einziges M a l  nachgewiesen 
worden, und zw ar von I .  F inger, der im  
M a i  1 8 5 9  ein frisch geschossenes Exem plar

in  einer Fischerhütte an der N a rcn ta  ( D a l 
m a t i e n )  fand und erw arb, das sich gegen
w ärtig  sam mt der ganzen schönen S a m m lu n g  
dieses H e rrn  im Besitze des k. k. zoolog. M useum s 
in  W ien  befindet. Versuche zur E in b ü rg e 
rung  dieser A rt w urden bei u n s  öfters u n te r
nommen, scheiterten jedoch sämmtlich. D ie 
S c h w e i z  bewohnt dieses H u h n  nach L. O lp h -  
G a llia rd  selten und kommt n u r in  geringer 
Z a h l  auf dem J u r a  und in einigen T heilen 
von W a l l i s  vor. I n  F r a n k r e i c h  ist es 
weit verbreitet, findet sich jedoch in  den n ö rd 
lichen T heilen  seltener, w ährend es in  den 
südlichen sehr häufig ist; ebenso kommt es 
auf den In se ln  Jersey  und G uernsey vor. 
S a v o y e n  bewohnt es nach B a illy  zahl
reicher a ls  0 .  s a x a til is ,  und auch in  I t a l i e n  
ist es allgemein verbreitet, soll jedoch, nach 
Lord Lilford, gegenwärtig seltener werden. 
D en  In se ln  S a rd in ie n  und S ic il ie n  fehlt es, 
und auch auf M a l ta  und Gozzo ist sein V o r
kommen, nach C . A. W rig h t, sehr zweifel
haft. Lord Lilford fand es auf E l l e a  und 
C o r s i c a  und A. v. Hom eyer au f den 
B a l e a r e n .  Nach H ow ard S a u n d e rs  und 
Lord Lilford ist es in  S p a n i e n  überall 
häufig, kommt aber auf den Felsen von 
G ib ra lta r  nicht vor, wo n u r 0 .  x s t r o s a  zu 
finden ist. I n  P o r t u g a l ,  wo es früher 
zahlreich w ar, ist es gegenw ärtig, nach D r .  
R ey , n irgends m ehr häufig. Derselbe tra f  es 
noch am öftesten in A lgarve bei V illa  do 
B isp o  an. G r o ß b r i t a n n i e n  bewohnte 
das R o th h u h n  früher nicht. E s  w urde dort 
erst eingeführt und ha t sich so gut acclim a- 
tisirt, daß es gegenw ärtig in  vielen T heilen 
E n g l a n d s  in  ansehnlicher Z a h l  angetroffen 
w ird . D ie  erste erfolgreiche E inbürgerung  
geschah nach H . S tevenson  um  das J a h r  
1 7 7 0  durch den M a rq u is  of H ertfo rd  und 
Lord R endlesham , welche eine große M enge 
E ie r au s Frankreich im portirten  und durch 
H au sh ü h n e r au sb rü ten  ließen. D ie  jungen 
H ü h n er w urden hernach au f den Besitzungen 
der G enann ten  zu S u d b o u rn  und R endlesham
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i n S n f f o l k  ausgesetzt und verbreiteten sich 
von da über viele Theile des Landes. Z u  
A nfang dieses Ja h rh u n d e r ts  w urden noch in 
anderen T heilen  E n g lan d s weitere Versuche 
unternom m en und alle gelangen ausnehm end 
gut. I n  S ch o ttland  fehlt d as R o th h u h n , und 
ein Versuch, cs auf den O rk n e y -In se ln  ein
zu b ü rg ern , scheiterte; ebenso in I r l a n d .  
M a d e i r a  und die A z o r e n  bewohnt es 
gleichfalls. A uf letzteren ist es, nach G od- 
m an , hauptsächlich auf den m ittleren  und 
östlichen In se ln  sehr zahlreich.

D a s  R o thhuhn  ist m ehr ein V ogel des 
H ügellandes und der Ebene. E s  liebt dort 
zumeist die uncu ltiv irten , m it Gesträuch und 
G räse rn  aller A rt bewachsenen, oft steinigen 
O r te ,  h ä lt sich aber auch in  W eingärten  und 
Feldern  aus. V erfo lg t, trachtet es in der 
R egel laufend zu entkommen, doch sucht es 
nicht selten seine Zuflucht auch auf B äum en . 
W ird  eine K ette aufgesagt, so hört m an von 
den H ühnern  ein schallendes „Schörk , schörk, 
schörk." D e r  Lockruf des H ah n es ist ein weit 
hörbares „Kerreckkeckkeck." I n  der Aesung, 
im  B e trag en  und in der Nistweise haben sie 
viel Ä hnlichkeit m it dem N ephuhn . D ie  
E ie r —  gewöhnlich 1 0 — 18 an der Z a h l  —  
findet m an  im  M a i.  S ie  sind auf gelblich
braunem  G ru n d e  m it m attröthlichen Punkten 
und Flecken versehen.

I V . D a8 4elsenhuhn (O a eea d is  x e lr o s a ,
6 r . ) .

kerckix xetrosa,
Italienisch: ksrnies äi LsräkAna.
Scheitel vom Schnabelgrnnde an, Nacken 

und H in terh a ls  ro th b ra u n ; Kopfseiten über, 
vor und un ter dem Auge, ferner die Kehle 
licht aschgrau; von der O hrgegend zieht sich 
über den H a ls  ein breites, gegen die M itte  
zu schmäler werdendes ro th b rau n es, weißge- 
tüpseltes B a n d ;  un ter diesem ist der H a ls  
aschgrau; B ru st licht rö th lich ; B auch und 
untere Schwanzdecken m ehr in s  Gelbliche 
ziehend; Seitenfedern  weiß, schwarz u. fuchs-

roth g eb än d e rt; Rücken und B ü rze l g ra u 
b ra u n ; große Schw ungfedern  dunkelbraun, 
gegen das Ende zu licht ockergelb gesäum t; 
kleine Schw ungfedern  lichter, auf der A ußen
seite undeutlich dunkelbraun gew ellt; S c h u lte r- 
federn und ein T h eil der anstoßenden F lü g e l
decken tief b lau g rau , breit ro th b rau n  gesäumt, 
die übrigen g ra u b ra u n ; S teuerfedern , die 
4  m ittleren ausgenom m en, welche g rau b rau n , 
schwach schwarzbraun gewellt sind, fu c h sro th ; 
S chnabel, nackter Augenfleck und B eine r o t h ; 
I r i s  ro th b rau n . Länge ungefähr 3 1  C tm .

D ie  Henne unterscheidet sich n u r  durch 
geringere G rö ß e  und m inder lebhafte F ä r 
bung.

D a s  V erbreitungsgebiet dieses H uhnes 
ist ein sehr beschränktes. E s  bewohnt das 
s ü d l i c h e  E u r o p a ,  N o r d - W e s t - A f r i k a  
und die C anaren . A uf der P y r e n ä i s c h e n  
H a l b i n s e l  findet es sich gegenw ärtig n u r 
auf den Felsen von G i b r a l t a r .  S a u n d e rs  
sah ein Stück im M useum  in M u r c i a ,  
und D r .  A. G u ira o  berichtete ihm , daß cs 
früher in  der P rov inz  nicht selten angetroffen 
wurde. S e in  Vorkommen in Süd-F rankre ich  
ist zum mindesten sehr zweifelhaft. D egland 
und G erbe führen es zw ar fü r den S ü d e n  
des Landes an, aber I a u b e r t  u. B a rth ^ lm y - 
Lapommeraye erw ähnen dieses H uhnes m it 
keiner S ilb e . Laut A. B .  Brooke bewohnt 
es den S ü d e n  S a r d i n i e n s , wo es noch 
an vielen O r te n  häufig ist. E s  hält sich dort 
sowohl auf niederen B ergen , a ls  auch in  der 
Ebene auf. I n  G r i e c h e n l a n d  lebt es, la u t 
G ra f  v. d. M ü h le , auf den höchsten K uppen 
des T a y g e tu s -G e b irg e s ; nach Linderm ayer 
gleichfalls n u r auf den südlichen G ebirgen 
des Peloponneses, wo es S tan d v o g e l ist. A uf 
den In se ln  des griechischen Archipels wurde 
es b isher nicht angetroffen.

Auf dem a f r i k a n i s c h e n  F e  st l a n d e  
kommt es n u r im  nord-w estl. Theile vor, ist 
jedoch dort beinahe überall in  M enge vo r
handen, z. B . in  T r i p o l i s ,  O r a n ,
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T u n i s ,  T a n g e r  und O s t - M a r o  c c o ;  
in der S a h a r a  dagegen ist es fast unbe
kannt. „A uf den c a n  a r i s c h e n  In se ln  ist 
e s " ,  sagt D r .  C . B olle , „d as gewöhnlichste 
Federw ildpret, n u r  ans F u ertav en tu ra  und 
Lanzanote fehlend, m erkwürdiger Weise aber 
auch auf P a lm a  nicht vorhanden, wo doch 
alle B edingungen zu seiner behaglichen E xi
stenz in  demselben M aß e , wie anderw ärts , 
da zu sein scheinen." „H äufig  findet es sich," 
nach demselben Forscher, „im  P in a l  von 
T en e riffa ; selbst auf der C nm bre und in  den 
hochgelegenen D ü rre n  C a n n a d a s ; ja  es brütet

noch in einigen P a a re n  am Fu ß e  des T ayde- 
kegels zwischen Retam agebüsch. Ic h  sah es 
bei Ucanca sehr hoch und anhaltend fliegen. 
M i t  diesem wohlschmeckenden W ild p re t sind 
4  der In se ln , vom M eeresstrande und den 
heißesten T hälern  an, b is in 's  tiefste Hoch
gebirge reichlich gesegnet: keine aber m ehr 
a ls  G o m era ."

I m  B e trag en  und in  der Nistweise 
stimm t es m it dem vorhergehenden H uhne 
übere in ; ebenso w as die F ä rb u n g , Zeichnung 
und G rö ß e  der E ier anbelang t; letztere haben 
jedoch meist eine röthere Fleckung.

D as Iagdjahr 1878 in Bayern.
W iederum  ist ein J a h r  hinabgcrollt und 

ha t u n s  nichts a ls  B ild e r der E rin n eru n g  
h in terlassen , von welchen w ir nun in  den 
T ag en  waidmännischer Unthätigkeit zehren 
müssen. W enn auch rin g s um  u n s  her noch 
die M ach t des W in te rs  herrscht, so wird 
doch bereits die Luft etw as m ilder und es 
treten u n s  bereits verschiedene Anzeichen des 
herankommenden F rü h lin g s  entgegen. F ü r  
alles nutzbare, sowohl zur hohen, a ls  zur 
niederen J a g d  gehörige W ild  ist bereits der 
S ch lu ß  der J a g d  und die Hegezeit einge
tre te n , durch deren strenge E in h a ltu n g  der 
w ahre W aidm ann  auf eine desto ergiebigere 
Jag d b eu te  in  der kommenden Jag d sa ison  wird 
rechnen können, denn:

Wer jagen will, doch's Wild nicht schützen, 
Muß schließlich hinter'm Ofen sitzen.
Es sei denn, daß ihm Freude macht,
Auf Spatz und Finken dann die Jagd .

(v. Molde, Büchse und Cither.)
F ü r  den W aidm ann ist nun  einige Z e it  

der R uhe eingetreten, b is ihm  der B eg inn  
des Lenzes wieder die geliebte F lin te  in  die 
H and gibt und ihn h in au s rn ft in  den würzig 
duftenden W ald , um  auf die heißersehnte 
W aldschnepfe anzustehen. W ir  wollen nun 
einen T ag  der gegenwärtigen L nison m o r ts  
dazu benützen, um  die jagdlichen Ereignisse

des vergangenen J a h r e s  u n s  noch einm al 
in 's  Gedächtniß zurückzurufen und sie den 
geehrten Lesern dieser B lä t te r  m itzutheilen.

D a s  R esu lta t des Ja g d ja h re s  1 8 7 8  kann 
in  manchen Gegenden a ls  ein günstiges, 
durchaus aber a ls  ein befriedigendes bezeichnet 
werden. D e r  A nfang des J a n u a r  w ar 
gelinde, gegen Ende tr a t  Schneefall und 
empfindliche K älte  ein. E s  w urden noch 
m ehrere T reib jagden abgehalten , welche an 
R e h en , Hasen und Füchsen im G anzen  be
friedigende R esulta te  ergaben. W ildenten 
w urden namentlich in  der O berp falz  an  e is
freien Gewässern noch ziemlich viele erlegt.

A nfangs F e b r u a r  herrschte noch ziem
liche K ä lte , gegen M itte  des M o n a ts  tr a t  
gelinde W itterung  e in , gegen Ende R egen
wetter. Am 2 3 . F e b ru a r wurde bei S t r a u 
bing ein g r o ß e r  T r a p p e  (O tm  ta r ä a )  
geschossen.

D ie  ersten W a l d s c h n e p f e n  wurden 
am 4 . M ä rz  bei m ilder W itte ru n g  (Regen, 
dabei jedoch etw as windig) auf K arsbacher 
und A delsberger M arkung  bei G em ünden in 
Unterfranken geschossen. Ebenso schoß am 
4 . M ä rz  der Oekonom  und Jagdpäch ter 
A ndreas W olfschmidt in  Holzhausen (U nter
franken), ein ausgezeichneter Schü tze , d r e i
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W aldschnepfen auf e i n e n  S ch u ß  auf dem 
Abendanstande. Am 5 . M ä rz  regnete e s ; 
am 6 . M ä rz  tra t  kalte und windige W itterung  
e in , N achts 2  G rad  W ä rm e , V o rm ittag s 
1 0  U hr 6  G ra d  N eaum ur. V om  8 . b is 
1 8 . M ä rz  bedeutender Schneefall und heftige 
K ä lte , namentlich im  bayrischen W alde lag 
der Schnee so tief wie m itten im  W in te r. 
I n  der N acht vom 18 . auf den 1 9 . M ü rz  
wurde in  Zeilitzheim  von einem dortigen 
Iag d p äch te r ein 19  P fu n d  schwerer Fischotter 
geschossen. G egen Ende des M o n a ts  t r a t  
w arm e W itterung  e in , auch die Abende 
w aren w a rm , von sanften S p rü h re g en  dann 
und w ann  begleitet und daher ganz zum 
Schnepfenanstande geeignet. D ie  letzten 
Schnepfen wurden in der Z e it  vom 2 . b is 
6 . A p ril erlegt. Am 1 8 . M ä rz  erlegten in  
S tad e lh o fen  (Unterfranken) die Iag d p äch te r 
J o h .  N eust und Äoh. Dem mele in  dem d o r
tigen M ühlbache zwei starke Fischottern vom 
Bodenfenster au s.

D ie  A n  e r  h a h n b a l z  lieferte im G anzen 
m ittelm äßige Ergebnisse, ebenso die B i r k -  
h a h n b a l z e ,  welche letztere M itte  A pril 
begann. E in  Iag d p äch te r in  Unterfranken 
hatte d as Glück am 2 8 . A p ril zwei A uer- 
hähne auf der B a lz  und zw ar kurz nach 
S o n n en au fg an g  zu erlegen.

A u s dem bayrischen W alde  ging u ns 
die M itth e ilu n g  zu , daß dort der W ildstand 
in  dem verflossenen J a h r e  1 8 7 8  besser w ar 
a ls  seit J a h re n , sowohl an  Hoch- und R e h 
wild, a ls  auch an H asen ; würde die W ild 
dieberei nicht so frech betrieben —  bemerkte 
unser B erichterstatter —  so w äre der W ild 
stand im  bayrischen W alde wie vor zwanzig 
J a h re n . Ebenso wurde u n s au s  der Gegend 
von Auerbach in  der O b erp fa lz  m itgetheilt, 
daß dort der R othw ildstand ein bedeutender 
se i; so wird der des W ald  enstein er W aldes 
auf m ehr a ls  1 6 0  Stück geschätzt; im ver
flossenen Herbste sollen in  dem genannten 
und im  Vilsecker R eviere m ehr a ls  ein 
Dutzend Hirsche erlegt worden sein.

D ie  N e h p ü r s c h e  fiel im  G anzen 
günstig au s, dagegen lieferte der Abschuß in 
der B la ttze it schlechte Ergebnisse, die Böcke 
sprangen auch schlecht a u f 's  B la t t .  Am  
3 0 . J u n i  schoß der Iag d p äch te r Neuss in 
S tad e lh o fen  (Unterfranken) einen Rchbock m it 
einem G ehörn  von v i e r  S ta n g e n , die ganz 
gerade in  die Höhe stehen; am 1. J u l i  schoß 
derselbe einen H irsc h , einen Z ehnender von 
1 3 8  P fu n d  Gewicht, w as in  dieser Gegend 
eine S e lten h e it ist. Am 1 5 . August schoß 
der Iag d p äch te r K a r l  S a c h s  in M itte lsinn  
auf der dortigen Feldjagd, A btheilung P uppcn- 
delle, einen prachtvollen Z ehnender m it ab
norm em  Geweih und einem Gewichte von 
2 2 5  P fu n d .

D ie  Ergebnisse der T reib jagden auf junge 
und M a u s e r - E n t e n  w aren nicht befriedigend, 
ebenso wurden auch wenig Becassinen und 
sonstiges W asser- und Sum pfgeflügel geschossen. 
B e i den W ildenten  wird überhaup t seit ein 
p a a r  J a h re n  eine fühlbare V erm inderung 
w ahrgenom m en; auf R evieren  in  der O b e r-  
pfalz, wo noch vor wenigen J a h re n  ans den 
T reib jagden jährlich 2 0 0 — 2 5 0  Stock-, Krik- 
und Knäckenten erlegt w urden, sind in  diesem 
J a h re  kaum 5 0  S tück geschossen worden.

D ie  H i r s c h b r u n s t  nahm  einen guten 
V erlau f und w ar auch ziemlich vom W etter 
begünstigt. E s  gelang fast überall, wo über
haup t ein Edelwildstand- ist, eine ziemliche 
Anzahl von meistens guten Hirschen abzu
schießen, obwohl diese bei T ag  ihre S tim m e  
selten hören ließen. Fast in  einem jeden 
Hochgebirgsrevier w urden auch ein P a a r  m it 
capitalen Geweihen geschossen. Ende O c to b er 
tr a t  im  Hochgebirge m it M ach t der W in te r 
ein, so daß schon nach einigen T agen  in  den 
Hochbergen der Schnee dem J ä g e r  b is an 
die Kniee reichte. N u r  wenige T age dieses 
M o n a ts  und des Novem ber gestatteten noch 
eine Gem spürsche in  den höheren B ergen , 
auch sie w aren  windig, unfreundlich und der 
J a g d  ungünstig.
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D ie G e m s b r u n f t  verspätete sich um 
zwei W ochen und erst kurz vor E in tr i tt  der 
Hegezeit (1 . December) sah m au die Böcke 
lustig die G aisen  treiben. D e r Abschuß 
wurde durch solche Umstände sehr erschwert, 
aber doch größtentheils nach dem E ta t zu 
S ta n d e  gebracht.

D ie  H ü h n e r j a g d  wurde am 1 6 ., be
ziehungsweise 2 4 . August eröffnet und w ar 
g rößtentheils, namentlich A nfangs von schönem 
W etter begünstigt. D ie  R esu lta te  w aren 
jedoch nicht in  allen Gegenden-gleich. W ährend 
z. B . bei S tr a u b in g ,  D eggendorf ziemlich 
viele H ühner geschossen w u rd en , gab es bei 
L andshnt fast gar keine H ühner. I n  den 
fränkischen Kreisen w ar der S ta n d  ein guter 
und w urden an manchen O rte n  z. B . bei 
K itzingcn, N eustadt a. d. S a a le  viel gün
stigere R esultate  a ls im V orjah re  erzielt. 
A n ersterem O rte  m uß nach einer M i t 
theilung die diesjährige A usbeute an H ühnern  
a ls  eine der besten seit J a h re n  bezeichnet 
w e rd en , indem auf den drei M arkungen 
M ainbernhcim , Dettelbach und Kitzingcn bei 
gleichmäßiger Beschießung m ehr a ls  die 
doppelte Anzahl H ühner erlegt w urden , a ls  
die Durchschnittsziffer der letzten fünf J a h re  
ergeben h a tte , und trotzdem noch so viele 
vorhanden w aren, daß, ohne der J a g d  im 
G eringsten zu schaden, noch eine große 
A nzahl hätte abgeschossen werden können. 
I n  der Umgegend von M ünchen w aren die 
Ergebnisse der H ühnerjagd n u r m ittelm äßige 
zu nennen und gab es viele sonst gute Lagen, 
die in  diesem Ja g d ja h re  von H ühnern  wie 
ausgestorben erschienen. Fast an allen O rte n  
wurde die Bemerkung gemacht, daß viele 
noch ganz schwache H ühner zu finden w aren, 
und daß un ter den ausgewachsenen n u r wenig 
zahlreiche Völker vorkamen. I m  Allgemeinen 
müssen die Ergebnisse der H ühnerjagd a ls 
günstige bezeichnet werden und dürfte die 
Ursache davon namentlich darin  zu suchen 
sein, daß im vergangenen F rü h jah re  die Vege
ta tio n  des G etreides jener des K lees be

deutend v o raus w ar, die H ühner daher m ehr 
die Getreidefelder zu B rutp lä tzcn  ausw äh lten  
und bei der früher eintretenden Kleeernte 
weniger B ru ten  zerstört wurden.

Am  2 9 . Sep tem ber hatte ein J a g d -  
liebhaber aus B ay reu th  das seltene Glück, 
einen Hasen und ein R ebhuhn  auf e i n e n  
S ch u ß  zu erlegen. D a s  R ebhuhn strich 
gerade in dem M om ente durch die S c h u ß 
lin ie , a ls  der Schütze den S ch u ß  auf den 
Hasen abgab.

D ie  H a s e n j a g d e n ,  deren A ufgang 
M itte , beziehungsweise Ende S ep tem ber er
fo lg te , fielen durchaus gut au s . B esonders 
gute R esultate  ergaben die Ja g d e n  um  M ü n 
chen, die fürstlichen Jag d en  bei N egcnsburg  
— wo wöchentlich mindestens einm al gejagt 
und nie un ter 3 0 0  Hasen geschossen wurden, 
einm al wurden 5 7 5  Stück und ein ander 
M a l  sogar 6 3 4  Stück Hasen und 4 0  R e b 
hühner geschossen —  und die Ja g d e n  in der 
Umgebung von W ürzburg . A uf diesen Ja g d e n  
w urden m eistcntheils Kesseltreiben veranstaltet. 
Auch die W  a ld  t r  e ib  j a g d cn  lieferten an 
H asen , R ehen und Füchsen befriedigende 
R esu lta te . B e i der am 14 . N ovem ber auf 
der vier S tu n d e n  W ald  und Feld um fas
senden H erlheim er J a g d  (Uuterfranken) w u r
den in  sechs T rieben  2 2 6  Hasen, 2  capitale 
Rehböcke und 7  R ebhühner geschossen. B e i 
den im  gräfl. v. Arco-Valley'schen J a g d 
bezirke B au m g arten  bei Pfarrkirchen abge
haltenen viertägigen Treib jagden wurden 
4  Rehböcke, 1 D achs, 6 Füchse, 2 2 0  Hasen 
und 5  W aldschnepfen erlegt.

Am 1 3 . O ctobcr wurde vom Pächter 
der Gem eindejagd bei Z o rn ed in g , H e rrn  
S p e ie r ,  ein Rehbock erlegt, welcher das 
seltene Gewicht von 6 2 ^  P fu n d  unaufgc- 
brochen und 5 2 ^  P fu n d  aufgebrochen hatte. 
Am  3 1 . August hatte der kgl. Forstgehilfe, 
H err Jo sep h , vom R eviere Tcnnenlohc bei 
E rla n g e n , d as höchst seltene G lück, einen 
R e h b o c k  m it ganz abnormem  P c r r ü c k c n -  
g e h ö r n  zu erlegen. D a s  G ehörn  h a t eine
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Länge von 21  C cntim ., der U m fang des 
ganzen G ehörnes, welches au s einem K lum pen 
besteht, beträgt 4 5  Centim . und tren n t es 
sich in  einer Höhe von 15  C entim . gablich. 
D e r  ganze Aufsatz incl. Schädel w iegt über 
6 P fu n d ,  der sehr w underbare Kopfschmuck 
ähnelt der R ococofrisur einer D am e au s 
dem 1 8 . Ja h rh u n d e rt .

E in  Iag d lieb h ab e r der S t a d t  H of hatte 
am 3 . O cto b er auf der J a g d  des G u ts 
besitzers Schm idt in D ö h lau  das seltene 
Glück, zwei Hasen in  vollem Laufe m it 
e i n e m  Schusse zu erlegen. B eide w aren  so 
gut getroffen, daß sie auf dem Flecke liegen 
blieben.

B e i R othenburg  w urden A nfangs O c tober 
m ehrere H i r s c h j a g d e n  abgehalten, zu 
welchen sich au s verschiedenen S tä d te n  T heil- 
nehm er eingefunden hatten, un ter denen sich 
M anche sehr zweifelhaften C a lib e rs  befanden, 
denen m an zurufen sollte : „Schuster, bleib' 
bei D einem  Leisten!" Am ersten T age  w u r
den geschossen: 1 G abelhirsch, 1 S c h m a l
th ier, 1 K alb und 1 A ltth ie r im  R eviere 
W indelsbach. D e r  Schütze, dem das Letztere 
zum O p fe r siel, w ar ein B a u e r  au s O b e r-  
daichstellen, welcher, seine F rev e lth a t selbst 
anzeigend, die schuldigen 15  M ark  S t r a f e  
zu zahlen hatte. Am darauffolgenden T age 
wurde ein T h ie r geschossen und überhaupt 
w ährend der ganzen Ja g d a u sü b u n g  V iel ge- 
pudclt. D ie  geringste A usbeute lieferten die 
R othenburger uud die Hohenlohe'schen W a l
dungen.

D a s  „Passauer T a g b la tt"  brachte von 
der bayrisch - österreichischen G renze folgende 
M itth e ilu n g : Am 2 4 . S ep tem b er wurde in 
einem W aldabhange, nahe an einem G renz
dorfe ein L ä m m e r g e i e r  (nähere Bezeich
n u n g  feh lt!)  geschossen, der in  Gesellschaft 
zweier anderer angetroffen wurde. D ie  H erren  
Ferdinand v. G rünhof, S o h n  des G u t s 
herrn  und H au p tm ann  B .  jagten  in  einem 
Niederwalde auf H ühner, a ls  auf etwa 
5 9  S ch ritte  der G eier aufflog. Alle vier

Schüsse wurden abgefeuert und der G eier 
freilich n u r m it Hühnerschroten angeschossen, 
so daß er wegflog. Am darauffolgenden 
M o rg en  wurde er in  einem Sch lage  ange
troffen und mußte, da er sich zur W ehre 
setzte, m it Stockhieben todtgeschlagen werden. 
D e r V ogel hat gegen 2 2 M e te r Flugw eite 
und wird nu n  ausgestopft, das S ch loß  des 
G u tsh e rrn  zieren.

I n  den nördlichen G egenden fiel schon 
M ille  O ctober der erste Schnee, in  den 
südlicheren A nfangs Novem ber. I m  Hoch
gebirge t r a t  schon Ende O c tober der W in te r 
m it aller S tre n g e  ein und im  Novem ber 
und Decem ber wurde fast aus allen G egen
den starker Schneefall berichtet; namentlich 
auch im  bayrischen W alde und im  S p essa rt 
soll sehr viel Schnee gefallen sein und d as 
W ild  arg  gelitten haben, vorzugsweise in 
den R evieren, wo m au nicht rechtzeitig m it 
zweckmäßiger F ü tte ru n g  zu H ilfe kam. I m  
Allgemeinen w ar die W itterung  im  vergan
genen W in ter meistentheils ziemlich constaut, 
die K älte  ununterbrochen, daher durchaus 
günstig zur A bhaltung von Treib jagden.

D e r  Herbststrich auf W a l d s c h n e p f e «  
begann M itte  O ctober, die Ergebnisse w aren 
aber sehr unbedeutend. K ram m etsvögel gab 
es namentlich in  der O berp falz  und im  bay
rischen W alde genug. D ie  A usbeute an 
W i l d e n t e n  w ar im vergangenen W in te r 
eine m ittelm äßige. Am  M a in  wurden m ehrere 
ziemlich starke F i s c h o t t e r n  erlegt.

S c h w a r z w i l d  gab es auch im  ver
gangenen W in te r in der R heiupsalz, im  
S p essart ziemlich viel und auch in  der N ähe 
von W ürzburg  wurde welches angetroffen.

Schließlich sind noch einige R encontres 
m it W ilddieben und einige Jagdunglücksfälle  
zu verzeichnen.

D e r  kgl. O berförster in  S e e sh a u p t bei 
M ünchen, ein allgemein beliebter M a n n , 
wurde am 6 . J a n u a r  1 8 7 9  im  S ta lta c h c r  
R evier des H errn  von M assai, a ls  er m it 
dessen Jagdaufseher eine S tre ife  durch den
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W ald  machte, unverm uthet durch m ehrere 
Schüsse von W ilderern  zu B oden gestreckt 
und tödtlich verwundet. E r  hatte eine W unde 
in  der S t i r n e  und der Unterkörper w ard 
durch eine M enge von Schrotkörnern  ver
letzt.

D e r  J ä g e r  des H e rrn  von S tre b e r  in 
Niederviehbach bei L andshut ist am 7 . J a n u a r  
1 8 7 9  auf einem W aidgange m it drei W il
derern zusam m engestoßen; es w ar eine ganze 
F am ilie , der V a te r  m it seinen zwei S ö h n e n . 
D ie  S i tu a t io n  hat ihre O p fe r gefordert. 
D e r  J ä g e r  wurde durch einen Schuß  am 
O b e ra rm  verwundet, zwei der W ilderer aber, 
die beiden S ö h n e , büßten verdienter M aß en  
m it ihrem  Leben, während der D rit te , der 
V a te r , sich flüchtete.

D e r eine wurde durch einen S ch u ß  in 
den K opf sofort todt niedergestreckt, der zweite 
durch einen S ch u ß  in  die B ru s t so gefähr
lich verletzt, daß er T a g s  darau f starb. D em  
braven J ä g e r  m uß m an fü r seine Entschlos
senheit und seinen M u th  alle Achtung 
zollen.

Am  zweiten W eihnachtsfeiertage wollte 
der Schlossermeistcr H artleh n ert au s O b  ern- 
bre it dem Kesseltreiben einiger Jagdpächter 
a ls  Zuschauer beiwohnen und hatte sich in 
B eg leitung  eines andern M itb ü rg e rs  dem 
Rücken der Schützenkette auf 8 — 1 0  S ch ritte  
genähert, a ls  sich die m it der M ü n d u n g  
h in te rw ärts  gerichtete F lin te  des einen J ä g e r s  
(eine sonderbare A rt das G ew ehr zu tragen) 
dadurch entlud, daß dessen H und plötzlich 
heftig an der Leine zerrte und letztere dabei 
sich um  den H a h n  schlang. D e r  S ch u ß  ging 
dem H artleh n ert in  den linken U nterarm , ein 
S c h ro t in  die linke B ru s t und der R est in 
den Unterleib. Nach m ehr denn zwölf S tu n d e n  
qualvollen Leidens verschied der Unglückliche 
m it H interlassung einer zahlreichen, wenig 
bemittelten Fam ilie .

B e i N ürnberg  ging ein Jagdpäch ter 
Abends in den W ald , um  einen D achs zu 
schießen. E s  raschelte im  Dickicht, er schoß

blindling darau f hin, wo er das Geräusch 
vernahm  und erschoß auf diese Weise einen 
M a n n , der m it Beerensuchen beschäftigt w ar.

D e r  kgl. O berförster M a n t e l  in  G ro ß 
ostheim bei Aschaffenburg ging m it seinem 
Forstgehilfen von der J a g d  nach H ause, letz
terer h in ter ihm  her. D a s  G ew ehr des letz
teren, welches m it der M ü n d u n g  nach vorne 
zu getragen wurde, entlud sich und der 
S ch u ß  ging dem O berförster in  den Rücken. 
H e rr  M a n te l wurde nach W ürzburg  in s 
S p i ta l  gebracht, dortselbst von dem berühm ten 
Professor H errn  D r .  v. B erg m an n  operirt 
und behandelt und den aufopfernden B e m ü 
hungen und der Geschicklichkeit des letzteren 
gelang es, den inzwischen zwischen Leben und 
T od Schwebenden nach längerem  K ranken
lager wieder herzustellen.

H ie r soll auch noch die M itth e ilu n g  
zweier besonderer naturhistorischer Erschei
nungen eine S te lle  finden, wenn dieselben 
auch nicht in  B a y e rn  vorgekommen sind. E in  
W aidm ann  der S ta d t  W itten  hatte im  ver
gangenen Herbste das Glück, ein seltenes 
Exem plar eines Hasen zu erlegen. Nach B a u 
art, Löffeln, Läufen und B lu m e m ußte das 
T h ie r a ls  Hase angesprochen werden, w äh 
rend der m it einer weißen B lässe gezierte 
K opf, ein weißer K ragen  um  den H a ls , 
theilweise weiße V orderläufe  völlig kaninchen
a rtig  w aren . Allem Anscheine nach m uß dieses 
E xem plar a ls  eine K reuzung zwischen einem 
zahmen Kaninchen und einem Hasen ange
sprochen werden. D e r glückliche Schütze 
machte dasselbe dem N aturalienkabinet der 
W ittener Realschule zum Geschenke. (Ueber 
das Vorkommen solcher B a s t a r d e  bitten 
w ir diejenigen Leser, welche sich dafür interes- 
siren, unsere „ M o n o g r a p h i e  d e s  g e 
m e i n e n  H a s e n " ,  (B erlin , W iegandt, 
Hem pel und P arey ) S e ite  7 7 — 8 3  zu ver
gleichen.)

I m  M o n a t S ep tem ber hatte in G uben  
eine Jagdgesellschaft u. A. auch einen D a c h s  
erlegt und beschlossen, denselben braten  zu
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lassen und in  e m p ö re  zu verzehren. E in  
M itg lied  der Gesellschaft bemerkte vorher 
scherzweise, der D achs sei ja  voll von T r i 
c h i n e n .  A uf den Scherz eingehend, beschloß 
m an, d as T h ie r  durch einen Fleischbeschauer 
untersuchen zu lassen und siehe da —  Fleisch 
M uskeln  rc. des Dachses wim melten förm 
lich von Trichinen.

H ierm it w äre nun unser etw as weit
läufig ausgefallener Iag d b erich t b een d ig t! 
D ie  W itterung  ist gegenwärtig trocken, dabei 
nicht besonders kalt, überhaupt- der J a h r e s 
zeit angemessen. D ie  Fam ilie  „Lam pe" kann 
m an bereits auf den Sam enäckern in  sonni
gen N achm ittagsstunden ihre verliebten S p ie 
lereien treiben sehen. D ie  J a g d  ist bereits 
geschlossen —  d a ru m :

Jagdgefährten, ruhet nun 
B is zu neuem Jagen !
Und ihr Hunde matt und hager 
Rastet auch auf weichem Lager 
I n  den Hegetagen!
Bald, I h r  trauten Bruder, zieh'n 
W ir zu Holze w ieder!
Eilen mit verjüngten Kräften 
Froh zu neuen Jagdgeschäften,
Singen neue Lieder!

Allen unseren Freunden in  H uberto und 
D ia n a  zum neuen Ja g d ja h re  ein herzliches 
„ W a i d m a n n s  H e i l ! "

W . im F e b ru a r 1 8 7 9 .
H. H. Aryr. v. Hhüngen.

(N achtrag.)
Nachträglich zu unserem Jagdbcrichte über 

das verflossene J a g d ja h r  haben w ir folgendes 
interessante Vorkom m niß zu verzeichnen.

I m  Laufe des M o n a ts  J u l i  des J a h r e s  
1 8 7 8  entstand un ter dem W ildstande der 
königl. Parke bei M ünchen eine K r a n k 
h e i t ,  deren A uftreten höchst eigenthümlicher 
A rt w ar. Z uerst wurde diese un ter dem 
W ilde des Forstennieder W ildparkes bemerkt. 
M a n  fand daselbst zahlreiches, eingegangenes 
R o th - und D am w ild , meistentheils schwächere 
Stücke und in  der Regel nicht weit davon 
ein oder mehre Stücke eingegangener S a u e n

denen der G enuß  des F a llw ildp re ts ver
derblich geworden w ar. D ie  Krankheit ver
breitete sich dann auch über den G rü n w ald  er 
und über den Perlacher P a rk  und es fielen 
auch starke Hirsche und einzelne Rehe der 
Seuche zum O p fe r. Schließlich tr a t  die 
K rankheit plötzlich auch in  dem entfernten 
E bersbergcr Parke auf. An lebendem W ilde 
konnten keine eigentlichen Krankheitscrschei- 
nungen beobachtet werden. Erkranken und 
Verenden schien sehr rasch auf einander ge
folgt und letzteres wie durch einen S c h la g 
anfall plötzlich eingetreten zu sein, denn die 
Stücke wurden erstarrt, ohne jede S p u r  von 
heftigen B ewegungen daliegen gefunden.

B eim  Aufbrechen gefallenen W ildes.zeigte 
sich in der Regel eine V eränderung der M ilz  
und zw ar bald eine Anschwellung, bald eine 
Zusam m enschrum pfung derselben, außerdem  
Entzündungserschcinungcn an der Lunge und 
am Halse.

M a u  vermuthete daher eine M i l z 
b r a n d - E p i d e m i e .  Auf G ru n d  vorge
nom mener Untersuchungen sprach sich jedoch 
eine V ersam m lung von Thicrürzten  über die 
erw ähnte Krankheit dahin au s, daß dieselbe 
eine höchst gefährliche Jnsectionskrankhcit sei, 
die allerdings m it dem M ilzb rände  viel 
Aehnliches habe, ein solcher aber nicht sei, 
hingegen früher sicher un ter M ilzb ran d  sub- 
sum irt worden sei, die un ter den H austh ieren  
m ehrerer O rtschaften des Bezirkes M ünchen 
im  nämlichen J a h r e  aufgetretene K rankheit 
sei wahrscheinlich der nämliche P roceß  M e  
die erwähnte Viehseuche und sei früher jeden
fa lls auch zum M ilzbrände gerechnet worden.

Nach M itth e ilu n g  des kgl. bahr. K re is- 
forstmeisters F re ih crrn  v. K ä s f e l  d t  in 
M ünchen im  9 . Hefte von Forstdirektor 
B u rk h a rd ts  Zeitschrift „ A u s  dem W alde" 
(H annover, R üm pler) haben m ehrere erfah
rene tüchtige W aidm änncr d as A uftreten 
einer W ildseuche in Abrede gestellt und ihre 
Ansicht dahin ausgesprochen, daß der G ru n d  
des massenhaften W ildeinganges in  der
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Bremsenzcit zu suchen sei, die in dem be- 1 
zeichneten J a h r e  besonders gefährlich wurde, ! 
weil bei der w arm en und zugleich feuchten 
W itte ru n g  im  J u n i  die B rem sen in  unge- ! 
wohnlicher W eise sich verm ehrt hatten. D em  
A ngriff dieser Insekten unterlagen allerdings 
zunächst n u r schwächere Edel- und D am w ild 
stücke, in  deren C adavern  sich Leichengift 
bildete, welches au f das Schw arzw ild u n 
m ittelbar überging und auf anderes W ild 
durch Fliegen übertragen wurde.

Um der erw ähnten Krankheit, resp. deren 
w eiterer V erbreitung  möglichst entgegenzu
wirken, w urden die W ildparke, soweit es der 
nothwendige Verkehr erlaubte, abgesperrt, der 
W ildabschuß wurde eingestellt und das Forst- 
und Jagdpersonale  angehalten, m it entspre
chender M annschaft T ag  fü r T ag  alle W a ld 
abtheilungen fleißig abzusuchen, und aufge
fundene C adaver sofort zu vertilgen, entweder, 
jedoch nu r selten, durch V erbrennen oder 
durch Verscharren. D ie  S te lle , wo der C a 
daver gelegen, der W eg bis zu dem Platze, 
wo er verscharrt w ar, sowie die ganze U m 
gebung, wurde m it Pe tro leum  und C a rb o l
säure besprengt und auf diese Weise desin- 
ficirt.

D ie im J a h r e  1 8 7 4  unter dem D a m 
wilds der O bcrförsterei G runew ald  in P reußen

1 aufgetretene M ilzkrankheit scheint m it der 
! erw ähnten Wildseuche manche Achnlichkeit 

gehabt zu haben. Wesentlich verschieden da- 
! von w ar jedoch eine Wildscuche, die im 

N achw inter nnd F rü h jah re  1 8 7 7  am S p e s 
sart herrschte und die sich a ls  Rachenbremse 
beim R othw ild  und a ls  P allisadenw urm - 
K rankheit un ter dem Schw arzw ilde erwiesen 
hatte.

Ende J u l i  1 8 7 8  w ar die erwähnte 
K rankheit erloschen. E s  w aren derselben nach 
den M itthe ilungen  des H e rrn  von K ä s -  
f e l d t  erlegen: 2 3 0  Stück Schw arzw ild , 
8 3  Stück Edel- und 71  S tück D am w ild  
und 6 Rehe, d. i. vom Schw arzw ild  m ehr, 
a ls  der jährliche Z uw achs, vom E del- und 
D am w ilde fast so viel, a ls  in  günstigen 
J a h re n  der Z uw achs an K älbern  beträgt. 
W a s  fü r eine K rankheit die erw ähnte W ild- 
seuche w ar und w orin ih r E ntstehungsgrund 
zu suchen ist, ist heute noch nicht vollständig 
aufgeklärt. Bem erkensw erth ist noch, daß 
nach den erwähnten M itthe ilungen  des oben
genannten H errn  K rcisforstm eisters in  den 
bezeichneten Parken in  trockenen J a h re n  der 
M a n g e l an W asser für das W ild  sehr 
empfindlich ist.

W . im M ä rz  1 8 7 9 .
H. ß .  v .  H y .

Jagd-Reminiscenzen.
E in  seltener K itgelschuß.

E s  w ar im  J a h re  1 8 7 7 , a ls  ich vom 
S ü d e n  zurückkehrend, auf der Heimreise bei 
meinem Freunde, G ra fen  K  in G  
an der Grenze M ä h re n s  und O esterreichs, 
einen S c h o u r von mehreren T agen  machte.

Diese, in  jeder Hinsicht einen ersten R an g  
behauptende prachtvolle H errschaft bietet, nebst 
vielen anderen Annehmlichkeiten auch jene einer 
sehr schönen und wohlgehegten J a g d , in  wel
cher besonders der R ehstand auf einer schönen 
S tu fe  steht.

E s  w ar in  den ersten T ag en  des M o 
n a ts  M a i ,  die Pürsche auf den Rehbock erst 
eröffnet und obwohl das W etter kaum des 
so viel besungenen schönen M a i  w ürdig w ar 
und sehr häufig nichts weniger a ls  „ M a i 
lü fte rl"  w ehten, so benützte ich doch meine 
Anwesenheit nach Möglichkeit, nm  den Pürsch- 
gang auf den Bock, —  nach meinem G e 
schmack eine der anziehendsten und am üsante
sten J a g d a r tc n ,  —  fleißig zu betreiben. 
D ie  Jagdrev iere  von G . bieten eine sel-
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ten reiche Abwechslung aller G a ttu n g en  von 
W ild . E ine schöne H ü h n er- und H asenjagd, 
ein excellenter Fasanen- und R ehstand, in  
m ehreren W ald p artien  eine Unzahl von K a 
ninchen —  nebstdem mehrere Teiche m it 
W asserw ild und hie und da an den G renzen 
auch ein recht guter Wechsel von Hirschen, —  
kurz, genug um  das Herz eines J ä g e r s  zu 
erfreuen.

Z u  der erw ähnten Z e it  w a r zwar von 
a ll' den Herrlichkeiten n u r  die Rehpürsche 
eröffnet, doch bietet diese wohl allein Freuden 
genug, um  vollkommen zu befriedigen.

Z u  alledem w ar m ir der reichlich besetzte 
S t a l l  zur D isposition  gestellt, um  zu jeder 
Z e it nach allen näheren oder weiter entfernten 
R evieren zu fahren , und der liebensw ürdige 
H a u sh e rr , sowie dessen Schw iegersohn, mein 
F reund  K  und dessen S chw ager w aren  
bem üht, m ir die kurze Z e it  m eines A ufent
haltes zu der angenehmsten zu machen.

S o  fuhren  w ir denn jeden N achm ittag 
auf die Pürsche, zu welcher m ir A nfangs ein 
J ä g e r  beigegeben wurde, den ich aber bald 
entbehren konnte, indem ich das T e rra in  in 
kürzester Z e it  kannte und m ir auf der Pürsche 
jede B egleitung lästig w ird.

D a  ich keines m einer G ew ehre m itführte, 
wurde m ir von meinem Freunde ein W erndl- 
Jag d k arab in er zur V erfügung gestellt, der 
m ir  nach einigen auf die Scheibe abgegebenen 
Probeschüssen vollkommen entsprach.

Leider w ar die V egetation in diesem 
J a h r e  sehr zurück, so daß die meist m it 
Eichen- und Erlengebüsch bestandenen W ald - 
parzellen, wo sich der beste Rehstand befand, 
keine S p u r  von B lä tte rn  zeigten, daher auch 
keine Deckung boten.

S o  pürschte ich auch an  zwei Abenden 
vergebens, da ich zw ar sehr viel R ehw ild 
erblickte, doch nie auf einen Bock in n u r 
halbw egs vernünftige Schußdistanz gelangen 
konnte.

D en  dritten  T a g  aber passirte m ir das 
M a lh eu r, einen auf freiem S a a tfe ld  stehenden

C apitalbock, den ich auf circa 1 3 0 — 1 5 0  
S ch ritte  von der Lisiere des W ald es an- 
pürschte, scharf in  der Richtung des B la t te s  
zu überschießen, w as das Einschlagen der 
K ugel in  den trockenen staubigen B oden  genau 
zeigte, und w as mich natürlicherweise in eine 
gelinde Verzweiflung versetzte.

D e n  vierten T ag  endlich sollte ich glück
licher sein, und m ir ein S ch u ß  gelingen, der 
gewiß von so außerordentlicher S e lten h e it 
ist, daß ich ihn, auf die G e fah r hin, m an 
chem Z w eifel zu begegnen, hier erzählen will.

Ic h  w ar wieder wie gewöhnlich in  B e 
gleitung m eines F reundes und dessen S ch w ag ers  
h inausgefahren  und es wurde m ir dieselbe 
P a r tie  zugewiesen wie am T age zuvor.

E s  w ar ein schöner, w arm er F rü h lin g s 
abend. Z ahllose  W ild tauben  ließen ih r  G u rre n  
vernehmen, der Kukuk rief seine eintönigen 
und doch so anziehenden T öne, hier und da 
flog eine, der in  dieser Gegend ziemlich h ä u 
figen, farbenprächtigen M andelkrähen vo rbe i; 
der F asan h ah n  balzte nach H erzenslust, —  
fast bei jedem S ch ritte  schlüpfte ein K a n in 
chen, ein H äsle in  oder ein F asan  vorbei, —  
kurz, es w ar ein reizvolles B ild  und geeig
net, auch ohne E rfo lg  zu befriedigen. —  Aber 
der J ä g e r  will doch noch m ehr, und wenn 
auch A lles zusammen den G enuß  ausm acht, 
gekrönt wird dieser doch erst dadurch, wenn 
das beschlichene W ild  überlistet, —  wenn es 
gefällt daliegt.

Ic h  w ar durch meine M ißerfo lge , wie es 
meist vorkommt, n u r noch m ehr gereizt und 
verdoppelte meine Vorsicht und Aufmerk
samkeit.

W ie oft tra f  ich einen S p ru n g  Rehe, 
wie oft pürschte ich a n ,  doch der Bock w ar 
jedesm al gedeckt oder ließ nicht ankommen.

E ben hatte ich wieder eine W aldparzelle 
durchgepürscht, welche auf einem H ügel ge
legen w ar und von deren R a n d  ich eine 
ziemliche Fernsicht hatte. E tw a  ^  K ilom eter 
davon entfernt lag eine andere Parzelle  Hoch
w ald, daneben ein üppiges Kleefeld und über
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diesem, etwa 5 0 0  S ch ritte  vom W aldrandc 
entfernt und m it diesem gleichlaufend, zog sich 
ein von Erlengebüsch begrenzter Bach bis 
nahe gegen meine Position .

I n  der N ähe dieses E rlenstreifens und 
von m ir noch weit entfernt, sah ich nun  etwa 
5 — 6  S tück Rehe ruhig  äsen , ohne aber 
selbst m it dem G lase einen Bock unterschei
den zu können. Ic h  beschloß daher auf gut 
Glück den weiten W eg hinter den Bach zu 
machen, um  wo möglich gedeckt anzukommen 
und m ußte zu diesem Zwecke noch einen ziem
lichen Umweg durch das Gebüsch machen, 
um  ungesehen an den Bach und die schützen
den E rlen  zu gelangen.

E s  verstrich w ohl eine starke Viertelstunde, 
ehe ich, mich m it der größten S o rg fa l t  deckend, 
an die S te lle  kam. M i t  aller Vorsicht rich
tete ich mich nun auf, spähte durch das G e 
büsch, —  Alles umsonst, die Rehe w aren ver
schwunden.

I m  höchsten G rad e  m ißm uthig setzte ich 
mich am R ande des B aches nieder, um  et
w as zu ruhen und dann den Heimweg an 
zutreten, da es stark zu dunkeln begann.

Plötzlich sehe ich, m ir gerade gegenüber, 
m ehrere rothe G estalten aus dem W alde 
h e rau stre te n ; 2 , 3 , endlich 4  S tück Rehe, 
da ru n te r ein starker Bock, wie ich m it dem 
G lase  erkannte, aber leider auch 4 — 5 0 0  
S c h ritte  von m ir entfernt. S ie  äugen nach 
allen R ichtungen, endlich äsen sie ruhig , ziehen 
aber langsam  am R ande  hin, ohne sich m ir 
zu nähern .

M e in  M iß m u th  steigerte sich nicht m in 
der, a ls  die D unkelheit; n u r  noch kurze Z e it, 
und es w a r A lles umsonst, —  die Mücke 
nicht m ehr zu erkennen.

D a  blicke ich zufällig nach links und sehe 
dort am W aldrande, aber etwa 8 0 0  S ch ritte  
vor m ir ebenfalls 4 — 5  Stück äsen ; —  ich, 
ein w ahrer T a n ta lu s , zwischen lau te r  u n 
erreichbaren F reu d en !

Plötzlich, —  D ia n a  und H u b ertu s w aren 
m ir offenbar hold und ließen ab vom g ra u 

samen S p ie l,  —  wurden die letzterwähnten 
R ehe, ohne m ir erklärbare V eranlassung und 
wahrscheinlich durch irgend eine S tö ru n g  vom 
W alde a u s , flüchtig, und kommen in  voller 
F lucht gerade auf mich zu. Ich  hatte eben 
n u r Z e it, mich au s der sitzenden S te llu n g  
in  eine knieende zu versetzen und meine Büchse 
zu spannen, a ls  sie auf circa 6 0 — 7 0  S ch ritte  
vor m ir auf dem Kleefelde p a rirten , einige 
Z e it  herum äugten und dann  ruh ig  weiter 
ästen.

N u n  w ar es aber ein Kunststück, zu er
kennen, w as ich vor m ir hatte. Ic h  erfreue 
mich G ottlob  eines sehr scharfen A uges, aber 
die Dunkelheit w ar eben bereits sehr vorge
schritten.

D a s  m ir am nächsten stehende S tück 
schien m ir ein Bock; dreim al hob ich das 
G la s ,  endlich w ar ich meiner Sache  gewiß, 
ich sah deutlich die S ta n g e n  eines m inderen 
Bockes.

Langsam  hob ich die Büchse, zielte ziem
lich tief, um  nicht das M a lh e u r  vom v or
herigen T age wieder zu erleben und drückte 
endlich ruh ig  ab. Ich  w ar gut abgekommen, 
sah aber im  M om ent des Abdrückens wie 
einen S ch a tten  h in ter meinen Bock treten.

Nach dem Schusse sprang ich auf und 
sah ein Stück, alle vier Läufe von sich ge
spreizt und offenbar schwer geschossen stehen, 
w ährend die andern wie S ch a tten  davon
ra s ten . I n  dem M om ent aber, a ls  ich, eine 
neue P a tro n e  einführend, um  n ö tig e n fa l ls  
den Fangschuß zu geben, ganz heraustrete , 
sehe ich ein zweites Stück am  B oden liegen.

M e in  erster Gedanke w ar natürlich ein 
desperater; offenbar w ar der S c h a tte n , der 
m ir beim Abdrücken hinter meinen Bock ge
treten w ar, ein anderes Stück, natürlich aller 
W ahrscheinlichkeit nach eine G a i s ,  da n u r  
4  Stücke da standen; ich hatte  ganz unschul
dig ein schweres unwaidm änn'sches Vergehen 
begangen und es w ar m ir im  höchsten G rad e  
gegenüber meiner liebensw ürdigen W irth e  un -
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angenehm, obwohl ich mich ehrlich von aller 
Schu ld  freisprechen konnte.

I n  dieser Bestürzung, und da dies A lles 
Sache  eines M om entes w ar, vergaß ich ganz, 
dem stark angeschossenen Stücke den F a n g 
schuß zu geben, welches bei meinem H e ra u s 
treten langsam  und schwerkrank dem W alde 
zuzog.

N u n  t r a t  ich zu dem am B oden liegenden 
Stück, einem geringen Sechser, der gut am 
B la t t  durchgeschossen w ar, und blies das S i g 
na l, w orauf der Förster kam, dem ich mein 
M a lh e u r  erzäh lte , und welcher versprach, 
gleich des M o rg en s die Nachsuche aufzu
nehmen.

D e r  Gedanke, eine G a is  m it angeschossen 
zu haben, verdarb m ir das V ergnügen an 
dem guten B lattschuß, obwohl meine Freunde 
m it der größten Liebenswürdigkeit über mein 
unschuldig verübtes Verbrechen hinweggingen.

Doch wer kann mein E rstaunen beschrei
ben, a ls  ich am andern M o rg en  beim F r ü h 
stück bereits mein zweites Stück im S ch lo ß - 
corridor fand, und zw ar einen Gabelbock! 
D ie  K ugel w ar, nachdem sie den ersten Bock 
am  B la t t  g latt durchgeschlagen h a tte , dem 
zweiten, der offenbar gerade im  Abdrücken 
hinter den ersten getreten w a r ,  knapp beim 
W aidloche ein- und hinter den R ippen  auf 
der rechten S e ite  he rau sg efah ren ; die K ugel

Schnepfen im
Z u  den relativ fü r den J ä g e r  ergiebigsten 

P a rtie n  der im Allgemeinen von Schnepfen 
nicht m it besonderer Vorliebe besuchten U m 
gegend W iens, gehört unzweifelhaft das Leitha- 
gebirg, dessen ausgedehnte M itte lw aldungen , 
sam m t dem an vielen O r te n  von kleinen 
Bächen durchrieselten, stark feuchten, ja  sogar 
fü r den J ä g e r  m itunter unbequem sumpfigen 
B oden, so recht geeignet a ls  H alts ta tion  fü r 
den müden weitgereisten W anderer erscheinen,

hatte  demnach beide Böcke durch und durch 
geschossen und w ar der zweite trotz des schwe
ren Schusses doch noch bis zum W alde, etwa 
4 0 0  S ch ritte  weit, gezogen, wo ihn der 
Förster am andern M o rg en  fand.

Abgesehen von dem überhaupt seltenen 
S ch u ß  ist es daher wohl die größte M erk 
würdigkeit, daß von 4  Stücken gerade 2 Böcke 
in  eine Schußlin ie  kam en, dies w ohl ein 
enormer G unstbew eis der edeln Jag d g ö ttin , 
der ich übrigens nie meine größte H uldigung 
versagte, w as bekanntlich die D am en  stets 
gnädig aufnehmen.

D e r liebenswürdige J a g d h e rr  überließ 
m ir freundlichst die beiden, zwar noch nicht 
verfcgteil, aber doch schon ausgebildeten G e 
wichteln, welche vereint auf einer T afe l m it 
D a tu m  und Aufschrift versehen, an meiner 
P an o p tic  prangen.

Diese Geschichte, so sehr sie nach J ä g e r 
latein  schmecken m ag, kaun ich a ls  vollste 
W ahrheit bezeugen, und ebenso w ürden die 
beiden Zeugen, G ra f  K . und dessen S chw ager 
H r. K . v. H ., dieselbe beglaubigen.

D en  beiden Letzteren noch ein herzliches 
W aid m an n sh e il zum nächsten M a i ,  zu welcher 
Z e it  ich wünschen würde, in  ih rer liebens
w ürdigen Gesellschaft noch ähnliche J a g d -  
Episoden zu erleben.

G .,  im  F e b ru a r 1 8 7 9 .
A. Kyram

Leithagekirg.
dem m an ja  an dem abgem agerten K örper 
die ausgestandenen S tra p az en  deutlich ansieht.

D a s  F rü h ja h r  1 8 7 8  w ar sehr u n er
giebig; Heuer wurde in  den dem H errn  I .  
v. C . gehörigen R evieren H of und A u das 
erste Exem plar am 1 4 . F eb ru a r erlegt; H olz
hauer hatten es bemerkt, den zufällig herbei
gekommenen J ä g e r  verständigt, der es m it 
dem Vorstehhunde aufsuchte und dann schoß. 
O bw ohl die M agerkeit auf einen Reisenden
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schließen ließ, ist die Möglichkeit uicht a u s 
geschlossen, daß es in  diesem Falle  ein im 
Herbst angeschossenes Stück w ar, welches hier 
überw intern m ußte.

D e r eigentliche S tr ich  begann am 
7 . M ä rz  und dauerte m it ziemlicher R egel
mäßigkeit b is zum 1 4 ., m it der dann ein
getretenen großen K älte  w aren  die Schnepfen 
wie verschwunden; da ich nun nicht glaube, 
daß sie ihre Reise gegen N orden bei S tu r m  
und K älte  fortsetzen, sondern hiezu gutes 
W etter eventuell einen w arm en Regen ab 
w arten, so standen w ir vor einem u n s uner
klärbaren R ä th s e l ; den 13 . hatten w ir z. B . 
15 Stück angetroffen den 14. u. 15 . nicht 
ein einziges.

D ie  W ärm e der ersten T age des M o n a tes  
M ü rz  hatte zahlreiche Kibitze Herbeigelockt, 
die ans den am Fuße des G ebirges gelegenen 
nassen W iesen ihr launiges S p ie l  trieben. 
B e i E in tr i tt  der K älte  sahen w ir, daß zahl
reiche Schw ärm e derselben ihren bisherigen 
A ufen thalt verließen und über das G ebirg  
nach U ngarn  flogen. D ie  österreichische S e ite  
des L eitha-G ebirges ist eine Nordlehne, die

ungarische aber nach S ü d e n  gelegen^ und 
veranlaßte sicher der In s tin c t die T hiere, 
einen vorübergehenden Schutz gegen den fak
tisch sehr empfindlichen N achw inter aufzu
suchen.

D a  nun die Schnepfe so wie der Kiebitz 
ein Z ugvogel ist, so dürste die M u th m aß u n g  
gerechtfertigt sein, daß die Schnepfen gleich
fa lls  provisorisch die w arm e S üd leh n e  au f
gesucht hatten.

D en  16. bis 2 0 . hatten  w ir sehr schöne 
w arm e T age und trafen  beim T reiben  sowie 
am Anstand Schnepfen an, namentlich w ar 
Letzterer recht interessant, da einige S tä n d e  
so günstig gelegen sind, daß m an einen 
großen T heil des tiefer gelegenen W aldes 
übersieht und dadurch im weiten Umkreis jede 
Schnepfe, die sich überdies durch ih r m elan
cholisch ernstes G o -G o -P s -P s  v e rrä th , e r
blicken kann.

D ie  am 2 1 . d. M . eingetretene K ülte 
veranlaßte die Schnepfen, wenn meine oben 
aufgestellte Hypothese richtig ist, zu einem 
Abstecher nach U ngarn  und u n s  zur H eim 
kehr.

Aaron Aosenfekd.

Ueber Kohltadung.
Gestützt auf eine ziemlich allgemein ver

breitete irrige M einung  wird in  N r. 9  des 
„W aidm ann" vom 1. F e b ru a r 1 8 7 9 , S e ite  
8 2 , vor einer H ohlladung zwischen P u lv e r 
und P fropfen  von 2 — 3 M m . gew arnt.

W ürde m an oberw ähntcr H ohlladung noch 
eine bedeutendere V ergrößerung geben, so wäre 
die G efah r, das Z erre ißen  des Laufes n u r 
g e r i n g e r ,  a ls  ohne H ohlraum . Diese G e 
fahr t r it t  aber nach vielen E rfah rungen  sicher
em, wenn der S to p p e l a u f  d e m  S c h r o t  
allein vorrutscht, und ober dein S to p p e t auf 
dem P u lv e r dadurch ein H oh lraum  entsteht, 
oder wenn die Laufm ündung verstopft ist.

E ine H ohlladung  gibt keine höhere K ra ft, 
die H ohlladung  gestattet n u r eine weit 
größere P u lv erladung , weil die H ohlladung  
die S p ren g k ra ft verm indert, n u r darin  liegt 
der V ortheil der H ohlladung , und erst nach 
einer M eh rlad u n g  kommt m an ohne G efah r 
zu einer höheren K ra ft.

D ie  Richtigkeit des G esagten h a t ein 
Artikel des H errn  R itte r  von U chatius, d a 
m aliger k. k. O berst-L ieutenant und C om m an
dant des Z eugartillerie-C om m ando N r. 1 7 , 
im J a h r e  1 8 6 5  in der W iener J a g d 
zeitung in N r . 9 , vom 1 5 . M a i ,  S e ite  2 6 5  
b is 2 7 3 , auf das G ründlichste nachgewiesen,
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u. z. daß für eine aufgesetzte K ugel 5 5  G ra n  
P u lv e r  m it ^  Z o ll  Ladraum , und fü r  eine 
H ohlladung  6 5  G ra n  P u lv e r m it 2 ^  Z o ll  
L adraum  beinahe 2  Z o ll  H ohlladung  gegeben 
wurde, und hiebei die G e fah r des S p r in g e n s  
und Z erre ißen  des Laufes n i c h t  g r ö ß e r ,  
sondern um  die H älfte  kleiner ist.

Diesem werthvollen Artikel ist eine T abelle 
beigegeben, welche bei verschiedenen L auf
längen die T rieb - und S p ren g k raft, nach einer 
von H e rrn  O berst-L ieutenant R itte r  von 
Uchatius erfundenen Pulverp robe  genau zeigt. 
D ie  Versuche sind m it einem 3 4  Z o ll langen 
Infan teriegew ehrlau fe , m it aufgesetzter K ugel 
und m it H ohlladung  gemacht worden. D e r 
Lauf wurde nach und nach b is auf 5  Z o ll 
abgeschnitten, und es zeigte sich die A bnahm e 
der K ra f t  nach jeder Verkürzung des Laufes.

B e i  Schrotgew ehren sucht m an sich von 
der T riebkraft durch Schüsse auf das u n 
gleich harte  Holz oder P a p ie r  Ueberzeugung 
zu verschaffen, w as aber gar keine genauen 
A nhaltspunkte gibt, und ganz ungenügend ist.

G ew iß  ließe sich nach dem Fingerzeige 
des H e rrn  R itte r  von Uchatius eine gleiche 
V orrichtung Herstellen; eine eiserne S t o ß 
platte  m it eiuem Kraftm esser, um  endlich m it 
gehöriger G enauigkeit die genau erforderliche 
n ö t h i g e  L a u f l ä n g e  der verschiedenen G a 
liber bestimmen und nachweisen zu können, 
und hinsichtlich der T riebkraft in s  R eine zu 
kommen, über welche so wichtigen G egen
stände tiefe N acht und F instern iß  liegt. N u r  
m it solchen H ilfsm itte ln  wird es den G ew ehr- 
Fabrikan ten  möglich, w it S icherhe it gute 
Schrotgew ehre herzustellen, weil sie dadurch 
zu sicheren A nhaltspunkten  gelangen.

M öge dieser allgemeine W unsch recht bald 
in  E rfü llu n g  gehen.

Laibach, im F e b ru a r 1 8 7 9 .
Joh. Solyorn-
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Parforcejagden bei Zödmg.
Am  S a m s ta g , den 8 . M ä rz . Anwesend 

w a reu : F ü rs t und F ü rs tin  Ferdinand Kinsky 
m it den beiden S ö h n e n  G ra fen  C a r l  und 
R udolf, die Fürsten  Emerich T h u rn  und T a r is  
sam m t Neffen, Czetwertinsky, P a u l  Eßterhazy, 
F ran z  A uersperg , die P rinzen  Leopold C roy 
und Louis Eßterhazy, F ü rs tin  R osa  H ohen
lohe, S i r  H enry  E llio t, G rä fin  G abriele  
Andrassy m it Tochter, Comtesse I r m a  Andrassy, 
B a ro n in  V ecsera , die G ra fen  K a lm an  H unyady 
und F ran z  C l a m - G a lla s , C a r l  A uersperg , 
R u do lf Kinsky sän . und M n ., S ta d io n , H a n s  
W ilczek^'un., H oyos, Je n n y  K insky, H e rr  und 
F ra u  H ector B altazzi, H e rr  und F ra u  R o b e rts  
van  S o n  sam m t Tochter, die B a ro n e  H erring , 
O ffe rm an n  und O berlieu tcnan t Wenckheim, 
Löhneisen und noch einige Ofsiciere.

Um 10  U hr verließ der S e p a ra tzu g  den 
N ordbahnhof und langte nach 12  U hr in 
G öding  ein, wo der M aster, der in G öding 
von der vorigen J a g d  geblieben w ar, die 
Gesellschaft erw artete. D ie  bereitgehaltenen 
Pferde wurden rasch bestiegen und im  T rab  
ging es dem W alde zu. E s  w ar sehr windig, 
aber d as W etter w arm . Nach einem ^ s tü n -  
digen R itte  langte m an an der S te lle , wo 
ein ganzer R udel Hirschen stand, an. E in  Stück 
wurde bald getrennt und un ter Hellem Laute 
während circa 2 0  M in u ten  durch den W ald  
verfolgt. Plötzlich hörte m an keinen Laut 
m ehr. M a n  sah einen einzelnen Hirschen aus 
dem W alde das Feld nehmen, E inige schrien 
T alih o , die M eu te  theilte sich und von diesem 
M om ente an galt es wohl einen tüchtigen 
G a lo p p , der nahezu eine volle S tu n d e  w ährte, 
aber es w ar keine J a g d  m ehr. G egen ^ 4  Uhr 
fuhr die Gesellschaft nach W ien zurück, wo 
m an gegen ^ 7  U hr wohlbehalten anlangte.

Am  D ien stag , den 1 1 . M ä rz  fuh r die
selbe Gesellschaft wieder per S ep a ra tzu g  um 
1 0  U hr nach G öding. A ls nen Zugew ach
sene sahen w ir die G rä fin  S p a u c r ,  welche 
direct von P reß b u rg  nach G änserndorf ge

kommen w ar und sich derselben Gesellschaft 
anschloß. G ra f  E rdödy, F ü rs t Adolf S c h w a r
zenberg und mehrere O fsiciere der C avallerie- 
schule, welche n u r deßwegen in  Hollitsch statio- 
n ir t  wurden, um  ihnen die G elegenheit zu 
geben, sich in  dem R eiten  m it läutenden 
H unden zu üben.

D a s  W etter w ar zw ar schön, jedoch der 
W ind  unangenehm  und dadurch auch der 
S c e n t nicht so gut. D ie  P ace  w ar auch eine 
langsam e zu nennen, w as manchem Pferde 
gut zu S ta t te n  kam, da der B oden  stellen
weise sehr tief w ar.

D a s  k sn ck v s-v o n s w ar d iesm al S ta t io n  
N eudorf. Unweit des D o rfe s  wurde kurz vor 
Ankunft der zahlreichen Gesellschaft —  m an 
zählte bei 7 0  R eite r und R eiterinnen , ohne 
die LSLoncl llo rs68 und B edienten mitzurechnen 
—  ein starker Achtender aus dem Kastelw agen 
gelassen.

D ieser schlug die R ichtung nach G öding 
ein, wurde aber nach 2 0  M in u ten  von der 
M eu te  überholt und H a lla li gemacht. D a r 
auf wur^e ein zweiter Hirsch freigegeben, der 
gleich die R ichtung nach Pruschanek einschlug. 
Nach circa 2 0  M in u ten  V orsprung  wurde 
die M eu te  auf die F äh rte  gebracht und ging 
es nach keinem allzu gutem  S c e n t  dem D orfe  
Z iskow  zu. V on hier nach Bilow itz, dann 
durch einen W einberg links gegen W erowitz, 
b is er endlich beim D o rfe  Ceikowitz nach 
In s tä n d ig e m  guten R u n  im  freien Felde 
H a lla li gemacht wurde.

Trotz des starken W indes, der der M eu te  
nicht zuträglich w ar, jagten die H unde ohne 
einen Feh ler zu machen. M a n  hörte den 
M aste r ein p aa rm al la u t über den allzu 
großen E ifer einiger H erren  klagen, welche 
der M eu te  keine Z e it  ließen und dieser öfter 
vorbeiritten. W ir  sahen auch einm al einen T heil 
der Gesellschaft, a ls  der zweite Hirsch eben 
lan c irt wurde, bevor noch die M eu te  ange
legt wurde, die Richtung nehmen, welche der
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Hirsch genommen. D ie H erren  bedenken da 
bei nicht, daß sie dadurch den S p a ß  fü r den 
Anderen verderben. D ie sm al haben sie sich 
und ihre Pferde selber gefoppt, denn es kam 
ein H indern iß , welches um ritten  werden m ußte, 
wodurch sic noch viele Z eit verloren. „ X e e p  
tc> tlle  H ouncks", sagt der E ngländer, und 
er ha t Recht, so gebührt es sich auch.

Nachdem m an den Pferden Z e it zum 
A usblasen gegeben, wurde im  T rab  nach 
N eudorf zurückgeritten, wo m an gegen 4  Uhr 
anlangte, und m it A usnahm e des Fürsten 
Schw arzenberg und des M a ste rs , welche nach 
G öding geritten w aren, kehrte die Gesellschaft 
in  guter Laune vollzählig nach W ien zurück.

D e r  R egen hatte das durch die letzten 
ziemlich starken Fröste h a rt gewordene J a g d -  
terra in  wesentlich verbessert, und so wurde 
denn anstatt am 15 . d., M ittw och, den 1 8 . d. 
bei herrlichstem F rüh lin g sw cttc r aberm als 
eine Parforce jagd  bei G öding abgehalten. 
Auch d iesm al ha t sich eine Jagdgesellschaft 
von 4 7  H erren  —  unter denselben mehr 
denn 2 0  O fficicrc vom R e itlch r-Jn stitu te , 
die seit 14  T agen  in der N ähe G ödings 
bcquartiert sind —  und 5  D am en mittelst 
S ep a ra tzu g es  um  12  U hr 1 5  M in u ten  ein- 
gcfunden. U nter den Anwesenden bemerkte 
m an den G ra fen  J u l iu s  Andrassy und den 
englischen G esandten S i r  E llio t, die F ü rs tin  
R o sa  Hohenlohe, Comtesse I r m a  Andrassy, 
G rä fin  S p a u r-B a tth y a n y i , G rä fin  U garte 
und B a ro n in  V ecsera . D ie  Jagdgesellschaft 
hatte beschlossen, d iesm al einen wilden Hirsch 
anzujagen, und setzte sich demgemäß gegen 
den G ödinger W ald  zu in B ew egung, wo 
auch nach wenigen M in u ten  schon von der 
M eu te  m it sehr gutem S c e n t  ein Hirsch im 
W alde verfolgt wurde. H iebei verlor jedoch 
ein T h eil derselben die S p u r  und verfolgte 
gleichzeitig ein T hier. D ie  Jagdgesellschaft

löste sich in Folge dessen auf. Dessenunge
achtet w ar die J a g d  sehr interessant, und 
fehlte es namentlich auch nicht an n a tü r 
lichen Hindernissen aller A rt, welche G elegen
heit zur Auszeichnung fü r kühne R e ite r boten. 
D e r  R u n  dauerte 1 ^  S tu n d e n , wobei 
Comtesse I r m a  Andrassy, F ü rs t Czetwertynski 
und H cctor v. B a ltazz i in  scharfer P ace  die 
E rsten hinter der M eu te  sichtbar w aren . D ie  
J a g d  endete diesm al ohne H a lla li. W ie 
S p o rtsm e n  versichern, soll das überaus 
zahlreich in  dieser Gegend vorhandene W ild  
einzig und allein die Schu ld  des nicht gün
stigen V erlau fes der J a g d  tragen . D em  V e r
nehmen nach sollen im G anzen noch drei 
Ja g d e n  in dieser S a iso n  bei G öding sta tt
finden.

W ider E rw arten  fand F re itag , den 2 1 . d. 
schon die fü r S a m s ta g  anberaum t gewesene 
H ofjagd bei ziemlich heftigem und kaltem 
W inde bei N eudorf statt. A n derselben bc- 
theiligtcn sich außer dem K aiser und dem 
Fürsten  T h u rn  und T ax is  noch eine sehr 
zahlreiche Gesellschaft von H erren  und D am en , 
un ter Letzteren die F ü rs tin  R osa  Hohenlohe, 
G rä f in  G abriele  und Comtesse I r m a  Andrassy, 
G rä f in  S p a u r -B a tth y a n y i  und G rä fin  U garte. 
D a s  M ee t wurde ungefähr eine halbe eng
lische M eile  oberhalb des genannten D o rfe s  
abgehalten. E s  wurde auf freiem Felde auf 
einem H ügel ein T h ier freigelassen, welches 
m it gerader W indrichtung in  kurzen K re is 
wendungen die R ichtung direct über die B a h n 
strecke gegen Lundenburg nahm . Nachdem ihm 
ein V orsprung  von ungefähr 10  M in u ten  
gegeben w ar, wurde die M eu te  angelegt, 
welche dasselbe m it einem dem heftigen W inde 
entsprechend guten S c e n t verfolgte. I n  
scharfer P ace  folgte die Jagdgesellschaft und 
endete die J a g d  nach einem N u n  von 
1 '/^  S tu n d e n  m it H alla li.
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Mannigfaltiges.
(Ihre M ajestät die Kaiserin in Irlan d .) 

I h r e  M ajes tä t die K aiserin  ist, da w ir diese 
Z eilen  schreiben, bereits wieder in  W ien  einge
troffen, aber w ir wollen unseren Lesern doch einen 
A uszug der M itheilungen  a u s  D u b lin e r B lä t 
tern  zusammenstellen, welche alle einstimmig 
hervorheben, wie die K aiserin  Gegenstand der 
B ew underung der Bevölkerung w a r ;  die hohe 
F ra u  wurde von begeisterten J ä g e rn  besungen 
und eingehend beschrieben, wie sie gekleidet 
w ar, a ls  sie h inter den Hirschhunden r i t t  und 
dann wieder, wenn sie den Fuchshunden folgte. 
I m  ersten F a lle  tru g  I h r e  M ajes tä t ein graues 
Reitkleid m it silbernen Knöpfen, im  zweiten 
ein dunkelblaues m it goldenem Besatz. D e r  
leichte Ueberzieher w ar von lichtgrauer F a rb e  m it 
seidenem F u tte r  und von besonders knappen 
S c h n itt. D ie  Kopfbedeckung bestand stets in 
einem hohen S eid en h u t, das H a a r  w a r in 
einer Flechte zu einem einfachen K noten au f
gesteckt. D ie  Handschuhe w aren von D ogskin 
und darüber zog ihre M a jes tä t bei frostigem 
W etter chokoladefarbige S tü tze l. I m  G a n 
zen hätte sich aber die K aiserin  m it einem 
ziemlich dürftigen S p o r t  begnügen müssen, 
wenn sie nicht m it einer selbst den abgehärtet
sten Ja g d re ite rn  im ponirenden E nergie alle 
Unbilden des W etters  ertragen haben würde. 
A ls  R e ite rin  rü h lm n  ih r überdies die K en
ner einen unerschütterlichen S itz , eine leichte 
H and und eine ungezwungene A rt des H e r
angehens an das stärkste H inderniß  nach. 
D ie  Pferde der K aiserin , sämmtlich von H errn  
J a g u e s  Schaw el an O r t  und S te lle  au sg e
w ählt, siud a u sn ah m slo s  irischer Herkunft.

(D as Buch des Kronprinzen.) Neuerlich 
w urden durch Zusendung des Jagdbuches S r .  
k. k. H oheit des durchlauchtigsten K ronprinzen 
Erzherzog R u d o l f  ausgezeichnet: D e r  N ie 
derösterreichische Jagdschutzverein und unser 
M ita rb e ite r , der Jagdschriftsteller C . E . F re i 
herr von T h ü n g e n .

(Besterreichischer Korst -  Congreß.) D e r  
Oesterreichische Forst - C ongreß h a t in  seiner 
vor wenigen T agen  stattgefundenen S itzung  
den E n tw u rf des Forstgesetzes b is zu Ende 
berathen und denselben m it geringen M o d ifi
kationen angenom m en. A uf A n trag  des F ü r 
sten K a rl Schw arzenberg w ird beschlossen, den

nächsten Forst-C ongreß  im  F rü h jah re  1 8 8 0  
abzuhalten. A ls B era th ungs-G egenstand  wird 
vorläufig die F rag e  bestim m t: I n  welcher 
Weise w äre die gänzliche Ablösung der regu- 
lirten  W a ld -S e rv itu te  in Oesterreich durchzu
fü h ren ?  und der Oesterreichische R e ich s-F o rst
verein m it der V orberathung  dieses T h em as 
betrau t. I n  das D u rc h fü h ru n g  C om itä 
wurden die H erren  H ofra th  von R in a ld in i, 
H o f - S e c r e t ä r  B a u e r, O berso rstra th  S ilz e r  
und F o rs tra th  E d . Lemberg gewählt. M i t  
einem D ankes - V o tum  an den Präsidenten  
Fürsten  C o llo redo-M annsfeld  schloß der C o n 
greß. ____

(Drnithologische Ausstellung in G m un
den.) D e r  Z w eigverein G m unden  des öst. 
T ouristenclub veranstaltet am  4 .,  5 .,  6 . und 
7 . M a i  eine ornithologische A usstellung, welche 
nach den b is jetzt getroffenen V orbereitungen 
vielseitiges Interesse bieten dürfte. D a s  sehr 
reichhaltige P ro g ram m  derselben um faßt fo l
gende G egenstände: Lebende V ö g e l: Alle 
A rten  in - und ausländischer Z ie r-  und S i n g 
vögel,' H ühner, E n ten , G änse, T auben  und 
sonstiges ausste llu n g sw ü rd ig esG eflü g el; R a u b 
vögel werden n u r  in  festen K äfigen übernom 
men. P rä p a ra te :  Ausgestopfte Vögel, V ogel
bälge, Köpfe, Fänge, Z ungen , F lügel, Skelette, 
S p ir i tu a lie n , E ier, Nester. Wissenschaft, Kunst 
und I n d u s tr ie : O rnithologische L iteratu r, A b
bildungen aller A r t ,  Nistkästchen, B a u e r , 
T ypen  von H ühnerhäusern  und Taubenschlä
gen, B ru tap p a ra te  und andere zur Z ucht die
nende G e rä th e , P rä p a ra t io n s - In s t ru m e n te ,  
Schmuck- und Nutzfedern, einschlägige T h o n -, 
G la s -  und M eta llw aaren , F an g ap p ara te  schäd
licher Vögel. V ogelfu tter: S a m e n , Insekten 
und deren Larven. D ie  preisw ürd igen  O b 
jekte werden nach der Entscheidung einer fach
männischen J u r y  m it silbernen und broncenen 
M edaillen  p räm iirt. Zugleich ha t die S ec tio n  
zum Ankauf preisw ürdiger V ögel a ls  Gewinnste 
fü r die m it der A usstellung verbundene Effecten- 
Lotterie einen nam haften  B e tra g  ausgesetzt, 
w as insbesondere von S e ite  der V ogelhändler 
Berücksichtigung verdienen dürfte. Z u r  E rleich
terung  nicht anwesender A ussteller ist V o r
sorge getroffen, daß deren Objekte durch das 
A usstellungs-C om itä  verkauft werden können. 
Alle A nfragen, Anm eldungen rc. erbittet m an 
sich un ter der Adresse: G ustav Adolf G aß n er, 
O b m an n  des C orespondenz-Com itö, G m unden.
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I n s e r a t e .
A m  2. und 3. J u n i 1879  wird in Kammer am Attersee (Oberösterreich) der

Erste österreichische Iischzüchtertag
abgehalten, auf welchem die V erhandlungen der österr. Fischerei-Vereine und Fischerei- 
In teressenten  stattfinden, V o rträg e  über Fischkunde und Fischzucht gehalten, lebende Fische, 
A pparate  der künstlichen Fischzucht, Fischereigeräthschaften und darau f bezügliche K unst
produkte ausgestellt und zum V ergnügen der T e iln e h m e r  eine R u n d fa h rt am  Attersee und 

m ehrere Festlichkeiten veranstaltet werden.
F ü r  Fahrp reiserm äß igungen  auf E isenbahnen und Dam pfschiffen sowie fü r  gute U nter

kunft am V ersam m lungsorte  ist bestens S o rg e  getragen.
A ussteller belieben b is längstens Ende A p ril ihre Anm eldungen einzusenden.

Alle Fischerei-Interessenten, F reunde und F ö rd erer der Fischzucht werden höflichst 
eingeladen, durch Lösung einer T eiln eh m erk a rte  p r . 2  G ulden , welche zu den erw ähnten 
B egünstigungen allein berechtigt, diesem großen volkswirthschaftlichen Unternehm en beitreten 
zu wollen.

W egen Auskünften, Z usendung von P ro g ram m en , T e iln eh m erk a rten  rc. beliebe m an 
sich zu wenden an die

C entralleitung des Fischzüchtertages in Linz a /D .
(Um Nachdruck wird gebeten.)

Julius Bittner's
p reisg ek rö n tes

Mittel gegen den Dhrenkrebs der Hunde
Bei lang behängten Hunden tritt sehr oft die bisher 

für unheilbar gehaltene Krankheit, der Hyrenkrevs, auf. 
Zur Behebung derselben wurden bis jetzt verschiedene Mittel, 
als: Höllenstein, Scheidewasfer, rothe Präcipitat-Salbe, Ab
schneiden des wunden Ohrlappens, Glüheisen rc. angewen
det, allein alle diese Mittel ziehen selten eine radicale Cur 
nach sich. Die Apotheke in Gloggnitz ist in die angenehme 
Lage versetzt, gegen dieses Uebel ein Mittel zu liefern, das 
durchaus aus keinen scharfen, metallischen, sondern rein 
milden, vegetabilischen, balsamischen Ingredienzen 
besteht, und, wenn die Krankheit des Ohrenkrebses nicht 
eine veraltete, die radicale Heilung eine sichere ist.
Ein Flacon sammt Verpackung und Stempel 2 fl. 25 kr. ö. W.

Wiederholt durch die Wiener Jagdzeitung auf das Wärmste als Specificum anempfohlen.
H a u p t - D ep o t I .  B i t tn e r 's  A potheke in  Gloggnitz.

kor äocss.
L e - e n s e r h a l t u n g s - P i l l e n  f ü r  H u n d e .

Die Pillen werden seit 30 Jahren mit überraschendstem Erfolge angewendet. S ie tilgen 
theils Entstehung der Erkrankungen und führen sichere Heilung herbei.

M it vorzüglichen Erfolge dienen selbe gegen: Staupe, sogenannte Kundskrankheit, starken 
Nasen,- Aachen- und clungen-Katarry, Krämpfe, Veitstanz, Aatksncht, Knsten, Ausschläge, 
die MSude, Hicht, Verstopfung, Wunlnst, Würmer, Abmagerung.

E in e  B uchse 1 f l. 1 0  kr. ö . W .
Unentgeltliche A uskunft über die radieate B ehandlung aller inneren und äußeren K rank
heiten der Hunde wird bereitwilligst ertheilt. W en n  gewünscht, M edikam ente beigegeben.

I .  Bittner's Apotheke in Gloggnitz bei W ien.
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W e g e h o ö e t .
(Pateutirt in der k. k. österr. - Ungar. Monarchie, in Deutschland, England,

Frankreich, Belgien.)
A ls bester Ersatz der H an d arb e it von circa 1 0 0  A rbeitern, znm E benen  und W ölben  

zerfahrner Landwege und R ein igung  der Parkw egc, werden gu t gearbeitet, auf viele J a h r e  
aushaltend , fü r eingesandte 5 0  M ark  pro 1 Hobel m it 2  K etten und G ebrauchsanw eisung 
ab B ah n h o f Lüben abgegeben, 2  M e te r laug, circa 1 0 0  K ilogram m  schwer, Z u g k ra f t : 
2  P ferde oder 2  Ochsen. Schnellste und billigste W egebesscrung auch in  den Forsten. V on 
B ehörden und P riv a te n  sehr empfohlen und bereits in 5 0 0  O rtschaften eingeführt.

Hummel-Nadeck, bei Lüben in  Schlesien. G . W eber, G roßgrundbesitzer.
Zeugnisse:

Von Herrn Rittergutsbesitzer M elier erhielt ich 2Wcgehobel; dieselben arbeiten jetzt auf hiesigen 
Wegen, die theils lehmig, theils sandig mit losen Steinen sind. Der Wegehobel ist 6 Fnß lang, mit 
breiter eiserner Schneide und eisernem Streichbrett versehen und wird an einen Vorderwagen angehängt, 
den 2 Pferde ziehen. Die tiefen Gleise füllt der Wegehobel sofort zu, indem er die hohen Fahrränder 
abschneidet und durch die schräge Fortbewegung des Bodens nach der Mitte des Weges zn, auch die 
Vertiefungen ausfüllt, so daß der Weg darnach geebnet ist und durch öfteres Befahren mit dem W eg» 
Hobel sich allmählig wölbt. D a durch dieses nützliche Instrum ent soviel Handarbeit gespart wird, ist 
es sehr zn empfehlen und verdient die allgemeinste Verbreitung, wozu diese Zeilen beitragen möchten.

Step h an  G r a f  zu  S to llb erg -W ern ig ero d e  au f M i t t e t -O b era u .

Mit 2 Pferden und 2 Arbeitern haben wir in einem halben Tage 400 Currentmeter Forstweg, 
welcher in recht nnfahrbarem Zustande sich befand, so glatt und fahrbar, ebenso auch abgerundet herge
stellt, daß man mit wirklichem Vergnügen auf die Arbeitsleistung blicken konnte- Wir können daher 
aüf Grund der gemachten Erfahrung den Wegehobel des Herrn W e b e r  nur empfehlen.

D e m  mi n ,  den 2. Ju li 1878. Der M a g istra t-

in W ien , I .,  Tnchlanbcn N r. 5 , im H ost,
erzeugt und h ä lt Lager aller G a ttu n g en  Jagdstiestetten und S tiefe l, vollkommen wasserdichte 
S tiesel aus S to ffe n  in  V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B isherige  übertreffend. 

Pürschschuhe, S ticfle tten  und S tie fe l aus den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  seit J a h r e n  bestrenom m irten wasserdichten Filzstiefel m it K autschuk sowie Schnecstiefel 
werden fü r die kommende Herbstfaison schon jetzt m it neuerlichen Verbesserungen vorräth ig  
gemacht, und liegt über deren erprobte V erwendbarkeit durch die österr. N o rd p o l-E x p e 
d ition  die O riginalbeschciniguug des k. k. S ta b s a rz te s  H e rrn  D r. K ep es  zur Einsicht vor.

Der Unterzeichnete empfiehlt sein Lager in 
Jag d g ew eh ren  a l l e r  S y stem e , Scheiben
büchsen, R ev o lv e r re. unter Garantie für 
solideste Ausführung und ausgezeichneten Schuß. 
Zubehörgegenstände, Patronenhülsen, Jagdtaschen 
rc. in reichlicher Auswahl. Nähere Auskunft, 
sowie ausführliches Preisverzeichniß auf Verlan
gen gratis.

G ießen, Süii»»!»»«»',
Oberhessen. W affenbiindlcr.

Ickeinn8§e§6ben v o n  I.UlIwig K0lvii8vb, 
kreis, kraneo per kost 40 lcr.

V orlag  nncl 2 N b eirisüsn  v o n  K. k e itr in ^ e r  

in  D eseü on .

Verlag der Wallishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Klemm.  Druck von I . B. WalliShausser in Wie».
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Steiilbock-Iagd in den Pyrenäen.
M eine schöne Jagdzeit in den Imuckss 

w ar vorbei, der Jä g e r  hatte sich wieder in 
den Touristen verwandelt und streifte als 
solcher hinab an der französischen Küste, den 
Pyrenäen zu.

Bayonne, J r u n , Tolosa und Pam plona 
— ich w ar glücklich in Nordspanicn angelangt 
und suchte m ir von hier aus den Weg durch 
die Pyrenäen zurück nach Frankreich, nach P a n .

Durch die Pyrenäen! D ies W ort hat einen 
eigenen Z au b er für uns Jä g e r, insbesondere 
für uns G ebirgsjäger, denn die schroffen 
W ände des ? io  cku Nicki und wie sie sonst 
heißen die scharfen G rate , bergen ja noch 
unseren einstigen, leider jetzt ausgerotteten 
S to lz  in den Alpen, den Steinbock. I h n  
wollte ich jagen und der G em sjäger aus

unseren deutschen Gebirgen hielt sich für voll
kommen berg- und waidgerecht genug für deu 
stolzen Bewohner der spanischen Berge.

S o  brach ich denn von Pam plona gegen 
die Pyrenäen auf, die in ihrer riesigen Masse 
vor m ir lagen —  es w ar ein eigenthümliches 
B ild , das mir dieses Gebirge bot.

W ir sind gewöhnt aus lachenden, grünen 
Auen zuerst den dunkeln G ürte l unserer m it 
Nadelholz bewaldeten Voralpen zu sehen, aus 
denen sich dann die grauen, vegetationsleeren 
G ebirgsgrate erheben, gekrönt und theilweise 
bedeckt m it dem weißen flimmernden Schnee 
der Gletscher — es ist für das Auge eine 
Abstufung ans dem lichten ins dunkle G rü n  
und aus diesem in den grauen Ton der
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Felsen bis zur weißen, glänzenden H öhe — 
wie anders ist der Anblick hier.

D a s  Land um  u n s  m it W eingärten , 
einzelnen O elbäum eu und Korkeichen ist ver
b ran n t und grau , über u n s die grauen F e ls-  
zacken m it ihren Schnecfeldern, die sie nicht 
krönen, sondern n u r umgeben und an s denen 
sie herausragen  und wie ein B an d  inm itten 
dieses öden B ild es , die bewaldeten V orge
birgszüge —  einzelne Längsseiten der B e rg 
halden sind wie m it einem Teppich m it E ri-  
caceen bedeckt, und dem G anzen ist für unsere 
Hochgcbirgsbcgriffe ein frem dartiger T y p u s  
aufgeprägt.

S o  sah ich die P y renäen  vor m ir liegen 
auf dem W ege von P am p lo n a  nach R once- 
valles, den ich auf M au lth ie ren  zurücklegte, 
geschmückt m it einer rothen Carlistenmütze, 
die mich aber sehr gcnirte, da sie m ir den 
K opf wund rieb —  mein G o tt , ich hätte 
D o n  C a rlo s  ganz S p a n ie n  und noch ein 
Stück dazu gegönnt, wenn ich n u r  einen H u t 
gehabt hätte —  doch auch das ging vorüber 
wie A lles im Leben. W ir  ritten  Abends in 
R oncevalles ein und in dem kleinen G ast- 
hanse träum te m ir n u r von Steinböcken, ja  
selbst die S tie fe l  und W affen  von weiland 
P a la d in  R o lan d , die m an m ir im Kloster 
zeigte, konnten mich nicht rüh ren .

M e in  W irth  versprach m ir F ü h re r, 
T rä g e r  und J ä g e r  sam m t einem M a u lth ie r  
fü r den nächsten M o rg en  und so sah ich 
denn m it S p a n n u n g  diesem „ M o rg en "  und 
meinen geträum ten Steinböcken entgegen. Am 
Abende noch kam mein J ä g e r  in  die P o sada  
zu m ir, es w ar ein grämlicher S p a n ie r , 
m ehr Schm uggler a ls  J ä g e r ,  der mich m iß 
trauisch betrachtete.

W ir  sollten um  M itte rn ach t aufbrechen 
und w ohl nie vergesse ich diesen R itt .  D ie  
S te rn e  flim m erten am Him m el, a ls  w ir 
R oncevalles verließen und hell und fröhlich 
klingelten die kleinen Glocken an meinem 
M a u lth ie r , wie es dahin schritt und imm er 
n u r einen unbewachten Augenblick erwartete,

um mich dann in  die Fußspitzen zu beißen. 
V o r m ir gingen meine zwei T räg e r, die oben 
a ls  T reiber sungiren sollten, und neben m ir 
wanderte verdrossen D o n  S te ffan o , mein 
J ä g e r  —  im B ogen um  u n s , wie ein schlecht
gezogener Jag d h u n d , lief noch ein junger 
B engel, der später das M a u lth ie r  zurück
bringen sollte.

B a ld  hatten  w ir das Kloster hinter u ns 
und klommen empor gegen das G ebirge. 
D ie  P y ren äen  fallen gegen S p a n ie n  in  rasch 
absetzenden Terrassen ab und zeigen stark ab
fallende, ausgebrannte  S c itenw ände. D ie 
H ochplateaus bestehen ans Schucefeldern, aus 
denen, scharf in  F arb e  und C o n tu r abgegrenzt, 
sich noch einzelne Felsenspitzen erheben. Nach 
S p a n ie n  zu kahl zeigt das G ebirge n o rd w ärts  
gegen Frankreich bedeutende Hochwaldungen, 
in denen der Hirsch und das Schw ein  v o r
kommen sollen und dacht sich allm äliger ab. 
A ls die S o n n e  sich erhob, hatten  w ir bereits 
das bebaute und cultivirtc  Land h in ter u n s 
und zogen auf einer schmalen Terrasse einem 
H ochplateau un ter den riesigen W änden  des 
I l le  ä u  Nicki zu, der in seiner G ranitm asse 
m it seinen Schluchten, Rissen und Schnee- 
feldern vor u n s lag . Auf ihm und seiner 
Gebirgskette gegen la  d a t i e r e  w ar unser 
Ja g d g ru n d . B e i einem B ergstrom  —  hier 
O a v ss  genannt —  machten w ir zur M i t ta g s 
stunde h a lt und T e n o r  S te ffan o  bereitete 
m ir auf sehr schmutzige A rt eine spanische 
N ationalspeise —  sie w ar fü r mich fast unge
nießbar. W ir  hatten nun bereits den Z onen- 
gürtcl, in  dem m ir die Kork-Eiche, der O e l-  
baum , A loe und Feige so frem dartige G e 
stalten w aren, verlassen, und die lieben alten 
Jagdkam eraden T an n e , Fichte, H aselnuß und 
P la ta n e  um gaben mich und den rauschenden 
Bach und inm itten des B aches —  ich glaubte 
schon, ich sei wieder in  unseren Alpen, an einer 
unserer vielen Achen —  saß auf einem S te in e  
eine richtige, w ahrhaftige W asseram sel und 
sang ih r kleines Lied so fröhlich in  die W elt 
h in au s —  nun  eben so fröhlich wie bei u n s .
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Doch durften w ir u n s keine lange R ast 
gönnen, sendeten das M a u lth ie r  von hier aus 
wieder zurück, da unser W eg steil und unge
bahn t wurde und höher und im m er höher 
führte. Endlich um  fünf U hr Abends er
reichten w ir unser N ach tquartie r und Lager —  
eine kleine H irtenhütte  aus S te in  errichtet in 
einer Schlucht des ? io  cku Nicki.

S o  w aren w ir denn in  den Steinbock
regionen angelangt und ich sondirte noch 
A bends im  rothen Scheine der untergehenden 
S o n n e  Schneefelder, W ände und Schluchten 
nach dem seltenen W ilde —  doch vergebens.

E in  großer G eier strich ü b e r , mich —  
^ .U im o ells nannte ihn mein J ä g e r  —  sonst 
weit und breit kein lebendes W esen. W ir 
brachten die Nacht am Feuer zu und litten 
durch die K älte , m ehr a ls  ich dies je in 
unseren A lpen empfand —  ich glaube, m an 
wird hier durch die warm e T em p era tu r in 
den T h ä le rn  verwöhnter.

F ü h re r  und J ä g e r  kauderwelschten in 
ih rer lebhaften südlichen A rt, i ch starrte  in s  
Feuer, gegen die S te rn e  und aus die dunkle 
Gebirgsm asse und tausend E rinnerungen  zogen 
an m ir vorüber.

Um zwei U hr brachen w ir auf. W ir  
wollten noch vor dem T halw inde ein Schee
feld rechts von un s erreichen, an dessen öst
lichem R ande  sich ein p a a r  wilde Schluchten 
öffneten, in  denen sich Steinböcke aufhalten 
sollten.

F ü h re r und J ä g e r  waren aber hierüber und 
über die A rt sie zu umgehen verschiedener 
M ein u n g  und erhoben darüber Z ank  und 
Lärm . E in  H eiliger hätte die G eduld ver
loren. W ir  erreichten endlich die Schlucht, 
stiegen scharf ein in die rauhen S eitenw ände 
und indem ich auf dem Wechsel gegen das 
Schneefeld blieb, wollten meine Leute die 
Schlucht umgehen und gegen mich riegeln. 
S i e  entfernten sich lärm end und ich sah a ls  
J ä g e r  bei diesem ersten Versuche ein, daß 
ich in  dieser B eg le itung  nie einen Steinbock 
zu Gesicht bekommen würde. Doch w as blieb

m ir für jetzt, für heute wenigstens ü b rig ?  
V ielm ehr hatte ich m ehr Glück a ls  Recht 
w ar und kam trotz aller B em ühungen doch 
zn einem Bocke —  mein G o tt, wie oft w ar 
ich schon so in  unseren A lpen gesessen! Doch 
auch die G lückshoffnung w ar nicht von 
D au er, denn nach halbstündiger E rw artu n g  
drehte sich der W ind und fuh r von m ir aus 
frisch, frei und froh, wie die T n rn e r sagen, 
in  das R evier h inein ; —  nun konnte ich 
ungezwungen N a tu r  und Aussicht bewundern, 
denn daß heute, iu d e m  T riebe kein S te in 
bock kommen würde, nun, das glaube ich, Hütte 
auch mein T e n o r  S te ffan o  gewußt —  den 
G o tt  erleuchten möge, wenn er noch lebt.

V o r m ir lag Frankreich ausgebreitet, ein 
sonniges, schönes Land! D ie  H eim at des 
lustigen B e a rn c rs  und seiner schönen K önigin 
M a rg o t  lag  unter m ir —  riesige K äm m e aus 
G ra n it ,  G nciß  und Glimm erschiefer grenzen 
die G ebirge ein. E ine K ette weißer H ühner 
reitet von einem mächtigen Steinblock vor 
m ir ab und verschwindet in dem grauen S te in 
gew irr der Schlucht. I n  den W änden rü h r t  
sich nichts, auch kein J s a rd  —  die kleine 
Pyrenäengem se —  kömmt, nach fünf langen 
S tu n d e n  aber trollen meine Leute heran stolz 
und prahlend von ih rer M ü h e  und ihren 
T haten , es w ar ein lärm endes, lügenhaftes 
Gesindel —  heute will ich mich ihnen in 
G o ttesnam en  opfern, m orgen aber pürsche ich 
allein.

U nter einem überhängenden Felsen machten 
w ir F euer und M itta g  —  mein T e n o r  kochte 
wieder seine eckelhafte S u p p e  in  seinem H o rn 
becher und N achm ittags jagten w ir aberm als 
nach allen R egeln  der U nvernunft eine Schlucht 
au s. Abends in  unserer S te in h ü tte  lag  ich 
m ißm uthig am flackernden Feuer, ein W o lf 
heulte weit, weit von u n s , eine R a tte  kroch 
an unser Lager heran und kratzte an einer 
leeren Conservenbüchse. K a lt zog der W ind 
aus den Felsenschluchten über den Schnee her 
und eine kleine k o t s u t ü a  n iv a lis  neben m ir
sah a u s  wie ein fröstelndes K ind. E in  Z u g

*
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von Heimweh zog über mich, ein Heimweh 
nach unseren B ergen, nach unserem W ald  und 
nach unserer gewohnten, deutschen A rt.

Endlich kam der M o rg en  und m it der 
aufgehenden S o n n e  machte ich mich allein auf 
in  die W ände des G eb irges. T o d t und öde 
lag  es vor m ir. M i t  dem F e rn rohre  durch
suchte ich T h a l und Schlucht, bei manchem 
braunen Punkte begann d as Herz zu schlagen 
—  doch es w ar nichts. G egen 9  U hr er
reichte ich die östlich abfallende W and  des 
U ie  cku Nicki und ein neues m it grauen S te in 
trüm m ern  besätes Schneefeld, eine Steinbock
fährte  ging darüber hin, die erste und einzige, 
die ich erblickte. Vorsichtig pürsche. ich weiter, 
jeden R iß  m it dem Fern rohre  untersuchend, 
endlich rechts von m ir haftet mein G la s  an 
einem frem dartigen Punkte, er bewegt sich und 
ich sehe —  S te in w ild . E in  Blick in  die 
Schlucht und das G efüh l des W indes genügt, 
ich m uß rechts hinab über den Felscnkamm 
hinüber —  dies ist die Aufgabe fü r den S t e i 
ger, dann beginnt die des J ä g e r s .  E in  J ä g e r  
weiß, w as so eine Um gehung in  einem frem 
den schroffen G ebirge heißen w ill, eine lange, 
lange S tu n d e  brauchte ich und a ls  ich den 
Felsenkamm erreichte, zog der Steiubock lan g 
sam in eine fü r mich unersteigliche W and ein

—  bis Abends lag  ich davor, stets hoffend 
er würde wiederkehren —  es w ar umsonst, 
sta tt seiner aber zogen dunkle, schwere W o l
ken vom M eere  her und ich m ußte suchen 
Leute und H ütte  wieder zu gewinnen, denn 
ein böses W eiter in einem fremden G ebirge 
ist schlimm genug. W ie ich rückkehre, weiden 
vor m ir drei J s a rd s  flüchtig, nicht zeitig ge
nug aber fü r meinen R iste und a ls  Entschä
digung fü r meinen verlorenen Steinbock habe 
ich einen J s a rd .  E r  ist wie unsere Gemse, 
n u r  lichter in  der F a rb e  und viel geringer, 
mein etwa Z jähriger Bock wog kaum 3 0  P f .  
U nter B litz und D o n n er erreichte ich mein 
Lager und in  Schnee und R egen brachten 
w ir die N acht hin. D e r  nächste M o rg en  
zeigte grauen rcgeuschweren H im m el und nebel
gehüllte B erge. W ir  brachen unser Lager 
auf und w anderten hinab nach Frankreich, 
nach P a n . W er in  den P y ren äen  jagen will, 
findet dort interessantes aber wenig W ild . 
D ie  W aldungen gegen Frankreich bergen den 
Hirsch, das R eh , das Schw ein , den Luchs, 
B ä r ,  W o lf und die wilde Katze, die Höhen 
und Felsengrate den Steinbock und den J s a rd  
und über beiden schweben große G eier und 
A dlerarten , der G riffo n  und die G y p aete .

A lfred  M rede.

Lin Feind der Spechte auf der Anklagebank.
D e r  ausgezeichnete O rn ith o lo g e  E . F . von 

H o m e y e  r ,  unser sehr geschützter M ita rb e ite r, 
h a t eben im  V erlage von M a h la u  n. W a ld 
schmidt in  F ran k fu rt am M a in  die höchst 
lesenswerthe S c h rif t:  „D ie  Spechte und ih r 
W erth  in  forstlicher Beziehung" erscheinen 
lassen, deren allgemeinen, einleitenden T h eil 
w ir vollinhaltlich reproduciren, weil er in  der 
diesem G elehrten  auszeichnenden Sachgem äß- 
heit und K larheit die E rfah ru n g en  eines 
langen, in  ernster wissenschaftlicher Forschung 
hingegaugenen Lebens über den bcregten 
Gegenstand darlegt.

H o  m e y e r  schreibt: „ I n  der heutigen
Z e it, wo es gewissermaßen Modesache ge

worden ist, den Nutzen, welchen die V ögel 
fü r W ald  und Feld haben, zu übertreiben, 
und so viele Unberufene über D inge sprechen, 
deren erste A nsangsgründe sie nicht kennen, 
ist es wahrlich zu bedauern, daß ein Forscher, 
der die Fähigkeit hätte, wesentlich zur K lä 
rung  dieser F ra g e n  beizutragen, in den ent
gegengesetzten Feh ler verfällt und eine unserer 
allernützlichsten V ogelgattungen, die Spechte, 
welche von allen Sachkundigen a ls  wesentlich 
zur E rh a ltu n g  der W äld er beitragend ange
sehen wird und angesehen werden m uß, a ls 
schädlich darzustellen beflissen ist.

E s  ist das vielleicht eine große W irkung 
einer kleinen Ursache.
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Schon  vor längerer Z e it heit Professor 
A l t u m  einm al ausgesprochen, daß die Spechte 
schädliche V ögel w ären  und da derselbe keinen 
G lau b en  fand, weder bei den Forstleuten , 
noch bei den N aturforschern, so zieht sich seit 
dieser Z e it  durch alle Forschungen und A r
beiten H e rrn  A l t u m ' s  das S tre b en , die 
verwerflichen und schädlichen Eigenschaften der 
Spechte in  das ihm  zusagende Licht zu stellen, 
und dam it zu beweisen, wie sehr richtig er 
gesehen, a ls  er die frühere Bem erkung ge
macht.

Z u  diesem Zwecke ist denn auch in  der 
forstlichen S a m m lu n g  zu E bersw alde eine 
solche M enge von Spechtarbeiten  aufgestellt, 
daß dieselben m ehr R a u m  einnehmen, a ls  
alle anderen Gegenstände zusammen, und auf 
G ru n d  dieser S a m m lu n g  ha t H e rr  A l t u m  
eine förmliche Anklageschrift gegen die Spechte 
un ter dem T ite l:  „ U n s e r e  S p e c h t e  u n d  
i h r e  f o r s t l i c h e  B e d e u t u n g "  erscheinen 
lassen.

E s  w ar anfangs nicht meine Absicht 
etw as dagegen zu sagen, da ich w ohl glaubte 
annehmen zu können, daß die Forstleute im 
S ta n d e  w ären ein eigenes U rtheil in  dieser 
S ache zu haben, und sich die richtige E r 
kenntniß schon durcharbeiten w ü rd e ; indessen 
m ußte ich erwägen, daß in  heutiger Z e it  dem 
Forstm anne bei seinen vielen Berufsgeschäften 
wenig Z e it  zur B eobachtung —  auch der 
wichtigsten —  V ögel bleibt und m ußte sehen, 
daß die verschiedensten Zeitschriften größten- 
theils wenig kritische M itthe ilungen  über die 
Al t u m' s c h e  A rbeit brachten und die darin  
ausgesprochenen Ansichten und Lehren dadurch 
m ehr und m ehr g laubw ürdig erscheinen w ü r
den, zum al die amtliche S te llu n g  des V e r
fassers wesentlich dazu beitragen m uß.

W er etwa noch Z w eifel haben sollte, 
den wird die S a m m lu n g  von S p e c h ta rb eiten, 
welche H e rr  A l t u m  —  wie erw ähnt — in 
großer Z a h l  und nicht allein aus allen Ecken 
und Enden des preußischen S ta a te s ,  sondern 
auch weit aus R u ß lan d  angehäuft hat, sehr 
leicht zu H errn  A l t u m ' s  Ansichten bekehren.

W enn m an alle diese F revelthaten  der 
Spech te , diese Z erstö rungen  am Holze sieht, 
dann könnte m an  versucht werden m it H e rrn

9 Selbst wissenschaftliche Werke haben die 
Altum'schen Ansichten oft ohne alle Kritik auf guten 
Glauben angenommen. H.

A l t u m  au s demselben H o rn  zu blasen. W enn 
m an jedoch erw ägt:

1. D a ß  das M a te r ia l  nicht etwa aus 
e i n e m  W ald e , sondern durch jahrelange 
M ü h e  über die G renzen des S ta a te s  h inaus 
beschafft w urde;

2 . daß die A rbeiten der Spechte wesent
lich stattfanden, um  K äfer und ihre Larven, 
sowie andere Feinde des W ald es zu ent
fernen ;

3 . daß alle diese A rbeiten im  faulen, 
oder doch angegriffenen Holze unternom m en 
wurden,
dann  m uß m an lächeln über diese große 
S a m m lu n g  von H olzabschnittcn, und die 
viele M ü h e  und A rbeit bedauern, welche H err 
A l t u m  auf dieselbe verwendet.

E in  wissenschaftlicher W erth  kann der 
S a m m lu n g  um  so weniger beigelegt werden, 
a ls , m it einigen wenigen A usnahm en, B eo b 
achtungen des arbeitenden V ogels nicht ge
macht sind, ja, in den w eitaus meisten Fä llen , 
H e rr A l t u m ,  so recht a  poL tariorst die A rt 
des V ogels und des In se c ts  bestimmt ha t. I n  
manchen Fällen  m ag dies möglich sein, in  
allen sicher nicht, und es treten  dann H ypo
thesen an die S te lle  der Beobachtung. Z u  
den wesentlichsten dieser Hypothesen gehört 
die Annahm e, daß die Spechte nu r, oder doch 
wesentlich, von Insekten leben, welche theils 
fü r den W ald  unwesentlich, theils sogar nütz
lich sind. Trotz aller M ü h e  wird dies keines
wegs erwiesen, n u r m it großer K ra ftan stren 
gung und un ter stetem H inw eis auf d as vo r
handene reiche M a te r ia l ,  b e h a u p t e t .

D e r  W erth  der eigenthümlichen S a n u u -  
lung wird auch noch sehr wesentlich dadurch 
beeinträchtigt, daß dieselbe von H ause au s in 
einem einseitigen S in n e  angelegt wurde. E s  
handelt sich fü r H e rrn  A l t u m  n u r darum , 
Anklagepunkte gegen die Spechte zu finden 
und Beweisstücke aufzustellen fü r die S c h ä d 
lichkeit derselben. D e r  Nutzen wird möglichst 
übergangen und wo dies nicht ganz möglich 
ist, nach K räften  abgeschwächt, oder den nütz
lichen Arbeiten der Spechte eine D eu tu n g  ge
geben, welche sie fälschlich a ls  schädlich er
scheinen läß t.

Diese R ichtung der Al t u m' s c h e n  Arbeit 
ist so w underbar, daß sie unbegreiflich sein 
würde, wenn sie sich nicht dadurch erklärte, daß 
H e rr  A l t u m  sich an eine einm al au sg e
sprochene Ansicht m it einer Zähigkeit an 
klammerte, welche eben diese Ansicht ausrecht
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erhalten soll und ihn nicht m ehr den S t a n d 
punkt des N aturforschers, sondern des A n 
klägers einnehmen läß t.

D ie  N a tu r  der Spechte wird m an weder 
au s H e rrn  A l t u m ' s  S ch rif t, noch au s den 
Holzabschnitten erkennen, denn erstere gibt 
kein B ild  des Lebens und T reibens dieser 
V ögel und letztere sind in  ih rer M eh rzah l 
keineswegs regelm äßige oder häufige S p ech t
arbeiten, im G egentheil S e ltenheiten , welche 
H e rr  A l  t u m  sich fü r seine R a ritä ten sam m 
lung m it vieler M ü h e  aus den verschiedensten 
G egenden verschafft hat.

B e i der für das ganze Forstw esen so 
einflußreichen S te llu n g  müssen die Ansichten 
des Verfassers sich m ehr oder m inder weit 
verbreiten und es kann nicht fehlen, daß die 
entwickelten Ansichten von V ielen g läubig auf
genommen werden. In sb esondere  wird dies 
geschehen von angehenden J ä g e rn  und alten 
Sch ießern , denen Spechte schon seit langer 
Z e it Lieblingsgegenstände der S chußübungen  
w aren. D a s  erklärt sich sehr leicht durch das 
ganze auffällige Leben des S pechtes, nam en t
lich zur F rühsahrszeit, wo er seine Anwesen
heit schon genügend durch die S tim m e  ver
rä th . A uf den B e ifa ll dieser S o r te  von 
J ä g e rn  und Schießern  kann der Verfasser 
denn auch m it S icherheit rechnen. B ish e r  
m ußte doch in  solchem unwaidm ännischen 
T reiben  ein gewisses M a ß  gehalten werden, 
jetzt ist das etw as ganz A nderes. W a s  früher 
rohes T odten  nützlicher V ögel w ar, das würde 
jetzt eine verdienstliche H and lung  zum Schutze 
des W aldes sein.

Noch m uß ich eines Um standes gedenken, 
den H err A l t u m  auf S e ite  3 9  erw ähnt.

Ic h  habe früher gesagt, daß die Spechte 
ihre wesentlichste B edeutung in dem Ersticken 
eines Insectenschadens im  allerersten Anfange 
hätten und ich m uß dies soweit ausdehnen, 
daß der Nutzen der V ögel sich ganz allgemein 
wesentlich h ierauf zurückführen lä ß t und daß 
es ein I r r th u m  w äre, wenn m an glauben 
wollte, daß eine größere C a la m itä t sich 
durch irgend welche V ögel unterdrücken ließe, 
gewiß m it sehr seltener, vielleicht keiner A u s 
nahm e.

N u n  bezieht sich der Verfasser auf einen 
speciellen F a ll, wie ich auf einer O rn ith o -  
logcnversamm lung berichtet, daß Spechte nutz
bringend gegen Borkenkäfer eingewirkt. W ir  
werden dies weiterhin noch ausführlich be

handeln, hier ist diese Angelegenheit in  anderem 
S in n e  zu erörtern.

H err  A l t u m  behauptet nämlich I. e., 
daß dam als über den Nutzen der Spechte 
a b g e s t i m m t  und ich m it m einer Ansicht 
einen großen S ie g  über ihn  errungen.

E s  ist m ir unerfindlich, woher H e rr  A l
tum  diese Nachricht hat, jedenfalls ist derselbe 
falsch berichtet; denn solange ich in  irgend 
einer V ersam m lung von O rn ith o lo g en  zugegen 
w ar, ist noch nie über irgend etw as W issen
schaftliches abgestimmt worden, am a lle r
wenigsten ist dies geschehen, seit ich die E hre  
habe, P räsiden t der Gesellschaft zu sein, und 
speciell ist es in  dem von H e rrn  A l t u m  
erw ähnten Falle  nicht geschehen.

H e rr  A l t u m  sucht nu n  auch noch meine 
M itthe ilung  in  der W eise abzuschwächen, daß 
er zw ar meine ornithologischen Kenntnisse 
hervorhebt, jedoch andeutet, daß ich von I n -  
secten wenig wüßte. H err A l t u m  m ag hier 
insoferne Recht haben, a ls  ich mich m it J n -  
sccten n u r a ls  Nebenwissenschaft und zeit
weise beschäftigt habe, aber derselbe ist im 
I r r th u m , wenn er g laub t, daraufh in  die von 
m ir angeführten Thatsachen anzweifeln zu 
dürfen. 2) D ie  Arbeiten der Borkenkäfer ( 8 ^ -  
leo in u s und Uootrielruo) sind so augenfällig, 
daß sie m it denen anderer G a ttu n g en  nicht 
zu verwechseln sind. D ie  A rt bleibt ziemlich 
gleichgiltig und es ist w ohl wenig entscheidend, 
welche S p ec ie s  hier vorlag , wenn die B e 
stimmung der A rt vom wissenschaftlichen S ta n d 
punkte auch wünschenswerth w äre. D a s  läß t 
sich jetzt leider nicht m ehr feststellen, doch 
sage ich H errn  A l t u m  fü r diese E rin n eru n g  
meinen D ank und werde ich in  ähnlichen 
F ä llen  diese Unterlassungssünde nicht wieder 
begehen, wenn ich auch nicht glauben kann, 
daß der Nutzen der Spechte dadurch im aller
geringsten berührt werde.

W enn H err A l t u m  jedoch m it meiner 
Beobachtungsweise nicht überall einverstanden 
ist, so kann ich' dies m it der seinigen noch 
viel weniger sein. Ic h  habe vorhin schon be
merkt, daß diese W ahrnehm ungen und die 
darau f begründeten Schlüsse fast alle a  poote- 
r io r i  kommen —  einzig nach dem M useum  
der Holzabschnitte —  und daß B eobachtun
gen des lebenden V ogels fast gänzlich fehlen,

2) Mit größerem Rechte glaube ich viele 
nachträglichen Bestimmungen des Herrn Al t um 
in Frage stellen zu dürfen. H.
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ja , wo vorhanden, so wenig eingehend sind, 
daß es sehr erklärlich ist, wenn sich R esu l
tate  der Beobachtung d aran  nicht knüpfen.

E tw as  N eues erfahren w ir denn auch nicht 
in  der ganzen kleinen S c h rif t und dies erklärt 
sich neben der so höchst m angelhaften B eo b 
achtung sehr leicht in  der einseitigen R ichtung 
derselben, denn nicht der N aturfoscher sieht, 
hört und theilt die Ergebnisse m it, sondern 
der Ankläger der Spechte, der auch die P e r 
son des R ichters in  sich vereinigen möchte.

Um die V erdam m ung der Angeschuldigten 
der allgemeinen M ein u n g  glaubhaft zu machen, 
werden nicht allein wesentliche Umstände ver
schwiegen, von denen m an doch voraussetzen 
m uß, daß sie H errn  A l  t u m  bekannt sein 
müssen, sondern auch wesentliche Thatsachen 
so um geform t, daß sie beweisen sollen, w as 
H e rr  A l t u m  wünscht und w as demselben 
eben Paßt.

W enn der Verfasser aber verlangt, daß 
die Spechte zw ar die In sec ten  und ihre 
Larven aus dem Holze ziehen sollen, dabei 
jedoch die B äu m e nicht verletzen dürfen, so ist 
dies nach dem bekannten G ru n d sa tz : „Wasch 
m ir den Pelz, aber mach' mich nicht n a ß ."  
W ir  werden öfter Gelegenheit haben, darau f 
hinzudeuten.

E ine  eigenthümliche Ansicht des V e r
fassers m uß hier noch erw ähnt werden. S ie  
betrifft das Hacken der Spechte in  der R inde 
und an Holzstellen, wo es H errn  A l t u m  
nicht gelungen ist, In sec ten  aufzufinden. H err 
A ltum  betrachtet dies nicht allein a ls  u n 
nütze, ja  a ls  schädliche A rbeiten und erklärt 
dieselben durch die den Spechten  eigenthüm 
liche Neigung zu solchen Beschäftigungen.^)

Derselbe verfällt hier in einen Fehler, 
den die heutige Z e it gar vielfach zeigt, die 
S u c h t ,  A l l e s  e r k l ä r e n  z u  w o l l e n .  
G ew iß ist d as S tre b e n  nach solchem Erkennen 
ein voll gerechtfertigtes, aber übereilte E r 
klärungen auf unerwiesene A nnahm en und 
ungenügende Beobachtungen hin sind die 
Feinde gründlicher Forschung.

W er sich lange und viel m it dem Leben 
der T hiere beschäftigt hat, der wird wissen,

3) I n  den meisten Fällen suchen die Spechte 
an der Rinde und in den Spalten — besonders 
zur Winterzeit — die sich dahin bergenden In -  
secten und ihre Eier. Es ist nun wohl sehr klar, 
daß bei Wegnahme derselben Herr A l t u m  an 
solchen Stellen hat absol ut  nichts finden können.

daß einzelne Beispiele sehr wenig bedeuten, 
indem sie theils ans Eigenthümlichkeiten des 
In d iv id u u m s, theils auf Zufälligkeiten be
ruhen können, daß aber auch oft ganze G e 
genden darin  von einander abweichen. A ll
gemeine R egeln sind daher m it großer Vorsicht 
aufzustellen, namentlich dann, wenn sie negative 
Beweise führen sollen.

W ir  kommen hier zu einem zweiten 
Fehler, welcher in  der heutigen Z e it liegt, 
„ A l l e s  z u  g e n e r a l i  s i r  e n ."  E ine zu
fällige Beobachtung —  die vielleicht ein 
ganz ungewöhnliches B enehm en des T hieres 
betraf — wird a ls  R egel aufgestellt und m it 
großer S icherheit behauptet, der V ogel thut 
dies oder er thu t d as, a ls  wenn es nicht 
anders sein könnte, und doch beruhen der
gleichen Beobachtungen sehr oft auf so eigen
thümlichen Ereignissen, so daß sie n u r  zu 
den seltensten A usnahm en zu zählen sind.

Solche seltene A usnahm en finden sich in 
den Spechtarbeiten  der E b ersw ald er S a m m 
lung in  großer Z a h l  und sind durchaus nicht 
geeignet, daraufh in  allgemeine Schlüsse zu 
ziehen, wie denn auch w iederholt d a rau f au f
merksam gemacht w ird, daß auf G ru n d  einer 
solchen S a m m lu n g  sich überhaup t das Leben 
der Spechte nicht erforschen läß t, um  so 
weniger, a ls  kaum irgendwo der arbeitende 
Specht beobachtet wurde.

S o  ausführlich sich der Verfasser nun 
auch bei den H olzarbeiten der Spechte er
ging, so wenig hat derselbe die Thätigkeit 
derselben unter der E rde, un ter dem M oose 
und an den äußeren S tä m m e n  und Ritzen 
der B äu m e berührt, und doch ist diese T h ä 
tigkeit gerade eine der sehr wesentlichen.

Vielleicht paß t es dem Verfasser weniger 
sich hierüber zu ergehen, da hier das beliebte 
T hem a des S chadens der Spechte fast ganz 
wegfällt, indem das Verzehren der Ameisen 
w ohl einzig übrig  bliebe. Aber auch hier sind 
es im S o m m er vorzugsweise die kleinen 
schwarzen und rothen Ameisen, welche den 
Spechten zum O p fe r fallen, viel weniger die 
großen W aldam eisen.

W ie nun einestheils der Nutzen der 
Ameisen weit übertrieben worden ist, ja  
dieselben auf W iesen, in G ä rte n  und H äusern  
recht lästig und schädlich werden, so ist auch 
andcrntheils der E influß  der Spechte auf 
die V erm ehrung der Ameisen, namentlich auf 
die großen W aldam eisen, ganz unerheblich.
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W ie oft erw ähnt, habe ich in  meinem 
W alde die Spechte möglichst gehegt und den
noch vermehrte sich die W aldam eise zusehends. 
D a s  wird auch überall geschehen, wo die 
Ameisen vor dem Puppensam m eln beschützt 
und die W älder nicht sedcs N eises beraubt 
werden.

E s  ist ja  allgemein bekannt, daß Spechte, 
namentlich G rü n - , seltener Schwarzspechte, 
im  W in te r die Ameisen in  ih ren  W ohnungen 
aufsuchen, aber eine Z erstö rung  der so a n 
gegriffenen C olonien habe ich trotz größter 
Aufmerksamkeit nie bemerkt, vielm ehr w aren 
die Ameisen im  nächsten F rü h jah re  wieder in 
gewohnter Thätigkeit, ch

E s  sind jedoch keineswegs allein die 
Ameisen, denen die Spechte an und im  B oden 
nachstellen. S e h r  oft, namentlich im  Herbste 
und W in te r arbeiten die G rü n -  und G r a u 
spechte tief in  der E rde. M a n  kann dies 
sofort erkennen, wenn m an einen solchen 
V ogel untersucht, indem die D e c k f e d c r n  
d e r  N a s e n l ö c h e r  m i t  E r d e  b e d e c k t  
s i n d .  D a n n  gilt die J a g d  allen möglichen 
verschiedenen T hieren , namentlich aber der 
M a u l w  n r f s  g r  i l l e .  D ie  Grünspechte setzen 
diese A rbeit noch fort, wenn auch bereits 
F rost eingetreten ist und cs ist sehr w ah r
scheinlich, daß der G e r u c h  sie dabei leitet, 
wie denn derselbe höchst wahrscheinlich we
sentlich dazu beiträgt die Spechte zu den 
Insekten  und ihren Larven zu führen. E s  w äre 
dies auch durchaus nichts A uffallendes, zu
m al der Geruch mancher Jnsec ten  —  selbst 
fü r den Menschen —  ein außerordentlich 
starker ist, wie vielmehr kann und wird dies 
bei den Spechten der F a ll sein. Dergleichen 
B eobachtungen herbeizuführen, w äre fü r die 
E rkenntniß des Lebens der Spechte sehr- 
wesentlich, und H errn  A l t  u m  könnte es 
nicht schwer werden, viele K räfte  dafü r zu 
gewinnen. Solche Untersuchungen w ären u n 
gleich dankbarer a ls  die Hypothesen an s den 
Holzabschnitten. G anz  u n h a ltb a r ist die A n 
nahm e, daß die Spechte nicht im S ta n d e  
w ären, Insekten  nach dem Gerüche aufzu
finden und daß sie dies n u r nach dem G ehör 
vermöchten. H e rr  A l t  u m  fü h rt hier a ls  
scheinbaren B ew eis einen Holzabschnitt an, 
wo bei der Spech tarbeit eine S p u r  des 
In se c ts  nicht zu erkennen. D ie s  ließe sich

4) Auch A l t u m  hat dies nicht nachweisen 
können. H.

aber doch sehr leicht dadurch erklären, daß 
der Spech t n u r etw as tiefer gearbeitet, a ls  
das Jnsec t.

Auch unter dem M oose, vorzüglich aber 
an den S täm m en  der B äu m e suchen die 
Spechte eine große Z a h l  dort überw internder 
Jnsecten , deren Larven und E ie r. B esonders 
thätig  ist hier der große Buntspecht und 
dieser ist es auch, welcher bei weitem am 
zahlreichsten verbreitet, am  meisten zur V e r
m inderung der schädlichen Jnsec ten  beiträg t.

W enn m an diese V ögel im  W in te r be
obachtet, so wird m an n u r in  seltenen Fällen  
ein A rbeiten im Holze w ahrnehm en, sondern 
ein Absuchen der R inde  und der S p a lte n  
der B äum e, wo kleinere Hindernisse beseitigt 
werden, dam it die V ögel zu den dahinter ver
steckten Jnsecten  gelangen können, deren N ähe 
ihnen wesentlich durch den Geruch verrathen 
w ird. G anz außerordentlich wichtig fü r die 
E rh a ltu n g  der W älder ist die V ernichtung 
der R au p en , P up p en  und Schm etterlinge an 
den S tä m m e n  der B äum e. H ier werden auch 
die allergefährlichstcn Feinde getroffen und 
das seltene Erscheinen mancher sehr schäd
lichen A rten, in größerer Z a h l, verdankt der 
Forstm ann  wohl großentheils den Vögeln, 
welche die V erm ehrung der W aldfeinde bei 
Z eiten  verhindern. D ie  B eobachtung ist jedoch 
eine außerordentlich schwierige, denn theils 
kann und w ill m an die nützlichen V ögel 
nicht imm er tödten, theils m uß die U n ter
suchung des M ag en in h a lte s ans der S te lle  
geschehen, da auch nach dem Tode des Vo'gels 
die V erdauung  rasch fortschreitet, namentlich 
bei den R au p en . B e i den Ameisen ist dies 
freilich weniger der F a ll und hier liegt auch 
einer der G ründe , weßhalb m an die Ameisen 
so oft im  M ag en  der Spechte findet.

D e r  Verfasser w ill nu n  den Spechten 
den G eruchssinn fast, oder ganz absprechen.

E s  ist dies nicht allein eine ganz uner- 
wiescne B ehaup tung , sondern dieselbe steht 
auch in  directem W iderspruche m it deu B e 
obachtungen und E rfah ru n g en  jedes unserer 
beobachtenden O rn itho logen . W äre  dies, wie 
H e rr A l t u m  meint, dann w ären die Spechte 
von der N a tu r  so unvollkommen begabt und 
ausgerüstet, wie kaum ein anderes T h ie r. H err 
A l t u m  hätte dann Recht, wenn er das K lopfen 
derselben, welches er conseguent P e r c u s s i o n  
nennt, a ls  ein hin und her T appen  betrachtete, 
wie das eines B linden  m it dem S ta b e .  D a  
H e rr  A l t u m  den Spechten den Geruch



201

entzogen hat, fühlt sich derselbe nämlich ver
a n laß t, ihnen dafür ein besonders feines 
G e h ö r  zu geben, nud durch d i e s e s ,  a ls  
ihren e i n z i g e n ,  oder doch w e s e n t l i c h s t e n  
S in n  ihnen eine E rm itte lung  v o rh a n d e n e rIn -  
secten —  w e n n  a u c h  a u f  di e m ö g l i c h s t  
u n v o l l k o m m e n e  W e i s e —  zu gestatten. 
E s  soll hierm it nicht gesagt sein, daß die Spechte 
nicht auch —  neben ihrem  vorzüglichen G e 
ruchsorgan  —  ein gutes G ehör hätten , doch 
steht dies w eitaus in  zweiter Linie. W esent
lich dient den Spechten die Untersuchung des 
B au m es durch Klopfen zur E rkenntniß des 
gesunden und kranken H olzes, namentlich beim 
Einschlagen in  einen B au m , zum B a u  der 
Nesthöhle. H ie r erkennt der S p ech t m it großer 
S icherheit die K ernfäule eines S ta m m e s  oder 
Astes, auch da, wo der äußere T heil noch 
au s ganz festem Holze besteht. E s  wird da
durch leicht erklärlich, daß alle unsere Spechte, 
auch die kräftigsten, zu ihren B anhöh len  stets 
solche B äu m e wählen, welche dort kernfaul 
sind, wo sie einschlagen. Vielleicht kommen 
sehr seltene A usnahm en bei W eichhölzcrn vor, 
indessen kann ich auch dies nicht m it voller 
S icherhe it behaupten.

V on  verschiedenen Schriftstellern  wird 
gesagt, daß die Spechte m it V orliebe alte 
Astlöcher erweitern, um  a ls  E ingänge zur 
Nesthöhle zu dienen. D a s  ist aber im  A ll
gemeinen nicht richtig, sondern kommt n u r 
g a r sehr vereinzelt vor. D e r  Specht würde 
aber auch in  der Umgebung des Astes be
sonders schwere A rbeit haben, indem dort 
stets verwachsenes, sehr festes Holz ist, das 
sich gar nicht oder sehr schwer spalten läßt. 
R egel ist vielmehr das Einschlagen an einer 
besonders g latten  S te lle  des B au m es.

D a , wie erw ähnt, die Spechte n u r mehr 
oder m inder kranke B äum e fü r ihre Nest
höhle wählen, kann natürlich auch nicht die 
Rede davon sein, daß sie gesunde B äum e 
krank machen, wie H err A l  t u m  dies gleich
fa lls  behauptet. B e i dieser G elegenheit kommt 
derselbe auf die in  heutiger Z e it so beliebte 
Pilztheorie, indem m an in  den S p o re n  der 
P ilze  den Keim  zu allen möglichen und u n 
möglichen Krankheiten der P flanzen und Thiere 
ha t finden wollen. W ie bei vielen D ingen, 
wurde aber auch hier W irkung und Ursache 
m it einander verwechselt. Je d e r  Forstm ann  
weiß ja , daß fü r die G esundheit der Hölzer 
G ru n d  und B oden die entscheidenden M o 
mente sind, ja , die E rfah ru n g  lehrt, daß

W aldesthe ile  vorzüglich gesunde B äum e habcm 
während andere daneben liegende fast durchweg 
kernfaul sind. E s  ist daher ganz unthunlich 
zu glauben, daß die S p o re n  der P ilze  hier 
durch äußere Verletzungen in  den B a u m  ge
drungen sind, während eine Verletzung des 
B au m es nicht zu erm itteln, daß aber th a t
sächlich verletzte B äum e vollkommen gesund 
blieben. Dergleichen Beobachtungen habe ich 
im  G ro ß en  gemacht. I n  einem T heile meines 
W ald es  w ar eine bedeutende A nzahl von 
starken K iefern vor langer Z e it m it der Axt 
angezeichnet worden, behufs eines beabsich
tigten V erlau fes, der jedoch später unterblieben 
w ar. A llen diesen B äum en  ha t die Verletzung 
durchaus nichts geschadet.

Auch bei Eichen habe ich ganz Aehnliches 
gesehen und ist es eine uncrwiesene B e h au p 
tung, daß ein gesunder B a u m  durch die 
Verletzung eines Spechtes krank geworden 
w äre, viel weniger kann behauptet werden, 
daß dies die R egel sei.

W enn  jedoch die Beschaffenheit des B o 
dens dem B aum e nicht zusagt und in Folge 
dessen die W urzeln des B au m es leiden, so 
tr it t  das Kranken der W urze l, namentlich 
der P fah lw urze l a ls  K ernfäule in  den S ta m m  
und verbreitet sich allm ühlig von der W urzel 
a u fw ärts , nicht oder in sehr seltenen Füllen 
umgekehrt.

W enn H e rr  A l t u m  aber den Spechten 
auch au s der Beschädigung kranker B äum e 
ein Verbrechen machen will, so ist das eine

b) Wenn man glaubt, erwiesen zu haben, den 
Pilz vom kranken Baume auf den gesunden künst
lich übertragen zu können, so beweist dies noch lange 
nicht, daß die Uebertragung der Sporen durch die 
Luft ebenso möglich. — Wenn man im Walde 
kranke Bäume untersucht, so wird man stets die 
Grundursache an der Wurzel finden, namentlich 
ist dies bei den Kiefern der Fall. D ort und auch 
am Stanim e siudet sich so starke Harzablageruug, 
daß eine Stockung der Säfte und daraus folgende 
Pilzkraukheit des Baumes eintritt. Der Pilz ist 
eine Krankheitserscheinung, dem eine andere bereits 
vorhergegangen ist. H.

b) Uebcrall da, wo ich eine kranke Kiefer sah, 
war der Sitz der Krankheit in der Wurzel und 
die Bodenbeschafsenheit in der Regel ungünstig. 
M an kann sich in solchen Localitüten leicht davon 
überzeugen, wenn man jüngere Bäume an den 
Wurzeln untersucht und man findet auf solchem 
— namentlich mergelhaltigem — Grunde die 
Wurzeln der Bäume theils verharzt, theils verstockt. 
Solche Stellen des Waldes sind dem Windbruch 
besonders ausgesetzt, da sie an den Pfahlwurzeln 
jeglichen Halt verloren haben. H.
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so eigenthümliche Ansicht, auf die es wohl 
kaum nöthig sein dürfte, etw as zu erwidern, 
denn theils ist der Schaden, welcher dadurch 
dem B aum e verursacht werden kann, so u n 
bedeutend, daß er un ter jeder Schätzung 
bleibt, theils ist es denn doch eine ganz u n 
mögliche A nforderung an die Spechte, die 
Jnsecten  aus dem Holze zu ziehen, ohne d a s 
selbe zu verletzen.

D e r  Verfasser m eint auch, daß das E in 
dringen der Feuchtigkeit in  die B ru th ö h len  
der Spechte den B äum en  schädlich werden 
könne. I n  einzelnen?) —  jedoch sehr sel
tenen F ällen  soll dies nicht in  Abrede gestellt 
werden, gewöhnlich^) aber ist es nicht der 
F a ll, wie ich mich hinlänglich überzeugt habe. 
D e r  Schaden fü r den W ald  aber ist so u n 
bedeutend, indem es sich bei kranken B äum en  
überall n u r um  B rennholz  handeln kann und 
der Procentsatz der von Spechten angeschla
genen B äum e zu den unverletzten doch gar- 
gering, so daß eine Berechnung derselben 
kaum au sfü h rb ar sein möchte.

Auch m it der A nzahl der vorhandenen 
Spechte ist H err A l t  u m  unzufrieden, für 
den Schaden sind es ihm  zu viele, fü r  den 
Nutzen zu wenige.

D e r  Verfasser findet (x>. 18) m it Recht 
einen H auptfeind der Spechte und der übrigen

0  Der Verfasser führt x. 9 ein sehr interes
santes Beispiel auf, wo in dem Reviere Hundels
hausen (Regb. Cassel) in einer Buche, in der mit 
Wasser gefüllten alten Brnthöhle eine sehr große 
Anzahl — bei Gelegenheit gesuchter Nachtruhe — 
umgekommener Grünspechte gefunden wurde. H.

§) Auch Herr Prof. Al t u m sagt x. 14: I n  
diesem Falle war als sel tene A u s n a h m e  der 
Nes t r aum nicht trocken gewesen. H.

H öhlenbrü ter in dem Eichhörnchen, w ürdig t 
aber die große Z a h l  anderer Feinde nicht 
hinlänglich und läß t namentlich die Schießer 
—  denen freie B a h n  zu machen er ja  so 
eifrig bemüht ist, vollständig außer Acht.

D ie  N a tu r  der Spechte bedingt aber auch 
im  gewöhnlichen Leben einen gewissen, m ehr 
oder m inder großen R au m , der bei dem 
Schwarzspechte ein sehr bedeutender ist. N u r  
bei ungewöhnlich reicher N ah ru n g  findet sich 
eine weit größere Z a h l  von Spechten zu
sammen —  nicht allein auf dem Z u g e, sondern 
auch a ls  B ru tv ö g el —  und diese Z a h l  steigert 
sich auf das S ech s- bis Achtfache der in  ge
wöhnlichen Verhältnissen lebenden Vögel.

, G rü n -  und Grauspechte ha t m an  in 
großer Z a h l  ans dem Z uge  bei einander 
gesehen und ist es wohl erklärlich, daß auch 
die w andernden Spechte dort längere Z e it 
verweilen, wo sie reichere N ah ru n g  finden und 
die vorüberziehenden durch die bereits a n 
wesenden angelockt werden, wie m an dies ja  
bei fast allen Vögeln sieht.

H e rr  A l t u m  fü h rt fü r ganz E u ro p a  
acht S pech tarten  auf, wie dies ja  auch in 
allen Lehrbüchern steht. N u n  hat m an aber 
in neuerer Z e it den spanischen Grünspecht 
und den macedonischen weißrückigen Specht, 
in  allerneuestcr Z e it auch noch den kaukasischen 
G rünspecht unterschieden. M a g  es nun  noch 
zweifelhaft sein, ob letzter in  E u ro p a  v o r
kommt, so m üßten doch die ersten e r  w ü h n t  
sein —  gleichviel, ob H err A l t u m  dieselben 
wirklich anerkennt oder nicht. J rrth ü m lich  ist 
es auch, das k ie u s  ineckiuo ausschließlich 
unserem W elttheile  angehöre. D e r  M itte l
specht kommt z. B .  gar nicht selten in  K lein
asien vor.

Etwas vom
D er B aum m arder ( U u s ts la  rn a rte s )  ist 

in  der P rov inz  N eu-V orpom m crn  durchaus 
kein seltenes W ild ,  in  fast allen nicht ganz 
kleinen Gehölzen kömmt ein oder das andere 
Exem plar vor und wird im  W in te r dort er
beutet, indem es entweder geschossen, oder in  
einer Fa lle  gefangen w ird. A uf T reib jagden 
kommt der B au m m ard er oft wie ein Hase 
angelaufen und wird so im  Laufen todtge-

Baummarder.
schossen, oder er bäum t angesichts des 
Schützen auf und wird dann vom B aum e 
herabgeschossen. V on  S tö b erh u n d en  läß t er
sieh oft eine ganze Strecke jag e n , bevor er 
aufbaum t. W ährend der 15  W in te r , in 
welchen mein lang jäh riger früherer Jagdgehilfc  
H ilfsanfseher in  dem Forste Wackerow- 
S teffenshagen  w a r , hat derselbe in  jedem 
2 b is 3  B au m m ard er erbeutet und sich da-
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d u rc h , da der B a lg  desselben dam als noch 
m it 18  b is 2 0  M ark  bezahlt w u rd e , ein 
hübsches G eld gemacht.

E inige von seinen Erlebnissen bei dieser 
J a g d  sollen Gegenstand der nachstehenden 
Z e ilen  sein.

V o r wenigen W in te rn  begab sich K ., dies ist 
der- Anfangsbuchstabe des N am ens besagten 
J ä g e rs ,  e in esS o n n tagsV orm ittagszum B esuche  
des ihm befreundeten Förste rs Gleich nach 
S te ffen sh ag e n .E s  w ar gegen Ende F eb ru a r, a ls  
die J a g d  auf Hasen schon geschlossen w ar, K . 
hatte  deshalb sein G ew ehr zu Hause gelas
sen und auch der Förster nahm  das seinige 
nicht m it, a ls  am Nachm ittage K ., begleitet 
vom F ö r s te r , den Heimweg an tra t. S ie  
gingen durch den F orst, in dessen: letzten, der 
S t a d t  G re ifsw a ld  nächst gelegenen Theile sie 
plötzlich im Schnee die F äh rte  eines B a u m 
m ard ers  erblickten, welche den F u ß p fa d , auf 
welchem sie gingen, kreuzte. S ie  folgten der 
S p u r , welche zu einer hohen Eiche führte, 
an welcher der M a rd e r  aufgebäum t hatte ; 
dann w ar er von derselben herabgekommen 
und hatte, wie deutlich im Schnee zu spüren 
w ar, etw as geschleppt, sich nach einer R ich
tung hinbegeben, in  welcher ein hohler Eich
baum  w a r , in welchem K . schon früher 
öfter B au m m ard er festgespürt hatte. D ie  
S p u r ,  welcher die J ä g e r  fo lg ten , führte 
auch in  der T h a t zu dieser Eiche, und es 
w ar kein Z w eifel, daß der M a rd e r  m it sei
ner B eu te  drin  w ar. D a  beide J ä g e r  un- 
bewaffnet w a re n , so blieb nichts A nderes 
ü b r ig , a ls  daß der Förster sich nach seiner 
etwa 3  K ilom eter entfernten W ohnung zu
rückbegab , um  ein G ew ehr zu holen. Z u  
H ause angekommen, fand derselbe sein G e 
w e h r, welches schon mehrere Wochen am 
N agel gehangen , so verrostet, daß es wohl 
einer halben S tu n d e  Z e it  bedurfte , um  we
nigstens in  ein P iston  eine genügende O eff- 
nnng hinein zu boh ren , dam it das Feuer 
des Zündhütchens das P u lv e r  erreichen könne.

M it  dem zweiten P iston  wurde keine Z e it 
weiter versäum t; die F r a u  Förstern : gab 
sehr vorsorglich und weise ihren: M an n e  
noch ein P a a r  trockene wollene S trü m p fe  
m it, dam it K ., ein sehr guter K letterer, wel
cher, da die B äu m e außen m it E is  über
zogen w aren , sich beim Aufklettern seiner 
S tie fe ln  entledigen m ußte, wobei die S trü m p fe  
natürlich naß  w u rden , später die trockenen 
S trü m p fe  anstatt der nassen anziehen konnte. 
D e r  Förster lud das eine R o h r seiner F lin te  
und dachte, der eine S ch u ß  sei hinreichend, 
den M a rd e r  ihn: a ls  B eu te  zu verschaffen.

Um sich zu vergewissern, ob ein B a u m 
m arder in  dem B au m e stecke, an welchem 
ein Loch befindlich und an welchem er auf
gebäum t ist, braucht m an n u r, wenn Schnee 
l ie g t,  rin g s um  den B a u n : nachzuforschen, 
ob sich eine vom Urine des M a rd e rs  gelb 
gefärbte S te lle  an demselben befindet. I s t  
dies der F a ll, so kann m an sicher sein , daß 
der M a rd e r  in dem B au m e steckt, denn be
vor derselbe sich zur R u h e  fü r den T ag  
la g e r t,  u rin ir t er stets von einen: Aste des 
B au m es in  der N ähe des S ta m m e s  auf den 
Schnee herab.

A ls  endlich der F örster wieder zu den: 
beim B au m e w artenden K . angelangt w ar, 
säum te dieser auch nicht, sich seiner S tie fe ln  
zu entledigen und aufzuklettern. B e i dem 
Loche angekommen, in  welches der M a rd e r  
gekrochen w a r ,  fand K . , daß dasselbe ganz 
durch einen fast ganz weißen B ussard (L u te o  
eoralQUliis) verstopft w ar, der also die B eute 
des M a rd e rs  w a r ;  der M a rd e r  hatte sich 
zuerst rücklings in das Loch begeben und 
dann den B ussard nachgeschleppt, so, daß er 
selbst nun  un ter dem Bussarde lag . N ach
dem K . den B ussard en tfe rn t, der nebenbei 
gesagt so unversehrt w ar, daß er später a u s 
gestopft werden ko n n te , stieß er m it seinen: 
Stocke auf den M a rd er, dieser biß heftig in 
den Stock, flüchtete darauf im B au m e in  die 
Höhe oberhalb des Loches, in  welches er ge
krochen; a ls  aber auch dort ihn der Stock
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des K . erreichte, sah er w ohl ein, daß seines 
B leibens im B an m e nicht m ehr sei. K . rief 
dem Förster, welcher m it gespanntem G ew ehre 
unten  stand, z u ,  er möge aufpassen, der 
M a rd e r  würde gleich kommen; dies geschah 
denn auch, der M a rd e r  fuh r blitzschnell zum 
Loche h e ra u s ,  lief auf einen S e iten ast ent
la n g ,  der Förster fehlte m it seinem E inen 
Schusse den M a rd e r ,  dieser sprang auf die 
E rde und entkam auf Nimmerwiedersehen.

B e i dieser selben Eiche ging es ein J a h r  
früher dem K . ebenfalls pechös. E r  w a r 
m it seinem B ru d e r  bei demselben F örster 
eines S o n n ta g s  zum Besuche gewesen; N ach
m ittag s  beim Nachhausegehen (der F örster 
w a r zu H ause geblieben) trafen  die beiden 
B rü d e r  die S p u r  eines B au m m ard ers , welche 
zu derselben Eiche hinführte.

K . hatte wiederum  kein G ew ehr, sondern 
n u r seinen H ühnerhund und einen D achshund  
m it sich; zur S t a d t  zu gehen, um  ein G e 
wehr zu h o len , w ar zu w e it, es blieb also 
nichts ü b r ig , a ls  einen Versuch zu machen, 
den B au m m ard er m it H ilfe seines, au einen 
Stock gebundenen Genickfängers im  B aum e 
todtzustechen. E s  wurde ein passender Stock 
geschnitten, der Genickfänger sicher an  dem
selben befestigt, K . stieg d a rau f zum Loche 
am B aum e in  die Höhe und fand auch 
richtig den M a rd e r  in demselben. S o b a ld  
die K linge des Genickfängers sich dem M a r 
der näherte, biß derselbe m it den Z äh n e n  aus 
dieselbe und hielt sie so fest, daß K . sie stets m it 
G ew a lt losreißen m u ß te ; endlich gelang es 
dem K ., dem M a rd e r  einige S tich e  beizubrin
gen, leider w aren  dieselben aber nicht gleich 
tödtlich, der M a rd e r  fuhr zum Loche h in au s , 
sprang auf die E rde und eilte, stark schwei
ßend und von den H u n d en , die leider nicht 
scharf und nicht schnell genug w aren, um ihn 
festzuhalten, einem nahen Fuchsbaue zu , in 
welchem am anderen T ag e  von u n s ein ver
geblicher Versuch gemacht wurde, ihn auszu 
graben, und in  welchem derselbe ohne Z w eifel 
verendet ist.

E inige J a h r e  früher spürte K . im  S te f 
fenshagener R eviere einen B au m m ard er fest 
in  einer hohlen E iche; d a  er ganz allein 
w ar, so blieb ihm nichts A nderes übrig , a ls  
sein G ew ehr zur E rde zu setzen und sich 
einen Stock zu schneiden, an welchem er 
ebenfalls seinen Genickfänger befestigte, um  
dem M a rd e r  dam it einen tödtlichen F an g  zu 
geben.

D e r  B a u m  w ar oberhalb und u n te r
halb des Loches, in  welches der M a rd e r  ge
krochen w ar, h o h l; zunächst lag  der M arder- 
natürlich unten , a ls  K . ihn  aber dort a tta - 
quirte, stieg er in  die Höhe, und a ls er von 
dort Vertrieben wurde, stopfte K . seine P e lz 
mütze in  den oberen hohlen T heil, dam it der 
M a rd e r  nicht m ehr dorthin flüchten könnte. 
W ährend K . aber seinen A rm  zum B au m e  
herau szo g , w a r der M a rd e r  doch wieder in 
die H öhe gestiegen, hatte die M ütze wegge
räum t, so daß diese nun unten lag, und a ls  
K . m it seinem Stocke, an welchem der G e 
nickfänger befestiget w ar, unten etw as W eiches 
fü h lte , stößt er seinen Genickfänger kräftig 
d a rau f lo s , gewahrte aber bald an dem ru h i
gen V erhalten  des weichen G egenstandes, daß 
cs nicht der M a r d e r ,  sondern seine arme 
Pelzmütze w ar. N u n  wurde dem M a rd e r  
oben aber desto kräftiger zugesetzt, und a ls  
derselbe den Entschluß faß te , den B a u m  zu 
verlassen, glückte es dem K ., den M a rd e r  im 
Augenblicke, a ls  er das Loch passiren wollte, 
m it dem Stocke in  demselben so festzuklem
men, daß er m it dem einen B eine den Stock 
festhaltend und m it dem einen Arme sich am 
B au m e  anklam mernd, m it der zweiten H and 
ein zweites M esser au s  der Tasche ziehen 
konnte, m it welchem er den M a rd e r  im  Loche 
abfing.

A ls  ich in  dem 5 0 g e r Ja h rze h n t noch 
häufig m it S tö b erh u n d en  in  demselben Forste 
ja g te , fanden die H unde m ehrere M a le  an 
derselben S te lle  in  einem B ru ch e , jagten 
stets bis zu derselben S te lle ,  wo eine hohe 
Eiche stand und w urden dort still, ohne daß
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m an gewahr w u rd e , w as fü r ein W ild  die 
H unde gejagt. A ls  ich w iederum  m it m eh
reren anderen J ä g e rn  dort jagte, wobei auch 
der jugendliche S o h n  eines benachbarten 
F ö rs te rs  zugesagt w a r ,  stand dieser zufällig 
an dieser Eiche. D ie  H unde fanden wieder 
in der N ähe derselben, die J a g d  ging auf 
die Eiche lo s , dort fiel ein Schuß , ich w ar 
in der N ä h e , eilte dorth in  und frag te  den 
kleinen S c h ü tze n , wonach er geschossen, er 
zeigte nach einer Eiche in die Höhe, in  deren 
Spitze  ein schöner, vom Schützen gefehlter 
B au m m ard er sa ß , den ich nicht ermangelte, 
m it einem wohlgeziclten Schusse herunter zu 
holen.

I n  diesem W in ter schoß mein V etter 
R einer in  G nest einen B au m m ard er im  R e 
viere E ldena bei G elegenheit einer T re ib 
jagd, welcher vor den T reibern  wie ein Hase 
ankam, und dicht vor meinem V etter au fb äu 
mend, von diesem todtgeschossen wurde. E s  
w ar dies ganz in  der N ähe des F asan en 
geheges in diesem R e v ie re , und rettete die

ser S ch u ß  sicherlich einer A nzahl Fasanen 
das Leben.

M a n  ist lange der Ansicht gewesen, daß 
B au m m ard er und S te in m a rd er nicht m it ein
ander bastardiren, auch D r .  B reh m  w ar bei 
seiner neulichen Anwesenheit in  G re ifsw a ld  
noch der Ansicht, daß dies n iem als geschehe. 
D ie s  ist jedoch ein I r r t h u m ,  in  den letzten 
J a h r e n  ha t nicht bloß der G ä r tn e r  meiner 
Schw iegerm utter, sondern auch der J ä g e r  des 
H e rrn  B a ro n s  von der Lancken - Wokenitz 
allwinterlich Exem plare erbeutet, welche ganz 
deutliche B astarde  vom B a u m - und S te in 
m arder w aren. D ie  F a rb e  des B a lg e s  h ä lt 
die M itte  zwischen der F a rb e  beider, und der 
Fleck der Kehle ist weiß m it leicht gelblichem 
Scheine.

D e r  H änd ler in  G rim m e n , welcher die 
B ä lg e  des R aubzeuges von beiden J ä g e rn  
kauft, kannte diese B astard e  ganz genau und 
sagte s te ts : „ D a s  ist wieder ein B a s ta rd ."

G re ifsw a ld , im  M ä rz  1 8 7 9 .
A r. Httistorp-

Meine ilagdgeschichien.
A n einem Decem berm orgen saß ich im  

K affeehause, dem V ersam m lungsorte  der 
Schützen, welche zur W aldjagd nach M . . .  
fahren wollten, ganz vertieft in  einem Leit
artikel, a ls  ein Schütze e in trat und m it den 
W orten  auf mich zukam : „ S e rv u s ,  Freund , 
treffe ich S ie  auch wieder einm al in  W ie n ? "  
E s  w ar ein alter B ekannter, ein reicher 
M a n n , der nu r seinem V ergnügen lebte und 
eben erst von einem dreijährigen A ufenthalte 
in Deutschland und I ta l ie n  zurückgekehrt w ar. 
D a  er die J a g d  schon von Ju g en d  auf m it 
Vorliebe betrieb und a ls  R en tie r Z e it  und 
G eld genug hatte, versäumte er es natürlich 
nicht, derselben nachzugehen, wo sich G e 
legenheit dazu fand.

D a  und dort passirten ihm wohl einige 
des E rzäh lens werthe A benteuer, oder er

hörte solche von den J ä g e rn , m it welchen er 
um ging, und ich will einige derselben hier 
nacherzählen.

„E he  ich meine größere Reise a n tra t,"  
begann er, „hielt ich mich in  Schlesien auf, 
wo ich einen V erw andten besuchte und die 
letzten Wochen des August dort zubrachte.

E ines A bends nun  beschloß ich, in  dem 
R eviere m eines V e tte rs  auf den Anstand zu 
gehen, auf einen braven Hirsch, einen Z w ölfer, 
welchen w ir schon oft, doch vergebens gejagt 
hatten .

M e in  W eg zum W alde führte an einem 
B auernhöfe  vorbei, vor dessen T hore  der 
E igenthüm er und seine Knechte in  eifrigem 
Gespräche und m it bestürzten M ienen  standen. 
D a  mich der B a u e r  kannte, grüßte er mich, 
und auf meine F rag e , wie es ihm  gehe, ant-
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wortete e r : „D ank der F rage , H e rr, gesund, 
aber eine S o rg e  haben w ir jetzt, unser K e t
tenhund, der doch sonst ein so gutes T h ie r 
w ar, ha t gerade jetzt, a ls  N iem and im  Hofe 
w ar, seine Kette abgerissen und ist davon 
g e ran n t."

Ich  fragte die Leute, ob sie denn nicht 
etwa Anzeichen von Krankheiten an dem 
Hunde bemerkt h ä tten ?  E s  w ar ihnen aber 
nichts bekannt davon, n u r einer der Knechte 
wollte bemerkt haben , daß das T h ie r so 
„g 'spaßige" Angen gemacht habe und weder 
Fressen noch W asser berührt habe. Ic h  ricth 
den Leuten auf der H nth  zu sein, wenn sie 
den H und finden sollten, da es sehr möglich, 
daß derselbe wüthend geworden sei, grüßte 
und ging meiner W ege. W enn mich die 
Sache  auch einige Z e it beschäftigte, so ver
gaß ich sie ans dem langen W ege zum W alde, 
den bevorstehenden Anstand im  Gedanken m ir 
ausm alend, ganz und gar. D e r  Abend w ar 
schön und ungewöhnlich heiß fü r  die späte 
S tu n d e . Ich  w ar zur S te lle . N ahe einem 
sumpfigen W asser und gedeckt von G estrüpp 
und K lafterholz, stellte ich mich a n ; rechts 
von m ir w ar ein großes Kleefeld, links sah 
ich in ein Gestelle und vor m ir in  den Hoch
wald.

D ie  S o n n e  w arf ihre S tra h le n  bereits 
sehr schief durch die B lä t te r  und verschwand 
dann rasch hinter den hohen B e rg e n , die 
Knechte auf den Feldern hatten  die letzten 
G arb en  auf die W ägen geladen und w aren 
heimgefahren, und vollständige R u h e  w a r ein
getreten; da kam ein Hase au s dem W alde, 
dann zwei m it e inander, welche M ännchen 
zu machen begannen, jetzt auch ein Rehbock, 
welcher sich äsend wieder verschwand —  alles 
nichts fü r mich. Endlich wurde es bedenk
lich dunkel, und wäre es m ir nicht so äußerst 
unangenehm  gewesen, ohne B eu te  nach H ause 
zu kommen, da ich mich prahlerisch vermessen, 
den Hirsch zu schießen, so hätte ich eigentlich 
schon fortgehen müssen, denn bei dem schwa
chen Büchsenlichte m ußte derselbe mindestens

sehr nahe heraustre ten , wollte ich ihn sicher 
a u f 's  K o rn  nehmen können. Doch w ar meine 
B esorgniß  e ite l, ich sollte gar nicht dazu 
kommen. D a  hörte ich ein seltsames K lirren , 
anfangs ganz leise, dann imm er deutlicher 
sich m ir n ä h e rn d , endlich erblickte ich ein 
weißes T h ie r, —  w as w ar d a s ?

Je tz t fiel m ir natürlich der wüthende 
Kettenhund ein und er w ar es auch, geraden 
W eges rann te  er, ein Stück seiner Kette hinter 
sich herschleppend, meinem S ta n d e  zu. Ich  
gestehe, daß m ir etw as gruselich zu M u th e  
wurde, —  wenn ich ihn nun  in  dem D ä m 
merscheine m it der K ugel feh lte?  D enn  
schießen wollte ich jedenfalls auf ihn, da es 
m ir zu wichtig schien, das gefährliche Thier- 
unschädlich zu m achen; außer der Büchse 
hatte ich aber n u r einen kurzen G 'nicker bei 
m ir. Ic h  stellte mich also hin ter den H olz
stoß und ließ es, von ihm  unbemerkt, an 
m ir vorbeilaufcn. I n  diesem Augenblicke er
schien wie ein äenü  ex  naae llina  ein letzter 
S o n n e n s tr a h l , welcher zwischen der tiefen 
E insattlung  zweier B erge durchblitzte. Ich  
konnte jetzt deutlich genug die stieren Augen 
der Bestie und den S c h a u m , der ih r vom 
M a u le  troff, sehen, und ohne S ä u m e n  be
nützte ich das günstige Licht und schoß.

A ls  sich der Rauch verzogen, lag der 
H und  zuckend im  G ra se ,  ich aber hing die 
Büchse um  und ging in 's  D o rf ."

K am pf mit Adlern.
I m  bayrischen Hochgebirge w a r 's ,  a ls  ich 

m it dem H uebner G a n g l, r s e te  W olfgang,
wohlbestalltem R evierförster des B a ro n s  T __
auf der Gem spürsche w ar. W ir  w aren  schon 
einen halben T ag  herum geklettert, ohne zu 
S ch u ß  gekommen zu sein, —  gesehen hatten 
w ir allerdings ein p a a r  R u del, doch n u r m it 
dem F ern ro h re  und bis w ir auf Schußw eite 
gelangt w aren , hatten  w ir das leere N ach
sehen, denn sie w aren  wieder verschwunden. 
E rm üdet durch d as anstrengende S te ig en , 
w arf ich mich in  den S ch a tten  eines F e ls -
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blockes, holte meinen P ro v ia n t hervor und 
w ir stärkten u n s. G an g l hatte schon manches 
J a h r  sich erneuern gesehen im  H ochgebirge; 
er w ar früher in  Oesterreich und nun  seit 
längerer Z e it  schon in B a y ern  bedicnstct und 
hatte bereits eine mehr a ls  3 0 jäh rige , er
fahrungsreiche Laufbahn hinter sich. Eben 
bemerkte er hoch über u n s einen Adler schwe
ben, u n d , ohnehin von m ir aufgefordert, 
E in iges au s seinem Jägerleben  mitzutheilen, 
ergriff er die Gelegenheit, m ir  ein E rlebn iß  
zu erzählen, welches seinem Erdenw allen bald 
ein schnelles Ende gemacht hätte. E r  trank 
seinen W ein aus und begann:

„A m al hab ' i » 'A uftrag  kriagt, an stark'n 
Gamsbock fü r d 'H errschaft z'liefern. I n  aller 
F ru a h , no vor T ag , geh' i also auffi au f'n  
Roßkopf, von wo i guad ausschaun ha kinna. 
D a  siagi auf die S chroffn  gegenüber richti 
a R u d l G a m s. I  steig owi in  M o o sg rab n  
und krall auf d'entere W and auffi, —  's  
w ar a schwar's Stickt A rb e it! D a  kumm i 
zu aner S te l l ',  wo i kaum handbroat Platz 
zum S te h 'n  g 'hab t hab. M i t  der linken 
H and hab i m i an aner Laatsch'n g 'h a ltn  
und grad will i m it der andern an F elsstan  
packen, so stach i rechts von m ir an A dler
horst m it zwa T ag cr* ) drein. I n  dem A ugen
blick kum m t's Adlerweibl und w ia 's  m i beim 
Nest dersiacht, stoßt's auf m i. H eiliger W o lf
gang, steh' m ir bei, denk i m ir, und hau  
m i'n  Bergsteck'n nach'n Adler, in  W ährendem  
kum m t's M a n d l a, w ia 'r  i aber wieder so 
aufreib und an recht'» Hieb führen will, 
re iß t die Laatschen aus und i stürz awi. —  
Jetz is ' au s, hab i m ir no im F a ll 'n  denkt, 
aber w ia häufti a Glück beim Unglück is , 
so w a r 's  a desm al, denn i hab mi glickli 
an aner Z erbe derfangt und m ir is  nix 
g'schegn, a ls  daß i m i tichti zerschunden hab. 
H u a t, Bergstock und der S ta n d h au e r, den i 
nach'n Exam en vom H errn  B a ro n  kriagt 
hab, w arn  aber betn T euft. H iazt bin i

awer no allweil haushoch in der Luft g 'hängt 
und n u r m it Lebensg 'fahr hab i von der 
M alefizw and awerkraxeln kinnen. A ber," 
sagte er, und ballte die F au st drohend gegen 
den H im m el, „g'schworn hab i 's  den Rackern, 
daß ihna der S ta n d h a u e r  nöd g'schenkt i s ; 
8 T äg  hab i paß t, nachher hab i all' zwa 
A dler derschossen und die T ag e r au sg n n m m a!"

Der letzte Schutz.
D e r Förster von S t .  in  T iro l w ar in  die 

B erge  gegangen, um  einen Gemsbock zu schießen.
Nach langem, mühevollem Pürschen w ar 

ihm  dies gelungen; er steckte den Bock in  
seinen Rucksack und tra t  den Heimweg an. 
E s  w ar im  Novem ber, der W in te r w ar dieses 
J a h r  frühzeitig und sehr streng aufgetreten 
und obwohl ohnehin schon tiefer Schnee lag, 
begann es jetzt neuerdings zu schneien, w as 
n u r vom Him m el wollte, zugleich erhob sich 
auch ein eisiger N o rd s tu rm , welcher das 
G ehen ungemein erschwerte und auch das 
Auge sehr belästigte. E s  w a r bereits N ach
m ittag  geworden und des F ö rste rs W ohnung 
noch sehr weit. Rasch sank das Tageslicht, 
zum al a ls  immer n e u e , imm er dunklere 
Schneewolken vom N orden Herzogen. M üde 
von dem M arsche in dem tiefen Schnee, m it 
der Last des Bockes, rastete der Förster m ehr
m als  und suchte auch die K ä lte  und A bspan
nung seiner N erven hin und wieder durch 
einen Schluck B ran n tw ein  zu bannen.

Endlich aber sah er ein, daß er m i t  
dem Bocke heute nicht m ehr in 's  T h a l  kom
men werde. E r  legte ihn also h in ter ein 
Kiefergestrüppe, verbrach ihn  und machte ein 
Gespenst, sowohl um  die Füchse abzuhalten, 
a ls  auch, um  die S te lle  am andern M o rg en  
schneller finden zu können. Merklich erleichtert 
schritt er nun  fürbaß , oft bis zum halben 
Leibe im Schnee watend. Um nach dem 
Försterhause zu gelangen, m ußte er aber, 
nachdem er eine Strecke thalab  gegangen, 
nochmals au fw ärts und einen sehr gefähr
lichen P a ß  übersteigen.*) J u n g e .
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D ie Heftigkeit des W indes hatte nach
gelassen, aber jetzt kam ein neuer und weit 
fürchterlicherer Feind. Noch Hatto er die ge
fährliche S te lle  nicht überschritten, a ls  auf 
einm al ein so dichter Nebel einfiel, daß an 
ein W eitergehen absolut nicht zu denken w ar.

Je tz t blieb ihm nichts übrig , a ls  zu w a r
ten, b is sich der Nebel etw as hob. E r  ließ 
sich auf die Kniee nieder und kroch zu einem 
Felsblockc, den er vor dem E infallen  des 
N ebels noch bemerkt h a tte ,  um  sich doch 
etw as gegen den eisigen Luftzug zu schützen. 
Doch S tu n d e  um  S tu n d e  verging, der N ebel 
verschwand nicht, wohl aber rückte die N acht 
heran  und er sah nun, daß er sie hier oben 
ungeschützt zubringen müsse.

W ie entsetzlich lang ihm  diese fürchter
liche Nacht w urde! D ie  M in u ten  schienen 
sich zu T agen , zu J a h re n  auszudehnen.

Im m e r  kälter und kalter wurde e s , der 
S tu r m  erhob sich m it erneuter W u th  und > 
zähneklappernd und am  ganzen Leibe zitternd, 
lag der Arme in  der E isw üste. Endlich —  
endlich wurde es T ag . M ü h sam  erhob sich 
der Förster und stieg, da die Luft jetzt klar

w ar, schwankenden S c h ritte s  zu T h a l. P lö tz
lich löste sich ein S te in  un ter seinem Fuße, 
er g litt au s und stürzte, gleich einer Lawine, 
viele K la fte r tief hinunter, wo er auf einer 
vorspringenden S te in p la tte  bew ußtlos liegen 
blieb. —  —

I n  der H ü tte  eines H olzhauers w aren 
m ehrere M ä n n e r  beschäftigt, einen anderen 
in 's  Leben zu rufen , ein W eib und 4  K inder 
standen schluchzend an seinem Lager —  der 
M a n n  w ar der F ö rs te r , W eib und K inder 
die S e in en . E in  W aidjunge hatte ihn  ge
funden, a ls  er am M o rg en  in 's  R evier gehen 
wollte, m it zerschmetterten G liedern  am  B oden 
liegend. S o  schnell a ls  möglich eilte der 
Bursche hinab und holte H ilfe. M a n  tru g  
den Verunglückten auf einer T rag b ah re  in 
die nächste H ü tte . D e r  B a d e r wurde aus 
dem D orfe  geholt und gleich auch der G eist
liche, da der Erstere, wie w ohl zu verm uthen, 

! nichts m ehr machen konnte. E inen  A ugen
blick kam der S te rb en d e  zu sich, eine erschüt
ternde Abschiedsscene erfo lg te, und er ver
schied in den A rm en seines W eibes.

W. Kulschenreiter.

Der amerikanische Waschbär.
Von I. H». Jung.

A ls eingeborener Am erikaner von a u s 
schließlich amerikanischer Residenz hätte cs dem 
W aschbären (raeeo o u ) wohl angestanden , der 
G rü n d e r der ersten K now nothing-Loge in  den 
V ereinigten S ta a te n  zu sein, und vielleicht 
würde er sich auch dazu herabgelassen haben, 
wenn er nicht ein so großer und v o r u r t e i l s 
freier K osm opolit w äre. S e in e r  G esta lt nach 
ein B ä r ,  in  seiner Lebensweise ein D achs, 
gehend wie ein H und, speisend wie ein Eich
hörnchen oder Türke, diplomatisch schlau und 
ränkevoll wie Reinecke der F u c h s , raubsüch
tig wie der M a rd e r ,  öffentlich W asser und 
heimlich W hiskey sausend wie ein Temperenz- 
p red iger, ist seine Characteristik thatsächlich

die vielseitigste und buntscheckigste, die m an 
sich n u r  denken kann. S o g a r  m it dem Hasen 
hat er das gem ein, daß er bei der unver- 
hältn ißm äßigcn Kürze seiner Vorderbeine 
lieber b e rg au f, a ls  bergab lä u f t ,  und den
noch g a r manchen kalto  m o rta le  schlägt.

S e in  deutscher N am e —  W aschbär —  
soll davon herrühren , daß er die G ew ohnheit 
hat, seine N a h ru n g , w orin  dieselbe auch be
stehen m ag, vor dem Verspeisen einige M a le  
nach A rt der W äscherinnen auf und ab durch's 
W asser zu ziehen, w o b e i.e r die Vorderbeine 
sehr geschickt a ls  H ände gebraucht. D abei 
sind seine M ahlzeiten  je nach den Umständen 
sehr fru g al oder auch äußerst luxuriös. I m
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N othfalle  genügen ihm  einige Pflanzenw urzeln, 
aber F ische, Schildkröten , G eflügel und be
sonders das B lu t  der von ihm erw ürgten 
T hiere sind seine Leibgerichte. W ie er sich 
diese verschafft, ist m itun ter eben so hoch
komisch, a ls  wohlberechnet. H a rm lo s  steckt 
er, am Ufer eines B aches liegend, eine seiner 
P fo ten  in  eine K rebshöh le , und sobald er 
das Zwicken der Scheeren fü h lt,  zieht er 
schnell den F u ß  m it dem d aran  hängenden 
Schalth iere  heraus und verschlingt das letz
tere ohne weitere Ceremonie.

I n  Tennessee und verschiedenen angren
zenden S ü d s taa ten  gibt es eine A rt W asch
bär, die m an ^.Aourrra. n e n n t , und die sich 
m it V orliebe und größtem  Geschicke auf den 
Schildkrötenfang verlegt. An irgend einer 
tiefen S te lle  des B aches oder F lüßchens setzt 
sich der W aschbär, den K opf nach dem Ufer 
gerichtet, auf einen über das W asser v o r
ragenden alten B aum stum pf und steckt seinen 
langen und äußerst biegsamen Schw eif in 
das W asser. B a ld  kommt eine junge unerfah 
rene Schildkröte herangeschwommcn und beißt 
an, aber in  demselben Augenblicke schwingt 
der W aschbär seinen Schw eif m it der d aran  
hängenden B eute  herum , faß t die letztere m it 
den V orderbeinen, re iß t ih r m it der Schnauze 
die S ch a le  ab und verschlingt das weiche saf
tige Fleisch m it w ahrhaft beneidenswcrthem  
Appetite.

A uf den E ntenfang versteht sich die ganze 
W aschbären-Fam ilie fast eben so gut, wie ein 
deutsch-amerikanischer Jo u rn a lis t in  d e rS a u e rn -  
gurkenzeit. A n dem Ufer eines B innensce 's , 
oder an  der M ü n d u n g  eines kleineren F lu s
ses in  einen g rö ß e re n , liegt der W aschbär 
regungslos im  S ch ilfe ; aber nicht so bald 
kommt die W ildente (im M o n a t O c tober ist 
es die sogenannte C anvas-B ack-E nte) h eran 
geflogen oder geschwommen, um  sich am User 
um zusehen, so springt der W aschbär Pfeil
geschwind auf sie lo s ,  packt sie, beißt ih r 
ohne Umstände den K opf a b ,  verzehrt ihre

B ru s t und lab t sich besonders an ihrem  
B lu te . —  B lu tg ierig  ist der W aschbär, 
d as m uß m an gestehen und oft köpft 
er in einem H ühnerhofc m ehr H ennen an 
einem T a g e , a ls  er in  einer Woche zu ver
speisen im  S ta n d e  sein würde. D a s  macht 
denn auch den F a rm er des H in terw aldes zu 
seinem grimmigsten Feinde, der dem 
lln  W irer" nachstellt, wo imm er er n u r  kann.

O f tm a ls  vereinigen sich m ehrere F a rm er- 
Fam ilien  zu einer W aschbärcnjagd, und dann 
geht es hoch her. D a  der R äu b er den g röß
ten T h eil des T ag es schlafend in  einem 
hohlen B aum e zu b rin g t, und erst m it E in 
bruch der Dunkelheit auf B eu te  a u sg e h t, so 
beginnt auch dann erst die J a g d  auf ihn 
selbst, und zwar meistens bei Fackelschein. 
I s t  der B ä r  ziemlich weit von seinem V e r
stecke , wenn ihn die H unde überfallen, so 
erklettert er, so fern dazu noch Z e it, einen 
hohen B a u m  und verbirgt sich, so gut es 
geht, in  einem Rabenneste. Läßt er aber 
dabei den Schw eif heraus hängen, w as ihm 
in der E ile schon passiren kann, so gewinnt 
der F a rm e r fü r seine Vogelflinte ein siche
res  Z ie l —  ein K n a ll —  pardan tz, da 
liegt der G a u n e r  am B oden , und m it seiner 
R in a ld in i-L au fb ah n  h a t 's  ein E nde! Z u 
weilen überraschen ihn die Jag d h u n d e  ganz u n 
versehens und greifen ihn plötzlich von allen 
S e ite n  an. D a n n  setzt es hitzige Käm pfe. 
M i t  blitzendenden Augen, die in  ihren  H ö h 
len wie S m a rag d e  erglänzen, m it gesträub
tem Rücken und S chw eife , welcher letztere 
die dreifache Normaldicke zu haben scheint, 
und m it einem gurgelnden G ebrum m e stellt 
sich der W üthende zur W e h r ; denn an  eine 
C ap itu la tio n , wie bei Ulm, M etz, S e d a n  und 
S tr a ß b u rg  denkt er nicht entfernt. M i t  einem 
S p ru n g e  stürzt er sich auf den vordersten seiner 
A ngreifer, packt ihn bei der Schnauze und läß t 
ihn trotz seines kläglichen G eheuls nicht eher 
lo s , b is er selbst von allen S e ite n  angegriffen, 
und sich m it V order- und H interbeinen weh
rend, wie ein Held unterliegt.
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J u n g  eingefangene W aschbären lassen sich 
leicht zähm en und ändern dann ihre Lebens
weise insofern, a ls  sie n u r bei T age  herum 
laufen und N achts schlafen. Doch macht 
die C ivilisation  im Allgemeinen auf sie keinen 
besseren Eindruck, a ls  auf den amerikanischen 
In d ia n e r .

S ie  in  den H ühnerhof zu la ssen , ist 
durchaus nicht rä th lic h , und dabei ergeben 
sich diese Lumpen sehr leicht dein stillen

S u ffe . Können sie in einem K eller an 
C id e r , W ein oder B ran n tw ein  gelangen , so 
thun sie sich g ü tlich , wie ein I r lä n d e r  am 
S t .  Patrickstage, b is sie vollständig berauscht 
in  einer Ecke umsinken und in  S ch la f fa l
len. K urz und g u t ,  der W aschbär ist in 
jeder Beziehung ein gar m erkw ürd iges, aber 
durch und durch amerikanisches Vieh —  der 
richtige Pankee der nordamerikanischen F a u n a .

(A . d. W .)

Erlebnisse und Erfolge beim Ingdbetriebe auf Raubvögel.
I n  den freundlichen W äld ern  und Feldern  

der fürstlich Schwarzenberg'schen H errschaft 
Nenwaldegg habe ich im S o m m er und Herbste 
des verflossenen J a h r e s  allerlei R aubvögeln  
nachgestellt, und zw ar theils ans gewöhnlichen 
M o rg e n - oder Abcndpürschen, theils in  einer 
nächst S a lm a n n sd o rf  befindlichen K rähenhütte. 
W a s  ich dam als erlebt und erbeutet habe —  
bei den Pürschen sowohl, wie auch beim A n 
stande in  der K rähenhütte  — will ich in 
nachstehenden Schilderungen m einer einzelnen 
Ja g d ta g e  allen Liebhabern des edlen W aid 
werkes zum Besten geben.

Am  9 . August gegen 5  Uhr N achm ittags 
schritt ich m it dem fürstlich Schw arzenberg- 
schen W aldbegeher N im m richter, meine doppel
läufige Lancasterslinte über die Achsel gehängt, 
den län g s  eines W aldsaum es sich hinschlän
gelnden P fad  dahin, a ls  w ir plötzlich ober 
u n s  in  der Luft einen hellquiekenden L aut 
vernahm en und, in die Höhe blickend, die 
W ahrnehm ung  machten, daß ein ausnehm end 
schönes Exem plar eines W a n d e r f a l k e n  
(laleo xerexriurw ) ungefähr zehn M e te r über 
unseren Köpfen hinwegstrich. E s  w ar wirk
lich ein herrlicher V ogel von sicherlich 5 5  C enti- 
metcr Länge und, soviel ich in der S ch nellig 
keit bezüglich des K opfes, welcher nicht wie 
beim M ännchen b raun , sondern schwarzblau

gefärbt w ar, zu urtheilen vermochte, ein 
W eibchen. I m  Augenblicke hatte ich die F lin te  
von der S ch u lte r gerissen, au die W ange 
gebracht und abgefeuert, und sah nebst 
meinem B egleiter noch durch den Q u a lm  des 
R auches, daß sich der V ogel ausfallend rasch 
drehte und hernach in  schräger R ichtung pfeil
schnell niederging. Leider machte ungemein 
dichtes G estrüppe ein sofortiges Nachsuchen 
nach dem Erlegten  unm öglich; indessen wurde 
sein S kelett nach einigen M o n a ten  von einem 
m it Schwam msuchen beschäftigten Burschen 
aufgefunden.

Am 1 9 . Sep tem ber gegen 6  U hr Abends 
pürschte ich m it N im m richter aberm als län g s 
eines W aldsaum es hin, und zw ar diesm al 
innerhalb  des G ehölzes. E s  galt, einem 
T h  u r m f a l k e n  (lalco t in n u n e u lu s ) , welcher 
hier allabendlich in  dem dürren  Geäste einiger 
alter absterbender Eichen anzufußen pflegte, 
aufzupassen. Lange ließ iVIonsiour Is  l'auoon 
auf sich w arten , endlich erschien er aber doch. 
Ueber die große Wiese, welche sich vor dem 
W alde ausbreitete, kam er langsam  daherge
flogen, nicht hoch, sondern n u r  etwa zwei 
M eter über dem Erdboden. Hie und da, 
wenn er im  G rase  irgend eines kleinen 
T h ie re s , einer M a u s  oder eines jungen 
V ogels, ansichtig wurde, hielt er inne, n u r
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hiebei G elegenheit bietend, sein sogenanntes 
R ü tte ln , jenes n u r ihm eigene schnelle S c h la 
gen der F lügel in  der Luft auf einer S te lle , 
wornach unm ittelbar der S to ß  auf die B eute 
folgt, sattsam  zu betrachten und zu bew un
dern. Endlich kam auch der Augenblick, wo 
cs nothwendig erschien, die Büchse schußfertig 
zu der W ange zu führen. D e r  Thurm falke 
flog nämlich auf eine der laublosen Eichen 
zu, umkreiste diese ein p a a r M a l  und bäumte 
auch schließlich auf, allein leider derart, daß 
er m ir durch einen starken Ast gänzlich ver
deckt w ar. W ährend ich meinen B egleiter 
ruhig  auf seinem Platze verbleiben hieß, 
m ußte ich selbst trachten, mich langsam  a n 
zuschleichen. D a  ich aber hiebei unversehens 
auf ein dü rres R e is  tra t, so veranlaßte das 
dadurch verursachte Geräusch den V ogel zu 
raschen: Abstriche. Durch die dichten K ronen 
der B äum e, un ter welchen ich stand, konnte 
ich nicht recht genau entnehme::, wohin er 
sich wendete; n u r wie einen sehr schwachen 
S ch a tten  sah ich etw as über dem Holze d a 
hingleiten. Trotzdem und wiewohl auch schon 
die E ntfernung  eine sehr beträchtliche w ar, 
schoß ich dennoch d 'rau f hin und —  m it 
E rfo lg . D en n  m it Geknister das Laub durch
brechend, stürzte der Thurm falke, flügellahm  
geschossen, sofort zur E rde, wo er noch eine 
kleine Strecke fortlief, sich dann an einen 
B aum strunk m it dem Rücken anlehnte und 
in solcher V ertheidigungsstellung, den S c h n a 
bel aufgesperrt und die Fänge drohend vor
streckend, unser harrte . Ic h  und N im m richter, 
der m ir —  nebstbei gesagt —  nicht genug 
oft zurufen konnte: „ S in d  S ie  aber ein 
S c h ü tz '!"  liefen denn auch a lsbald  auf ihn 
zu, um  ihm dadurch, daß ihm mein J a g d -  
genosse m it dem Flintenkolben die Fänge  an 
die B ru s t quetschte, ich ihm  aber mittelst des 
sogenannten Abfederns eine Schw ungfeder in s 
Genicke stieß, baldigen G a ra u s  zu machen. 
A ls ich m ir den Vogel hernach näher besah, 
fand ich, daß ich ein schon bejahrtes, allein 
bloß 2 9  Centim eter langes W eibchen, das

sich außerdem  durch besonders schön rostrothe 
K opffärbung  auszeichnete, erlegt hatte. V on 
den G eb rü d ern  D orsinger in  S a lm a n n sd o rf , 
die ebenso tüchtige W aidm änner wie N a tu ra 
listen sind, höchst lebensgetreu ausgestopft, 
bildet es derm alen eine hübsche Ia g d tro p h ä e  
in meinem winterlichen Heim .

Am 15 . August in  früher M orgenstunde 
w ar es das erste M a l,  daß ich die nächst 
S a lm a n n sd o rf  auf ziemlich einsamer, doch 
anm uthsvoller w aldiger B erglehne gelegene 
K rähenhütte  besuchte. A ußer m ir gedachte 
noch ein meinerseits geladener junger M a n n , 
sodann N im m richter und einer der B rü d e r 
D orsinger in  Folge H e rrn  U hus Lockkraft, 
oder besser gesagt: A nziehungsgabe, zum 
Schusse zu gelangen. S ie  vertheilten sich, 
m ir den besten P latz belassend, in  nahege
legenen Büschen. D ie sm a l m it einen: doppel
läufigen Lefaucheuxgewehre ausgerüstet, stand 
ich denn da, theils durch ein kleines F e rn 
g las  die Umgebung überblickend, theils beim 
Uhu, der aus seinem fünf M e te r vor der 
H ü tte  eingerahm ten Pflocke hin- und her
wackelte und m it seinen großen Augen orange
farbigen S te rn e s  dum m  und nichtssagend 
herumglotzte, jede B ew egung beachtend. E ine 
halbe S tu n d e  etwa mochte so ohne jedweden 
Zwischenfall verstrichen sein, a ls  der Uhu 
plötzlich unruhig  zu werden begann, m it den 
F lü g e ln  heftig um  sich schlug und sich schließ
lich un ter unverkennbaren K undgebungen von 
Furch t von dem Pflocke aus die E rde w arf, 
den dicken K opf ängstlich h in- und herwendend. 
S ch leunig  machte ich mich fchußfertig und 
sah auch sofort ein Pärchen W a n d e r f a l k e n  
(ta looues p e rkA iin i) schwimmenden und g ra 
ziösen F lu g es daherschweben. G em äß wechsel
seitiger Uebereinkunft, n u r auf große R a u b 
vögel, nämlich Habichte oder B ussarde (M ilan e  
und W eihen erw arteten w ir in Folge ih res 
um  Neuwaldegg höchst sporadischen Erschei
nens fast niem als) zu feuern, begrüßte die 
beiden, wiewohl sie es a ls  freche R äu b er
junger H asen, T auben , ja  selbst Fasane:: gar

n s
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w ohl verdient haben würden, weder m einer- 
noch andererseits ein S ch u ß , sondern m an 
verscheuchte sie, nachdem m an sich eine W eile 
an  ihren w ahrhaft eleganten, geschmeidigen 
B ew egungen ergötzt hatte. Ebenso geschah es 
bei einem B a u m f a l k e n  (ialeo milllmteo) 
—  der übrigens, nebstbei bemerkt, eine recht 
jämmerliche B eute abgegeben hätte, da er 
ü b e rau s  zerzaust w ar und schwerlich 22  C enti- 
m eter lang gewesen sein mochte —  ; sodann 
bei einem au s ungefähr 3 5  S tück bestehenden 
Schw arm e g r a u e r  K r ä h  en (eoi-vrm eornix), 
einer E l s t e r  (eorvrm xiea), etwa drei oder 
vier ausnehm end schönen und großen K o l k 
r a b e n  (eorvus eorax) und einem Vogel, 
über dessen Id e n ti tä t  ein T h eil meiner J a g d 
genossen (und zw ar deßhalb, weil er nicht 
um  den Uhu kreiste, sondern bloß beim Q u e r 
durchstiegen der Lichtung kaum secuudeulang 
ober ihm  hielt, gleichsam a ls  hätte er a n 
fänglich auf ihn  stoßen wollen, sich aber im 
Augenblicke eines Anderen besonnen) später 
nicht in s  R eine kam, ich jedoch m it H inw eis 
darauf, daß ich bei dem V ogel etw as schwan
kenden, dem Spechte ähnelnden, allein dabei 
sanfteren und regelm äßigeren F lu g ,  ganz 
eigenartige Stoßbercitschaftssetzung und weißen, 
gegen die B ru st zu rosenrothen U nterleib be
merkt hatte, das U rtheil abgab, daß m an 
nach einem s ch w a r z s t i r  n i  g e n  W ü r g 
v o g e l  ( Im ü in 8 minor) d as Nachschauen 
gehabt habe.

G egen 11 U hr V o rm ittag s, a ls  ich schon 
ganz ärgerlich darüber w ar, daß u n s  noch 
keinerlei größere R aubvögel auf den Uhu 
aufgefallen w aren, machte ich plötzlich, da 
ich durch mein F e rn g la s  sah, die m ir höch
lichst willkommene Entdeckung eines in  frei
lich sehr großer W eite und ungeheuerer Höhe 
kreisenden, m ir hernach bei unbewaffnetem  
Auge b los a ls  Pünktchen w ahrnehm baren 
großen R aubvogels. Anfänglich hielt ich den
selben, da ich an ihm  der so großen E n t
fernung halber einen m ajestätischen, ad ler
gleichen, ruhigen und schwimmenden K re is 

flug wahrzunehm en meinte, fü r einen Adler, 
und zw ar fü r einen F l u ß a d l e r  (kaleo 
llaU aätos), weil einerseits die M öglichkeit 
nicht ausgeschlossen w ar, daß ein Exem plar 
dieser in K losterneuburgs N ähe schon hie und 
da erlegten A d le rart von der ja  kaum eine 
S tu n d e  entfernt strömenden D o n a u  sich h ier
her v e rirr t haben mochte, andererseits aber 
kurz vorher von m ir in  E rfah ru n g  gebracht 
worden w ar, daß vor m ehreren J a h re n  ein 
alter F lu ß ad le r aus der nämlichen K räh en 
hütte, wo ich mich befand, wenn auch nicht 
geschossen, so doch in nicht g a r beträchtlicher 
Höhe, die er —  ein gewitzigter Bursche —  
in m ißtrauischer B etrach tung  des Lockuhus 
nicht um  das G eringste verließ, beobachtet 
worden w ar. Nach einiger Z e it  aber verließ 
mein Vogel, wie ich m it dem Fernglase ent
nahm , die seither von ihm durchrevierte L uft
region und wählte sich eine tiefere, im m erhin 
aber noch so ungemein weit vom Erdboden 
entfernte zu seinem Kreisen a u s , daß er einem 
unbewaffneten Auge höchstens erst wie ein 
kleiner S p e rlin g  vorkam. M i t  dem G lase 
indessen konnte ich ihn schon bei weitem besser 
ausnehm en a ls  f rü h e r; insbesondere w ar ich 
nun schon in  der Lage, seinen F lu g  b is auf 
die geringfügigsten Schwingenschlüge zu ver
folgen. D a  fand ich denn auch, daß ich 
durchaus keinen F lu ß ad le r vor m ir h ab e; 
denn es wiederholten sich in  dem K reisfluge 
des R aubvogels allzu häufig bussardähnliche 
Schw ingenbew egungen und m angelte ihm  so
m it der dem F lu ß ad le r charakteristische ruhige 
und schwimmende F lu g . M i t  voller G en au ig 
keit konnte ich jedoch selbst jetzt noch nicht 
bestimmen, w as fü r ein V ogel d as w äre, der 
da hoch ober m ir ein Luftbad n a h m ; doch 
w ar ich bereits darüber in s  R eine gekommen, 
daß es entweder ein N a t t e r n a d l e r  (kaleo 
b ra o ll^ä ao t^ lim ) oder ein M ä u s e b u s s a r d  
(kaleo butso) oder ein W e s p e n b u s s a r d  
(kaleo ax>ivoru8) sein müsse, etw as Anderes 
aber durchaus nicht sein könne. Ans einen 
r a u c h f ü ß i g e n  B u s s a r d  (kaleo laAoxrw)
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hätte ich wohl auch ra then können, da er 
m it den drei genannten Gesellen vollkommen 
gleichen F lu g  besitzt; doch stimmte m ir bei 
ihm  nicht die G röße, da sa ein R auchsuß- 
B ussard meistens n u r  5 0  C entim eter Länge 
hat, der kreisende R aubvogel aber dem A n 
scheine nach circa 6 0  besaß. Nicht gar lange 
w ährte es, da senkte sich letzterer aberm als 
in eine tiefere Luftschichte hernieder, in  ihr, 
wie in  der vorigen, nach B cn te  spähend, zu 
kreisen. D a  nun  ward es m ir endlich m ög
lich, den V ogel mittelst m eines vortrefflichen 
G lases genau zu erkennen und zu der festen 
Ueberzeugung zu gelangen, daß er ein 
M ä u s e b u s s a r d ,  und zw ar einer der 
schönsten w äre. E in  N a tte rn ad le r konnte es 
nämlich deßhalb nicht sein, weil ich durch 
mein F e rn ro h r ganz deutlich einen Weißen 
und grauen, durchaus aber keinen dunkel
braunen Schw anz, wie ihn der N a tte rn ad le r 
hat, gew ahrte ; ein W espenbussard ebenso
wenig, da der V ogel a ls  solcher einen braun  
und weiß gefleckten Schw anz hätte haben 
müssen. Nachdem nun  aber, wie bereits er
w ähnt, dieser weiß und g rau  gefärbt w ar, 
so w a r es sonnenklar, der V ogel müsse ein 
M äusebussard sein.

Plötzlich sah ich, da ich ja  meinen, die 
„höheren R egionen" liebenden Raubgcsellen 
mittelst meines Fernglases unausgesetzt im 
Auge behalten hatte, daß sich derselbe senk
recht in  ein unter ihm  befindliches N adelge
hölze niederließ, wo er sich, wie ich bei m ir 
dachte, irgend eine leckere B eute  erspäht, auf 
dieselbe gestoßen und hernach m it ih r auf 
einem S trau ch e  oder B au m e aufgebäum t 
haben mochte. Ic h  wähnte ihn bereits fü r 
mich verloren, setzte jedoch meine F lin te  trotz
dem nicht bei S e ite , da ich bei dem Uhu 
Zeichen von U nruhe wahrgenom m en hatte 
und der Ankunft irgend eines S p e rb e rs  oder 
H abichtes gew ärtig sein durfte. Im m e r  u n 
ruh iger und un ruh iger wurde m ittlerw eile 
m ein dickköpfiger Kauz, —  da m it einem 
M a le  schlug er aus so heftige W eise m it

deu F lügeln , duckte und reckte sich derart, ja 
w arf sich schließlich m it so ungeheuerlichen 
Angstänßerungen zu B oden, daß ich fest über
zeugt seiu kounte, nicht ein k l e i n e r  R a u b 
vogel, wie bisher, sei im  Anzüge, sondern 
irgend ein größeres Raubstück. „ E in  Habicht 
wohl, sowie ich es erw arte t," dachte ich m ir, 
w ährend ich die Büchse an die W ange brachte. 
D a  —  wer m alte sich meine V erw underung  
a u s ! —  sehe ich, kaum ein halbes M e te r 
über dem E rdboden fliegend und die Spitzen  
der höchsten W iesengräser noch hie und da 
m it seinen mächtigen Schw ingen berührend, 
a u s  der R ichtung des N adelgehölzes, in  das 
er zuvor sich niedergelassen, meinen M ä u se 
bussard hcranschweben. Trotz der schwindeligen 
Höhe, in  welcher er ehedem gekreist hatte, 
w a r seinem außerordentlich scharfen Auge der 
verhaßte Todfeind, M eister U hu, dennoch 
nicht en tgangen ; indessen hatte er sich m it 
der fast allen adlerähnlichen R aubvögeln  
eigenen bew undcrungsw erthen K lugheit weder 
sofort, noch auf geradem W ege, somit durch
au s  auf keine dem Feinde offenkundige W eise 
genähert, sondern w ar, um  den letzteren zu 
täuschen, gleichsam a ls  hätte  er ihn gar nicht 
gesehen, zuerst in den N adelw ald eingefallen, 
von diesem her aber blos so niedrig über 
dem Erdboden herangeflogen, daß seiner der 
Uhu, der ja  bekannterm aßen, wenn er Unheil 
w ittert, lediglich gegen H im m el glotzt, nicht 
leicht ansichtig werde. Allein d iesm al hatte 
sich der B ussard doch geirrt. W o h l nicht so
fo rt oder sehr bald, jedoch im m erhin, während 
der Letztgenannte noch m indestens 1 0 0  M e te r 
entfernt w ar, bemerkte ihn nämlich der Uhu, 
w orau f nun  sein eben geschilderter Furch t- 
ansbruch erfolgte. V on  dem größten I n t e r 
esse w ar es aber zu sehen, in  welche W uth  
der B ussard  gerieth, a ls  er sah, daß er seinen 
Feind nicht unverm uthet überfallen könne, 
sondern daß sich derselbe auf dem B oden  in 
Defensivezustand gesetzt. I m  Augenblicke hatte 
er sein niedriges F liegen aufgegeben und w ar 
m it ausgebreiteten F lügeln  senkrecht etwa
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fünf M e te r in  die Höhe gestiegen. I n  diesem 
Abstande von dem E rdboden begann er nun  
über dem Uhu, der sich auf den Rücken ge
legt und die K rallen  emporgestreckt hielt, zu 
kreisen, wobei er sein charakteristisch schrill
quiekendes, unreinpfeifendes Geschrei ausstieß, 
au  welchem sowohl ich, wie auch sicherlich 
jeder andere W aidm ann, der es einm al ge
hört, au s  huuderten von R aubvögeln  allso- 
gleich den M äusebussard herauserkennen würde. 
S t e t s  kleiner und enger w urden des B ussards 
Kreise, so daß der Halbmesser des letzten, 
den er in  seinem Leben beschrieb, w ohl kaum 
etw as m ehr a ls  einen halben M e te r betragen 
haben mochte; da nun gab ich, nicht m ehr 
genug mächtig, meine Ungeduld zu m äßigen, 
Feuer, —  der M äusebussard überschlug sich 
m it einem abgebrochenen S ch re i in  der Luft 
und fiel sodann lothrecht zur E rde. Nicht 
b los ich, sondern auch alle die anderen H erren  
eilten ungesäum t nach dem glücklichen S ch u ß , 
der zugleich unsern dam aligen Anstand in der 
K rähenhütte  beendigte, von ihren P lätzen her
bei und zu dem in den letzten Todeszuckungen 
auf der W aldwiese zappelnden M äusebussard 
hin, der, nachdem er seine S ee le  ausgehaucht 
hatte, einer allgemeinen Untersuchung u n te r
zogen wurde. D a s  übereinstimmende E rgeb
n iß  derselben w ar, daß mein B ussard  einer 
der schönsten und größten seiner A rt sei, 
und zw ar ein Weibchen, das in  der Länge 
591/2 Centim eter m aß und sich durch ein 
prächtiges Gefieder auszeichnete.

E tw a  fünf T age  nach meinem soeben 
geschilderten Iagderlebnisse und E rfolge  —  
ich glaube am 2 0 . August —  verfügte ich 
mich aberm als nach der liebgewonnenen 
K rähenhütte , von einem der bereits einm al 
von m ir erw ähnten H erren  G ebrüder D o r-  
finger begleitet. D ie  geräum ige K rähenhütte  
nahm  u n s  b e i d e  auf, und so ha rrten  w ir 
denn der D inge, die da kommen sollten.

M itte ls t unserer F erng läser entdeckten w ir 
nicht lange nach unserer Ankunft in  gleicher

Ferne und Höhe, ja  selbst R ichtung, in  der 
w ir am 1 5 . den kürzlich besprochenen M ä u se 
bussard kreisen gesehen hatten , auch d iesm al 
einen großen R aubvogel, der, wie jener, a n 
fänglich wieder nicht genau von u n s  erkannt 
werden konnte, sich aber später, nachdem er 
gleich jenem wiederholt im m er niedrigere L uft
schichten aufgesucht, aberm als a ls  ein M ä u se 
bussard herausstellte. W ohl vierm al wechselte 
er innerhalb eines Z e itrau m es von nahezu 
sieben V iertelstunden eine höhere R egion der 
A tm osphäre m it einer der Erdoberfläche 
n äh eren , bemerkte aber währenddem  von 
unserem Uhu gar nichts. D a  auf einm al 
machte er eine jähe Schwenkung, faltete seine 
Schw ingen aneinander und ließ sich auf diese 
A rt Pfeilschnell auf eine un ter ihm innerhalb  
eines frisch aufgepflügten Ackers befindliche 
Feldrüster nieder.

D aselbst hielt er einige wenige Secunden  
Umschau nach seinem Feinde, schwang sich 
aber dann langsam  au s und flog recht 
niedrig ober dem Acker dahin, allein keines
wegs auf den Uhu zu. Trotzdem  w ar jedoch 
der letztere des schlauen B ussard s Z ie l. 
W a s  den Uhu betrifft, so verfolgte derselbe 
anfänglich den F lu g  seines Feindes m it 
den Augen, verlor ihn aber schließlich aus 
dem Gesichte, da sich die braune F ä rb u n g  
des B ussards von dem B ra u n  der frisch au f
gepflügten Ackererde n u r  wenig unterschied.

D er Uhu wendete nunm ehr seine Blicke auf 
die Feldrüster zurück, oft richtete er sie auch 
gegen H im m el. D e r  B ussard  indessen hatte 
ihn inzwischen in  einem großen Kreise u m 
flogen und kam jetzt schweren, allein bei 
W eitem  nicht so trägen  und langsam en 
F lu g es , a ls  er sonst die Lüfte zu durchsegeln 
pflegt, im Rücken des U hus herangeschwebt. 
W ohl hörte der Letztere, a ls  der B ussard 
n u r  m ehr circa 1 0  M e te r  von ihm entfernt 
bereits das S a u se n  vom Flügelschlage des 
H erannahenden, allein schwachen G eistes, 
wie alle Käuze sind, wußte er nicht gleich



woher eigentlich die G efah r des feindlichen 
A ngriffes drohe, und begnügte sich somit in 
seiner großen Verzweiflung die F lügel über 
dem dicken Kopfe zu falten. Rasch zu 
schießen lag m ir demnach ob. Ic h  fuhr 
denn auch flink m it meinem doppelläufigen 
Lefaucheuxgewehre zur W ange, zielte kurz, 
aber genau, feuerte hintereinander beide 
Läufe ab und —  erlegte glücklich auch d i e s e n  
M äusebussard. Derselbe w ar ein M ännchen, 
höchst wahrscheinlich der G espons des am 
1 5 . von m ir erlegten E xem plares, und m aß 
nicht ganz 5 9  Centim eter in  der Länge. E r  
sowohl, wie auch feine muthmaßliche G e- 
m alin  bilden gegenwärtig, ausgestopft von 
den G ebrüdern  D orfinger, zwei stattliche 
Gegenstücke un ter meinen Jag d erru n g cn - 
schaften. D a ß  ich am 2 0 . August m it nicht 
m inder fröhlichem S in n e  a ls  am 15 . von 
der K rähenhütte  heim w ärts zog, bedarf wohl 
keiner weiteren E rw ähnung .

N u n  aber glaube ich meinen Aufsatz 
schließen zu dürfen. M ein er Z u sa g e  allen 
Liebhabern des edlen W aidwerkes in  dem
selben a l l e  meine Erlebnisse und E rfolge 
beim Iagdbetriebe  auf R aubvögel m itzu
theilen, bin ich insoferne ganz gerecht gew or
den, a ls  unter s ä m m t l i c h e n  von m ir im 
S o m m er und Herbste 1 8 7 8  auf R aubvögel 
unternom m enen Pürschcn und Anständen 
b l o ß  n u r  die Pürschen am 9 . August und 
1 9 . Sep tem ber und die Anstände am 15 . 
und 2 0 . August —  die vier Ja g d tag e , die 
ich oben geschildert habe —  von Erlebnissen 
und E rfo lgen  begleitet gewesen sind. S ch ließ 
lich sei noch an O r t  und S te lle  der W unsch: 
„dieser Aufsatz möge angehenden J ä g e rn  
zur U nterhaltung und B elehrung  dienen, bei 
erfahrenen aber Verzeihung etwaiger M än g e l 
finden," ansgesprochen.
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ckorstamt Lamberg, am 31. December 1878. Zosef W ivirak, Oberförster.

Die MaldschnepfeivOagdeu
auf dm  Excellenz Freiherr von P r a ll-an'schell Herrschaften Vatpa und M ih o tM ) im

Frühjahr 1 8 7 9 .
D e r  Schnepfenzng und die W itterung  

sind durch die Ja g d p rax is  a ls  in  so naher 
Wechselbeziehung zu einander stehend erprobt 
worden, daß es nicht schwer fä llt durch eine 
ungewöhnliche oder gar extreme G esta ltung  und 
V erlau f der letzteren die E rk lärung  fü r das 
m ehr und m inder zahlreiche Vorkommen der 
W aldschnepfen in einer Gegend zu finden: 
die zufolge ih rer geographischen Lage, des 
herrschenden C lim a 's  und eines entsprechenden 
W aldstandes auf G ru n d  langer E rfah rungen  
ja  selbst geschichtlicher Aufzeichnungen a ls  
solche gilt und bekannt ist, die den W ald 
schnepfen a ls  die naturgem äß vorgezeichnete 
und in  der R egel freiwillig kaum gemiedene 
E in fa ll- , R u h e- und E rh o lu n g s -S ta t io n  auf 
der Reise nach ihrem  fernen W anderziele 
dient.

I n  Uebereinstimmung m it den der N a tu r  
der W aldschnepfe zusagenden Erfordernissen 
eines behaglichen A ufenthaltes und durch 
elem entare G ew alten  iu ih rer Z ugsrich tnng  
ungestört, kehrten sie nach einem größten- 
theils milden aber sehr nassen W in te r schon 
im  A nfang der zweiten Febrnarw oche hieher 
wieder, und mehrte sich ih r S ta n d  von da 
ab a lsbald  in  so weit, daß die S a iso n  vom 
1 4 . F e b ru a r ab a ls  beginnend angesehen 
und die J a g d  schon a ls  werth des Versuches 
befunden werden konnte. D ie  zu jener Z e it 
gemachten ersten kleinen Ja g d e n  w aren m it 
Rücksicht auf die frühe Z e it  befriedigend, 
wenngleich noch wenig ergiebig; doch blieb 
die Z u n ah m e des Schnepfenstandes anhaltend, 
n u r  ortweise m ehr und weniger wechselnd, 
so daß die Abendstriche vom 2 6 . F eb ru a r
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bis 5 . M ä rz  des V orhandensein dieses lieb li
chen W an d erers  schon in  ansehnlicher Z a h l  
constatiren ließen.

D ie  Schnepfen verm ehrten sich sodann 
vom 1 5 . M ä rz  an wieder merklich und erst 
zu A nfang A p ril schien der Z u g  seinem 
Ende zu nahen, im  Einklänge m it der all- 
m ählig  zunehmenden W ärm e und des B e 
ginnes des G rü n en d  mancher Gehölze des 
W ald es , w as e rfahrungsm äßig  den nahen 
Abzug der Schnepfen andeutet.

D ie  S a iso n  w ar ungewöhnlich lange und 
gut, volle 5  Wochen konnten der J a g d  ge
widmet worden sein, leider ha t die allgemein 
bedauerte Abwesenheit des J a g d h e rrn  eine

Abkürzung dieses V ergnügens herbeigeführt 
und dem sonstigen Vollgenusse desselben A b
bruch gethan, deshalb die hohen G äste der 
J a g d  n u r vom 1 0 . b is 2 2 . M ä rz  beige
w ohnt haben. V o r und nach dieser Z e it 
ha t das eigene Personale  des J a g d h e rrn  zu
meist m it wenig Schützen kleinere aber er
giebige Ja g d e n  abgehalten, wodurch, und weil 
m ehrere große und schöne T e rra in s  wegen 
hohen W asserstandes von der J a g d  ganz 
ausgeschlossen werden m ußten, das E rgebniß  
nicht die Höhe erreichte, die dem Schnepfen
stande und der langen S a iso n  gemäß, erziel
bar gewesen wäre.

D a s  Ja g d re su lta t w a r :
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A uf der H errschaft Valsto
durch die hohe Jagdgesellschaft 61 1 2 1 6 5
au s den R evieren geliefert 1 7 3 1 1 3 2 1 8 0

A uf der H errschaft M ih o l ja c :
durch die hohe Jagdgesellschaft 125 1 4 1 3 0
au s den R evieren geliefert . . . . . . . . . . . . . . . . . l4 1 3 2 1 2 1 l 1 5 l!

S u m m e 5 0 0 5 3 2 2 9 4 l 5 2 6

Bem erkensw erth is t , daß die großen Schnepfen erst in  der drittcu  M ärzw oche v o r
kamen und im  G anzen in  beträchtlicher M in d erzah l w aren.

D e r  J a g d  haben zu 3 , 7 , 9  uud 12  T agen beigewohnt, die Hochgeborncn H erren  
G ra fe n :  Heinrich Fünfkirchen, Ludwig und E m annel Zichy und E duard  P a llav ic in i.

M ih o ljac , am 2. A p ril 1879. A dolf D a tthe lovsky , Forstmeister.

Mannigfaltiges.
(Parfori-ezagdell nächst G ö d in g .)  Z u  der 

fü r  S a m s ta g , den 2 9 . M ä rz , in  G öding  a n 
beraum ten H ofjagd hatten  sich um  1 2  U hr 
1 5  M in u ten  V o rm ittag s m ittelst S e p a ra tzu g  
der K aiser, die K a ise rin , F ü rs t T h u rn  und 
T a x is ,  G ra f  J u l iu s  A ndrassy, F ü rs t und 
F ü rs tin  Schw arzenberg, F ü rstin  R o sa  H ohen
lohe, die G räfinnen  G abrie le  und I r m a  An- 
d rässy , G rä fin  U g arte , F re u n  v. B altazzi, 
die Fürsten  Czetwertinsky und R udo lph  Liech

tenstein , die G rasen  C a r l  und R udolph 
K insky und G ra f  N ico laus Eßtcrhazy Unge
sunden. E s  wurde bei tiefem B oden  und 
regnerischem W eiter ein Freihirsch im  G öd in - 
ger W alde a n g e ja g t, welcher die R ichtung 
gegen Podorov n a h m ; er schlug sich dann 
später links gegen eine Lichtung dieses W a l
des und rann te  bei dem dort befindlichen 
Jäg e rh au se  vorbei. Nach einem starken, aber 
beschwerlichen N u n  nrit schlechtem S c c n t  von 
I J /2 S tu n d e n  m ußte die M e u te , welche 
wegen Kreuzung von anderem Hochwild auf
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falsche S p u r  g e rie th , abgepeitscht werden. 
D ie  E rs ten , welche hinter der M en te  in 
scharfer P ace  r i t t e n , w aren das K aiserpaar, 
so wie die beiden G rafen  C a r l  und R udolph 
Kinsky und F ürs t Czetwertinsky. D ie  J a g d  
endete ohne H a lla li, und fuhr die gauze, aus 
etwa 6 0  Personen bestehende Jagdgesellschaft 
um  4  U hr nach W ien zurück. D ie  M o n tag  
bei N eudorf nächst G öding abgehaltene H o f
jagd w ar eine der interessantesten der S a iso n . 
D ie  Jagdgesellschaft, bestehend au s etwa 
5 0  H erren  und D am en, darun ter der K aiser 
und die K aiserin , der F ü rs t T h u rn  und T ax is , 
der G ra f  J u l iu s  Andrassy, der englische G e 
sandte S i r  E llio t, F ü rs t und F ü rs tin  S c h w a r
zenberg und Prinzessin Schw arzenberg, G ra f  
und G rä f in  R u d i K insky, G rä fin  U gartc, die 
Fürsten  R udolph Liechtenstein und Czctwer- 
tinsky, F ü rs t Kinsky und zwei S ö h n e , G ra f  
N ico lau s  E ß te rh azy , langte bei herrlichem 
W etter mittelst S ep a ra t-H o fzu g es in  der 
S ta t io n  an. D a s  M ee t fand ungefähr eine 
halbe englische M eile  von N eudorf statt. E s  
wurde ein sogenannter Kastelhirsch (Thier) 
freigelassen, und nachdem ihm  ein B orsp rung  
von 1b  M in u ten  gelassen wa r ,  wurde die 
M eu te  angelegt. D e r  H irsc h .ra n n te , w as 
wohl höchst selten vorzukommen p fleg t, in  
gerader W indrichtung b is zum fürstlich Liech- 
teustein'schcn E n ten fan g , machte dann links 
eine Schwenkung gegen die H ansiburg  und 
lief dann län g s des hochangeschwollenen 
Thayaflusses über W iesen, theilweise auch 
W ald  annehm end, direct gegen E isg ru b  und 
flüchtete endlich in  den P ark  des Fürsten 
Liechtenstein, wo er auch nach einem sehr- 
scharfen R u n  von 1 S tu n d e  und 2 8  M in u 
ten von der M eu te  gestellt wurde. D ie  J a g d  
endete dort m it H a lla li. D e r  J a g d ,  welche 
am 4 . d. bei G öding un ter heftigem S tu r m  
abgehalten wurde, wohnten wieder der K aiser 
und die K aiserin  bei. E s  wurde ungcfähr 
5  englische M eilen  von G öding ein T h ier 
freigelassen, welches die R ichtung gegen Caitsch 
einschlug. D ie  M eu te  wurde nach ungefähr 
2 0  M in u ten  angelegt. Nach einem in den 
ersten 3 0  M in u ten  besonders scharfen R u n  
von einer S tu n d e  und 2 0  M in u ten  endete 
die J a g d  im  Jo h a n n e sw a ld e , vier englische 
M eilen  h in ter Paw low itz m it H a lla li, wobei 
das K aiserpaar zuerst am Z ie le  w ar. Trotz 
des heftigen W indes und S ta u b e s  w ar der 
S c e n t  sehr gut und die J a g d  überhaupt 
interessant. D e r  R e to u r-R itt  zur S ta t io n

G öding w ährte dritthalb  S tu n d e n ,  w orauf 
die Jagdgesellschaft die Rückfahrt nach W ien 
um  ^ 5  Uhr an tra t. Am S a m s ta g ,  den 6 . d. 
w urde un ter gleichfalls sehr ungünstigem 
W etter eine Parfo rce jagd  bei N eudorf abge
halten. D a s  K aiserpaar wohnte derselben 
wieder bei. U ngefähr eine halbe englische 
M eile  hinter der S ta t io n  N eudorf wurde 
auf freiem Felde ein Hirsch freigelassen, der 
nach einem V orsprunge von 2 0  M in u ten  
bloß einen R u n  von 10  M in u te n , gegen 
Lundenbnrg zu flüchtend, gab, und m it H a l
la li endete. E s  wurde hierauf in Folge A n
ordnung der vom G rasen  N ico lau s E ß te r
hazy in  Bereitschaft gehaltene Reservehirsch 
freigelassen, welcher längs der Bahnstrecke 
gegen G öd ing  R e iß au s nahm . D ie  M eu te  
wurde au f 's  Neue angelegt, w orauf der Hirsch 
in scharfer P ace  und m it gutem S c e n t  ver
folgt wurde. Nach einem aberm aligen R u n  
von einer S tu n d e  und 3 5  M in u ten  endete 
die J a g d  ebenfalls m it H a lla l i ,  w orauf die 
Jagdgesellschaft um 3 U hr N achm ittags m it
telst S ep ara t-H o fzu g es nach W ien zurückfuhr.

(Jagdcm sstng  des K ronprinzen .) S e in e  
k. und k. Hoheit der durchlauchtigste K ro n 
prinz Erzherzog R u d o l p h  m achte, wie die 
„B ohem ia" meldet, einen Ja g d a u s f lu g  in  die 
P ürg litzcr W älder. S e .  k. und k. H oheit 
tra f  F rü h  um  2  U hr m it S e p a ra tzu g  in  der 
S ta t io n  Pürglitz  ein , wo S e .  D urchlaucht 
E m il P rin z  Fürstenberg Höchstdenselben er
w artete, um  S e .  k. und k. H oheit auf dem 
Jag d a u sflu g e  zu begleiten. B eim  herrlichsten 
Vollm onde ging die F a h r t  über Leontinen- 
S ch loß  in die E m ils-H ü tte . S e .  k. und k. 
H oheit erlegte von dort au s in  den drei ersten 
M orgenstunden euren A uerhahn , 6 B irk 
häh n e, wovon einen im F lu g e , und einen 
Uhu am H orst in einer steilen Felsenw and, 
letzteren im F luge . I n  der B egleitung  S r .  
k. und k. H oheit befanden sich S e .  Exc. der 
H erk O bersthofm eister G ra f  B om belles und 
H e rr  M a jo r  v. Bakalovich.

(Jagdglück .) E ine seltene Jag d b eu te  w ard 
la u t der „T rie re r  Z eitu n g "  dieser T age  
einem J ä g e r ,  der im  Sirzenicher W alde  nach 
einem Elsterneste geschossen. A uf den w ohl
gezielten S c h u ß , der das Nest zerstörte, fiel 
ein Bruchstück eines silbernen Löffels, so wie 
eine französische Goldm ünze zur E rde. Letz
tere wiegt 2 G ., t rä g t  die J a h re s z a h l 1 7 2 0
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und zeigt auf der Aversseite einen K opf, 
auf der Reversseite die M u tte rg o tte s , das 
Jcsukiud auf den Arm en hallend. D ie  V o r 
liebe der E lster fü r glänzende S ach en  ist be
kannt und auf diese Weise d as interessante 
Vorkommen erklärlich.

(Fischkrclnb). A ns der am 1 4 . M ä rz  vom 
Ausschüsse abgehaltenen S itzu n g  entnehmen 
w ir, daß das h. k. k. Ackerbauministerium 
in  W ien eine an dasselbe gelangte Bestellung 
auf Forellencier dem Fischerclub in  Linz über
tru g . D a s  k. ungarische M in isterium  fü r 
Ackerbau ersuchte vor der Beschlußfassung über 
d as Fischereigesetz den C lub um  sein G u t
achten über die W anderung  der Donaufische 
und über die Feststellung der Schonzeit auf 
die D a u e r  von zwei M o n a ten . I n  erster 
R ichtung wurde die E rk lärung  abgegeben, 
daß die W anderung  der Fische zur Laichzeit 
und bei sehr hohem oder sehr niedrigem  W asser
staude stattfindet. Am  weitesten w andern zur 
Laichzeit Huche, H ausen, S te r le t  und Schaiden. 
K urze Strecken w andern Glattdick, S ch ill, 
B arsch, Hecht, K arpfen , Schleihe, B a rb e  und 
alle übrigen Friedfische. Bezüglich der S c h o n 
zeit sprach der Ausschuß sich dahin a u s , daß 
A p ril und M a i  die zwei geeignetsten M o n a te  
fü r  die einzuführende Schonzeit seien, weil 
in  denselben die meisten Donaufische laichen. 
D a s  h. k. k. Ackerbauministerium bewilligte 
zur D urchführung des ersten österr. Fisch
züchtertages in  K am m er einen B e itrag  von 
1 0 0  G ulden . Z u r  F örderung  der B estrebun
gen des C lu b s spendeten H e rr  C lew elin 
F re ih e rr  von K äst 1 0  G u lden  H e rr  G en era l- 
director Jo sef W ernd l in S te y r  2 0  G u lden , 
H e rr  Fabriksbesitzer J o h a n n  G rillm ay er 
2 0  G ulden . D ie  R eg ierungsvorlage und der 
Ausschußbericht des A bgeordnetenhauses über 
d as Fischereigesetz wurde zur B eurthe ilung  
einem C om itä  des C lu b s übergeben, um  bei 
der bevorstehenden B e ra th u n g  im  R eichsrathe 
die B eseitigung allfällig da rin  enthaltener 
Uebelstände durch einen oberösterreichischen 
Abgeordneten anzustreben. D a s  correspon- 
dirende M itg lied  des C lu b s H e rr  Jo se f Z a n -  
gerl in  G m unden  übersendete zwei höchst 
interessante Berichte über seine v ie lfä ltig en  
E rfah ru n g en  in  der B efruchtung und A u s- 
b rü tung  der S a lm o n id en  und C oregonen. 
Ueber Ersuchen des C lu b s sendete der deut
sche F isc h e re i-V e re in  durch die kaiserliche 
Fischzuchtanstalt in  H ünningen  unentgeltlich

1 2 0 0 0  R heinlachscier, um  die d a rau s  erhaltene 
B r u t  im  D onaugcbiet aussetzen und die E in fü h 
rung  dieses werthvollen Fisches daselbst kräftig 
durchführen zu können. Hievon befinden sich 
7 0 0 0  Stück in  der A nstalt des C lu b s in 
S t .  P e te r  und 5 0 0 0  in  der A nstalt des 
H e rrn  G eorg  W ieninger in  S ch ärd in g . Ueber 
eine E in ladung  von S e ite  der C lubvor- 
stehung langte eine A n tw ort des H e rrn  
C . von S ieb o ld , k. Professor der Z oologie an 
der U niversität in M ünchen ein, woruach das 
Erscheinen dieses großen N aturforschers am 
Fischzüchtertag in  K am m er in  Aussicht steht.

(Z u r  S a iso n .)  M a n  schreibt u n s  au s 
G re ifs w a ld : M i t  A usnahm e weniger T age
haben w ir die ersten 3  M o n a te  dieses J a h 
res  vollständiges W interw etter m it F rost und 
Schnee gehabt. V om  4 . bis 1 2 . F e b ru a r 
w ar das W etter gelinde m it südlichen W in 
den und am 1 1 . erblickte m an  die ersten 
Z u g v ö g e l, nämlich Lerchen, S ta a r e  und 
K ibitzc; am 12 . stellte sich schon wieder 
Schncefall ein und blieb die E rde m it Schnee 
bedeckt b is zum 6 . M ä rz , an welchem T age  
R egen den Schnee wegschmolz. V on  da bis 
zum 1 2 . hatten w ir gelindes W etter, am  12 . 
wieder Schnee m it F ro s t, und vom 16 . b is 
zum 2 9 . wehte ein eisigkalter O ststu rm , 
welcher der L an d w irtsch aft unsäglichen S c h a 
den an den S a a te n  z u fü g te , die un ter der 
Schneedecke so schön b is dahin  durch den 
W in te r gekommen w aren . D e r  Z u g  der 
V ögel hatte  vollständigen S ti lls ta n d ;  einige 
wenige G abelw eihen und blaue Bachstelzen 
kamen in diesem M o n a te  zugezogen, auch 
einige wenige W aldschnepfen, von denen aber 
sehr vereinzelte geschossen w urden. I n  M u r -  
chin bei H e rrn  v. H om eyer wurde die erste 
am 6 . M ä rz  geschossen und noch eine zweite 
gesehen, die jedoch wieder abstrich. A m  2 1 . 
schoß m an eine in  einer G ru b e  im  Bruche 
liegende, gut aushaltende S chnepfe; auch 
Förster Reiche in  G rabenhagen  schoß in  der 
vorletzten Woche des M ä rz  eine. I m  G ro ß - 
herzogthume B ad en  w ar die Schnepfenjagd 
viel ergiebiger, a ls  in  früheren J a h r e n ;  seit 
dem 9 . in  B aden , in  W ürttem berg  bei S t u t t 
g a rt seit dem 1 5 . ebenfalls sehr ergiebig; 
am 1 8 . sah H e rr  D r .  J u l .  H ofm ann in  
S tu t tg a r t  auf dem Abendstriche 5 ,  schoß 3 
und fehlte 1. Auch w aren schon viele K ram - 
m etsvögel dort bei dem prachtvollen W etter. 
B e i Metz schoß M a jo r  v. N olte  b is zum
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2 9 . M ä rz  bereits 4  auf dem S tr ic h e ,  und 
H e rr  v. P lo th o  in der P rov inz  Sachsen 
m ehrere auf der S u c h e , sah aber auf dem 
S trich e  nichts. Am 2 9 .  Abends ging der 
W ind nach S ü d ;  am 3 . sah m an bereits 
T auben . Am  3 . sah v. Hom eyer 4  K r a 
niche und am 2 7 . in  Schlesien 3 S törche.

(E ine seltene Jagdbeute.) A ns S tu t tg a r t  
2 6 . M ä rz  w ird geschrieben: Ueber eine beim 
hiesigen S tad tg e rich t gestern stattgehabte V e r
handlung entnehmen w ir dem „ S t .- A ."  fo l
genden B e rich t: I m  Dezember v. I .  trieb auf 
der Feuerbacher H aide ein großes Ungethüm  
sein W esen. A uf die K lagen der in  M itle i
denschaft gezogenen Güterbesitzer machte sich 
der Jagdpäch ter des R evieres ans, im  V erein 
m it einem treuen Jag d g efäh rten  das U nthier 
zu fahnden. D re i T age und drei Nächte w aren 
sie auf der Pürsch, da gelang cs ihnen, den 
wüthenden K euler zu erlegen. E ine Anzeige 
im  „N en e n T ag b la tt"  lud zum leckern Schm ause. 
Doch sollte zur Metzelsuppe noch ein Nachtisch 
kommen. W enige T age nämlich vor jenem 
Jag d ab en teu er w a r im  Sch lach thaus einem 
Schw einehändler ein Schw ein  dem Hcrdweg 
zu entlaufen. A ls  nu n  der H änd ler von jener 
Jag d b eu te  hörte, und dazu noch erfuhr, bei 
der V ersteuerung habe das S te u e ra m t A n
stand genommen, das T h ie r  fü r eine W ild 
sau zu versteuern, weil m an n u r  ein fried
liches, wenn auch grunzendes H a u sth ie r  in 
ihm  erkennen wollte, da stand cs in  ihm fest, 
von wessen Fleisch die herrlichen W ürste und 
das zarte Kesselfleisch w aren. E r  klagte gegen 
die zwei Jä g e rs leu te  aus Ersatz fü r sein ent
laufenes Schw ein . B e i der gestrigen V e r
handlung vor dem S tad tgerich te  nun  machte 
der A nw alt der B eklagten ungefähr Folgendes 
geltend. D a  es an einem Ausweise über 
den Personenstand des entlaufenen und des 
verspeisten Schw eines gänzlich fehle, könne 
m an nicht sagen, ob es des K läg ers  Schw ein 
w ar, das die Beklagten erlegt und verzehrt 
haben. W enn dem aber auch so wäre, dann 
w äre jedenfalls die K lage des H än d lers  ein 
Akt schwarzen Undanks gegen die J ä g e r .  
D enn  ihnen habe er es zu danken, daß das 
T h ie r  weiteren Schaden nicht angestiftet habe 
und er nu n  verschont bleibe von dem S ch w arm  
der geschädigten Güterbesitzer, die sonst m it 
Schadenersatzforderungen auf ihn einstürmten. 
Ueberdies aber sei das dem K läger entlau
fene Schw ein , welches kein ordinäres Schw ein,

sondern ein Uugarschwein w ar, durch den 
G enuß  der F re iheit zum wilden T h ie r ge
worden und auf diese Weise a u s  dem E igen
thum  des H än d lers  ausgeschieden. D ie  M ö g 
lichkeit einer so rapiden V erw ilderung bezeuge 
kein G eringerer a ls  B rehm  in  seinem T h ie r- 
leben. S o d a n n  hätte der K läger, um  seinen 
Ersatzanspruch geltend machen zu können, vor 
Allem erst nachzuweisen, daß das ihm  ent
laufene Schw ein  sein E igenthum  gewesen sei. 
Endlich seien die B eklagten berechtigt, vom 
K läger ein E ntgelt fü r ihre Jägers trap azen  
zu verlangen, das den W erth  des entlaufenen 
Schw eines noch übersteige. —  D a s  k. S t a d t 
gericht erkannte dem A ntrage des A nw alts 
der B eklagten entsprechend, ans Abweisung 
des K läg ers . ____

(D ru ck feh le r-B erich tig u n g .) J u  dem 
Artikel „D ie europ . S t  e in  hü hu er" in Nr. 6 
vom 3 t. März d. I .  haben sich eine Anzahl 
Druckfehler eingeschlichen, die wir hiermit berich
tigen: knx. 168 (rechts) Zeile 6 von oben steht 
(ü a c c a b is  r u s s a , statt L a e e a b io  ruka. 168
(rechts) Zeile 17 von oben steht O o to in io e ,  statt 
O o to r n ie s . 168 (rechts) Zeile 21 von unten 
muß hinter gesäumt „ist" gesetzt werden. ?a§. 169 
(links) Zeile 19 von oben steht wo er, statt wo es.

169 (links) Zeile 3 von unten steht Brumm- 
holz, statt Krummholz. ?a§ . 169 (rechts) Zeile 4 
von oben steht Tuscherthal, statt Fnscherthal.

169 (rechts) Zeile 15 von nuten steht Sino- 
doler, statt Vinodoler. 170 (links) Zeile 22
von oben steht Baumholz, statt Krummholz, 
knx. 170 (rechts) Zeile 19 von unten steht Hauf's, 
statt Hanf's. 170 (rechts) Zeile 8 von unten 
steht I t r is e ü i ,  statt I t s e ü i .  171 (rechts)
Zeile 3 von unten steht Krüger, statt Krüper.

172 (links) Zeile 20 von unten steht und, 
statt nur. knss. 172 (rechts) Zeile 8 von oben steht 
Kichel, statt Kiechel. 172 (rechts) Zeile 10
von oben steht I t s n e r a r ,  statt I t in s in r .  172 
(rechts) Zeile 20 von unten steht I'onrllekort, statt 
ll'om -Q ekort. 173 (rechts) Zeile 23 von unten 
steht Ellea, statt Elba. 175 (links) Zeile 6 von 
oben steht 4,LN2Lnc>ts, statt U m rarots. 175 
(links) Zeile 13 von oben steht Dürren, statt 
dürren.

Correspondenz.
Den Herren: Baron G., von N., R. v. B., 

Dr. K., Dr. F-, v. A., von L. n. s. w. u. s. w. 
Es ist uns absolut unm ög lich ,  Ih ren  w i e d e r h o l t  
a u s g e s p r o c h e n e n W ü n  scheu nachzukommen; wir 
haben alle m öglichen  Schritte, aber l e i d e r  
v e rg e b l ich  g e t h a n  und endlich die Ueberzeugung 
gewonnen, daß S e .  k. k. H o h e i t  der  durch
la u ch t ig s te  K r o n p r in z  „von  e i n e r  V e r 
ö f f e n t l i c h u n g  se in e s  J a g d a l b u m s  (fünf
z e h n  T a g e  an s  der  D o n a u )  N ich ts  w issen 
w il l ."
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I n s e r a t e .

Schreiber s erste Herr. Patenl-Schuh-Riederkge
in W ien , I . ,  Tnchlanben N r. 5 , im H ofe, 

erzeugt und h ä lt Lager aller G a ttu u g en  Jagdstiestetten und S tiefe l, vollkommen wasserdichte 
S tiesel aus S to ffe n  in V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B isherige  übertreffend.

Pürschschuhe, S tich e lten  und S tiesel aus den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  seit J a h re n  bestrenom m irten wasserdichten M M e f e t  m it K autschuk sowie Schneestiefel 
werden fü r die kommende Herbstsaison schon jetzt m it neuerlichen Verbesserungen vorräth ig  
gemacht, und liegt über deren erprobte Verwendbarkeit durch die österreichische N o rd p o l- 
E xpedition  die O riginalbescheinigung des k. k. S ta b s a rz te s  H e rrn  D r. K ep es  zur Einsicht vor.

W e g e h o b e k .
(P a te n t ir t  in  der k. k. österr. - u n g a r . M o n a rch ie , in  D eu tsch lan d , E n g la n d ,

Frankreich, B e lg ie n .)
A ls bester Ersatz der H an d arb e it von circa 1 0 0  A rbeitern, zum E benen  und W ölben  

zerfahrner Landwege und R e in igung  der Parkwcge, werden gu t gearbeitet, auf viele J a h r e  
aushaltend , fü r eingesandte 5 0  M a rk  pro  1 H obel m it 2  Ketten und G ebrauchsanw eisung 
ab B ah n h o f Lüben abgegeben, 2»-M e te r lang, circa 1 0 0  K ilogram m  schwer, Z u g k ra f t:  
2  Pferde oder 2  Ochsen. Schnellste und billigste W egebesserung auch in den Forsten. V on 
B ehörden und P riv a te n  sehr empfohlen und bereits in 5 0 0  O rtschaften eingeführt.

Hnmmel-Radeck, bei Lüben in  Schlesien.. G . W eder, G roßgrundbesitzer.
Zeugniffe:

Von Herrn Rittergutsbesitzer Melier erhielt ich 2 Wegehobel; dieselben arbeiten jetzt ans hiesigen 
Wegen, die theils lehmig, theils sandig mit losen Steinen sind. Der Wegehobel ist 6 Fuß lang, mit 
breiter eiserner Schneide und eisernem Streichbrett versehen und wird an einen Vorderwagen angehängt, 
den 2 Pferde ziehen. Die tiefen Gleise füllt der Wegehobel sofort zu, indem er die hohen Fahrränder 
abschneidet und durch die schräge Fortbewegung des Bodens nach der Mitte des Weges zu, auch die 
Vertiefungen ausfüllt, so daß der Weg darnach geebnet ist und durch öfteres Befahren mit dem Wege
hobel sich allmählig wölbt. D a durch dieses nützliche Instrument soviel Handarbeit gespart wird, ist 
es sehr zu empfehlen und verdient die allgemeinste Verbreitung, wozu diese Zeilen beitragen möchten.

Step h an  G r a f  zu  S to ltb erg -W ern ig ero d e  a u f M it te t -O b e r a u .

Mit 2 Pferden und 2 Arbeitern haben wir in einem halben Tage 400 Cnrrentmeter Forstweg, 
welcher in recht unfahrbarem Zustande sich befand, so glatt und fahrbar, ebenso auch abgerundet herge
stellt, daß man mit wirklichem Vergnügen auf die Arbeitsleistung blicken konnte. Wir können daher 
auf Grund der gemachten Erfahrung den Wegehobel des Herrn We b e r  nur empfehlen.

D e m m i n ,  den 2. Ju li 1878. Der M a g is tr a t.

S t e r t e

vmck sr'soHsr'ue ru ^rs/sr'UNASN. «um /Vers von ̂  .
Vsplsg ctes kibliogi'spliwotien Institut in l-viprig.

sr-re? ^ A 7. rr-re? ^0. rr-rc? Ltee/t/tK-rckkrrrrst srr
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IL »I»E ,

X. lc. e o n e . X o n n e u b u ^ g e ^ V i e k p u i v e ^ L v L ^

ö ! l 8 l b l * ,  Lnieseb^vannn, kiepbaeks, liassubaeks, srbärtsts Drüsen, kreis eines l^egsls 3 ü. Os. IV . 
I / n I l I / N l I l L N  ^ir Pferde nnci Rornvisb, gegen Loiik, IVindbaueb, krominslsuobt, bartnäekige Verstopfung 

und LIitbungsn, 1 LIsebbüobss 1 ü. 60 Irr.

, ^ e .  Dill's^sebbüobss 1 ü.'öO kr. - ^ ^ ' .
^ ^ 1 8 1 0  i  L igg^d^gg 2 A. ^oesn Vsr tox g, S S S  S S

6 Ä l l 6 H l ! l 1 6 l ^ I I *  für Pferds, gegen Oölenksgallsn und 8sbllvn- oder Dlnssgallen. 1 Diasebö 1 ü. 50 kr. 
V ^ I^ ^ l I ! l Ä l 8 2 I^ I  ^  Pferds nnci Rinder Lur Teilung ».Iler Lrten sovvobl friseder als veralteter Wunden.

gegen spröde, brüebige Unke, Kleins bobls Wände, und nur Dördsrung des 
^  > V I U V I I U I S t l l U v ,  diaeb>vuebsss. Lins püvbss 1 ü. 25 kr.

XlÄ^I6I1^II^IV6^, gegen 8trabltäuls, 1 DIasebe 70 kr

Kraftfutter für Pferde und Kinder,
ä 6 ü. und 3 ü. und paeketen ä 30 kr.

gegen dis Rundekrankbsit. Dine 8edaebtel 1 ü.

Ü H l I  iir Runds 1 Diasebs 1 ü 50 kr

6ebr Ilanrer, „2U den 3 Husaren", Orabsn, Dvkü vorn
kavksoltzer, pueblanben; ZI. L erkovitsv ll L Comp

Laden: Lp . ^ur Dandsebaft; 
Lruek a. d II : Wittrnann, Lp. ; 
Lrnvk a d. L .: L. Löbin, L p . ; 
Lrnnn: D. öödrn;
Lriilln: 8 tsin brsob er;
Ltkerdintz: 3. Drdpresser; 
Ltztzendnrtz: Linker L 8öilns; 
Luns: -X.. paintinger; 
kloridsdors: o. 8trasser; 
klotztznitr: dnlius Littuer; 
kl'L2  : 3. kurglsitbnvr, Lp. ; 
k le i n : dick. Obrist;

Kross k srnntzs: D. LU ringsr; 
kw n n d en : Rairnann; O. 8ebakker; 
üerroxeudni A : 8. pugsudsain; 
Horn: d. D ra n rl; d D sib l; 
Krems: o. Ritrgsrn; Oögi; 
k rew sin n u stsr : Oberndorfer; 
Laa : D. Oettl, Lp. ;
Lantzenlois: D. Lla^sr;
Linr : d. 0. Vislgutb ; Obris!; 
I le lk : L . 8ssböok; 
vderliollabrnnu:

k n ix s ta ll:  D. Olieokb; 
kadvnstsin: d. W inter; 
k etr: Oross, L p .;
8toekvran: D. 8obsrrer;
8t. Pölten: L . ? . 8szcdsl; 
V illa e li: Id. Dürst;
W aidliofsn a. d. I d » ) '» : D isdl; 
WilllsInisdLI'tz: d. 8trokinLxsr; 
W r k sn s ta d t: 8alwboksr; 
2 lr s t t l : 8. k la re r ; d. Dura.

, Orünsteidl;
kratz': Dürst, Lp. poritsod;



224
Julius Bittner's

preisgekröntes

Mittel gegen den Dhrenkrebs der Hunde
Bei lang behängten Hunden tritt sehr oft die bisher 

für unheilbar gehaltene Krankheit, der Hhreukrevs, auf. 
Zur Behebung derselben wurden bis jetzt verschiedene Mittet, 
als: Höllenstein, Scheidewasser, rothe Präcipitat-Salbe, Ab
schneiden des wunden Ohrlappens, Glüheisen rc. angewen
det, allein alle diese Mittel ziehen selten eine radicale Cur 
nach sich. Die Apotheke in Gloggnitz ist in die angenehme 
Lage versetzt, gegen dieses Uebel ein Mittel zu liefern, das 
durchaus aus keinen scharfen, metallischen, sondern rein 
milden, vegetabilischen, balsamischen Angredienzen 
besteht,, und, wenn die Krankheit des Ohrenkrebses nicht 
eine veraltete, die radicale Heilung eine sichere ist.
Ein Flacon sammt Verpackung und Stempel 2 fl. 25 kr. ö. W.

Wiederholt durch die Wiener Jagdzeitung auf das Wärmste als Specificum anempfohlen.
H a n p t - D e p o t  I .  B i t tn e r 's  Apotheke in Gloggnitz.

l O k  6 .O L sL .L e b e n s e r h a l t u n g s - P i l l e n  f ü r  H u n d e .
Die Pillen werden seit 30 Jahren mit überraschendstem Erfolge angewendet. S ie  tilgen 

theils Entstehung der Erkrankungen und führen sichere Heilung herbei.
Mit vorzüglichen Erfolge dienen selbe gegen: Staupe, sogenannte Kundskrankheit, starken 

Aasen,- Flachen- und Lnngen-Kalarrh, Krämpfe, Veitstanz, Aalksncht, Knsten, Ausschläge, 
die Ilände, Gicht, Verstopfung, Kßnnlnst, Würmer, Abmagerung.

E in e  Bitchse 1 f l. 1 0  kr. ö . W .
U nentgeltliche A uskunft üker die radicale Nehcmdtung aller inneren und nutzeren K rank
heiten der Hunde wird bereitwilligst ertheilt. M e n u  gewünscht, M edikam ente beigegeben.

I .  B ittn e r 's  Apotheke in Gloggnitz bei W ien

H o r a n s g s g o b o u  v o n  b l l l l v i g  k l n v i t s v k ,  

k r e i s ,  k i a n e o  p e r  k o s t  4 0  k r .

V o r l a g  u n d  2U b o ö io b o u  v o u  k l. k tz itL iN Z tzr 

i n  k e s c b o n .

Geprüfter und beeideter Forstmann
im Iagdsache sowie zur Hnndo-Dreftnr gut ver
wendbar, 32 Jahre alt, verheiratet, gewesener 
k. k. Zendarm, gegenwärtig 6 Jahre im Sicher
heitsdienste iu Wien, bittet um einen dauernden 
und sicheren Förster- oder Revierjägers-Posten. 
Gute Zeugnisse vorhanden. Gefällige Anträge 
erbittet man an die Expedition dieses Blattes 

unter „8. I. ?ir. 64."

HViLÄlSlLe RLnrl
a l l e r  ^ r t ,  u a m e n t l i e b :  küvkse-, stlaellvr-, Iltis-, 
vaoks-, Otter-, Hasen-, Kaninoken-, kek- und 
«irsvk-felle, liegen-, liokel-, 8oksf-, l.amm- 
u n d  Kalbfelle, e tc .  k a u f t  riu m  b ö o b s t e u  k r e i s e

IS .
k e l l -  u n d  k a u b w a a i s u b a u d l u u g ,

liviMx, (vom 1. 4pi il ad Lräkl 54-55).
Z u s e n d u n g e n  w e r d e n  p e r  k o s t  l r a n e o  e r b e t e n ,  
w o t ü r  d s i  L e t r a g  u m g e b e n d  t ' r a u e o  Z u g e s e n d e t  

w i r d .  ^ u s l r ü n k e  w e r d e n  b e r e i t w i l l i g s t  e r t b e i l t

K. k. Höerförster,
5 0  J a h re  a lt, verheiratet, gesund und voll
kommen rüstig, M a r i a b r u n n e r  F o rs t
akademiker, m it Pensiousbezug, sucht S te llu n g  
in  ähnlicher Eigenschaft in  einer deutschen P r o 
vinz. Selbstständige V erw altung  eines G u ts 
körpers m it Jagdpflege besonders erwünscht.

H iezn eine B e ila g e  von Franz S een ger in W ien .
Verlag der Walliöhausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.

Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Druck von I .  B. WalliShausser in Men.
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Die IagdgrnjMil keim -festziig.
D ie  prächtigen G ru p p en  „der historische 

Jag d zu g "  und jene der „Hochgebirgssagd der 
N euzeit," welche am S o n n ta g  den 2 7 . d. M .  
H underttausende von einheimischen und frem 
den Zuschauern entzückten und erfreuten, sind, 
wie unsere Leser wissen, in  ihrem  Keim  ans 
eine Entschließung des niederösterreichischen 
Jagdschutzvereines zurückzuführen, der über 
eine diesfällige A nfrage des Festkom ito's des 
G em einderathcs, da er sich zu schwach fühlte, 
aus sich he rau s die J a g d  bei dem Festzuge zu 
repräsentiern, dahin übereinkam, E in ladungen  
an hervorragende M itg lieder der Aristokratie 
zu richten, um  m it diesem im V erein das 
Unternehm en in s  W erk zu setzen. S o  ge
schah es denn auch und statt einer G ru p p e  
wurden zwei ermöglicht und daß dies in

glänzender Weise geschah, dies ist vor Allem 
den B em ühungen des Fürsten  A. I .  S c h w a r -  
z e n b e r g ,  der G ra fen  W i l c z e k ,  B r e n u 
ll e r  und E dm und Z i c h y ,  welche in  der 
opferwilligsten Weise für den historischen Z u g , 
und der G ra fen  M e r a n  und L i c h n o w s k y ,  
des H e rrn  v. Z i n n e r , der Fürsten  Wi n d i s c h -  
g r ä t z ,  S c h ö n b u r g  und R o s e n b e r g  
fü r den m odernen Z u g  zu danken. W ie 
F ü rs t S c h w a r z e n b e r g ,  in opferw illigster 
W eise von den G ra fen  W i l c z e k ,  B r e  n u 
ll e r  und Z i c h y  unterstützt, fü r den erst
genannten thätig  w aren, so w urden G ra f  
O then io  L ic h n  ow  s k y  und v. Z i n n  e r  a ls 
P räsid en t und Vicepräsident des W iener Cen- 
tra lc o m its 's  fü r den Hochgebirgsjagdzug der 
Neuzeit in w ahrhaft opulenter W eise dabei
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vom Fürsten  H ugo W i n d i s c h g r ü t z  un ter- 
stützt. F ü rs t S c h w a r z e n b e r g  räum te 
einen großen S a a l  in  seinem P a la is  auf 
dem Rennw eg ein, wo der hochverdiente künst
lerische B e ira th  der G ru p p e , H istorienm aler 
F u x ,  durch W ochen eine ganze Armee von 
Schneidern  und Schneiderinnen com m andirte, 
Costume zeichnete, m it den J ä g e rn  Beklei
dungsproben vornahm  u. s. w. A ber auch 
ein M ag az in  fü r alle A rten  von W affen  
räum te F ü rs t A. I .  S c h w a r z e n b e r g ,  
dessen hingebungsvolle, nie ermüdende T h ä tig 
keit nicht genug anerkannt werden kann, dem 
C om itä  e in ; dafür, daß die G ru p p e  bei dem 
Ia g d zu g  historisch getreu erscheinen werde, 
w a r dadurch gesorgt, daß der ausgezeichnete 
Costumkundige, H e rr  Q u ir in  L e i t n  e r  m it 
der Verfassung eines P ro g ra m m s betrau t 
wurde, dessen A u sfü h ru n g  G r a f  W i l c z e k  
überwachte. Auch der W agen w urde von 
dem C om itäm itglied, dem B ild h au e r Z u m 
b u s c h ,  im  P a la is  S c h w a r z e n b e r g  auf 
dem R ennw cg gebaut und die M e h rza h l der 
S itzungen  des C o m ite 's  fand im  P a la is  
des Fürsten  auf dem M ehlm ark t statt, über
dies stellte dieser I a g d h e r r  auch das meiste 
W ild  zur G ru p p e  bei.

G ra f  W i l c z e k  stellte die G em sjagd  
bei, er uud G ra f  B r e n n n  e r  gaben eine 
M enge echter W affen u. s. w. u. s. w. Trotz 
des A ufw andes, m it welchem die G ru p p e  
ausgestattet w ar, w ird voraussichtlich noch 
ein Ueberschuß erzielt w erden , der fü r die 
Verunglückten in  D ux und fü r eine w ohl
thätige S tif tu n g  des Iagdschutzvereins ver
wendet werden soll. S ch o n  die am  M ittw och 
vor der Festwoche im  Hofe des G a rte n p a la is  
veranstaltete P ro b e  behob alle Z w eife l d a r
ü b e r, daß die J a g d g ru p p e , wo nicht die 
schönste, doch jedenfalls eine der schönsten 
des ganzen Z u g e s  werden würde.

M i t  eben so unerm üdlicher, w ir möchten 
sagen, fieberhafter Thätigkeit wurde bei der 
G ru p p e  der Hochgebirgsjagd der Neuzeit ge
arbeitet. G r a f  L i c h n o w s k y  und H err

von Z i n n e r  unternahm en im In teresse dieser 
G ru p p e  kleine Reisen, ebenso G ra f  M e r a n ,  
die Fürsten W i n d i s c h g r ü t z  und R o s e n 
b e r g ,  m it E isenbahndirectoren wurde u n ter
h an d e lt, ein großes E tablissem ent gemiethet 
u. s. w. u . s. w . ; es w a r eben keine kleine 
Aufgabe an 5 0 0  J ä g e r  au s allen A lpen
ländern  O esterreichs hieher zu bringen und 
hier zusammen zu haltcu . D a  fü r diese 
G ru p p e  eine ganz unglaubliche M enge frisch 
erlegten W ildes beigeschafft w ar, so erregten 
die durch das ungünstige W etter nothwendig 
gewordenen Absagen des Festznges eine pein
liche S tim m u n g  unter Ja g d h e rre n  und Jä g e rn , 
in welche a ls  heiterer Lichtpunkt das am 
F re itag  im H otel „Lam m " um  fünf U hr 
N achm ittags vom C entra lcom ite  veranstaltete 
glänzende B ankett fiel.

V on  den Ja g d h e rre n  und G ästen, welche 
dem Festm ale beiwohnten, nennen w ir den 
G ra fen  M e r a n ,  den Präsidenten  des 
C o m ite 's , G ra fen  O thcn io  L i c h n o w s k y -  
W e r d e n b c r g ,  die Fürsten  R o s e n b e r g ,  
S c h ö n b u r g ,  H ugo W i n d i s c h g r ü t z ,  
M o n t e n u o v o ,  die G ra fen  B e l l e g a r d e ,  
F e s t e t i t s , H a r d e g g ,  L a m b e r  g, 
S t e r n b e r g ,  B a ro n  R o t h s c h i l d ,  den 
V ice-P räsidentcn  H errn  A. v. Z i n n e r ,  A b
geordneten D n m b a ,  B a ro n  S e ß l e r -  
H e r z i n g e r  und B a ro n  M a y r - M e l n -  
h o f ,  D irecto r v. S c h ü l e r ,  Sektionschef 
C z e d i k ,  D irec to r M o r a w e t z  und P r ä 
sidial - S e c rc tä r  M e i ß n e r .  D e r  große 
S a a l  w ar sehr hübsch m it T annenreisig , 
P a lm en  und Geweihen decorirt, und das 
M e n u  entsprach dem R ufe  des H auses. D ie 
meisten der H erren  w aren im  Jagdkleid, m it 
den echtesten Kniehosen, die m an sich n u r 
denken kann, erschienen. A ls der C ham pagner 
in  den G läse rn  p e rlte , erhob sich G ra f  
L i c h n o w s k y  und sprach m it erhobener 
S tim m e  den T oast auf den K aiser, a ls  den 
höchsten J a g d h e rrn ,  dem die J ä g e r  O ester
reichs in  D ankbarkeit, Liebe uud T reue er
geben seien; in  Dankbarkeit, weil ihm der
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C ulm inationspunkt der H ochgebirgsjagd , den 
sie nun  einnehme, zu danken sei; in  T reue, 
denn in  den B ergen  wohne die T reue, und 
dort schlagen auch alle Herzen in  w arm er 
Liebe zu ihrem  allerhöchsten Ia g d h e rrn . E in  
dreim aliges lau tes  Hoch folgte seinen W orten . 
V on den nun  folgenden Toasten sind noch 
besonders zu erwähnen jener des G ra fen  
M e r a n  auf den G ra fen  L i c h n o w s k y ,  
den so thatkräftigen Präsidenten  des C o m ite s ;  
des Fürsten  H ugo W i n d i s c h g r ä t z  auf 
den G ra fen  M e r a n ,  der die T rad itio n  
seines erlauchten V a te rs  fortsetze; des Fürsten  
R o s e n b e r g  auf den so eifrig fü r das 
Zustandekom m en der G ru p p e  thätigen Vice- 
P räsidenten  Z i n n e r ,  des Fürsten  S c h ö n 
b u r g  auf die V ertre ter der B a h n en  und des 
G ra fen  B e l l e g a r d e  auf die S t a d t  W ie n ; 
alle diese Toaste w urden von lautem  Z u ru fe  
begleitet. D a s  B ankett nahm  einen sehr 
anim irten V erlau f und endete vor 8 Uhr. 
D ie  Tafelmusik wurde von einer in  dem H of 
des H ote ls postirten M ilitärm usikbande besorgt.

D a s  W etter klärte sich, es wurde be
schlossen den Z u g  am S o n n ta g  abzuhalten 
und alle Iäg erh erzen  schlugen in  freudiger 
E rregung . Diese, den besten E rfo lg  v o ra u s
empfindende S tim m u n g  fand ihren entspre
chenden Ausdruck in  einem gemüthlichen Fest, 
das A bends noch in  den S aa llo k a litä ten  beim 
„goldenen S ie b "  in  der Paniglgasse abgehalten 
wurde.

S äm m tliche J ä g e r  und S en n e rin n en  aus 
Oberösterreich, S te ierm ark , K ärn ten , S a l z 
burg, T iro l u . s. w ., welche beim Hoch- 
g eb irgs-Jagdzug  betheiligt sind, versammelten 
sich daselbst, eingeladen von den C avalieren , 
welche diesen Ia g d zu g  arran g irten  und von 
welchen ein großer T h eil persönlich erschienen 
w ar. W o die S ö h n e  der A lpenländer zu
sammenkommen, da fehlt es nicht an Liedern. 
M anch prächtiges Lied, mancher lustige 
Jo d le r  erschallte zur M undharm onika, dieser 
steten B egleiterin  der A lpenländler. H u n d ert
fältige „Juchzer" ertönten, a ls  auf G eheiß

der Ja g d h e rre n  C ham pagner aufgetischt 
wurde und die S a lzb u rg e r Schw egelpfeifer 
zum Tanze aufspielten. B a ld  drehten sich 
die stämmigen P a a re  im  Kreise. „S te irisch "  
und „Ländler" wechselten ab, und des J u b e ls  
w a r kein Ende. M anch einfache R ede wurde 
gesprochen, manches Hoch ausgebracht, und 
mancher S p ec ia lis t in  dem einen oder anderen 
Z w eige ländlicher K unst erntete reichen B e i
fall, so ein w etterbrauner J ä g e r ,  der m it 
w ahrer V irtuositä t den R u f  des balzenden 
B irkhahnes nachahmte. Gegenstand zah l
reicher O v a tio n en  w ar der L andeshauptm ann  
von S a lz b u rg , H ugo G ra f  L a m b e r g ,  
und dessen G em alin , welche im  Jagdcostum e 
am Feste theilnahm en. D a s  Fest endete 
erst lange nach M itte rnach t, und „B u b en  
und D irn en "  werden noch m anchm al in  ein
samer A lm hütte erzählen, wie lustig es in 
der „W ienerstadt" zuging.

Endlich w ar der M o rg en  des Festzuges 
da, b lauer Him m el und Sonnenschein, aber 
ein h a rte r T ag  fü r die H erren , welche die 
Aufgabe hatten , die G ru p p en  zu stellen. E ines 
der interessantesten B ild e r bot schon früh 
am  M o rg en  das G asth au s  zum „E isvoge l"  
im  P ra te r ,  wo sich ein großer T heil des 
costumirten Jag d zu g es, sowie zahlreiche a n 
dere Theiluehm er im  Costume eingefunden 
hatten, um  sich durch einen kräftigen Im b iß  
fü r die S tra p a z e n  des M arsches zu stärken. 
U nter allen hervorragend, nicht n u r durch 
den W erth  und Geschmack der Costum e und 
W a f f e n , sondern auch durch m ännliche 
S chönheit und K ra f t  fesselten die G ra fen  
B r e u n n e r  und W i l c z e k  A ller Blicke. 
Um sie im  Kreise hatten sich die M itg lieder 
des costumirten Jag d zu g es niedergelassen. 
A n den Tischen, wo sonst an S o n n ta g en  
philiströse G estalten in  C ylinder und Frack 
sich des Lebens freuen, drängten  sich heute 
glänzende, farbenprächtige G esta lten ; wo der 
S a la m ih ä n d le r  seinen Laden aufzuschlagen 
pflegt, hatten heute die Falkoniere ihre Falken 
aufgestellt. Neben dem E delm ann  m it der



228

S ta h lh a u b e , dem breitkrüm pigcn S a m m th u t 
m it wallender Feder, dem künstlich geschnitzten 
E lfenbeinhorn , den goldgestickten S a m m t-  
gew ändern und den echten, von den V ä tern  
überkommenen W affen fanden sich die R ü d e n 
knechte und W aldfungen zu einem B ild e  zu
sammen, das des P in se ls  eines M eisters 
w ürdig gewesen w äre. Nam entlich w aren es 
einige alte G em senjäger, die den S iebziger 
weit überschritten hatten  und denen das 
H a a r  schneeweiß un ter der S ta h lh a u b e  her
vorquoll, welche der K ünstler m it feinem 
Auge fü r den Z u g  gew ählt hatte. D a s  
unrasirte , mürrische Gesicht des E inen  paßte 
nicht weniger trefflich in den R ahm en  des 
B ild e s, a ls  die heiteren, freundlichen Z üge  
des lebenslustigen A lten, der, gleich seinen 
Genossen in  g rauen Loden gekleidet, sich des 
trefflichen T runkes freute. A rm brüste, W a id 
praxen, Hirsch- und S a u fä n g e r , Netze und 
F a llen  vervollständigten den G esam m t-E in - 
druck des prächtigen B ild e s . E inen  heiteren 
Eindruck gewährte es, wenn einer der m ittel
alterlichen J ä g e r  sich eine C ig arre  anbrannte, 
oder d as M onocle  in  das von dem breit- 
krämpigen S a m m th u te  beschattete Auge 
zwängte.

A ls  nun  endlich der historische J a g d 
zug in  der Jägerzeile  erscheint, angekündigt 
durch H örnerklang, da sucht sich Je d e r  v o r
zudrängen, alle W elt bestaunt die P rach t der 
Costume und der W affen , und w ohl auch 
die charakteristische Schönheit der M ä n n e r ;  
es nah t ein riesiger R e ite r auf einem ge
w altigen Fuchshengste; vor ihm  schreiten, 
die F ahne  des heiligen H u b e rtu s tragend, 
zwei J ä g e r  m it der S tirn h a u b e  und dem 
S a m m tb a re t t ,  der Jag d zu g  ist d a ,  und die 
hohe G esta lt des F ü h re rs  der G em sfagd, 
des G ra fen  Wilczek g s n . , in  dem grünen 
m antelartigen  Jagdrock kommt in  S ic h t;  ihm 
folgen die G em senfäger in  ih rer g rau-grünen  
T rach t, m it eisernen S tirn h a u b e n  bedeckt, m it 
überlangen S c h ä fte n , A rm brüsten aller A rt, 
Rauchköchern, Handbüchsen und Bestecken be

w eh rt, überdies S p a n n g ü r tc l ,  Kugelbeutel 
und Schneereifen tragend. Auch die W a f
fen , m it welchen die F ü h re r  und J ä g e r  der 
nun  folgenden G ru p p e  der R e is -  oder N ieder
jagd ausgerüstet w a ren , werden abgelegt ein 
kleines A rsenal b ilden ; da sah m an  leichte 
Pürschbüchsen, B a llu ste r zum Selbstspanncn , 
W aidpraxen u. s. w .;  ganz besonders w ohl
bedacht m it M ordw erkzeugen aller A rt er
schien die G ru p p e  der H irschjagd, welche 
G ra f  B rem m er f ü h r te , m it einem B a rte  
begnadet, nahezu so lang  wie jen e r, dessen 
sich dereinst der G o lia th  an S tä rk e ,  R itte r  
R ä u b e r , erfreute. D e r  G ra f  w ar eine der 
charakteristischesten F ig u re n , die w ir heute 
sahen , m it dem breiten S a m m tb a re tt, dem 
grünen Jagdrock und dem echten W affen 
schmuck. I n  der K oppel prächtiger S chw eiß 
hunde , welche dieser G ru p p e  zugetheilt w ar, 
gefiel u n s namentlich ein gelber m it schwar
zer Nase und faltigem  Gesicht. D ie  durch
wegs hochgewachsenen, m it der sogenannten 
M axim ilianhaube  bedeckten Leute in  g ra u 
g rüner T rach t w aren  m it Pürschbüchsen m it 
Luntenschlössern und R adschlössern, oder 
Luntenschlössern m it P ü rschstah l m it deutscher 
W in d e , Bolzköchern, W aidpraxen  u . s. w. 
ausgerüste t; einzelne der W affen  zeigten 
geschmackvoll eingelegte A rbeit. V o r dem 
T riu m p h w a g e n , auf dem der Jagdkönig  
thronte, r i t t  Z a h n a rz t B ergham m er in  reicher 
T rach t auf einem prächtigen Schim m el. D e r  
von Zumbusch gebaute W agen  fiel nam en t
lich durch die schlanke S chönheit seiner F o rm  
und die stylvolle D ecorirung  auf, welche auch 
in  der G eschirrung der schönen schweren 
P fe rd e , welche ihn zogen, zum Ausdrucke 
kam. D ie  S ä t te l  und das Riem zeug der 
Reckpferde —  erstere a u s  S a m m t ,  letzteres 
aus farbigem  Leder erzeugt —  w aren strenge im 
S ty le  der maximilianischen Z e it  gehalten. D ie  
Beschirrung nach altdeutschem S ty le  w a r aus 
braunem  A lm unleder erzeugt und m it m oos
grünem  Tuche besetzt. D ie  Kum m ete haben 
lange Schaufelhölzer, die in Fratzenköpfe
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enden. D ie  letzteren w aren ebenso wie säm m t
liches Beschläge reich vergoldet. A uf den 
M etallschnallen und Scheiben zeigten sich 
eingepreßte Löwen- und Eulenköpfe. D ie  
Kum m ete w aren m it D achshäuten  und S t a u b 
lappen besetzt. A n der S tirn se ite  guckte, wie 
au s einer Dickung a u s  grünem  R e is ig , ein 
mächtiger Eberkopf hervor, über welchem sich 
die edelgewendete G esta lt der D ia n a  ganz in  
S i lb e r  erglänzend erhob, über ihrem  H aupte  
die M ondessichel, in  der Rechten einen ver
goldeten B o g e n , m it der Linken die Leine 
ih res  W indhundes haltend. D e r  wie eine 
zierliche V olute leicht geschwungene, reich ver
goldete Kasten des W agens w ar m it frischem 
G rü n  reich geschmückt, das namentlich die 
durchbrochene Rückwand buschig deckte und 
sich darüber gleich einem B aldach in  e rh o b ; 
ein au s G o ld - und S ilb ersch n ü rcn  gesticktes 
Iagdnetz  hing blitzend darüber, und die E n 
den der W and  w aren durch zwei vergoldete 
Eberköpfe, welche große R inge zwischen den 
H au ern  h ie l te n , betont. D a s  In n e re  des 
W agens w ar m it Thierfellen aller A rt ge
schmückt, darun ter namentlich jene einiger 
schwarzer und b rauner B ä re n  von unge
wöhnlicher G rö ß e  auffielen. A uf diese Felle, 
denen die d aran  gelassenen, w ohl m ontirten  
Köpfe der gewaltigen R ä u b er das Ansehen 
von jüngst erlegter Jag d b eu te  gaben , w aren  
P o lste r au s grünem  S a m m t gelegt, auf denen 
d as H o rn q u a rte tt P latz genommen hatte. D e r 
S tu f e n b a u ,  auf welchem der Jagdkönig  
th ro n te , w ar durch ein P a a r  colossaler G e 
weihe —  Vierzehn- und Sechzehnender —  
ansgezeichnet.

I n  der nu n  folgenden G ru p p e  der S a u 
jagd zogen vor Allem drei in  weiße und 
gelbe W äm m ser und Hosen gekleidete J ä g e r  
ih rer ungewöhnlichen B re ite  und Hochstäm- 
migkeit wegen die Aufmerksamkeit auf sich, 
dann  der Rüdenm eister m it der G o lia th g e
stalt und R ittm eister Buchw ald, der die 
G ru p p e  führte, sich auf einen mächtigen 
„Z w eihänder" stützend; einzelne S ch w e in s

federn und Sauschw erter an  der A usrüstung  
w aren bemerkenswerth. B e i der „ B ären jag d "  
w aren gleichfalls lau ter stämmige Leute, ein
zelne un ter ihnen führten B ärenspieße, welche 
in  jeder W affensam m lung F ig u r  machen 
w ürden. I n  den Trachten  der b isher ge
nannten  G ruppen  herrschen die F a rb e n  G ra u  
und G rü n  vor. B e i den von P ag en  beglei
teten Falkonieren w ar das a n d e rs ; da prunkte 
es von glühendem R oth  und blitzten edle 
Schm uckgehänge; die jugendlich kräftigen 
G estalten  auf den m uthigen P ferden  machten 
einen herzerquickenden E indruck; so nam ent
lich G ra f  Wilczek ju u . m it der goldschim- 
m erndcn M axim ilianhaube und die beiden 
P ag en  m it den in  verschieden getontem  R oth  
schimmernden, sich eng an die schwellenden 
F orm en  schmiegenden T ric o ts .

F as t Hütten w ir vergessen einer originellen 
G esta lt un ter den Hundeknechten, welche die 
Hetzhunde m it den breiten H a lsb än d ern  bei 
der B ären jag d  führten, zu gedenken; ein 
putziger kleiner M ohrenknabe m it einer styl
gerechten rothen H aube auf dem Kopse, eine 
gewaltige m ausgraue  R ü d e  führend. Auch 
des kleinen, reisiggeschmückten W ildw agens, 
der die frische Jag d b eu te  führte, wollen w ir 
noch gedenken, und der prächtigen M usik 
der H ornisten.

Noch w aren die Augen des P u b licu m s 
wie geblendet von all dem G lanze, in  dem 
der historische Z u g  prunkte, und schon ver
kündeten einzelne Juchezer und ein p a a r  schrille 
T öne der Schwegelpfeifen, daß der O rig in a l-  
H ochgcbirgs-Jagdzug in  S ic h t sei. D e r  Fest- 
zug verlor nu n  den C harakter der im poniren- 
den P rach t und nahm  jenen der österreichi
schen Gemüthlichkeit an, wie sie n irgends so 
herzerfrischend zu treffen, a ls  in  den B ergen  
bei unseren Aelplern. E s  dauerte n u r  wenige 
S ecunden , und dieser neue T o n  hatte  ein 
Echo in  der B ru s t der Z uschauer gefunden, 
und m an  jubelte den J ä g e rn  von den T r i 
bünen, von den B alconcn  und Fenstern z u ; 
schöne D am en  schwenkten ihre Tücher gegen
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die w ettergebräunlen G estalten . D e r  Z u g  
wurde von fünfzig H erren , a u s  denen w ir 
vor Allem den G ra fen  von M e r a n  nennen, 
geführt. Lustig w aren die W ildbeulew agen 
und der steirische Kuchelwagen m it den S e n 
nerinnen. Und a ls  die F lügelhornisten  ihre 
Alpenweisen erschallen ließen, da sangen hie 
und da Leute im  P ub licu m  m it. Am zah l
reichsten w ar die steirische G ru p p e  des Z u g es  
v e rtre ten , welcher in m ehrere A btheilungen 
zerfiel, und z w ar: a) W in terjagd  m it den 
D ach sh u n d en ; b ) H ahnenbalz, wobei eine 
große A nzahl von frisch geschossenen H ahnen 
getragen w u rd e ; e) G em sjagd  m it einem m it 
Gem sen beladenen W ag e n ; ä) B ra k ja g d : 
B rak irjäg er, B rak ire r m it sehr vielen Hoch- 
gcbirgshunden, welche sich über alle E r 
w artung  gentil benahmen und weder viel 
bellten, noch h eu lten ; der große W ild - 
pretw agcn, darau f Hirsche, R ehe u. s. w . ; 
schließlich über ein Dutzend R e ilp o n y s . B e i der 
G ru p p e  der S te ir e r  m arschirteu A . v. Z i n n e r ,  
E ugen v. M i l l e r ,  die B aro n e  T h a v o n a t  
und S e ß l e r ,  v. F r a n k ,  bei jener der

Niederösterreichcr B a ro n  A. R o t h s c h i l d  
u . s. w. S e h r  aufgefallen ist F ü rs t H ugo 
W i n d i s c h g r ä t z ,  der vor dem Ia g d w ag e n  
der K ram er r i tt , auf welchem ein T h eil der 
Jag d b eu te  dieses gewaltigen J ä g e r s  gefahren, 
w ährend ein anderer getragen w u rd e ; darun ter 
sahen w ir ein p a a r  B ä ren , einige W ölfe 
u . s. w. D ie  K ä rn tn e r führte F ü rs t R o s e n 
b e r g ,  und ih r  W agen  w ar m it Hirschen, 
Gem sen, R ehen, Luchsen u. s. w. beladen.

Diesen Z u g  in tim er Gemüthlichkeit er
weckte diese G ru p p e  allüberall, wo sie in 
S ic h t kam und auch auf dem Festplatze. H ier 
sah ja  der höchste J a g d h e rr , dem der G ra f  
M e r a n  ein lau tes Hoch ausbrachte, das 
r in g su m  la u t wiederholt wurde, viele J a g d -  
genossen in  einer T rach t wieder, m it einem 
G efolge, daß ihn  der Anblick w ohl an  manche 
heilere S tu n d e  seines Lebens erinnern m ußte. 
D e r  Anblick w ar ja  eine w ahre H erzens
erquickung fü r jeden echten W aidm anu  und 
der Echtesten einer ist ja unser höchster J a g d 
herr F r a n z  J o s e f .

Jagden in Britisch Bord-Amerika.
R a u h  und unwirthlich ist es in  Britisch 

C olum bia  und namentlich in M a n ito b a , jener 
P ro v in z , in  welcher einst die H udsonsbay- 
Gesellschaft souverän schaltete und waltete 
und welche jetzt nach einigem W iderstreben 
der Bevölkerung dem D om inium  C an ad a  
eingefügt ist. W er in  einer südlichern Z one  
geboren ist, der findet wenig Freude und 
G en u ß  in  diesem unermeßlichen G eb ie te , in  
welchem, m it A usnahm e des Küstengebiets 
von Britisch C olum bia, welches der japa- 
nesische S t r o m  m it seiner w ohlthätigen 
W ärm e berührt, fast sieben M o n a te  des 
J a h r e s  ununterbrochen ein strenger W in te r 
herrscht. E s  kann nicht W u nder nehmen, 
daß alle die trefflichen M aß reg e ln , welche die 
C olonialregierung noch erg riff, um  E in w an 
derer zur Besiedelung jener unermeßlichen, 
öden Gebiete heranzuziehen, einen kläglichen 
E rfo lg  gehabt haben. V on dort sehnen

sich Alle fo r t ,  die von S ü d e n  kam en, m it 
A usnahm e —  der J ä g e r .  J a ,  hier ist noch 
ein D orado  fü r den Jag d lieb h ab er und wer 
es noch nicht ist, der kann es do rt werden, 
selbst gegen seinen W unsch; denn w ahrhaft 
zauberumstrickend ist der R e iz ,  welchen die 
Ja g d e n  in  jenen G ebieten verleihen, wo m an 
keine Gerechtsame verletzt, keine J a g d -  und 
W affenpässe, keine C autionen zu hinterlegen 
und keine Pachten zu bezahlen braucht. Auf 
den Ebenen von M an ito b a , oder in  den 
G ebirgen  von Britisch C olum bia , da ist der 
J ä g e r  souverän , n u r der blaue H im m el ist 
über ihm . Z w ei W in te r habe ich dort zu
gebracht und ich w u rde , w as ich g a r nicht 
werden wollte — ein leidenschaftlicher J ä g e r .  
A llein, wer Hütte widerstehen können, wenn 
ein T ru p p  berittener J ä g e r  zur J a g d  auf 
den grauen W olf e in lud?  A uf struppigen, 
knochigen Jnd ian erp sL rd en , m it R evolvern
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bewaffnet, so ritten  w ir h inaus auf die
weite, weite P ra ir ie . W urde ein W o lf au f
ge jag t, dann begann ein w ildes R ennen,
R eiten  und J a g e n  auf eine E ntfernung  von 
einigen Dutzend englischen M eilen  und d a r
ü b e r , begleitet von einem Schnellfeuer aus 
dem R evolver, das demjenigen der ausge
dehnten P länklcrlin ie  in  einer Schlacht nicht 
unähnlich ist. Diese A rt J a g d  übertrifft
jede andere an Aufregung und V ergnügen. 
D a s  T e rra in  ist eine breite, viele M eilen  
lange, vollständig unbebaute E b en e , n u r be
deckt m it kurzem G ra se , das nicht h in rei
chende Höhe ha t ,  um  das verfolgte W ild  
zu verbergen. G an z  vorzüglich geeignet für 
diese J a g d  sind die kühlen Som m erm orgen  
oder die erfrischenden T age  des herrlichen
Jn d ianersom m ers im  Herbst.

Trotz der M annigfaltigkeit in  den W in te r
vergnügungen wird der Frem de, welcher das 
G ebiet des Nordw estens besucht, manchen 
E nttäuschungen begegnen, w as namentlich 
fü r  diejenigen gilt, welche m it der H offnung 
kom men, hier reiche Jag d b eu te  m ühelos ge
w innen zu können. Derselbe wird sich sehr 
getäuscht sehen in der Vorstellung, vor seinem 
Frühstück, ohne besonders große Anstrengung 
und M ü h e , m it einer Jagdtasche voll W ild - 
Pret heimkehren zu können. M i t  A usnahm e 
von B üffe ln  und W ölfen  m uß das W ild  in  
seinem entfernten Schlupfw inkel aufgesucht 
werden. E s  wird dasselbe fortw ährend von 
den In d ia n e rn  so scharf verfolgt, daß es sehr 
scheu und stets auf der H u t ist. F ü r  einen 
N euling  ist es eine schwierige S a c h e , wenn 
er die F ußspuren  eines W ildes in dem frisch 
gefallenen Schnee verfolgen soll. Z u  den 
M ißerfo lgen  auf den Ja g d e n  von nicht zunft
m äßigen J ä g e rn  träg t sehr häufig noch der 
Umstand b e i, daß sie sich uicht zweckmäßig 
m it Schießgew ehren versehen, wenigstens in  
B ezug auf d as zu erlegende W ild . I n  der 
E rw artu n g  auf ein tägliches Z usam m en
treffen m it einem grauen B ä re n  und auf das 
sichere Abschlachten eines B ü ffe l beladen sie 
sich m it schweren H in terladern . S i e  finden 
aber b a ld , daß der graue B ä r  östlich von 
den Felsengebirgen sehr selten, wenn ü b er
haupt, zu finden ist, und daß zum Ja g e n  
auf B üffe l, die vor Z eiten  im  südlichen T heile 
des nordwestlichen Amerika in Unmassen 
vorhanden w aren, es einer sehr beschwerlichen 
Reise von 5 — 6 0 0  englischen M eilen  in  das 
H erz der W ildn iß  bedarf. W ill der J ä g e r

blos B ü ffe l auf den Ebenen im  Som m er- 
jagen, so m ag er eine gute Büchse mitnehmen, 
wenn er aber wildes Leben in allen seinen 
Abstufungen, und dazu noch recht rau h es, im 
W in te r kennen lernen will, so soll er sich 
m it einem glattgebohrten D oppelgew ehr be
gnügen. W agen  können im  tiefen Schnee 
nicht durchkommen, sondern A lles m uß in 
Hundeschlitten tra n sp o r tir t  werden. D abei 
kommt jedes P fu n d  Gewicht in B etrach t und 
ein auf einem S ch litten  noch so sorgfältig 
verpacktes G ew ehr w ird auf der Reise sicher 
zerbrochen. D e r  J ä g e r  m uß sein Gepäck, 
wie seine Lebensm ittel lange Strecken auf 
dem Rücken tragen . Z w ei G ew ehre ver
bieten sich daher von selbst. I n  der R egel 
lebt der J ä g e r  m ehr von dem gefiederten 
W ild , wie von dem größeren W ildpret. M a g  
er der sicherste Schütze sein, so kann er die 
V ögel im  F luge  m it der K ugel au s  einer 
Büchse nicht schießen, vollends gar zwei oder 
drei, wie er thun  m uß, um  dem H ungertode 
zu entgehen und um  Schießbedarf zu er
sparen. E in  gutes g lattgebohrtes G ew ehr 
schießt aber gut genug in  kurzer E ntfernung  
fü r jeden wirklichen B edarf.

Vollständig im  Gegensatz zu dem B ü ffe l 
und vielen anderen größeren T hieren  des 
westlichen G ebietes ha t das E lenn th ier sich 
hier nicht verringert. E s  gibt deren im 
N ordw esten gegenwärtig noch ebenso viel, a ls  
vor fünfzig J a h re n , ungeachtet, daß jährlich 
eine große A nzahl erlegt w ird. Zwischen 
vier- b is fünfhundert werden des J a h r e s  in  
den F o r ts  des Peace R iv er D istrict allein 
verzehrt und wohl vierm al m ehr von den 
In d ia n e rn .  I m  A thabascadistric t werden in  
einem J a h r e  nahezu 2 0 0 0  E lennthierfelle 
verhandelt. A ber die G renzen ih res A ufen t
haltes sind sehr ausgedehnt und der Jäger- 
wenige. —  D a s  E lennthier kommt in  der 
äußeren G esta lt un ter den T hieren  des N o rd 
westens dem B ü ffe l am nächsten, denn n u r 
wenige wilde T hiere sind häßlicher. D e r  
K örper gleicht dem eines Ochsen, n u r  hängt 
der H a ls  m ehr von den S ch u lte rn  herun ter 
und läu ft in  einen K opf a u s ,  so groß, wie 
der eines P ferdes , ein K opf, welcher in  einer 
Nase endet, die wie eine K am eelsnase ge
bogen ist. D ie  H ö rn er sind p la tt, nach hinten 
gezackt und wechseln jedes J a h r .  D ie  H ufe 
ähneln denen des Hirsches, n u r  sind sie länger 
und breiter, und wenn das T h ie r sie auf den 
B oden  setzt, so theilen sie sich zwei b is drei
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Z o ll. D e r  K opf ist ungefähr zwei F u ß  
lang . D ie  O berlippe ist länger a ls  die
U nterlippe und die Nasenlöcher sind sehr weit. 
D ie  N ase und die O berlippe  werden a ls  
große Delicatesse betrachtet, ih r Fleisch ist 
ein M itte ld in g  zwischen M a rk  und Fett. 
D ie  O h re n  haben eine fürchterliche Länge 
und so häßlich die Nase und die O h re n  des 
E leun th ieres sin d , es sind die H auptw affen  
im  K am pfe m it seinen Feinden und in  diesem 
g ro ß en , ungeschlacht geformten Kopfe sitzt 
ein G eh irn , welches merkwürdige S ch lau h e it 
b rü tet. D a s  Fell des E lennth ieres h a t eine 
graue, m it tiefer R othschattirung gemischte 
F a rb e . D e r  G an g  ist eine A rt raschen 
T ra b e s ,  in dem es n u r  von wenigen seiner 
M itbew ohner der W ildn iß  übertroffen w ird. 
M i t  Leichtigkeit kann es über einen fünf b is 
sechs F u ß  im  Durchschnitt haltenden gefällten 
B aum stam m  setzen. D e r A ufenthalt des 
E lennth ieres ist gewöhnlich niederer G ru n d , 
wo es seine Aesung von M oosen und zarten 
B au m b lä tte rn  findet. Gewöhnlich bleibt es 
a lle in , doch schaaren sie sich m itun ter auch 
fünf b is sechs zusammen. W ird  es au f
gescheucht, so flieht es nicht wie der Hirsch 
oder andere wilde T hiere, n u r eine kurze 
Strecke und macht H a lt, b is eine neue G e 
fah r droht, sondern es läu ft zehn oder fü n f
zehn englische M eilen  ohne Unterbrechung 
und daher ist auch fü r den J ä g e r ,  w ill er sich 
dem E lennth ier n ä h e rn , die größte Vorsicht 
geboten. E inem  D ile ttan ten jäg er bietet zur 
J a g d  auf das E lenn th ier der anbrechende 
F rü h lin g  die günstigste G elegenheit. Z u  
dieser Ja h re sze it ist die Schneeoberfläche, 
von der S o n n e  während des T ag es auf- 
gethaut zu einer festen K ruste von dem 
scharfen N achtfrost gefroren, stark genug, um  
einen M enschen auf Schneeschuhen, oder 
einen leicht dahinlaufenden H und zu tragen . 
Aber sie bricht unter dem Gewicht des E lenn- 
th iercs. V on  einem H unde v e rfo lg t, sucht 
es zu entschlüpfen, sinkt bei diesem Bestreben 
aber bis an die Hufgelenke ein und w ird, 
durch die scharfe E isrin d e  an den F üßen  
verw undet, bald zum H a lten  gezw ungen, so 
daß der nachfolgende J ä g e r  leicht h e ran 
kommen und es erlegen kann. Und dies ist 
meist der einzige W eg zur E rlegung  des 
T h ie re s , wenn m an nicht im  S o m m er die 
P lätze bewachen w ill, wo es badet und trinkt. 
S o n s t  w ird selbst ein sehr erfahrener J ä g e r  
diesem verschmitzten und stets auf der H u t

befindlichen T h ie r schwer beikommen. N u r  
wenige Jndianerm ischlinge und nicht jeder 
In d ia n e r  sind im  Jägerhandw erk  erfahren 
genug , um  un ter gewöhnlichen Verhältnissen 
ein E lennth ier aufzuspüren und zu erlegen, 
ist doch unter ihnen das S p rü ch w o rt ver
b re ite t : daß ein J ä g e r  sein ganzes Leben 
hindurch ein E lenn th ier jagen kann, ohne es 
zu Gesicht zu bekommen. D a s  E lenn th ier 
pflegt sich in  m it Buschwerk bestandenen 
N iederungen aufzuhalten, wo inan es n u r  in  
unm ittelbarer N ähe zu Gesicht bekommen 
kann und sein G ehör ist so fein, daß das 
Rascheln des kleinsten trockenen Z w eig s oder 
das Rauschen eines dürren  B la t te s  ihm  a ls  
W arnungszeichen einer herannahenden G e fah r 
zu dienen vermögen. D e r  plötzliche A usbruch 
eines chronischen H ustens ha t m ehr a ls  einen 
erfahrenen und erprobten E lcnnth ierjäger an 
den R an d  des H ungertodes versetzt und ihn 
gezwungen, einen anderen W eg zur F ristung  
seines Lebens einzuschlagen. Z u r  erfolgreichen 
A nnäherung bietet ein regnerischer und dabei 
stürmischer T ag  die günstigste Gelegenheit, 
weil das Geräusch in  den B aum üsten  die 
schweren F u ß tritte  des J ä g e r s  uicht hören 
läß t. M i r  sagten aber In d ia n e r ,  daß, trotz
dem sie an solchen T agen  dem E lennth ier 
b is auf Gesichtsweite nahe gekommen w aren 
und sie zufällig ein im  W ege liegendes S tück 
Holz m it dem F u ß  getreten , obgleich viele 
Zw eige in  den B äum en  zur selben Z e it 
brachen und Geräusch m achten , d as T h ie r 
bei dem Knacken des trockenen H olzes sofort 
Fersengeld gab, weil es dieses Geräusch von 
allen den anderen, von der N a tu r  erzeugten 
zu unterscheiden vermochte. B e i der steten 
Wachsamkeit und Vorsicht, welche d as E le n n 
thier ununterbrochen beobachtet, erfordert es 
fü r den J ä g e r  J a h r e  des S tu d iu m s , um  es 
m it Glück und E rfo lg  erlegen zu können. 
M anchm al, wenn es ein N u h elager aufsuchen 
w ill,  macht cs einen K reisbogen im  G an g e  
und legt sich dann m itten in  den K re is , nahe 
dem Punkte, von wo es ausgelaufen  is t , so 
daß, wenn der J ä g e r  die F ä h rte  verfolgt, 
er a rg lo s ganz nahe bei dem Versteck, in  
welchem d as T h ie r liegt, vorübergeht und 
w ährend er den S p u re n  weiter folgt, entflieht 
es, ungesehen von ihm , nach der andern 
S e ite . W enn es, gemächlichen S c h r i t ts ,  die 
jungen Espenknospen oder die keimenden 
Sprossen  der grauen oder goldenen W eiden 
a b friß t, so ist seine F äh rte  im  Schnee oder
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im  weichen B oden leicht erkennbar. B rich t 
nn n  der T ag  an und ist es auf einen R u h e 
platz bedacht, so erinnert es sich der G efah r, 
welche die leicht erkennbaren Fußspuren  ihm  
bereiten können. D esh a lb  geht es, sorgfältig  
die S c h ritte  wählend, dieselben S p u re n  zurück, 
bricht m itten darin  ab und legt sich, in  B o g en 
schußweite davon entfernt, zur S e ite  nieder. 
E s  weiß sehr gut, daß es auf diese A rt am 
Besten die W itterung  von dem A nnähern  
irgend Jem an d es  erhält, der die F äh rte  ver
folgt. W enn  der Jn d ia n erjäg e r am M o rg en  
zur E lennthierjagd aufbricht und zuerst den 
G a n g  nach den W eidenbäum en richtet, so 
stößt er auf die gespreizten H ufspurcn , denen 
er folgt. I m  W citervordringen untersucht 
er die S p itzen  der W eiden und die Zw eige 
der E sp e n , ebenso auch die H ufm arke, an s 
denen ihm seine langjährige E rfah ru n g  A uf
schluß gibt, ob das T h ie r in  der N acht dort 
Aesung genommen hat. H a t  er n un  sich 
dessen versichert, so verläß t er die F äh rte  
und wendet sich in einem weiten K reisbogen 
links ab, aber doch stets nach den S p u re n  
zurückkehrend und ebenso wieder nach der
selben R ichtung hin von ihnen abgehend. 
I n  diesen H in - und H ergängen würden, um  
ein anschauliches B ild  derselben zu geben, 
die Halbkreise des B uchstabens L  die A b
gänge von der in  der geraden Linie des 
B uchstabens angedeuteten F ä h rte  des T hieres 
geben.

B e i jeder einzelnen Rückkehr an die 
F ä h rten  untersucht er die W eiden und die 
H ufspur sehr sorgfältig und g e n au , dam it 
er sich von der Anwesenheit des T hieres 
überzeugt. Alle diese V orbereitungen sind 
sehr ermüdend und anstrengend, denn jeder 
S c h r i tt  m uß vorsichtig bedacht und überlegt 
werden, nicht ein einzelner Z w eig  darf seinen 
K örper berühren. Endlich ha t der J ä g e r  die 
G ew ißheit e rla n g t, daß sein W ild  in  der 
N ähe in  einem dichten Gebüsch versteckt liegt. 
Und n u n  tr it t  der entscheidende M om ent ein, 
von dem au die äußerste Vorsicht zum E rfo lg  
der J a g d  nothwendig w ird. E in  F e h ltr itt, 
ein zerbrochener Z w e ig , das R asseln eines 
B la t te s  —  und alle M ü h e  und A nstren
gungen sind vergebens gewesen. M i t  der 
größten Behutsam keit entledigt sich der J ä g e r  
aller K le id e r, die bei seinem V ordringen  
irgend ein Geräusch verursachen könnten. 
Z u ers t legt er seine Kapuze a b ,  dann  seine 
Pelzkappe, seine Handschuhe, daun nim m t er

die E nden seiner bunten Lcibschürze zusammen 
und steckt sie in  seine B einkleider, dam it sie 
sich nicht in  den Zw eigen des Gebüsches 
verfangen können. D a ra u f  zieht er die 
M occassins au s und dann, b los m it Hosen 
und Hemd bekleidet, dringt er behutsam  auf 
sein Z ie l  lo s. Je tz t w ird jeder S tra u c h  
uutersucht, jedes Dickicht und jede E rhöhung  
durchspäht. D e r  J ä g e r  macht, nach In d ia n e r -  
w eise, sich kleiner und scheint n u r halb so 
groß, wie b isher zu sein. H in ter dem w in 
zigsten Gegenstand kauert er —  plötzlich h ä lt 
er an. W en n  D u  ihm  gefolgt w ärst, so 
würdest D u  nichts erblicken. E r  aber lächelt 
und deutet verständnißvoll auf ein W eiden
gebüsch in  einiger E ntfernung . D u  beobachtest 
es m it der größten Aufmerksamkeit, kannst 
jedoch nichts entdecken. E s  scheint nichts 
dort zu sein. E r  spannt den H ah n  des 
G ew ehrs schweigend und geräuschlos. D u  
siehst schärfer aber trotzdem erfolglos nach 
der angedeuteten R ichtung. Plötzlich, gleich
sam, um  Dich aus der schwebenden Unge
w ißheit zu b e fre ien , streckt der In d ia n e r  
seinen A rm  aus und bricht von einem h erab 
hängenden B au m ast einen dünnen Z w eig  ab. 
B eim  Brechen entsteht n u r ein ganz geringes 
Geräusch und ein zw eites, wenn der Z w eig  
zu B oden  fällt. Aber es ist hinreichend —  
in demselben Augenblick, gerade vor ihm , 
ungefähr 3 0  oder 4 0  P a r d s  entfernt, schnellt 
ein starkes, dunkelhaariges T h ie r au s dem 
Weidengebüsch empor. N u r  einen Ü b e r 
raschung verrathenden Blick w irft es nach 
dem J ä g e r  —  es w ar sein letzter. D en n  
ein B litz zuckt, ein weithin dröhnender S ch u ß  
kracht und d as E lennth ier sinkt entweder todt 
in 's  Dickicht oder wenige S ch ritte  davon zu 
B oden . —  Um die M itte  des W in te rs  kann 
m an in  den S ü m p fen  und N iederungen am 
W innepegsee ausgezeichnete E lennthierjagden 
haben. U nter den in  jenen Gegenden hausenden 
In d ia n e rn , dem S ta m m  der S a lte a u x , gibt 
es eine große A nzahl von ausgezeichneten 
E lennth ierjägern , so daß der fremde J ä g e r  
gute F ü h re r  gegen m äßige V ergütung  er
halten  kann. M i t  zwei In d ia n e rn  zur B e 
gleitung, die er fü r das Abtreten einer gü n 
stigen Schußgelcgenhcit vergüten kann , m ag 
selbst ein D ile ttan ten jäg er die H offnung nicht 
aufgeben „seine H ö rn er zu gew innen." G e 
legentlich kommt m an auch, wenn das Glück 
es fü g t, von selbst zu einem guten S ch u ß . 
V on einem solchen Glücksfalle habe ich
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selbst zu erzählen. Ich  befand mich in 
der N ähe der M ü n d u n g  des R edriver in 
den W innepegsee in  B egleitung zweier I n 
dianer auf der E ntenjagd. Nach einer a n 
strengenden C anoefahrt in  den marschigen 
Zuflüssen in  der N ähe der F lußm ündung  
w aren w ir gelandet, gerade an einer S te lle , 
wo die F ußspuren  eines sehr starken B ä re n  
noch frisch im S a n d e  sichtbar w aren . N ach
dem ich mein G ew ehr m it einer K ugel ge
laden h a tte , verfolgte ich die F ä h rte  den 
F lu ß  h inauf. Ic h  w ar erst eine kurze Strecke 
gegangen, a ls  plötzlich, n u r  einige hundert 
S ch ritte  vor m ir ,  ein starkes, dunkelfarbiges 
T h ie r aus dem Gebüsch herausbrach und durch 
das niedere Gehölz dem F lu ß  zulief. S o fo r t  
blieb ich stehen. K onnte d as ein B ä r  sein? 
D a fü r  erschien es m ir zu groß und stark. 
Ic h  legte mich in den S a n d  nieder und 
w artete. N icht lange w ährte cs und das 
T h ie r  t r a t  auf die S an d b an k . E s  w a r ein 
E lennth ier, das eben im  B egriffe stand, den 
F lu ß  zu durchschwimmen. Ic h  blieb ruhig  
liegen, so lan g e , b is cs seinen W eg soweit 
zurückgelegt hatte, daß ihm die Rückkehr zum 
W alde unmöglich w ar. D a n n  sprang ich 
auf und ran n te  auf dasselbe zu. M i t  einem 
jähen A ufsprung lief es quer über die S a n d 
bank und stürzte sich in 's  W asser. M i t  
Berechnung der S tä rk e  der S trö m u n g  lief 
ich an das F lu ß u fe r, das vielleicht 2 0 0  S ch ritte  
von m ir entfernt w ar, ehe ich es aber erreicht 
hatte, hatte das E lennth ier beinahe den halben 
F lu ß  durchschwommen, so ziemlich in  gerader 
Linie von meinem S tan d p u n k t am Ufer au s . 
S e in  großer m ißgestalteter K opf rag te  über 
das W asser hervor, seine langen O h re n  standen 
weit ab vom Kopfe, während die dicke M ä h n e  
wie Flossen um  die S c h u lte rn  schwamm. 
E s  w ar sich der G e fah r bewußt, es ruderte 
auf T od und Leben. D ie  Schußw eite fü r 
eine Büchse w ar sehr groß, um  so inehr fü r 
m ein g la tt gebohrtes G ew ehr. Ic h  gab den 
S ch u ß  au s dem rechten Laufe ab. E in  
einziges Aufschlagen und Niedersinken und das 
U ngethüm  verschwand im  W asser. A lles w ar 
still. E s  trieb den F lu ß  h inunter, n u r  einen 
kleinen schwarzen Flecken auf dem W asser
spiegel zeigend. Ic h  ran n te  nun  nach dem 
B oo te , fand aber, daß die In d ia n e r  das 
T h ie r schon bemerkt hatten und wenige 
M in u ten  später hatten  w ir es aufgefangen 
und ruderten  es dem Lande zu. E s  wor
ein sehr starkes T h ier, das w ir vereint nicht

a u s  dem W asser zu ziehen vermochten, son
dern gezwungen w a ren , es wie und wo es 
gerade lag , gleich einem W allfische in  einzelne 
Stücke zu zerlegen.

I n  schroffem Gegensatze zum E lennth ier 
steht in  intellektueller B eziehung das C aribou  
oder amerikanische R enn th ier, dessen eigentli
cher V erbreitungsbezirk übrigens m ehr östlich, 
in  C an ad a  und L abrador liegt. D ieses T h ie r 
ist so unvorsichtig, so augenscheinlich geistig 
beschränkt, daß es von dem J ä g e r ,  der seine 
frischen S p u re n  aufgefunden h a t ,  m it so 
wenig Aufw and von Geschick und M u th  
erlegt werden kann, daß die C ariboujagd  ein 
aufregender S p o r t  nicht genannt werden kann. 
E s  ist m ir m ehrere M a l  unmöglich gewesen, 
mich einem R u d e l C a rib o u s  ungesehen zu 
nähern  und doch ließen sie mich ruh ig  auf 
Schußw eite herankom m en, obgleich ich den 
W ind nicht einm al gegen mich hatte. S e lb st 
ein Büchsenschuß a la rm irt sie nicht, w as sich 
aber w ohl dadurch erklären l ä ß t , daß sie 
das B ersten von E isflächen und d as Z e r 
sprengen und Loslösen von Felsen durch die 
E inw irkung des F rostes in  ihrem  eisigen 
V erbreitungsbczirk von Ju g e n d  auf gewöhnt 
sind. W äre  das G ebiet, in  dem sie sich be
wegen, nicht so unermeßlich groß und zugleich 
so außerordentlich dünn bevölkert, so w ürde 
das C arib o u  schon längst ausgero tte t sein. 
D en n  wie könnte sich ein T h ie r  sonst fo rt
erhalten, dessen Furchtlosigkeit oder Beschränkt
h e it, wie m an  es nun  nennen w ill, keine 
G renze zu haben scheint, wie folgender V o r
fall beweist.

Ic h  befand mich m it einem In d ia n e r  
auf der J a g d ,  a ls  w ir au s einem Gebüsche 
tre te n d , in  kurzer E ntfernung  von u n s  ein 
R u d e l von fünf C arib o u s bemerkten. W ir  
gaben in kurzen In te rv a lle n  vier Schüsse ab, 
die sämmtlich tra fe n , da keines der Thiere 
sich zur F lucht wandte. Auch d as ü ber
lebende C aribou  dachte nicht an F lucht, son
dern beroch verw undert seine todten G enos
sen so lange, b is ich wieder geladen und ihm  
eine sofort tödtliche K ugel zugesandt hatte. 
B e i einer anderen G elegenheit erlegten w ir 
sogar ein R u d e l von neun C a rib o u s  und 
w ürden noch m ehr haben schießen können, 
wenn w ir G efallen  an dieser mühelosen J a g d  
gefunden hätten.

Obgleich das C aribou  identisch m it dem 
R en n th ic r des nördlichen E u ro p as  zu sein 
scheint, so ist es doch n iem als gezähmt und
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a ls  Z u g th ie r  benutzt w orden , wie in  L app
land . D ie  M öglichkeit ist übrigens nicht 
ausgeschlossen, daß das C aribou  doch noch 
einm al zu einem nützlichen H a u sth ie r  gemacht 
w i r d , wenn sein V erbreitungsbczirk dichter 
bevölkert ist. D a s  C aribou  ist stark und 
gedrungen gebaut und träg t ein herrliches 
G ew eih. Auch die weiblichen T hiere  haben 
ein G e h ö rn , aber es ist viel kleiner, wie 
dasjenige der M ännchen, das sehr massiv ist 
und oft 3 0  P fu n d  wiegt. D ie  Böcke wech
seln ih r  Geweih in  der zweiten H älfte  des 
N o v e m b er, w ährend die T hiere das ihrige 
den ganzen W in te r über b e h a lten , w as eine 
sehr weise E inrichtung der N a tn r  is t ,  denn 
dadurch sind sie in  den S ta n d  gesetzt, die 
Ju n g e n  gegen die M ännchen zu vertheidigen, 
welche auffallenderweise eifrig bem üht sind, 
ihre eigene Nachkommenschaft zu vernichten. 
W ie die europäischen R ennthiere, so schließen 
sich auch die C arib o u s zu N udeln  zusammen, 
und M ä n n ch en , Thiere und K älber weiden 
das ganze J a h r  zusammen. S o b a ld  der 
F rü h lin g  kommt, erwachen auch die scheinbar 
schlafenden Lebenskräfte des C a rib o u s m it 
seltener E nergie. D ie  S prossen  des G ew eihs 
treten au s  dem K o p f, und die Schnelligkeit, 
m it welcher „der S to lz  des Bockes" wächst, 
ist w ahrhaft w underbar. D ie  größte A u s 
bildung erreicht das Geweih im  S ep tem ber, 
wo auch die H a u t am werthvollsten und das 
Fleisch am genießbarsten ist. D e r  K örper 
des C a rib o u 's  ist m it einem dunkelbraunen 
rauhen  F e ll bedeckt. H a l s ,  Nacken, R u m p f 
und Schw anz sind w eiß, während ein B an d  
von derselben F arb e  die B eine über den 
H ufen umzirkelt. W enn in  den W in te r
m onaten das H a a r  sehr lang wächst, werden 
dessen E nden weiß und dadurch erhält die 
H ülle des T h ie res  ein grauw eißes Ansehen, 
im  S o m m er dagegen sind sie rein  dunkel
braun . Diese T hiere sind von der Natur- 
w underbar vorsorglich bedacht, dam it sie ihre 
Existenz in  schneebedeckten G efilden fristen 
und über weite E isfelder marschiren können. 
W enn der W in te r heranrückt, dann verschwin
den nämlich die F u ß b a llen , b is die H ufe 
concav geworden und die K an ten  derselben 
ganz scharf zugewachsen sind. Je d e r  H u f
theil ha t d a n n ,  von un ten  betrachtet, die 
F o rm  einer Muschelschale. Durch diese eigen
thümliche U m bildung des H ufes verm ag d as 
T h ie r sicher über die schlüpferigsten S te lle n  
hinwegzulaufen und den gefrorenen Schnee

aufzuscharren, um sich F u tte r  zu verschaffen. 
D ie  H ufe füllen sich nicht eher a u s , b is zum 
F rü h jah re , wenn auch das Geweih zu treiben 
beginnt. Um den ganzen F u ß  herum  wach
sen ab w ärts  steife B o rs te n , die Schutz ge
w ähren gegen gefrorenen Schnee und gebro
chenes E is .

D urch die merkwürdige Anpassung des 
F u ß e s  an  die jeweiligen V erhältnisse ist das 
C arib o u  fähig, schneebedecktes T afelland  oder 
gefrorene S e e n  und Flüsse zu durchkreuzen, 
oder m it w underbarer Behendigkeit eisige A b
hänge zu erklettern, so daß es leicht da seinen 
Feinden entfliehen kann, wo andere, weniger 
gut ausgerüstete T hiere überho lt werden. 
S e in e  ausgezeichnete körperliche B egabung  
wird indessen durch seine D um m heit ausge
wogen. S ie  scharren und suchen F u tte r  im 
tiefsten Schnee, a ls  ob sie gegen alle G e fah 
ren gefeit se ien , selbst wenn auch die M ü n 
dungen von G ew ehrläufen  auf sie gerichtet 
sind.

D a s  hauptsächlichste F u tte r  des C aribou  
ist das b laßgrüne und braune M o o s , das in 
Ueberfülle wie Haarbüschel von allen Aesten 
und S tä m m e n  der T annen  und Cedern hängt. 
Auch den weißen F lech ten , welche auf den 
Felsen w achsen, geht es gerne nach und 
g räb t in  der Suche nach ihnen tiefe Löcher 
in  den Schnee. D a s  C arib o u  ist ein W a n 
derthier , das sich in  den ersten F rü h lin g s 
tagen nach N o rd e n , im  S p ä tso m m er nach 
S ü d e n  in Bew egung setzt. S ta n d q u a rtie re  
haben sie n iem als. Heute kann m an  zahl
reiche Heerden in  einem W alde weiden sehen, 
dagegen sind schon überm orgen keine im g an
zen D istric t m ehr zu finden. I n  strengen 
W in te rn  w andern sie bis zur äußersten S ü d 
grenze ih res  V erbreitungsbezirks, im  S o m 
m er aber fliehen sie schnell zurück nach den 
nördlichen B r e i t e n , um  ihren  Plagegeistern, 
den F lieg en , zu entgehen. W enn  sie aufge
schreckt w e rd en , fliehen sie im  G a lo p p  und 
m achen, wenn nicht durch Schnee gehindert, 
oft S ä tze  von 2 0  F u ß , andernfalls aber 
gehen sie gewöhnlich in  einer langen Reihe, 
und es ist dann unmöglich, a u s  den S p u re n  
auf ihre Anzahl zu schließen. E in  R udel 
besteht gewöhnlich au s  zwanzig b is dreißig 
S tü c k , und wenn der J ä g e r  einm al ihre 
S p u r  gefunden h a t,  so w ird er n u r  selten 
nicht zum Schusse kommen.

I n  M a n ito b a  und B ritisch C olum bia  
w ird das Cariboufleisch gewöhnlich zu Pem -
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m ican verarbeitet, zu jenem P rä p a ra te ,  ohne 
welches die In d ia n e r  und P clzjäger nicht 
leben könnten. I n  der R egel w ird zu P em - 
m ican Büffelfleisch genom m en, aber die Z u 
bereitungsweise ist dieselbe. D a s  Fleisch wird 
getrocknet, dann m it S te in e n  zerklopft und 
zerrieben, nnd endlich m it irgend einem F e tt 
in  einem, au s B üffe lhäu ten  gefertigten Sack 
in  w arm em  Z ustande zusammengemischt. I n  
frischem Z ustande schmeckt Cariboufleisch ge
rade nicht schlecht, aber das eigenthümliche 
F u tte r  des T hieres ha t auch dem Fleische 
seine Trockenheit und seine F ad h e it m itge
theilt. D em  J ä g e r  aber, der durch seine 
lange Abwesenheit von den S tä t te n  der 
C ivilisation  alle G rillen  in  B ezug auf S p e i 
sen verloren hat, dünkt ein Caribousteak eine 
ganz begehrenswerthe M ah lze it. D ie  J a g d  
in  jenen nordischen G eb ie ten , die ich das 
D o rad o  der J ä g e r  genannt h a b e , verliert 
aber ihren  harm losen C h a rak te r , wenn es 
das G lück , oder je nachdem es auch das 
Unglück fügt, daß ein g rauer B ä r  den P fad  
des Jag en d en  kreuzt. M a n  tr iff t ihn  n u r 
selten östlich des Felsengebirgcs an und auch 
westlich, nach der Küste des stillen O c e a n s  zu, 
w ird er im m er seltener, nicht, daß die K ugeln 
der J ä g e r  seine A nzahl verm inderten , son
dern die H irten  vergiften ihn m it S try ch n in , 
w as die billigste und bequemste Weise ist, 
ihn  au s der W elt zu schaffen. D ie  eigent
liche H eim at des G rizz ly 's  ist d as  Felsen
geb irge , in dessen öden W üsteneien er noch 
lange der gefürchtete M onarch  sein w ird . E s  
gehört aber auch m ehr wie D urchschnitts
m uth dazu, den G rizzly  zu jag e n , der so 
zählebig wie eine Katze ist und sich an 
S tä rk e  m it dem K ön igstiger m ißt. O s t  
flieht auch der G rizzly beim Anblick des J ä g e rs ,  
aber in  der R egel geht er doch direct auf 
ihn lo s . H u ndert S ch ritte  vom J ä g e r  ent
fe rn t setzt er sich , a ls  wolle er vorsichtige 
Beobachtungen anstellen. J e  nachdem die
selben ausfallen , flieht er entweder, oder geht 
auf den J ä g e r  lo s. I n  letzterem F a lle  macht 
er dreißig S ch ritte  vor dem J ä g e r  nochmals 
H a l t ,  um  sich auf seine H interpranken zu 
setzen. D e r  erfahrene J ä g e r  w arte t ruhig  
und spart seine K u g e l, b is  der B ä r  sich 
wieder in  B ew egung gesetzt und noch zehn 
S c h ritte  von ihm  entfernt ist. Je tz t setzt er 
sich zum dritten M a le  nieder, und zw ar um  
zum S p ru n g e  auszuholen. N u n  ist der ent
scheidende Augenblick gekommen, schnell, wie

der Gedanke, m uß die schwere K ugel, welche 
eine ausnahm sw eise starke P u lv erlad u n g  treib t, 
in der B ru st des B ä re n  sitzen, und zw ar da, 
wo sie m om entan tödtlich wirkt. W ehe dem 
J ä g e r ,  dessen K ugel keine tödtliche S te lle  
tr if f t , —  der unglückliche J ä g e r  geht ein 
zweites M a l  nicht m ehr auf die G rizzly 
jagd.

D e r  beste indianische J ä g e r  zögert, einen 
G rizzly anzugreifen , wenn er ihm  nicht in  
günstiger E n tfernung  gegenübersteh t, oder 
wenn er keinen sicheren Rückhalt h a t , w o r
un ter ein B a u m  zu verstehen i s t , der leicht 
zu erklettern is t, denn dem G rizzly ist nicht, 
wie seinen braunen und schwarzen V ettern , 
die G ab e  des K le tte rn s verliehen.

W enn auch der G rizzly dem M enschen 
m anchm al geflissentlich ausw eich t, so zögert 
er aber keinen Augenblick, andere große 
und starke T h iere  anzugreifen. E in  solches 
Schauspiel habe ich einm al e rleb t, während 
ich n iem als m it einem G rizzly anzubinden 
die Gelegenheit hatte. A uf einem J a g d a u s -  
fluge bemerkte ich vier B üffe lbu llcn  ru h ig  am 
R ande  eines G ehölzes weiden. Aber ehe 
ich mich auf S chußw eite  nähern  konnte, er
schien ein anderer Schausp ieler auf der S cen e  
—  ein überaus großer G rizz ly , der sein 
Versteck v e r lie ß , in  dem er sich b is dahin 
verborgen harte und kühn auf die vier B ü ffe l 
losg ing . D e r  nächste  B u lle  w ar zu stolz, 
um  vor einem einzelnen Feinde fortzulaufen , 
denn das ist nicht ihre G e w o h n h e it, wenn 
dieser Feind nicht ein Mensch ist. E r  neigte 
den K opf tief, um  den A ngriff zu erw arten . 
Doch der K am pf w ar in  einem Augenblick 
vorüber. D urch einen kräftigen S c h lag  m it 
der Tatze zerbrach der G rizzly den enormen 
Nacken seines G eg n ers und legte ihn  todt 
auf den G ru n d . Unterdessen spielten die an 
deren B ü ffe l die verw underten Zuschauer, sie 
nahm en aber an dem K am pfe keinen T heil 
und zeigten auch nicht die mindeste A ufregung 
oder Furcht. Nachdem der G rizzly m it seinem 
einen Feinde fertig geworden w a r ,  ging er 
kühn auf den nächsten lo s. D erselbe V o r
gang wiederholte sich und der zweite B u llen  
lag  m it zerbrochenem Nacken auf der E rde. 
Auch den dritten  A ngriff un ternahm  der B ä r  
m it demselben R esu lta t. E s  blieb jetzt n u r  noch 
E in  B u llen  übrig . D erselbe w ar jünger wie 
seine todten G e fä h rte n , deßhalb w aren seine 
H ö rner auch nicht gedreht und stum pf, son
dern lang  und spitz. Obgleich kleiner wie
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die anderen, griff er doch seinen riesenstarken 
G egner m it derselben Entschlossenheit an. 
D ie sm al schwankte der K am pf eine kurze Z eit. 
D a s  R esu lta t aber w a r ,  daß der tapfere 
B u llen  das Schicksal seiner K am eraden th e ilte : 
er fiel m it zerbrochenem Nacken zusammen, 
der G rizzly  aber schleppte sich m ühsam  weg, 
denn er w a r fürchterlich durchbohrt. E r  hatte 
gerade noch K ra ft genug, um  nach dem näch
sten Gebüsch zu kriechen, wo er bald darau f 
verendete.

M anchm al m uß auch der J ä g e r  den 
K am pf m it einem B ä re n  aufnehm en, denn 
es ereignet sich nicht allzu selten, daß er über 
den G rizzly „sto lpert", wie m an zu sagen 
pflegt. Und in  diesem F a lle  m uß er a n 
greifen, ob er es uun  fü r Vortheilhaft hält, 
oder nicht. Ic h  habe einen H alb ind ianer 
in  B ritisch-C olum bia  kennen g e le rn t, der

einer solchen B egegnung so entstellt entkom
m en w a r , daß er n u r noch wenig einem 
Menschen ähnlich sah , obgleich ein riesiger 
M a n n , m ehr wie sechs F u ß  hoch.

D e r  G rizzly wird oft über 1 5 0 0  P fd . 
schwer und seine K ra f t  i s t , wie erw ähnt, 
erstaunlich. E in  junges R ind  schleppt er 
ohne große Anstrengung weite Strecken. N ie 
m als  läß t er sich so zähmen, wie seine b ra u 
nen und schwarzen V e tte rn , doch w irft er in  
der Gefangenschaft Ju n g e . S e in  Fleisch 
schmeckt nicht besonders g u t ,  es ha t etw as 
Ä hnlichkeit m it Pferdefleisch. Trotzdem  ist 
Grizzlyfleisch ein von den W ildprethänd lern  
begehrter A rtik e l, denn in den S tä d te n  an 
der Westküste Amerikas zahlt m an der S e l 
tenheit wegen hohe Preise  fü r diesen eigen
thümlichen Leckerbissen.

( Ä .  W k .)

Aus de» Erfahrungen eines
V o r J a h re n  saß ich oft an  langen W in te r

abenden m it einem alten F reunde und be
w ährten  J ä g e r  am K am infeuer. D a s  G e 
spräch drehte sich , wie n a tü r lic h , um  die 
J a g d , und imm er frisch durfte ich aus 
dem unversiegbaren Q u e ll reicher E rfah ru n g  
schöpfen.

Ic h  lasse hier E in iges über Edelw ild 
folgen, wie es meinem Gedächtnisse au s  den 
E rzäh lungen  des nun  schon längst in kühler 
E rde ruhenden F reundes treu geblieben ist.

A n die Thatsache anknüpfend , daß das 
Edelw ild viel vorsichtiger s e i , a ls  andere 
W ildgattungen , und besonders scharfe S in n e s 
werkzeuge habe, sagte einst der alte N im ro d :

„ G an z  ungedeckt saß ich oftm als im grauen 
Ja g d a n zu g e , ruh ig  an einen B aum stam m  
gelehnt, an einer W aldwiese. D a  tr a t  R e h 
wild h eraus zur Aesung. D ie  alte G a is  
hatte  mich, a ls  einen ih r fremden Gegenstand, 
zw ar bald bem erk t, und sicherte m ehrm als 
nach m ir h e rü b er, kam auch w ohl einige 
S ch ritte  n ä h e r , stampfte m it den V o rd er
läu fe n , t r a t  dann wieder zurück, bald aber

alten hnschgerechlen Jägers.
äste  sie ruh ig  weiter, bloß von Z e it  zu Z e it 
nach m ir herüber sichernd.

G an z  anders ist dies bei alten Edel- 
thiereu.

H a t ein solches einm al den J ä g e r  in 's  
Auge g e faß t, wendet es den Blick von dem 
ihm  verdächtigen Gegenstände nim m er ab, 
und selbst d a u n , wenn m an einer B ildsäule  
ähnlich feststeht, tro llt es m it dem Zeichen 
größten M iß tra u e n s  sofort weiter.

Eben so ist es Thatsache, daß das W ild , 
und namentlich das E d e lw ild , au manchen 
T agen  viel leichter W ind bekom m t, a ls  an 
anderen, und jeder hirschgerechte J ä g e r  weiß, 
daß m an sich zuweilen ganz leicht b is in 
die nächste N ähe des W ildes heranpürschen 
kann, ohne bemerkt zu w e rd en , w ährend es 
ein anderes M a l  bei der größten Vorsicht 
kaum möglich w ird , auf Schußdistanz anzu
kommen.

D a ra n  sind die E inw irkungen der diver
sen Luftström ungen auf die G eruchsorgaue 
der T hiere  offenbar schul d, und ich glaube 
behaupten zu können, daß feuchte W estw inde
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der W itterung  des W ildes stets günstig, 
trockene N ord - und N ordost-W indc dagegen 
entschieden ungünstig sind.

Nebenbei bemerkt, habe ich auch die glei
chen Beobachtungen bei Vorstehhunden ge
macht.

O f t  hört m an sagen: D e r  H und ha t
heute keine Nase, er m uß krank sein; allein 
er ist nicht krank, und seine Nase so gut 
wie gestern , aber die V erhältnisse in  der 
Luft haben sich geändert.

E s  ist daher auch die B eobachtung der 
W indrichtung bei T reib jagden eine der wesent
lichsten B edingungen fü r den E rfo lg . D e n 
noch kommt es so oft v o r, daß selbe gar 
nicht beobachtet w ird. —  S o  werden z. B .  
auch die Schützen bei schlechtem W inde v o r  
die T reib er gestellt, namentlich wenn auf der 
entgegengesetzten S e ite  des T rieb es kein A u s 
schuß möglich w äre. W o dies wirklich der 
F a ll  is t ,  und es m uß der T rieb  genommen 
werden, obschon die Schützen in  den schlech
ten W iud zu stehen kommen, kann m an das 
R esu lta t n u r dadurch einigerm aßen günstiger 
stellen , indem m an n i c h t  g e g e n  die 
Schützenlinie, sondern v o n  d e r s e l b e n  weg 
sehr rasch und lau t abtreiben läß t. D a s  
W ild  bricht dann  fast im m er durch die T re ib 
wehr und behält von dieser noch einige Z e it 
frischen W in d , wodurch ihm die Anwesenheit 
der Schützen entgeht, oder es w ird dasselbe 
gleich zu A nfang des T riebes flüchtig und 
bricht nach rückwärts durch , ohne auf den 
W iud zu achten.

Ic h  hatte oft G elegenheit, Hochwild auf 
T reib jagden  bei schlechtem W inde zu beobach
ten. M a n  hört es da oft deutlich im  Dickicht 
oder S tan g en h o lz  ankommen. A uf einm al 
wird es ganz r u h i g , d as W ild  steht auf 
einem Punkte still und w arte t unbeweglich 
die Ankunft der T reib er ab. S in d  diese in 
nächster N ä h e , bricht es dann plötzlich und 
unaufhaltsam  nach rückwärts durch , und es 
scheint, daß selbes von dem bereits entdeckten, 
reg u n g slo s stehenden Schützen m ehr beun

ru h ig t w erde, a ls  von den lärm end ankom
menden T reibern .

S o  stand ich einm al bei einem T reiben 
m it halbem  W inde  a ls  Flaukenschütz, w äh 
rend die Frontschützen schlechten W ind h a t
ten. D a  kamen lange vor den T reibern  
5  Hirsche in der R ichtung gegen die Schützen 
durch lichtes S tan g en h o lz  angetrollt. I n  
gleicher Höhe m it m ir blieben sie plötzlich 
stehen, sicherten gegen die vorstehende Schützen
fro n t und w urden bald d a rau f anscheinend 
ganz ruh ig . S i e  fingen an, sich gemüthlich zu 
äsen, ohne n u r weiter gegen die Schützen zu 
sichern, es schien a lso , daß sie die E n tfe r
nung von denselben, welche im m erhin noch 
über 2 0 0  S ch ritte  betragen m ochte, richtig 
geschätzt hatten. A ls  die T reiber näher ka
men, blieben sie ganz ruhig  stehen, ließen sie 
nun  auf 5 0  S ch ritte  an sich herankommen, 
auf einm al, —  wie auf C om m ando, —  w u r
den alle 5  gegen die T reiber flüchtig und 
brachen trotz aller Abw ehr unaufhaltsam ^ 
durch.

Jedem  Schützen wird es schon vorge
kommen sein, daß ihn der anstellende J ä g e r ,  
nachdem er ihm  einen gut abgetretenen W ech
sel gezeigt h a tte , auf demselben stehen ließ. 
D ie s  halte ich fü r schlecht, denn selbst in 
dem F a lle , wenn das W ild  den Wechsel ein
h ä l t ,  w ird es den auf demselben stehenden 
Schützen zeitig und leicht bemerken können, 
und m an kommt dann gewöhnlich in  die 
Lage, spitz, oder im  Umschlagen des W ildes 
schießen zu müssen, w as doch keinesfalls a n 
genehm sein kann. E s  ist daher bei W eitem  
zweckmäßiger, sich stets 3 0  b is 4 0  S ch ritte  
seitw ärts von so einem „berühm ten" Wechsel 
anstellen zu lassen.

Nach m einer E rfah ru n g  h ä lt das W ild  
übrigens dergleichen W echsel, —  außer in 
tiefem Schnee, —  bei T reib jagden äußerst 
selten ein. Solche Wechsel werden von dem 
W ilde benützt, wenn es auf A esung, oder 
in anderen Angelegenheiten heranzieh t; ge
trieb en , schlügt es dagegen in  den meisten
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F ällen  jene R ichtungen e in , welche zu einer 
Dickung, oder einem ihm  zum Verstecke g ü n 
stig scheinenden A ufenthalte führen.

Am  ehesten kommt m an auf einem derlei 
Wechsel zu Sch u ß , wenn m an den T rieb sehr 
ruh ig  und vorsichtig, wohl n u r von 1 b is 2 
Sachkundigen durchstreifen lä ß t ,  denn dabei 
bleibt das W ild  vertrau t, w ird nicht gesprengt 
und h ä lt meist den gewöhnten Wechsel ein, 
nam entlich, wenn gegen eine Dickung zu ge
trieben wird.

Noch w ill ich bemerken, wie ü b eraus 
wichtig es ist, nach dem Schusse genau nach
zusuchen und sich zu überzeugen, ob ein ge
fehltes Stück W ild  auch wirklich uicht getroffen 
wurde.

H äufig  ist es m ir vorgekommen, daß der 
zur Nachsuche bestimmte J ä g e r  m it dem 
Schw eißhunde vom Anschüsse dem W ilde 
1 5 0  b is 2 0 0  S ch ritte  nachzog und dann 
m it der zwar nicht erfreulichen, aber doch 
beruhigenden Nachricht zurückkehrte, der Hirsch 
sei re in  gefehlt, denn er hätte sonst in  Laub 
und G r a s  auch das kleinste Tröpfchen Schw eiß 
bemerken müssen.

Trotzdem halte ich mich überzeugt, daß 
auf diese A rt schon mancher brave Feisthirsch 
der F ä u ln iß  im  W alde überlassen w u rd e ,—  
denn oft ist es m ir vorgekom m en, daß das 
W ild  vor dem Zusam m enbrechen gar keinen 
Schw eiß verloren hatte. D ie s  kommt beson
ders bei schrägen Waidwundschüssen auf Feist
hirsche v o r , und ich könnte viele derartige 
Fä lle  a u fzä h le n , will mich jedoch m it dem 
nachfolgenden Beispiele begnügen.

S o  pürschte ich denn einm al gegen die 
M itta g sz e it und bemerkte au s ziemlicher E n t
fernung auf dem oberen Theile einer W icsen- 
zunge, welche etwa 3 0 0  S ch ritte  lang sein 
mocht e , 2  H irsche , während sich einige 
Stücke K ah lw ild  auf dem anderen Ende au f
hielten. E s  w ar im  A ugust, also in  der 
Feistzeit.

A uf Umwegen suchte ich nun  möglichst 
rasch gedeckt und unbemerkt in die N ähe zu

kom m en, endlich sah ich ans 1 5 0  S ch ritte  
noch einen der H irsche, —  der andere w ar 
bereits zu Holze gezogen. E r  s tand , sich 
ruh ig  äsend, und hatte m ir den S p ie g e l zu
gew endet, da trachtete ich im  V orsaum e des 
H olzes noch um  5 0  S ch ritte  näher zu kom
m en , m ußte jedoch, um den Hirschen sehen 
zu können, gegen die W iese frei h eraustre ten , 
so z w a r , daß ich gegen ihn n u r noch durch 
wenige Aeste gedeckt w ar.

D e r  Hirsch stand m ir nu n  spitz von 
v o rn e , und ich hätte sehr gerne abgew artet, 
daß er sich breit mache. D a  ließ ich einen 
Blick auf das untere Ende der Wiese, gegen 
das K ahlw ild fallen und bemerkte, daß selbes 
bereits scharf nach m ir herauf sicherte. E s  
w ar keine Z e it  zu verlieren.

D e r  Hirsch zeigte m ir eben ein wenig 
die linke S e i t e , der S ch u ß  fiel und ich 
g lau b te , nicht sehr gut abgekommen zu sein. 
D e r  Hirsch wurde der Wiese entlang flüchtig 
und eilte dem K ahlw ilde nach. Ic h  hatte, 
wie e rw äh n t, die Em pfindung eines schlecht 
angebrachten Schusses und wollte eben die 
zweite K ugel nachsenden, a ls  der zweite, be
deutend stärkere Hirsch au s dem Holze her
au sb rach , um  seinem Freunde in  wilder 
F lucht zu folgen.

K urz  gefaßt, nahm  ich nun  diesen a u f 's  
K o rn , es krachte, und ich hatte die E m pfin
dung, vollkommen gut abgekommen zu sein. 
B eide Hirsche zogen nun  sehr flüchtig bis 
an das Ende der W iese und blieben nach 
circa 2 5 0  S c h ritten  stehen. A us ih rer H a l
tung  glaubte ich zn erkennen, daß sie beide 
angeschweißt se ie n , doch tro llte  der erstere 
bald m it aufgerichtetem H aupte  in  die an 
grenzende D ickung, während der zweite sehr 
krank schien, und erst a ls  ich frei vor ihm 
geladen und den Anschuß besehen hatte, lan g 
sam einzog.

Ic h  w u ß te , w as ich zu wissen brauchte, 
suchte nicht weiter nach , sondern ging nach 
Hause, um  zu speisen, und dann die nöthigen 
H ilfs tru p p en  herbeizuholen. V on  1 2  b is 4
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U hr ließ ich den waidwunden Hirschen R u h e  
und brach dann in  B egleitung zweier J ä g e r  
zur Nachsuche au f.

Nachdem w ir auf dem Anschüsse keine 
S p u r  von Schw eiß gefunden h a t te n , ver
folgten w ir den G an g  der Hirsche auf der 
W iese, w as, da dieselbe durchaus sehr weich 
w a r ,  auch ohne H und ganz leicht möglich 
w ar. K ein T ropfen  Schw eiß . E ben so auf 
dem Flecke, wo die H irsche, —  der E ine 
etwa 10  M in u ten  lang, —  gestanden w aren. 
D e r  H und wurde nun  angelegt und zog dem 
zw eiten, offenbar kränkeren Hirsche eifrig 
nach. —  A ls w ir in  die Dickung eingedrun
gen w a re n , rum pelte ein S tück W i l d , das 
w ir nicht sehen konnten, vor u n s auf. D a s  
B e tt  w urde genau untersucht und m it großer 
M ü h e  n u r  sehr wenig Schw eiß  entdeckt. N u n  
wurde der H und natürlich g e lö s t, welcher 
den Hirschen auch sehr bald stellte. D ie  
K ugel hatte auf der linken S e i t e , kurz vor 
dem Schlegel, eingeschlagen, und w ar rechts, 
nächst der letzten R ippe, herausgefahren .

N u n  kam der Hirsch, auf welchen ich zu
erst geschossen hatte, an die R eihe, doch w ar 
dies nicht so schnell abgethan. D e r  H und 
führte u n s  hin und her, aber es w a r weder 
Schw eiß , noch Hirsch zu entdecken.

Endlich wurde der H und  zum „V erlo ren 
suchen" gelöst und rasch jagte er auf der 
F äh rte  v o rw ä r ts ,  so z w a r , daß w ir bald 
von der J a g d  nichts m ehr hören konnten.

Z u m  Glück ging die J a g d  eine ziemliche 
Strecke auf einem alten Fahrw ege fo r t ,  wo 
w ir die E ingriffe  des Hirsches leicht finden 
und endlich auch nach langer Suche 2  bis 
3  T ropfen  Schw eiß entdecken konnten. D e r 
H und hatte also recht. W ir  folgten ihm  in 
der R ichtung der J a g d  nach, doch leider um 
sonst, denn w ir hörten absolut nichts m ehr, 
es w a r Abend geworden und w ir m ußten 
ohne den zweiten Hirschen und ohne H off
nung, ihn  noch zu bekomm en, den Heimweg 
antreten.

D ie  Sache  ließ m ir keine R uhe . T a g s  
darau f fetzte ich die Nachsuche m it erneuer
tem E ifer fo r t ,  nach m ehreren S tu n d e n  
wurde der Hirsch auch endlich wieder gefun
den und nach kurzer Hatz gestellt.

D ie  K ugel w ar ihm  bei der letzten N ippe 
links eingedrungen und bei dem entgegengesetz
ten Schlegel h erausgefah ren ."

H ier breche ich fü r heute die E rzäh lungen  
m eines alten F reundes ab. W enn  dieselben 
fü r den erfah renen , hirschgerechten J ä g e r  
auch wenig N eues bieten d ü r f te n , ist, 
doch so viel In teressan tes  und W ah res  d a r
innen en tha lten , daß ihnen m it Rücksicht 
auf die Jü n g e r  des edlen W aidwerkes in 
diesen B lä tte rn  ein Plätzchen gegönnt sein 
möge.

Hy am.

Das amerikanische Hsaskugelschießen.
I m  Allgemeinen ist es bei den Praktischen 

Am erikanern zum P rinc ipe  geworden, daß 
jene Zeitvertreibe, welche angenehme U nter
ha ltung  bieten, auch möglichst billig zu be
schaffen sein mögen, ohne daß jedoch dadurch 
die vollkommene Erreichung des angestrebten 
Z ie les  Abbruch erleide. V on diesem P r in 
cipe ausgehend, suchen sie A lles möglichst

gut m it möglichst wenigen O p fe rn  zu er
reichen; diese M ethode führte gewöhnlich zu 
ähnlichen E rfindungen wie das G laskugel- 
schießen.

V on allem Anfange an betrachtete m an 
d as T  a u  b e n  s ch i e ß e n  a ls  eine S c h i e ß 
übung, dazu dienlich, um  sich die nothwendige 
Geschicklichkeit, die zum Schießen des flie-
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gcndcn W ildes gehört, eigen zu machen. Z u  
dieser Uebung wird jedoch eine hübsche A n 
zahl von T au b en  erfordert, welche das G anze 
bedeutend vertheuern , und dieser Umstand 
h indert V iele, deren M itte l  es vielleicht nicht 
erlauben, M itg lied  eines Taubenschießvereines 
zu w e rd e n ; auch lebt nicht J e d e r  an  einem 
O r te ,  wo solche Vereine epistireu. Diesen 
F ac to rcn  Rechnung tragend, gelang es end
lich dem amerikanischen C ap ita in  B o g a rd u s  
die im  Nachstehenden beschriebene W u rf 
maschine zum W erfen von G laskugeln  zu 
erfinden, respektive zu verbessern, welche bei 
Schießübungen die S te lle  der T auben  ein
nehmen. D iese K ugeln wurden a lsbald  nicht 
allein von den Thierschutzvereinen m it B e 
friedigung aufgenommen, sondern auch von 
der großen S p o r tsw e lt  m it V ergnügen be
grüß t, und namentlich deßhalb, weil m an 
darin  nicht allein n u r einen überaus billigen 
Z eitvertreib , sondern dadurch auch die M ö g 
lichkeit der gänzlichen S is tirn n g  des wirklich 
barbarischen Taubenschießens erblickte.

D aS  G lasballschießcn bietet in der T h a t 
eine ebenso vortreffliche Uebung für nicht sehr 
gewandte Feldschützen, wie cs jedem E in 
zelnen eine interessante U nterhaltung  gewährt. 
D ie  W urfm aschinc kann jeden M om ent sehr- 
leicht aufgestellt werden. I n  Amerika und 
zuletzt in  E ngland  hat dieses Lehrm ittel für- 
angehende Flugschützen große V erbreitung 
gefunden und es steht außer Z w eifel, daß 
es auch hier zu Lande bald eine ähnliche 
P o p u la r itä t  erreichen w ird. I n  vielen Theilen 
A m erika's ist eben d as Taubenschießen streng 
verboten; aus diesem G ru n d e  haben sich 
m ehrere hundert C lu b s constitu irt, welche 
das Glaskugelschießen m it dem größten E ifer 
betreiben.

S o l l  dem Leser eine richtige Anschauung 
dieser M aschine verm ittelt werden, so ist vor 
Allem zu erwähnen, daß es mehrere Arten 
derselben gibt und daß eine von der anderen 
in  der Construction wesentlich abweicht. D ie 
E rfindung  machte C h arles  Portlock an s

B o s to n ; er bemühte sich besonders, seine 
M aschine a ls  angenehme und billige Uebung 
im  Schießen auf Flugw ild  anzuem pfehlen; 
sie entsprach jedoch nicht dem Zwecke, weil 
die G laskugel gerade in die Luft geschleudert 
wurde, somit das Schießen zu leicht w ar, 
um  zur H eranbildung eines tüchtigen Schützen 
zu dienen. D ie  M aschine fand daher wenig 
A nhänger, selbst nachdem sie im  J a h r e  1 8 7 6  
durch J r a  P a in e  so abgeändert wurde, daß 
sie die K ugel w ohl besser und weiter schlen
derte, denn sie ließ im m er noch so viel zu 
wünschen übrig , so daß alle S ach v erstän 
digen sich sagen m ußten, auch durch sie könne 
d as Glaskugelschießen nicht die gehoffte V e r 
breitung finden.

N u n  nahm  aber der a ls  Flugschütze be
rühm t gewordene C ap ita in  B o rg a rd n s  die 
S ache  in die H and und überzeugte sich bald 
davon, daß durch E rfindung einer Practischen 
W urfm aschinc d as Glaskugelschicßen a ls  
Uebung sehr cmpfchlenswerth werden und für 
geschulte S p o r tsm e n  während der sogenannten 
„S a iso n  u io r tö "  einen äußerst angenehmen 
Z eitvertreib  bilden könnte. S e in  Z ie l w ar auch 
bald durch E rfindung  einer M aschine erreicht, 
welche die G laskugeln  3 0 — 3 5  M ete r weit 
und nicht sehr hoch schleudert. O b zw ar d a 
durch die K ugeln entschieden schwerer zu 
treffen sind, so bleibt die B o g a rd u s -W u rf-  
maschine doch die einzige un ter allen übrigen, 
die es dem Schützen ermöglicht, durch ge
wissenhafte Uebung respectable Geschicklichkeit 
sich anzueignen, so daß er m it Recht be
haupten konnte, D erjen ig e , welcher zwei 
D r it te l  der mittelst seiner M aschine em por
geschleuderten G laskugeln  treffe, werde auch 
auf F lu g M d  sicher schießen. D e r  praktische 
W erth  der E rfindung  liegt ja  eben in  dem 
Umstande, daß der F lu g  dieser geschleuderten 
K ugel jenem eines W ildes ganz und gar 
gleicht. D iesen V ortheil bietet keine andere 
W urfm aschine; der Schütze wird d as A n 
schießen von gerade in die Höhe geschleuderten 
K ugeln  a llerd ings ohne Schwierigkeiten er-
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lernen, aber selbst, wenn er davon auch nicht 
eine einzige m ehr fehlen sollte, so würde er 
auf der J a g d  doch noch lein  F lugw ild  treffen, 
da bekanntlich lein aufgestörter V ogel senk
recht in  die Höhe steigt.

D ie  E rfah ru n g en  des C a p i t a l  B o g a rd u s , 
der auch a ls  Taubenschütze unvergleichlich ist, 
sind hochwichtig und die durch ihn veröffent
lichten Bem erkungen über das G lask u g e l
schießen verdienen besondere Aufmerksamkeit. 
A u s verschiedenen G rü n d en  h ä lt er es v o r
t e i lh a f te r  a ls  das T aubeuschießen; und zwar 
in  allererster Linie wegen der zur N iederjagd 
gehörigen Geschicklichkeit im  H andhaben  der 
W affe, die durch den G ebrauch seiner W u rf
maschine besser und leichter zu erlangen ist, 
a ls  durch 's Taubenschießen. D ie  R ebhühner 
auf dem Felde, wenn sie aufstehen, vertheilen 
sich nach rechts oder links, oder ziehen nach 
v o rw ärts  a b ; beim Taubenschießen aber, 
wenn die T au b en  schwach sind —  w as dabei 
regelm äßig vorkommt —  fla ttert manche 
T au b e  eine W eile ober der Fa lle  und macht 
dadurch die ganze Sch ießübung w erth los, a ls  
ob der A nfänger auf sitzende V ögel schießen 
würde. D eßhalb  wird beim G lask u g e l
schießen der G ebrauch von drei nach ver
schiedenen Richtungen schleudernden W u rf-  
maschinen am meisten anem pfohlen; m an 
kann natürlich diesen S p o r t  auch m it E iner 
M aschine tre ib en ; beim Gesellschaftsschießen 
aber sind drei anem pfehlensw erther, da jede 
M aschine die G laskugel in eine andere R ich
tung  schleudert, und dies demzufolge dem 
Aufstiegen eines Volkes R ebhühner gleicht. 
D ie  Lösung dieser Aufgabe ist demnach ent
schieden schwieriger, a ls  d as Schießen nach 
schwachen T auben .

E iner der H aup tfac to ren  ist ferner die 
Q u a l i tä t  der G laskugeln . Jen e , die C a 
p ita in  B o g a rd u s  einführte, sind rauh  und 
können ohne G efah r des B rechens leicht 
tra n s p o r tir t  w erden; sie zerbrechen trotzdem 
bedeutend leichter, a ls  die g latten , sobald die 
S chro te  sie berühren. D ies ist eine C on-

sequenz der rauhen O berfläche, von welcher 
die S chro te  nicht abgleiten können. I m  
Uebrigen sind die K ugeln m it Federn  gefüllt, 
welche, sobald die K ugel angeschossen ist, in 
der Luft auseinanderstiegen, um  dem Schützen 
sogleich die Ueberzeugung zu verschaffen, daß 
die K ugel auch richtig getroffen sei.

V o r dem G ebrauche der M aschine sei 
m an aber stets darau f bedacht, daß der 
halbkugelförmige K ugelhalter fest an  die 
Feder angeschraubt sei, ebenso lege m an  die 
G laskugel m it der Sch lußöffnung  nach oben, 
um  ein Anstoßen oder Zerbrechen beim F re i
werden der Feder zu vermeiden.

B e i A nw endung von drei W urfm aschinen 
m uß der Schütze nach rechts oder links seit
w ä rts , wie auch nach den gerade von ihm 
fortfliegenden K ugeln schießen, m it einem 
W orte , sich ganz ähnlich wie dem Z iele  ge
genüber, die ihm  das im  Felde aufstehende 
F lugw ild  bietet, verhalten. D e r  Schütze findet 
jedoch auch eine recht gute Uebung bei B e 
nützung n u r einer M asch ine; dabei befolge 
er nachstehende A nw eisung: M a n  befestige 
die M aschine sicher an einem 5  b is 6  C en- 
tim eter starken, 3 0  bis 4 0  Centim eter breiten 
Pfosten, der etwa 6 0  C entim eter länger a ls  
die M aschine und m it einem Loch an der 
dem Schützen zugewendeten S e ite  zum D u rch 
ziehen der Abzugsleiue versehen ist; diesen 
Pfosten  mache m an am B oden fest. D urch 
die Aufstellung eines S ch irm es vor der 
M aschine kann derselben, ohne W issen des 
Schützen, jede beliebige R ichtung gegeben 
werden. W ill m an durch eine stach über 
den B oden fliegende K ugel einen schwierigen 
S ch u ß  haben, so drehe m an den K ugelhalter 
an der Feder halb seitw ärts.

D ie s  die genauen Andeutungen des C a 
p i t a l e  B o g a rd u s  fü r den Gebrauch seiner 
M aschinen; im  Uebrigen aber wird der ein
m alige Versuch Jedem  den E rfo lg  deutlicher 
machen, a ls  sich dies durch W orte  erreichen 
läß t. D ie M aschine ist billig, gleich den 
G laskugeln  und kann auf dem Lande zu
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geselligen Zusam m enkünften wöchentlich ein- 
b is zweimal des N achm ittags A n laß  geben. 
S ch ieß t m an um  die W ette auf etwa 10  b is 
1 5  K ugeln , so ha t m an ein billiges V e r
gnügen uud eine gute Uebung, und wird sich 
gewiß nach A blauf der Som m ersaison beim 
Schießen auf F lugw ild  über die R esu lta te  im 
Vergleiche zu früheren J a h re n  erfreuen müssen.

E inen G ew inn  au Z e it hat der sich nach 
dem S ta n d e  begebende Schütze, sobald er 
den Gewehrschaft un ter dem rechten E llbogen 
und die M ü n d u n g  der Läufe au fw ärts  ge
richtet hält. E in  P rin c ip , welches der C a p i
t a l e  B o g a rd u s  stets befolgt. V on  N othw en
digkeit erscheint dies besonders beim Schießen 
nach der Z e it, wie es der C a p i ta le  im  M o n a t 
J u n i  des vergangenen J a h r e s  in  der A gri- 
cu ltu r-H alle  zu London gethan. E r  u n te r
nahm  nämlich 1 0 0 0  G laskugeln  in weniger 
a ls  8 0  M in u ten  durch's Anschießen zu zer
trüm m ern , m it dem Rechte, drei G ew ehre 
verschiedenen C a lib e rs  dazu zu gebrauchen, und 
zwar C a l. 1 0 , 12  und 2 0 . D ie  B allen  w aren 
durch zwei W urfm aschinen geworfen uud ge
schossen wurde auf 2 0  M e te r. W ie gewöhn
lich entledigte sich auch diesm al der C a p i
t a l e  glänzend seines E ngagem ents. E r  schoß 
die ersten 1 0 0  B a llen , ohne Fehlschuß, in 
einem Z eitrau m e von 6 M in u ten  und einer 
S e c u n d e ; alle 1 0 0 0  in  1 S tu n d e , 6 M i 
nuten  und 2  S ecunden . D ie  totale Z a h l  der 
geworfenen G laskugeln  betrug 1 0 3 7 ;  daher 
im  G anzen n u r  3 7  Fehlschüsse. D e r  C ap i
t a l e  B o g a rd u s  lud bei dieser G elegen
heit sein G ew ehr selber, während welcher 
Z e it die W urfm aschine durch einen in  u n 
m ittelbarer N ähe sitzenden M a n n  ebenso rasch 
geladen wurde, a ls  der C a p i ta le  schoß.

D a s  R e g l e m e n t  z u m  G l a s k u g e l 
sc h i e ß e u.

In d e m  die E inbürgerung  dieser au sg e
zeichneten Uebung und gleichzeitig geselligen 
U nterhaltung  des G laskugelschießens bevor
stehend ist, erscheint es nothwendig, die von

C a p i t a le  B o g a rd u s  in  seinem Buche aufge
stellten R egeln sich beim Gebrauch der M a 
schine a ls  Richtschnur anzueignen.

D e r  C a p i ta le  sag t:
1. B e i jedem W ettschießen, sei es un ter 

zwei oder mehreren Personen, sind drei m it 
1 , 2 und 3  num m erirtc  W urfm aschinen auf 
einer K reislin ie  m it 18  M e te rn  R a d iu s , 
jede zehn M e te r von der anderen entfernt, 
auszustellen. D iejenige N um m er, m it welcher 
die nächste K ugel geworfen werden soll, wird 
von einem Unparteiischen durch ein von ihm 
zu ziehendes N um m erlos bestimmt. E r  zeigt, 
vom Schützen unbemerkt, die L oosnum m er 
dem W erfer, demjenigen, der durch die 
S ch n ü re  in  seiner H and das W erfen  der 
K ugeln  auf d as gegebene Zeichen besorgt.

2 . B e i der H andhabung  der W u rfm a- 
sc h le  steht oder sitzt der W erfer zwei M e te r 
h in ter dem Schützen. D e r  Unparteiische hat 
drei m it den N um m ern 1 , 2  und 3  bezeich
nete, genau gleichgeformte Lose in  der Tasche, 
von denen er eines zieht und dem Werfer- 
heimlich zeigt, sobald der Schütze den S ta n d  
eingenommen hat. H ierau f gibt der W erfer 
durch das W o rt „F e rtig "  dem Schützen zu 
erkennen, daß er sein C om m ando „L os" zum 
W erfen der K ugel erw artet.

W ird  die K ugel geworfen, che der 
Schütze selbst das C om m ando gab, so liegt 
es in  seinem B elieben, zu schießen oder nicht; 
schießt er, so wird die K ugel gezählt, a ls  
wenn der W u rf auf sein C om m ando ge
schehen w äre.

W en n  zufällig eine K ugel im A ugen
blicke des W u rfe s durch die M aschine zer
brochen w ird, so zählt dieselbe nicht, ohne 
Rücksicht, ob etwa der Schütze geschossen hat 
oder nicht.

3 . E in  unparteiischer Richter ist stets zu 
w ählen. S e in e  Entscheidung ist en d g iltig ; es 
gibt keine B eru fu n g  gegen dieselbe.

4 . Nachdem der Schütze seine S te llu n g  
auf dem S ta n d e  eingenommen hat, darf er 
vor Ausspruch des W o rtes  „L os" weder
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d as G ew ehr zum S ch u ß  senken, noch den 
S c h a ft  a u s  seiner Lage nn ter dem Ellbogen 
erheben. B e i einem Verstoß gegen diese 
R egel w ird die K ugel, beziehungsweise K ugeln 
bei D oubletten , a ls  gefehlt gezählt, ohne 
Rücksicht, ob der Schütze sie getroffen ha t 
oder nicht.

5 . N u r  die in  der Luft getroffene K ugel 
w ird dem Schützen gut gezählt, schießt er sie, 
wenn sie schon am  B oden liegt, so macht 
er einen Fehlschuß.

6 . D e r  Schütze darf zu seinen P a t r o 
nen die M enge  des P u lv e rs  und die G rö ß e  
sowie die M enge der S chro te  b is zum G e 
wicht von 37*/.2 G ra m m  nach eigenem B e 
lieben bestimmen. D ie  B enützung einer 
größeren Q u a n titä t  S c h ro t schließt von der 
Theilnahm e am Schießen aus.

E ine gleiche S t r a f e  trifft D enjenigen, 
welcher au s  seinem bereits geladenen G e 
wehre vor dem S ch u ß  die P a tro n en  noch 
einm al entfernt.

7 . B e i dem gewöhnlichen Preisschießen 
h a t J e d e r  nach fünf K ugeln  auf 21  M e te r 
E n tfe rn u n g  zu schießen. B e i gleichem R e 
su lta t zweier oder m ehrerer Schützen findet 
ein jem aliges Stechen um  fünf weitere K ugeln 
statt, b is  die W ette entschieden ist. Jed e  
W ette m uß vor S o n n en u n terg an g  ihren  A u s 
trag  gefunden haben, oder sie w ird auf den 
nächsten T ag  verschoben, wenn die streitenden 
P a rte ien  sich nicht in  anderer W eise einigen.

Z u m  Schießen von D oubletten  werden 
zwei M aschinen auf einem K reisbogen von 
16  M e te r  R a d iu s , 1 0  M e te r  von einander 
entfernt, aufgestellt. D ie  beiden K ugeln 
müssen genau gleichzeitig geworfen werden.

D a s  P re is -  oder W ettschießen findet auf 
1 8  M e te r E ntfernung  statt, drei P a a r  K ugeln 
Je d e r  und bei etwaigem S techen wieder drei 
P a a r  K ugeln  Je d e r, b is eine Entscheidung 
erzielt ist.

9 . Je d e r  T e iln e h m e r  m uß bei A ufru f 
seines N am ens zum A ntreten auf den S ta n d  
bereit sein. D ie  E rla u b n iß  zur weiteren 
Theilnahm e desjenigen, der länger a ls  fünf 
M in u ten  auf sich w arten  läß t, hängt von 
der Entscheidung des unparteiischen R ich
te rs  ab.

1 0 . D a s  Versagen eines G ew ehres aus 
irgend einer Ursache zählt a ls  ein Fehlschuß. 
W enn der R ichter die Ueberzeugung gewinnt, 
daß trotz des richtigen Ladens des G ew ehres 
der V ersager unvermeidlich w ar, so kann er 
eine andere K ugel gestatten.

1 1 . B e i H in terladern  dürfen die P a tro n en  
erst auf dem S ta n d e  in die K am m ern ge
steckt und bei V orderladern  die Zündhütchen 
erst auf dem S ta n d e  aufgesetzt werden.

1 2 . Dieselben R egeln  gelten auch, wenn 
n u r  bei einer W urfm aschine geschossen wird, 
jedoch ist in  diesem Falle  deren S te llu n g  
nach jedem S ch u ß  zu verändern.

N u r  M itg lieder haben das Recht zu B e 
m erkungen, H erausforderungen  und P rotesten .

Zur Saison.
D a  w ir heute bereits den 2 1 . A pril 

schreiben und viele Z ugvögel schon ange
kommen sind, die den S c h lu ß  der Schnepfen
saison anzugeben Pflegen, so kann m an wohl 
annehm en, daß von Schnepfen w ohl n u r 
noch einige Nachzügler höchstens ankommen 
werden, wenn diese nicht ebenso ausbleiben,

wie die Schnepfen, auf welche m an sich für 
die H auptsaison H offnung machte. Nach den 
vielversprechenden Berichten, welche aus dem 
S ü d e n  zu u n s herschallten sowohl über die 
Ergiebigkeit der Herbstsaison auf Schnepfen 
in  C roatien  sowohl wie in  Niedcrösterreich, 
a ls  auch über dieselbe in  diesem F rüh linge
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in  C roatien  und Süddcutschland, w aren  w ir 
J ä g e r  N orddeutschlands w ohl berechtigt, zu 
hoffen, daß, wenn die W itte ru n g  sich irgend 
günstig gestalten würde, der diesjährige F r ü h 
ling u n s  endlich wieder einm al eine w enig
stens m ittelm äßige S a iso n  bescheeren würde. 
Aber leider sind unsere H offnungen to ta l ver
eitelt, trotz der vorzüglichsten Beschaffenheit 
unserer R eviere, denen es nach den vielen 
Niederschlägen in  diesem W in te r wahrlich 
nicht an Nässe fehlte, haben w ir eine S a iso n  
verlebt, die an Schlechtigkeit und U nergiebig
keit selbst die schlechteste dieses erbärmlichen 
Ja h rze h n te s , welches von der bösen G a lgen- 
zahl seine Bezeichnung hat, weit übertrifft. 
D ie  M eh rzah l der Förster, selbst solcher, die 
vorzügliche R eviere haben, ha t nicht eine 
einzige Schnepfe geschossen und gab die 
Suche schon längst auf, da sic nichts f and;  
ans dem S trich e  wurde natürlich erst recht 
keine sichtbar, denn bei dem cisigkaltcn O st- 
winde, welcher den größten T h eil der S a iso n  
hindurch wehte, hatte doch keine einzige Schnepfe 
gestrichen, selbst wenn am T age solche im  stärk
sten Dickichte der R eviere gelegen Hütten. 
S e lb s t auf R üg en  in  der S tnbbnitz  w ar die 
Ergiebigkeit der S a iso n  eine so geringe, daß 
sämmtliche J ä g e r ,  die sich dorth in  begeben 
hatten, schon frühzeitig sich nach der H eim at 
zurückbegaben. Am  1 l .  kehrten zwei J ä g e r  
au s B e rlin  von dort zurück; von ihnen hatte 
der E ine T a g s  zuvor eine, der Andere gar 
keine Schnepfe gefunden. Und so w ar es 
die R egel fast die ganze Z e it ihres A ufent
haltes auf S tubbenkam m er gewesen.

Am 1 l . F e b ru a r kamen die ersten S ta a r e ,  
Lerchen und Kibitze bei u n s  an, nachdem seit 
dem 6 . m ilde W itte ru n g  m it südlichen W in 
den sich eingestellt hatte. Aber schon am 1 2 . 
stellte sich wieder Frostw ettcr ein m it P o la r 
ström ung, die E rde bedeckte sich m it Schnee, 
etwa 1 F u ß  hoch , so daß die arm en Z u g 
vögel entsetzliche N oth litten  und viele sicher
lich von ihnen zu G runde gegangen sind. 
E rst am 1 . M ä rz  ging der W ind  nach

W esten um  und blieb so stehen b is zum 15 . 
I n  dieser Z e it kamen einige wenige S ch n e 
pfen an, in  M u rch in  wurde am  6 . E ine  ge
schossen und 2  gefunden; in  A btshagen  
schoß der Forstcandidat v. F rey er 2 , und 
noch einige wenige Schnepfen w urden in  an 
deren R evieren geschossen. Am 1 6 . t r a t  
wieder Frostw etter m it Po la rströ m u n g  au s  
O st und N ordost ein, und ein eiskalter O s t
sturm  wehte unaufhörlich T a g  und Nacht 
durch's Land m it starken Nachtfrösten täglich, 
die den S a a te n  unsäglichen Schaden  zufüg
ten. Am  3 0 . endlich wich der schauerliche 
P o la rstro m  dem äq u ato ria len , es stellte sich 
S ü d w in d  ein, und nun  konnte und m ußte m an 
täglich die Ankunft der Z ugvögel erw arten . 
Aber die ganze erste Woche des A p ril ver
ging trotz der w arm en L u ft, ohne daß ein 
erheblicher Z uzug  s ta ttfa n d , ausgenom m en 
der der großen Z u g v ö g e l, a ls  Kraniche, die 
schon in  den letzten T ag en  des M ä r z ,  und 
der S tö r c h e , von welchen der erste am 
3 1 . M ä rz  über unsere S t a d t  flog.

E rst in  der Nacht vom 5 . auf den 6 . 
A pril, in  welcher es m it S ü d w est leicht reg 
nete, kamen einige Schnepfen und stellenweise 
viele K ram m etsvögel, hauptsächlich W ein- und 
W achholderdrosseln zugezogen, so daß am 6 . 
in einzelnen R evieren m ehrere Schnepfen ge
funden wurden. I m  R eviere W ackerow -Stef- 
fe n sh a g e n , einem früheren  Tum m elplätze, 
schossen 2 J ä g e r  4  Stück. M e in  lan g jäh 
riger früherer Ja g d a d ju ta n t suchte an  diesem 
T age  im  R eviere Farm en sh ag en  m it noch 
einigen anderen J ä g e rn ,  sie fanden dort n u r 
2  S ch n ep fen , von denen sie keine einzige 
schossen. Am  Abende des 6 . stellte sich 
aber schon wieder der kalte P o la rstro m  ein, 
welcher a ls  O stw ind n un  m it jedem T age  
stärker und kälter w u rd e , so daß kein B e 
wohner der S t a d t  die geringste Neigung 
v e rsp ü rte , sich außerhalb der M a u e rn  der 
S ta d t  herumzubewegen.

I m  R eviere Wackerow - S te ffenshagen  
w urden trotz des schauderhaften W ette rs  noch
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einige Schnepfen  im  Laufe dieser W oche ge
schossen; so schoß Förster Kocks am 11. 
von 6  S c h n e p fe n , die er fand, 3 , am 13 . 
von 2  E ine. Am  1 4 . suchten vier J ä g e r  
in  diesem R eviere, fanden aber n u r  2 , viel
leicht 3 ,  von denen sie aber keine erbeu
teten.

F örster N ürnberg  in  Neucnkirchcn hat 
noch keine einzige Schnepfe, m ein Neffe W a l
dem ar R e in er in  Rentzin hat, wie m ir heute 
sein J ä g e r  m ittheilte , nicht m ehr a ls  2  ge
schossen, obgleich er in seinem schönen R e 
viere tagtäglich von M o rg e n s  b is N achm it
ta g s  eifrig m it seinem J ä g e r  gesucht hat. 
V on  Z ugvögeln  sind nicht bloß die härteren  
stets am frühesten eintreffenden, sondern auch 
schon G a rte n -  und H ausro thschw anz, N o th - 
kchlchen, gelbe Bachstelzen (seit gestern), der 
große B rachvogel (N u n ro in u s  a reu n tu s) , der 
Rothschackal (k o tu n n s  euliclris) angekommen. 
S e i t  gestern ist wieder S üdw cst und mildere 
L u f t , aber in  diesem Augenblicke, wo ich 
schreibe, zeigt die W etterfahne schon wieder 
N ordw ind und das T herm om eter ist bereits 
wieder ans Z - 6  hcrabgesnnkcn.

D ie  Schnepfeujüger N e u - V orpom m erns 
sind wieder um  eine trau rig e  E rfah ru n g  
reicher geworden, nämlich um  die, daß wenn 
auch die Nachrichten ans dem S ü d e n  noch so 
schön und vielversprechend lau ten , fü r  unsere 
P ro v in z  doch kein Glück m ehr zu blühen 
scheint. D ie  schönen J a h re  w ah rh aft er
götzender Schncpfenjagden sind w ohl fü r im 
m er dahin, zum al, wenn nicht die W itteru n g , 
welche in diesem Ja h rze h n t im  F rü h linge  
M ode geworden ist, sich wieder gänzlich ä n 
dern sollte. E in  so kaltes F rü h s a h r ,  wie 
das diesjährige, habe ich nicht erlebt in  dem 
halben J a h rh u n d e r t ,  welches ich a ls  W a id 
m ann durchlebt habe. D ie  Beschaffenheit 
der R eviere ist n iem als eine bessere gewesen, 
a ls  sie bei den vielen und reichlichen N ieder
schlägen in diesem Ja h rze h n t w a r ;  die R e 
viere tragen  wahrlich nicht die S chu ld  der 
entsetzlichen A rm uth  an Langschnäbeln; und

daß auch noch absoluter M a n g e l an diesen 
reizenden V ögeln existirt, beweist die E rg ie 
bigkeit der S a iso n  in  manchen G egenden 
des S ü d e n s ,  selbst Süddeutsch lands in diesen 
J a h re n .

W a s  den Schnepfensägcrn in diesem 
J a h r e  an B en te  entgangen i s t , haben die 
Fischer in  desto reicherem M a ß e  erhalten. 
D e r H ä rin g sfan g  liefert E r trä g e ,  wie selbst 
die ältesten Fischer sich nicht zu entsinnen 
wissen. D ie  Netze sind m it H ärin g en  am 
M o rg en  so a n g efü llt, daß die Fischer im 
w ahren S in n e  des W o rte s  darau f gehen kön
nen, ohne einzusinken.

Und so ist es an der ganzen Küste N eu- 
V orpom m erns. E s  setzt sich hier die colos
sale Ergiebigkeit des H ä rin g sfan g es fort, wie 
sie vor einem J a h r e  an der Küste Schw edens 
stattfand. H ier kostet jetzt das W all H äringe  
nicht m ehr a ls  1 0  P fe n n ig e ; ein W a ll —  
8 4  Stück.

V o r Kurzem  wurde an der Küste R ü g en s 
ein weißer S eehund  gefangen, welcher gegen
w ärtig  im zoologischen G a rten  in B e rlin  sich 
befindet; es ist w ohl ein seltenes Exem 
p la r  von Seehund-A lb ino .

G re ifsw a ld , am 2 1 . A p ril 1 8 7 9 .
Ir . Huistorp.

N a c h s c h r i f t .  S o  eben erfahre ich 
von ganz zuverlässiger S e ite , daß wenigstens 
an E i n e m  T a g e  dieses M o n a te s  in  einem 
R eviere an unserer Küste eine colossale 
M enge Schnepfen gefunden w orden , so wie 
es in  viel früheren Jah rzeh n ten  regelm äßig an 
einigen T agen  der S a iso n  der F a ll  zu sein 
Pflegte.

Am  2 . A pril fanden nämlich 8 Jä g e r
in  dem der S ta d t  W olgast gehörigen, auf 
der In s e l  Usedom, am S tra n d e  der Ostsee 
gelegenen Forste Peenem ünde, wenigstens 
1 0 0  Schnepfen , obgleich sie n u r  die H älfte
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des Forstes absuchen konnten. Leider wurde 
so schlecht geschossen, daß die 8 J ä g e r  zu
sammen n u r  12  Schnepfen erlegten.

E s  w aren zugleich sehr viele K ram m ets
vogel angekommen nebst anderen kleinen Z u g 

vögeln ; der W ind w ar südlich in  den ersten 
T agen  des A p ril seit dem 3 0 . M ä rz .

G re ifsw a ld , 2 4 . A p ril 1 8 7 9 .

Ar. Huistorp.

Ein H/off zwischen Hochwild!
D a s  w ar eine A ufregung fü r u n s  F o rs t

leute und J ä g e r  der hochfürstlichen Herrschaft 
P .  in  O b e ru u g arn , a ls  sich im  W in te r  1 8 6 5  
plötzlich das G erücht verbreitete, daß gleich
zeitig in  m ehreren Revieren W ölfe zu spüren 
seien. A n die E rlegung eines W olfes in 
dieser Gegend konnte sich N iem and erinnern. 
D ie  umfassendsten A nordnungen w urden von 
S e ite  des F orstam tes getroffen, sämmtliche 
R eviere w aren  alle T age  abzuspüren, gewisse 
R endezvous bestimmt, um  nöthigenfalls schnell
stens das Personale  nach jeder R ichtung zu 
dirig iren . Jedoch w ar es in  dem großen 
zusamm enhängenden W aldcomplcxe m it dem 
ebenso großen a ls  zahlreichen W ildstande 
nicht so bald möglich, des ungebetenen G astes 
habhaft zu werden. D ie  F a m a  erzählte von 
m assenhaft viel W ö lfen ; die Berichte des ab
spürenden Personales bestätigten jedoch n u r 
einen W olf, welcher jede N acht fast das 
ganze Jag d g eb ie t abrevierte. Vergeblich wurde 
auf denselben einigemal a u f 's  G erathew ohl 
gejagt, er empfahl sich stets bei Z eiten . Je d e s  
von ihm  besuchte R evier hatte sich über einige 
Stück niedergerissenen Hochwildes zu bekla
gen, au s allen R evieren kamen ähnliche B e 
richte an. I n  einer Nacht sielen 4  Stück 
H ochw ild, 2  Schm alth iere, 2  K älber dem
selben zum O p fe r, im  G anzen schwächere 
Stücke. D a  endlich nahte doch die rächende 
Nemesis dem räuberischen Iseg rim .

Nach seinem etwa zweiwöchentlichen A u f
enthalte bekamen w ir eine Neue. S ch o n  vor 
T agesanbruch  brach ich m it meinen Collegen 
in  das R evier K . auf, um  nach Möglichkeit 
die Neue auszunützen. K aum  w aren w ir

im  V orgebirge, a ls  w ir den Gesuchten spür
te n ;  „ In p u s  in  ta b u la ,"  dachte ich im 
S t i l le n  und nun ging es frisch der F äh rte  
nach, au s dem V o r- in  das H intergebirge, 
von dort wieder re tour, gleichzeitig in  das 
angrenzende R evier V . H ie r wiederholte sich 
die frühere G a n g a r t  einigemale, einzelne G e 
höfte und M ü h len  passirtc der R äu b er, fast 
un ter den Fenstern der G ebäude, ging auch 
in  unm ittelbare N ähe eines D o rfe s , dann 
zurück in 's  G ebirge. S ch o n  w ar es M itta g  
und w ir hatten  noch wenig Aussicht auf 
E r fo lg ;  in dem N achbarrevier V . schloß sich 
das dortige Forstpersonale u n s an und fort 
ging es bei Schuh  hohem Schnee der
F üh rte  nach.

Nach vielen langen K reuz- und Q u e r 
zügen führte u n s die F äh rte  endlich in  das 
d ritte  R evier P . ; auch hier wiederholte sich 
das Wechseln vom V o r- in 's  H intergebirge, 
endlich nach langem  ermüdendem H erum gehen 
wurde der W olf in  einem großen T riebe in 
einer Bergkoppe bestätigt. Rasch n un  in 's  
nächste D o rf, die entsprechende A nzahl Treiber- 
gesammelt und hinauf in 's  G eb irg e ; aber cs 
w ar auch schon die höchste Z e it , denn bereits 
däm m erte es. D ie  Schützen w urden schnell 
angestellt, der T rieb  beginnt und G ö ttin  
D ia n a  ist d iesm al huldvoll und gerecht. D e r 
W o lf kommt meinem Collegen auf etwa 
3 0  S ch ritte  nahe und wird m it wohlgezielten 
zwei Schüssen erlegt. E s  ist ein schönes 
m ännliches E xem plar und noch heute ziert 
derselbe ausgestopft ein Z im m er des J a g d -  
Herrn.

—r .



2'leß, den 22. April 1879. 
JürjM

ches Aorst-Am
t.

248

u

Pk
?»
3

8 Jagdbarer
Hirsch

Ln
Geringer

Hirsch D
Wild

8 ' 8 Starker
Schaufler

8 - 8
Geringer
Schaufler d»

-ol- -- Spießer r̂>
8 I- 8 Wild Z

' sr Keiler
8 - 8 Bachen O'

- ^ Ueberläuser
Z- ^ Frischlinge

8

13485 Rehböcke

8 Reh-Ricken
Sr § H äsen u. Kaninchen

- L Fasanen

- L Birkwild !
L o  8 Waldschnepfe VS!

' o Becassine
L

3697
166 Rebhuhn Z

' Gaus

§ . 8 Ente
Wachtel

l. iZ) Fischotter

Z Fuchs

Marder
^ ' Dachs

§ - ^ I l tis

Z Wiesel

- ^ Adler Z
^  - Uhu

Z- L! Edelfalken

§ L Z
große Raubvögel

8
Ä

50714 kleine Raubvögel

tLiLn0- 8
Hunde

' Katzen

18.869

17.816
1.053

0. Gesammt-Summe

Z

-

2 »

i

-

A

QO
w

s

c»
cs

Das Einhorn.
Von Professor A r .  H outa .

Z u  den merkwürdigsten F u n d en , die in  
neuerer Z e it  in  den jüngsten A blagerungen 
R u ß lan d s  gemacht w urden, ist ohne Zw eifel 
der S chädel von E lasm otherium  (P la tte n 
th ie r , wegen der vielgcbogenen Schm elzp la t
ten der Backenzähne so genannt) zu zählen, 
welcher im  J a h r e  1 8 7 7  bei S a re p ta  an der 
unteren W o lg a  von Fischern aufgesunden 
wurde.

D e r  Schädel stam m t ohne allen Z w eifel 
aus dem sandigen Lehm der letzten E rd 
periode , welcher an jener S te lle  die 10  
b is 1 4  M e te r hohen Ufer bildet. E s  soll 
dieser Fund h ie r , a ls  einer der neuesten, 
etw as ausführlicher besprochen werden.

V on der G a ttu n g  E lasm o th eriu m  kannte 
m an  bis dahin n u r  wenige sehr unvollkom
mene Reste. M a n  hatte zw ar schon am 
Ende des vorigen J a h rh u n d e r ts  im  S a n d e  
des R heines ein Schädelbrnchstück ohne Z äh n e  
gefunden, das von K aup  sogar richtig er
kannt, von Anderen aber wieder anders ge
deutet worden w ar. Außerdem  w ar ein 
Unterkiefer desselben T h ie res au s S ib ir ie n  
un ter dem N am en E lasm o th eriu m  bekannt ge
worden (1 8 0 8 ) ,  und w urden später auch 
m ehrere Backenzähne des Unterkiefers aus 
dem südlichen Theile des europäischen R u ß lan d  
bekannt.

D ie  Backenzähne fallen durch ihre viel- 
gefalteten Schmclzlcisten ans, deren allgemei
ner V erlau f lebhaft an die großen halbinsel
förm igen C urven der R hinoccroszühnc erin 
n e r t,  w ährend die A rt der F a ltu n g  wieder 
auf das Auffallendste auf die Verhältnisse bei 
den Z äh n en  von H ippotherium  erinnert, w es
halb denn auch diese Funde einem zwischen 
N a sh o rn  und P ferd  stehenden T hiere zuge
schrieben wurden.

D e r  neue F u n d , ein verhältn ißm äßig  
w ohlerhaltener Schädel, ha t eingehendere B e 
trachtungen erlaub t und dabei ganz m erkw ür
dige Ergebnisse geliefert.

D e r  Schädel erinnert im  G anzen  und 
G ro ß en  an den eines N a sh o rn e s . Freilich 
ist derselbe in  der M itte  von viel beträcht
licherer Höhe, indem sich hier ein mächtiger, 
an  der Oberfläche ru n ze lig -rau h e r, hoch
gewölbter Höcker erhebt, viel stärker, a ls  es 
bei irgend einem echten N ash o rn e  b isher be
kannt geworden ist. E s  kann kein Zw eifel
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darüber o b w a lte n , daß w ir es dabei m it 
einer Knochenschwicle, die ohne Z w eife l zum 
T rag en  eines H ornes bestimmt w ar, zu thun  
haben. W enn w ir die G röße  dieser Knochen
anschwellung m it jener am Schädel des N a s 
hornes vergleichen, so werden w ir m it zw in
gender Nothwendigkeit zur A nnahm e eines 
viel, viel größeren H o rn es gedrängt und be
kommen dadurch einen H aup tan h a ltsp u n k t, nm 
auf die Erscheinungsform  des einstigen Riesen- 
thicres zurückzuschließen. 1 3  Centim eter hoch 
ra g t jener gefurchte, r a u h e , knotig-körnige, 
fast halbkugelige Knochenhügel über die u m 
gebende Kuochenfläche empor uns m iß t fast 
einen M e te r im  Um fange! E r  ist hohl, 
ähnlich so, wie dies auch bei den knöchernen 
S tirn zap sen  der R in d er der F a ll  ist. B eim  
N a sh o rn  ist dagegen die entsprechende rauhe 
S te lle  n u r  ganz wenig erhöht. E s  m uß dem
nach ein H o rn  von ganz erstaunlichen D im en 
sionen vorhanden gewesen sein.

E ine andere Eigenthümlichkeit des S c h ä 
dels besteht in  der ausfallenden Verschmäle
rung  des vorderen T heiles desselben.

B eim  ausgewachsenen In d iv id u u m  w aren 
keine Schneidezähne vorhanden , und ähnlich 
so wie bei dem diluvialen N ash o rn e  (U ln n o - 
eei'08 t i e b o i r i i i u s ) , dem Zeitgenossen des 
sibirischen E lephanten (des M am m u th s), w ar 
auch beim E lasm otherium  die Nasenschcide- 
w a n d , die bei allen übrigen Süugeth ieren  
knorpelig ist, verknöchert.

S e h r  eigenthümlich ist der B a u  der 
Backenzähne, von welchen in  jedem Kicscrastc 
fünf vorhanden sind. S ic  sind gegen 2 0  C tm . 
lang , säulenförm ig, m it vierseitig rechteckigem 
Umrisse. A uf der flachen Oberfläche ra g t 
eine m üanderartig  gewundene E m ailp la tte  
h e rv o r, deren H aup tum riß  zwei oder drei 
g ro ß e , nach e inw ärts gerichtete Lappen (im  
Unterkiefer) erkennen läß t, die, wie gesagt, im 
Allgemeinen einigerm aßen an die Zeichnung 
der N ashornzähne  erinnern.

D ie  Uebereinstimmung zwischen dem E la s 
m otherium  und den N ash ö rn e rn  ist jedoch 
am deutlichsten in  den Hinteren S chädel
partien  ausgepräg t, so daß schon die ersten 
unvollkommenen Funde ganz richtig gedeutet 
worden w aren.

Welch ein Niese aber m uß das Thier- 
gewesen sein! Um wie viel würde es nicht 
die größten unter den heute lebenden N a s 
hörnern  überragen! E s  m ag bei vier b is 
fünf M eter Länge gehabt hab en ; ob es je

doch kurzbeinig wie ein N a sh o rn  oder hoch
gestellt wie ein P fe rd  w ar, können w ir bei 
dem M a n g e l an Fnßknochen nicht sicher be
stimmen.

D a s  E lasm otherium , so viel können w ir 
m it S icherheit annehm en, w ar etw as g roß
äugiger a ls  es die N a sh ö rn e r sind. D a s  
G eh irn  w ar klein, der p lum pe S chädel und 
das riesige H o rn  aber dürften das T h ie r zu 
einem unbeholfenen gemacht haben. Nach 
der Zahnobcrfläche müssen w ir auf Pflanzen- 
und zw ar am wahrscheinlichsten auf G r a s -  
n ah rung  schließen. B ra n d t  stellt sich das 
T h ie r a ls  ein ungeheures Ungethüm  vor, 
„das ruh ig  im  Schilfe  oder G rase  a u s 
gestreckt liegt oder trüge G r a s  kaut, obwohl 
ähnlich wie beim M am m u th  auch Zw eige 
von B äum en  m it verspeist worden sein 
mögen. N u r  irgend eine G efah r, der A n 
griff eines G egners , eines M a m m u th s , 
eines N ash o rn es  oder eines großen N au b - 
th iercs w ar allein im S ta n d e , es an s seiner 
A pathie aufzustören, dann stürzte es sich 
w ohl m it W uth  auf seinen G egner und 
bemühte sich, (vielleicht) ihn m it dem dro
henden H örne niederzuschlagen."

W ohin  nun m it diesem merkwürdigen 
Niesen im S y s te m e?  Nach dem früher E r 
wähnten kann wohl kein Z w eifel darüber 
bestehen. W ir  müssen es an die R h ino- 
cerotcn anschließen, wenngleich es nicht er
lau b t ist, cs, wie C nvier oder O w en  wollten, 
m it Bestim m theit zwischen Pferde und N a s 
hörner einzureihen. Nach B ra n d t  m üßten 
w ir das E lasm otherium  an die N a sh ö rn e r 
m it verknöcherter Nasenscheidewand anschließen. 
Diese so wie die behaarten sibirisch-euro
päischen E lephanten, das M am m u th , der 
Riesenhirsch und das diluviale P fe rd , das 
R enn th icr u . a. w aren  seine Zeitgenossen. 
J a  es hat wie so manche von den G enannten  
vielleicht sogar bis in die „historische Z e it"  
gelebt.

E rzäh lt doch eine südsibirisch-tatarische 
S a g e  von einem riesigen, einhörnigen schwar
zen S tie re , dessen H o rn  angeblich so groß 
gewesen sei, daß m an zu seinem T ran sp o rte  
allein einen S ch litten  benöthigt habe. Diese 
A ndeutung aber führt u n s  noch weiter, sie 
zeigt, daß das mythische E in h o rn  ( I ln ie o rn n  
koLsils), an dessen Existenz am A nfange des 
achtzehnten Ja h rh u n d e rts  noch jederm ann 
glaubte, der überhaupt etw as davon gehört 
hatte, nicht ganz und gar ein Gebilde der
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Phantasie  w ar, sondern daß ihm  in der T h a t  
ein bestimmtes Wesen a ls  O r ig in a l  zu 
G ru n d e  lag . Leibnitz freilich ha t jenes 
sagenhafte E inhorn  in  seiner „ P ro to g ä a "  
abenteuerlich genug dargestellt. E in  P fe rd e 
schädel m it einem E lep h an teu -S to ß zah n e  aus 
der S t i rn e ,  die W irbelsäule und die V o r
derfüße irgend eines größeren S äu g e th ie rc s  
setzen das monströse D in g  zusammen. Auch 
der gewundene S to ß z ah n  des N arw als wurde 
a ls  E in h o rn  (I ln ie o rn u  verurrr) genommen 
und dam als in  E u ro p a  a ls  wichtiges H eil
m ittel in  der M edicin  ganz ähnlich so in  
Anw endung gebracht wie heute noch in  C hina.

Alle die S a g e n  und E rzählungen vom 
E inhorne nehmen also nach Auffindung des 
E lasm o th criu m -S ch äd e ls  auch in  der W issen
schaft aufs neue G esta lt an, nachdem diese 
dem E inhornunw esen längst den G a ra u s  ge
macht zu haben wähnte.

^ o  merkwürdig d as E lasm othcrium  nun 
aber auch ist, fü r die A ufklärung von 
R äthseln , zur A usfü llung  von Lücken im 
wissenschaftlichen System e träg t es fü rs  Erste 
ganz und gar nichts bei, ja  cs schafft viel
m ehr n u r  neue Lücken, indem es eine neue 
extreme F o rm  so vielen alten hinzufügt.

(W . A .)

Mannigfaltiges.
(V on der H ahncnbalz.) D ie  H ahucnbalz 

läß t sich Heuer, wie w ir u n s  zugehenden B e 
richten au s den A lpenländern entnehmen, recht 
gut an. E inige der Ja g d h e rre n  w aren auch 
bereits so glücklich, gute E rfo lge zu gewin
nen. D ie  M eh rzah l derselben w aren aber 
durch die V orbereitungen zum Festzugc in  den 
letzten W ochen v e rh in d e rt, sich ernstlich m it 
dem H ahne zu beschäftigen. W ir  werden 
w ohl in  der nächsten N um m er in  der Lage 
sein, eingehender zu berichten, fü r heute w ol
len w ir u n s begnügen, eine M itth e ilu n g  zu 
b rin g en , wie sie u ns von dem Besitzer des 
Jagdgebietes K lachau , in  der N ähe des 
G r im m in g , H e rrn  A. v. Z in n e r , geworden. 
D a s  R evier um faßt an 4 0 .0 0 0  Joch  und 
w urden dort in: vorigen J a h r e  3 0  H ahnen  
verhört. Z .  w ar wegen der Festlichkeiten in 
W ien  n u r  in  der Lage, E inen  T a g  im  G e 
birge zuzubringen, und er ist lediglich hinge
e ilt , weil sein J ä g e r  ihm  m eldete, daß er 
w iederholt einen Rackelhahn gesehen und ver
hört habe. D e r  in  aller F rü h e  unternom m ene 
J a g d a u s f lu g  hatte aber keinen E r f o lg , ob
w ohl nebst dem Rackelhahne bereits noch an 
dere 2 5  H ahnen  verhört w a ren ; denn dieser 
Racker überbäum te fortw ährend und ver
scheuchte die a n d e rn ; nach der M ein u n g  des 
J ä g e r s ,  der den S tö ren fried , wie gesag t, wie
derholt gesehen, ist er beinahe so g r o ß , wie 
ein A u e rh ah n ; der J a g d h e r r ,  welcher n u r 
E inen  M o rg en  fü r sich h a tte , um  ihm  an 
den Leib zu kommen, w a r trotz des schönen 
W etters  nicht so glücklich, ihn zu sehen, ja  
hörte nicht einm al sein bekanntes zeitweiliges 
„S ch le ifen ".

(A usstellung  am  ersten österreichischen 
Fischfi'lchtertag.) Gelegentlich der V ersam m lung 
der österreichischen Fischzüchter und Fischerei- 
Interessenten in K am m er am Attersee (O ber- 
österreich) am 2. und 3 . J u n i  d. I . , * )  fü r 
welche auch viele M itg lieder ausländischer 
Fischerei-Vereine ihren Besuch anmeldeten, 
werden nachbenannte Gegenstände zur A u s 
stellung kommen. F i s c h e :  V on der kais. 
Fischzncht-Anstalt bei H üningen in O b e r-  
E ls a ß : D iesjäh rige  californische Lachse und 
A a l-M o n tee . V on der Fischzucht-Anstalt des 

! E rsten Fischerclubs für O berösterre ich : D ie s -  
I jährige Rheiulachsc und Huchen. V on der 

Fischzucht-Anstalt des H e rrn  K ö ttl in  Z ip f :  
d iesjährige Forellen und Aesche, verschiedene 
Fische aus den Salzkam m ergutseen. H e rr  A. 
F ru h w ir t in F re i la n d : P rä p a ra te  von Fischeiern 
und Brutfischchcn. H e rr Jo se f Z a n g e rl in  
G m u n d e n : P rä p a ra te  von Fischeiern und 
Brutsischen. H e rr Jo h a n n  K öttl in  Z ip f :  
P rä p a ra te  von Fischeiern und Brutsischen. 

l H e rr  O .  Jw ersen  in  Lübeck: m arin irte  und 
! geräucherte Seefische. H e rr  J o h a n n  Ericher,
 ̂ Fischer am G m undnersee : G eräucherte und 
! gebratene Seefische. K u n s t  - G  eg enst ä n d  c : 
I E rster Fischcrclub fü r O beröstcrrc ich : G y p s -  
 ̂ abgüsse von Fischen von seinem Ausschuß- 
 ̂ M itg liede H errn  M .  Fischer in  Linz, photo

graphische A bbildungen von Fischen, au f
genommen in der photographischen A nstalt des 
H e rrn  A . R ed in  Linz un ter der Leitung des 
A usschuß-M itgliedes H errn  H erm ann  D a n n e r

*) T e iln eh m e rk a rte n  zu 2 fl., welche den 
Besitzern nam hafte V ortheile bei den F a h rte n  auf 
E isenbahnen und Dampfschiffen und  w ährend  des 
A ufenthaltes in  K am m er darbieten, sind bei der 
C en tralleitung  des Fischzüchtertages in  Linzzu haben.
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in  Linz. Fürstlich Schwarzenberg'schcs M useum  
iu F rauenberg  (B öhm en): G ruppen  von Fischen 
und fischschädlicher T hiere. B rü d e r B a ß  in 
W ie n : D iverse A quarien . B r u t a p p a r a t e  
u n d  F  i s c h e r  e i - G e r ä t h s c h  a s t e n :  H err 
Jo sef Z a n g e rl  in  G m u n d en : Verbesserter 
B ru ta p p a ra t  zur Zucht der Coregonen, ein 
ncuerfundener A p p ara t fü r S a lm o n id en , ver
besserte B ru ttöpsc . H e rr J o h a n n  K ö ttl in 
Z ip f :  B ru ta p p a ra te  aller System e, T r a n s 
portgefäße fü r Fische, Netze u . dgl. Herr- 
E m il W eeger in B r ü n n : E in  neues Fisch
tran sp o rtg e fäß . H e rr C a r l  Z ü n tl  in  Linz: 
Verschiedene Fischstöcke. E rster Fischerclub 
fü r O beröstcrre ich : 6  T ran sp o rtg e fäß e  für 
Brutfischchen. Mechanische Netzfabrik und 
W eberei-Actien-Gesellschaft in  Itzehoe (H ol
stein) : E ine A u sw ah l von Fischgarnen. D e r 
Erste Fischerclub fü r Oberösterreich in Linz, 
welcher durch die V eransta ltung  dieses ersten 
österreichischen Fischzüchtertages hauptsächlich 
die O rg an isiru n g  und Hebung des Fischerei
wesens in  Oesterreich bezwecken w ill, m ußte 
wegen der ihm  zur V erfügung stehenden 
geringen G eldm itte l seine Thätigkeit fü r die 
m it diesem Feste verbundene Ausstellung auf 
das geringste M a ß  beschränken und sich des
halb auf die Unterstützung wohlwollender 
und strebsamer Freunde der Fischzucht ver
lassen. Trotzdem ist die B etheiligung an  der
selben eine fü r die U nternehm ung erfreuliche 
geworden und sieht sich die C entra lle itung  in 
Folge der vom h. k. k. A ckerbau-M inisterium  
soeben bewilligten V ertheilung von S t a a t s 
p re is-M ed a illen  an die A ussteller veran laß t, 
den A nm eldungsterm in  fü r die A usstellung 
b is 1 5 . M a i  zu erstrecken, um  auch der 
Competenz nach dieser Auszeichnung S p ie l 
rau m  zu geben.

(Fischerei-Verhältnisse in Niedcr-Dester- 
reich.) Ueber dieses sehr interessante T hem a 
hielt vor K urzem  G ra s  Dom inik H ardegg einen 
sehr umfassenden V o rtrag  in  der ersten S e k 
tion der k. k. Landwirthschasts - Gesellschaft. 
Nach einer allgemeinen E in le itung  über die 
Fischerei, wie sie in  N ieder-Oesterreich betrie
ben w ird , kam der R edner auf das V o r 
kommen der S a lm o n id en  in  den verschiedenen 
Gewässern dieses Landes zu sprechen, behandelte 
w eiter das T hem a der künstlichen Fischzucht 
sehr eingehend und ging sodann auf die 
Rechtsverhältnisse der Fischerei und die gegen
w ärtige  D ebatte  im  R eichsrath  über das

Fischercigesctz über. Z u m  S ch lu ß  seines V o r 
trag es forderte G ra f  H ardegg die V ersam m 
lung auf, der B ild u n g  von Fischerei-G enos
senschaften ih r  ganz besonderes Augenmerk 
zuzuwenden. D e r  V o rtrag , welcher über ander
halb S tu n d e n  dauerte, wurde m it großem 
B estalle aufgenommen.

(Fischfang.) A us C am m in, 1 2 . F e b ru a r 
wird der N . S t .  Z tg .  gem eldet: D ank  der 
urplötzlich eingetretenen V ertiefung der seit 
J a h re n  m ehr und m ehr versandeten D ieve- 
n o w -M ü n d u n g  haben unsere Fischer auf dem 
B odden einen Fan g  gemacht, wie er seit 
geraum er Z e it nicht dagewesen ist. Seeplötzen, 
S ceb arse  und vor Allem B leie (^ .d rn ru is 
d ra m a ) sind in  solcher M asse in s  G a rn  
gegangen, daß deren W erth  die S u m m e  von 
m ehreren Tausend T h a le rn  erreicht. S e i t  
langer Z e it haben die hiesigen E inw ohner 
und Fischer B ittschriften und E ingaben  ein
gereicht, um  zu veranlassen, daß S t r o m  und 
M ü n d u n g  (der Dievcuow) an den flachen 
S te lle n  gebaggert werde, theils der K üsten
schifffahrt, theils der Fischerei wegen —  
leider ohne E rfo lg . E s  ist ein W asserstand 
von mindestens 0 F u ß  erforderlich, um  den 
im  F rü h jah re  in großen S ch aarcu  ziehenden 
Seefischen den Uebcrgang in  die B in n en g e
wässer zu ermöglichen. Aber w as helfen alle 
B em ühungen und Anstrengungen der Vereine 
um  die Gewässer durch Aussetzen junger 
Fischbrut wieder zu bereichern, wenn dem 
ausgewachsenen Fisch der W eg von der O s t
see, deren Befischung sehr gefahrvoll ist, zum 
S t r o m  zurück verschlossen bleibt! D e r  Fisch, 
iu großen S ch aarcu  kommend, meidet die 
durch das B efahren  m it D am pfern  unruhig  
gemachten Gewässer, daher geht er nicht (um 
von unserer N ähe zu sprechen) den S w in e -  
S t r o m  au fw ärts , sondern sucht die Nebcn- 
m ündungcn der O d e r, wo R u h e  herrscht, auf. 
H ier aber hemmen seinen Ueber- und A u f
gang die Sandbänke. D urch A usbaggerung 
der Untiefen würde der D ievcnowstrom  wieder 
die alte Tiefe erreichen und es dadurch er
möglicht werden, daß fü r weite Kreise ein 
billiges N ah ru n g sm itte l beschafft werden 
könnte, auch den Fischern, die jetzt verarm en, 
wieder ein lohnender Verdienst zufließe.

(Schncpfenlirnt in  C ro a tie n .)  D ie  „A gr. 
Z tg ."  b ring t die fü r Jagdfreundc  und O r n i 
thologen gewiß interessante N achricht, daß
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bei einem vor Kurzem  unw eit A gram  veran 
stalteten Schnepfentrciben zwei S tück m inde
stens vor acht bis zehn T ag en  ausgebrütete 
junge Schnepfen angetroffen w urden. D a s  
begonnene T reiben und die J a g d  wurden 
unverzüglich eingestellt. D ie  Schnepfe hat 
eine B ru tze it von drei W ochen; es w ar 
daher Heuer der gewiß seltene F a ll eingetre
ten, daß dieser Z ugvogel bereits m it A nfang 
M ä rz  brütete.

(Ueber die Vögel in Berlin) hielt im 
„V erein fü r Geschichte B e r lin s "  D r .  B o l l r -  
einen interessanten V o rtra g . G ew iß dachte 
und denkt M ancher: w as kann es in  B e rlin  
außer S p e rlin g en  und Schw alben  fü r V ögel 
geben? H e rr  D r .  B olle  ist anderer Ansicht 
und ha t diese seine Ansicht ans das G lä n 
zendste dargelegt und bewiesen, wenn w ir auch 
vorausschicken müssen, daß der R edner zu 
unseren M itb ü rg e rn  aus der V ogelw elt auch 
diejenigen A rten  rechnet, die n u r  vorübergehend 
u n s  besuchen oder auf kürzere Z e it, im  W in 
ter rc. bei u n s W ohnung nehmen, ohne ge
rade sich hier eine Heimstätte zu gründen. 
V on Hause a u s  ist B e rlin  reich an  Vögeln 
gewesen; ist doch sogar eine der vielen hypo
thetischen B edeutungen des N am ens B e rlin  
in  der T h a t :  M auserstätte  fü r W asscrvögel. 
Noch heute ha t unsere V aterstadt wenigstens 
7 5  A rten  aufzuweisen, während P a r i s  n u r 
5 4  z äh lt; und m it Recht bewundert m an die 
Zähigkeit und Beharrlichkeit, m it der sie bei 
u n s  geblieben, m it u n s  paktirend, unsere G a s t
freundschaft in  Anspruch nehmend. V on den 
R aubvögeln  ist am häufigsten der W an d e r
falke, der die Aufmerksamkeit unserer S tra ß e u -  
jugend oft in  Anspruch nim m t und auf den 
T h ürm en  der S t a d t  seinen R au b  verzehrt. 
E r  horstet jedoch nicht in der S ta d t .  D e r  
H ühnerhabicht, der T h u rm - oder R üttclfalke, 
der S p e rb e r ,  ans den die S p e rlin g e  eine 
unwiderstehliche Anziehungskraft üben, werden 
oft genug gesehen; ausnahm sw eise selbst der 
S ch langenadler, der S te in -  und S eead ler, 
der letztere ein arger Gänsedieb. E ine  G a b e l
weihe konnte sich unlängst vor den V erfo lgun
gen ih rer Feinde n u r in  einem Speicher retten . 
V on  den E ulen  sind die Schleiereule und die 
m ittlere O hreu le  h äu fig ; ebenso der S te in 
kauz, der selbst auf die V ögel im  Käsige 
J a g d  macht und seine B eu te  wenigstens er
dolcht. —  D e r S p e rlin g . I s t  der S p e rlin g  
nützlich oder schädlich? D a s  ist im m er noch

eine streitige F ra g e ; ebenso wie es w ohl in 
der S p c rlin g w elt streitig sein dürfte, ob der 
Mensch fü r sie nützlich oder schädlich sei, 
wenn auch gewiß nicht geleugnet werden 
könne, daß der Mensch viel dazu beitrage, 
eine sperlingsw ürdige Existenz führen zu können. 
I n  P a r i s  soll es dreim al so viele S p e rlin g e , 
a ls  Menschen geben; in  B e rlin  haben die 
S p e rlin g e  znm Glück noch keine B ek an n t
schaft m it deni statistischen B u re a u  gemacht; 
erfreuen u ns 'zuweilen durch weiße oder 
auch gelbe F arb e  und durch ihre Z u tra u lic h 
k e it; haben aber auch ihre Schattenseiten  
und belästigen u n s  in der m annigfaltigsten 
Weise. D ie  Schw alben, das H ausrothschw änz- 
chen, der Steinschm ätzer, die weiße Bachstelze 
sind bekannte Erscheinungen. T auben  im 
Z ustande der V erw ilderung kommen an  vielen 
O r te n  vor. D ie  K önigin  E lisabeth hat eine 
S c h a a r  derselben im  Schlosse pflegen und 
ernähren lassen. R edner ging nun  ans die 
große S c h a a r  der S in g v ö g e l über und theilte 
interessante Einzelheiten über ihre Lebens
weise und Z utraulichkeit m it. E in  F liegen
schnäpper baute sein Nest in  der Tichy'schcn 
B ad eansta lt ans einer Käsestulle und erzog, 
da m an ihn nicht störte, ans derselben 3 Ju n g e . 
Numerisch am verbreitetsten ist der Buchfink. 
Vom  Specht kommen 3 S p ec ie s  vor. V on 
den R abenvögeln bildet der Kolkrabe die 
komische F ig u r, obgleich er auch a ls  G a lg en 
vogel seine B edeutung hat. D ie  Nebelkrähe, 
die D ienerin  der S a lu b r i tä t ,  besorgt die 
S traß en re in ig n n g  viel billiger a ls  der M a g i
strat, und w artet in  der N ähe von W ochcn- 
märkteu stundenlang, bis K äufer und V e r
käufer verschwinden, um  den S tra ß e n re in i-  
gnngs-C olonnen  vorzuarbeiten. D ie  D ohlen  
sind in  der Z unahm e und haben die ganze 
Friedrichsstadt erobert. M a n  w ahre die sil
bernen Löffel vor ihnen. D ie  H äh er und 
S ta a r c  sind gern gesehene B eute , die R in g e l
taube, der charakteristische V ogel von P a r i s ,  
ha t vom T h ie rg arten  au s ihre ersten V o r 
posten nach B e rlin  gesendet. F ü r  die W asser
vögel ist B e rlin  kein günstiges T e rra in , es 
bietet zu wenig offene W asserflächen. D e r  
S to rch  ha t B e rlin  längst verlassen. V o r 
1 2 — 1 5  J a h re n  existirte er noch im V o rstad t
th ea ter; der letzte S to rch  wurde im  G a rten  
hinter den H ause B ellealliance-P latz 8  von 
M a u re rn  verscheucht —  vor etwa 10  J a h r e n ;  
die Schw im m vögel werden im m er seltener; 
n u r der K ö n ig s-S ch w an  w ird geschützt und
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wer zur Herbstzeit von der Fricdrichsbrücke 
dem T reiben  der Schw äne zusieht, der möchte 
leicht denken, daß „ B erlin "  wirklich „ M a u se r
stätte" heißt. D ie  E nten  sind verschwunden 
in  B e r l i n ; M öw en, E isvögel sind seltene, 
fast unbekannte G äste. E in  In n g c  sah dem 
Tauchen eines B lä ß h u h n s  lange Z e it  zu und 
sagte dann verw undert: „W ie die D ohle
tauchen k ann!"  E inen charakteristischen Vogel 
h a t B e rlin  nicht; aber es liebt alle 7 5  A rten 
gleich sehr, hat F üh lung  m it ihnen und sorgt 
fü r sie. ____

(H i'chnerhund-Prcissuche). D ie  H ü h n e r
hund-Preissuche bei H annover, welche der 
Hannoversche V erein zur V eredlung der H unde- 
N accn  am  1 9 . A p ril veranstaltet hat, erfuhr 
un ter einem stürmischen Nordostw inde, der 
den H unden den T ag  über die A rbeit sehr 
erschwerte, Eiubusse, die H ühner strichen in  
weiter E n tfernung  heraus und zeigten sich 
wild und schwer anzukommen. Dem uugeachtet 
aber w urde das M eeting  nach B ericht des 
„H und" von den Freunden des S p o r t 's  m it 
reger T heilnahm e zu Ende geführt und die 
erste P re is  suche, eine Konkurrenz fü r 1 8 7 8  
geborene Hunde aller R accn  und Länder um  
den E h ren p re is des P rinzen  Albrecht S o lm s ,  
unter sieben G egnern  im  Felde entschieden. 
Diese größte b isher in Deutschland abgehal
tene Suche hatte das folgende E rg eb n iß :
I .  L ieutenant S ch m id t's  P o in te r-H d in . Pellow  
(geb. 2 1 . Februar) schlägt R ittm eister von 
Schuckm ann's P o iu ter-H d . T reff (geb. 2 1 . Feb.), 
P r in z  A . S o lm s ' S e tte r-H d in . Q ueen (geb. 
2 1 . J u n i)  schlägt H e rrn  F . Reinccke's deutsch. 
Vorstehhund W aldo (geb. im  J a n u a r ) ,  M o n s . 
U. M a r a i s ' P o in ter-H d in . P e rle  (geb 7 . J u l i )  
schlägt P rin z  A. S o lm s ' S e tte r -H d . M u rra y  
(geb. 2 3 . J a n u a r ) ,  H e rrn  E . M e y e r 's  S e tte r -  
H din . P rinzeß  (geb. 2 1 . J u n i)  Beisuche.
I I .  Pe llow  schlägtQ ucen. P e rle  schlägt P rinzeß .
I I I .  y e llow  schlägt fü r den E h ren p re is P e rle  
( I I .  P re is ) .  Telegraphisch sind w ir vom A u s
gange zweier am folgenden T age abgehaltenen 
S uchen  unterrichtet worden und hat den 
V e re in s-P re is  des H au p tm ann  von B isfing 's  
D ia n a  gegen des G en era l G ra fen  W alder- 
fee's N im rod gewonnen; den S u b scrip tio n s- 
P re is  des H e rrn  von A lvensleben-N eugatters- 
leben 's wohlbekannter P o in te r S e tte r-H u n d  
B ra y  gegen des H errn  Iünicke 's M ap . —  
D ie in  H annover sich vorbereitende H unde- 
A usstellung verspricht einen außerordentlichen

E rfo lg . M a n  geht m it dem Gedanken um , 
auf der Ausstellung die B egründung  reinge- 
zogcner M eu ten  fü r die deutsche S au h a tz  
in 's  Leben zu rufen.

(S p o rn ) .

(E in  Jagdlmzug in zwölf Stunden.) Nicht 
ohne In teresse dürfte die Sch ilderung  der 
M a n ip u la tio n  sein, m it welcher der T uch
fabrikant H . Emerich D ite  aus Hum polec binnen 
zwölf S tu n d e n  einen Ja g d an zu g  fü r den K aiser 
au s A u laß  der silbernen Hochzeit verfertig t 
hat. Um 6  U hr F rü h  w urden in  G egenw art 
einer Kommission und zahlreicher Zuschauer 
zwölf Schafe  geschoren, die W olle gereinigt, 
b raun  und schwarz g e fä rb t, die gefärbte 
W olle in  einer C entrifugal-M aschine au sg e 
spritzt, in  den F arb en  von weiß, n a tu rb ra u n , 
b rau n  und schwarz gefärbt gemischt, dies 
A lles nahm  einen Z eitrau m  von 5 0  M in u ten  
in Anspruch. H ierau f m ußte die W olle den 
R eißteufel, die V ospine, die P e lz-, K ontin - 
uud Spinnm aschine Passiren. D a s  Gespinnst 
wurde sodann von m ehreren Tuchm achern 
gespult und von H errn  E m . D ite  geschweift, 
die Kelte an den W ebstuhl gebunden und von 
ihm  eigenhändig gewebt. D e r  gewebte Loden 
in der Länge von 7 ^  E llen wurde in  die 
Fabrik  des H e rrn  P .  Skorkovsky übertragen, 
daselbst gewalkt, gewaschen und ausgespritzt, 
sodann in die Zunfttrockenstube getragen und 
getrocknet. D a s  U ebertragen hatte einen Z e it
verlust von fast einer halben S tu n d e  zur 
Folge. I n  die Fabrik des H e rrn  E m . D ite  
zurückgebracht, wurde das Tuch geschoren, 
gebürstet, gereinigt und decatirt und um  
1 U hr 1 5  M in u ten  fertig dem eigens her
beorderten Zuschneider eines W iener H o f
schneiders übergeben. D a s  Tuch w ar sowohl 
in  der A u sführung  a ls  in der F a rb e  vollkom
men gelungen. D ie  F abrikation  des Tuches 
nahm  7  S tu n d e n  15  M in u ten  in  Anspruch. 
D ie  Schneiderarbeit versahen unter Aufsicht 
des genannten Zuschneiders sechs Hmupoletzer 
Schneiderm eister. Um 5  U hr N achm ittags, 
sonach um  1 S tu n d e  vor der gesetzten Z e it, 
w a r der höchst gelungene Anzug fertig  und 
seiner Bestim m ung zugeführt.

(H n rin g sfa n g .)  M an sch re ib t au s G re ifs 
wald, 7 . A p ril:  S e i t  vielen J a h re n  ist der 
H ä rin g sfan g  nicht so ergiebig gew esen , wie 
der diesjährige F rü h lin g sfan g . I n  den letzten 
T agen  wurde das W all (8 4  Stück) m it 10
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Pfenn ig  bezahlt. G estern w ar eine große 
A nzahl Landleute in die S t a d t  gekommen, die 
bedeutende Einkäufe dieses billigsten N a h ru n g 
m itte ls machten.

( D r u c k f e h le r b  erich  t i  g u n  g.) D ie  Kraniche 
sind nicht, wie in  der Notiz „ Z u r  S a is o n "  in 
N r. 7 gedruckt ist, am  3. M ärz  sondern am  
29. angekommen.

( E i u g e s e n d c  t . )
( B r e h m s  T h i e r l e b e n . )  W enn  je ein 

T heil des herrlichen W ertes zu fesseln verm ag, 
so ist es der vorliegende f ü n f t e  B a n d  von 
„ B r e h m s  T h i e r l c b e n " ,  der den zweiten, m an  
kann m it Recht sagen, schönsten T heil der V ö g e l  
en thä lt. Keiner der vorhergehenden Abschnitte hat 
es verstanden, unser In teresse an  dem I n h a l t  so 
wach zu erhalten wie der vorliegende, die Lust an 
der B ilderp rach t so zu r B ew underung  zu steigern 
wie die S c h a r  unserer heim atlichen F reunde , denen 
dieser B an d  znm großen T h e il gew idm et ist. Nicht 
w eniger a ls  194 A rten  von R a u b v ö g e l n  
(G e ie rn . E u len), S p e r l i n g s v ö g e l n  (D rosseln, 
G rasm ücken, Lerchen, Finken, W ebervögel, S ta a re ,  
R abenvögel, W ürger, S chw alben , M eisen rc.) und 
T a u b e n  sind durch v o l l s t ä n d i g  n e u e  Z e i c h 
n u n g e n  vertreten, welche ü b erh au p t eine m it jedem 
B a n d  fortschreitende Meisterschaft offenbaren. D em  
K enner w ird  es auch nicht entgehen, wie umfassend 
und  gewissenhaft B rehm  seine eigenen B eobachtun
gen und die der berufensten frem den Forscher zu ver
arbeiten und zu den anziehendsten S ch ilderungen  
zu gestalten gew ußt hat. Kein Z u g  fehlt an  den 
Lebensbildern der u n s  v e rtran ten  G estalten des 
deutschen W aldes , w ir fühlen u n s  ebenso ange
heim elt von den treuen und  w ahren  Charakteristiken 
unserer beschwingten Heim atgenossen, a ls  angezogen 
von den neuen Bekanntschaften an s  frem den Z onen . 
E s  ist überh au p t B re h m s  Verdienst, die bloße 
Liebhaberei für die T h ierw elt, fü r  die öffentlichen 
T h ie rg ärten , A quarien  rc., das In teresse  an  unseren 
H a u s- und  J a g d th ie re n  wissenschaftlich vertieft, 
unsere Mitgeschöpfe u n s  menschlich n äh e r gebracht 
zu haben, und  dieses sichert seinem „T h ie rleben"  
neben dem naturgeschichtlichen auch ein bleibendes 
kulturgeschichtliches und ästhetisches In teresse. Und 
w enn w ie sehen, m it welchem E rnst der Verfasser 
seine A ufgabe erfaßt, wie sehr es sich die V e rla g s 
hand lung  ha t angelegen sein lassen, den R u h m  des 
W erks auf der Höhe zu erhalten, so begreifen 
w ir die begeisterten W orte , m it denen D a r w i n  
„B re h m s T h ierleben"  auszeichnete. D e r folgende 
B an d  w ird  die V ögel zu Ende füh ren ; u n te r den 
Il lu s tra to re n  desselben erscheint auch der rühmlichst 
bekannte T h ie rm a le r C h r .  K r ö u e r  in  Düsseldorf, 
der ausgezeichnete D arsteller heim atlicher J a g d 
thiere. D en  S ch luß  des G anzen  bilden d ann  die 
„Fische", fü r  welche eine ebenso umfassende Neu- 
illu strirung  schon vorbereitet ist.

(K w iz d a 's  R e s t i t u t i o n s - F l u i d . )  W ir be
ziehen u n s  au f die unlängst in  unserem  B la tte  
enthaltene Notiz, w orin  w ir d arau f hinwiesen, daß 
d a s  R estitu tions-F lu id  des k. k. Hof-Lieferanten

F ra n z  J o h a n n  Kwizda bei der O ccupations-A rm ee 
in  B o sn ie n  lau t B estätigung des A rm ee-C om - 
m andos m it vielem Erfolge angew endet w orden. 
W ie rasch dasselbe auch in  E ng land  beliebt ge
w orden, erhellt d a ra u s , daß u n s  heute w ieder 
sechs Zuschriften a u s  E ng land  vorliegen, die dem 
R estitu tions-F ln id  volle A nerkennung zollen und 
auch eines w eiteren P rä p a ra te s  des H errn  Kwizda, 
des B lister, sehr lobend erw ähnen. E s  ist diese 
rasche E inbü rgerung  von um  so größerer B edeu 
tung , a ls  die E ng länder bekanntlich sehr an  ihren  
eigenen Erzeugnissen festhalten und  gerade B lister 
ein in E ng land  viel erzeugter Artikel ist.

Bibliographie.
F r o m m e 's  österreichischer F e s t - K a l e n d e r  zur 

F eier der silb. Hochzeit des Allerhöchsten Kaiser
p aa res  am  24. A pril 1879. N ed ig irt von D r . 
F erd . S ta m m . (1879, W ien, C a rl F rom m e) 80 kr. 

W a llu e r ,  E dm . W a id m a n n 's  Lust. Liederbuch für 
D eu tsch lands J ä g e r  und  Jag d fren n d e . (E rfu rt, 
F r .  B arth o lo m äu s) 1 M ark.

Correspondkly.
D e m  s o g e n a n n t e n  „ a l t e n  W a i d 

m a n n e . "  S ie  th u n  dem M an n e  schwer unrecht; 
er sagte ja  nicht, daß er m it freiem Auge auf 
solch' bedeutende D istanz die A rt unterschied, son
dern m ittelst eines G lases; w er über schriftstelle
rische A rbeiten urtheilen  w ill, m uß erst lesen ge
le rn t h ab en ; I h r e  Liebenswürdigkeiten behalten 
S ie  also am  besten fü r sich, da sind sie am  
passendsten angebracht.

F ü rs t W . W ir haben die Notiz des genann ten  
B la tte s  „Optische T äuschung" gelesen und  Pflichten 
vollständig I h r e r  M einung  bei, daß n u r  ein ganz 
nnerfah rn er J ä g e r  in solcher Weise getäuscht w erden 
kaun. Erscheint nämlich an  einem Abend m it klarem 
wolkenlosem F irm a m en t irgend  ein G egenstand 
an  der Schneide des ansteigenden T e r ra in s  in 
scharfer B eleuchtung, w ährend in der N iederung 
bereits die D äm m eru n g  herrscht, so w ird ihn  jeder 
naive Mensch für viel größer halten , a ls  er in  
der T h a t  ist. A llein eine solche N a ive tä t ist fü r 
einen erfahrenen J ä g e r  u n e r la u b t;  der m uß das 
wissen und m it derselben V irtu o sitä t wie er den 
R a u m , welchen das vor ihm  vorbeieilende W ild  
durchm ißt und  bei seinem T h u n  in  Anschlag b ring t, 
auch diese „optische T äuschung" berechnen und erst, 
w enn er dies gethan, schießen.

H e rrn  T . W . in  S .  E c h te s  englisches S ch ieß 
pulver ist hier nicht zu haben ; Sch ießpu lver nach  
e n g l i s c h e m P rinz ip  finden S ie  bei F r .  Leibenfrost, 
W ien, I I I . ,  nächst der Nadetzkybrücke. Volkman'sches 
P u lv e r fab riz irt V olkm an 's C o llo d in -F ab rik  in 
W ien, IV., Belvederegasse 2 a. -  Photographische 
Ansichten des Jag d z u g es  w erden kaum vor zwölf 
T ag e n  in  den H andel kom m en; in  der nächsten 
N um m er der „Ja g d ze itn n g "  finden S ie  N äheres 
darüber.

D en  H erren I .  von R . in  C ., O berförster L. 
in  N ., B a ro n  G . K. in  T . ,  D r . L. in K. u. s. w . 
I n  der nächsten N um m er werden w ir über die 
photographischen A usnahm en des Jag d z u g es  N äheres 
berichten.
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Von der Hahnenbah.
A us der grünen Steierm ark. Anfangs M ai.

M eine Jä g e r  schrieben m ir Ende April, 
daß die Hahnenbalz im besten Zuge sei und ich 
verließ daher am 2. M a i das große B abel an 
der D onau, um ein paar Tage in den Bergen 
zuzubringen und um einige Trophäen zu holen, 
die das Treppenhaus meiner V illa in R  . . . 
schmücken sollten. M it den besten Hoffnungen 
fuhr ich, nachdem ich die B ah n  verlassen, 
meinem Jag d h au s  zu und bald w ar mein 
alter H ans in S ich t in voller Jagdausrüstung , 
wie er immer angethan ist, so lange er bei m ir 
im Dienst is t; er muß ja stets der Erste 
sein, der mich begrüßt; er brachte m ir die 
hoffnungsvollsten Neuigkeiten, mehr als ein 
Dutzend Hahnen hatte er verhört und einige

Balzplätze waren mit sehr bequemem Anstieg 
zu erreichen.

D er S ta n d  des Auerwildes hat sich im 
oberen E nnsthal in den letzten Ja h re n  
übrigens in erfreulichster Weise vermehrt 
durch sorgfältige Hege; dort ist die Hoch- 
gebirgssagd gegenwärtig in so guten Händen, 
daß m an mit voller Berechtigung sagen kann, 
der S ta n d  des W ildes und namentlich jener 
des Auerwildes nehme stetig zu und im all
gemeinen läßt sich dies auch in diesem Ja h re  
behaupten, obgleich das Auerwild im vergan
genen F rü h jah r nicht unbeträchtlich gelitten hat.

Am andern M orgen mit dem Frühesten 
beschloß ich auf einem der m ir bezeichneten
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Balzplätze zu sein; der H ah n  w ar von H a n s  
noch an demselben Abend sicher verhört w o r
den und ich hatte Glück. Ic h  sprang den H ahn  
so an, daß ich h in ter ihm  zu stehen kam und 
mich der lange S to ß  davor geschützt hätte, 
von ihm  wahrgenom m en zu werden, wenn er 
auch nicht in  der Seligkeit seines L iebes
taum els blind gewesen w ä re ; ich schoß 
ihn im  Schleifen, kaum daß der S ch u ß  aus 
dem R ohre  w ar, fiel er. Ic h  konnte m it dem 
R esu lta t des ersten M o rg e n s  zufrieden sein, 
den zweiten versäum te ich, weil ich mich nicht 
so ganz w ohl fühlte, um  mich in  der grim 
m igen K älte  herauszuw agen und am  dritten 
w a r A lles rin g su m  m it einer N eue bedeckt, 
die so tief w ar, daß sie dem Decem ber alle 
E hre  gemacht haben würde.

D ie  großen und rastlos fallenden F lo re n  
w irbelten so dicht vor meinem Fenster, daß 
ich kaum hundert S ch ritte  weit sah, dazu 
schüttelte der W ind die B äu m e, daß sie ächzten 
und das in  seinen F ugen  so feste Ja g d h a u s  
knarrte und heulte m it in dem C oncerte: jetzt 
Polterte es in  dem Schornsteine, jetzt pfiff es 
durch die Thurmlucken, jetzt r iß  die ungebehrdige 
W in d sb rau t ein Fenster im  C o rrid o r auf und 
w arf es eine S ecunde später wieder zu m it 
einer Heftigkeit, daß die Scheiben in Stücke 
sprangen.

W a s  w a r da zu th u n ?  A bw arten , ein 
S p ie l  m it meinen Jagdgästen  arran g iren , w as 
Küche und Keller leisten konnten, aufbieten, 
um  m ir und den A ndern die Z e it  so gut 
a ls  möglich zu vertreiben. D a s  wollte nicht 
recht gelingen, denn bevor w ir u n s  in  einen 
T ap p  er vertiefen konnten, stand im m er der 
E ine  und der Andere auf, um  den B aro m eter 
zu befragen, ob denn kein Wechsel des g ra u 
samen W etters  zu hoffen sei. D e r  aber sank, 
wie um  u n s zu höhnen, von S tu n d e  zu

S tu n d e  tiefer. S o  ging es den 4 .,  5 . und
6 . M a i  und am 7 . m ußte ich un ter allen 
Umständen wieder in  W ien sein.

D ie  Gerechtigkeit gegen mich und meine 
G äste zwingt mich zu sagen, daß w ir u n s  
nicht ohne einige A nstrengungen zu machen, 
unser Z ie l, einiger H ahnen  habhaft zu w er
den, zu erreichen, geschlagen gaben. W ir  ver
suchten also es am M o rg en  des zweiten T ag es 
die Höhen zu gew innen; allein schon einen 
Büchsenschuß vom Jag d h au se  weg, hätten  w ir 
die Hoffnungslosigkeit des U nternehm ens ein
sehen sollen; doch die P o rtio n  gesunden 
W aidm anntrotzes ließ u n s  weiter steigen, ob
w ohl der Schnee b is herunter in s  T h a l  mehr 
a ls  anderthalb Schuh  tief lag.

W ir  w aren  jedoch bald nicht m inder ab 
gekühlt a ls  die H ahnen , welche, wie m ir H a n s  
versicherte, seit achtundvierzig S tu n d e n  weder 
ein K nappen noch ein Schleifen hören ließen. 
D ie  ganze Hitze, welche sie noch vor Kurzem  
durchglühte und blind und taub  gegen jede 
G efah r zu machen schien und fortw ährend zu 
lautem  Liebesjubel aufstachelte, schien m it 
einem M a le  verflogen. S o  wie bei m ir w ar 
es in  allen R evieren r in g s  weit und breit 
und da das W etter wenig Aussicht bot sich 
zu bessern, verliß ich am  7 . d. m it meinen 
F reunden L . ; und unsere ganze A usbeute be
stand in  vier H ahnen.

— L. —

Jag d le itu n g  W axenberg, 8 . M a i.
H e u t e  4  U h r  M o r g e n s  s c h o ß  S e .  

D u r c h l a u c h t  H e r r  R e i c h s f ü r s t  C a 
m i l l o  H e in r ic h  v. S t a r h  e m b e r g  s e in e n  
6 0 0 s te n  A u e r h a h n  (den 1 6 . H ah n  in  der 
heurigen B alz). D e r  R a p p o rt über die heurige 
B a lz , welche wenige günstige T ag e  aufweiset, 
folgt später nach.

Hey er.
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Die deutschen Makdhühner.

( A u e r h n h n ^  B i r k h u h n ,  H a s e l h u h n . )  
Von Dr. Med. W . W urm.

Gestützt auf zahlreiche praktische E r 
fahrungen a ls  J ä g e r ,  aber auch unterstützt 
von sehr eingehenden S tu d ie n  und C orrespon
denzen, endlich zugleich das S ecirm esser, 
das Mikroskop und das chemische R eagens 
viel befragend, gebe ich im Nachfolgenden 
eine detaillirtere Sch ilderung  unserer W a ld 
hühner, a ls  sie b isher gefunden. M anche 
Fabel, manche Unklarheit w ird berichtigt und 
beleuchtet, mancher neue B efund  m itgetheilt, 
mancher neue Gesichtspunkt eröffnet, mancher 
praktischer Fingerzeig dabei aufgestellt werden 
—  R esu lta te  der V erbindung meiner Pürsch- 
gänge im  W alde m it denen im S tu d irz im m cr.

E s  sind drei, der ersten F am ilie  (Deti-ao) 
der neunten O rd n u n g  der V ögel ( O a U i iE e i  
g. U u8o r68, H ühner- oder Scharrvögel) unge
hörige A rten  echter W aldhühner, welche zur 
Z e it  unser Deutschland von den Alpen bis 
zum M eere  auch ihre H eim at nennen: D a s  
A uerhuhn (Detrao nro^a-IIus, D.), das B irk 
huhn (D . teti-ix , 1^.) und das H aselhuhn 
(D . bonL sia, D .). D a s  Schneehuhn (D e trao  
laA opus, D. oder N ilsso n )
wurde, obgleich ein gerechter Dstrao, wegen 
seiner feldhuhnartigen Lebensweise und wegen 
seines m inim alen Vorkom m ens in  Deutsch
land hier von der B etrachtung ganz ausge
schlossen. V on den verwandten Feld-, Schnee- 
und S te in h ü h n e rn  unterscheidet unsere drei 
A rten namentlich dieser Letzteren Z ubaum e- 
treten, w ährend jene untergeordneten V ögel 
n iem als auf B äum e sich einschwingen, sondern 
stets auf dem B oden verweilen, von den 
ebenfalls zum Hühnergeschlechte zählenden 
Fasanen  der M a n g e l eines S p o rn e s  und die 
Befiederung des M itte lfu ß es , w eshalb die 
W aldhühner auch den R au h fu ß h ü h n ern  oder 
H asenfüßlern  ( I ^ o x o ä k s )  zugerechnet werden. 
B eim  H aselhuhne allein beschränkt sich die 
B efiederung auf die H älfte  des T a rsu s . 
Charakteristik w ird das Hühnergeschlecht, 
welches sich einerseits den T auben  (durch die 
G a ttu n g en  ktsrooles, ksnslops rc.), anderer
seits den trappen- und straußartigen  L auf
vögeln (durch die G a ttu n g en  D in am u g , L e ro i-  
x o ä iu 8 e tc .) anschließt, vorzüglich durch den 
kurzen, gewölbten, m it scheerenartig überein- 
andergreifenden Schneiden und einem vor

stehenden Endhaken versehenen S ch n ab el und 
den stark gebogenen Oberkiefer. D e r  Schnabel 
ist im m er kürzer a ls  der K opf und verleiht 
den T hieren  den Anschein eines R au b v o g els , 
umsomehr, a ls  ihnen auch der anderen H ühnern  
eigenthümliche S p o rn  fehlt, wahrscheinlich der 
G ru n d , w arum  den Is ra e lite n  die W aldhühner 
a ls  unre in  verboten sind. W ir  wollen dem 
T alm ud  diese V erläum dung um  so eher nach
sehen, a ls  ohnedies die Nachfrage nach unserem 
W ilde viel größer ist a ls  d as mögliche A n
gebot! Fernere C haracteristica sind : die m it 
einer häutigen oder knorpeligen, bald nackten, 
bald befiederten Decke überw ölbten und durch 
sie m indestens zur H älfte  geschlossenen N asen
löcher unfern  der Schnabelw urzel, die starken, 
m it drei, durch eine S p a n n h a u t  verbundenen, 
sich nach vorn verjüngenden Vorderzehen und 
einer kleineren, höher stehenden H interzehe 
ausgestatteten Füße, deren scharfe, feststehende, 
unten ausgehöhlte K rallen  sie zum S c h a rre n  
vorzüglich geeignet machen, die sehr entwickelte 
M u s c u la tu r  der Schenkel, Schienbeine und 
des B rustbeines, die kurzen, abgerundeten, 
sehr gewölbten und darum  h art am K örper 
anliegenden Schw ingen m it harten , aber 
elastischen Federn, ein lau t schnurrender F lu g  
von meist kurzer A ndauer, ein kleiner, aber 
ungewöhnlich h arte r Schädel, dessen Bedeckung 
verschiedene Z ic rra th en  aufweiset, starke B e 
fiederung des H alses, meist beträchtliche G röße, 
und zw ar vorwiegende G röße  der M ännchen 
gegenüber den W eibchen (also ganz im  G egen
satze zu den R aubvögeln!), ihre bedeutende 
Fruchtbarkeit und endlich das Fehlen  jeden 
K unsttriebes. S o  scharf ihre S in n e  und so 
wachsam daher ihre Vorsicht und Scheuheit 
sind, so gering ist doch ihre ganze geistige 
B egabung , ein G ru n d  m ehr, der ihre U n
zähmbarkeit erklärt. M a n  kann im  Uebrigen 
nach G lo g e r 's  zutreffender Bem erkung, die 
H ühner a ls  A naloga m it den W iederkäuern 
in  P a ra lle le  stellen.

D e r  Fam ilie  D s ti-a o , W a ld h u h n , kom
men n un  noch speciell folgende Kennzeichen 
z u : über den Augen und zum T heile um
die Augen ein nackter, warziger, hochroth ge
färb te r Fleck (die „R ose"), eine länglich drei
eckige Z unge  m it sägezahnartigen Pap illen ,
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ganz in  die S tirn fcd e rn  versteckte Nasenlöcher, 
haarähnliche Befiederung des M itte lfu ß es , 
F lü g e l m it 2 6 , am Ende sehr verschmälerten 
S c h w u n g fe d ern , welche demnach, wenn a u s 
gebreitet, fingerartig  auseinander stehen, ein 
S chw anz m it 18 F e d e rn , endlich seitliche 
H ornfransen  an den Z ehen . D iese H o rn 
fransen sind , wie m an  bei deren mikroskopi
scher Untersuchung, namentlich nach der B e 
handlung m it K a lila u g e , deutlich erkennt, 
nichts anderes a ls  rudim entäre  Federn, 
welche schon bei wenige T age  alten Ju n g e n  
wie feine Zähnchen füh lbar auftreten  und 
später alljährlich gegen das Ende der B a lz 
zeit, a ls  erster Act der M a u se ru n g , a u s 
fallen, sich aber bald erneuern. S ie  ähneln 
in  F o rm  und S t r u c tu r  den sonderbaren 
ro then  A nhängseln an  den Schw ungfedern 
d ritte r O rd n u n g  beim Seidenschwänze (Vorn 
b^eiU a, A arru la , L t i 88.). Volle Entwicklung 
zu gewöhnlichen Federn erlangen diese B i l 
dungen an den Z ehen der Schneehühner und 
der Z w erghühner. D ie  allgemein übliche 
Iäg erb en en n n n g  „ B a l z s t i f t  e" oder „ B  a lz - 
f e d e r n "  ist somit gänzlich u n rich tig , da 
diese F ransen  m it der B alze  lediglich nichts 
zu schaffen h ab en ; ich benenne sie darum  
f o r ta n :  „ Z  eh c n s t i f t e "  oder „ Z e h e n 
f e d e r n . "  Auch daß die H ähne diese am 
Ende der B alzzeit abbissen, ist, nach directen 
Beobachtungen an gefangen gehaltenen T h ie 
ren , eine reine Jäg e rfab e l. —  E ine W achs
hau t ist nicht vorhanden. D ie  dritte und vierte 
Schw ungfeder sind am  längsten.

S e h r  ungleich ist die V erbreitung  der 
W aldhühner. W ährend d as zierliche H asel
w ild , wenn auch keineswegs zahlreich, doch 
noch überall da vorkom m t, wo g ro ß e , zu
sammenhängende W aldungen enthalten sind, 
ha t sich d as  quecksilberige B irkw ild  auf 
große M oorflächen, H a id en , schlechte W a ld 
strecken und in  die N ähe des ewigen Schnees 
der A lpen zurückgezogen, wird daher in 
Deutschland besonders auf den nördlichen 
M o o r-  und H aideebenen , im  S a u e rla n d e , 
im  O d en w a ld e , in  S ch les ien , so wie im 
bayerischen Hochlande angetroffen.

A u s dem Schw arzw alde ist es durch die 
fortgeschrittene W ald cu ltu r ebenso vertrieben, 
wie das Schneehuhn (dessen Vorkommen um  
K altenbrunn , bei W ildbad, um  N agold , selbst 
um  Leonberg, noch in  den ersten D ecennien 
unseres Ja h rh u n d e r ts , durch Jägerschm id, 
Winckel und von Tschusi bezeugt wird) und

es h ä lt sich d as B irkwild n u r  noch im  a n 
grenzenden O denw alde an geeigneten S te lle n . 
D a s  stolzere und gesetztere A uerw ild endlich, 
in  unserem V aterlande etw as zahlreicher ver
treten a ls  B irkw ild, w ill vor Allem sehr 
umfangreiche ruhige W äld er gemischten A lte rs  
m it dom inirender Kiefer und B eerenunter
wuchs, sei es im G ebirge oder auf dem 
M o o r-  oder S an d b o d en  der Ebene und 
meidet darum  ebensowohl den reinen Hoch
w ald, a ls  reine Laubw älder, a ls  zu geringen 
Schutz gegen die Unbilden des W in te rs  und 
zu wenige Verstecke gewährend. D e r  bei u ns 
im Schw arzw alde nicht gerade seltene A uer
hahn fehlt daher den Buchenw aldungen der 
schwäbischen Alb gänzlich und n u r  in  spär
licher Anzahl m ehr bewohnt d as B irkw ild, 
das hinwieder, wie bereits gesagt, im  S ch w arz 
walde fehlt, den Aalbuch, das H ärdtfeld  und 
die M o o re  O berschw abens. Gleichwohl w ar 
das Auerwild in  den letztvergangenen J a h r 
hunderten, so lange dort noch große N ad el
holzw aldungen bestanden, auch im Albgebiete 
heimisch, denn die Württembergischen Herzöge 
erhielten solches alljährlich au s dem F orst- 
amte Urach geliefert und daß vor den gegen
w ärtigen  Buchen- und E ichenw aldungen der 
dänischen Küsten hier Coniferen vorherrschten, 
beweist unter Anderem das Vorkommen von 
Auerhahngebeinen in  den dort von U ra n 
siedlern deponirten „K üchenabfällen." M i t  
jenen Coniferen verschwand auch das A uer
wild aus D änem ark. D a  w ir auf die spe
ciellen A ufen thaltsorte  (die S tä n d e) später 
im Einzelnen einzugehen haben, so sei hier 
n u r  erw ähnt, daß die waldhühnerreichsten 
Landstriche in Schweden, N orw egen, in  den 
baltischen und sibirischen Provinzen R u ß lan d s , 
auch in  den bergigen Theilen O esterreichs, 
B öhm ens, U n g arn s liegen. W ährend  A u er
und H aselhuhn im  G ebirge b is  an die obere 
Grenze des Hochholzes, ungefähr 1 2 0 0  M e te r 
Seehöhe, ihre verticale, und, ebenso dieser 
V egetalionsgrenze entsprechend, nach N orden 
hin b is zum 6 9 . B reitengrade ihre horizon
tale  V erbreitung finden, geht das verw andte 
B irkhuhn nach beiden Richtungen noch weiter 
h inauf und entfaltet zwischen Zw ergbirken 
W eiden, Latschen (Legföhren) und Schnee
flächen sein fröhlich bewegtes T reiben . D ie  
hochnordischen W aldhühner zeigen einen klei
neren K örperbau  und eine m ehr m it W eiß 
durchmischte Befiederung a ls  ihre  südlicheren 
S tam m esangehörige. A uerwild kommt häufig
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m it B irk- uud Haselwild zusammen vor, wo
gegen das den geschlossenen W ald  bevorzugende 
H aselhuhn kaum in  B egleitung des verküm
merte W aldungen, Lehden, M o o r-  und H aide
flächen überau s liebenden B irkw ildes a u ftritt.

Alle die genannten A rten  sind S t a n d 
vögel, d. h. sie bleiben das ganze J a h r  h in 
durch in  ih rer H eim at und n u r  M a n g e l an 
ih rer L ieblingsäsung, starke K älte  und viel 
Schnee, oftmalige B eunruh igung , sowie A en
derungen im  Holzbestande oder S tö ru n g  der 
Z ah len p ro p o rtio n  der Geschlechter machen 
sie zeitweise zu S trichvögeln , d. h. sie ver
rücken dann, und zw ar namentlich im  F rü h 
jahre und im  Herbste, wo sie überhaupt 
unruh iger werden, ihren A u fen th altso rt, jedoch 
nicht allzuweit und meist auch nicht fü r zu 
lange. S o  wechseln sie namentlich je nach 
B ed ü rfn iß  zwischen höheren und tieferen 
Lagen, sowie zwischen der S o n n e n -  und 
Schattenseite. Am allermeisten neigt zu solchen 
W anderungen das B irkw ild, welches m anch
m al plötzlich au s Gegenden verschwindet, wo 
m an es längst a ls  S ta n d w ild  zu betrachten 
gewohnt w ar, um  ebenso überraschend an 
neuen O rte n  aufzutauchen.

I h r e  Fortpflanzungszeit (die Z e it der 
„B alze"  oder des „F a lzes"  ist das F rü h 
jah r, je nach Höhenlage und W itterung  von 
M itte  M ä rz  b is Ende M a i  und es huldigen 
dabei A uer- und B irkhähne einer au sg e 
sprochenen Polygam ie, wobei 4 — 8 Hennen 
auf ein M ännchen treffen, die H aselhühner 
aber „einer etw as treulosen M o nogam ie". 
D ie  große B rünftigkeit aller H ühnervögel 
ru ft allerlei Sonderbarkeiten , sowohl in  der 
S tim m e , in  G eb erden und in Sinnlosigkeiten 
a ls  in  sehr hitzigen D uellen m it R ivalen  
hervor, wovon w ir später zu berichten haben 
werden. E ben diese In te n s itä t  des „sechsten 
S in n e s "  re iß t alle H ühnervögel sogar zu 
zahlreichen B astard irungen  hin, deren lau n en 
haften P roducten  w ir gleichfalls später be
gegnen werden. D ie  E ier der W aldhühner, 
welche 6 — 18 an der Z a h l , stets an  der 
E rde und leichtsinnig offen abgelegt werden, 
und darum  leider gar häufig sam m t der 
M u tterh en n e  geflügeltem, vierbeinigem und 
zweibeinigem Raubzeuge anheim fallen, sind 
sehr po rös, hartschalig und zeigen auf gelb
lichem oder graulichem G runde  viele unregel
m äßige braune Punkte und Flecken. Dieselben 
werden von den Hennen allein, ohne B e i
hülfe des M ännchens binnen 2 8  T agen  a u s 

gebrütet, wobei die Hennen gegen das Ende 
der B rü tezeit ungemein festsitzen. D ie  Ju n g e n , 
welche d a s  Nest sofort nach dem A usfallen  
und Abtrocknen un ter der M u tte r  F lü g e ln  
verlassen (Nestflüchter), werden von ih r allein 
geführt und zur N ahru n g sau fn ah m e ange
leitet. N u r  der H aselhahn bleibt bei seiner 
F am ilie  (Kette), A uer- und B irkhähne da
gegen kümmern sich a ls  ungesellige, einsied
lerische Egoisten nicht im  G eringsten weiter 
um  W eib und Kind.

E inen  bedeutenden Schutz gew ährt den 
H ennen und Ju n g e n  ihre Bodenfarbigkeit 
und die G ew andtheit der letzteren, sich auf 
den W a rn u n g sru f  der M u tterh en n e  blitz
schnell im  langen G rase , F a r n -  und H aide
kraute zu verschlüpfen und unbeweglich zu 
drücken. Auch stellt sich w ohl die Henne 
fluglahm  und lenkt so die Aufmerksamkeit des 
Feindes von den K leinen auf sich ab, wie 
dies W ildenten, R ebhühner rc. gleichfalls zu 
thun  Pflegen. M u ß  sie während des B rü te 
geschäftes die E ie r verlassen, so bedeckt sie 
dieselben m it dem herumliegenden Geniste. 
Endlich werden die jungen W aldhühnchen 
verhältn ißm äßig  zeitig beflogen, so daß sie 
bald m it der M u tte r  in  größerer S icherhe it 
zu bäum en vermögen. I h r e  Geschlechtsreife 
und Fortpflanzungsfähigkeit erlangen die W a ld 
hühner, nachdem sie rasch einen wiederholten 
Gefiederwechsel durchgemacht, in  dem auf ihre 
G eb u rt folgenden F rüh jah re . N u r  wenn im 
A nfangsstadium  der B rü tezeit ih rer E ie r be
ra u b t, streichen die H ennen nochm als zum 
H ahne zu einer kürzeren und kühleren N ach
balze zurück und machen hierauf ein neues, 
jedoch stets minder zahlreiches Gelege. E inen  
späteren V erlust derselben ersetzen sie nicht 
m ehr und bleiben also für d as betreffende 
J a h r  ohne Nachkommenschaft. E inschaltungs
weise bemerke ich, daß ich der Ansicht bin, 
eine solche m erkw ürdige, vom W illen  des 
T h ieres jedenfalls unabhängige Nachreife von 
E ie rn  am O v a riu m  verdanke der gesteigerten 
K örpertem peratur der B ru th en n e  ih r Z u stande
kommen ; wird diese excessive W ärm e nicht in 
norm aler Weise auf die schon gelegten E ie r 
abgeleitet, so möchten dadurch jene E ier 
tre ib h au sa rtig  zur Reife gelangen, welche 
nach dem regelm äßigen G an g e  der D inge  
erst im  folgenden F rü h jah re  befruchtungs
fähig geworden w ären. Trotz w iederholter 
A ufforderungen an befreundete Hühnerzüchter 
gelang es m ir nicht, entscheidende therm o-
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metrische M essungen —  deren Anstellung 
freilich einige Schwierigkeit böte! —  an 
H ennen in und außer der B rü tezeit zu er
halten . Noch weit hypothetischer indessen ist 
sicherlich die Annahm e, der von einer b rü 
tenden Henne ausgehende G eruch (ihre W it
terung) sei verm indert, und es liege darin  
ein Schutz fü r sie gegen die feine D iebsnase  
von M eister Reinecke und C onsorten.

N u r  beim Haselhuhne gleichen beide G e 
schlechter nach G röße, B a u  und K leid ein
ander so ziemlich. D ie  H ähne der beiden 
andern  A rten  aber weichen darin  so bedeu
tend von ihren W eibchen ab, daß ältere 
Schriftsteller, z. B . der 1 5 6 5  verstorbene
K . v. G eßner, die Auerhenne und die B irk 
henne a ls  ganz selbstständige H ü h n erarten  —  
a ls  O i '^ § a I I u 8 m u jo r  und O i'^A u IIu s  
ir i iv o r  —  beschrieben, b is der Schlesier 
Schenckfeld (gest. 1 6 0 9 ) , ans anatomische 
Untersuchungen gestützt, den richtigen T h a t 
bestand feststellte, während m an früher die 
jüngeren, m atter gefärbten A uer- und B irk 
hähne a ls  I s ru irn u i A susum  angesprochen 
hatte. S ie  alle erneuern ih r Federkleid in 
einer einm aligen, alljährlich schon Ende A pril 
oder A nfang M a i  beginnenden und im  J u l i  
oder August beendeten M au se r, wobei sogar 
auch die K ra lle n , ja  selbst der hornige 
Schnabelüberzug erneuert werden. D ieser 
Krallenwechsel w ar bereits im  J a h r e  1 8 6 0  
von C onservator M cw cs in  Stockholm  an 
Schnee-, S te in -  und W aldhühnern  beobachtet 
worden, aber bezüglich des S ch n ab els  hat 
die ersten Beobachtungen N o ta r  S tc rg e r  in 
K ra in b u rg  vor vier J a h re n  gemacht und m ir 
solche abgeworfene Stücke, in der Länge von 
3  3  C entim ., in  der B re ite  von 1 6  Centim . 
und in der Dicke von 2 M illim ., a u s  seiner, 
im  H anse gehaltenen Aucrwildcolonie zuge
schickt. N u r  bei den H ähnen, nicht bei den 
H ennen t r a t  dieser P roceß  ein, der lebhaft 
an d as Abwerfen der G ehörne bei den Hirsch
arten  erinnert. S e i t  ich hierauf aufmerksam 
geworden, sind m ir die V erfärbungen, A b
schilferungen und Einrisse, welche m an am 
Hornschnabel von gegen das Ende der B a lz 
zeit geschossenen H ähnen beobachtet, a ls  V o r 
bereitungsacte dieses A bw erfens ganz erklär
lich. Vielleicht hängt sogar der Standw echsel 
in  der M auserzeit, ähnlich wie bei dem das 
noch weiche Geweih ängstlich schonenden 
Hirsche, einigerm aßen m it dieser S ch n ab e l
m auser zusammen. N u r  beim ausgewachsenen,

also mindestens 2  J a h r e  alten A uerhahne ist 
der Hornschnabel gelblich, beim jüngeren, bei 
den Hennen und Ju n g en , sowie beim B irk - 
nnd Haselwilde insgesam m t, b läulichgrau. D a  
nun auch nach dem Abschaben der oberfläch
lichen gelblichen Hornschichte am  Schnabel 
des alten H ah n es jene b laugraue F ärb u n g  
zu T age  tr itt, so möchte ich dieselbe bestimmt 
a ls  eine P ig m en tiru n g  au s dem B lu tfa rb e 
stoffe und eben a ls  B ew eis erklären, daß der 
Hornschnabel keine unveränderlich feststehende 
O rg an isa tio n  besitzt, sondern a ls  lebendiges 
O rg a n  am  allgemeinen Stoffwechsel und an 
der allgemeinen Abnützung und E rneuerung  
a lle r thierischen Gebilde T heil nim m t. B e i 
der Henne, und überhaupt, wo der S chnabel 
seine recentere Schieserfarbe behält, werden 
w ir u n s  diese Abnützung und N eubildung 
a ls  eine continuirliche, gleichmäßige und des
halb unmerkliche (wie bei den im m ergrünen 
Pflanzen) zu denken haben, im  Gegensatze zu 
dem auffallenderen Abwerfen ganzer H o rn 
p la tten  (dem herbstlichen B lä tte rfa lle  der 
meisten Gewächse).

M erkw ürdig, weil gegen die R egel der 
übrigen G efiederträger, ist der wiederholte 
Federwechsel der jungen W ald h ü h n er noch 
während ih res W achsthum s und vor ihrer 
definitiven A u sfärb u n g . Ic h  werde das N ö 
thigste darüber bei der Sch ilderung  der ein
zelnen H ühner anführen, hier aber n u r  die 
gemeinsamen Umstände zusammenfassen, daß 
das Dunenkleid aller Ju n g e n  sich au s den 
F a rb en  gelb, ro th b rau n , schwarzbraun und 
schmutzigweiß zusammensetzt, daß die Ju n g e n  
beider Geschlechter stets den H ennen, wenn 
nicht gleich, so doch ähnlich bodenfarbig co- 
stüm irt sind, daß endlich H ennen, bei welchen 
durch A lter oder durch E n ta rtu n g  der E ie r
stöcke die Geschlechtsthätigkeit aufgehört ha t 
(G elthennen) hahnenfedrig werden können, 
d. h., daß der ausschreitende E ntw icklungs
gang ihnen auch noch das Kleid des M ä n n 
chens ganz oder theilweise erw irbt, ein bei 
andern Thierclassen gleichfalls beobachteter, 
hochinteressanter V organg . M a n  w ill, nach 
A ltum , sogar zuweilen w ahre Z w itte rb ildung , 
d. h. V orhandensein von Eierstocke neben 
m ehr oder m inder ausgebildeten Hoden bei 
einem In d iv id u u m  an solchen hahnenfedrigen 
Hennen gefunden haben; doch gilt angeborene 
Hahnenfedrigkeit a ls  sehr selten.

M anchm al behalten umgekehrt einzelne 
H ähne  Jugendgefieder eingesprengt und ähneln



263

also wohl auch stellenweise den H ennen. D e r  
Leucisinus oder A lb in ism u s, der bekanntlich 
erst m it der Dom estication der T hiere h äu 
figer w ird, scheint bei W aldhühnern  noch viel 
ausnahm sw eiser aufzutreten a ls  bei W a ld 
schnepfen, R ebhühnern , Stockenten, Feldhasen, 
Füchsen, Hirschen rc. Doch steht im  S t u t t 
garte r N aturaliencabinete  ein vorwiegend g ra u 
weißer B irkhahn , und ein Forstbeam ter im 
badischen M u rg th a le  erzählte m ir von einem 
schmutzigweiß gefärbten A uerhahne, der vor 
m ehreren J a h re n  wie jeder andere gebalzt 
habe, aber auf unbekannte Weise verschwun
den sei. Ueber die F ärb u n g  der I r i s  ist 
leider in  beiden F ällen  lediglich nichts bekannt.

D e r  hochrothe, kahle, warzige Fleck um 
die A ugen der T etraonen , welchen der J ä g e r  
die R ose benennt, darf nicht n u r  a ls  Z ie r 
ra th  unseren Blick, sondern auch a ls  T räg e r 
eines m erkwürdigen, b isher unbekannten F a rb 
stoffes unser wissenschaftliches In teresse  fesseln. 
E s  ist hier keineswegs das durch eine ver
dünnte E piderm is hindurchschimmernde B lu t, 
welches doch den menschlichen Lippen, dem 
K am m e des H au sh u h n es, den Lappen des 
T ru th a h n es  ih r R o th  verleiht, sondern ein 
besonderer, am frisch erlegten T hiere  durch 
ein weißes Tuch oder P a p ie r  färbend abzu
reibender, eisen- und kupferfreier, theils frei 
in  K örnern  im  R s t s  N a lx iA liii, theils in 
den lieferen Schichten der Z ellen  einge
schlossen liegender orangerother Farbkörper, 
der an eine W achssubstanz gebunden, leider 
aber so leicht zersetzlich ist, schon durch Licht 
und die überall verbreiteten S p u re n  von 
O zon , daß eine E lem entaranalyse selbst
Chemikern ersten R an g es  b isher noch nicht 
gelang. Ic h  habe diesen Farbstoff, den ich 
nach, durch zwei Balzzeiten hindurch fo r t
gesetzten m akro- und mikroskopisch-chemischen 
Versuchen, endlich m ittelst C h lo ro fo rm au s
zuges rein —  n u r m it etw as Fe tt, Lecithin 
und Cholestearin gemengt —  gewinnen lernte, 
T etro n ery th rin  oder W ildhahnroth  genannt. 
M eine  ausführlicheren M ittheilungen  darüber, 
sam mt den durch mich veranlaßten  U nter
suchungen J u s tu s  v. Liebig's, v. Bischoff's 
in  M ünchen und Professor H o p p e -S e y le r 's  
in S tra ß b u rg , können in  m einer M o n o 
graphie des Auerw ildes ( S tu t tg a r t  1 8 7 4 ,
S .  2 3  ff.), in v. S ie b o ld 's  und v. K öl- 
liker's „Zeitschrift für wissenschaftliche Z o o 
logie," 1 8 7 1 , S .  5 9 5 , in  den „W ü rttem 
bergischen naturwissenschaftlichen J a h r e s 

heften," 1 8 7 5 , S .  6 1 , und, h ieraus abge
druckt, im  „W aidm ann ,"  6 . B d ., S .  1 4 5 , 
nachgelesen werden. M i t  dem B lu tfarbstoffe, 
m it dem „T u rac in "  C hurch 's, m it dem 
„Z o o ery th rin " v. B o g d an o w 's  und G lo g e r 's  
hat das T etronery th rin  nachgewiesenermaßen 
keinen Z usam m enhang . I n  wie weit aber 
der rothe Farbstoff der R osen der Fasanen, 
der R ebhühner, der wilden T u rte ltau b en , der 
S tä n d e r  der R ingeltauben , der „A ugen" der 
F orellenhaut, der K rebspanzer, der T om aten  
identisch dam it sei, müssen spätere U n ter
suchungen bestimmen. D ie  un ter einem aus 
polygonalen, abgeplatteten Z ellen  zusamm en
gedrängten Pflasterepithel aufgerichteten, s ta r
ken, kegelförmigen P ap illen  der R ose zeigen 
ein sehr geschlängeltes C apillargefäßnetz; 
wahrscheinlich besitzt also die zur B alzzeit 
feuriger gefärbte und anschwellende Rose ein 
erectiles Gewebe. O rangefarb ige , blässere 
Flecken fand ich übrigens m ehrm als selbst 
noch um  K inn  und O h re n  un ter dem G e 
fieder des Auerhahnkopfes verborgen. B eim  
männlichen Geschlechte ist die R ose stets 
und überall weit größer und höher gefärbt 
a ls  beim weiblichen.

I m  großen G anzen ist die N ah ru n g  
(Aesung) allen W aldhühnern  gemeinsam : 
K n o sp en , S a m e n ,  B eeren , zarte B lä tte r ,  
C oniferennadeln, Jnsecten  und Jnsecten larven , 
ja  wahrscheinlich selbst Fleisch, wenn es der 
Z u fa ll  darbietet. R ebhühner wenigstens hat 
m an w iederholt an dem bei Luderhütten a n s 
gelegten Aase picken —  nicht etwa b los die 
Fleischmaden davon ablesen —  sehen. I n  
der ersten Ju g en d  beschränken sie sich ledig
lich auf Schnecken, W ü rm er, weiche Jnsecten  
und deren Puppen , besonders auf die der 
Ameisen. Z u r  Z e it der B eerenreife entwickelt 
der gührende M ag en in h a lt einen kräftigen 
W eingeruch, auf welchen schon P a l la s  auf
merksam w urde. D azu  nehmen sie W asser 
an  den T ränken nach A rt der H ühner (nicht 
pumpend wie die T a u b e n !) —  und a ls  ver
dauungsbefördernde M ahlsteine, gleich den 
T auben  und anderen V ögeln und sogar den 
Krokodilen, reichlich groben S a n d  und Kiesel
chen, meistens weiße Quarzstückchen, in  ihren 
starken M uskelm agen auf, dessen A rbeit noch 
durch vorherige Einspeichelung und E rw ei
chung der N ah ru n g  in  einem geräum igen 
K ropfe erleichtert w ird. V on der K ra f t  dick
w andiger Vogelm ägen m ag der Umstand eine 
V orstellung geben, daß z. B .  der M ag en
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eines T ru th ah n es im  S ta u d e  w ar, B lcchröhr- 
chen, die erst durch ein aufgelegtes Gewicht 
von 4 0  K ilogram m  gebogen wurden, in  1 
b is  2  T agen  p la tt zu drücken, wie Roßbach 
in  seiner S c h rif t  über das W iederkäuen beim 
Menschen berichtet. Diese Kiesel erhalten 
einige A brundung und schöne P o litu r , w es
halb sie in  B öhm en förmlich zum H a n d e ls 
artikel geworden sind, indem die rohe V olks
medicin sie, wie anderw ärts die sogenannten 
K rebsaugen , un ter die Lider einschiebt, wenn 
Jem an d en  ein Frem dkörper in s  Auge ge
ra then , ja  in S ib ir ie n  entstanden selbst G o ld - 
wäschereien an O rte n , wo m an durch gold
haltige Quarzstückchcn in  den M äg en  dort 
erlegter W aldhühner auf das Vorkommen 
jenes vielbcgehrtcn E d e lm e ta lls  aufmerksam 
gemacht wurde. Uebrigens habe ich selbst, 
da ein fluglahm er, unverletzter A uerhahn  in 
meiner Gegend gefangen wurde, lediglich aus 
dem Gesteine im M ag en  zu bestimmen ver
mocht, daß der V ogel aus einem drei S t u n 
den entfernten R eviere stamme und jedenfalls 
durch einen Falken versprengt und b is zur 
Erschöpfung gejagt worden sei. Auch scheint 
nach meinen zahlreichen W ägungen eine P r o 
portion  zwischen dem A lter, beziehungsweise 
der G rö ß e  (S tärke) des V ogels und dem 
Umfange und Gewichte jener Steinchen zu 
bestehen. B e i A uerhähncn fand ich von 1 9 ,2  
b is 3 3 ,1 ,  bei einer Auerhenne 1 0 ,7 , bei 
B irkhähnen 3 ,6  b is 7 ,4 , bei H aselhähnen 
2 ,0  b is 3 ,2  G ram m  Kiesel von absteigender 
G röße.

I n s  Auge fallend ist die beträchtliche 
Länge der B linddärm e, deren je zwei v o r
kommen und welche, bis in die N ähe des 
M a g e n s  zurücklaufend, etwa zwei D rittth e ile  
der ganzen Länge des an sich sehr langen 
D arm can ales  erreichen, eine A nordnung, 
welche die harte  V egetabiliennahrnng begreif
lich macht.

M i t  den cylindrischen, an Pflanzenfasern 
reichen Excrementen und dem weißen, dicken 
H arn e  wird das ganze J a h r  hindurch eine 
sonderbare latw ergenartige, je nach der Aesung 
bräunlich b is schwarz gefärbte Losung a u s 
geschieden, welche nach H o p p e -S e y le r 's  und 
meinen Untersuchungen fast ausschließlich au s 
C hlorophyll besteht und an  der Luft zu 
flachen, glänzenden, pechartigen M assen ein
trocknet. S o  findet m an  es auf T a n n e n 
zapfen, Aestchen, M o o s , R inde u. dgl. unter 
den S tan d b äu m en  der W aldhühner oft in

großer M enge. D a s  Coniserin darin  zeigt 
sich zw ar nicht in das V an illin , doch in  eine 
andere, b is jetzt noch unbekannte aromatische 
S u b stan z  umgesetzt. E ncelius in seinen drei 
B üchern „ ä c  ^  M etallica." (Ill-ancoknrti 
1 5 5 7 )  erw ähnt des heute noch in U ngarn  
im  Schw ange gehenden A berglaubens, jene 
Losung sei der eigentliche S a m e n  des H ah n es , 
an s dem von den H ennen nicht A ufgenom 
menen entständen P erlen  und Edelsteinen 
ähnliche M assen, aber un ter Umständen auch 
Sch langen , und sie sei ein g a r treffliches H eil
m ittel bei abnorm en Gcschlcchtszuständen. Ic h  
habe ein volles J a h r  lang solche Losung vor 
einem Fenster meiner W ohnung  aufbew ahrt, 
aber nichts Anderes a ls  allm älige Auflösung 
und Auswaschung durch den R egen beob
achtet. Aber auch die H ahneujäger des N ü rn 
berger R eichsw aldes brachten sic seither un ter 
der B enennung  „B alzspäne" oder „Falzpech" 
m it der B alze in directe V erbindung, b is ich 
sie durch meine M itthe ilungen  vom G egen
theile befriedigend überzeugte.

Verschiedene weitere anatom isch-physiolo
gische D etailangaben  werden die nachfolgenden 
Abschnitte bringen.

W ie alle H ühner baden auch die W a ld 
hühner gerne in S ta u b  und S a n d  und be
kämpfen so das Ungeziefer, das ihnen oft zu 
bedeutender P lag e  w ird. O b  sie aber in  der 
T h a t sogar im W asser baden, wie einige 
Schriftsteller obenhin erwähnen, bleibt noch 
fraglich. S i e  sonnen sich endlich gerne und 
nehmen dabei dieselben behaglichen S te llu n g en  
ein wie unsere H au sh ü h n er.

S o  ergiebig der schreitende, nicht hüpfende 
Lanf der W aldhühner ist, wobei es selbst 
einem H ühnerhunde nicht leicht w ird, sie ein
zuholen, so schwerfällig erscheint der lau t 
schnurrende F lu g  derselben. I h r e  kurzen ge
wölbten Schw ingen und ih r  gedrungener 
K örperbau  scheinen sie m ehr an  den B oden  
a ls  an die Luftregion zu fesseln. W ohlbedacht 
sage ich „scheinen"; denn wenn sie auch 
offenbar ungerne und dann meist n u r kurze 
Strecken weit stiegen (streichen), so lehrt eine 
eingehendere B eobachtung doch, daß sie im  
N othfalle  alle F lugv irtuositä t, wie w ir sie 
namentlich bei der W aldschnepfe oft förmlich 
anstaunen, zu entwickeln vermögen. A m  besten 
von ihnen fliegen die B irkhühner.

D ie  F äh rten  der W aldhühner sind ge
schnürt, d. h. sie stehen in  gerader Linie 
hintereinander, und cs treten da rin  die ge-
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spreizten drei Vorderzehen besonders deutlich 
hervor. A uf der E rde gehen dieselben m it 
etw as vorgestrecktem und gesenktem Kopfe, 
wagrechtem Leibe und ebenfalls gesenktem 
Schw änze, richten sich aber oft stram m  auf, 
um  zu recognosciren.

Alle, auch die Ju n g e n , sobald sie sich 
zu heben vermögen, übernachten stets auf 
B äu m en  stehend, wo sie, dem S ta m m e  in 
m ittlerer Höhe nahegerückt und, den Kopf 
un ter einem F lü g e l geborgen, m it heraufge
zogenem einem Fuße  schlafen. I n  schnee
reichen W in te rn  lassen sie sich oft sowohl auf 
dem B oden a ls  auf dichtbeuadelten B äum en  
tief verschneien.

I h r e  S tim m lau te  sind verschieden, aber 
n iem als m elodiös —  außer fü r  Jä g e ro h re n ! 
—  und werden im  Nachfolgenden sam mt 
ihren  übrigen Eigenthümlichkeiten geschildert 
werden. Eigene M uskeln  besitzt ih r unterer 
Kehlkopf nicht.

V on  Krankheiten der W aldhühner ist 
kaum etw as bekannt; sa sie leiden wegen 
ih rer Genügsamkeit selbst in  den strengsten 
W in te rn  keinen N ahru n g sm an g e l und sind 
gegen hohe K ältegrade ganz unempfindlich, 
obgleich m au ihnen ein feines W itte ru n g s
vorgefühl nachrühm t. N u r  den noch zarten 
Ju n g e n  w eisen  Durchnässungen, E rkältungen 
und fortgesetzte D iä tfeh ler —  nach welchen 
ich regelm äßig M agenerweichung wie bei 
atrophischen K indern  fand —  gefährlich, und 
die alten H ähne d isponiren zu förmlicher 
Verrücktheit, in welcher sie oft T hiere und 
M enschen anfallen und ihre S icherheit rück
sichtslos preisgeben —  gewöhnlich eine Folge 
von unbefriedigter A ufregung oder von V e r
letzungen durch S ch u ß  oder durch K opfw un
den, im  Kam pfe m it R iv alen  davongetragen. 
I h r e  übergroße Scheuheit, ih r selbstmörderi
scher Ungestüm,*) ih r Ungehorsam  gegen zahme 
B ru thennen , ih r bedeutendes B edürfn iß  und 
V erlangen  nach Jnsecten , B eeren , Coniferen- 
nadeln, sowie nach freiem R aum e läß t a lt 
eingefangene W aldhühner gar nicht, jung au f
gezogene n u r sehr schwer aufbringen und er
halten . Alle, denen Letzteres gelungen, wie 
v. U hr, B o d in u s , B rehm , P o h l, S te rg e r , 
schildern die dabei aufzuwendende M ü h e , Z e it 
und m ateriellen O p fe r a ls  ungemein bedeu-

*) „Oapti LllilQuiL äesponäsut" berichtet 
schon Longolius von ihnen, und Plinius: „Dlori- 
un tnr eontnina,eiL, sp ir itu  revoea to ."

tend und erklären Unfälle fü r unvermeidlich. 
Ic h  selbst, der ich freilich b is setzt sunges 
Auerw ild n u r un ter den ungünstigsten U m 
ständen erhielt, weiß leider lediglich von 
solchen zu berichten. Eingeschränkt gehaltenes 
W ildgeflügel w ird häufig fußlahm , und P l i 
n iu s  bemerkt, daß in  der V o liere  gehaltene 
T etraonen  einen unschmackhaften B ra te n  liefern. 
(„In aviariis 8aporsm psräunt.") P a ra siten  
finden sich oft in  schauerlicher A nzah l: E ine 
große gelbe V ogellaus (klliloptsins olieli- 
eornis), die Zecke (Ixoäss rieinuo) aus der 
H a u t, M ad en - und K ratzerw ürm er (Lainu- 
laria nockuloLa, Ascaris retienlai'm, oder 
vielleicht rich tiger: oornxar Lebranlr, und
Heteralrio loreiparia 2üin) im  D arm e  (im 
„Gescheide"). O b  der Lnsiniäoeoptso vivi- 
p a ru s  k 'ü ro tenberA , eine die F u ß räu d e  bei 
zahmen H ühnern , K rähen , D rosseln, P a p a 
geien rc. bedingende M ilb e  auch bei den 
W aldhühnern  vorkomme, kann ich zur Z e it  
nicht entscheiden.

Um so größer und bekannter ist die Z a h l  
der die W aldhühner decimirenden R aubth iere, 
gegen welche die B odenfarbigkeit und die 
obengenannten Kunstgriffe der H ennen und 
Ju n g e n  w ohl einigen, aber doch n u r unzu
reichenden Schutz gewähren. M a n  darf be
haupten, daß kaum ein V iertheil der B ru te n  
glücklich durchkomme. D en  unschwer aufzu
findenden E iern  stellen Ig e l ,  Dächse, M a rd e r , 
W iesel, Eichhörnchen, Katzen, H unde, K rähen , 
E ls te rn , Eichelheher und —  trotz der ge
setzlichen S tra fan d ro h u n g en  —  H olzhauer, 
K ö h le r , Schäfer, Beerensam m ler und der
gleichen B iederm änner nach, und ihnen ge
sellen sich später Füchse, E delm arder, E u len- 
und F a lk en arten , im N orden der Luchs, im 
V ertilgungskriege gegen die wachsenden und 
erwachsenen H ühner bei. V iehherden, und 
namentlich die sich enge beisammen haltenden 
S ch afh erd en , ohnedies ein W aldunfug , zer
treten eine M enge Gelege, ja, wie th a t
sächlich beobachtet wurde, selbst die festsitzende 
B ru thenne . S o g a r  der starke A uerhahn er
liegt oftm als dem frechen W iesel, dem la u t
lo s  anschleichenden M a rd e r , dem anhaltend 
jagenden Habichte. V on  dem rücksichtslosen 
Abschüsse schweigen w ir hier. A uf der a n 
deren S e ite  fristen die schützenden B e rg 
geister: Nacht, S tu rm , Schnee, E is  und 
wilde Unwegsamkeit manchem H ahne das Leben, 
und nicht selten schickt dessen S innesschärfe  und 
scheue Vorsicht den J ä g e r  beuteleer nach Hause.
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F ü r  die Feld- und W ald cu ltu r sind u n 
sere, ohnedies wenig zahlreichen H ühner 
gänzlich unschädlich oder werden sogar durch 
V ertilgung  mancher Jnsec ten  und U nkräuter 
direct nützlich. Höchstens könnte ein allzu 
starker S ta n d  an A uerw ild, das auf S a a t 
kämpen scharrt oder in schneereichen W in te rn  
einzelne B äu m e zuweilen kahl abnadelt oder 
G ipfeltriebe der Nadelhölzer verbeißt, dem 
„intensiv wirthschaftenden" F örster lästig w er
den. D e ra rtig e  Vorkommnisse sind aber so 
selten, und das A uerw ild geht so ungerne 
auf freie, un ter menschlichen A nbau genom
mene Flächen, daß von kompetenter S e ite  
(Böhm ischer Forstverein, O berförster v. Z ieg - 
ler-K lipphausen, rc.) demselben feierliche A b
solution ertheilt wurde.

Freilich ist von einem erheblichen oder 
direkten Nutzen der W aldhühner fü r den 
M enschen fast ebensowenig zu vermelden. 
E in iges Rühm liche habe ich bereits gelegentlich 
angedeutet. B e i der S e lte n h e it ih res V o r 
kommens darf selbst der ziffernfroheste N a tio - 
nalöconom  dies W ildp ret a ls  N ah ru n g sm itte l 
kaum in Rechnung stellen, und n u r in  früheren 
wildreichen Z eiten  fiel es auch in  dieser B e 
ziehung buchstäblich in 's  Gewicht. S o  w u r
den noch vor sechzig J a h re n  nach Stockholm  
allein jährlich etwa 3 0 0 .0 0 0  S tück W a ld 
hühner aller A rt zu M ark te  gebracht, und 
im m erhin Passirten noch z. B .  im J a h r e  1 8 7 2  
die V erzehrungssteuerlinien W ie n 's  nicht we
niger a ls  1 8 .0 2 2  S tück F asanen , A uer- und 
B irkhühner, die zahlreiche Schm uggelw aare  
ganz ungerechnet. W enn auch dieselben, wie 
d as meiste W ild , a llerdings n u r von der 
w ohlhabenden Bevölkerung verspeist werden, 
so blieb doch in  Folge dessen ein entspre
chendes Q u a n tu m  billigeren Fleisches den be
scheideneren Küchen disponibel. A usgestopft 
sind die W aldhühner w ahre Z ierden  der 
M useen und Jäg e rz im m er, selbst die v o r
m als  üblichen, au s den schönen schwarzen 
Schaufelfedern  des A uerhahnes gefertigten 
Fächer w urden neuerdings m odern, und der 
B irkhahnstoß auf dem H ute  w ird überall 
hochgehalten. M i t  dem V erfalle der J a g d  
überhaupt ha t auch die V erw endung der 
größeren Federn  zu Federlappen aufgehört. 
Desgleichen endlich ist der fromme J ä g e r 
glauben, daß die m it dem zarten H ah n en 
gefieder gefüllten Kopfkissen M ig rä n e  verhüten 
und vertreiben, oder daß eine um gehängte 
H ahnenzunge den K indern  das Z ah n en  er

leichtere, die oben erwähnte Anwendung der 
M agenkiescl in der Volksaugenheilkunde und 
der C hlorophylllosung gegen Geschlechtskrank
heiten nachgerade in  verdientem A ussterben 
begriffen. Frankreich hat einst wegen zweier 
B irkhähne, durch deren Geschenk der M arschall 
G ra f  M arch in  sich m it H ilfe der M ain ten o n  
vom lucullischen Louis X I V . das unglückliche 
O bercom m ando erschmeichelte, die Herrschaft 
über I ta l ie n  verloren, eine E rzäh lung , welche 
der M onographist des „ x s t i t  so g  ä s  
d r u ^ s r s " ,  der B elg ier L. de T h ie r, vor den 
H istorikern verantw orten  möge.

D e r  hegende und pflegende W aidm ann  kann 
n u r  m it B edauern  und sud rosa zugestehen, daß 
Hennen und J u n g e  vortreffliches W ild p re t lie
fern, und darum  auf den nordischen M ärk ten  
vielm ehr zu sehen sind, a ls  alte H ähne, deren 
Z a h l  dam it natürlich rasch abnim m t. Aber wie 
hoch stellt sich sein idealer W erth  fü r  die 
weidmännische W elt, wahrlich nicht den schlech
testen T heil unserer N a tio n !  Welche Fülle  
von E rinnerungen  an  unwirsche S tu rm n äch te  
und an  lachende F rü h m o rg en , an herrliche 
Berglandschaften und an W aldeszauber, an das 
pulsirende Leben und W eben des Lenzes, an 
durchgekämpfte S tra p a z e n  und E ntbehrungen, 
an  balancirende Furch t und H offnung, an 
das Entzücken beim glückenden Schusse, an 
die T ra u e r  beim M iß lin g en  des im  D ä m m e r
lichte des M o rg e n s  oder des A bends zu voll
bringenden W aidwerkes erweckt ein Blick auf 
die vor u n s aufgehängten T ro p h äen  und gibt 
im  T reiben  der Alltäglichkeit unserem Geiste 
einen neuen, sogar unserer B eru fsthätigkeit 
zu G u te  kommenden S ch w u n g ! I n  allen 
Ländern wird darum  der stattlichste der T e- 
traoniden, der A uerhahn, zur hohen J a g d , 
„zum fürstlichen V ergnügen" gerechnet, ja  
bei der früheren scrupulöseu Jag d e in th eilu n g  
sogar zur „ raren  hohen J a g d ,"  während der 
Hirsch n u r  zur „gemeinen hohen J a g d "  ge
hörte. D e r  B irkhahn  gehört in  manchen 
G egenden zur h o hen , in  anderen zur m itt
leren und selbst zur niederen J a g d , das 
H aselhuhn m uß sich theils m it dem M itte l- ,  
theils  m it dem N iederränge begnügen. I n t e r 
essante Nachweisungen hierüber geben die 
Jagdhistoriker und Ja g d ju r is te n : S tisser,
v. B eust, Landau, v. Kobell, v. W ag n er u. A.

S o  wird es begreiflich, daß viele Fürsten 
und H erren  dieses G eflügel durch strenge 
J a g d -  und Hegeverordnungen in  P ro tection  
nahm en, und auch heutigen T ag es  wird dessen
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A u sro ttu n g , vorzüglich in Oesterreich, B ay ern , 
T h ü rin g e n , der Schw eiz, Schweden und 
R u ß lan d  erfolgreich begegnet. I n  D eutsch
land und Oesterreich schießt kein anständiger 
J ä g e r  auf H ennen oder Ju n g e , vielleicht m it 
der A usnahm e des H aselw ildes, dessen H ennen 
beim B uschiren nicht stets zu erkennen sind. 
A ristophanes zählte in  seinem Lustspiele „D ie  
V ögel" den „T e trax "  bereits zu den H eroen  
und H eroenkindern, C a ligu la  w ürdigte die 
„T e trao n en " , seiner eingebildeten G o tth e it 
neben anderen edlen V ögeln a ls  O pferth iere  
dargebracht werden zu dürfen, und der K ir 
chenvater T ertu llian  ru f t emphatisch a u s : 
„E in e  einzige Feder des T etrao  ist genügend, 
um  die Herrlichkeit des W eltschöpfers dar- 
z u th u n !"  Aber auch in  das Volk ist das 
V erständniß fü r Poesie der W aldhühnerbalze 
eingedrungen, wie fast jeder Besuch in den 
Dorfkneipen des G ebirges im  F rü h jah re  lehrt, 
und der berühm te, in  den bayerischen A lpen 
na tionale  „ S c h u h p la ttltan z"  stellt nach K .

S t ie le r 's  und H . S ch m id 's  N achw eis nichts 
A n d e re s , a ls  die A uer- und B irkhahnbalze 
choreodramatisch dar.

Und so schließe ich diesen Aufsatz wohl- 
gemuth m it den, wenn auch etw as altmodischen 
Jäg erv ersen  au s v. S c h u l t h e s '  „N euem  
T aschenbuche":
„W as nun im Lenz des Jägers  Schlummer kürzt, 
Wer ihn vom Lager weckt, durch Finsternisse 

treibend,
E s sind nicht Honigseim, nicht Waldgesänge,
Noch Zephyr-Kosen — er schwört: an solcher Speise 
M ög' sich der Troß der S täd ter baß ergötzen — 
Der H a h n  des  W a l d e s  ist's, deß heimlicher 

Gesang
(Vernehmbar nicht den Laien)
Des Jägers  frohe Seele ganz erfüllt.
Und ehe noch der Eule Ruf verhallet,
Eh' noch der Lerche schmetternd Lied erwacht,
Eh' noch dem Ost ein blasser S tra h l entsteigt, 
Der Fichten schlanke Wipfel sich geröthet,
Hat aus dem Becher hoher Jägerlust
Der W aidmann schon den tiefsten Trunk gethan,
Und geht in labender Erinnerung zum Geschäft."

(Z . H .)

Erlebnisse einer Ulaidschnexfe.
Von Saul Witlmann.

I h r  seid n u n  alle erwachsen, meine K inder. 
E u er Gefieder ist vollkommen ausgebildet und 
im  W ildpret lasset I h r  nichts zu wünschen 
übrig , besonders I h r  meine zwei Töchter, ver
sprecht staatliche Eulenköpfe zu werden. D u  
m ein Jü n g s te r  bist zw ar etw as geringer, auch 
lassen D eine geistigen Fähigkeiten viel zu 
wünschen übrig , allein dafür werde ich Dich 
noch eine Z e it  lang  unter m einer mütterlichen 
Leitung behalten. W a s  Euch Ä hr drei 
übrigen anbetrifft, so habe ich mein möglichstes 
gethan, um  Euch eine E rziehung zu geben, 
dam it I h r  Euch m it E rfo lg  durch die W elt 
b ringt.

W enige T age  noch und w ir trennen u n s , 
ich werde aufhören über Euch zu wachen und 
überlasse Euch E urem  Schicksale. B evor dies 
jedoch geschieht, m uß ich Euch E in iges au s 
meinem Leben m ittheilen, dam it I h r  seht, wie 
viel G efah ren  w ir zu überstehen haben und 
wieviel Glück dazu gehört, wenn w ir arm en

gehetzten Langschnäbel ihnen entrinnen sollen. 
J a ,  J a ,  A lles h a t u n s „zum Fressen" gern, 
und Verfolgtuns zu jeder Z e i t : V om  schwächsten 
W iesel, wie vom unersättlichsten R au b th ie r, 
dem M enschen, werden w ir verfolgt und jeder 
R aubvogel, der es m it einer Amsel aufnehm en 
kann, geht u n s  an den K ragen . Doch hört 
m ir nun  aufmerksam zu.

Nach der Z a h l  meiner Reisen, die ich 
bereits nach dem sonnigen S ü d e n  machte, 
w a r es vor fünf J a h re n , a ls  ich in  einer 
kleinen E rdvertiefung das erste T ageslicht 
erblickte. A nfangs zwinkerte ich m it meinen 
blöden Augen und schloß sie geblendet von 
dem hellen Sonnenscheine, dann  w agte ich 
wieder sie zu öffnen.

D a s  Erste w as ich erblickte, w a r meine 
gute M u tte r , welche mich liebkosend m it dem 
S ch n ab el un ter ih r weiches Gefieder schob; 
nebst m ir w ar noch ein B rüderchen und ein 
Schwesterchen im  Neste. Außerdem  lagen
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noch zwei E ie r  da, welche meine M u tte r  hin- 
und her wendete und dann seufzend sagte: 
„ Ich  glaube, die kommen nicht m eh r!"

D a  w ir noch sehr schwach w aren  und 
das W etter ziemlich unfreundlich wurde, so 
verließen w ir das Nest erst in  einigen T agen . 
Unser Aussehen w ar dam als ziemlich komisch, 
das Gefieder w ar wollig, dazu der lange, 
noch ganz weiche S ch n ab el und die ziemlich 
langen S tä n d e r ,  auf denen w ir noch ganz 
unsicher hin und herschwankten. D ie  zartesten 
Engerlinge und R egenw ürm er bildeten unsere 
Aesung, welche M a m a  au s der E rde hob und 
u n s  vorlegte, so lange, b is w ir selber nach 
Aesung stechen konnten.

Unsere H eim at w ar ein Laubholznicdcr- 
wald in  der Ebene, wo sonst W aldschnepfen 
nicht gerne brüten, doch blieben meine E lte rn  
daselbst, weil meine M u tte r  durch gewisse 
Umstände hiezu genöthigt wurde. S o n s t gefiel 
es unserer M u tte r  ausnehm end h ier; überall 
un ter dem Laube des S ch ä lw ald es w a r üppige 
Aesung in Fülle  und hauptsächlich lobte meine 
M u tte r  den gänzlichen M a n g e l an Füchsen. 
W a s  dies fü r R äu b er sind, sollte ich erst 
später inne werden.

S o n s t w ar der W ald  nicht so unbelebt. 
E s  w aren R ehe und Hasen da, m it welchen 
w ir bald v e rtrau t wurden, auch M enschen 
sahen w ir öfters. Z um eist w aren es Schw äm m e
sucher und K laubholzleute, welche unsere 
M u tte r  durch H eru m p lä tte rn  am  B oden  von 
u n s weglockte. Ic h  m uß lachen, wie die 
dummen T eufel der M u tte r  nachliefen um  
den unbekannten Vogel, den sie wahrscheinlich 
flügellahm  glaubten, abzufangen.

D a n n  und w ann sahen w ir von W eitem  
den Adjunkten und H eger auf ihrem  Wechsel 
zum nächsten W irthshause , doch diese beun
ruhigten u n s  am  wenigsten, da sie n iem als 
vom Fußsteige abwichen.

V on  Schädlichem  hatten  w ir so ziemlich 
R u h e ;  dann und w ann ein jagender H und , 
den unsere M u tte r  so lange durch ängstliches 
G e fla tte r an  der N ase herum führte, b is sie

ihn  eine weite Strecke von n n s weglockte und 
dann lustig von dannen strich, um  auf einem 
Umwege zu u n s zurückzukehren.

Unseren V a te r  sahen w ir selten, n u r 
hörten w ir täglich zeitig früh und am Abende 
seinen B a lz lau t ober dem nahen Schlage, 
wo eine gelte Schnepfe ihren S ta n d  hatte. 
Unsere M u tte r  w a r durchaus nicht eifer
süchtig, w as u n s  Schnepfen überhaup t N ie 
m and nachsagen kann, da w ir in  dieser H in 
sicht sehr to leran t sind.

Uebrigens wurde den Lustpartien unseres 
V a te rs  bald ein jähes E nde bereitet. E ines 
A bends, es w ar beiläufig um  M itte  M a i, 
a ls  er lustig seinen L iebeslau t ertönen ließ, 
hallte ein S ch u ß  durch den stillen W ald , der 
u n s Alle erschreckte. S e i t  dieser Z e it  hörten 
und sahen w ir unseren E rzeuger nicht m ehr. 
Unsere M u tte r  ertrug  diesen V erlust m it sehr 
großer Fassung, die m ir in m einer dam aligen 
U nerfahrenheit fast herzlos erschien.

M ehrere  Wochen vergingen, w ir ent
wickelten u n s  zusehends und sahen nicht m ehr 
so guappig au s, wie in den ersten T agen  
unseres D ase ins, unsere Schw ingen wuchsen 
und endlich erschien zur Freude unserer M u tte r  
der T ag , an welchem w ir unsere ersten F lu g 
versuche anstellen konnten. D ieselben wurden 
täglich gelungener; auch m it dem Aufsuchen 
von Aesung ging es von T a g  zu T a g  besser, 
so daß unsere gute M u tte r  über unsere Z u 
kunft ganz beruhigt w ar.

Leider ahnte die gute F ra u  nicht, welch 
herber S ch lag  u n s  treffen sollte.

E s  w ar eines schönen Iu n im o rg e n s , a ls  
w ir u n s an einem W aldwege zur R u h e  gesetzt 
hatten. W ir  badeten u n s  behaglich im  S ta u b e  
des W agengeleises, a ls  w ir von weitem den 
Forstpraktikanten herankommen sahen. E s  w ar 
ein hochaufgeschossener Ju n g e , welchen w ir 
schon zweimal im  W alde schlafend angetroffen 
h a tten ; einigem al sahen w ir ihn  in  U n ter
haltung  m it einem M ädchen, welches täglich 
au s dem nahen S ch lag  G r a s  holte. Unsere 
M u tte r  hielt ihn nicht fü r gefährlich und
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unterließ eS, u n s bei Z eiten  etw as weiter 
vom W ege zu führen, sie begnügte sich dam it, 
daß w ir u n s  am R ande  des B estandes, 
welcher den W eg einsäumte, drückten. D ie s  
sollte unser A ller Unglück sein.

D ie  Pfeife im  M u n d e , schlenderte der 
Unglücksmensch imm er näher und wollte sich 
eben in  den S chatten  der Eiche, wo sich 
mein B rüderchen gedrückt hatte, niederlassen, 
a ls  dasselbe erschreckt aufflatterte  und zu 
laufen begann; h ierauf begann der Bursche 
nachzulaufen. Unsere M u tte r , die G e fah r 
ih res L ieblings sehend, hatte nichts E iligeres 
zu thun , a ls  ihre Kunst, welche schon so 
v ielm als gegen K lanb Holzweib er und H unde 
gute Dienste geleistet hatte, in Anw endung zu 
bringen.

Leider verfing diese bei dem Burschen 
nicht. Derselbe hatte wahrscheinlich am O s te r
sonntage einen H äriugskopf anstatt des B ra te n s  
zu essen bekommen, weil er in diesem F rü h 
jahre  Keinen unseres Geschlechtes m o rd e te ; 
er wollte sich Rache und zugleich billige 
Lorbeeren verschaffen. D e r  A asjäg er r iß  das 
G ew ehr von der Achsel und schoß unsere 
M u tte r  auf einige S ch ritte  E n tfernung  nieder; 
nachdem er seine zerschossene B eu te  aufge
nom men, verließ er, sich hinter dem O h re  
kratzend, den Schauplatz seiner blutigen T h a t, 
ohne sich m ehr nach u n s  arm en W aisen u m 
zusehen.

E ine ganze Wolke von Federn und einige 
Stückchen W ildpret w ar das G anze, w as 
u n s von unserer lieben M u tte r  übrig blieb.

Nach dem Verluste, der u n s  tra f, hielten 
w ir drei Geschwister getreulich zusam m en; 
w as u n s  am meisten fehlte, w ar das schützende 
Gefieder der M u tte r  während der kühlen 
Nächte. W ie bitterkalt fiel der N achtthau 
auf unsere erstarrten G lieder. Unser Brüderchen, 
von H ause a u s  schwächlich, wurde das O p fe r 
der kühlen Nächte. E s  zehrte zusehends ab 
und eines M o rg e n s  fanden w ir den K leinen 
verendet. W ir  zwei übrigen Geschwister schlugen 
u n s durch, so gut es giug, es w ar ein Glück

fü r u n s , daß die W itterung  sonst unserem 
W achsthum  günstig w ar. Leider sollte ich 
bald allein stehen.

E in es A bends, a ls  w ir auf der Wiese 
unw eit des Forsthauses eingefallen w aren  und 
lustig w urm ten, wurde ich durch ein G e 
fla tter erschreckt; a ls  ich mich um sah, erblickte 
ich des Förste rs Katze, welche eben meine 
Schw ester abkragelte.

W ir  hatten dieselbe schon einigemal ge
sehen, a ls  sie im  M o rgengrauen  m it ihrer 
B eu te , meistens jungen Hasen und M äusen , 
dem Forsthause zuw anderte; daß sie sich an 
u n s  wagen würde, hatten w ir in unserer U n
erfahrenheit nicht geahnt.

N u n  stand ich vereinsamt da, nichts 
m ehr fesselte mich an die H eim at. Je d e r  
S tra u c h , jede S iechspur weckte in  m ir trau rige  
E rinnerungen , denen ich a u s  dem W ege zu 
gehen beschloß.

E s  w ar eine helle M ondnacht, a ls  ich 
dem W alde, in  welchem ich geboren w ar, 
Adieu sagte und dem nördlich gelegenen G e 
birge zustrich.

H ier gefiel es m ir ausnehm end gut. 
Hohe Fichten- und Tannenbestände rauschten 
m ir an der M orgendäm m erung entgegen und 
die balsamische Atm osphäre des N adelw aldes 
versetzte mich in  eine A rt Trunkenheit.

Ic h  w ar auf der kleinen Lichtung eines 
Fichtenstangenholzes eingefallen, hätte aber 
beinahe sofort die Flucht ergriffen, wenn ich 
das T h ie r, welches m it hochgehobenem H aupte  
nach m ir sicherte, nicht a ls  einen Hirsch 
erkannt hätte. O b zw ar es bloß ein Schneider 
w ar, im ponirte  er m ir doch gew altig, so daß 
ich m it scheuer E hrfurcht zu ihm  aufblickte. 
D e r  Hirsch zog langsam  zu Holze. Ic h  drückte 
mich unw eit der B löße un ter einem Fichten
busch und ruhte von dem weiten ungewohnten 
F luge a u s , ich glaube sogar, daß ich ge
schlafen habe.

E s  w ar beinahe Abend, a ls  ich aufwachte, 
eben begann der Ziegenm elker seinen zu
wideren Froschgesang herunterzuleiern, wobei
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sich der fade K ünstler m it den F lü g e ln  
selbst ap p lau d irte ; ich lachte unwillkürlich 
darüber und wollte mich zu meinem gewohnten 
Abendfluge rüsten, a ls  ich einen dürren  Ast 
in  m einer nächsten N ähe knacken hörte.

M i r  entfuhr ein Schreckenslaut, w ährend 
ich nichts E iligeres zu thun  hatte, a ls  aufzu
flattern  und einige S ch ritte  weit fortzustreichen. 
D ie  Neugierde veran laß te  mich sogleich wieder 
einzufallen; auf der S te lle , wo ich früher 
saß, stand ein Geschöpf, welches m it einem 
H unde viel Ä hnlichkeit hatte. Nach der B e 
schreibung, welche u n s  unsere M u tte r  gemacht, 
w a r d as ein Fuchs, jedoch einer, der nicht 
sein Fe iertagsgew and an hatte. D e r  K erl 
sah sehr schäbig au s und betrachtete mich m it 
lüsternen Blicken; nach einer W eile machte 
er M iene sich an mich heranschleichen zu 
wollen, ich hielt es jedoch fü r ra thsam , mich 
feiner N ähe zu entziehen.

M ehrere  Wochen vergingen ohne nennens- 
werthe Abenteuer. Ic h  machte die B ekann t
schaft m ehrerer W aldbew ohner, die ich bis 
jetzt nicht kannte, so lernte ich den beschwingten 
W aldkönig, den A uerhahn und seinen lustigen 
V etter, den B irkhahn  sam mt ihren  Ange
hörigen kennen. V on der S ip p e  der Menschen 
w a r hier m ehr R u h e  a ls  in  der Ebene, n u r  
dann und w ann, wenn ich meinen M o rg en - 
und Abendflug machte, sah ich den J ä g e r  am 
S ch lag rande  dem Feisthirsche nachpirschen.

S o n s t verliefen die T age  ruh ig  und ein
fö rm ig ; das beschauliche Leben, welches ich 
dam als führte, ließ mich, die ich früher an 
K örperfülle  sehr viel zu wünschen übrig  ließ, 
feist werden.

V on  V ögeln m einer G a ttu n g  tra f  ich 
w ährend dieser Z e it  m ehrere, doch beschränkte 
sich unser U m gang im  A nfange n u r  auf den 
Austausch gewöhnlicher Höflichkeitsformen, da 
sie mich a ls  F rem dling  über die Achsel an 
sahen.

E rst nach m ehrm aligen B egegnungen 
w urden w ir v ertrau ter, besonders ein H e rr  
in  schon reiferen J a h re n  nahm  mich U ner

fahrene un ter seinen Schutz und wurde mein 
steter B eg le ite r; ich vergalt ihm  dies durch 
eine kindliche Z uneigung .

S o  kamen die ersten T ag e  des S ep tem ber 
heran . D ie  Nächte w urden kühler und eines 
M o rg en s  bei S o n n en au fg an g , glänzte statt 
des T h au e s  weißer F rostre if auf den G räse rn .

D a  ging ein b isher unbekanntes S e h n e n  
durch meine B ru st, m it G e w a lt trieb mich 
ein innerer D ra n g  von dem O rte , wo ich 
meine zweite H eim at gefunden. Auch mein 
F reund  empfand die gleichen G efühle.

Am  nächsten Abende, a ls  der M o n d  m it 
zauberhafter Helle die bewaldeten K uppen des 
G eb irges beleuchtete, nahm en w ir von der 
einsamen W aldwiese, dem trau ten  O r te  unserer 
Abendvergnügungen Abschied und zogen dem 
S ü d e n , der R ichtung der Sehnsucht so vieler 
geflügelten W esen w ährend dieser J a h r e s 
zeit, zu.

Ic h  konnte m ir nicht versagen, den O r t ,  
wo ich meine erste Ju g en d  verlebte, zu be
suchen.

W ir  langten noch vor der M o rg e n 
däm m erung daselbst an. Ic h  zeigte meinem 
Freunde alle die O r te , die m ir noch in  weh
m üthiger E rin n eru n g  w aren. D a  die Aesung 
eine gute w ar, so hielten w ir u n s  einige T age  
hier a u f ;  nach und nach fanden sich auch die 
meisten unserer Bekannten au s dem G ebirge 
ein.

E s  sah noch ganz sommerlich a u s ;  der 
F rost, welcher u n s au s dem G ebirge vertrieb, 
w ar hier ganz spurlos vorübergegangen. Doch 
nach einigen T agen  fing es auch hier zu 
herbsteln an. M ehrere  kleine Fröste folgten 
und die B lä t te r  des Laubw aldes singen an, 
gleich überreifen Früchten herunterzufallen.

Z u m  Ueberfluße w urden die b is jetzt son
nigen T age  n aß k alt; ein unangehm er S p r ü h 
regen, hie und da m it einzelnen Schneeflocken 
untermischt, rieselte stundenlang nieder, und 
wenn es gerade zu regnen aufhörte, so hing 
ein dichter Nebel über dem W aldrev ier, der 
u n s  den A ufenthalt ganz und g a r verleidete.
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H ier w a r unseres B leib en s nicht m ehr. W ir  
machten u n s  alle auf den W eg ; einzeln und 
paarweise strichen w ir unaufhaltsam  dem 
sonnigen S ü d e n  zu.

E s  mochte beinahe M itte rnach t sein. Ic h  
und m ein B egleiter strichen, da unser Z u g  
gerade durch eine offene Feldm ark ging, nicht 
gar hoch über dem B oden dahin. Plötzlich 
stieß ich m it dem Kopfe an irgend etw as 
H a rte s , so daß m ir H ören und S eh en  ver
ging. B e tä u b t fiel ich zu B oden und wurde 
bew ußtlos.

D e r  Helle T ag  w ar fast angebrochen a ls  
ich erwachte; der Kopf schmerzte mich sehr: 
kein W u nder auch, denn ein ganzes Stück 
der K opfhaut w a r abgeschürft. Ic h  versuchte 
aufzustehen aber die S tä n d e r  versagten m ir 
den D ienst. M e in  treuer F reund  stand bei 
m ir und versuchte mich aufzurichten. Nach 
und nach wurde m ir wohler und ich blickte 
nach dem Gegenstände, an welchen ich während 
meines raschen F luges gestoßen w ar. Ic h  w ar 
hierüber noch nicht ganz im K laaren , a ls  ein 
Getöse, ähnlich dem eines schweren G ew itte rs , 
im m er näher kam. Erschrocken blickte ich auf 
und sah mich einem colossalen Ungethüme 
gegenüber, welches Rauch und F euer spie; 
a ls  es in  unserer nächsten N ähe w ar, ließ 
es einen gräulichen P fiff ertönen, der mich 
zur schleunigsten F lucht nöthigte. M e in  B e 
gleiter hatte  M ü h e  mich einzuholen nnd mich 
zum Einsetzen in das nahe W äldchen zu v e r
anlassen. N u r  m it schwerer M ü h e  konnte er 
m ir daselbst begreiflich machen, daß der G egen
stand, an  welchen ich während des F lu g e s  
anprallte , die T elegraphenleitung und das 
feuerspeiende Ungeheuer eine Eisenb ahnloco- 
motive gewesen sei, beides D inge, von denen 
ich b is  dahin kein S terbensw örtchen  gehört 
hatte. Uebrigens sei ich, m einte m ein F reund , 
noch ganz billig davongekommen, denn an den 
tückischen D rä h ten  gingen viele Schnepfen zu 
G runde , darum  sei es Sache der Vorsicht, 
seinen nächtlichen Z u g  in  höheren Luftregionen

zu nehmen, w as ich m ir fü r die Z ukunft wohl 
merkte.

A u s dem W äldchen w urden w ir noch am 
selben T ag e  durch H irten  vertrieben. W ir  
nahm en unseren F lu g  nach einem größeren 
W alde, welcher in  der N ähe lag  und hatten  
diesen schon fast erreicht, a ls  w ir ober u n s 
ein S a u se n  vernahm en; ein Blick genügte, 
daß  w ir a ls  Ursache desselben einen R a u b 
vogel erkannten, welcher, einem Pfeile  gleich, 
auf u n s  herniederschoß. D ie  T odesangst ver
an laß te  u n s  zu kühnen Flugw endungen, die 
ich m ir selbst b is dahin nicht zutraute . D ie  
Folge w ar, daß der R äu b er, es w ar der ge
fürchtete H ühnerhabicht, sein Z ie l verfehlte. 
Z u m  Glücke w aren w ir am W alde ange
lang t, der un s schützend aufnahm .

Nach einer m ehrtägigen R ast setzten w ir 
unsere Reise fo rt. E s  w a r eine sternenhelle 
N a ch t; kein Lüftchen regte sich. W ir  strichen, 
durch meinen letzten U nfall vorsichtiger ge
macht, in  beträchtlicher Höhe über dem E rd 
boden dahin. U nter u n s  sahen w ir einzelne 
Lichter auftauchen und verschwinden; sie 
b rannten  in  den W ohnungen der M enschen, 
unserer Erzfeinde.

W ie gehoben fühlte ich mich w ährend 
dieses F lu g es , den w ir hoch über den Köpfen 
unserer Nimmersatten V erfolger nahm en, die 
gleich ohnmächtigen W ü rm ern  in  ih ren  S te in 
haufen herumkrabbelten, gebunden an  die 
Scholle , wo sie geboren w aren, w ährend ich, 
die arm e V erfolgte, von m einer ungebundenen 
Freizügigkeit vollsten Gebrauch machte.

J a ,  er w ar schön, dieser F lu g  durch die 
stille H erbstnacht; die früher vereinzelten Lich
te r sammelten sich bald zu einzelnen G ru p p en , 
bald entschwanden sie unseren Augen gänzlich, 
wie d as Leuchten der Jo h an n isk ä fe r  in 
schwülen S o m m ern ä ch te n ; endlich sahen w ir 
von W eitem  ein ganzes Lichtmeer. Ic h  glaubte, 
es sei dies ein großer W ald b ran d , m ein G e 
fährte  belehrte mich aber, daß es die H a u p t
stadt eines großen Reiches sei, welche in der 
S prach e  der Menschen W ien genannt werde.
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H ier finden, wie er m ir sagte, jährlich viele 
Tausende unserer B rü d e r und Schw estern ih r 
G ra b  in  den M äg en  der S tad tb ew o h n er. 
W ir  konnten u n s  eines S ch au d ers  nicht er
wehren, wenn w ir bedachten, daß auch u n s  
vielleicht dieses Schicksal beschicken sei!

W ir  trachteten sobald a ls  möglich au s 
der N ähe dieses schauderhaften O r te s  zu 
kommen und rasteten erst vor T agesanbruch  
am  F u ß e  eines ausgedehnten G eb irg es. Unser 
A bsteigquartier nahm en w ir in  einer m it 
einzelnen K iefern und W achholder bestandenen 
Hutw eidc. Dieselbe schien sehr häufig von 
W aldschnepfen besucht zu sein, wie w ir au s 
den sehr zahlreiche» N achspuren schlossen; 
auch boten u n s  die zahlreich vorkommenden 
R oßkäferlarven, R egenw ürm er rc. Aesung in 
Fülle, an der w ir u n s  auch sehr gütlich 
thaten .

D e r  T ag  w ar windstill und w arm , es 
w ar gerade der sogenannte Altweibersom m er, 
w ir hielten eben S ie s ta , a ls  m ir m ein G e 
fährte  einen leichten W ink m it dem S chnabel 
gab, welcher mich veran laß te  aufzublicken. 
V o r u n s stand ein großer H und, welcher u n s 
unverw andt an s ta rr te ; zugleich höre ich eine 
menschliche S tim m e n  ru fe n : „H ü t' schön, 
C a r o !"

Ic h  wollte m ir über den Besitzer dieser 
S tim m e  G ew ißheit verschaffen und flatterte  
auf, um  sogleich wieder einzufalleu, da sah 
ich einen J ä g e r  m it schußbereitem G ew ehr 
auf mich zugehen. D a  ich seit dem Tode 
m einer arm en M u tte r  einen großen W id er
willen gegen den Schießprügel habe, so fing 
ich a u s  allen K räften  zu laufen a n ;  gleich 
d a rau f hörte ich einen S ch u ß  fallen und 
„A p p o rt"  rufen . Ic h  lief im m erfort Weiler, 
und machte erst h in ter einer kleinen B löße  
H a l t ;  zurückschauend sah ich den H und la n g 
sam m einer S p u r  nachziehen, sein H e rr  ging 
schußbereit hinter her.

A ls  ich schärfer sicherte, sah ich meinen 
arm en G efährten  an  der Jagdtasche des 
J ä g e r s  baum eln. V o r Schrecken überm annt

lief ich weiter und flog erst in  einer E n t
fernung  auf, wo mich der, wahrscheinlich aus 
Z o rn  nachgeschickte S ch u ß  des J ä g e r s  nicht 
m ehr erreichen konnte.

Ic h  hörte hier zum erstenmale d as u n 
heimliche Pfeifen  der S chrö te .

S e i t  diesem T age  kam ich noch öfters in  
verschiedenen Gegenden in  die Lage dem 
buschirenden J ä g e r  mich durch List entziehen 
zu müssen; ich w andte im m er ein und d a s 
selbe M an ö v e r an, wenn mich der V orsteh
hund, dessen Nase zu unserem V erderben ge
schaffen zu sein scheint, überraschte.

Nach dem Tode m eines F reu n d es hielt 
mich nichts m ehr in  dieser G egend.

D ie sm al, trotzdem daß m ir ein junger 
„S ch n ep f"  seine B eg leitung  an tru g , t r a t  ich 
meine Reise ganz allein a n ;  fü r meinen 
väterlichen F reund  konnte m ir dieser W in d 
beutel keinen Ersatz bieten.

A uf dieser Reise sah ich zum erstenmale 
den stolzen Hirsch, a ls  ich während der Nacht 
eine kurze R ast auf einer vom M ondlicht 
beschienenen W aldwiese m itten im  G ebirge 
hielt. D ie  Nacht w ar bitterkalt, der B oden 
fing an zu gefrieren und ich machte, daß ich 
weiter kam.

I n  der M orgendäm m erung  langte ich in  
einer hügeligen Gegend an , welche W aldungen , 
H utw eiden und Felder enthielt.

H ier gefiel es m ir sehr wohl, so daß ich 
hier längere Z e it  zu rasten  beschloß. Gleich 
nachdem ich mich in  einem W äldchen einge
setzt hatte, tra f  ich auf eine Schnepfe, der 
ich mich zugesellte.

D en  T a g  verbrachten w ir in  R u h e ;  
unseren Abendflug richteten w ir nach einer 
B löße  in  der m it E rlen  bestandenen H u t
weide, wo sich eine kleine Sum pfstelle  befand, 
denn da das W etter sehr trocken w ar, so 
hofften w ir daselbst reichlichere Aesung zu 
finden.

W ir  fingen an  zu stechen, und eben a ls  
ich m ir einen saftigen R egenw urm  beibiegen 
wollte, wurde ich durch einen fürchterlichen
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K n a ll aufgeschreckt; ein Blick genügte, u ns 
den S tan d p u n k t klar zu machen. E inige 
S c h ritte  von u n s stand h in ter einem E rle n - 
busch ein B a u e r , baarfnß , in  b lauer Schürze 
und grauem  Lodenrock, der eben sein ein
läufiges G ew ehr vom Backen nahm . D a ß  
w ir u n s schnellstens empfahlen, brauche ich 
Euch erst nicht zu sagen. S e i t  dieser Z e it 
sichere ich, wenn ich auch sonst noch so 
hungerig bin, eine Z eit lang, bevor ich zu 
stechen beginne, und öfters kam m ir dies 
schon zu G u te .

Trotz des an u ns versuchten A tten ta tes, 
blieb ich und meine G efäh rtin  längere Z e it 
in  dieser G eg en d ; täglich erschienen auch 
neue Ankömmlinge.

E ines M o rg en s  fiel ich m it m einer G e 
fäh rtin  in  einem schütteren W alde e in ; sein 
Besitzer w ar wahrscheinlich ein B a u e r, denn 
das O b jec t sah ganz darnach au s . D ie  Lage 
schien jedoch fü r Schnepfen wie geschaffen, 
der B oden  w ar frisch und m it Kiefern, 
Fichten und W achholder bestanden. Durch 
die Wachholderbüsche führten  schmale, vom 
Vieh ausgetretene S te ig e ;  w ir folgten einem 
derselben, um  unsere T agesw ohnung  etw as 
näher zu besichtigen. M eine G efäh rtin  lies 
v o ra u s  und ich folgte ihr.

Nach kurzer Z e it kamen w ir zu einem 
kleinen Z au n e , in  welchem eine O effnung  
gelassen w ar. M eine F reu n d in  wollte eben 
durch dieselbe schlüpfen, a ls  sie m it dem 
Halse an  etw as hängen blieb, w as ich für ! 
trockene G ra sh a lm e  h ie lt; ich wollte ih r beim I 
Abstreifen derselben behilflich s e in , fühlte 
mich aber ebenfalls festgehalten, zum Glücke 
jedoch nicht am Halse, sondern bloß an 
einem S tä n d e r ;  die vermeintlichen G r a s 
halm e w aren  tückisch gestellte R oßhaarschlingen. 
M eine  G efäh rtin  p lätterte  noch eine W eile 
m it den F lügeln , endlich wurde sie stille. —

Nachdem ich einige Versuche gemacht, 
durch F la tte rn  die mich festhaltende Sch linge 
zu zerreißen, ergab ich mich ganz verzagt in 
mein Schicksal.

S o  lag ich m ehrere S tu n d e n  lang 
r e g u n g s lo s ; meine G efäh rtin  w ar schon lange 
kalt und starr. I h r e  sonst so schönen g län 
zenden Augen w aren weit ans dem Kopfe 
getreten und starrten  m ir gebrochen und fa rb 
lo s  entgegen, einige große W aldam eisen hatten 
selbe zum A ngriffspunkte ih rer G efräßigkeit 
gewählt.

Endlich wurde ich durch ein Geräusch 
erschreckt; a ls  ich aufblickte, sah ich denselben 
B a u e r , der mich gleich nach meiner Ankunft 
in  dieser Gegend m it einem Fehlschüsse be
grüßte, auf mich zukommen. D ie s  brachte 
mich wieder znm B e w u ß tse in ; eine furcht
bare A nstrengung , die ich m it dem A nf- 
wandc aller K räfte  machte, brachte das R o ß 
h aar zum R eißen und ich w ar frei. E in  
T heil meiner Fessel hing zw ar noch an 
meinem au s allen Fugen  gezogenen S tä n d e r , 
allein ich ließ m ir dieses A nhängsel gerne 
gefallen und trug  es noch lange Z e it  m it 
einer A r t S to lz  zur E rinnerung .

D ie  ungastliche Gegend verließ ich an 
einem der nächsten Abende und setzte meine 
Reise län g s  eines größeren F lusses fo r t ;  
zahlreiche In se ln , welche m it E rlen  und 
W eidengestrüpp bewachsen w aren, luden mich 
zum R asten  ein. Ic h  konnte nicht lange 
widerstehen, denn die r in g s  vom W asser 
umflossenen E ilande schienen m ir die größte 
S icherheit vor den tückischen Angriffen beute
gieriger M enschen zu bieten.

M ehrere  T age verbrachte ich auch in 
vollständigster R u h e ; ich w ar g a rn ic h t allein 
auf der In se l,  wo ich m ein A bsteigqnartier 
gew ählt h a tte ; etwa zehn oder zwölf Stück 
Schnepfen theilten diesen A ufen thalt m it m ir. 
Außerdem  waren einige F asanen  und ein 
einziger Hase da, sonst w a r die I n s e l  u n 
bewohnt. M i t  meinen N achbarn  wurde ich 
bald vertrau t.

U eberhanpt führten w ir alle ein w ahres 
S tillleb en  auf der einsamen In se l.  D en  T ag  
über hielten w ir entweder S ie s ta  oder bohrten 
un ter der dünnen Laubschichte, welche den
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aufgeschwemmten B oden bedeckte, nach E n g e r
lingen. D es Abends strichen w ir sämmtlich 
nach den Hutw eiden, welche sich an  den 
beiden F ln ß u fe rn  ausbreiteten , wo unser ein 
leckeres M a h l w artete, welches die mensch
lichen Leckermäuler, die unser Gescheide m it 
W onne verzehren, schwerlich acccptirt haben 
dürften.

D e s  M o rg e n s  kehrten w ir wieder Alle 
in  unser Asyl zurück.

Unser trauliches S tillleb e n  sollte jedoch 
bald ein trau rig es  Ende nehmen.

E ines M o rg e n s  w urden M enschenstim m en 
la u t ;  ich dachte, es seien F lößer, welche 
öfters strom abw ärts fuhren. B a ld  sollte ich 
jedoch eines Anderen belehrt w erden ; es er
scholl ein Geklapper, wie wenn Stöcke an 
B äu m e geschlagen w ürden. D a s  Geräusch 
kam im m er näher und plötzlich sah ich 
m ehrere M enschen, in  einer Linie geordnet, 
heranrücken; gleichzeitig standen zwei S ch n e 
pfen auf, welche beide v o rw ärts  strichen. E s  
dauerte nicht lange, so fielen Schüsse in  der 
R ichtung eines D urchhiebes, dessen Zweck 
m ir b is daher nicht recht klar w a r ;  jetzt 
w ußte ich, daß daselbst Schützen aufgestellt !

seien. A ls die m it Stöcken bewaffneten Leute 
in  meiner nächsten N ähe w aren, beeilte ich 
mich, m it heiler H a u t davonzukommen. M e in  
Aufstehen begrüßten die T reiber m it lautem  
G eb rü ll, von welchem ich nichts verstand a ls  
das W o rt „ T ir  ho ." Uebrigcns ein kurioses 
W örtchen, welches ich in  der Folge in den 
verschiedensten Gegenden hören m ußte!

Ic h  suchte mich diesm al nach seitw ärts, 
wo ich keine J ä g e r  verm uthete, zu retten, 
kam aber dabei schön a n ;  der auf eine kurze 
Strecke vor den T reib ern  gehende Schütze 
pfefferte m ir die Ladung seines G ew ehres 
entgegen. Sogleich empfand ich einen b ren
nenden Schm erz an meinem linken S tä n d e r , 
welcher mich veranlaßte, eine ziemliche Strecke 
fortzustreichcn und auf einer strom abw ärts 
liegenden kleinen In s e l  Schutz zu suchen. Ic h  
w ar in  einem kläglichen Z u stan d e ; mein 
unterhalb  des K n ies zerschossener S tä n d e r  
hing n u r an den S e h n e n  und S chw eiß 
tropfen rannen  reichlich au s der W unde. —  
S e h t  I h r  K inder, hier ist d as Andenken der 
ersten T reib jagd , welche euere M u tte r  u n 
freiwilligerweise m itm achte! —

! (S ch lu ß  folgt.)

S c h u ß l i s t e
über das auf dem freiherrlich Riseufclsffchen F ideicom m iß-G ute  Je isenegg  im  J a h r e  1 8 7 8  

abgeschossene nützliche und schädliche W ild .

U e v i e r e

N ü t z l i c h e s

Lr:

Schädliches

Seisenegg
Neustadl

71
4 0

4 7 3
1 4 6

169
12

120
I I

S n m m a . 6 1 9 181 131

S e i s e n e g g ,  im  J ä n n e r  1 8 7 9 . K cher, Förster.
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Die 81reisMid.
Ich  habe in  verschiedenen Feldrevieren 

die W ahrnehm ung gemacht und von m ehreren 
derlei R eviere verw altenden und besitzenden 
Ia g d h e rre n  die K lage vernomm en, daß unter 
den H asen eine w eitaus größere A nzahl 
R am m ler a ls  H äsinnen vorkommen, und habe 
nach vielfachen Nachfragen die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Ursachen dieser gewiß 
nicht erfreulichen Erscheinung n u r  iu  den 
fast a lle rorts beliebt gewordenen S tre if jag d en  
zu suchen sein können.

D a ß  eine gut geführte S tre if ja g d  m ehr 
V ergnügen bietet, a ls  fast jede andere J a g d 
methode, ist keineswegs zu bestreiten, da 
eine gewisse Anzahl Schützen sicherer, öfter 
und gleichmäßiger zum Schusse kömmt, 
wie z. B .  bei K re is -  oder T reib jagden, 
beider wird aber n u r  -zu oft und besonders 
bei kleineren S tre ifjag d en  unterlassen, die 
Fronde m it G a rn en  oder T uchlappcn zu 
bespannen, und gerade dies ist die H a u p t
ursache der zahlreicher vorkommenden R äm m ler.

E s  ist gewiß einem jeden erfahrenen und 
beobachtenden J ä g e r  bekannt, daß die Häsin 
in  der R egel besser hä lt, d. h. fester im 
Lager sitzt, a ls  der R äm m ler, und daß Erstere 
auch nicht, oder n u r sehr selten, sehr weit 
läu ft und wieder gerade auf ih r  verlassenes 
Lager zurückläuft; w ährend der R äm m ler 
nicht n u r schon sehr weit aufsteht, sondern 
auch sehr weit —  ja  oft S tu n d e n  weit läu ft 
und nicht so oft und nicht so schnell im 
B ogen oder K re is  zu seinem Lager zurückkehrt.

Ich  habe mich vielfältig überzeugt, daß 
ein von einem sehr kleinen nicht flüchtigen

D achshunde gejagter R äm m ler 1— 2 S t u n 
den weit ausging und im K re is  von ent
gegengesetzter S e ite  zurückwcchselte; während 
die von demselben Düchsel gejagte H äsin selten 
weit auslief und sehr häufig auf derselben 
F ä h rte  zurückwcchselte.

E s  liegt nun  ganz k lar, daß bei einer 
offenen S tre if ja g d , wo der ausgelaufene 
R äm m ler durch die T reiberw ehr uicht bogen
förm ig zurückwechseln kann, stets m ehr H äsinnen 
geschossen werden müssen.

E s  würde auch keine gar so zeitraubende 
M ü h e  kosten, sich nach einer offenen S t r e i f 
jagd durch Untersuchung der Geschlechter der 
aufliegenden B eute zu überzeugen.

W enn nun die H erren  Jagdbcsitzer be
rücksichtigen würden, welchen V erlust sie er- 
erleiden durch den E n tgang  der durch zu 
viele R äm m ler zu G ru n d e  gehenden H äsinnen, 
so dürften sich dieselben gewiß entschließen, 
Tuchlappen anzuschaffen.

M ich befremdet cs d ah er, daß die doch 
gewiß nicht kostspieligen und von einigen 
Personen sehr leicht tragbaren  und schnell 
aufzustellenden Lappen ganz außer G ebrauch 
gekommen sind.

In d e m  ich hoffe,  daß die Leser dieses 
Aufsatzes mich nicht a ls Lehrmeister oder 
D ic ta to r  betrachten wollen, indem ich hierm it 
n u r  meine auf vielfältige E rfah ru n g  be
ruhende Ueberzeugung aussprach , schließe ich 
m it ciuem freundlichen W aid m an n 's  H eil! 

E ß l i n g e n ,  den 2 5 . A p ril 1 8 7 9 .
Heinrich Wttdl'cr.

Der Jager-Tons.
I n  einem der S e ite n th ä le r  T iro l 's ,  weitab 

von der H eerstraße, lag das Anwesen des 
M o o sb ru n n erb a u ers . D e r  alte M o o sb ru n n er 
w a r W itw er und V a te r eines einzigen K indes,

der schönen B n rg l —  W alp u rg a  —  deren 
M u tte r  vor 17  J a h re n  bei der G eb u rt 
des M ädchens das Leben lassen m ußte. 
D e r  B a u e r  hatte sein W eib sehr geliebt
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und sich das W o rt gegeben, nicht wieder in 
den Ehestand zu treten, trotzdem cs für seine 
W irthschaft vielleicht besser gewesen wäre. 
D ie  kleine B u rg l  w ar indessen zur blühenden 
Ju n g f ra u  herangewachsen und der Augapfel 
des V a te rs  geworden; es w a r aber auch 
eine F reude, dieses M ädchen zu sehen. S ie  
w ar eine stattliche Erscheinung, ein w ahres 
G ebirgskind, kräftig und groß, aber keines
wegs p lum p, von frischer Gesichtsfarbe, m it 
großen Augen von dem B la u  des A ethcrs 
und hellgoldblondem, weichem H aare , welches 
sie nach Landessitte in  dicken Flechten um 
den K opf tru g ;  —  stets w ar sie heiter und 
imm er fleißig, die Erste auf, die Letzte zu 
B ette  und sehr from m , w as besonders bei 
jenem Bergvolke viel gilt, daher auch bei 
allen Leuten beliebt; „a rev ierig 's D irn d l"  
wie es im Volksausdrucke heißt. U nter diesen 
Umständen und zum al noch, da der B a u e r 
reich w ar —  ein G ro ß b au er —  konnte es 
natürlich nicht an F reiern  fehlen. V o r Allen 
aber, die ih r „zu G efallen gingen" zeichnete 
sie n u r E inen a n s :  den J a g e r-T o n l. D e r 
J a g e r-T o n l  w ar ein prächtiger Bursche von 
2 0  J a h re n , groß und stark, ein kecker S te ig e r  
m it S e h n e n  wie von S ta h l ,  dabei w a r er 
ein guter und glücklicher Schütze, sowie der 
beste Z ithcrsp ielcr und Jo d le r  und ncbstdcm 
auch der sauberste „ B u b "  weit und breit. 
W ie gut stand ihm  die L andestrach t: die 
graue, grün ausgeschlagcne Jo p p e , die kurzen 
„Ledernen" rc. rc. und der mit dem S ch ild - 
hahnstoßc geschmückte spitze H u t!  Auch er 
w a r blond, wie die meisten T iro le r K inder 
deutscher Abstam m ung, die sich in  seinem 
ganzen W esen und C harakter deutlich zeigte; 
ein keckes S chnurrbärtchcn  zierte seine O b e r 
lippe und sein Auge, scharf wie das des 
A dlers, blickte kühn im G efühle seiner K ra ft 
und seines Lebensm uthes. U nter den ver
schiedenen B ew erbern  um deö M ädchens 
G unst hatte sich aber auch ein Anderer, 
ein S ü d tiro le r  aus dem V alsugana, beson
ders stark in dasselbe „verb rann t,"  —  auch

er w ar J ä g e r  und zwar ein K am erad T o n l's ,  
in demselben Reviere bedienstet. Jakob  oder 
G iacom o, wie er sich m it S to lz  nannte , 
denn er w ar einer von Jen en , die zu I ta l ie n  
hinneigten, w ar aber das G egentheil von 
T o n l, sowohl in körperlicher a ls  auch in 
geistiger Hinsicht.

W ährend  T o n l frei und heiter blickte 
wie ein ehrlicher M a n n  und seine G esta lt 
das U rbild der K ra ft zeigte, w ar der Andere 
schwächer und geschmeidiger gebaut, ohne 
Z w eifel m it seinem Prächtigen, schwarzen 
V ollbarte  ein schöner M a n n , sein Blick aber 
w ar nicht offen, sondern hatte etw as Duck
mäuserisches und Finsteres, und n iem als 
blickte er dem m it ihm Sprechenden voll in 's  
Auge, gleichsam a ls  hätte er irgend ein 
Verbrechen auf dem Gewissen, auch hatte  er 
in  Folge seines verschlossenen C harak ters 
keinen F reund , keinen V ertrau ten , kurz, er 
w ar, wie m an in jenen Gegenden sag t: ein 
„wüester B u a ."  D a  kam die Z e it  des 
Kirchweihfestes im nächsten D orfe . D e r  alte 
M o o sb ru n n er, der den W erth  seiner B n rg l  
w ohl zu schätzen wußte, gönnte ih r gerne ein 
kleines V ergnügen, —  w ar doch die G elegen
heit dazu ohnehin so selten. Auch liebte er 
es m it seinem schönen K inde zn parad iren  
und w ar selbst auch nicht abgeneigt, wieder 
einm al m it seinen N achbarn  bei einer der 
wenigen Angelegenheiten festlichen Z usam m en
se in s  in  dieser einsamen G ebirgsgegend 
in Verkehr zu kommen und bei einem G lase 
T iro le r  W eines sich schadlos zu halten für 
die lange Z e it, in welcher er —  da die 
B auernhöfe  stundenweit auseinander lagen —  
weder m it B ekannten, noch F reunden  sich 
über die V orgänge in der W elt besprechen 
konnte, denn in  diesen Gegenden bieten die 
herumziehenden H ansirer, dann und w ann 
ein reisender M a le r  oder ein T o uris t, die 
einzige Gelegenheit irgend etw as N eues von 
„ D ra u ß e n "  zu erfahren. Am  Festtage also 
—  cs w ar der 2 . J u n i  —  ließ der B a u e r  

1 seine zwei besten G äu le  m it dem neuen
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Geschirre anspannen und fu h r m it seiner 
Tochter a u f 's  S au b erste  herausgeputzt und 
m it einem „B usch 'n" geschmückt, nach dem 
3  S tu n d e n  entfernten D orfe . E s  w a r ein 
herrlicher M orgen . D e r  leichte Nebelschleier, 
welcher bei S o n n en au fg an g  die G ra te  und 
S pitzen  der hohen B erge  bedeckt, hatte  sich 
zu B oden  gesenkt und jetzt strahlte  das 
T agesgestirn  hell und w arm  auf die röthlichen 
P orphyrfe lsen  und die saftiggrünen M a tte n , 
welche einen köstlichen aromatischen D u ft 
au sström ten , w ährend in  der F erne der 
Schnee dem Gletscher, noch gehoben durch 
den scharfen Gegensatz der Schw arztanncn- 
w älder des M itte lg ru n d e s , wie S i lb e r  
glänzte, und die Drossel ih r M orgenlied  
flötete.

I m  D orfe  angekommen, kehrten sie im 
G em eindew irthshause, dem einzigen L ab u n g s
locale ein. D o rt,  sowie überhaupt im  D orfe , 
w a r A lles voll Leben und fröhlicher B ew e
gung. Pöllerschüsse hatten den T agesanbruch  
verkündet, w ährend eine M usikbande die 
Gassen des D örfchens un ter dem Ju b e l  der 
K inder durchzog und den H o n o ra tio ren  und 
den reicheren B au ern  S tändchen  brachte. 
Geputzte M ädchen und Bursche im S o n n 
tagsstaate, Letztere die H ü te  geziert m it 
S p ie lhahnstoß  und G a m sb a rt  oder G e ier
flaum  und das „G stem m " —  die kurze 
Pfeife —  im  M unde und den silbernen 
S ch lag rin g  zum R au fen  am kleinen F inger, 
lustwandelten da und dort oder standen in 
G ru p p en  plaudernd beisammen. D a s  „G m o an - 
w ir th sh a u s ,"  der P fa rrh o f, so wie die besseren 
H äuser, w aren m it Festons von B lum en  
und Tannenreisig im  Bauerngeschmacke be
hängen, w ährend auf dem K irchthurm e eine 
Fahne  in  den L andesfarben flatterte. B eim  
T hore  des W irth sh au ses standen die beiden 
R iv a len  T o n l und G iacom o und empfingen 
den M o o sb ru n n erb au er und seine Tochter. 
M i t  offener F reude begrüßte sie der Erstere, 
wo hingegen G iacom o n u r  durch einen ver
stohlenen, glühenden Blick auf die volle

G estalt des M ädchens und einen stummen 
G ru ß , seine G efühle verrieth . W ährend 
der Knecht Pferde und W agen  versorgte, 
tra t  der B a u e r  m it B u rg l  in  die geräum ige 
Gaststube, wo er schon einige seiner B ekannten 
an traf. Auch hier g in g 's  schon lebendig z u ; 
die meisten Tische w aren schon besetzt, B u rg l 
hatte einige F reundinnen getroffen, und nun 
kamen auch die beiden J ä g e r  in  die S tu b e  
und mischten sich in das heitere Gespräch, 
b is die Glocke des K irchlein 's die fromme 
Gemeinde zum Festgottesdicnste rief.

Viele m ußten demselben vor der geöff
neten T hüre  beiwohnen, denn das D o rf  lag 
w ohl an einer V erkehrsstraße, w ar also viel 
besucht, allein, da im vorigen J a h re  eine 
Feuersb runst D o rf  und Kirche zum größten 
Theile verheert, hatten die M itte l  der G e 
meinde nicht ausgereicht, um  einen größeren 
B a u  aufzuführen. T o n l, der sich dicht hinter 
B n rg l  gehalten hatte, w ar es gelungen, in 
das In n e re  der Kirche zu gelangen, nicht so 
G iacom o 'n , der, durch die M enge abgedrängt, 
in eifersüchtiger Ungeduld außen w artete.

Nach beendigtem G o tte sd ie n s te , dessen 
H auptstellen durch das D onnern  der P ö lle r  be
zeichnet worden w aren, strömte die M enge 
a u se in a n d e r , die E inen suchten ih r  Heim  
a u f , die A usw ärtigen  das W ir th sh a u s . 
N achm ittags durfte natürlich das volks- 
thümliche V ergnügen —  das Scheibenschießen 
—  nicht fehlen. E s  w aren m ehrere begehrens
w e r te  Preise zu gewinnen, d a run ter ein 
S ta n d h a u e r , ein schwarzer Ziegenbock m it 
vergoldeten H örnern  und verschiedene S i lb e r 
stücke. D e r alte M o o sb ru n n er, der einst selbst 
einer der besten Scheibenschützen seines T h a les  
gewesen w ar, machte a ls  einer der Reichsten 
und Angesehensten in der Gem einde, auch 
einige Ehrenschüsse und errang, trotzdem seine 
H and nicht m ehr die allerfesteste w ar, *) den-

*) Wie sehr beim Scheibenschießen der Augen
blick entscheidet, beweist folgendes Beispiel: Auf der 
Schießstätte bei Mariazell erschien gegen Schluß 
des Schießens ein altes, vertrocknetes Bäuerlein
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noch einen P re is ,  einen S t .  G e o rg s th a le r  
an einem rothen B ande. D a n n  aber überließ 
er es den jüngeren Leuten, sich Lorbeeren zu 
verdienen, und zog es vor, beim H o n o ra tio 
rentische, welcher von dem H e rrn  P fa r re r ,  
dem B ürgerm eister, dem K räm er u. s. w. ge
bildet wurde, sich dem gemüthlichen G eplauder 
zu ergeben.

G a r  lustig g in g 's  indessen auf dem 
Scheibenstande her. D ie  S tu tzen  krachten um  
die W ette und dazwischen ließen bei besonders 
schönen Schüssen auch die P o lle r ihre mäch
tigen B aßstim m en ertönen, w ährend die Z eiger, 
keck, ganz nahe den Scheiben stehend —  so 
fest vertrauen  diese Bursche oft auf die T re ff
sicherheit der Schützen —  ihre H ü te  in  die 
Luft w arfen und „Juchezer" ausstießen, daß 
es eine w ahre Lust w ar. H in  und wieder 
g ab 's  w ohl auch S tre itigkeiten  bei zweifel
haften Schüssen, zum al da die Schützen dem 
W eine wacker zusprachen; da wurde dann die 
Scheibe hereingebracht und die Schüsse genau 
gemessen, um  Recht sprechen zu können. G a r  
M ancher, welcher sich schon a ls  S ie g e r  be
trachtete, m ußte dann die bittere E rfah ru n g  
machen, daß ein A nderer den vermeintlich 
von i h m  gemachten Nagelschuß zugesprochen 
kam —  gegen diesen U rtheilsspruch g ab 's  aber 
keine E inw endung.

Selbstverständlich bewarben sich unsere 
zwei J ä g e r  eifrigst um  die E hre, der beste 
Schütze genannt zu werden, doch Glück oder 
Geschick, vielleicht auch B eides, w ar entschie
den auf S e ite n  T o n l 's ,  —  er hatte bereits 
den ersten und den zweiten P re is ,  den S ta n d 
hauer und den Bock errungen, G iacom o d a 
gegen n u r  ein p a a r  S ilb erg u ld en , w as ihn 
um  so m ehr ärgerte, a ls  sich B u rg l  m it

und ersuchte einige Schüsse machen zu dürfen. Man 
gestattete es ihm. Als er den Stutzen zur Hand 
nahm, zitterte er so, daß Alle lächelten und meinten, 
er werde nicht einmal die Scheibe treffen, und doch 
war jeder Schuß ein Centrnm und er gewann 
4 der besten Preise!

m ehreren sauberen D irn d 'ln  un ter den Z u 
seherinnen befand, und auch überdies die 
andern Schützen —  da eben keiner den un- 
gemüthlichen M enschen leiden mochte —  es 
nicht an S ticheleien ob seiner geringen E r 
folge fehlen ließen, so daß er in  der zornigen 
A ufregung imm er schlechter schoß und endlich, 
den S tu tzen  über die Achsel werfend, m it 
einem zwischen den Z äh n e n  gem urm elten i ta 
lienischen Fluche und einem heimtückischen 
Blicke auf seinen glücklicheren Nebenbuhler, den 
ihm  so ungünstigen Kam pfplatz verließ. W ie 
es gewöhnlich in diesen Gegenden der B rauch 
ist, wurde der T a g  m it einem Tanze be
schlossen.

I n  der Gaststube w ar an einem Ende 
eine E rhöhung  gezimmert und m it T an n e n 
reisig geschmückt worden fü r die M usiker, die 
Tische w urden in  die Ecken gerückt oder in 
die W ohnstube des W irth es  geschafft um  P latz 
zu erhalten, und der T anz  begann. E ife r
süchtig wie der I ta l ie n e r  w ar, hatte er es 
nicht über sich bringen können, ganz wegzu
gehen, so lange er B u rg l  in  T o n l 's  N ähe 
w u ß te ; er w a r ein guter T änzer, und da 
hoffte er seinen Feind, dem er auf dem S ch ieß 
stande nachstehen hatte müssen, wenigstens auf 
d i e s e m  Gebiete glänzend au s  dem Felde 
zu schlagen; doch irrte  er hierin, denn, w enn
gleich B u rg l  ihm einen T an z  nicht verweigerte, 
zog sie doch den andern so auffallend vor, 
daß der I ta l ie n e r  einsah, seine B em ühungen 
um  des M ädchens G unst seien in  jeder R ich
tung  vergeblich.

W üthend vor Eifersucht und finstere R ache
gedanken brütend, entfernte er sich jetzt gänz
lich. Unterdessen tanzten die A ndern  noch 
flott weiter —  den sogenannten „G stram p f- 
te n " * )  —  wenn die B a u e rn  einm al zu irgend 
einem Feste zusammenkommen, w ird sobald 
nicht an den Aufbruch gedacht —  und zum

*) Bei diesem Tanze wird fleißig im Takte 
derb mit den schweren genagelten Schuhen auf dem 
Boden gestampft, daher der Name „Gstrampster."
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Schlüsse tcmzten auch die Alten einm al herum, 
wobei sich sogar der leutselige P fa r re r  m it 
der drallen W irth in  betheiligte. H ierau f brachte 
der B ürgerm eister noch ein „Hoch" aus den 
H errn  P fa r re r  au s, welches dieser m it einem 
„Hoch" auf die Gem einde, sowie auf den 
L andesherr»  erwiderte, dann schüttelte m au 
sich gegenseitig die H ände und die A u s w ä r
tigen fuhren nach verschiedenen R ichtungen 
in  lau ter Lust noch des angenehm verlebten 
T ag es gedenkend, nach ihren Heimwesen. T o n l 
hatte jetzt, nachdem B urgk fort w ar, auch 
nichts m ehr hier zu thun  und w ar ebenfalls 
weggegangen, nachdem er den Bock noch eher 
dem M o o sb ru n n erb au er verehrt hatte. E s  
w ar eine wundervolle Nacht. Am  H im m el 
stand die M ondessichel und die S te rn e  flim 
m erten gleich B rillan ten , kein Lüftchen regte 
sich, scharf hoben sich die zackigen Umrisse 
der Schroffen  von dem lichten H im m el ab 
und die feierliche S ti lle  wurde n u r  durch den 
heiseren S ch re i eines zufällig aufgeschreckten 
G e ie r 's  unterbrochen, während m an  in der 
F erne das Rauschen eines W asserfalles hörte. 
M i t  elastischen S ch ritten  und tief in Gedanken 
an sein D irn d l, stieg der J ä g e r  a u fw ärts  zum 
„N iedersatte l,"  wo seine kleine H ütte  stand. 
M i t  lebhaften F arb en  m alte er sich seine 
glückliche Z ukunft a n s :  eben kehrt er von 
einem gelungenen Pürschgange, den erlegten 
Gemsbock im Rucksacke, nach H au se ; schon 
von W eitem  sieht er sein junges W eib, m it 
dem blondgelockten „E rsten" im Schoße spie
lend, vor der H ü tte  sitzen, den treuen D a ch s
hund, der sich in  den letzten S tr a h le n  der 
untergehenden S o n n e  w ä r m t , zu Füßen . 
Je tz t läß t er einen „Juchezer" lo s, die Helle 
S tim m e  seines W eibes antw ortete ihm  und 
W ald m an n  fäh rt erschrocken au s dem S chlafe  
auf und bellt freudig, da —  eben a ls  er um  
einen Felsblock biegt, der den A usgang  der 
Schlucht bildet, durch welche er hatte schreiten 
müssen —  kracht rückwärts ein S ch u ß  und sein 
H u t fä llt zu B oden. A us allen seinen H im m eln 
gerissen wandte er sich rasch um , und, den

S tu tzen  von der S c h u lte r  reißend und den 
H ahn  spannend, sprang er der Gegend zu, 
woher der S ch u ß  gekommen w ar, doch ver
geblich w ar das Suchen , der Uebelthäter hatte 
sich rechtzeitig in  S icherhe it gebracht und erst 
in  der F erne sah er bei dem schwachen M o n d 
lichte eine dunkle G esta lt in  eiligem Laufe sich 
entfernen. D e r erste Gedanke des J ä g e r s  w ar 
natürlich d e r ,  daß G iaco m o , dessen Z o rn  
und Neid wegen der T rium phe seines glück
licheren C am eraden von N iem anden u nbe
merkt geblieben w ar, den S ch u ß  abgefeuert 
habe, da indeß fü r jetzt nichts zu machen 
w ar, ging er seiner H üte zu. Am W ege fand 
er seinen H u t —  er w ar von der K ugel 
ganz nahe der Krem pe durchbohrt, der S ch u ß  
also nicht schlecht gezielt, T o n l' beschloß dem
nach vorsichtig im  Um gänge m it dem ver
dächtigen Gesellen zu sein.

V ier M o n a te  w aren  vergangen. T o n l 's  
Liebe w ar seit der Z e it, a ls  w ir ihn beim 
Kirchweihfeste gesehen, inniger geworden und 
so oft es sein D ienst gestattete, ging er zu 
seinem D irn d 'l  „fensterln" T raulich  p lau d er
ten sie da von der freundlichen Z ukunft und 
machten P lä n e  über P lä n e , wie sie sich da 
A lles so schön einrichten, wie sie den alten 
V a te r  pflegen, ihre K inder erziehen wollten 
u. s. w. u. s. w. „ D e r  B u a ' m uß a J a g e r  
Wern, des isch g 'w is" , sagte T o n l. B urgk 
hatte indessen ihren V a ter, der an fangs nicht 
recht Lust hatte, T o n l a ls  Tochterm ann anzu
nehmen, „da er doch ein gar zu arm er 
Schlucker sei," wie er sagte, B u rg l  also 
hatte den A lten endlich doch ihren Wünschen 
günstig zu stimmen gewußt konnte er auch 
einen anderen W unsch haben a ls  den, sein 
K ind glücklich zu wissen? M u ß te  er sich doch 
selbst eingestehen, daß er außer der A rm uth  
nichts an dem B urschen zu tadeln  wußte, er 
gab also seine E inw illigung und bestimmte, 
daß die Hochzeit im  nächsten J a h r e  s ta tt
finden solle. Unser F reund hatte  im  Laufe 
der Ereignisse den nächtlichen A nfall beinahe 
ganz vergessen, und, da G iacom o wenige
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T age darau f in  harm loser und freundlicher 
Weise m it ihm  verkehrt hatte und sein gutes 
G em üth  ü berhaup t solche Schlechtigkeit gar 
nicht hätte fassen können, die Sache  auf R ech
nung irgend eines W ilddiebes geschrieben, 
deren er m ehrere seit Langem schon auf dem 
Kerbholze hatte und von welchen eine solche 
T h a t  w ohl zu erw arten w ar. D a  bekam er 
eines T ag es vom O berförster den A uftrag  
einen starken Gam sbock fü r die G u tsh e rr-  
schaft zu liefern.

An einem Hellem M o rg en  stieg er m m  
—  kaum daß es recht T a g  w ar —  auf den 
„R auchkogel", wo, seiner E rfah ru n g  nach, 
im m er Gem sen standen. M i t  dem Fernglase 
entdeckte er auch richtig auf der gegenüber
liegenden W and , auf einer M a tte , einen 
R u d e l von fünf Stücken, darun ter einen be
sonders starken Bock, der sich etw as abseits 
von dem R udel äste; —  au diesen beschloß 
er sich anzupürschen. M ühsam  erklettert er die 
steile Bergspitze, welche dem S ta n d o r te  der 
G em sen am nächsten liegt, nun kriecht er, 
p la tt  am B oden liegend und jede Laatsche,*) 
jeden Felsstein , auch die kleinste E rhöhung  
a ls  Deckung benützend auf Büchsenschußnähe 
heran  —  jetzt zieht er ab, und a ls  der Schuß , 
hundertfaches Echo in  den B ergen  erweckend, 
kracht, macht der getroffene Bock noch einen 
S a tz  und bleibt dann verendend auf dem 
Platze liegen.

Zwischen dem T hiere  und T o n l lag  aber, 
wie schon bemerkt, eine breite und tiefe 
S c h lu ch t; diese m ußte nu n  auf einem w ohl 
eine S tu n d e  weiten W ege um gangen werden.

D a  bemerkte er, a ls  er so am R ande  
der F e lsm au er dahinschritt, tief unten auf 
einer hervorragenden F c lsp la tte  ein Büschel 
Edelw eiß. D ie s  will er noch eher a ls  Schmuck 
fü r den H u t seines D irn d ls  m itnehmen, —  
um  ih r eine Freude zu machen, ist ihm keine 
G efah r zu groß. E r  legt also den S tu tzen

*) Krummholz.

und Bergstock nieder, nim m t d as m it K nöpfen 
versehene S e i l ,  welches er stets bei Pürsch- 
gängen bei sich füh rt au s dem Rucksacke, 
schlingt es nm  einen zahnartig  a u s  dem 
B oden  hervorragenden Felsblock und läß t sich 
vorsichtig hinab. E ben h a t er die B lu m e  ge
pflückt und w ill sie an seinen H u t stecken, a ls  
ein S ch u ß  knallt und T o n l m it dem lauten  
Aufschrei: „ Je su s  M a r ia ,  pfiat di G od  mei 
B u r g l ! "  in  die schauerliche T iefe stürzt.

I m  Theile nuten g ab 's  einen Z usam m en 
lau f von vielen Menschen. Auö dem nahen 
D orfe  S  w ar fast die ganze B ew o h n er
schaft um  einen abgestürzten M a n n  versam m elt. 
A ls m an den Leblosen aufhob, entdeckte m an, 
daß sein K opf von einer K ugel durchbohrt 
w ar.

D a  Viele den Verunglückten gekannt 
hatten , ging sein N am e bald von M u n d  zu 
M u n d  und Flüche und Verwünschungen über 
den M ö rd e r des arm en J ü n g lin g s  bewegten 
die M enge in  heftiger W eise. D a  bricht sich 
durch die entsetzten Menschen ein M ädchen 
B a h n .

B e i dem Anblicke des blutüberström 
ten M a n n e s  stürzt sie sich schluchzend über 
denselben und bedeckte ihn m it Küssen und 
T h rän en  cs w a r B u rg l, die B ra u t  des 
J ä g e r -T o n l 's .

G iacom o irrte  indeß, gefoltert von R eue 
und Gewissensbissen, m ehrere T age  ruhelos 
in den G ebirgen  um her —  er genoß weder 
S peise  noch T rank  und, verfolgt von Schreck- 
bildern floh ihn auch der S ch la f , er wollte 
beten —  aber auch dies konnte er nicht. 
D ieser Z ustand  w ar w ahrhaft gräßlich, und 
er beschloß endlich um dieser Q u a l  ein Z ie l 
zu setzen, sich selbst zu stellen.

D re i T age  nach jener ergreifenden S cen e  
meldete er sich bei dem nächsten K reisgerichte ;
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er gestand, daß er, getrieben von Eifersucht, 
dem J ä g e r  schon lange nachgeschlichen w ar 
und, um  sich von dem bevorzugten N eben
buhler zu befreien, a ls  er denselben in  dieser 
wehrlosen Lage erblickte, ihn  von rückwärts 
niedergeschossen habe.

D ie  unglückliche B u rg l  aber verfiel von 
da ab in  T rü bsinn , siechte noch ein J a h r  
lang hin und starb dann in  den A rm en ih res 
trostlosen V a te rs , betrauert von Allen, welche 
sie gekannt und geliebt hatten.

M. Zkl. Kutschenreiter.

Allgemeiner deutscher Iagdschutzoerein.
B re s la u ,  im  A pril.

D e r  allgemeine deutsche Iagdschutzverein, 
welcher statutenm äßig den Zweck verfolgt, 
m it B eihilfe der S ta a tsb e h ö rd en  bei der 
D urchführung  der Gesetze über Jagdpo lizei 
und W ildschonung im  ganzen deutschen 
Reiche mitzuwirken, dem Unwesen der W ild 
diebe und Jagdcontraven ien ten  m it allen 
gesetzlichen M itte ln  entgegen zu treten, den 
H andel m it W ild und W ildpret innerhalb  
der gesetzlichen Schonung  zu verhindern, die 
Pflichttreue einzelner Jagdschutz-B eam ten durch 
P rä m ie n  und B elobungen anzuerkennen, auf 
dem G ebiete der Gesetzgebung eine den A n 
forderungen der guten Jä g e re i entsprechende 
Revision der jagdpolizeilichen Vorschriften 
und Bestim m ungen des W ild es in den ein
zelnen S ta a te n  des deutschen Reiches anzu
streben, h ielt seine d iesjährige ordentliche 
G enera l-V ersam m lung  am 2 8 . M ä rz  in den 
R äum en  des S tän d eh au ses zu B re s la u  ab. 
D e r  Vorsitzende, F ü rs t zu H o h e n l o h e -  
L a n  g e n  b ü r g ,  gab bei der E rö ffnung  der 
S itzu n g  in seiner B egrüßungsansprache seiner 
Freude darüber Ausdruck, die V ereinsm it- 
gliedcr diesm al im  Herzen des E ldorado der 
deutschen J a g d  in der P rov inz  Schlesien 
willkommen heißen zu können. E r  gedachte 
m it W o rten  der Anerkennung der Verdienste 
des G rü n d e rs  des deutschen Jagdschutz
vereins, des G ra fen  von K r o c k o w ,  zu dessen 
ehrendem Andenken die V ersam m lung sich 
von den Plätzen erhob.

A u s dem von F re ih errn  von M i r b a c h  
erstatteten eingehenden Geschäftsberichte sei

n u r erw ähnt, daß im  letzten J a h r e  aus 
V ereinsm itte ln  7 3 2 9  M ark  an G eldpräm ien , 
Unterstützungen und Ehrengeschenken an J a g d 
schutzbeamte gezahlt worden, daß dem V erein 
im Laufe des verflossenen J a h r e s  5 8 1  neue 
M itg lied er zugetreten sind, daß die M itg lied er
zahl gegenwärtig 2 2 0 4  beträg t und daß das 
V ereinsverm ögen sich gegenwärtig auf 5 6 3 4  M .  
b aar und 1 8 6 0  M k. in  Effecten beläuft. 
F re ih e rr von M i r b a c h  nahm  G elegenheit 
auf den W erth  der in  dem neuen S t a tu t  
geschaffenen O rg an isa tio n  hinzuweisen. E r  
sprach die H offnung a u s , daß diese neue 
O rg an isa tio n , bei deren A u sführung  nam en t
lich die Verdienste des Landesvorstandes des 
Königreiches Sachsen hervorgehoben w urden, 
dem V erein im m er neue M itg lied er zuführen 
und denselben in  den S ta n d  setzen werde, seiner 
Aufgabe voll zu entsprechen, nam entlich auch 
erheblichere S u m m en  fü r die P rä m iirn n g  der 
Jagdschutz-B eam ten aufzuwenden und beson
ders auf den E r la ß  besserer und praktischerer 
Jagdpolizeigesetze hinzuwirken.

A uf G ru n d  des vorliegenden B erich ts 
der R echnungs-P rü fungs-K om m ission  ertheilte 
die V ersam m lung einstimmig dem P räsid ium  
die Rechnungsdecharge. A ls  O r t  fü r  die 
nächstjährige G eneral-V ersam m lung  wurde 
H a m b u r g  gew ählt und a ls  T erm in  der 
M o n a t  M a i 1 8 8 0  in  Aussicht genommen. 
A ußer in B re s la u  hat der V erein b isher in  
D resd en , B e rlin  und F ran k fu rt a. M .  getagt.

A us den B erathungsgegenständen  sind fo l
gende hervorzuheben: A uf das Ersuchen des 
J a g d -  und Fischerei-Schutzvereines im  I n n -
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preise, resp. auf ein diesbezügliches S ch re i
ben des G ra fen  S t r  ach W itz, O b e r-O este r
reich, beschloß die V ersam m lung, daß es den 
M itg liedern  dieses V ereines auch gestattet 
sein soll, a ls  E hrenm itglieder an den B e 
ra thungen  des deutschen Jagdschutzvereines 
T h eil zu nehmen. Ebenso steht letzteren die 
T heilnahm e bei den B erathungen  des öster
reichischen V ereins frei, zu B eitragszah lungen  
sind die M itg lieder des deutschen und des 
österreichischen Jagdschutzvereins n u r  bei den 
eigenen V ereinen verpflichtet. —  Aus den 
A n trag  des L andeshauptm annes der N hein- 
provinz, L andrath E i k h a r t ,  beschloß der 
V erein fü r seine M itg lieder facultativ  ein 
äußeres Erkennungszeichen einzuführen und 
die Herstellung dieses Abzeichens, fü r welches 
bereits Skizzen vorlagen, dem V orstande zu 
überlassen.

D e r  Vorsitzende F ü rs t zu H o h e n l o  h e- 
L a n g e n b u r g  machte ferner die M itth e i
lung, daß der O berjägerm eister von M e y e -  
r i n c k  seine „Naturgeschichte des in D eutsch
land vorkommenden W ildes" dem deutschen 
Jagdschutzverein gewidmet habe.

D a  die C reirung  eines zweiten V ere in s
organes eine S ta tu ten än d e ru n g  involvirt, so 
w urde es dem V orstande überlassen, eventuell 
bei der nächsten G eneralversam m lung einen 
diesbezüglichen A n trag  auf die T agesordnung  
zu setzen.

D e s  W eiteren wurde das gegenwärtige 
V erfahren  bei P räm iiru n g en , wonach die 
N am en der P rä m iir ten  veröffentlicht werden, 
zur S prach e  gebracht. W enn einerseits in 
dieser Veröffentlichung gerade ein S p o ru  zur 
N achahm ung gefunden wurde, so konnte 
m an  sich anderseits nicht der Ueberzeugung 
verschließen, daß in der Veröffentlichung des 
N am ens des P räm iir ten  eine nicht zu u n ter
schätzende G efah r in letzterem liege. M i t  
Rücksicht auf die Verschiedenartigkeit der lo 
calen Verhältnisse wurde beschlossen, es den 
D istric ts- resp. den B ezirks-V orständen zu 
überlassen, je nach Lage dieser örtlichen V e r

hältnisse das V erfahren bei den P räm iiru n g en  
zu bestimmen.

Demnächst t r a t  die V ersam m lung in  die 
B era th u n g  der in  der gedruckt vorliegenden 
T ag eso rdnung  aufgeführten Gegenstände ein. 
P a ra g ra p h  2 des am A nfang d. I .  in 
K ra f t getretenen S t a tu t s  la u te t:  „ D e r  V e r
ein zahlt demjenigen, welcher einen W ilddieb 
oder einen K äufer resp. V erkäufer gestohlenen 
W ildes derart zur Anzeige bring t, daß die 
B estrafung  erfolgt, nach erlangter R ech ts
kraft des Erkenntnisses resp. S tra fv e rfü g u n g  
eine B elohnung  bis zu 1 0 0  M a rk ."  Aus 
den A n trag  des F re ih errn  von M i r b a c h  
wurde beschlossen, diesem P a ra g ra p h  des 
S t a tu t s  die Fassung zu geben: „ D e r  V erein 
k a n n  demjenigen, der einen Ja g d c o n tra -  
venienten u. s. w . eine B elohnung  b is zu 
1 0 0  M a rk  zahlen." E in  Zusatzpassus „der 
V erein  wird aber ganz besonders allgemeine 
Pflichttreue der m it dem Jagdschutz b e trau 
ten J a g d -  und Polizei-B eam ten  anerkennen," 
wurde von dem A ntragsteller, F re ih e rrn  von 
M i r b a c h  zurückgezogen.

A uf den A n trag  des H e rrn  von H o- 
m c y e r  tr a t  die V ersam m lung in  eine B e 
sprechung der F rage  ein, ob den M itg liedern  
d as Recht zustehen solle, sich bei den G ene
ralversam m lungen der Landesvereine bezie
hungsweise 'der Sektionsvereine durch ihre 
K arten  vertreten zu lassen. Diese F rag e  wurde 
bejaht. A uf den A ntrag  des F re ih e rrn  von 
M i r b a c h  beschloß die V ersam m lung, die 
Landesvereine zu beauftragen, sich an  die 
R egierung, resp. O berpräsid ien , denen sie a n 
gehören, m it der B itte  zu wenden, ähnliche 
Bestim m ungen, wie die am 11. M ä rz  1 8 7 3  
seitens der R egierung zu K ö ln  erlassene 
Polizeiverordnnng zur C ontro le  über die B e 
obachtung der hinsichtlich der S chonung  des 
weiblichen R o th -, D a m - und R ehw ildes 
bestehenden gesetzlichen B estim m ungen zu ema- 
niren. D ie  in  Rede stehende V erfügung be
droht denjenigen m it einer G eldstrafe von
3 — 10 T h a le rn , welche nach A blauf von
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14 T agen  nach eingetretener Schonzeit un- 
zerlegtes m ännliches oder weibliches R o th -, 
D a m - oder R ehw ild , bei welchen: das Geschlecht 
nicht ersichtlich ist, versendet, verkauft u . s. w.

Demnächst t r a t  die V ersam m lung auf den 
A n trag  des Fürsten  H o h e n l o h e - L a n g e n -  
b u r g  in eine Besprechung des T ra n sp o rte s  
des W ildes ans Eisenbahnen und durch die 
P o st nach eingetretener Schonzeit ein. E s  
wurde beschlossen, die Vorstünde der Landes- 
vereinc zu ersuchen, sich m it den betreffenden 
B ehörden dahin in 's  E invernehm en zu setzen, 
daß die Unterbeam ten der E isenbahn und der 
Post beauftrag t werden, S en d ungen , die a ls  
„W ild "  erkennbar sind, w ährend der S c h o n 
zeit zurückzuweisen und die Polizei aus dieselbe 
aufmerksam zu machen. F ü r  solche Anzeigen 
können den E isenbahn- und Post-U nterbeam ten 
P räm ien  in  Aussicht gestellt werden. B ei der 
D iscussion über diese F rag e  w urde darauf 
hingewiesen, daß die V erw altungen  der schle
sischen Eisenbahnen bei der T ran sp o rta u fg ab e  
von W ild  jederzeit U rsprnngsatteste verlangen.

A ls  letzter Gegenstand stand auf der T a g e s 
ordnung, wie dieselbe am 2 6 . F e b ru a r  in B e r 
lin  vom Präsid ium  festgestellt worden, ein A n 
trag  des Fürsten  zu H o h e n l o h e - L a n g e n -  
b u r g ,  betreffend die Besprechung einer even
tuellen A bänderung des preußischen J a g d 
polizeigesetzes vom 7 . M ä rz  1 8 5 0 . Hiezu 
lag noch ein A n trag  des G ra fen  M  a t u s c h k a  
vor, betreffend die A bänderung des § . 7 des 
Wildschougesetzcs vom 2 6 . F e b ru a r  1 8 7 0 . 
O b w o h l dieser Gegenstand rechtzeitig ans 
die T ageso rdnung  gesetzt worden, w a r die 
V ersam m lung doch auf eine B era th u n g  der
selben so wenig vorbereitet, daß die E rw a r 
tung des Vorsitzenden, aus der M itte  der ! 
G enera l-V ersam m lung  w ürden bestimmte Ab- >

ünderungensvorschtäge hervorgehen, sich nicht 
erfüllte, und diese Besprechung von der T ag es- 
odnung abgesetzt werden m ußte. D ie  einzigen 
positiven R esulta te  der D iscusion  über diesen 
letzten Punk t der T ageso rdnung  bestanden 
darin , daß der V orstand von der V ersam m 
lung  ersucht wurde, darau f hinzuwirken, daß 
bei der E m anation  eines neuen Preußischen 
Jagdpolizeigesetzes der Um fang des selbststän
digen Ja g d te r ra in s  auf eine M indestfläche von 
150  H cctaren festgesetzt werde. V on  einer 
S e ite  wurde dabei zur E rw äg u n g  anheim  
gegeben, ob diese erweiterte B egrenzung nicht 
auf die östlichen P rovinzen, in  denen der 
Grundbesitz noch weniger getheilt sei, w ährend 
in den westlichen P rov inzen  W estphalen, R hein - 
provinz, Hessen-Nassau, die b isherige B e 
grenzung voil 3 0 0  M o rg en  in K ra ft bleiben 
soll. V on anderer S e ite  wurde vorgeschlagen, 
ein selbstständiges Jagdgeb ie t erst von 5 0 0  Hek
ta ren  an fü r zulässig zu erachten. D a s  P r ä 
sidium wurde ermächtigt, den M in iste r fü r 
Landwirthschaft von den diesbezüglichen W ü n 
schen der V ersam m lung in K enntn iß  zu setzen.

F ern er wurde noch un ter A nführung  
einiger, die Unzulänglichkeit der gegenwärtigen 
betreffenden Gcsetzesvorschriften illustrirender 
Fülle beschlossen, bei dem M in ister den W unsch 
zu äußern, daß die iso lirt liegenden Höfe in 
Z ukunft voll dem ruhenden J a g d tc r ra in  a u s 
geschlossen werden. —  E s  wurde noch darauf 
hingewiesen, daß, sobald die E m an atio n  eines 
neuen preußischen Jagdpolizcigesctzes bevorstehe, 
das P räsid ium  eine außerordentliche G en era l- 
V ersam m lung zur V orberathung  und B e g u t
achtung einberufen werde.

Nach dem S ch lu ß  der G en era l-D iscussion  
fand ein gemeinsames D in e r im  R estau ran t 
H ansen statt. L —.

H e r r  R e d a k t e u r !
W iew ohl unsere Gegend durchaus keine 

besonders günstige fü r den F rüh lin g szu g  der 
W a l d s c h n e p f e n  genannt werden kann, so 
sende ich Ih n e n  doch, Ih re m  ausdrücklichen

Wunsche zufolge, nachstehende kleine N otiz 
über den heurigen Schnepfenzug.

D ie  erste Schnepfe wurde hier am 9 . M ä rz  
A bends gesehen. Am 10. und 1 1 . w inden 
die 2 ersten geschossen.
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Trotz des stürmischen, frostigen W etters  und 
hie und da eintretenden Schneegestöbers strichen 
die Schnepfen Abends fast täglich, oft fedoch 
still. O b w o h l, außer am 2 7 . M ä rz  wegen 
Schneefall, kein Abendanstand versäum t wurde, 
kam doch N iem and zu S ch u ß , da die Schnepfen 
entweder thurmhoch zogen, oder n u r im  Holz 
hin- und hcrstrichen, Lichtungen, Iagdsteigen  :e. 
sorgfältig  ausweichend.

Am  2 8 . M ä rz  besserte sich die W itterung , 
und wurden an diesem T age, dann am 1., 
2 ., 3 . und 4 . A pril ziemlich viele Schnepfen 
zur A nstandszeit gesehen und erlegt.

Am  5 . und 6 . t r a t  ein starker R egen 
ein. A m  7. und 8 . zog noch je eine Schnepfe, 
am 9 . wurde die letzte bemerkt und erlegt. 
A bnorm  w ar Heuer jedenfalls die D a u e r  der 
Schnepfzeit, denn selbe w ährte  einen vollen 
M o n a t. Auch w aren die Schnepfen diesm al 
viel zahlreicher erschienen, wie in anderen 
Ja h re n .

D e r beste Anstand w ar am 1. A pril 
A bends, wo w ir 5  Stück schossen. Auch in 
der Umgegend hörte m an an diesem T ag e  die 
meisten Schüsse.

N i e d  e r l e i s ,  8 . M a i  1 8 7 9 .
Graf War Wallis.

Mannigfaltiges.
(E in  A u e rh a h n  a ls  G efangener.) M a n  

schreibt der N . fr. P .  ans Frankeum arkt in 
O berösterreich: I m  G a rte n  zu Schö n b ru n n  
befindet sich derzeit ein großer schöner A uer
hahn, den überm äßige B alzlnst in die G e fan 
genschaft brachte. Derselbe kam vor Kurzem  
in das D o rf  H anssam , P fa r re  Vöcklamarkt 
in Oberösterreich, das eine S tu n d e  von den 
A u s läu fe rn  des K obernaußer W aldes entfernt 
liegt, geflogen, lief m itten un ter die H a n s 
hühner und stellte denselben balzend und m it 
den F lü g e ln  schlagend so eifrig nach, daß er 
nicht einm al die Leute beachtete, die in  der 
M ein u n g , ein großer R aubvogel sei un ter ih r 
Hühnervolk gerathen, zusammenliefen. E ine der 
H ennen, auf die er es besonders scharf abgesehen 
hatte, flüchtete sich unter einen beim Hanse 
aufgeschichteten S to ß  Scheite r, und der H ah n  
stürzte ih r  nach. Diese G elegenheit benützte 
einer der B a u e rn , w arf seine Jo p p e  über die 
O effn n n g  und — > der A tten tä ter w ar gefangen. 
Z u ers t w ollten die B a u e rn  ihren G efangenen, 
den sie noch imm er fü r einen großen R a u b 
vogel hielten, töd ten ; sie besannen sich dann

aber doch eines Bessern, legten ihn in B a u 
den und brachten ihn so dem Jagdpächter, 
H e rrn  B ürgerm eister S chropp  in  Vöcklamarkt, 
der ihn sogleich seiner B an d e  entledigte und 
im  Z im m er frei herumgehen ließ, wo er ganz 
ruh ig  blieb. A ls  nochmals eine Henne zu 
ihm in s  Z im m er gelassen wurde, stellte er 
wieder sein Gefieder hoch auf, sing zu balzen an 
und verfolgte die Henne, die sich scheu vor 
ihm  zurückzog. Abends sendete dann H err 
S ch ropp  den H ah n  an den K ronprinzen 
Erzherzog R u d o lf nach W ien, wo er nach 
eingelangtem  Berichte ganz w ohl und frisch 
anlangte  und in  die M enagerie  nach S c h ö n 
b runn  versetzt wurde. W ahrscheinlich dürfte 
der H ah n  von einem mächtigeren Nebenbuhler- 
a u s  seinem ordentlichen Balzplatze in  den 
A n släu fern  des K obernaußer W ald es , wo 
m ehrere H ahnen  balzen, versprengt worden 
sein, da es sonst schwer erklärlich w äre, w arum  
der stolze H ah n  sich so weit vergessen hätte, 
sich m it dem gemeinen Volke einer Schaar- 
H a n s  Hühner herumzutreiben.

(K rankheit der E sk im o h u n d e .) E iner 
M itth e ilu n g  des „Z oolog ist" zufolge wurde 
w ährend der Expedition der „A lert"  eine 
m erkwürdige Krankheit der Eskim ohunde beob
achtet. Dieselbe tr a t  in  zwei Form en  auf. 
I n  der einen begann sie dam it, daß die H unde 
taum elten und ihnen S ch au m  vor das M a u l 
tra t .  Zwischen den A nfüllen gingen die Thiere 
in einem halbbewußtlosen Z ustande um her, in 
dem sie gegen jeden Gegenstand, der ihnen 
in  den W eg kam, schnappten und in  ihren 
Blicken den Ausdruck der größten Augst zeigten. 
I n  den meisten dieser F ä lle  w ar die K rank
heit von Verstopfung begleitet, die in einigen 
T ag en  nach einer tüchtigen G abe  von K ro tonö l 
sich legte, während die höhere S tu fe  von 
Kollapse durch w arm e S u p p e  oder Reizm ittel 
gem indert und in einem oder zwei F ä llen  
ganz gehoben wurde. E ine andere F o rm  der 
K rankheit w ar bei den S ch litten fah rten  sehr- 
häufig. D ie  H unde pflegten, wenn sie von 
derselben befallen w urden, ein G eheul au szu 
stoßen, sich nach hinten zu überschlagen, w o
bei sie m it den B einen zuckten, und hatten 
in vielen F ä llen  S ch au m  vor dem M a u le . 
Gewöhnlich erholten sie sich in wenigen M i 
nuten und zogen den S c h litten  weiter, jedoch 
behielten sie den ganzen T ag  ein verstörtes 
W esen. D a ß  in wenigen F ä llen  die H unde 
noch etw as B ew ußtsein hatten, bewiesen sie
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durch ihre Augst vor der Nachbarschaft von 
W asser, vor dem sie sich sehr scheuen, weil 
ihnen durch E rfah ru n g  bekannt ist, daß bei 
den Sch litten fah rten  W asser und dünnes E is  
zusammen auftreten können. D a ß  diese K rank
heit nicht T ollw uth  ist, steht fest, da sie nie 
durch einen B iß  übertragen w urde; auch in 
G rö n lan d  ist nie ein F a ll  von Wasserscheu 
beobachtet, während doch die von u n s  beschrie
bene Hundekrankheit do rt auch vorkommt. 
S o  weit der „Z oo log ist" , w ir können all dem 
gegenüber versichern, daß w ir in  einzelnen 
F ä llen  der S ta u p e  in  Oesterreich, U ngarn , 
Deutschland, I ta l ie n  ganz ähnliche S y m p to m e 
beobachtet haben.

(Unfall ans der Jagd.) E in  schmerzlichst 
betrübender Unglücksfall auf der Ja g d  hat 
die F am ilie  des G ra fen  von der Schu lenburg  
auf Tressow bei Bobitz in  M ecklenburg in  
tiefe T ra u e r  versetzt. E s  w urde der älteste 
S o h n  des H auses, eiu hoffnungsvoller, reich 
begabter Z ög ling  der S tiftssch u le  zu J le fe ld  
auf der Schnepfensuche am letzten T age  der 
O sterferien  von seinem gleichaltrigen V etter 
von M a ltz ah n  durch eine jener so häufigen 
Zufälligkeiten tödtlich durch einen Gewehrschuß 
getroffen. D e r  junge B egleiter des G ra fen  
soll sein G ew ehr nicht versichert getragen 
haben und ist wahrscheinlich beim Ü b e rsp r in 
gen eines G ra b en s  der Abzug m it G estrüpp 
in B erü h ru n g  gekommen, so daß der ganze 
S ch u ß  sich au s nächster N ähe in  den Rücken 
des unglücklichen G efäh rten  entlud. N u r  zu 
begreiflich w ar die Verzw eiflung des arm en 
V ette rs , doch lag ja  keine Schu ld  oder strä f
liche Unvorsichtigkeit a ls  V eranlassung des 
U nfalls vor. ____  (Sporn.)

(Jagd aus Trappen.) E ine von dem 
königlich preußischen H of J a g d  A m t auf 
T rap p en  veranstaltete J a g d  fand am S o n n 
abend, den 2 6 . A pril, auf den bei B e rlin  
nahegelegenen Feldmarken von Buckow, Lich- 
tenrade und G ro ß -  und K le in -Z iethen  statt. 
E s  w urden sieben H ähne und zwei H ennen 
zur Strecke gebracht. D e r  stärkste H ah n  hatte 
ein Gewicht von 1 2 ^  K ilogram m .

____  (Sporn.)

(Kampf mit einem Adler.) A u s H el- 
singfors wird geschrieben: E in  B a u e r  aus 
dem Kirchspiel N ag u  ging neulich in den 
W a ld ,  um  Fuchsspuren zu suchen. E r  sah

auf einem B aum e einen großen A dler ruhig 
sitzen und gab sogleich Feuer. D e r  A dler 
fiel zur E rde. A ls aber der B a u e r  den 
V ogel ergreifen w o llte , leistete derselbe ver
zweifelten W iderstand, so daß der B a u e r  sich 
n u r m it großer M ü h e  vertheidigen konnte 
und erst durch Sch läge m it dem F lin te n 
kolben gelang es ihm , den A dler zu betäuben 
und m it sich fortzuführen. K aum  w ar aber 
der B a u e r  m it seiner B eute  in die S tu b e  
eingetreten, a ls  der Adler wieder zum B e 
wußtsein kam und seine K lau en  derm aßen in 
den A rm  des B a u e rn  einschlug, daß die
selben erst, nachdem der A dler getödtet w o r
den, herausgezogen werden konnten. D ie 
W unde ist gefährlich.

(E in  weißer Seehund.) M a n  meldet aus 
P u tb u s :  B inzcr Fischer haben kürzlich einen 
weißen S eehund  gefangen und tran sp o rtir ten  
das seltene Exem plar lebend in einem W asser
behälter hier durch, um  ihn an das A quarium  
in B e rlin  zu verkaufen.

(W ölfe.) S a a r lo u is ,  11 . F eb ru a r. N ach
dem m an schon seit einiger Z e it  in  der U m 
gegend des L insler H ofes W ölfe gespürt 
und dieselben durch A uslegen von K öder an 
eine bestimmte S te lle  gewöhnt h a tte , gelang 
es dem V erw alte r, am vorigen F re itag  einen 
schweren männlichen W olf in  der Fa lle  zu 
fangen. Am vorigen S o n n ta g  wurde eine 
W ölfin  an demselben Platze durch die Falle  
festgehalten. E in  anderer dabei befindlicher 
W o lf entfloh bei der A nnäherung von M enschen.

_ _ _ _  (S . I .)
(Niederösterreichifcher Jagdschutz-Verein.) 

D e r niederösterreichische Jagdschutz V erein 
versendet folgende E in la d u n g : E in ladung
zur ordentlichen G enera l-V ersam m lung  des 
niederösterr. Jagdschutz-V ereines, welche am
2 1 . M a i  1 8 7 9 ,  V o rm itta g s  11 U h r .  im 
niederösterr. L andhause, S t a d t ,  Herreugasse 
N r. 13  , im  großen S a a le  der k. k. L and
wirthschafts Gesellschaft stattfinden w ird. 
T ag eso rd n u n g : 1. V o rtrag  des J a h r e s 
und Rechenschaftsberichtes fü r 1 8 7 8 ;  2. W ah l 
zweier R evisoren zur P rü fu n g  der J a h r e s 
rechnungen fü r 1 8 7 9 ;  3 . A n trag  des V e r
eins-Ausschusses , betreffs Aenderung der
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S ta tu te n ;  4 . W ah l von vier Ausschuß- 
M itg liedern . V om  Ausschüsse werden in  V o r 
schlag gebracht die P .  T . H e rren : Apfelbeck 
J o s e f ,  Fo rst- und D om ainen  - Jn sp ec to r; 
G n d en u s Leo, B a ro n , G utsbesitzer; Lemberg 
E d u ard , F o rs tra th ; Lippert C h ristian , k. k. 
O bcrfo rstra th  im  Ackerbau M in iste riu m ;
5 . N am haftm achung der P e rso n e n , die über 
Ausschußbeschluß m it P räm ien  betheilt w u r
den. —  A u szu g  au s den S ta tu te n :  Je d e s  
M itg lied  kann sich durch ein anderes M i t 
glied des V ereines vertreten lassen und ge
nüg t zu dessen Legitim ation die V orw eisung 
der M itg liederkarte  des A uftraggebers. Je d e s  
M itg lied  kann so viele S tim m e n  abgeben, 
a ls  er Ja h re sb e iträg e  gezahlt hat. S e lb s t
ständige A nträge fü r die G en era l-V ersam m 
lung müssen m indestens 8 T age  vor dersel
ben beim Vereins-A usschusse angemeldet w er
den. D i e  P .  T . H e r r e n  M i t g l i e d e r ,  
d i e  a n  d e m  E r s c h e i n e n  b e i  d e r  G e 
n e r a l  V e r s a m m l u n g  v e r h i n d e r t  
s i n d  u n d  b e t r e f f s  S t a t u t e n ä n d e 
r u n g  u n d  N e u w a h l  v o n  A u s s c h u ß -  
M i t g l i e d e r n  sich d e n  A n t r ä g e n  d e s  
A u s s c h u s s e s  a n s c h l i e ß e n ,  w e r d e n  e r 

s u c h t ,  i h r e  M i t g l i e d e r k a r t e n  d e m  
A u s s c h ü s s e  z u  d e r  i m  A r t .  X I I  d e r  
S t a t u t e n  n o r m i r t e n  S t i m m e n 
v e r t r e t u n g  z u r  V e r f ü g u n g  z u  s t e l 
l e n  u n d  z u  d i e s e m  B e h u f e  u n f r a n -  
k i r t  a u  d a s  S e c r e t a r i a t :  W i e n ,
W a l l n e r s t r a ß e  N r .  9,  g e l a n g e n  z u  
l a s s e n .  N a c h  d e r  V e r s a m m l u n g  
f i n d e t  ein g e me i n s a me s  Fr üh-  

 ̂ s t ück i n  A n t o n  R o n a c h e r ' s  3.  K a f 
f e e h a u s  i m  k. k. P r a t e r  s t a t t .  B e 
s t e l l u n g e n  a u f  C o u v e r t s  (a, 1 fl. 
5 0  kr.  i n c l u s i v e  1 F l a s c h e  W e i n )  
s i n d  b i s  18.  M a i  a n  d a s  S  e c r  c- 
t a r i a t ,  W i e n ,  W a l l n e r s t r a ß e  Nr .  9,  
e i n z u s e n d e n .

Correspondmz.
L eoben, H. K. A. Besten Dank! I n  nächster 

Nummer. Weitere Mittheilungen werden uns stets 
willkommen sein.

D en  H e rre n  T. W. in S ., I .  v. R. in C., 
O b e rfö rs te r  L- in R., B a ro n  G. K. in T., 
D r. L- in  K. u. s. w. Von den Jagdgrnppen 
des Festzuges sind bis jetzt keine empfehlenswerthen 
Bilder erschienen; wir werden nicht verfehlen, S ie 
auf solche sofort nach Erscheinen aufmerksam zu 
machen.

Förster . .  . Wenden S ie  sich an D r. Quistorp; 
er wird Ihnen  ohne Zweifel antworten.

I n s e r a t e .

Nr. M m rä  L -px,
Kok- & (^erielrtsaä vokal, ^ io n , I^ol)ko^vil2pIal2 Nr. 1, 2. 8look. 

^oIoAraLisek: ^ ä u a r ä  Xopp,

Geprüfter und beeideter Forstmann
im Iagdsache sowie zur Hunde-Dressur gut ver
wendbar, 32 Jahre alt, verheiratet, gewesener 
k. k. Hendarm, gegenwärtig 6 Jahre im Sicher
heitsdienste in Wien, bittet um einen dauernden 
und sicheren Förster- oder Revierjägers-Posten. 
Gute Zeugnisse vorhanden. Gefällige Anträge 
erbittet man an die Expedition dieses Blattes 

unter „ 8. I .  Nr. 64."

E in  akademisch gebildeter H err, Schrift
steller, sucht eine S te lle  a ls  W riva tsecre ta ir , 
B ibliothekar, Sch loßverw alter. D a  derselbe 
auch theoretisch wie praktisch gebildeter, tüch
tiger W aidm ann ist, so würde derselbe sehr 
gerne auch die V erw altung  des herrschaft
lichen Jagdbezirkes m it übernehm en. G efällige 
O fferte  zu adressiren un ter „ I ' .  X i'. 1 0 0 "  
an die Wallishausser'sche B uchhandlung in 

W ien, welche nähere A uskunft ertheilt.
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Ueber Julius Bittner's

preisgekröntem

Mittel gegen den Dhrenkrebs der Hunde
brachte die W iener „ J a g d - Z e i t u n g "  in N r. 10 vom 31. M ai 1867 folgende Notiz

unter „ E i n g e s e n d e t . "
Her r  Redakt eur !

„Ich ersuche als Abouueut Ih res vielgelesenen Fachblates um Aufnahme folgender Zeilen in 
dasselbe: Mein Vorstehhund bekam im Frühjahre 1868 den Ohrenkrcbs. Der Thierarzt verwendete 
ein Mittel, welches nach 14tägiger Anwendung als nutzlos sich erwies. Ein zweites und drittes blieben 
diesem gleich wirksam, ich versuchte Alles, was sich nur denken läßt, doch das Uebel wurde eher 
ärger, als kleiner. S o  verging der Sommer, die Jagd begann, ich gebrauchte nichts mehr gegen das 
kranke Behänge, und bei eintretender kälterer Temperatur wurde die Wunde kleiner und gegen 
Neujahr war mein Hund gesund. Doch dauerte es nicht lange. Im  halben März brach das alte Uebel 
wieder hervor, die Schmerzen des Thieres, wenn man ihm zufällig am Behänge anstieß, sein ewiges 
Schütteln mit dem Kopfe, wobei das Blut hernmspritzte, das immerwährende Kratzen und Wetzen 
ließen mich schon den Entschluß fassen, ihm die kranke Stelle ausschueiden zu lassen.

Da las ich das von Herrn B i t t n e r  in Gloggnitz erfundene Mittel gegen den Ohrenwurm der 
Hunde. Hatte ich schon an zehn Mittel versucht, so wollte ich auch noch das eilfte versuchen; ich ließ 
cs mir kommen und wendete es meinem Getreuen an. Nach dreitägigem Gebrauche hielt die Kruste 
fest am Behänge und fiel trotz des Schüttelns nicht ab. Sprik war munterer, ein Zeichen, daß ihm 
besser war. Nach zwölftägiger Kur war mein Getreuer gesund. Nun wartete ich ab, doch bis heute 
ist noch kein Rückfall eingetreten, daher ich mich verpflichtet fühle, dieses ausgezeichnete Mittel jedem 
Hundebesitzer, der am Ohrenwurm leidende Individuen besitzt, anzuempfehlen, und Herrn B i t t n e r  
volle Anerkenung zu zollen, ein Mittel erfunden zu haben, das dieser höchst lästigen Krankheit so 
entschieden wirksam entgegen tritt." Achtungsvoll ergeben

Pest, 7. Mai 1867. G. W .

K u n d e - U i l l e n. IMs ior äoA8.
Lebenserhaltungs-Pillen für Hunde.

Die Pillen werden seit 30 Jahren mit überraschendstem Erfolge angewendet. S ie tilgen theils 
Entstehung der Erkrankung und führen sichere Heilung herbei. — Mit vorzüglichem Erfolge dienen 
selbe gegen: S tau p e , sogenannte Hnndskraukheit, starken Nasen-, Rachen- und Lungen-Catarrh, 
Krämpfe, V eitstanz, Fallsucht, Husten, Ausschläge, R äude, Gicht, Verstopfung, E ßunlust, W ürm er, 
Abm agerung. Ein ganz besonderes Präservativmittel gegen d ie  g e fü rch te te  H u n d s w u th .

A ls P räservativm ittel gibt man jüngeren und Hunden kleiner G attung zweimal per Wothe 
eine P ille , größeren zweimal per Woche zwei P illen , und setzt dies durch einige Zeit fort. Eine 
Schachtel genügt in den meisten Fällen für eine ganze Cur.

Von den täglich einlaufenden Berichten über die außerordentlich günstige und rasche Wirkung 
dieser Pillen lassen wir nachstehendes Schreiben folgen:

Herrn J u l iu s  B ittn e r, Apotheker in Gloggnitz.
Mein Hund war mit der sogenannten „Näudekrankheit" so behaftet, daß er ganz matt war. 

Nach Anwendung aller erdenklichen Mittel gab ich selben hoffnungslos für verloren auf. Herr Förster 
E. M ancha in Petronell gab mir von Ihren  Pillen, wo nach Gebrauch der ersten Schachtel mein 
Hund vollkommen hergestellt wurde, und sich heute ganz wohl befindet, was ich Euer Wohlgeboren 
zu danken habe. rc. rc. Franz Ri eg l e r ,  Rohrau bei Bruck a. d. Leitha, den 26. April 1877.

Unentgeltliche Auskunft über die radicale Behandlung aller inneren und äußern Krankheiten 
der Hunde wird bereitw illig ertheilt und es wird hierüber folgender Heiluugsbericht veröffentlicht: 

Herrn J u l iu s  B ittner, Apotheker in Gloggnitz.
Theile Ihnen mit, daß mein Vorstehhund, welcher längere Zeit kreuzlahm und ganz ohne 

Freßlnst war, durch die mir von Ihnen übersandten Medieamente, **) welche ich genau nach Ih rer 
Angabe bei dem Thiere anwenden lassen, gänzlich hergestellt ist. Die Lähme ist nicht mehr merkbar 
und die Freßlnst ist derart, daß der Hund jetzt vollständig gut bei Leibe ist. Ich bin noch mit 
Medicamenten versehen und lasse alle 3 Tage die Einreibung fortsetzen, sowie ein Pulver geben, so 
daß ich hoffe, den Hund zur nächsten Saison wieder vollständig führen zu können.

Fritz Be i n h a u e r ,  Cassel, Provinz Hessen-Nassau, den 18. Ju n i 1877.
- - - - - - - - - - - -  A  M n e r 's  Apotheke in Gloggnitz bei W ien.

*) Ein gleichfalls sehr freundliches Urtheil über das von Herrn Bittner kombinirte Mittel kam uns vom k. k. 
Obristlieutenant Herrn Grafen Victor F rie s  zu. D. R.

**) Auf Verlangen werden auch die nöthigen Medieamente beigegeben.

H iezu eine B e ila g e  von R . Nerlich in B ielitz. *
Verlag der WalliShausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wie», Hoher Markt Nr. 1.
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Zur Zeömtsfeier eines
Allen Jndicien zufolge leben wir in einer ! 

A era der Feste und Ju b iläen . K aum  ist ! 
irgend eine Feierlichkeit an uns vorüberge- 
ranscht, so ist schon wieder eine andere in 
S ich t. Doch muß, wie überhaupt in allen 
D ingen, auch hier unterschieden werden. Feste 
von so hoher und tief eingreifender Bedeu
tung, von so allgemeiner Betheiligung und von 
ebenso eigenartigem als großartigem C haractcr, 
wie das in der letzten Woche des vorigen 
M o n a ts  gefeierte, dessen Schauplatz nicht 
nur die Kaiserstadt, sondern die ganze öster
reichische M onarchie gewesen, werden immer 
zu den seltenen Ausnahm en oder außeror
dentlichen Fällen zählen.

Andererseits gibt es aber wieder Festi- 
vale, die wohl nicht sehr zu den Ausnahmen

fürstlichen Zagdherrn.
zu gehören scheinen und bei denen sich vielleicht 
die Philosophie „vom zureichenden," oder 
vielmehr nicht zureichenden „G runde" studieren 
läßt, Feste mit „geriebenen S a lam and ern ", 
oder auch ohne solche.

Wieder eine andere Kategorie von Festen 
bildet für sich ein ganz besonderes G enus 
und muß an dieselben ein aparter M aßstab 
der W ertschätzung angelegt werden. E s  sind 
dies jene Tage, die, ohne irgendwie sich auf
zudrängen, ohne auffallend hervorzutreten und 
nach irgend einer S e ite  hin zu renommiren, 
sich unwillkürlich zu einer Feier im wahren 
S in n e  des W ortes gestalten und ans die sich 
in keiner Hinsicht der Satz  anwenden läß t: 
„M an  merkt die Absicht und wird verstimmt." 
Ursprünglich nur auf einen ganz kleinen Kreis
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beschränkt, oft sogar n u r fü r die eigenen P enaten  
und Laren bestimmt und fü r den S ch o ß  der 
F am ilie  vorbehalten, treten sie unwillkürlich 
und fast unfreiw illig in  die Ö ffen tlichkeit 
h in au s , werden m it hundertstim migem  freu 
digem Z u ru fe  begrüßt und auch von den 
außerhalb des engeren V erbandes S tehenden  
m it froh gestimmten Herzen wie ein allge
meines Fam ilienfest gefeiert. Solche T age 
sind a ls  Reflex der Freude, die sie bereiten 
und verbreiten, die eigentlich roth angestri
chenen im  K alender.

I h r e r  N a tu r  nach können solche Feste 
weder sehr zahlreich noch alltäglich sein und 
sie haben den Umstand zur Voraussetzung, 
daß sie sich entweder an Ereignisse oder an 
N am en knüpfen, welche die G em üther elek- 
trisiren, deren guter und sonorer K lang  sofort 
ein verw andtes Echo in  den Herzen weckt 
und die m it sympathischer G e w a lt die Geister 
au sich ziehen. D a r in  beruht das G eheim niß 
der P o p u l a r i t ä t .

W ir  haben etw as weit ausgeholt und 
hätten allerdings m it zwei W o rten  sagen 
können, um  w as es sich eigentlich h an 
d e lt ;  in  den Kreisen aber, fü r welche 
w ir zunächst schreiben, fürchten w ir nicht 
m ißverstanden zu werden. W ir  besorgen dies 
um  so weniger, nachdem w ir in  dem V o r
ausgeschickten gewissermaßen den G rundaccord  
angeschlagen haben, der sofort harmonischen 
W iederhall finden w ird . H aben w ir erst den 
N am en und A nlaß  genannt, so wird u ns 
sogleich alle W elt beistimmen, daß es einer 
der populärsten, der allgemeinen V erehrung 
genießenden.

Am 2 2 . M a i  1 7 9 9  wurde S e in e  
D urch l. F ü rs t Jo h a n n  A d o lf  zu Schw arzen
berg im fürstlichen G a rten p a la is  auf dem 
Rennwege zu W ien geboren und feiert somit 
heute die V ollendung seines 8 0 . Lebens
jah res .

G eboren zu w erden: dieses Los theilt 
auch ein F ürs t m it anderen, gewöhnlichen 
M enschenkindern; aber es auf 8 0  J a h r e  zu

bringen, das w ill schon etw as m ehr zu be
deuten haben, noch mehr aber, nicht n u r 
durch die Vorzüge der G e b u rt uud den R a n g  
in  der Gesellschaft, sondern durch hervor
ragende Eigenschaften des Geistes und H erzens, 
durch selbsterworbene Verdienste und durch 
die T ugenden eines echten und w ahren C a- 
valie rs zu glänzen, auf ein langes thatkräf
tiges und opferreiches Leben zurückblicken zu 
können und am Abende des Letzteren der 
allgemeinsten V erehrung, Liebe und E rgeben
heit wie kaum ein Z w eiter sich zu erfreuen 
zu haben.

„ D es Menschen Leben w äh rt siebenzig 
J a h re ,  und wenn es kostbar gewesen, so w ar 
es M ü h e  und A rb e it" , so steht es in  einem 
der ältesten B ücher geschrieben; und wahrlich, 
Fü rst Jo h a n n  Adolf ha t es auf 8 0  J a h r e  
gebracht und wer seinen Lebenslauf kennt, 
w ird bezeugen können, daß er ein arbeitsam er 
und mühevoller, thaten -, aber auch kampfreicher 
gewesen, ohne zu ermüden, ja  kaum ohne 
au szu ru h en , am allerwenigsten sich durch 
Schwierigkeiten, M ißerfo lge  oder durch Undank 
abschrecken zu lassen; freilich aber auch ohne 
sich bei großartigem  E rfolge oder glänzendem 
G elingen selbst zu überheben und den B e ifa ll 
herauszufordern.

O b  in  dieser ehrwürdigen Erscheinung 
der F ü rs t und C avalier, oder der hochsinnige 
P a tr io t  und stets opferbereite S ta a tsb ü rg e r ,  
der unvergleichliche und m ustergiltige Land- 
und Forstw irth , der Förderer und Beschützer 
der In d u s tr ie  und Gew erbe, des Verkehrs 
und H andels , so wie der M äcen  der Kunst 
und echten Wissenschaft, m it einem W o rte :  der 
H o rt alles G u ten , Schönen und Nützlichen, 
höher anzuschlagen, oder aber der zartfühlende 
H um anist und unermüdliche A u sü b er der 
christlichen C h a rita s , der edle, stets zugäng
liche und freigebige M enschenfreund höher zu 
schätzen: darüber dürfte wohl nicht leicht sein 
zu entscheiden. M a n  wird höchstens über 
die G rad e  und N uancen aller dieser E igen
schaften streiten können; aber ih r thatsächliches



291

Vorhandensein wird N iem and bezweifeln, noch 
viel weniger negiren können.

D ieses Leben nach allen diesen und nach 
anderen R ichtungen zu schildern, ist zwar 
keine leichte, aber interessante und dankbare 
Aufgabe. M a n  kann den künftigen B iographen  
des Fürsten  jetzt schon um  diese Aufgabe be
neiden. V o r allen A ndern werden die Land- 
und Forstw irthe  dieselbe für sich in Anspruch 
nehmen, denn der F ürs t J o h a n n  Adolf zu 
Schw arzenberg ist E iner der Ih r ig e n  xo,r 
e x e e lle n e s . W enn auf irgend Jem anden , so 
paß t auf ihn das sinn- und lehrreiche E v a n 
gelium vom S ä m an n e . F ä llt  auch manches 
S a a tk o rn  auf den Felsen oder in  das D o rn 
gestrüppe: er läß t sich darum  doch nicht ab
schrecken und streut unverdrossen den S a m e n  
au s in die Furchen der Z e i t ;  und welche 
Freude, wenn die S a a t  dann doch an zah l
reichen S te lle n  aufgegangen, wenn sie b lüht 
und in  H alm e schießt!

D ie  Land- und Forstw irthe  sam m t den 
W aidm ännern  werden den Fürsten  schon 
darum  vorzugsweise fü r sich reclam iren, weil 
er ein F r ü h a u f s t e h e r  wie sie. E s  ist 
dies eine vortreffliche und höchst weise Lebens- 
mapime, in  ih r liegt zweifelsohne auch das 
G eheim niß der Langlebigkeit. F ü rs t J o h a n n  
Adolf scheint sich F ranklins goldenes W o r t:

Io llock, earl^ ariso,
NaNo tlle inan anä viss,"

(» F rü h  zu B ette  und früh aufgestanden, 
macht den Menschen gesund, wohlhabend und

weise")
zur Lebensregel gew ählt zu haben und ist 
offenbar gut dabei gefahren.

Und in der T h a t, das O b e rh au p t eines 
H auses, welches über einen so großartigen  
Grundbesitz wie das Fürstenhaus Schw arzen
berg zu gebieten hat, über einen Besitz, der 
sich m it nicht weniger a ls  1 6 7 .0 0 0  Joch 
W ald land  im  südlichen B öhm en allein be
ziffert, der H e rr  und G ebieter eines solchen

G ru n d  und B odens muß früh ausstehen 
und die Augen offen halten. E ben im süd
lichen B öhm en nennt der F ü rs t nicht weniger 
a ls  3 0 0  Teiche sein eigen und der König 
darunter, der berühm te R osenberger Teich 
auf der D om aine W ittin g au , nim m t nicht 
weniger a ls  1 2 5 3  Joch A rea ein. M a n  
wird an dieser S te lle  voll dieser Q u a n titä t  
und Q u a l itä t  des Besitzes um  so m ehr 
sprechen dürfen, a ls  derselbe theilwcise und 
in gewisser Hinsicht auch dem Gebiete der 
D ia n a  angehört.

W ie oft haben die österreichischen Land- 
und Forstw irthc schon im Herzen des S c h w a r- 
zcnbcrgischen Güterbesitzes bald hier, bald 
dort getagt, wie oft haben sie sich von den 
rastlosen B em ühungen des Fürsten  auf allen 
G ebieten der m ateriellen In teressen , der 
V olksw irthschaft- und W o h lfah rt, sowie von 
den gebrachten O p fe rn , aber auch von dem er
freulichsten Fortschritte überzeugen können. 
D ie  System isirung des so g roßartigen  und 
ausgebreiteten W aldbesitzes, diese G ru n d lag e  
aller rationellen Forstw irthschast, sie ist ein 
W erk des Fürsten  J o h a n n  Adolf und die 
R ealisirnng  des sehnsüchtigen W unsches so 
vieler seiner V o r fa h re n ; sie bildet aber n u r 
E ine, obgleich wesentliche S e ite  seiner ein
sichtsvollen und thatkräftigen V erw altung .

Nicht m inder lebt die reiche und von 
glänzenden Erfolgen begleitete Beschickung 
der verschiedenen in- und ausländischen A u s
stellungen von S e ite  des Fürsten  m it den 
Produkten seiner Land- und Forstw irthschaft, 
so wie der m it beiden H and in  H and ge
henden In d u str ie  in A ller Andenken. A uf der 
W eltausstellung zu W ien im  J a h r e  1 8 7 3  
ha t der F ürs t a ls  unstreitig einer der her
vorragendsten Land- und Forstw irthe  O ester
reichs einen w ahren T riu m p h  gefeiert, und 
auch von der P a rise r  W eltausstellung im 
verflossenen J a h r e  ist er preisgekrönt zurück
gekehrt.

Aber nicht im m er leuchtet die S o n n e  des
Glückes, „denn m it des Geschickes M ächten

*
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ist kein ew'ger B u n d  zu flechten." O f t ,  
über Nacht, brechen entfesselte S tü rm e  los 
und ein wüthender O rk an  fä h rt über die 
Länder hin und entwurzelt die stärksten 
S tä m m e , ja  w irft ganze W äld er in  der Fülle  
ih rer K ra ft nieder. D a n n  kommt w ohl auch 
der böse Borkenkäfer und nistet sich zu
M y riad en  nicht n u r in  den gefällten S tä m m e n  
ein, sondern greift auch gesunde Hölzer an. 
O d e r im  Herzen der schönsten Forste flam m t, 
von S o n n cn g lu th  begünstigt, plötzlich ein 
gefährlicher B ra n d  auf und droht weite W a ld 
strecken zu verheeren. Auch harte  und schnee- 
reiche W in te r bedrängen die W äld er, oder 
furchtbare G ew itte r brausen über sie hin 
und die berstenden W olken gießen reißende 
F lu th en  über sie a u s . So lchen  erschütternden 
H iobsposten gegenüber m uß m an den Fürsten  
gesehen haben, m it welcher Selbstbeherrschung 
er sie empfing und m it welcher S tandhaftigkeit 
er sie ertrug , ohne übrigens einen A ugen
blick zu verlieren oder die H ände m üßig in 
dem Schooße ruhen zu lassen. Im m e r  das 
H a u p t aufrecht und n iem als um  die M itte l  
verlegen, dem Uuheile zu steuern und H a lt 
zu gebieten, w ar Fürst Jo h a n n  Adolf in  
solchen Fällen  so zu sagen im m er der Erste 
auf der Bresche, den Anderen zurufend: 
„ M ir  nach!"

Und da „Vorschriften belehren, Beispiele 
aber m it sich fo rtre ißen" , so h a t auch der 
F ü rs t über eine E lite  von F orst- und W aid 
m ännern  in seinen D iensten zu gebieten, über 
ebenso wohl unterrichtete, a ls  geschulte und 
geübte, obendrein auch beherzte M ä n n e r, die 
m it ihm  durch's Feuer gehen. U eberall v o r
angehend, wo es gilt die S a a t  des G u ten  
auszustreuen und, wie es schon in  einem im 
J a h r e  1 7 9 9  zu seiner G eb u rt gedichteten 
Liede prophetisch hieß, sich a ls  „nützlich-groß" 
zu erweisen, ha t der F ürs t durch S tif tu n g  
von zahlreichen S tip en d ien  fü r S tu d ierende  
an Realschulen und G ym nasien, an lan d 
w irtschaftlichen  und forstwisfeuschaftlichen 
Lehranstalten, Akademien und Hochschulen,

ja  selbst durch G rü n d u n g  von Ackerbau
schulen auf eigenem G ru n d  und B oden, oder 
durch anderweitige Unterstützung von Lehrenden 
und Lernenden für die H eranbildung  eines 
so tüchtigen, geistig genährten Nachwuchses 
gesorgt, daß er w ohl auch in dieser Hinsicht 
kaum von Jem andem  übertroffen werden 
dürfte.

E ine seiner schönsten Schöpfungen ist 
w ohl auch das F orst- und Jagdm nscnm  im 
Jagdschlösse O h ra d  zu F ra u e n b e rg ; unstreitig 
eines der eigenartigsten, ganz aus der F au n a  
der fürstlichen Besitzungen bestehenden, voll
kommen systematisch geordneten zoologischen 
C abinete nebst Forstbibliothek, nach dem G c- 
ständisse von Fachm ännern und G elehrten  
ein Unieum  in seiner A rt und eine w ah r
haft fürstliche S a m m lu n g . Bekanntlich hat 
der F ürs t auch ans der D om äne Lobosic eine 
m it allen wissenschaftlichen Erfordernissen 
reichlich dotirte chemische Versuchsstation fü r 
agronomische und technisch-industrielle Zwecke 
in 's  Leben gerufen.

W er aber könnte F rauenbcrg  nennen, 
ohne des dortigen herrlichen Schlosses, auch 
einer der prächtigsten Schöpfungen des Fürsten  
Jo h a n n  Adolf, zu gedenken! W enn er heute 
in  den M a u e rn  dieses Schlosses, welches 
eben so sehr ein fast königlicher S itz , a ls  ein 
M useum  im großartigen  S ty l e ,  alle M i t 
glieder seiner F am ilie  und seines H auses um  
sich versam m elt sicht, wenn ihm  dort zu 
seiner heutigen G cbnrtsseicr die innigsten und 
w ärm sten H uldigungen m it den aufrichtigsten 
W ünschen fü r eine noch lange beglückte Lebens
dauer dargebracht werden und ihm von allen 
S e ite n  unzählige dankbare und ergebene 
Herzen auf den F ittig en  der S y m p a th ie  zu
fliegen: so wird er m it gehobenen G efühlen 
auf eine weit zurückreichende V ergangenheit 
und auf sein langes, segensreiches W irken 
zurückblicken, zugleich aber einer so festlich 
gestimmten G egenw art sich m it Recht erfreuen 
können.
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Und wie viele erlauchte und hohe Gäste 
hat dieses F ranenberger Fürstenschloß in  seinen 
M a u e rn  schon gesehen und welch' auserlesene 
Jagdgesellschaft beherbergt es von J a h r  zu 
J a h r ,  so oft sich der Herbst erneuet! D e r  
große m it Hirschgeweihen und Jag d tro p h äen  
geschmückte S c h lo ß p la tz : wie vieler hochinter
essanten, den Pulsschlag  waidmännischcr H e r
zen beschleunigenden S cenen  ist er bereits 
Schauplatz gewesen, wie vieles, m annigfaches 
und seltenes W ild , von Fackeln beleuchtet und 
von Schw einsfedcrn  a ls  Ehrenwache umstellt, 
ha t er schon ans der Strecke geschaut! Und 
wenn dann der hohe Ja g d h e rr , trotz der Last 
der J a h r e  noch imm er eine feste G estalt, 
m it kräftiger H a ltung , k la ren , und Hellen 
A uges in  der einfachen, aber kleidsamen 
W aidm annstrach t, im  Lodcnrock, den steieri
schen F ilzhu t m it G c m sb a rt und S c h ild 
hahnfeder fest au f 's  H au p t gedrückt und m it 
dem Hirschfänger um  die H üften, auf dem 
Streckplatze erscheint und von den Z in n en  
des S ch lo ß th n rm es die W aldhörner der auch 
von dem Fürsten  geschaffenen Jagdcapelle  
ihre W aldrom antik  ausström enden W eisen 
in  die N acht h in a u s tö n e n : dann ist dies ein 
Schauspiel, m an könnte fast sagen „fü r G ö tte r" , 
wenigstens fü r W aldgötte r, eine S cene  von 
einziger A rt, wie sie eben n u r in  F ra u e n 
berg gesehen werden kann.

I n  dem oben geschilderten Costnme ist 
der F ü rs t fü r seine G äste, besonders aber 
fü r seine F orst- und Ja g d m än n e r, im  besten 
und edelsten S in n e  des W o rtes eine w a h r
haft populäre Erscheinung, daher auch in 
einem ihn in  dieser Weise eben so glücklich 
a ls  characteristisch darstellenden plastischen 
B ilde  eine unleugbar typische G estalt.

W er dieselbe aber in  einem anderen A b
bilde, in  verjüngter A usgabe, voll M a n n e s 
kraft —  und Schönheit schauen w ill, der 
braucht n u r den stattlichen S o h n  dieses fürst
lichen V a te rs , den H e rrn  E rbprinzen Adolf

Jo se f zu Schw arzenberg, anzusehen, ihn, der 
sich bekanntlich um  das Zustandekom men des 
herrlichen historischen Jagdzuges beim K aiser
feste am 2 7 . A pril d. I .  ein so hohes V e r
dienst erworben. S o  oft die fürstlichen F orst- 
und W aidm änner ih res jüngeren J a g d h e rrn  
ansichtig werden, dürfte cs un ter ihnen kaum 
E inen geben, der nicht lau t oder im  S ti lle n  
bei sich au sriefe : „B ei S t .  H u b ert und 
E nstach ! wo in der weiten R unde  gibt es 
w ohl wieder einen so Hirsch- und waidgerech
ten E rb p rin zen !"

I h re m  alten Ja g d h e rrn  und G ebieter 
jubeln aber diese sonn- und w ettergebräuntcn 
M ä n n e r  am heutigen Festtage begeistert zu 
uud w ir sprechen ihnen w ohl aus der S ee le , 
wem: w ir ,  in  augenblicklicher E rm ang lung  
eines alten passenden Jag d lied es , frisch vom 
Herzen weg fü r sie und m it ihnen folgende 
Reim e im provisiren :

Auf, D ia n a 's  m u n t're  S ö h n e !
H eute g ilt 's  im  schönen M a i!
U nter lau tem  H orugetöue,
K om m t in  Heller S c h a a r  herbei.

Lasst erschallen die F an fa ren ,
D a ß  es hall' durch W ald  und  F e ld :
H eu t' vor achtzig langen  J a h re n  
Unser J a g d h e rr  kam zur W elt.

J a ,  ein J a g d h e rr  sonder Gleichen,
Un'sre F reude , unser S to lz ,
S ta rk  wie u n s re  alten Eichen,
W ie bekannt, das beste Holz!

Hoch wie un 'sre T an n e n , Fichten,
W ie die Kiefern frisch und  g rü n ,
Fest wie B uchen, die im  dichten 
H a in  ih r H aup t erheben kühn.

Lasst die H örner d 'rum  erschallen,
I h m ,  dem H errn , der J a g d  zur E h r ', 
D a ß  dem W ald ih r W iederhallen 
K ünd ' des Festes W iederkehr!

W i e n ,  den 2 2 . M a i  1 8 7 9 .

A dolf ZSerger.
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Eine Iagdsrage vor dem VerwMungsgerichlshofe.
Am 17 . M a i  d. I .  fand der V e rw a l

tungsgerichtshof Gelegenheit, seine A u to ritä t 
a ls  oberste richterliche In s ta n z  in  F rag en  des 
V erw altungsrech tes durch eine Entscheidung 
zu manifestiren, welche fü r die A usübung  der 
J a g d  von w eittragender B edeutung ist.

E s  handelt sich um  die F ra g e :  O b  aus 
W iesen, solange dieselben m it G rasw u ch s 
bestanden sind, solange also nicht die letzte 
G rum m etm ahd stattgefunden h a t ,  gesagt 
werden d ü rfe?

D ie , namentlich fü r die A usübung  der 
N ebhühnersagd in  allen jenen Gegenden, 
welche ausgebreitete W iesencultnrcn haben, 
bedeutsame F rag e  kam vor das F o ru m  des 
V erw altungsgerich tshofes aus A nlaß  eines 
obcrösterreichischen Ia g d fa lle s , dessen E n t
scheidung durch das Ackerbaum inisterinm  im 
sagdlustigen Lande ob der E n n s  ungew öhn
liches Aufsehen hervorgerufen hatte.

W ir  lassen den F a ll  in  seiner historischen 
Entwickelung und m it seinem inappellablen 
Abschlüsse durch die S en tenz  des V erw al- 
tungsgerichtshofcs, welche u n s m it ihren er
schöpfenden Entscheidungsgründen im  O r ig i 
nale vorliegt, im  Nachstehenden fo lgen:

I m  G ebiete der Gemeindesagd von Lich- 
tencgg bei W els  liegt ein geschlossener W ie- 
sencomplep von circa 4 0  Joch , die sogenannte 
G aßlw iese, deren Besitzer sich das B etre ten  
derselben durch das Jagdpersonale  des G e- 
meiudcsagdpächters nicht gefallen lassen wollte, 
und m it allen erdenklichen M itte ln  zu ver
hindern suchte.

Nachdem sich der Jag d p äch ter jedoch in 
der vollen A u sübung  der J a g d  hiedurch nicht 
beirren ließ, machte der Wiescnbesitzer die 
Sache  vor der Bezirkshauptm annschaft a n 
hängig und begehrte auf G ru n d  der bestehen
den Jagdpolizeigesetze, durch welche die A u s 
übung der J a g d  auf allen m it Feldfrüchten

bestandenen Grundstücken verboten sei, die 
E rlassung eines V erbotes an  den Jagdpäch ter, 
wodurch demselben untersagt werden sollte, 
vor beendeter G rum m etm ahd die zum G a ß l-  
m ayrgutc gehörigen W iesen jagend zu be
treten.

D ie  B ezirkshauptm annschaft W els  erließ 
hierüber an den Grundbesitzer folgenden B e 
scheid ckcko. 17 . August 1 8 7 8 :

„ Ich  bin bei der Fassung des H. 7 des
o. ö. S ta tth a lte re ie rla sses  vom 2 8 . Decem ber 
1 8 5 2 , L. G . B . I I .  N r . 1 , wom it die jagd
polizeilichen Vorschriften republicirt wurden, 
n i c h t  in  der Lage, I h r e r  B itte  zu w ill
fahren, indem daselbst genau aufgezählt ist, 
ans w as für cultivirten Grundstücken vor der 
E rn te  nicht gejagt werden darf, d e r  W ie s e n  
a b e r  h i e r i n  k e i n e r  E r w ä h n u n g  g e 
t h a n  w i r d .

E s  bleibt Ih n e n  jedoch unbenomm en, 
fa lls  S ie  durch die Ja g d a n sü b u n g  auf dieser 
W iese einen w ahrnehm baren Schaden  zu er
leiden oder erlitten zu haben glauben, d as 
Recht auf Entschädigung gegen den J a g d -  
inhaber nach den bestehenden Vorschriften 
geltend zu machen."

D ie  Bezirkshauptm annschaft hielt also 
durch diese Entscheidung die F rag e , ob dem 
Grundbesitzer nicht etwa durch die A rt der 
Ja g d a u sü b u n g , hier durch das B e tre ten  der 
W iese, ein J a g d s c h a d e n  zugegangen sei, 
vollkommen offen, und w ahrte unbeschadet 
dieses allfälligcn, im  Rechtswege a u sz u tra 
genden Entschädigungsanspruches lediglich das 
Recht des Ja g d in h ab e rs , die J a g d  auch auf 
der W iese ausüben  zu dürfen.

D ie  o. ö. S ta tth a lte re i  bestätigte unterm
18. Sep tem ber 1 8 7 8 , Z .  9 7 4 6 , vo llin h a lt
lich die Entscheidung der B ezirkshaup tm ann
schaft.

Ueber den gegen diese unterbehördlichen 
Entscheidungen ergriffenen M inisteria lreknrs
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erfolgte der E rla ß  des hohen k. k. Ackerbau- 
m inisterium s ä ä o . 1 6 . Decem ber 1 8 7 8 , 
Z .  1 1 8 5 0 , wom it der gleichlautende A u s 
spruch der beiden unteren In stan zen  aufge
hoben und die F rag e  vom entgegengesetzten 
S tan d p u n k t zu Ungunsten der Iagdzüchter 
entschieden w urde. D ie  S en ten z  des Acker
baum inisterium s lau te t w örtlich:

„ D a ß  d e m  I a g d i n h a b e r  F r a n z  
F r i t s c h  f ü r  d i e  Z u k u n f t  u n t e r s a g t  
s e i ,  d i e  W i e s e n  i m g a n z e n  J a g d g e 
b i e t e  b e i  v o l l e m  G r a s w u c h s e  v o r  
d e r  M a h d  s a g e n d  z u  b e t r e t e n , "  und 
zw ar aus folgenden

G ründen:
E s  liegt in  der klaren Absicht der beste

henden Gesetze, insbesonders des Ja g d p a te n te s  
vom 2 8 . F eb ru a r 1 7 8 6  (§. 14) und der
o. ö. S ta tth a lte re i-V e ro rd n u n g  vom 2 8 . D e 
cember 1 8 5 2 , Z . 1 8 4 1 9 , L. G .  B . Abs. I I  
N r . 1 ex  1 8 5 3  (K. 7) „Beschädigungen von 
C u ltu ren , welche durch B etre ten  seitens der 
J ä g e r  und H unde leiden, hintanzuhalten ." 
D en  in  obigen Gesetzesstellen aufgezählten 
S a a te n , angebauten Grundstücken w as imm er 
fü r einer A rt u. s. w. müssen W iesen bei 
vollem G rasw uchse vor der M ah d  beigezählt 
werden, da eine Wiese ebenso C ulturfcld  ist, 
wie jeder Acker, somit nichts A nderes a ls  ein 
m it dauernden Pflanzen  bestelltes F u tte r fe ld ; 
dieselbe würde durch das B etre ten  sowohl 
beim ersten G rase , also vor der H eum ahd, 
a ls  auch beim zweiten, also vor der G ru m m et
m ahd bedeutenden Nachtheilen ausgesetzt sein, 
vor welchen dieselben in  analoger Anwendung 
obiger Gesetzesstellen geschützt werden m uß.

D e r  nicht recurrirte  T heil des ersten 
E rlasses, wornach es dem R ccurrenten  frei
gestellt wurde, den allenfalls erlittenen Schaden 
nach M aß g ab e  der bestehenden Vorschriften 
geltend zu machen, bleibt un b erü h rt."

M it  dieser Entscheidung, welche, obwohl 
über einen einzelnen F a ll erflossen, doch durch

ihre generalisirende T extirung einen p rin c i
piellen S a tz  aufstellt, welcher den unteren 
politischen In stanzen  fü r alle Z ukunft a ls  
bindende N orm  zu dienen hatte, w ar also 
ein fü r allem al das P rin c ip  ausgesprochen: 
„ D a ß  in  W iesen nicht gesagt werden dürfe."

I n  dieser principiellen W ichtigkeit aber, 
welche die F rage  für die N iederjagd hat, 
fand der Jagdpäch ter die A nregung, gegen 
obige Entscheidung des Ackerbauministeriums 
die Beschwerdeführung an den V e rw a ltu n g s
gerichtshof zu ergreifen, w orüber die öffent
liche V erhandlung  am 17. d. M .  stattfand. 
B e i derselben tr a t  fü r die Beschwerdeführung 
der H of- und G erichtsadvokat D r .  M o riz  
B e r t h o l d ,  fü r das belangte A ckerbau-M ini
sterium aber H e rr H ofrath  von P e y r e r  ein.

W ir  halten u n s verpflichtet, das R esu lta t 
der an juristischen P o in ten  reichen V erh an d 
lung durch M itth e ilu n g  des vollen I n h a lte s  
des U rtheiles sam mt Entscheidungsgründen 
unseren Lesern in Folgendem vorzulegen:

I m  N am en S r .  M ajestä t des K a is e rs :
D e r k. k. V erw altnngsgerichtshof ha t 

un ter dem Vorsitze des k. k. Präsidenten  
F re ih e rrn  von S t ä h l i n ,  in  G egenw art 
der k. k. H ofräthe  D r .  P o s t l , v. S t r a n  s k y ,  
v.  E r h ä r t ,  Dr .  A l t e r ,  dann des k. k. 
Hofsekretürs R itte r  von R a i  m a n n  a ls  
S ch rif tfü h re rs , über die Beschwerde des 
F ran z  F r i t s c h ,  P äch ters der Gemeindejagd 
in  Lichtenegg, gegen das k. k. Ackerbau
m inisterium , und F ran z  A i c h i n g e r , wegen 
der Entscheidung des M in isterium s vom
1 6 . Decem ber 1 8 7 8 , Z .  1 1 8 5 0 , betreffend die 
A usübung  der J a g d  auf W iesen, nach der am
1 7 . M a i  1 8 7 9  durchgeführten öffentlichen 
mündlichen V erhandlung  und zw ar nach A n 
hörung des V o rtrag es des R eferenten, sowie der 
A usführungen  des D r .  M o riz  B e r t h o l d ,  
H of- und G erichtsadvokaten in W ien, a ls  
V ertre te rs  des B eschwerdeführers, dann des 
k. k. M in iste ria lra th es C a r l  P e y r e r  in 
V ertre tung  des belangten M in isterium s und



296

des D r .  H ugo K e r s c h n e r ,  Advokaten in  
W els , a ls  V ertre ter der m itbelangten P a r te i  
zu Recht e rk an n t: D ie  angefochtene E n t
scheidung wird a ls  im Gesetze nicht gegründet 
aufgehoben.

Entscheidungsgründe.
M it  der angefochtenen M in is te ria l-  

Entscheidnng wurde über R e cu rs  des 
F ra n z  A ich in g cr, Besitzers der G a ß l-  
wiese un ter Aufhebung der S ta t th a l-  
terei-Entschcidung vom 1 8 . S ep tem b er 
1 8 7 8 , Z .  9 7 4 6 , dem Beschwerdeführer 
F ran z  Fritsch a ls  G cm eindejagdpächtcr 
von Lichtenegg fü r die Z u kunft u n te r
sa g t: „ D i e  W i e s e n  i m  J a g d 
g e b i e t e  b e i v o l l  e m G  r  a s  w u ch sc 
v o r  d e r  M a h d  j a g e n d  z u  b e 
t r e t e n . "

D e r  nicht recu rrirte  T heil der S t a t t -  
H alterei-Entscheidung, wornach cs dem 
R ccurren ten  freigestellt worden w ar, 
den allenfalls erlittenen Schaden  nach 
M aß g ab e  der bestehenden Vorschriften 
geltend zu m achen, wurde durch die 
M inisterial-E ntscheidung unb erü h rt ge
lassen.

N u r  gegen jenen T h eil dieser E n t
scheidung, m it w e l c h e m  d a s  V e r 
b o t  d e s  B e t r e t e n s  d e r  W i e s e n  
b e i  v o l l e m  G r a s w u c h s e  a u s g e 
s p r o c h e n  w u r d e ,  ist die vorliegende 
Beschwerde gerichtet.

E s  lag außerhalb der A ufgabe des 
V erw altungsgerichtshofes, auf jene A u s 
führungen einzugehen, welche im  Laufe 
der öffentlichen mündlichen V erh an d 
lung von den V ertre tern  des k. k. Acker
baum inisterium s und der m itbelangten 
P a r te i  zu dem E nde vorgebracht w u r
den , um  die Nothwendigkeit eines er
höhten Schutzes der Laudw irthschaft 
darzuthun.

D e r  V erw altungsgerichtshof hatte 
lediglich zu untersuchen, ob das in  der

angefochtenen Entscheidung ausgespro
chene V erbot in  den bestehenden G e 
setzen begründet sei oder nicht.

D a s  M in isterium  beruft sich in  den 
M otiven  seiner Entscheidung auf die 
bestehenden Jagdgesetze, insbesondere auf 
das Ja g d p a tc n t vom 2 8 . F ebr. 1 7 8 6  
(Z. 14) und auf die o. ö. S ta t th a l-  
tere i-V erorduung  vom 2 8 . Decem ber 
1 8 5 2 , Z .  1 8 4 1 9  L. G .  B .  I I .  Abth. 
N r. 1 e x  1 8 5 3  (Z. 7 ) ,  deren zum 
Schutze der aufgezählten S a a te n  ange
bauten Grundstücke w as im m er fü r 
einer A rt u . s. w. getroffene M a ß 
regeln analog auch ans W iesen anzu
wenden seien.

D e r  Z. 2  des Ja g d p a tc u tc s  vom 
J a h r e  1 7 8 6  räu m t dem Jagdbcsitzcr die 
F re iheit e in , „ in  seinem Bezirke m it 
H unden zu jagen oder zu Hetzen, inso- 
ferne dies ohne Beschädigung w as im 
m er fü r eines G rundbesitzers geschieht, 
a ls  die der Ja g d in h ab c r zu vergüten 
gehalten sein w ird ."

Hienach steht wohl fest, daß jeder 
—  also auf w as im m er fü r  einem 
Grundstücke, —  dem Grundbesitzer zu
gefügte J a g d s c h a d e n  vom Jag d in h ab e r 
zu vergüten ist; doch würde es nach 
dieser Gesctzesstelle, indem  sie den A u s 
druck „ in s  o f e r n e "  gebraucht, a ller
dings zweifelhaft sein, ob es dem J a g d -  
inhaber gestattet i s t , gegen V ergütung  
des S ch ad en s wo im m er auf seinem 
Jagdgebiete  zu jag en , oder ob es ihm  
d o r t ,  wo es nicht ohne Beschädigung 
des G rundbesitzers geschieht, verboten 
is t ,  —  wenn nicht durch eine andere 
Gesetzesbestimmung die F rag e  speciell 
gelöst w ürde: w e lc h e  G r u n d s t ü c k e  
d e r  J a g d  i n  H a b e r  j a g e n d  b e 
t r e t e n  d a r f ,  u n d  w e l c h e  n i c h t .

E ine solche B estim m ung en thält der 
ß . 1 4  des P a ten te s , welcher den J a g d -
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In h ab ern , so wie den J ä g e rn  verbietet, 
ans S a a t e n , angebauten Grundstücken 
von w as im m er fü r einer A rt und vor 
geendigter W einlese in  W eingärten  unter 
w as im m er fü r einen: V orw ände zu 
jag e n , zu tre ib en , oder n u r m it einem 
Vorstehhunde darau f zu suchen, selbst 
nicht un ter dem V o rw än d e , den E iern  
und Nestern von Fasanen und R eb 
hühnern nachzusehen.

I m  Punkte 7 des bezogenen S t a t t -  
H alterci-Erlasses vom 2 8 . Decem ber 
1 8 5 2  werden a ls  G rundstücke, auf 
welchen es den Jag d in h ab e rn  und J ä 
gern verboten is t, un ter w as imm er 
fü r einem V orw ände zu jagen, zu tre i
b en , oder n u r  m it einem V orsteh
hunde zu suchen, näher jene bezeichnet, 
w e lc h e  m i t  G e t r e i d e ,  M a i s ,  
H a i d e n ,  H i r s e ,  R e p s ,  L e i n ,  
H a n f ,  W  c b e r  d i st  c l n  (K a r t e l  n)  
H  ü l s e n f r ü c h t e n  b e b a u t  s i  n d, 
und denselben in  B ezug auf obiges 
V erbot H opfengärten  vom B eginne des 
F rü h ja h re s  bis zur beendeten E rn te  
dieser Fruchtgattungen, ebenso W ein g är
ten vor beendeter W einlese und S a m e n -  
k l e e  angereiht.

D a  W iesen nach dem gewöhnlichen, 
auch im  M in iste ria l - Erlasse vom 
1 7 . M ä rz  1 8 5 3 , N r . 1 3 5 6  (L. G . B .  
f ü r  N  i e d e r  ö st e r  r  e i ch N r . 77) 
berücksichtigten S prach g eb rau ch s welcher 
u n ter angebauten Grundstücken n u r 
solche versteht, d ie  d u r c h  m e n s c h 
l i c he  T h ä t i g k e i t  m i t  F r u c h t 
g a t t u n g e n  b e s t e l l t  w e r d e n ,  
—  weder zu den im  § . 1 4  des J a g d -  
paten tes vom J a h r e  1 7 8 6  erwähnten 
S a a te n  und angebauten Grundstücken, 
noch zu den in  der S ta tth a ltc rc i-V c r-  
ordnung von 1 8 5 2  aufgezählten E u l-  ^

tu ren  gehören, kann sich zur B e g rü n 
dung des m it der angefochtenen E n t 
scheidung ausgesprochenen V erbotes auf 
diese beiden N orm en nicht berufen 
werden.

Eben so unzulässig ist die in  beiden 
Gegenschriften enthaltene B eru fu n g  auf 
das Feldschntzgesctz vom 3 0 . J ä n n e r  1 8 6 0
N . G . B .  N r . 2 8 ,  da dasselbe gegen 
widerrechtliche E ingriffe  in  das F e ld 
gut gerichtet, nicht aber dazu bestimmt 
ist, d i e  r e c h t l i c h e n  B e z i e h u n g e n  
zwischen den Iagdi nhabern  
u n d  d e n  G r u n d b e s i t z e r n  i h r e s  
J a g dbe z i r ke s  zu regel n.

E ine A usdehnung im  W ege der 
A nalogie des im  H. l 4  Ja g d p a te n tc s  
vom J a h r e  1 7 8 6  znm Schutze von 
S a a te n , angebauten Grundstücken aller 
A rt und W eingärten  ausgesprochenen 
Jagd v erb o tes  auf W iesen, ist jedoch 
deshalb u nzu läss ig , weil sich d as im 
H. 1 4  enthaltene V erbot a ls  eine A u s 
nahm e von der in  den ZF. 1 und 2 
den Jagdbesitzern gew ährten Jag d fre ih e it 
in ihrem  Bezirke darstellt und daher 
nicht über das M a ß  der durch das 
Gesetz ausgesprochenen Beschränkung 
ausgedehnt werden darf.

D a  auch keine andere N o rm  be
s t eht , welche den Ja g d in h ab e rn  und 
J ä g e rn  verböte, W iesen vor der M ah d  
jagend zu b e tre ten , m ußte die ange
fochtene Entscheidung a ls  gesetzlich nicht 
begründet nach H. 7 des Gesetzes 
vom 2 2 . O ctober 1 8 7 5  aufgehoben 
werden.

U nter diesen Umständen hatte  der 
V erw altungsgerichtshof keinen G ru n d , 
in  die F rag e  einzugehen, ob das V e r
fahren ein m angelhaftes w ar.
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Loinmeiüar zur Streifjagd.
D e r  kaiserliche R evierjäger H e rr  R u d le r, 

welchem die „Jag d ze itu n g "  bereits so manche 
schätzbare M itthe ilung  verdankt, bespricht in  
N r. 9  d. B l .  die, auf einen befriedigenden 
Z uw achs der Hasen äußerst schädlich rück
wirkende Ueberzahl der R am m ler, und g laubt 
die Ursache dieses leidigen V orkom m ens der 
S tre if ja g d  zuschreiben zu sollen.

D e r  bewährten E rfah ru n g  beipflichtend, 
daß der R am m ler weniger fest liegt a ls  die 
H äsin und somit nicht so bequem zu S ch u ß  
und Strecke gelangt wie die letztere, negire 
ich jedoch —  daß die S tre if ja g d , wenn sie 
eben correct geführt w ird, jenen, die R ev ie r
besatzung schädigenden E influß  zur Folge 
habe, und darf auf eine ziemlich reiche E r 
fahrung gestützt wohl das G egentheil be
haupten.

W enn m an eine von kurzen unzu läng
lichen W ehren (Flügeln) flankirte T reiber- 
fron t, in  welcher die Schützen möglichst dicht 
gereiht und in Folge dessen möglichst schuß- 
weidig einherwandeln —  a ls  „ S tre if ja g d "  
anspricht, dann allerdings wird die Strecke 
ein bedeutend höheres P ercen t Häsinnen au f
weisen; aber —  das ist eben keine correct 
inscenirte S tre if ja g d !

W ie jede A rt von J a g d  dem V erhalten  
des zu bejagenden W ildes genau angepaßt 
werden m uß, und ebenso die B eu te  wie der 
verbleibende Besatz in  q u n n io  e t g u a le  be
rücksichtigt werden m uß, wenn sie Anspruch 
auf ein günstiges Epitheton machen w ill, so 
müssen auch die P roblem e der S tre if ja g d  in 
jagdzoologischer und technischer R ichtung zweck
entsprechend gelöst werden.

E s  sind dies kurzgefaßt folgende:
1 . D e r  selten festsitzende R am m ler w ird 

vor der T re ib fro n t in  senkrechter oder aber 
in  diagonaler, den F lügeln  zugewendeter R ich 
tung flüchtig, lagert sich in  der E ntfernung  
von einigen hundert S ch ritten  wieder, wenn 
er den A usweg verlegt findet, und trachtet

endlich seinen altgewohnten Lagerplatz um  
jeden P re is  wieder zu erreichen.

D ie  H äsin dagegen liegt fest, läß t die 
T re ib fro n t zumeist nahe herankommen und 
trachtet dieselbe sofort zu durchbrechen, oder 
sie drückt sich, läß t sich übergehen und fäh rt 
dann erst aus dem Lager.

2 . D ie S tre if ja g d  soll einer beschränkten 
aber gewählten Z a h l  von Schützen G elegen
heit zum E rlegeu einer nam haften  Stückzahl 
bieten, anderseits aber auch der Hege dadurch 
Rechnung tragen —  daß ein T heil des W ild 
standes, namentlich des M u tterw ild es —  un- 
beschossen bleibe.

Diese vorangestellten Problem e können in 
folgender Weise gelöst w erden:

1. D ie  F lügel-W ehren  müssen, in Rück
sicht auf das vorbcmcrkte V erhalten  des zu 
bejagenden W ildes, zur T re ib fro n t in rich
tigem V erhältnisse stehen, welches dann er
reicht ist, wenn dieselben je eine D istance 
decken, welche etwa der halben T reib fron t 
gleichkömmt.

Um dies m it dem geringsten A ufw ands 
zu ermöglichen, ist es em pfehlensw ert) für 
je fünf M a n n  die W ehrcn-Lappen-Leincn von 
2 5 — 3 0  M ete r Länge zu vertheilen, welche 
sie de rart zu tragen haben, daß selbe doch, 
ohne zu schleifen, dem E rdboden nahe kom
men. Diese A nw endung der Lappen surrogiert 
in wirksamer Weise etwa ein D ritth e il der 
fü r die W ehren nöthigen Treiber.

2 . D ie  in der F ro n t eingetheilten keines
wegs dicht zu reihenden Schützen sollen zu
meist jene Hasen erlegen, die vor der F ro n t 
flüchtig werden, und die rückwärts der F ro n t 
aufstehenden —  welche fast au sn ah m slo s  
H äsinnen sind, möglichst schonen.

S in d  die Frontschützen in  weiteren A b
ständen eingetheilt, dann wird dies erreicht 
werden, ohne erst an die Selbstverleugnung 
derselben appelliren zu müssen.
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I n  den beiden Seitenw ehren können die 
Schützen dichter gereiht werden, und ist vor 
denselben je eine Schußlücke von 4 0  bis 
5 0  S c h r itt  D istance frei zu halten.

W enn überdies, wo es absolut nöthig 
oder erwünscht i s t , aw  Endpunkte des 
S tre ife n s  auch noch Prellnetze stehen, dann 
wird der S ta n d  der R am m ler entsprechend 
reducirt, jenem der Häsinnen aber die thun- 
lichste Schonung  gew ährt werden.

D ie  S tre if ja g d  ist nicht so ganz leicht 
zu insceniereu, und w ird —  ohne Fachkennt-

niß geführt, neben einer unbefriedigenden 
A usbeute überdies noch jenes leidige geschlecht
liche M iß v erh ä ltn iß  des Hasenstandes zur 
Folge haben, welches H e rr  R u d le r m it Recht 
in  R elief stellte.

D a s  J a g e n  —  und die S tre if ja g d  auf 
Hasen bildet diesfalls keine A usnahm e —  
fordert eben J ä g e r ,  die nicht gedankenlos und 
schablonenhaft vorgehen, die ans Hegen denken 
wenn sie schießen, und —  an s Schießen, 
wenn sie hegen!

Laxenburg.
W aoul v . Aomvrowski.

M aidmmmsW  der Habskurger.
Nach den übereinstimmenden Urtheilen 

von E ingeborncn und Frem den bildeten die 
G ru p p en  der historischen J a g d  und der Hoch- 
gebirgsjagd der G egenw art die au s all' der 
P rach t und all' dem G lanze des „Festzuges" 
hervorleuchtendsten Punkte, an denen das 
farbentrunkene Auge Erfrischung trank.

D ie  beiden G ruppen , sie w aren in  dem 
unvergeßlichen H uldigungsacte  fü r die M a je 
stäten der Ausdruck des D ankes an K aiser 
und K aiserin  fü r die Förderung  des edlen 
W aidw erks und zugleich beziehungsweise der 
Ausdruck desselben D ankes, rückschauend auf 
die erlauchten V orfahren , die durch alle Z e i t 
läu fte  hindurch in T agen der Freude, aber 
auch nicht m inder in T agen  des Leids das 
edle W aidwerk in  Oesterreich pflegten, hoch 
hielten und nach jeder R ichtung hin förderten.

Ic h  habe bereits in einer früheren N u m 
m er dieses B la tte s  „Oesterreichische Fürstinnen 
a ls  Jä g e rin n e n "  geschildert; ich w ill heute 
in  E rgänzung  des T hem as von den F ürsten   ̂
des H auses H ab sb u rg  sprechen, welche allen  ̂
G liedern  des erlauchten Geschlechtes voran  ̂
die W aid m an n slu s t fühlten und übten, denen  ̂
allen voran  das edle W aidwerk in  O ester- i 
reich zu unvergänglichem Danke verpflichtet ist. j

K aiser Albrecht I I .  eröffnet den R eigen. '

„ Je d es  andere V ergnügen kann ich ent
behren, dir J a g d  nicht." —  Diese W orte 
au s  seinem M un d e  pflanzten sich in  der 
T rad itio n  der Fam ilie durch zwei J a h r h u n 
derte fo rt, so daß sie C u sp in ian  a u s  dem 
M u n d e  M ax im ilian  I .  aufzeichnen konnte.

Albrecht I I .  liebte die J a g d  a ls  eine 
männliche K raftübung  und betrieb sic schon 
deshalb a u f 's  Eifrigste, so Ursache, daß sic 
auch vou den G ro ß en  des Reiches m it allem 
E ifer betrieben wurde.

D ie  J a g d ,  sie galt dem K aiser a ls  die 
w ahre Vorschule des K rieges, denn „Hitze 
und K älte , H unger und D u rs t ertragen, die 
G lieder des K örpers in  allen Anstrengungen 
erproben, die W älder durchirren und die B e 
schaffenheiten der O r te  erkunden" das ward 
auch von diesem hohen Freunde des edlen 
W aidw erks a ls  M itte l  zur V orbereitung für 
die S tra p a z e n  der Feldschlacht erkannt.

Und der dieses seines erlauchten V o r
fahren W aidm annslust von seinem „ O ra to r "  
C u sp in ian  aufzeichnen ließ, der „letzte R itte r"  
T heuerdank-M axim ilian , er w ar nicht nu r 
eine „B lum e der R itterschaft", er w a r auch 
eine B lum e, er w ar das „Edelw eiß" der 
W aidm annschaft. D a s  Edelweiß, das ihm 
so oft auf steilem G r a t  so nahe w ar, und
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die Fährnisse sah, in  denen der K ühne ab 
und zu geschwebt!

W er wollte die Jag d a v en tiu re n  wieder
holen, wie sie aus dem Heldenbuche des 
Theuerdank heute ein G em eingut der deut
schen Ju g en d  geworden.

A ber an E ines au s K aiser M ax en s 
Jäg erleb en  wollen w ir hier erinnern, das 
weiteren Kreisen m inder bekannt sein dürfte.

K aiser M a x  I . ,  der sich auch a ls  S c h r if t
steller erprobte, apostrophirte sich selbst in  
dem von ihm  verfaßten „Jag d b u ch "  (D a s  
new geiad puech) m it den W o rte n :

D u  K ayser von Oesterreich, nachdem und 
du so vill Waidmannschaft m itt sagen Paysscn 
(Beitzen) und vischen hast, solste die nachge
schriebene O rd n u n g  halten. (E s  folgt die 
sorgfältig ausgearbeitete Jag d o rd n u n g .)

Nicht sich allein, alle seine erlauchten 
Nachfolger ha t M a x  m it dieser Apostrophe 
zur eifrigen Pflege des edlen W aidw erks au f
gerufen.

M ax en s S o h n , den er a ls  16sährigeu 
Jü n g lin g  a ls  R egenten  der N iederlande be
stellt und der d a rau f a ls P h ilip p  I .  den 
T h ro n  S p a n ie n s  bestieg, er liebte die J a g d  
gleich wie der V a te r , sa womöglich noch m ehr. 
E r  liebte sie über A lles und leider w ard sie 
sein U ntergang.

A uf einer Hirschjagd in  S p a n ie n  selbst 
w ar es, daß P h ilip p  —  wie sein B io g rap h  
erzählt —  nachdem er einige Prachtexem plare 
von Hirschen niedergestreckt hatte, ganz erhitzt 
und schweißtriefend einen kalten T runk  that 
und sich dam it eine tödtliche Affection der 
Lunge und eine heftige E ntzündung zuzog. 
„ D ie s  haben" —  setzt der B io g rap h  bei —  
„die Aerzte nach der S ecc iru n g  des Leich
n am s constatirt."

K aiser M ax im ilian  I .  unm ittelbarer N ach
folger in  der Regentschaft der österreichischen 
E rb lande, K aiser Ferd inand  I . ,  w a r a ls  
solcher stets eingedenk der M a h n u n g  seines 
großen V o rfah re rs  und liebte und pflegte 
die J a g d  ganz außerordentlich.

Z u m  Schutze des edlen W aidw erks erließ 
Ferdinand strenge V erordnungen, so, um  n u r 
eine zu uennen, verkündete er un ter schweren 
S tra fe n , sa bei V erlust des Augenlichtes, 
daß kein Landm aun das W ild  jagend ver
folgen dürfe.

Und a ls  einm al ein B a u e r , dabei betreten, 
vor ihn  geführt wurde, da ließ der K aiser 
nach geschehenem E iugeständniß der T h a t  
über den Landm ann d as U rtheil sprechen, 
und schon sollte die Execution auf dem Fuße 
folgen. Je tzt entließ der K aiser den S c h u l
digen m it den W o rte n : „Nicht w ill ich, daß 
wegen dieser einen Ursache, daß ein Mensch 
des so wichtigen M itte ls  zum Leben (tu m  
neeeLLai'io vitas iii8tiurn6nto) beraubt w erde."

Furch t wollte der K aiser m it diesem 
seinem G ebote einflößen, nicht aber die Leute 
verderben —  fügt der E rzäh ler dieser histo
rischen Anccdote N ico lan s V crn n lü n s a ls 
M o ra l  hinzu!

E in  hervorragender Jag d freu n d  w ar auch 
K aiser M ax  I I . ,  der das W aidw crk eine 
„herrliche und der Fürsten  w ürdige Uebung" 
nannte , die „N iem anden schädige" und „n u r 
nützen könne." M a x  I I . ,  der auch bekannt
lich ein großer F reund der Astronom ie w ar, 
zog m it Vorliebe in  der N acht zur J a g d  
au s, um  so zwei V ergnügungen m it E inem  
zu genießen.

W ie Erzherzog C a rl, der R egent von 
Jnnerösterreich, und seine G em ah lin  M a rie , 
in den „ inner- und vorderpergischen F orsten ," 
um  Eisenerz und in  der R adm er der W aid - 
m anuslust nachgingen, habe ich an anderen 
S te lle n  dieses B la t te s  bereits des N äheren  
besprochen.

Aber auch C a r ls  und M a r ie n s  S o h n , 
der zweite F erd inand , w ar ein eminenter 
Jag d frcn n d  und Förderer des W aidw crks, in 
W o rt und T h a t!

D a s  V orbild  der E lte rn  und zugleich 
der R a th  der Aerzte, die die J a g d  fü r ihn 
a ls  G esundheitsm ittel erklärten, machten ihn 
zum passionirten J ä g e r .  S e in e  H ofherren
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regte er gleichfalls zu lebhafter T heilnahm e  ̂
am J a g d  vergnügen an, „da er sie dadurch 
vom M üfsigscin abziehen wollte," wie einer 
seiner B io graphen  bemerkt.

G elvinn hatte aber, wie ein Anderer 
erzählt, der treffliche B iograph  P .  Lam orm ain, 
m ateriellen G ew inn  hatte Ferdinand II. keinen 
aus seinem Iagd v crg n ü g cn , denn „die ganze 
Jag d b eu te  verschenkte er stets an die G e 
sandten, an fremde Fürsten  oder an die 
Religiösen, an einzelne geistliche W ü rd en 
träg e r und an arme K loster."

Und dam it das S taa tsg esch äft nicht 
Schaden  leide, erledigte Ferdinand II. —  
wie heute K aiser F ran z  Jo se f —  in seinen 
Jag d h äu se rn , sa selbst in  freiem Felde wich
tige Angelegenheiten, ja  selbst, den S i t te n  
der Z e it  gemäß, hörte er in W ald  und Au 
K lagen  der B a u ern  an und entschied häufig 
auf der S te lle  schwebende S treitigkeiten. W enn 
er in  E rfah ru n g  brachte, daß das W ild einen 
Schaden  verursacht habe, so schützte er ihn 
ab und vergütete ihn sofort!

M i t  den T agen  K aiser Leopold I .  und 
den Z uständen  des Jagdw esens un ter ihm 
rücken w ir der allgemeinen K enntniß von den 
hohen Verdiensten der H ab sb u rg er um  die 
Pflege des edlen W aidwerks in  Oesterreich 
näher.

D ie  großen Hirschjagdcn „m it Zeugen, 
Netzen und B lä h e n ,"  die namentlich in  den 
P ra tc ra u cn  den kaiserlichen H of des „ge
krönten Com ponistcn" und eifrigen N im rod 
crlustigten und von der eigenthümlichen, selbst 
bei D am en angewandten S i t te  des „ W a id 

m esser-G ebens" begleitet w a ren , die sog. 
„Leopardenjagden," bei denen zum Ja g e n  
abgerichtete zahme Leoparden H asen, Rehe 
und dergleichen jagten, das Fuchsprellen im 
P ra te r  —  das A lles ist bereits vielfach und 
ausführlich beschrieben worden.

Desgleichen haben die Freunde und A n 
hänger des edlen W aidw erks K enntniß  von 
der E in führung  der Parforcejagden  unter 
F ran z  I . ,  dem G em ah l der unvergeßlichen 
K aiserin -K önig in  M a r ia  Theresia, zu denen 
insbesondere der S ta m m e rsd o rfe r  W ald  be
stimmt wurde.

Nach dem Tode F ran z  I .  hat Kaiser- 
Jo sef II. diese J a g d  nicht n u r  fortgesetzt, 
sondern auch den oberen W ald , die G a r t -  
lciten genannt, im  J a h r e  1 7 6 9  m it einer 
B a r r ie re  versehen.

Jo se f w ar ein besonderer F reund  dieser 
Ja g d e n  und berichtete seinem B ru d e r  Leopold 
nach I ta l ie n  stets genau über den E rfo lg  
derselben. D ie  von dem gelehrten B io graphen  
M a r ia  T h eresia 's , H ofra th  v. A rneth , her
ausgegebene Correspondenz Jo se fs  m it seiner 
M u tte r  und m it seinem B ru d e r  b ring t viel
fache interessante Belege.

Leopold Pflegte in  T o sc an a  ebenso eifrig 
das edle W aidwerk wie Josef daheim.

W elch' hohe Jag d freu n d e  der „ P rin z  
J o h a n n "  und der erlauchte V a te r  S r .  M a 
jestät, S e .  kais. H oheit E rzherzog F ran z  
C a r l,  noch in  seinem G reisenalter gewesen —  
wer brauchte das unserer G en era tio n  a u s 
drücklich zu versichern?

S. v. W.

Lrfotge des —  Matteir's.
W ährend meines m ehrjährigen A ufent

haltes in  L. in Oberösterreich genoß ich 
durch die Liebenswürdigkeit eines dortigen 
Jagdbcsitzers die V ergünstigung, m it Büchse 
und H und durch Feld und W ald  streifen zn 
dürfen und meiner Jag d lu st in  jeder Weise

G enüge zu thun. B esonders w ährend der 
D ienstferien, die ich auf dem Schlosse m eines 
verehrten Freundes häufig zuzubringen so 
glücklich w ar, streifte ich oft tagelang im  W ald  
herum, mich am Genusse des regen W ald lebcns 
herzlich erfreuend. B esonders den R a u b -
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vögeln hatte ich meine Aufmerksamkeit zuge
wendet, die ich ziemlich häufig zu Gesicht 
bekam. E s  w ar Ende J u n i ,  a ls  ich eines 
M o rg e n s  in den nahen W ald  ging, um  
über W unsch des Ja g d h e rrn  einen Bock für 
die Küche zu schießen. Nachdem ich den 
W ald  vergeblich abgepürscht, versuchte ich's 
m it dem N ehrnf, hoffend, daß auf diese 
Lockung ein vorwitziger Rehbock m ir v o r 's  
R o h r  liefe. Ans meine ersten R ufe  brach 's 
in  den Büschen und trappelte  auf mich zu 
—  schon liegt die Schrotbüchse an der Backe, 
da erblicke ich zu meiner V erw underung eine 
G a is  vor m ir. Aergerlich über mein M iß 
geschick gehe ich an einen anderen P latz und 
blatte  aberm als. K aum  ertönen die ersten 
Laute, so sehe ich einen S ch a tten  über den 
B oden hingleiten und u n m itte lbar h ierauf 
höre ich über m ir einen größeren V ogel au f
bäum en. D a  ich aus dem F luge sofort 
auf einen unserer bekannten G audiebc schloß, 
die Aussicht auf den erw arteten Bock auch 
gerade nicht glänzend schien, resolvirte ich 
mich kurz und schickte dem R äu b er durch das 
dichte Fichtcngcäste meinen donnernden G ru ß  
zu, der ihn auch sofort zu meinen F üß en  
verendend herabw arf. E s  w ar ein schönes, 
a ltes M ännchen von I 'a le o  u i8us. Ich  
hängte meine B eu te  an die Jagdtasche, w as 
mich nachher die vom C adaver wegflüchtenden 
eckelhaften Holzfliegen, die nun meine W enig
keit a ls  gute P rise  betrachteten und m ir 
zahlreich genug sogar un ter das Hemd krochen, 
b itter bereuen ließen, lud mein G ew ehr und 
begann instinctiv wieder zu blatten, ob
w ohl ich nach dem S ch u ß  auf ein R eh 
kaum m ehr rechnen konnte.

S chon  auf die ersten R ufe  antw orteten 
m ir aus entgegengesetzter R ichtung zwei, 
dem K lange nach, streichende S p e rb e r  m it 
ihrem  kläglich gezogenen Pü, Pü, Pü. Fast 
gleichzeitig schwebten sie auf m ein fortgesetztes 
B la tte n  in mein Gesichtsfeld herein und

eine schnelle D oublette  w arf den einen ver
endet, den anderen m it zerschmetterten S ch w in 
gen zu meinen Füßen  herab.

E s  waren zwei junge, kaum ausgefärbte 
Exem plare derselben A rt. D a  m ir D ia n a
so günstig schien, w artete ich ein Weilchen 
und blattete dann aberm als. D ie sm al 
dauerte es län g e r; kurz, bevor ich aufzu
hören dachte, strich aberm als ein junger 
S p e rb e r  meinem S ta n d e  zu und theilte au f
bäumend das Schicksal seiner Genossen. D e s  
S p a ß e s  halber versuchte ich n un  nochmals 
dasselbe S p ie l,  und —  m an denke sich meine 
V erw underung —  richtig kommt m ir noch 
einm al ein großer, a lter S p e rb e r  in S c h u ß 
lin ie ; da er etw as schwerfällig gezogen kam, 
holte ich ihn leicht aus der Luft herab, ver
endend stürzte er m it aller W ucht gegen 
einen mächtigen Fichtenstamm und g litt dann 
leblos zu B oden —  kram pfhaft hielt er in  
den scharfen Fängen  eine noch zuckende 
Drossel, die er eben erbeutet haben mochte. 
D ie  Zeichnung w ar auffallend von der der 
übrigen vier S p e rb e r  verschieden, so daß ich 
den erlegten Schelm  fü r ein a ltes, starkes 
Weibchen ansprechen m ußte.

S o  hatte ich durch das B la tten  auf 
einen arm en Rehbock zw ar keinen solchen, aber 
in kaum eiuer S tu n d e  fünf unserer kecksten, 
verwegensten R aubvögel erlegt, wahrscheinlich 
ein a ltes E hepaar m it sam m t seinen S p r ö ß 
lingen. Auffallend w ar m ir besonders, daß 
alle fünf auf den Lockruf m it einer blinden 
H ast herangestürm t kamen und alle Vorsicht 
bei S e ite  ließen, die diesen T h ieren  sonst in  
hohem G rade  eigen ist. Bemerken w ill ich 
noch, daß der J ä g e r  mein B la t t  etw as zu 
hoch gestimmt fand, so daß die R ä u b e r am 
Ende ein verirrtes Rehkitz zu hören verm ein
ten, dafür aber fü r ihre R au b g ie r den längst 
verdienten Lohn fanden.

Leoben, im M a i  1 8 7 9 .
K. K.
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Die Fetdreinijen.
Schott Misere V oreltern  hatten erkannt, 

daß das zur niederen J a g d  zählende W ild 
ans den ebenen, großen, ausgedehnten, nicht 
an W älder grenzenden Feldern durch den 
verschiedenen W itterungswechsel, durch E le- 
mentarereignisse m annigfaltiger A rt zu jeder 
Ja h re sze it m ehr oder weniger zu leiden hat, 
weil eben kein genügender Schutz vorhanden 
w ar, und sie w aren  daher bedacht diesen 
Uebelständen durch Anlegung von Feldremisen 
zu begegnen.

Allein die M ehrzah l der angelegten R e 
misen besteht aus Laubholz-G esträuch, wie 
H artriegel, Liguster u. dgl., von welchen die 
B lä tte r  im M o n a t O ctober abfallen, zu 
welcher Z e it auch auf den Feldern jede 
Deckung weggenommen w ird ; daher gerade 
zur Z eit, wo dem W ilde der Schutz am 
nöthigsten w äre, in  den Rem isen nun die 
blattlosen R u then  dastehen, welche dem 
W ilde gegen rauhe und heftige S tü rm e  —  
die doch bekanntlich alles W ild flieht, —  
keinen genügenden Schutz m ehr bieten.

D a  und dort angelegte Remisen m it 
Eichen behalten wohl das Laub bis in s  F rü h 
ja h r ;  jedoch haben dieselben ebenso wie jene 
ans H artriegel, Liguster, F lieder n. s. w. 
die fü r das W ild zeitweise empfindlichen 
Nachtheile, daß in  denselben der G rasw u ch s 
überhand nim m t, w as zur Folge hat, daß 
das W ild  derlei Remisen bei anhaltendem  
naßkaltem  und stürmischem W etter lieber 
meidet, anstatt sie aufzusuchen.

E s  ist eine allbekannte, nicht zu bestrei
tende Thatsache, daß nicht der schwache Hase 
und noch weniger das schwache Feldhuhn im 
nassen G rase  bleibt, wenn es nicht zu G runde  
gehen so ll; es bleibt also in solchen F ällen  
dem W ilde nichts übrig, a ls  sich auf den 
kahlen B rachfeldern —  wenn solche vo r
handen —  den S tü rm e n  und dem R egen 
P re is  zu geben, wenn es noch nicht stark 
genug zum Auswechseln ist.

I n  den W interm onaten  findet das H uhn  
in  den oben beschriebenen Rem isen gar keinen 
Schu tz; denn die entblätterten Gesträuche, 
welche durch das jährliche Beschneiden eine 
gewisse S te ife  erhallen, beugt der Schnee 
nicht m ehr nieder, so daß allenfalls H ö h 
lungen entstehen könnten, welche a ls  Schutz
winkel dienen w ürden; sondern der Schnee 
fä llt gleichmäßig nieder, kann vom W inde 
nicht m ehr weggeweht werden und B o re as  
b lä s t  nun durch und durch.

D a s  Feldhuhn ist daher in  solcher 
Ja h re sz e it  genöthiget in den W irthschasts- 
höfen rc. Schutz zu suchen; welch' Letzteren 
es n u r leider zu häufig fü r —  ewig ge- 

> funden.
D e r  Schnee drückt nu n  das bereits 

dü rr gewordene G r a s  flach zur E rde nieder, 
und das W ild  hat dann auch im F rü h jah re  
selbst bei trockener W itterung  keinen Schutz 
gegen S tü rm e  rc.

Zweckentsprechender würden zweifellos die 
m it „W achholder" O u n ip a iu s  eo m m u n is) 
angelegten Remisen sein.

D e r  W achholder, welcher bekanntlich 
auch auf dem hum usärm sten B oden gedeiht, 
gew ährt vor Allem den V ortheil, daß er 
dem W ilde das ganze J a h r  hindurch genü
gende Deckung bietet, demselben der dichten 
Nadelzweige wegen gegen S tu r m  und R egen 
Schutz gibt, und vermöge seiner A usbreitung  
am B oden  den G rasw u ch s hindert, und 
daher besonders den R ebhühnern  sozusagen 
eine B ru tkam m er bildet.

I m  W in te r bleibt der Schnee in  der 
R egel auf den dichten Nadelzweigen liegen 
und unter dem S tra u ch  entstehen bekanntlich 
H öhlungen, welche den Hasen und das H uhn 
fü r alle ungünstigen Fälle  zu schützen ver
mögen.

B e i Berücksichtigung der angeführten 
V ortheile  kömmt auch in B etracht, daß diese
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H olzgattnng  vom Hasen und Kaninchen nicht 
gerne benagt w ird ; daher es im In teresse 
der W ildzucht sehr wünschenswerth w ä re , 
wenn sich die „Feld jagdinhabungen" zur suc
cessiven A nlegung von Feldrcm isen m it 
„W achholder" entschließen würden.

D ie  Kosten würden gewiß durch die 
keineswegs zu bezweifelnde größere J a g d a u s -  
bcute, besonders an R ebhühnern , bald herein
gebracht werden.

E ßlingen, den 1 2 . M a i  1 8 7 9 .
Keimich Wnbker.

Eine lustige Hühnerjagd.
Z u r  Z e it  a ls  ich in  W ie n 's  nächster 

Umgebung noch wenig Bekanntschaften hatte, 
lud mich einm al einer m einer Freunde zu 
einer H ühnerjagd nach B  ein. E r
sollte zw ar das R evier selbst zum erstenmale 
in  Augenschein nehmen, glaubte m ir aber 
nichts dcstoweniger viel V ergnügen versprechen 
zu können, da m an ihm gesagt hatte, daß 
der S ta n d  der H ühner ein vorzüglicher sei. 
G u t, ich hatte ohnehin keine andere G elegen
heit zu einer H ühnerjagd, nahm  also die 
E in ladung  an und w ir fuhren  an  einem 
schönen Augustnachmittagc m it der B a h n  nach 
D ü rn k ru t, übernachteten in diesem lieblichen 
O r te  und kutschirten dann am andern M o rg en  
um  6 U hr nach B .  B eim  Gem eindcgasthause, 
dem V ersam m lungsorte  der meisten Ja g d e n , 
hielten w ir. A ls  ich die bereits g rö ß te n te i ls  
anwesenden Jag dgäste  musterte, stiegen m ir, 
um  m it dem Volksausdrucke zu reden, die 
„ G ra u sb irn e n "  a u f;  d a s  also w aren die 
H erren  Schützen! Feine H erren ! D e r  J a g d 
herr w ar ein Grundbesitzer, v u l^ o  B a u e r , 
ein vierschrötiger Geselle m it weinrothem  
Gesichte und —  wie es schien —  schon jetzt 
„ang eh eite rt" ; er sprach stets überlau t, a ls  
redete er zu T auben  und liebte cs, so oft 
a ls  möglich m it der riesigen F aust auf den 
Tisch zu hauen, daß die G läse r klirrten.

I n  ähnlicher A rt w aren die meisten der 
anderen H erren . D a  w ar ein G etreidchändler, 
dessen sämmtliche F inger seiner ro then H ände 
von kostbaren R ingen  starrten , ein M a n n  der 
sich „ fü h lte" , weil er reich w ar, übrigens so 
roh von G eist, a ls  plum p von K ö rp e r; dann

der K räm er, ein kleines M ännchen, mehr 
breit a ls  hoch, der sehr viel p lapperte und 
über seine geistreichen Witze stets selbst lachte, 
da niem and A nderer dies besorgen wollte. 
E ine A usnahm e machte der S chu lleh rer von 
P  ., au s dessen Anzuge m an allerdings 
untrügliche Schlüsse auf die Höhe seines G e 
haltes ziehen konnte, der aber doch der ge
bildetste und anständigste M a n n  der G esell
schaft w ar. D ie  klebrigen w aren K le inhäusler, 
im  G anzen acht M a n n . D e r  „R cv ierjü g er" , 
wie er sich stolz nannte , aber auch nichts 
anderes a ls  ein abgew irtschafte te r B a u e r , 
paßte vollkommen zu seinem H e rrn : ein zer
rissener, versoffener K erl m it struppigem  
rothen H aare  und B a r te , der m it seiner 
heiseren S tim m e  viel herumschrie, von der 
J a g d  aber gerade soviel verstand, wie etwa 
der Schuster von der mediceischen V en u s. 
H unde w aren genug da, ja  gewissermaßen 
zu viele, aber w as fü r K öter w aren  d a s ?  
Ic h  zählte 4  H ü ter des H auses, 3  K etten
hunde, 1 zottige Bestie von unbestim m barer 
R ace  und Zweck und einen weißen — > S p i tz ; 
n u r der R evierjäger hatte einen Vorstehhund, 
aber von dem A lter des seligen V a te rs  M e 
thusalem , ein ausgezeichneter H und , wie sein 
H e rr  versicherte, der n u r leider schon ein 
wenig taub w ar und, wie es sich bei der
J a g d  zeigte, keine Nase m ehr hatte, wenn er
überhaupt jem als eine besessen hatte.

M e in  F reund hatte seinen C aro  m itge
bracht, m ußte aber gleich beim E in tritte  in 
die gastliche S tn b e  m it der Hundspeitsche in 
die höllische M eu te  dreinschlagen, da sie, wie
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auf Com m ando allsogleich auf seinen H und 
lo sfu h r. Nachdem das lärm ende G a b e lfrü h 
stück ungebührlich lange gedauert hatte, wurde 
endlich aufgebrochen. D a  die B ew affnung der 
Schützen fast ausschließlich der V orderlader 
w ar, begannen E inige —  sehr praktisch —  
erst a ls  w ir bereits zum Ja g e n  bereit w aren, 
ihre seit der letzten W intcrjagd  noch geladenen 
G ew ehre auszuschießen, um  sie dann frisch 
zu laden, w as auch gleich die Folge hatte, 
daß eine Kette H ühner aufstand und fo r t
strich, w orauf sofort einige H unde einspran
gen, ohne sich halten zu lassen und richtig 
eine zweite Kette anstricken und versagten, 
w as bei der Rückkehr der H unde natürlich 
m it gehöriger, aber gänzlich erfolgloser A b
strafung endete. A ls ich eine tadelnde B e 
merkung bezüglich des Ausschießcns der G e 
wehre gerade dann, wenn m an schon im 
R eviere sei, machte, sagte mein N ach b ar: 
„A , dös macht nix, m ir finden scho no andere 
H en d eln ". G u t also, w ir gingen ab. D a s  
Feld w ar groß, es wurde ganz durchgejagt, 
doch nichts gefunden, jetzt kamen w ir in  einen 
Erdäpfclackcr, ein H und treibt einen Hasen 
auf und ist auch sogleich hinten dre in ; sein 
H e rr  Pfeift, ru ft, umsonst —  piff, paff! 
mein N achbar rechts ha t geschossen und auch 
getroffen, —  w a s?  D en  H asen?  Beileibe nein, 
den H und, der heulend, die R u the  zwischen 
den Läufen zu seinem H errn , meinem linken 
Nebcnschützen, läu ft. Je tzt begann ein lieb
liches D u e tt zwischen dem Schützen und dem 
Hundcbesitzcr, welches wiederzugeben ich mich 
außer S ta n d e  erkläre, da m ir die dabei ge
brauchten K unst- und Kraftausdrücke nicht 
im Gedächtnisse blieben; hieraus 5  M in u ten  
A ufenthalt, Untersuchung und Abliebeln des 
H undes, anstatt ihn für seinen Ungehorsam 
zu strafen, und frisch laden. Glücklicherweise 
fü r den hitzigen Schützen w ar der S ch u ß  so 
schlecht gezielt, daß der H und n u r leicht ge
streift worden w ar, sonst hätte es wohl noch 
ein weit größeres Spektakel gegeben. A ls 
w ir weiter gegangen w aren, stand eine Kette

H ühner auf, doch w aren sie so schwach wie 
junge W achteln, nichts destoweniger fielen 
4  Schüsse, welche das Leben von dreien der 
kleinen D in g e r kostete, einer der Schüsse kam 
aber so niedrig gegen mich und meinen 
N eb en m an n , daß w ir u n s  unwillkürlich —  
wenngleich es zu spät gewesen w äre —  bückten, 
w orauf einige schmeichelhafte W orte  m einer 
N achbarn  zu dem Absender des Schusses 
hinüber wechselten. G egen meine Um gebung 
konnte ich aber die B em erkung nicht u n te r
drücken, daß m an aus so schwache H ühner 
doch nicht schießen solle, erhielt aber zur 
A n tw o rt: „A , w an n 's  a klan sän, dös macht 
nix, w ann m er's  n u r Ham." N u n , solchen 
G rundsätzen gegenüber ist freilich schade um  
jedes W o rt. N u n  sollten die geschossenen 
H ühner aber auch gefunden werden. N ero 
aber, des J ä g e rs  H und, suchte überall, n u r  
nicht da, wo sic lagen, obwohl m an  ihn in 
diese Gegend führte, erst C aro  sammelte sie 
nacheinander.

V on da gings nun in  ein S to ppelfe ld , 
dann in den Kukuruz, aber keine Feder zeigte 
sich; da rief E in e r :  „ G iro !"  ( tii '6-lla.ut) 
A ller Augen richteten sich nach oben und be
merkten einen T hnrm falken, der durch den 
blauen Aether strich, w orauf sich sogleich ein 
halbes Dutzend Läufe ans ihn richteten und 
eine S a lv e  erdröhnte, der Falke aber rü tte lte , 
gerade a ls  hätte er sich vor Lachen ge
schüttelt über die ohnmächtigen B em ühungen 
der M enschen da unten —  die E ntfernung  
w ar sicherlich 2 0 0  S ch ritte . S tu n d e  um  
S tu n d e  verging nun, ohne daß w ir W ild 
sahen. E s  w a r indeß l 2 U h r  geworden und 
nach dem P rogram m e sollte bei einer kleinen 
Rem ise M ittag ss ta tio n  gemacht werden, um  
sich von den verübten H eldenthaten  etw as 
restauriren  zu können. E ben standen w ir bei
sammen, noch einige Schützen erw artend, die 
vom anderen Ende des Feldes kamen, a ls  ich 
E inen sah, welcher das G ew ehr ganz gem üth
lich um gehängt hatte, aber — m it gespannten 
H ähnen, die Laufm ündungen gerade gegen
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die G ru p p e  gerichtet. „ S ie ,  H e rr V e tte r" , 
sagte ich, „geben S i e  doch besser auf I h r e  
F lin te  acht, S ie  haben ja  noch gespannt!" 
R u h ig  lächelnd, a ls  hätte cs nichts zu be
deuten, blickte er auf die Schlösser, spannte 
ab und hing das G ew ehr wieder um . N un , 
dachte ich m ir, die Gesellschaft w ird m ir 
im m er w erther. I n  der Rem ise h a rrte  der 
W irth  des O r te s  m it einigen Fäßchen schlech
ten W eines, B ro t  und geselchten W ursteln , 
welche in einem Kessel über dem F eu er heiß 
gemacht w urden. M e in  F reund  und ich hatten 
u n s  selbst E tw as  m itgenomm en und lagen 
nu n  rauchend im G ra se ; er, sonst so ge- 
gesprächig, w ar sehr still geworden, er machte 
sich V orw ürfe, daß er mich zu einer so 
elenden J a g d  eingeladen h a tte ; ich tröstete 
ihn  aber, w ar er doch selbst getäuscht w o r
den! E s  w ar sehr heiß geworden, G ru n d  
genug, daß die ohnehin stets durstigen H erren  
dem W eine ordentlich zusprachen, besonders 
aber E iner aus der illustren Gesellschaft 
hatte ungeheuren D u rs t und trank so lange, 
b is er einschlief. M a n  ließ ihn liegen und 
ging weiter.

D a  w ir am V orm ittage so wenig H ühner 
angetroffen hatten, fragte ich den J ä g e r ,  
ob w ir jetzt nicht iu  ein besser besetztes 
R evier käm en? w orauf ich die Versiche
rung  erhielt, daß da „ in  in u läu m ." viel 
H endeln sein m üßten, denn noch gestern seien 
in dem besagten Revierthcile überall H ühner 
gewesen, sie würden also sicher hier sein. D a  
es b isher stets sehr lärm end zugegangen, und 
die H unde so weit reviert hatten, w ar es 
a llerdings nicht unmöglich, daß die H ühner 
schon längst ausgelaufen  seien und hier liegen 
würden, wo überhaupt m ehr Deckung w ar. 
Ic h  gab mich also der H offnung des „ ruu l- 
ä u m "  viel hin. Je tzt hieß es H a lt, w ir stellten 
u n s vor einem Kleefelde an und gingen durch.

D a  standen ein p a a r  W ild tauben  auf, die 
von m ir und meinem Freunde geschossen 
wurden. W ährend nun  C aro  die von seinem

H errn  geschossene apportirte, stürzten sich zwei 
H unde zugleich auf die von m ir erlegte um  
sie zu apportiren  oder —  anzuschneiden. Alles 
A brufen w ar vergebens, Beide hatten die 
T aube  gepackt, K einer wollte auslasten, so, 
daß sie dieselbe richtig in Stücke rissen. N u n  
liefen die beiden Hundebesitzer hinzu und 
prügelten ihre H underln  nach N oten , wobei 
dem einen der beiden P rü g le r , der keine 
Hundspeitschc führte, das Unglück passirte, 
daß sein Setzer, m it dem er die E rziehung 
seines „ S u l ta n 's "  vervollständigen wollte, 
beim 2 . Schlage zersp litterte ; nun  m uß m an 
aber wissen, daß er keinen Ladestock hatte, —  
den hatte er schon vor längerer Z e it  gebrochen 
und darum  den Setzer genommen; w ar sein 
G ew ehr also ausgeschossen, so m ußte er immer 
zu einem Nebenschützcn laufen, um  sich einen 
Ladcstock auszuleihen. W ir  anderen w aren 
indeß weitergegangen in  ein Kuknruzfcld. D a  
steht ein Hase auf und geht zurück; sogleich 
kehrt sich einer der Schützen um  und schießt 
ihn  im  Feuer zusammen, zugleich aber hört 
m an fürchterliches Fluchen und Schim pfen 
eines der Zurückgebliebenen, an dem ein 
p a a r S chro te  vorbeigepfisfcn w aren, w orauf 
der Beschimpfte eben so grob entgegnete; 
dann folgte Replik und D uplik  in unm uthiger 
Weise, b is sich die erhitzten G em üther endlich 
beruhigt hatten.

K aum  tra ten  w ir aus dem M a is  heraus 
auf ein Nübenfeld —  die H unde, m it A u s 
nahm e C a r o 's ,  hatten schon wieder auf 
2 0 0  S ch ritte  A lles ausrcv iert —  a ls  auch 
am Ende des großen Feldes eine starke Kette 
H ühner aufstand, der sogleich m ehrere der 
K öter nachstürm ten und sie b is in s  N achbar
revier v e rfo lg ten ; hierauf allgemeines Pfeifen 
und R ufen  der E igenthüm er und Fluchen des 
J ä g e r s  über die elenden H unde (sein H und 
w ar nicht m itgelaufen, weil er, A lters halber, 
nicht mehr konnte) und ihre H erren , welche 
sie nicht in  C orda  halten  konnten, jedenfalls 
eine P red ig t in  der W üste, die von d i e s e n  
H erren  Keinen m ehr besserte. H iem it endete
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die schöne J a g d  und ich kannte nun die B e 
deutung des „rnulcknm Niel".

Nachdem w ir noch dem H errn  R evier- 
säger znm Danke fü r die vortreffliche Leitung 
der J a g d  unseren O b o lu s  gereicht hatten, 
fuhren w ir nach W ien.

A ls  ich später G elegenheit hatte in 
Z is te rsd o rf zu sagen, gab ich meinem Freunde 
glänzende Revanche. W ir  unterhielten uns 
vortrefflich sowohl in den Revieren des nun

verstorbenen D oktors B ra u n  s su ., welche 
unter der Beaufsichtigung des H e rrn  Loscrt 
stehen, der zwar kein gelernter J ä g e r ,  aber 
doch E in er ist, d er's  versteht und nebstdcm 
bekannt ist a ls  tüchtiger Schütze, a ls  auch in 
jenen des k. k. thcresianischen F on d sg n tcs 
ebenda, welche der tüchtige, scharfe R evier- 
jäger Gntsch, ebenfalls ein b rillan ter Schütze, 
le ite t; dort entschädigten w ir u n s fü r  die 
Leiden der J a g d  von B

Mlitor Mischenreiter.

Die heurige Nutz in den fürstlich 8tarhem6erg'scheu Revieren
in Düeröflerreich.

E ine vcrhültnißm äßig sehr günstige B r u t 
zeit im vorigen J a h re , ein gelinder W in ter, 
ließen u n s für Heuer ein herrliches B a lz 
resu lta t erhoffen und in den sonnigen schönen 
T ag en  nach O stern  ergaben die R ap p o rte  der 
J ä g e r  6 4  balzende H ähne, welche sich ans 
7 6  verm ehrten, a ls  die des vielen S ch n ce 's  
und der steilen Lehnen wegen beinahe unzu
gänglichen späteren Balzplätzc, namentlich im  
R eviere S te rn w a ld  verlost werden konnten.

Leider tra f  auch d iesm al S e .  D urchlaucht 
sehr spät wieder bei u n s ein, doch w ar noch 
kein J a h r  die V egetation so zurück wie Heuer, 
daher w ir auch hofften, die B a lz  werde länger 
a ls  sonst w ähren.

I n  der N acht vom 2 7 . auf 2 8 . A pril 
langte  der J a g d h e rr  m it dem G ra fen  V an  
der S t r a te n  im  Jag d h au se  zu H ellm oudsödt an. 
Schnell wurde n u r die Ncisctoilette m it dem 
Jag d an zn g e  vertauscht und beide H erren  eilten 
h in au s in  den m it Nebel um hüllten und E is 
kristallen bedeckten düstern W ald . G ra f  V a n  der 
S t r a te n  kam wegen zu nahen B eisam m en
stehens der 3  balzenden H ähne nicht zu Sch u ß . 
F ü rs t S ta rh em b erg  erlegte einen H ahn .

R egen und Schneegestöber folgte an den 
folgenden T ag en  und b is 1 1 . M a i,  an welchem

T agen  S e .  D urchlaucht abreisen m ußte, hatte 
m an sich n u r 4  halbw egs schöner M o rg en  erfreut.

D a s  Abschnßresultat der heurigen B a lz  
ist daher das schlechteste seit 2 0  J a h re n , 
ungeachtet der F ü rs t und seine hohen G äste 
keinen M o rg en  versäumten und bei Schuh  
hohen frischen Schnee, bei S tu r m  und Regen 
h inausgingen, natürlich öfter umsonst.

S e lb st am 1 1 . M a i, wo doch in  anderen 
J a h re n  kein Schncefall m ehr in  größerer 
M enge vorkam, w ar dießm al nahezu Schuh 
hoher frischer Schnee gefallen und schon hatte 
es den Anschein, daß der Beschluß m it einem 
Fehlm orgcn gemacht werden soll, a ls  es doch 
dem H e rrn  Fürsten  durch langes Locken der 
Henne in  den zartesten N uancen, w as er 
vorzüglich nachzuahmen versteht, gelang, die 
Liebcstricbe eines H ahnes zu erwecken und 
ihn  zum B alzen  zu bringen, wo ihn dann 
der süße Tod während seines Liebesliedes er
eilte.

Z u  trau rig  ist cs fü r u ns J ä g e r ,  die 
w ir das ganze J a h r  u n s  auf die H ahneu- 
balz freuen, die w ir so viele H ähne w ußten, 
wenn durch die Ungunst des W etters  diese 
H offnungen vernichtet werden und w ir wieder 
unseren hohen Ja g d h e rrn  und seine G äste m it 
so geringer Jagdbeute  scheiden sehen.
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W a s  aber das M erkw ürdigste bei der 
diesjährigen B a lz  w ar, ist, daß diese früher 
a ls  in  anderen vom schönen W etter begünstigten 
J a h re n  endete, offenbar, daß die perm anente 
K älte  und Unw etter die Liebesgluth bei H ahn  
und Henne früher verlöschte.

W ir  beobachteten, daß die alten H ähne, 
welche A nfangs A p ril schon gebalzt hatten, 
in  den ersten T agen  M a i  aufhörten, die jüngeren 
H ähne  aber nie recht zu balzen anfingen, 
meist n u r  stumm auf den W ipfeln  herum  
standen, so daß Heuer nicht wie in  früheren 
J a h re n  die Z e it  vom 2 5 . A p ril b is 1 0 . M a i  
die beste w ar, sondern vom 15 . b is 2 5 . A pril 
die H ähne am besten balzten.

D a s  G esam m t A bschuß-R esultat ist fo l
gendes :

G ra f  R u d o lf V a n  der S tr a te n  in  3  M o r 
gen 2 H ähne geschossen, G r a f  C a r l  Lam berg 
in  7  M o rg en  9  H ähne geschossen, 1 gefehlt, 
1 verschossen, G ra f  C onrad  W eißenw olf in 
3  M o rg en  —  H ähne geschossen, 1 gefehlt,
—  verschossen, G ra f  C lem ens S t .  J u l ie n  in 
1 M o rg en  —  H ähne geschossen, — gefehlt,
>—  verschossen, (furchtbares W etter,) F ü rs t 
S ta rh cm b erg  in  1 4  M o rg en  21  H ähne ge
schossen, 1 gefehlt, 1 verschossen, O berfö rster 
G eyer in  2  M o rg en  —  H ähne geschossen,
—  gefehlt, —  verschossen; S u m m e  3 2  H ähne 
geschossen, 3  gefehlt, 2  verschossen, m ith in  
um  2  H ähne weniger Gcsam m tabschuß a ls  
S e .  D urchlaucht voriges J a h r  allein abschoß.

D a ß  der 16 . H ahn , welchen in  der d ies
jährigen B a lz  S e .  D urchlaucht schoß, der 
600ste  ist, welchen F ü rs t S ta rh cm b erg  erlegte, 
schrieb ich Ih n e n  bereits. G ew iß  eine schöne 
Z a h l .

M ögen  w ir die F reude erleben, daß er 
seinen lOOOsten noch in  vollstem W ohlsein 
und K ra ft in  möglichst kurzer Z e it  fälle.

W axenbcrg, 2 0 . M a i  1 8 7 9 .
Garl Key er,

Oberförster und Jagdleiter.
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Der ZMer.
D e r B ib er kommt bekanntlich frei in den 

bewohnteren Ländern von E u ro p a  nicht m ehr 
v o r;  m an sucht ihn da vor dem A ussterben 
zu bewahren, indem m an ihn  in  sogenannten 
B iberhegen e rh ä lt; so u. a. in  den großen 
Schloßteichcn von H ellb runn  und S ch ö n au .

Am  A usgang  der Fünfziger- und A nfangs 
der S ech zig er-Jah re  unterh ielt H e rr Exner 
in  einem größeren Teiche zu M ö d lin g  eine 
Biberzucht.

Nach den seinerzeit von D r .  Fitzinger 
m itgetheilten B eobachtungen gruben die B ib er 
eine 1^/2 b is 2  F u ß  un ter dem W asserspiegel 
am Teichufer schräg nach oben gehende, 6 b is 
1 8  F u ß  lange R ö hre , welche in  einen Kessel 
führte, der in m ehrere K am m ern getheilt w ar. 
E inen unm ittelbar zu T age  gehenden A u s
gang hatten diese B au e  n icht; derselbe befand 
sich jedesm al n u r  unter W asser. B e i steigen
dem W asser fertigten die B ib er sogleich G änge  
oberhalb des ursprünglichen B a u e s ;  um ge
kehrt gruben die T hiere  in  die T iefe, sobald 
der W asserstand fiel, um  in beiden F ä llen  
trockene W ohnungen zu haben. . Je d e sm a l 
mündete der E ingang  des B a u e s  aber un ter 
W asser, eine B estätigung, daß das T h ie r  
seinen W eg im m er am liebsten im  und un ter 
W asser geht. Alle B a u e  w aren sehr reinlich 
gehalten und die T hiere setzten ihren K oth 
n u r im  W asser ab. I n  den Abtheilungen 
des Kessels w ar der B oden reichlich m it zer
bissenen Hobelspänen und S p l in t  ausg efü tte rt; 
die T hiere brachten fast den ganzen T a g  in  
diesen R äum en zu, höchst selten kamen sic 
am  T age  einm al außerhalb des B a u e s  zum 
Vorschein. N achts trugen  sie regelm äßig 
R inden  von Eschen und W eichhölzern in ihre 
V o rra tsk a m m e rn , so daß sie im m er ans einige 
T age  V o rra th  hatten.

Höchst Possirlich nahm  sich das B e trag en  
der B ib e r bei der P a a ru n g  a n s . S ie  fand 
am Ende F eb ru a r statt und kündigte sich 
durch ein häufiges, kurzes G runzen  an, äh n 
lich wie „ G o rn "  „ G u rn "  lautend. D a s  
M ännchen verfolgt dabei einige Z e it  das 
W eibchen un ter und über dem W asser, und 
plötzlich erheben sich beide senkrecht gegen 
einander über die H älfte  des Leibes und 
tanzen, m it den Vorderpfoten sich gegenseitig 
umschlingend, über dem W asserspiegel, wozu 
sie m it dem Schw änze beständig ans und ab 
den T ac t schlagen und m it den H interbeinen

W asser treten. Nach sechs W ochen w irft das 
Weibchen im B a u  zwei b is drei behaarte, 
blinde Ju n g e , die nach acht T agen  schon sehen 
und nach V erlau f dieser Z e it  m it der M u tte r  
zur Abendzeit in s  W asser gehen, darin  her
umschwimmen und untertauchen. I n  drei 
J a h r e n  sind sie selbstständig und trennen sich 
von den A lten, eigene B a u e  oder „Geschleife" 
(G räben) fertigend. I n  einem im m er E iner 
F am ilie  gehörenden B au e  w urden B ib e r von 
anderen Fam ilien  nie geduldet. Entstanden 
Beschädigungen im  B a u  durch zeitweises Z u 
sammenbrechen ih rer R öhren  bei anhaltendem  
R egen, so wurde von der kleinen Gemeinde 
sogleich N achts an das Ausbessern geschritten. 
Aeste und S täm m cheu  w urden von E inigen 
durch Z erbeißen abgeklaubt und dann von 
Anderen kreuz und quer über die R öhren  
gelegt, während wieder Andere S ch lam m  aus 
dem W asser holten, denselben m it S ch ilf  und 
G rasw u rze ln  mengten, kneteten und m it H ilfe 
von Pfoten , M u n d  und B ru st zur S te lle  
wälzten, um  die Holzstangen dam it in  den 
Lücken lu ft- und wasserdicht zu überdecken. 
M erkw ürdig verfuhren sie m it B aum stäm m en, 
welche ihnen m it dem S tam m en d e  im W asser 
im S p ä therbste  a n 's  Ufer gelegt wurden. 
Diese —  2 0  b is 3 0  F u ß  lang und von 3 
bis 5  Z o ll  dick —  zogen sie N achts zur 
tiefsten S te lle  des Teiches und stellten eine 
Anzahl daselbst schräg neben einander, m it 
den: S tam m ende nach unten, in  den Sch lam m . 
S o d a n n  verflochten sie die über den W asser
spiegel hervorstehenden W ipfel und brachten 
neue S tä m m e  kreuzweise über die ersten, die 
Zweige der neuen wieder m it den schon ver
flochtenen W ipfeln  zu verbinden, so daß eine 
A r t sehr festen F lo ß es entstand. D ie s  F lecht
werk von S täm m en  diente den B ib ern  zur 
W ohnung im  W asser.

D e r B ib er, sagt M ü lle r, ist vorzugsweise 
ein W asserthier. I n  diesem seinem Bereiche 
ist der B a u -  und Schwim m künstler dann so 
recht eigentlich zu H ause, verliert aber nie 
seine große Wachsamkeit, Vorsicht und K lu g 
heit. H ier stellt er Abends wegen seiner ge- 
wöhnlichcnnnd vielfältigen Nachtbcschäftignngen 
W achen au s, welche nach einigen älteren S c h r if t
stellern durch Sch lagen  ih res Schw anzes ans die 
Wasserfläche, nach anderen neueren Forschern 
durch ein w arnendes Pfeifen die Genossen 
aufmerksam machen, sich im N n  in das sichere
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Gewässer und ihre Verstecke zu begeben. 
D o r t  ist er hurtig  bereit, beeinträchtigten 
B a u te n  durch Nachbesserungen m it Zw eigen, 
Aesten und S täm m en , wie m it E rde und 
S te in e n  wieder aufzuhelfen. H ier wieder sitzt 
er nach der F ä llung  eines B aum stam m es —  
un ter welchen er oft über ein F u ß  dicke 
Exem plare abnagend um w irft —  am Ufer, 
dem tiefen W asser zugekehrt, m it einem 
Zw eige, den er beständig eichhornartig, aber 
noch schneller an  den V orderpfoten nagend 
herum dreht, bei der geringsten G efah r m it 
einem S p ru n g e  in 's  befreundete W asser 
flüchtend. E r  ist ein vortrefflicher Schw im m er 
und Taucher. B eim  Schw im m en gebraucht 
er hauptsächlich n u r die H interbeine und a ls  
R u d e r den merkwürdigen Schw anz, fast n ie
m als  die der Schw im m häute entbehrenden 
V orderläufe , welche er bei der B ew egung im 
W asser n u r  un ter dem Kopf stark vorlegt. 
W enn er etw as bemerkt, oder deutlich sehen 
und hören w ill, richtet er sich nach der A rt der 
meisten N ag er auf die H in terläufe  hoch auf 
und bemerkt den Feind vermöge seiner äußerst 
scharfen S in n e  schnell und weit. Uebrigens 
ist er wegen seines ungeheuren Gebisses vor 
den meisten R aubth ieren  sicher, und außer 
dem Menschen braucht er so leicht kein an 
deres Geschöpf in  seinem Bereiche zu fürchten. 
N u r  der Fischotter soll seinen unbewachten 
Ju n g e n  wegen seiner R au b g ie r und großen 
Schw im m fertigkeit manchmal schaden.

D ie  neue E inrichtung der B iberburg  ist 
dem besonderen Kuusttriebe des merkwürdigen 
T h ie res  angemessen, der Fußboden soll nach 
E inigen öfter m it R asen, Aesten von B u ch s
baum , grünen T annen  und vielen anderen 
B a u m - und S tra u c h a rte n , nach Anderen 
wieder m it feinen Holzspähucu belegt und sehr 
reinlich gehalten werden. G egen die W asser- 
seite hin enthält die W ohnung eine A rt 
Luftloch, hoch genug angelegt, um  es vor 
Verstopfung und Z erstö rung  durch hoch
gehendes E is  zu behüten. Nach B u ffon  und 
Anderen sollen die B ib er zur W interszeit die 
S te lle  am Luftlochc oder Fenster abschüssig 
oder abhängig machen dadurch, daß sic die 
P fä h le  oder H o lz trüm m er, w oraus dasselbe 
r u h t ,  schräg abbeißen und einen A usgang  
un ter dem Eise im W asser herstellen. Neben 
dem gewöhnlichen A ufcn thaltsraum e liegt noch 
eine eigene V orrathskam m cr, in  .der sie be
deutende V o rrä th e  von R inden  des soge
nan n ten  B iberbaum es, von Eschen, W eiden,

Espen, allerlei W urzelwerk von C a lm u s, 
Seerosen, auch S ch ilf u . dgl. m. ansam m eln. 
B e i allzu hoch gehender, in  das In n e re  der 
W ohnungen dringender F lu th  m uß zuweilen 
auch wohl der Sorg liche durch ein in  die K u p 
pel der B u rg  gebrochenes Fluchtloch enteilen.

Ebenso wissen die klugen T hiere  auch 
bei besonders strengen W in te rn  dem A n 
dränge des E ises zu entgehen, indem sie, 
wenn dasselbe b is auf das W asserbett gefriert, 
es zernagen und sich unter demselben in  dem 
S ch lam m  G änge  graben. D ie  meisten W o h 
nungen werden mehrere J a h r e  benützt, und 
öfters reihen junge B ib e r an die B u rg  der 
E lte rn  oder umgekehrt die letzteren neue 
Wohnsitze an die ä lte ren , der Nachkommen
schaft eingeräum ten, solche m it einander in 
V erbindung setzend. S o  entstehen nicht selten 
kleine D ö rfe r oder Ansiedlungen der ewig 
R ü h rigen , im m er aber n u r  da, wo ganze 
Gesellschaften von B ib ern  an D am m  und 
B u rg e n  arbeiten. D ie  Einsiedler oder M ü ß ig 
gänger graben sich n u r einfache E rdhöhlen , wie 
der Fischotter. D e r  Ausdruck M ü ß ig g än g er 
wird nach W ood von den T rap p e rn  gebraucht, 
um  jene In d iv id u en  un ter den B ib e rn  zu 
bezeichnen, die nicht in  B ü rg en  leben und 
keinen D am m  bauen, sondern in  unterirdischen 
H öhlen, gleich denen unserer W asserratte , ber
ste nahe verw andt sind, ihren  A ufenthalt 
nehmen. Diese M ü ß ig g än g er sind im m er 
M ännchen und es kommt zuweilen vor, daß 
mehrere dieselbe H öhle bewohnen. D e r  
T rap p e r ist imm er zufriedengestellt, wenn er 
die W ohnung eines M ü ß ig g ä n g e rs  findet, 
weil der F an g  eines solchen vergleichsweise 
eine leichte Aufgabe ist.

I n  der W eltausstellung, la n d w ir tsc h a ft
liche A btheilung, w aren B ib er zu sehen und 
in  den letzten J a h re n  auch in  S ch ö n b ru n u ; 
die Biberzucht des H errn  Exner in  M ö d 
ling ist längst aufgelassen. I m  Allgemeinen 
ist notorisch seit J a h re n  der B ib er in  den 
bewohnteren Ländern E u ro p as  auf den A u s 
sterbeetat gesetzt. N u n  lesen w ir aber in 
einem interessanten Aufsatze von O s c a r  von 
Loewis im  „Zoologischen G a rte n ,"  daß der 
B ib e r auch in  Livland im A ussterbcn be
griffen ist. D o r t  geht es nun, wie schon 
früher in Deutschland, wo einer M itth e ilu n g  
des Forstm eisters von M eyerink in  B re h m 's  
„Thierleben" zufolge noch im  J a h r e  1 8 2 2  
in  der N ähe der S ta d t  B a rb y  an dem 
Flüßchen R u the  eine B iberansiedlung bestand.
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V on Loewis schreibt: „ I m  vorigen J a h r 
hunderte w ar der B ib er an  m ehreren F lu ß 
gebieten L ivlands keine seltene Erscheinung, 
an  der m ittleren  A a sogar eine häufige. —  
S o  hauste er vor circa 1 5 0  J a h r e n  noch 
im  N orden Livlands an der P e rn a u  und 
deren Zuflüssen, spärlicher am Embach, im  
m ittleren Livland aber namentlich an der 
A a und in der Scdde , vielleicht auch in der 
S a l i s ,  im  südlichen Theile unserer P ro v in z  
an  der D ü n a  und deren Nebenflüssen O g e r, 
Perse und E rst.

E s  scheinen zu der Z e it  noch wirkliche 
Colonien vorhanden gewesen zu sein; so 
schreibt F ischerin  seinem „Versuch einer N a tu r 
geschichte L ivlands 1 8 7 1 " ,  daß die B ib er-  
Gesellschaften im  J a h r e  1 7 2 4  ungewöhnlich 
hohe D äm m e bauten und die Ueberschwcm- 
m ungen dadurch in hohem G rad e  vergrößerten.

W ie allbekannt der B ib er h iero rts  ge
wesen ist, bezeugen viele von demselben im 
lettischen Theile L ivlands abgeleitete N am en : 
so die G ü te r  Bebberbcck und B ew ershof, 
ferner „ lle llsr-IiiiL s"  (B irkcn-B ibcrw ald), 

(B iberbach), „d e lle r-Iro lu "  
(B iberbcrg) rc. D e r  Falim iliennam e B e b ris  
oder B eber ist un ter deu Letten nicht selten. 
—  A uf Lettisch heißt nämlich der B ib er 
„ibebris" (estnisch „ leobruo").

D ie  Apotheke in  Felliu  bezog noch zu 
E nde des vorigen J a h rh u n d e r ts  C astorenm  
von den S cdde-A nw ohneru  des Nujcnschen 
Kirchspiels und bis gegen 1 8 3 0  auch noch 
au s W alk resp. der A a-G egend des Luh- 
deschen und Trikatcnschcu K irchspiels. —  
S o w e it  meine Nachforschnugcu solches erm it
teln  konnten, scheint vom J a h r e  1 8 1 8  ab 
der B ib e r n u r noch im Laufe der m ittleren  
A a einheimisch gewesen zu sein.

E s  mögen vielleicht einzelne Exem plare 
auch andersw o um hergeirrt sein, doch zweifle 
ich entschieden d aran , da ich von der Z e it 
ab n u r  allein die Walksche A a-G egeud a ls  
sicheren F u n d o rt konstatiren kounte. H ier an 
dem am  weitesten nach N orden vorgeschobenen 
B o gen lan f der A a w aren auch die besten 
B edingungen zum natürlichen Schutze und 
verlängerten A usdauern  des allgemein ver
folgten, wehrlosen T h ieres vorhanden. —  
D e r stattliche A a -F lu ß  ström t in dieser 
Gegend über 5 0  W erst weit fast n u r durch 
einsame, große W älder und einzelne W ald 
wiesen; die 5  oder 6  spärlich bewohnten A n 
siedlungen und F ähren -G ehöfte  am F lu ß u fe r

konnten der W ildn iß  ihren urwüchsigen C h a 
rakter durchaus nicht streitig machen. —  D ie  
a u s  losem S andboden  bestehenden Ufer der 
schnell fließenden, meist flachgründigen A a 
haben überall in  diesem R a y o n  große, weit- 
bogige A lt-W asser, Teiche und stellenweise 
auch Doppelflüsse resp. In se ln  bedingt. —  
Diese A lt-W asser (von den Letten „ a t ta k "  
genannt) werden zur Z e it  des Hochwassers 
m it dem F luße  gänzlich verbunden. D ie  
A a überschwemmt in  wasserreicher Z e it  die 
Ufergegend fast eine W erst weit (stellweise 
sogar noch weiter) und setzt de rart W älder, 
W iesen, B rüche, Teiche rc. un ter W asser. —  
M i t  B eihilfe  der bauenden B ib er mögen die 
Hochgewässcr in  früherer Z e it  noch viel be
deutendere D im ensionen angenom m en haben. 
—  Hierdurch ungestört und in  natürlich 
Passenden Verhältnissen, lebten die B ib e r  dort 
verhältn ißm äßig  recht sicher. Viele alte 
M ä n n e r  aus jener Z e it  bezeugten m ir vor 
etlichen J a h re n  daS einstige häufige V o r
kommen der B ib er an  der Luhde-Trikatenscheu 
A a. S ie  sahen und jagten  dieselben selbst, 
bewunderten die durch N agen in  konischer 
Sp itze  gefüllten B äu m e; namentlich benutzten 
die B ib er Espen, W eiden, Linden, A horn  rc.

D ie  unwissenden B a u e rn  resp. W ilderer 
verkauften noch 1 8 1 8  das E astorcum  in  der 
Walkschen Apotheke zu spottbilligen P reisen , 
z. B . zahlte der noch jetzt lebende Apotheker 
Rücker fü r 1 Loth Castorenm  n u r  1 R b l. 
baueo Assigu., ungefähr 2 7  —  2 8  Copckeu 
S i lb . - M .  —  Aber bald nahcte das V er- 
hüngiß auch den b isher ziemlich glücklichen 
A a-B ib cru  m it Riesenschritten!

D ie  Apotheken an s D o rp a t, W o lm ar, 
F e llin  rc. gaben nach W alk größere A ufträge 
zu sehr stark erhöhten P reisen . D ieses 
brachte unter die W ilderer —  und alle an 
wohnenden B a u e rn  w aren zu jener Z e it 
solche —  ein unheilvolles Leben.

Je d e r  M a n n , der eine F a lle  erlangen 
oder eine F lin te  erschwingen konnte, zog zu 
freier Z e it  in den W ald  an die romantisch 
gelegene, G ew inn  verheißende A a.

M i t  dein Fcucrgew ehr konnten die B ib er 
n u r zur Nachtzeit erlegt w e rd en ; das w ar 
schlim m ! D ie  schlechten Schützen m it den 
noch schlechteren G ew ehren tödtctcn n u r 
wenige und verwundeten in dunkler Nacht 
die meisten Thiere, welche darnach zu N ie 
m andes Nutzen in der W ildn iß  eleudlich und 
in  qualvoller Weise verkamen.
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F ast unglaublich erscheint es u ns Je tz t
lebenden, daß sich keine Behörde, keine A u 
to ritä t, kein G u tsh e rr  in  dieses unsinnige 
T reiben  mischte, daß N iem and dem wüsten 
M o rd en  der aussterbenden, bereits seltenen 
Geschöpfe ein Z ie l setzte!

S o  wurde es denn durch niedrige G e 
winnsucht und beispiellose O rduungslosigkeit 
zu W ege gebracht, daß binnen 12  J a h re n  
auch diese allein übrig  gebliebenen, liv ländi- 
schen B ib e r schöde ausgero ttet wurden.

D e r  genannte Apotheker in  W alk erhielt 
sodann 1 8 3 2  nach zweijähriger P ause  au s 
zweiter H and  die letzten P a a re  Castorbeutcl 
inländischer B ib er (22  Loth schwer) und m ußte 
bereits 1 5  R b l. B .  Assign. pro Loth be
zahlen. D e r  Aufkäufer hatte die B eu te l von 
einem Postknecht der S ta t io n  Stackeln er
standen, welcher in  demselben J a h r e  die betr. 
B ib e r in  F allen  gefangen hatte. —  Diese 
galten  m ehrere J a h r e  hindurch allgemein a ls  
die letzten R epräsen tan ten  ih res dem U nter
gänge geweihten Geschlechts, b is dann östlich 
von W alk ini oberen Lauf der A a im Herbst 
des J a h r e s  1 8 4 0  unter dem G u te  N enhof 
ein einzelner B ib er gespürt und ohne E rfo lg  
gejagt wurde. Derselbe hatte dort zur B e 
schaffung seiner W in tc rn ah rn n g  3 — 4  Z o ll 
starke W cidenbänm e in der bekannten Weise 
gefällt gehabt.

D arnach  verschwand dieser B ib er in N cu- 
hos und flüchtete vor den eifrigen V erfo lgun
gen noch weiter strom aufw ärts den Q uellen - 
gebieten der A a zu. —  I n  den G renzen des 
K rongntes A ahof wurde endlich im S o m m er 
1 8 4 1  derselbe vereinsamte B ib er von dem 
Förster N e p p  e r t  erschossen. E r  w a r wirk
lich der Letzte seines S ta m m e s , denn seitdem 
ist es vollkommen sicher gestellt worden, daß 
später in Livland kein B ib er gespürt wurde.

A u s H andlungsbüchcrn  und Rechnungen 
der Apotheken Hütte im A nfang dieses J a h r 
hunderts ein aufmerksamer Beobachter durch 
die C astorcum -Preise das stetige Abnehmen

der B ib er beweisen und deren Anöstcrben 
vorhersagen können.

M a n  zahlte z. B . in  Fellin  bei rasch ab
nehmender Q u a n t i tä t :

1 7 7 6  pr. Unze Cast. —  R . 6 0  C op.
1 7 7 7 1 8 0
1 8 0 1 3 —
1 8 0 2 3 75
1 8 0 4 4 3 3
1 8 0 5 5 5 0
1 8 0 7 5 71
1 8 3 0 1 4 —  „

bis schließlich die Unze ausländischen oder 
sibirischen C astoreum s sogar m it 4 0  R ub e ln  
bezahlt wurde. —  D ie hohen Preise  fielen 
übrigens wegen m angelnder Nachfrage resp. 
G ebrauches allmählich 1 8 7 6  wieder b is auf 
12  R u b e l p r. Unze.

D ie  livländischcn B iberfelle w urden merk
w ürdiger Weise nicht hoch geachtet und meist 
n u r von H utm achern benutzt und verarbe ite t; 
vielleicht, weil die B ib er fast n u r im  S o m m er 
erlegt wurden und der B a lg  seine volle S c h ö n 
heit doch n u r im W in te r erlangt haben dürfte.

D a s  W ildpret wurde vorurtheilsvo llcr 
Weise gänzlich mißachtet und a ls  ungenieß
b ar fortgeworfen.

S o m it  halten weder der B a lg  noch das 
Fleisch Schuld  an der bedauernsw erthen A u s 
ro ttung , sondern die alleinige Ursache dazu 
w ar das fabelhaft rasche S te ig e n  der Preise  
fü r das seiner Z e it  a ls  unentbehrlich ge
haltene C asto rcu m ! — W äre  letzteres einige 
Jah rzeh n te  früher durch andere erst später- 
angewandte M edieam cnte ersetzt worden, so 
besäßen w ir möglicher Weise noch den merk
w ürdigen B ib er a ls  Insassen  L iv lands, wenn 
auch n u r  in enger B egrenzung und allein 
künstlich durch strenge J a g d o rd n u n g , be
treffende Gesetze und das In teresse gebildeter 
Gutsbesitzer vor dem A nsstcrben geschützt!

I n  diesem Ja h rh u n d e rt ist der B ib e r das erste 
n am haft größere S ü n g e th ic r, welches in  Liv
land fü r im m er zu den gewesenen A rten  zäh lt!

( E i n g e s e n d e t . )
O ffene F rag e  an den frciherrlich R iscn- 

fels'schen Förster Löhner m  Scisenegg:
U nter welcher R ubrik  sind die vielen im 

J a h r e  1 8 7 8  in  Ih re m  R eviere geschossenen 
R ehgaisen inbegriffen, da bloß 11 1  R e h 
b ö cke  in  I h r e r ,  in  N r. 9  der Jagdzeitung

veröffentlichten Schußliste aufgeführt sind, 
aber keine einzige N ehgais angegeben ist, 
aber doch seit J a h re n , besonders aber im  
J a h r e  1 8 7 8  bei Ih n e n  eine bedeutende A n 
zahl von G aisen auf B efehl des B a ro n  
Ferd inand  N isenfels abgeschossen w u rd e?

Gin Jagdnachöar.
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Mannigfaltiges.
(Das fürstliche Geburtsfest in Irau en -  

berg.) D irecten  Nachrichten von F ra u e n 
berg in  B öhm en zufolge ha t sich das G e 
burtsfest S r .  D urchlaucht des regierenden 
H errn  Fürsten  J o h a n n  Adolf zu S c h w a r
zenberg zu einer w ahrhaft herzerhebenden 
Feier gestaltet. E ingeleitet wurde dieselbe 
schon am V orabende, den 2 1 . d> M .,  durch 
einen Fackelzug der fürstlichen W irthschafts
und Forstbeam ten, dann der F rauenberger 
Feuerw ehr und des dortigen V etcranen- 
vereins, sowie der B ürgerschaft im  fürst
lichen Schlosse. Äm großen Hofe des 
letzteren brachte der F rauenbcrger M ü n n e r-  
G esangsverein  dem 80 jäh rig en  fürstlichen 
J u b i la r  eine S erenade  dar, und a ls  der F ü rs t 
auf dem großen B alcone dieses Schloßplatzes 
erschien, wollten die ihm entgcgentönenden 
Hoch- und S la v a ru fe  gar kein Ende neh
m en. H ierau f folgten Productionen  einer 
M ilitä rcap elle  im  prächtigen S tiegenhause 
des Schlosses inm itten von Ahnenbildern, 
R üstungen , W affen , F ahnen  und sonstigen 
kriegerischen T rophäen . —  S ch o n  am frühen 
M o rg en  des 2 2 . d. M . ,  a ls  am eigentlichen 
F esttage , empfing der J u b i la r  die huldigen
den Glückwünsche seiner unm ittelbaren  U m 
gebung und seines G efolges. S p ä te r  wohnte 
der F ü rs t, umgeben von sämmtlichen F am ilien 
gliedern und den in  F rauenberg  anwesenden 
G ästen  der von S r .  Em inenz dem H errn  
C ardinal-Fürstcrzbischofc zu P r a g ,  Friedrich 
Fürsten  zu Schw arzenberg, B ru d e r  des J u b i 
la r s  , in  der Schloßcapclle gelesenen F rü h 
messe b e i,  sodann begab sich aber die ge
summte erlauchte Gesellschaft in  die schöne 
gothische K irch e , auch eine m onum entale 
Schöpfung des Fürsten  J o h a n n  A d o lf, in  
dem am Fu ß e  des Schloßberges gelegenen 
M ark te  P o d h r a d , wo S e .  Excellenz der 
Bischof von B u d w e is , V a lerian  Jirsik , m it 
großer Assistenz des fürstlichen P a tro n a ts -  
C le ru s  ein feierliches Hocham t celcbrirte. 
M ittle rw e ile  w aren  auf dem Schlosse von 
allen S e ile n  zahlreiche Beglückwünschnngs- 
telegram m e, Festadressen, h ierunter nicht we
nige künstlerisch ausgeführte und andere Z e i
chen der H uldigung und Festfreude ange
lan g t. V on der tiefsten R ü h ru n g  wurde der 
J u b i la r  durch den ebenso vom H erzen kom
m enden, a ls  auch wieder zu Herzen gehen
den W o rtla u t des telegraphischen Festgrußes

I h r e r  M ajestä ten  des K aisers und der K a i
serin ergriffen. D ie  B edeutung der F e ier, so 
wie des M a n n e s ,  dem sie g i l t ,  die volle 
Anerkennung seiner rastlosen und segensreichen 
W irksam keit, endlich auch die rühm - und 
ehrenreichc Geschichte des fürstlichen H auses 
Schw arzenberg können keine w ärm ere , edlere 
und hochsinnigcre W ürdigung  finden, a ls  es 
in  diesem kaiserlichen, in seiner A rt classischen 
Telegram m e geschieht. I m  überströmenden 
G efühle des D ankes erwiderte der J u b i la r  
sofort auf eine, seine Bescheidenheit eben so 
s e h r , a ls  seine L oyalitä t charakterisirende 
Weise diesen telegraphischen Festgruß. Diesem  
letzteren reihten sich auch noch Beglückwün- 
schungstelcgramme I h r e r  k. und k. Hoheiten 
der Erzherzoge und E rzherzoginnen, h ier
un ter selbstverständlich auch S r .  k. H oheit 
des H errn  E rzherzogs F . - M .  Albrecht, eines 
alten V ereh rers des J u b i l a r s ,  in  großer 
Z a h l  an. U nter den Festadressen leuchtet 
besonders die des österr. H errenhauses, wel
chem F ü rs t J o h a n n  Adolf a ls  erbliches M i t 
glied an g eh ö rt, hervor. I n h a l t  und F o rm  
lassen den geistvollen Verfasser unschwer er
ra then . Uebrigcns w ußte m an am  2 2 . in  
F rauenbcrg , daß noch m ehrere andere Adres
sen unterw egs w a re n , die sich n u r durch 
einen Z u fa ll  verspäteten. —  Nach dem feier
lichen G ottesdienste in der Pfarrkirche fuhr 
der F ü rs t sam mt F am ilie  und allen G ästen  
nach dem eben so herrlichen a ls  großartigen  
T h iergarten , bekannt un ter dem N am en „A lt- 
th ie rg arten " , um  einem sinnreichen und denk
w ürdigen A c te : der Pflanzung  von 8 0  Eichen 
beizuwohnen. M ögen  sie kommenden G e 
schlechtern K unde geben von einem , gewiß 
lange in  der E rin n eru n g  fortlebenden Fest
tag e! —  I n  vorgerückter N achm ittagsstunde 
vereinigte das D in e r alle Fam ilienglieder und 
G äste zu festlicher T afe lrunde . Allen u n s  
zugekommenen Nachrichten zufolge gestaltete 
sich die G eburtsfc ie r des Fürsten  „zu einem 
w ahren Fam ilien- und V olksfeste, das m an 
m it erlebt und m it eigenen A ugen gesehen 
haben m u ß , um  eine lebhafte Vorstellung 
davon zu hab en !"  —  Ucbrigens wurde dieser 
T a g  nicht n u r  in  F rau en b crg , sondern auch 
an d erw ärts, wie z. B .  in  K rum au , dem her
zoglichen S itz e ,  feierlich begangen, und 
gerne wollen w ir darau f nochmals zurück
kommen.

W ien, den 2 3 . M a i  1 8 7 9 .
A . Zs.
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(Uiederöftcrreichischer Jagdschutz-Verein.)
D e r un ter dem P ro tccto rate  des K ro n p rin 
zen Erzherzog R udo lf stehende Jagdschutz- 
V erein hielt am 2 1 . d., V o rm ittag s, im  g ro 
ßen S a a le  der k. k. Landw irthschafts-G esell- 
schaft seine G eneralversam m lung ab. D ie 
V ersam m lung wurde wenige M in u ten  nach 
11  U hr durch den Präsidenten, G ra fen  F ran z  
C o llo re d o -M a n n sfe ld , m it einer kurzen A n 
sprache eröffnet, in welcher der über alle E r 
w artu n g  rasche Aufschwung des V ereines be
ton t wurde. D em  vom Vicepräsidenten D r . 
B ertholt) erstatteten Jah resberich te  entnehmen 
w ir folgende D a te n : D e r V erein zählt
6 1 3  M itg lieder m it 6 9 4  S tim m en . V on 
dem K affenüberschufst wurden 3 2 0  fl. a ls  
P rä m ie n  fü r verdiente Jagdschutzpersoncn ver
wendet. D ie  vom V creinsausschuffe bean
trag te  S ta tu ten än d e ru n g  wurde angenommen 
und auf die Thätigkeit des V ereines sowohl 
in  B ezug auf die fortw ährend der strictcn 
E rh a ltu n g  der bestehenden Jagdgesetze zuge
wendete A ufm erksam keit, a ls  in  B ezug auf 
die anzustrebende Verbesserung dieser Gesetze 
im  legislatorischen W ege ausführlich hinge
wiesen. Namentlich wurde b e to n t, daß ein 
M itg lied  des Ausschusses m it dem R efera t über 
eine, die Jagdgesetze überhaupt reform irende 
V o rlage  an die V ertretungskörper betrau t 
sei und daß die M itg lieder zugleich m it dem 
Jah resb erich te  eine von D r .  Bertholt) ver
faßte und vom Ausschüsse durchberathene A n t
w ort auf die von dem Ackerbauministerium 
in B etreff der W ildschadcnfrage gestellten 
Fragepnnkte zugesendet erhalten werden. B ei 
der vorgenommenen N euw ahl von Ausschuß- 
M itgliedern wurden die H erren  Joses Apfel- 
böck, F orst- und D om ünen -Jn sp cc to r; Leo 
B a ro n  G u d en u s, G utsbesitzer; E duard  Lcn- 
berg, F o rs tra th  und C hristian  L ippcrt, k. k. 
O berfo rstrath  im  Ackerbauministcrium, ge
w ählt. D e r  V ersam m lung wohnten 4 3  M i t 
glieder in  V ertre tung  von 1 2 2  S tim m e n  
bei. Nach der V ersam m lung vereinigten sich 
die M itg lieder zu einem fröhlichen M a le  in 
einem G asthause im P r a t e r ,  wobei Toaste 
auf den P ro tec to r des V e re in es , den P rä s i
denten , den V icepräsiden ten , die „ Jä g e re i"  
u. s. w. ausgebracht wurden.

(C m  Kampf mit Wildschützen.) Am 1 3 . d. 
unternahm  die Fürstin  Fürstcnberg, der P rin z  
und der Forstm eister einen Ja g d a n sflu g  in 
das R evier bei Lana. A ls  die Herrschaften

tiefer in 's  Dickicht eindrangen, stießen sie zu
fällig auf eine R o tte  von Wildschützen, welche, 
anstatt die Flucht zu ergreifen , hinter einer 
Hecke sich postirten und gemüthlich ihre B üch
sen auf die ankommenden J ä g e r  anlegten, so 
daß diese sich zurückzuziehen fü r gut erkann
ten. I n  den umliegenden O rtschaften wurden 
noch in  derselben Nacht Hausdurchsuchungen 
vorgenom m en, wobei m ehrere berüchtigte 
Wildschützen festgenommen und dem B ezirks
gerichte in  N e u -S tra s ic  eingeliefert wurden.

(Z u r  S a iso n .) Auch die S tu b b n itz  auf 
R ü g en  ha t wenigstens E i n e n  guten T ag  
g eh ab t, aber leider e rs t, a ls  alle fremden 
J ä g e r ,  des langen vergeblichen W arten s  auf 
Schnepfen m üde, sich zum Osterfeste in  die 
H eim at begeben hatten. Nach diesem Feste 
(an welchem T age ist m ir nicht bekannt ge
worden) lagen in der S tu bbn itz  so viele 
Schnepfen, daß Förster M eißner von H agen 
2 1  Stück schießen konnte. A ls  er dem 
O berförster Povelt am Abende die geschosse
nen Schnepfen ablieferte und M itth e ilu n g  
von dem E rlebten  m achte, schickte dieser so
fo rt B o ten  an alle benachbarten J ä g e r ,  
aber wie im m er in  solchen F ä l le n , fanden 
dieselben am andern T age  nicht einen einzi
gen Langschnabel. Auch bei Sw inem ünde, 
auf der In s e l  U sedom , sollen an e i n e m  
T age  sehr viele Schnepfen gelegen haben. 
I n  dem Peenem ünder Forst wurden am 
2 0 . A p ril noch 1 0  Schnepfen gefunden. 
K ram m etsvögel sind überall n u r in  ver
schwindend kleiner M enge gesehen worden. 
Förster Schm idt in Zinnewitz auf Usedom 
hat 1 5  Schnepfen geschossen; dieselbe Z a h l  
hat Förster B ellm ann  auf der H albinsel 
M önchgut (Rügen) erreicht. Trotz des fo rt
während kalten W etters  sind von Z ugvögeln  
bereits der M önch (L^Ivia. atiieapillki.), der 
S p ro sse r (8^ 1v ia  ^ l l^ lo rn s la ) , der M a u e r 
segler (0 ^p 3 6 lu 3  a p n 3) ,  so wie G a rten - 
und graue Grasm ücke angekommen. D ie  
R ohrsänger (O a lan io lie rx e) haben sich noch 
nicht hören lassen , wohl aber das kleine 
Punktirte W asserhuhn (O allinu la . p o i^ a n a ) . 
V on  Kukuk und P iro l  ist noch nichts zu 
hören. V on  der Hirschbrunst des J a h r e s  1 8 7 8  
kann ich nachträglich noch m itth eilen , daß 
O berfö rster B ru n st in  A btshagen  einen 
Z w ölfender schoß, dessen S ta n g e n  vom Noscn- 
stock an bis zum höchsten E nde 1 M e te r 
2 0  Centim eter m aßen; das Geweih w ar
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viel s tä rk e r, a ls  das des V icrzchncnders, 
den derselbe Schütze im  J a h r e  zuvor in  der 
B ru n f t  schoß.

G re ifsw a ld , am 1 5 . M a i  1 8 7 9 .
____  Ar. Huistorp.

(Allgem eines deutsches Stammbuch für 
Hunde.) I n  der am 5 . M a i  zu S ta ß f u r t  
abgehaltenen G eneral-V ersam m lung  des P r ü -  
fu n g s -C lu b 's  fü r H ühnerhundeist der Beschluß 
gefaßt worden, es solle von S e ite n  des C lu b 's  
die E rrichtung eines allgemeinen deutschen 
S tam m buches fü r auf A usstellungen oder in  
Field T r ia ls  geprüfte und p räm iirte  H unde 
nach den Grundsätzen des in  E n g land  ge
führten  K eunel-B ooks angestrebt werden. D e r 
V orstand des besagten C lu b 's  w a r demgemäß 
m it ausgedehnter Vollm acht versehen worden, 
sich zur E rreichung dieses Zweckes, sowie zur 
V ereinbarung  über eine Gleichmäßigkeit bei 
B erechnung der P o in ts  in den F ield T r ia ls  
n iit den übrigen in  Deutschland bestehenden 
V ereinen und insbesondere m it dem V erein  
H ector in B e rlin , dem V erein zur Verede
lung der H underaceu in  H annover, dem 
V erein  N im rod zu O p p e ln  und dein V erein 
D ia n a  zu Leipzig in V erbindung zu setzen 
und solche zu einer Besprechung über diese 
Angelegenheit aufzufordern, wozu die bevor
stehende A usstellung in H annover eine sehr 
geeignete Gelegenheit darbietet. D e r  V orstand, 
welcher zu Folge des ihm gewordenen A uf
trag es bereits eine schriftliche A ufforderung 
an die ihm bekannten Vereine h a t ergehen 
lassen, wiederholt die E in ladung  hiem it öffent
lich, um  diese Angelegenheit auch in weiteren 
Kreisen und namentlich solchen Besitzern und 
Freunden des H undes zur K enntniß zu bringen, 
die, wenn auch nicht V e rein s-M itg lied er, doch 
von ernstem Interesse fü r die Z üchtung  guter 
H unde erfüllt sind und vielleicht Vorschläge 
zur Förderung  dieses Z ie les  zu machen haben. 
T a g  und S tu n d e , sowie d as V ersam m lungs
lokal werden am ersten A usstellungstage auf 
dem B u re a u  des A usstellungslocalcs B e lla  
Vista zu H annover bekannt gemacht werden.

(Fischftichlcrtag). B e i der am  2 . uud 
3 . J u n i  in  K am m er am Attcrsee (O b e r
österreich) tagenden V ersam m lung der öster
reichischen Fischzüchter und F isch e re i-In te r
essenten werden nach den neuerlich erfolgten A n 
m eldungen ferner a ls  Abgeordnete erscheinen 
fü r die k. k. oberösterreichische L andw irth 

schaftsgesellschaft der V ic e -P rä s id e n t H e rr  
O tto  G ra f  von T ü rk h eim -M o n tm artin  und 
H e rr  K a rl  Folz, kais. R a th  und S e c re tä r ;  
fü r die k. k. steiermärkische Landw irthschafts- 
gcscllschaft der V ice-P räsidcn t H e rr  D r .  J u l iu s  
M u llü  und H err V ictor B a ro n  S e sz le r-  
H erzinger; fü r die k. k. F o rs t- und D om ainen- 
D irection  fü r Oberösterreich uud S a lz b u rg  
H err D r .  E rnest von G ro ß b au er-W ald stä tte r 
und H err A nton W crkstütter, k. k. O berförster, 
eventuell H e rr  K a r l  N oderer, k. k. Forstm eister; 
fü r den baierischcn Fischerei-Verein in  M ü n 
chen H err N o ta r  E isenbcrgcr; fü r den Fischerei- 
V erein Passau  und Umgebung H e rr  F .  A. 
Lori, k. R entbcam te; a ls  B erichterstatter fü r die 
„deutsche Z e itu n g "  in W ien H err F-H ochenegg, 
k. k. M a jo r  a. D . ; a ls  B erichterstatter der 
Z eitu n g  „süddeutsche Presse" in M ü n c h e n H err 
D r .  C asus M ü tte r , C hefredacteur. —  Z u r  
A usstellung meldeten ferner a n : H e rr  I .  S w e -  
titsch, gräfl. Palffy^scher Fischmeister in  S z o -  
molcmy, M odell eines neuen Schleußcnhauses 
uud P lä n e ;  C onservator, ncuerfuudener A p p a
ra t  zur Aufziehung der Fischbrut m it künst
licher Bew egung des W a sse rs ; H e rr  Jo h a n n  
G chm cir in Ungenach ein- und zweijährige 
Forellen (E igenzucht); H e rr Schcucrm ann  in 
D inkelöbühl (B aicru) B r u t -  und M uttcrfische 
von G oldorfcn  (Eigenzucht); H e rr  J o h a n n  
Köstl in Z ip f, geräucherte Forellen  und 
Acsche; H e rr H ildebraud in  M ünchen, 
Fischereigcrüthschaftcn; H e rr C . B .  M crrcm  
in B e rlin , Angelgeräthschaften. — F a h r 
preiserm äß igung  fü r die T hciluehm cr bewil
ligte fe rner: K . k. p riv . D onau-D am pfschiff- 
fahrts-G esellschnft fü r die Strecke von Passau  
bis P reß b u rg . —  Z u r  D urchführung  des 
Fischzüchtcrtages spendete ferner H e rr  Cam illo 
F ü rs t zu S ta rh cm b crg  fünfzehn G ulden .

(E in e  unglückliche B ä ren jag d ). A u s 
P o l ta r  (Ncogradcr C om itat) w ird dem 
„K özv." berichtet: „A m  16 . d. N achm ittags 
erhielt der V erw alte r der P o lta re r  H errschaft 
H e rr  K a rl K rivda, durch A rbeiter die M i t 
theilung, daß im  nahen W alde  ein unge
heurer B ä r  sich gezeigt habe. D e r  V erw alter 
begab sich m it dem Praktikanten und dem 
Förster auf die Suche nach dem W ilde. 
Nach kurzem T reiben kam der B ä r  auch 
wirklich aus dem Dickicht hervor. D e r  V e r
w alter schoß, die erste K ugel zerschmetterte 
die rechte H interklaue des M eister Petz, der 
zweite S c h u ß  drang in  die rechte B rustseite,
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so daß das T h ie r  zusammenstürzte. B a ld  
aber erhob sich der B ä r  und stürzte sich 
wüthend auf den Förster. Auch von diesem 
wurde er m it einem wohlgezicltcn Schusse 
em pfangen; wahrscheinlich w ar jedoch die 
Ladung zu schwach; der zweite S ch u ß  ging 
fehl. N u n  folgte ein entsetzliches Schauspiel. 
D e r  B ä r  w arf sich m it einem mächtigen 
S atze  auf den Förster und schlug ihn  zu 
B oden. D e r  Förste r ergriff im  V erzw ciflungs- 
kampfe m it beiden H änden O b e r-  und U nter
kiefer des T h ie res , wobei H ände und K örper 
des Unglücklichen von dem brüllenden T hiere  
furchtbar zerfleischt wurden. A uf das G e 
schrei der T reib er und einen zweiten w ohl
gezielten S ch u ß  sprang der B ä r  auf und 
w arf sich auf einen T reiber, dessen rechten 
A rm  er —  nachdem ein auf das T h ier 
geführter Axthicb fehlgegangen w ar —  voll
ständig zerschmetterte. H ie rau f stürzte sich 
das wüthende T h ie r auf einen zweiten T reiber 
und riß  dem Unglücklichen ein großes Stück 
Fleisch vom Leibe. E rst setzt brach die Bestie 
todt zusammen. D e r  Z ustand  des F örsters 
ist h o ffn u n g slo s; der eine T ag löhncr w ird, 
fa lls  er noch aufkommt, zeitlebens ein K rüppel 
bleiben, der D ritte  w ird m it dem Leben d a 
vonkommen. D e r  B ä r  wog, obwohl er sehr 
m ager w ar, etw as m ehr a ls zwei C en tner."

(Bären.) W ie m an dem „ In n sb rucker 
T a g b la tt"  an s dem N o n s - T h äte  schreibt, 
wurde am 1 8 . d. M .  auf dem G ebirge 
nördlich von C lcs ein B ä r  geschossen. E s  
sollen noch m ehrere B ä re n  in der Gegend 
Hausen.

(Der weiße Storch.) Unser Hausstorch 
ist nach meinen E rfah ru n g en  ein Vogel, welcher 
entschieden viel m ehr Schaden anrichtet a ls  
Nutzen stiftet. E r  friß t außer K röten  alle 
lebenden W esen, gleichviel ob w arm - oder 
kaltblütige, welche er erwischen und bezwingen 
kann und th u t namentlich der J a g d  und der 
Bienenzucht großen Schaden. D a ß  er seinen 
Ju n g e n  kleine Hasen zuträgt, kann m au 
alljährlich auf dem Lande beobachten und 
junge R ebhühner, W achteln, Lerchen re. ver
tilg t er in dieser Z e it  in  nicht geringer 
M enge . A ls auf dem G u te  einer m ir be
freundeten Fam ilie  im  vorigen J a h r e  der Klee 
gemäht wurde, befand sich in demselben ein 
Volk ganz kleiner R eb h ü h n er; der eine der 
beiden S tö rche, die auf dem G u te  nisten,

bemerkt dieselben und wollte nicht von der 
S te lle  weichen, sondern abw arten , b is die 
Leute sich entfernen würden, um  dann die 
kleinen R ebhühner sämmtlich zu verspeisen. 
E s  m ußte Jem and  bis zum Dunkelwerden 
an der S te lle  bleiben, um  die kleinen Vögel 
zu re tten . A ls  der bereits verstorbene S te u e r 
ra th  R .  einm al auf einer Dienstreise nach 
G rim m en fuhr, sah er kurz vor letzterer S ta d l  
einen S to rch  im niedrigen K ornfelde ängstlich 
von einer Rebhenne um fla ttert. Z u fä llig  
begegnete der S te u e rra th  in  der V orstadt 
dem dortigen Förster, welcher im  B egriffe 
w a r nach dem Forst zu gehen in  der R ichtung, 
wo sich der S to rch  befand. Nachdem er vom 
S te u c rra th  erfahren, w as dort passirte, säumte 
er nicht den S to rch  todtzuschießen und fand 
in  demselben bereits eine A nzahl junger R e b 
hühner. A ls  mein V a ter, ein passionirter 
J ä g e r ,  eines T ages im  S o m m er von einer 
Hochwildjagd nach Hause fuhr, sah er einen 
S to rch  im blühenden Kleefelde gehen und 
fortw ährend m it dem S chnabel etw as von 
den B lü th en  aufpicken. Nachdem mein V a ter 
dies längere Z e it beobachtet hatte und sich 
g a r nicht erklären konnte, w as der S to rch  
dort unaufhörlich aufnahm , entschloß er sich 
denselben zu schießen und m it nach Hause 
zu nehmen, wo er bei der S ek tion  zn seinem 
großen E rstaunen  fand, daß cs lau te r B ienen 
w aren, die der S to rch  dort in  den B lü th en  
des K lees aufgepickt, au s denen die nützlichen 
Thicrchen H onig trugen. Jetzt ist den Im k ern  
die Schädlichkeit des S to rch es fü r die B ien en 
zucht sehr wohl bekannt. Aelterc starke S törche 
unternehm en es sogar, kleine N a u b th ie re , 
z. B . W iesel, zu tödtcn nnd ihren Ju n g e n  
zuzutragen, wie solches vor 2  J a h re n  eben
fa lls  ans dem oben bezeichneten G u te  beob
achtet wurde. A ls der S ta t th a l te r  eines 
T ag e s  im Felde beschäftigt w ar und ein 
S to rch  nicht fort von ihm ging, hörte er 
plötzlich ein ängstliches S chreien  und sah 
sofort, daß ein W iesel im K am pfe m it dem 
S to rche  sei. W enn das W iesel nach dem 
S to rch e  biß nnd sprang, erhob dieser sich 
schnell von der E rde, um sofort wieder auf 
d as W iesel niederzustoßen, sobald dieses die 
F lucht ergriff. E in  P a a r  wohlgezielte kräftige 
Schnabelhiebe von S e ite n  des S to rch es 
genügten, um  das W iesel kam pfunfähig zu 
machen und zu tödtcn, w orauf cs dann den 
Ju n g e n  zugetragen wurde.

Dr. Hilistorp.
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(Eine schnecivcistt Gemse) ist gegenwärtig 
in dem zooloplastischcn M usenm  zu S o lo th u rn  
aufgestellt. S ie  ha t rothe Augen, weiße 
H ö rn er und Hufe und ein dichtes schnee
weißes V ließ, ist zweijährig und wurde im 
S av ien th a le  des C an to n s G rau b ü n d en  erlegt. 
E s  ist dies das zweite Exem plar, welches seit 
dreißig J a h re n  in  der A lpenw elt der Schweiz 
angetroffen worden ist.

(E ine Jagd  -  Exrnrslon nach A frika.)
A us N eapel wird geschrieben: H ier wird
gegenwärtig eine große Jag d -E x cu rsio u  nach 
Afrika ausgerüstet. D e r C a p itän  M a r t in i  
ist der F ü h re r dieser E xpedition , welche sich 
direct zum K önig M cnclik von Abessinien 
begeben w ird. D e r „R ap id o " liegt bereits 
segelfertig, um  die unerschrockenen Forscher 
und W aidm änncr nach Z e ila  an  die afrika
nische Küste zu bringen. E s  ist d as erste 
M a l ,  daß die G elehrten  die sehr vernünftige 
Id e e  gehabt haben, eine gut ausgerüstete und 
tüchtige Jügcrcom pagnie  m it sich zn nehmen. 
D iesen J ä g e rn  liegt nicht allein die Pflicht 
ob, die K aravanc  m it P ro v ia n t zu versehen, 
sondern auch die Gegend aufzuklären, um 
die Jü n g e r  der Wissenschaft gegen die wenig 
höflichen B ew ohner der W ü ste , W äld er, 
Flüsse und S e e n  zu vertheidigen. D e r  F ü h 
re r dieser Jägercom pagnie  ist ein kräftiger, 
waidkundigcr Landm ann au s B o rg o  de S a n  
L orenzo , der schon zum dritten  M a le  die 
T o u r  nach Schon un ternim m t. A ls  O ffi- 
ciere fungiren zwei berühmte J ä g e r .  U nter 
den H erren , welche die Expedition a ls  Lieb
haber begleiten, wird der junge G ra f  A nto- 
n e ll i , ein Neffe des verstorbenen C a rd in a ls , 
und ein F ra n z o se , H e rr E duard  D a m n o s, 
genannt. M e n e lik , K önig der K ö n ig e , ist 
ein großer V erehrer schöner W affen , ein 
guter Schütze und vortrefflicher und u n e r
schrockener J ä g e r .  Derselbe h a t versprochen, 
der Expedition auf halbem W ege entgegen 
zu kommen. C ap itän  M a r t in i  überbring t 
ihm  un ter anderen Geschenken des K önigs 
H um bert von I ta l ie n  auch zwei schöne B e rg - 
geschütze, sechs G ew ehre und drei J a g d 
büchsen m it reicher M u n itio n . D ie  Expedi
tion selbst ist ebenfalls trefflich ausgerüstet 
und bewaffnet. I n  der M u n itio n  spielen 
Explosions- und Expansionsgeschosse zur B e 
kämpfung des großen R aubzeuges eine her
vorragende R olle.

(R örz .) B e i B rcnkcnhofsthal im S to lp e r  
Kreise ist auf den W iesen des Lcbasces ein 
N örz gefangen w o rd e n , U u to r in s  lu tre o ln . 
E s  ist dies seit langer Z e it der erste N örz, 
der wieder in  Pom m ern  gefangen w urde; 
m an hielt diesen gefährlichen Fischränbcr be
re its  fü r ausgero ttet. I n  R u ß lan d  ist der
selbe noch sehr gem ein; die meisten Nörzfclle 
kommen aber aus N ordam erika und stammen 
von der dortigen A b a rt M in k , Illrto riu g  
vikon.

(Kaste und Edelmarder). W ie m an 
au s K ärn ten  schreibt, hat in  der O rtschaft 
M a r ia s a a l eine Katze fünf neugeborne E del
m arder, die von einem W irthe  aufgefunden 
wurden, un ter ihre O bsorge genommen. S ie  
behandelt die netten Thicrchcn, a ls  wenn sie 
ihre eigenen Ju n g e n  w ären und säugt und 
pflegt sie m it aller Zärtlichkeit.

(U . ft. H'r.)

Correspandtiy.
A n o n y m u s  in  D rop  pan. S ie sehen in 

heutiger Nummer, daß uns die Sache, die uns 
nicht entging, wichtig genug erschien, um einen 
Original-Bericht darüber zn bringen.

B. B. Der Name des Jschlcr Büchsenmachers 
ist uns nicht bekannt. Wir haben einen hiesigen 
veranlaßt, Ihnen Vorschläge zu machen, was wohl 
auch schon geschehen sein wird.

Herrn S i n d .  K. S zeh  bald  h ie r :  all 1. 
System Flankiert (gewöhnliches) besonders zu 
empfehlen, da bei gleicher Güte viel billiger, als 
alle anderen Systeme. Für Pistolen vielleicht 
System Warnant. — all 2. Auf 15 bis 
20 Schritte.

D en  H e r re n  T. W. in  S-, I .  von N- in  
C-, G r a f  L. in P., B a r o n  G. K. in  T-, D r. 
L. in K-, O b e r fö rs te r  L. in  R. u. s. w. Das 
anschaulichste Bild vom Hüldignngs-Festzugewird 
wohl die vom Maler Stadlin veranstaltete Col
lection c o lo r i r t e r  Bilder gewähren, über welche 
unserer heutigen Nummer ein ausführlicher Pro
spekt beiliegt. Der in dieser Sammlung drei 
Blätter umfassende „historische Jagdzug" dürfte 
im August, die „Hochgebirgsjagd" (zw er Blätter) 
erst im December erscheinen; die Wallishausser'sche 
Buchhandlung wird in der Lage sein, diese Blätter 
resp. Gruppen auch e in ze ln  zum Preise von 
1 fl. 50 kr- Per Blatt zn liefern. — Außer dieser 
Sammlung sind noch 24 photographische Auf
nahmen, jedoch zumeist von einzelnen Theilnehmern 
am Jagdzuge (Gras Brenner in verschiedenen 
Stellungen u. s. w.) in den Handel gekommen, 
von welchen jede in Cabinet-Format 1 fl. ö. W. 
kostet; weiter existircn drei Lichtdrnckbilder, eine 
Gruppe und zwei Festwagcn des Jagdzuges dar
stellend, deren Preis per Blatt in Quart-Format 
1 fl. ö. W., in Cabinet-Format 60 kr. beträgt.
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I n s e r a t e .

mit äsn usuöstön Vei'votlüomilllllluASll llllä Lrüucümgöll im V6r8eütll88-8^8t6m, v^is: Doubls Lolt 
(Leliliisssl au cter 8oIi6idö), ?a tsu t l'riplsx (äisikaeüsr Ve^8eülll88), ^lltomatie katellt ^Vooävvarä 
(86lb8t8xallll§s>v6i>i), Hammsit688 t?atsllt 8vott (otms H äliiis); üxp> 6S8 H6ni^ Oypp6ldll0Ü86n, 
LüeIi8Üillt6ll llnci sillfaeüe Lxpl 688dlloÜ8Sll mit cism Donüts Oiip-V6L8eütu88, original 6ll^Ii8ed ala 
alldi illiänäi8Lil68 k'aillilcat; kernsr äis lislisdt ^s^voicisllell katellt LoAarctu8 6Ia8liu^s1->Vllr5- 
ma3olnll6ll 8amillt 61a8ÜUA6tii, sm^üslilt lliiter O aiaatis kiî  zuto brüstt nnct präei8S3 Keüiesssll

f na nr  X. 8e engen,

N ie iö ilW , i .z lo e lt .

Dachshunde zu verkaufen.
Lion, 1 ^  J a h r e  alt, schwarz, b ra u n  gebrannt, selten schön behängt, klein, lang, nieder, 

leinensührig, bereits gut eingejagt. P re is  2 5  fl.
Ollmsl, 1^/t J a h re  alt, b raunro th , gut behängt, kleiner und schärfer a ls  Lion, sonst 

wie dieser. P re is  2 5  fl.
Diese Hunde würden auch gegen einen guten V orstehhund eingetauscht und entsprechende 

A ufzahlung geleistet werden.

L .  S ch m ö lz , k. k. F o rstverw alter 
in  Ebensee.

E in  akademisch gebildeter H err, Schrift
steller, sucht eine S te lle  a ls  I*riim 1secretair, 
B iblio thekar, Schloßvcrw altcr. D a  derselbe 
auch theoretisch wie praktisch gebildeter, tüch
tiger W aidm ann ist, so würde derselbe sehr 
gerne auch die V erw altung  des herrschaft
lichen Jagdbezirkes m it übernehmen. G efällige 
O ffe rte  zu adressiren un ter „ 1 .  H r . 1 0 0 "  
an die Waüishausser'sche B uchhandlung in 

W ien , welche nähere A uskunft ertheilt.

Schöne S a m m lu n g
von

NehgkVeihen,
(3 0  Stück), darun ter einige von seltener 
S tä rk e  sowie interessante A bnorm itäten , ist zu 
verkaufen. Adresse in  der Expedition der 

„ Jag d ze itu n g ."
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M e -O m ic h tM M
in Wohnhäuser

unter besonderer Rücksicht aus Kranke,
m it H eizöfen au s K upfer auf G a s - ,  K ohlen-, oder H olzfeuerung, in V erb in 
dung m it B adew annen, Douchen, Waschtischen, Z im m erclosets, Spü lap p araten  
und Geruchsperren, nach eigenen bestbewährten System en in  den verschiedensten 

Form en und G rö ß en  besorgt das
erste und älteste Etablissement

für

W a sse r le itu n g e n  und Ä k o r ta n la g e n
J o h .  M a y c r 's  N achfolger

Josef  Klemm,
k. k. H of-L ieferant,

W ien, III., Ungargaste 21, Budapest, K önigsgaste 1.
Diese F irm a  ha t einen großen T heil der N eubauten  in  W ien eingerichtet 

und übernim m t dieselbe auch A ufträge fü r komfortable Herstellungen aufLandsitzen.

Aür schlechte Wege
gibt cs nichts Besseres als

Webers patentirten Wegehobel,
welcher zmn Preise von ö. Währ. fl. 32 — gebaut wird durch die:

La ndwirth sch asts-Maschinenfabrik
vou

E. Kühne in Wiesetburg, Ungarn.
I t tv n  Referenzen werden zugesandt.

Hol- & 6r6ri6lit8Lr6vokn.1, 1, 2. 8toek.

Alle in  diesen B lä tte rn  besprochene oder bloß angezeigte L itera tu r h ä lt 
vo rrä th ig  die W allishausser'sche B uchhandlung (Joses Klemm) in  W ien .
I . ,  hoher M ark t N r. 1.

H iezu eiue B e ila g e , den Festzug der S ta d t  W ien betreffend.
Verlag der Wallishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.

Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Druck von I .  B- WalliShausser in Wien.
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IaflkwertMilisse
V or etwas mehr denn einem halben 

J a h re  krachten hier der Schüsse genug, doch 
sie galten nicht dem W ilde, dessen Beschütze
rin  D ian a  ist, —  das Krachen der Schüsse 
galt den wilden Bewohnern des Landes, —  
es wurde dem Kriegsgotte M a rs  ein O pfer 
gebracht. J e tz t , wo friedlichere Verhältnisse 
eingetreten, fiel Schuß ans Schuß aus der 
selten fehlenden Büchse, — es galt dem flie
genden und trollenden W ilde, — es wurde 
der Iag d g ö ttin  wohl ein ausgiebigeres O pfer 
gebracht, als früher dem Kriegsgotte M a rs .

D a s  L a n d , dessen Iagdverhältnisse ich 
mich bemühen werde zu schildern, ist wild
reich, und ich denke, die Schilderung dersel
ben in jagdlicher Beziehung ist hier am 
Platze.

det Hei zegomiilii.
I m  December vorigen J a h re s  kam ich 

nach B una. Viel ward m ir über die M enge 
des W ildes erzählt, doch schenkte ich den 
Berichten wenig G lauben , da einerseits der 
Nichtjäger kein competentcs Urtheil abgeben 
k a n n , andererseits auch mancher echte Jä g e r  
zuweilen Latein spricht. Nichtsdestoweniger 
nahm  ich meine Büchse und meinen tüchtigen 
Vorstehhund mit, mich im Geheimen mit der 
Hoffnung trag en d , daß zum M indesten die 
Niederjagd so gut sein w ü rd e , als in den 
Gefilden K ra m s , wo ich durch 3 Ja h re  
jagte, und viel jagte, und nur 3 Stück R eb
hühner erlegte! —  H ätte ich mein Jagdzeug 
nicht m itgenom men, so könnte ich es mir 

! mein Leben lang nicht verzeihen, denn schon 
I am ersten Abend hörte ich die Hähne von
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vier verschiedenen Ketten R ebhühner von 
meiner W ohnung au s rufen.

D e r  Reihenfolge nach werde ich die ein
zelnen W ild a rten , die ich erlegte, besprechen, 
und die gemachten E rfah rungen  zum Besten 
geben.

R ebhühner gibt es hier sehr v ie le , n a 
türlich n u r  d o r t ,  wo es ihnen die C u ltu r-  
verhältnisse erlauben, ihre Existenz zu fristen. 
W o Felder und W eingärten  sind, kann m an 
m it B estim m theit sagen , daß das eine oder 
das andere Volk H ü h n er sich heimisch nieder
gelassen. J e  größer der bebaute Complex, 
desto m ehr Völker. K ennt m an  die J a g d a r t  
der B ew ohner, kennt m an  die C u ltu rv e rh ä lt
nisse, so w undert m an sich nicht über die 
M enge des Federw ildes.

D e r  B ew o h n er, sei er C h ris t, sei er 
Türke, ist kein Flugschütz. Federwild erlegt 
er sehr selten und n u r  d a n n , wenn er cs 
sitzen sieht. D ie  B egründung  d afü r findet 
m an  im  Feuersteingew ehr. Schwache V e r
suche , des Federw ildes habhaft zu werden, 
machen die Leute a llerdings durch den F a n g , 
doch gelingt cs ihnen selten, ein R ebhuhn  zu 
erwischen, da selbe hier zu Lande nicht viel 
weniger schlau s in d , a ls  irgend wo a n d e rs ;  
auch sind die F allen , die ihnen gestellt w er
d en , g a r zu prim itiv . B e i S tc in h ü h u e rn  
haben sic m ehr Glück.

D a s  Schlingenlcgen kennt der B ew ohner 
n ich t; w ohl m ag bei diesen W o rten  so m an 
cher Ja g d h e rr  denken: verstünden es n u r
auch die W ilddiebe hier zu Lande nicht. 
E inen  eben so großen Schu tz , a ls  durch die 
m angelhafte W affe der B ew ohner, e rhält das 
R ebh u h n  hier durch die A rt, wie die C u ltu 
ren  angelegt werden.

Je d e s  F e ld , jeder W e in g a rte n , beinahe 
jede Wiese ist m it einem 2 — 3 S ch ritte  
breiten lebenden Z au n e  au s  D o rn e n ,  wie 
selbe n u r  das südliche C lim a hervorbringen 
kann, umgeben. U nter diesen D o rn en  spielt 
der T eufe lsdorn  die H auptro lle, und e r fü h r t

nicht m it Unrecht diesen N am en, denn er ist 
wirklich des T eufels.

D em  H ü h nerhab ich t, der G ab el- und 
Kornw eihe, den verschiedenen Falken wird es 
daher schwer, sich ih r D ep u ta t zu holen. 
D ie  P a a ru n g sze it tr it t  hier früher e in , be
gründet durch climatische Verhältnisse. D ie  
ersten gepaarten H ühner fand ich am 1 6 . F e 
b ru a r, nach 1 4  T agen  viele H ühner noch in 
K etten.

Nicht n u r R ebhühner gedeihen hier in 
außerordentlicher M e n g e , auch das S te in 
huhn ist äußerst zahlreich vertreten. D ie  
H änge der Kalkstcinbcrge m it riesigem W ach
holder, D o rnen , B uchen- und Eichenkrumm
holz stellenweise d ich t, stellenweise spärlich 
bewachsen, sind der L ieblingsanfeuthalt des 
S tc in h u h n s . S e lte n e r kommen sic auf den 
P la teau x  vor. B is  zur P a a ru n g sze it in 
Ketten lebend, —  die K etten so s ta rk , wie 
die der R ebhühner, —  halten sic ihre S t a n d 
plätze sehr genau ein. G e lin g t e s ,  die eine 
oder die andere Kette zu sprengen, so fallen 
die H ühner bald e in , und m it H ilfe eines 
guten H undes ist cs dem J ä g e r  in  die H and 
gegeben, viele von einer Kette zu erlegen. 
D ie  J a g d  ist aber bedeutend beschwerlicher, 
a ls  die N ebhühnerjagd. Nicht allein die 
scharfen K anten  des zerklüfteten Kalksteines, 
die großen Böschungen der W ände sind cs, 
die das G ehen beschwerlich machen, sondern 
auch das stellenweise dichte G e s trü p p , das 
H ände und Füße  unbarm herzig zersticht, nicht 
zu reden von den B einkleidern, die oft ganz 
jämmerlich zerrissen werden. O f t  und oft 
stehen S tc iu h ü h n e r auf und m an kann nicht 
schießen, weil die scharfkantigen S te in e , 
S trü n k e  von abgehacktem K rum m holz das 
Aufsetzen des gehobenen F u ß es  energisch h in 
dern, oder G estrüpp m it gu t zolllangen D o r 
nen die B eine des J ä g e r s  so sehr m ißhan
delt, daß er n u r dafür S in n  hat, sich gegen 
solche Q u a l  zu wehren.

Ic h  erlegte hier meine ersten S te in h ü h n c r 
und konnte mich nicht genug w undern, w a r
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um  ich im  Ausauge so viele fe h lte , da ich 
doch sonst leidlich gut schoß, uud selten ein 
R ebhuhn entkommen ließ. E s  m ag wohl an 
fänglich das Iag d fieb er d aran  Schuld  ge tra 
gen haben, doch auch a ls ich ruhiger wurde, 
entgingen m ir viele, die han g ab w ärts strichen. 
Ic h  nahm  stärkere S ch ro t N r. 8 und hielt 
ihnen vor, da selbe einm al im Z u g e , einen 
eben so schnellen, wenn nicht schnelleren F lu g  
h a b en , a ls  ein ziehender Fasanhahn . D ies 
wirkte. Ic h  erlegte bis zu 15  Stück in 
einem Z eiträu m e von 6 S tu n d e n .

Allen wenig lcdirtcn S tc in h ü h n e rn  zog 
ich die Brustschilder ab und öffnete allen die 
K röpfe. Ich  fand dnrchgchcndö feines G ra s ,  
wie solches zwischen dem Kalksteine wächst, 
bei einigen auch W achholderbeeren. D a s  
S te in h u h n  p a a r t sich hier circa 1 4  T age 
s p ä te r , a ls  das R e b h u h n , w as durch die 
H ö h e n lag e , in der sie le b e n , bedingt sein 
m ag. Ic h  will durchaus nicht gesagt haben, 
daß cs in der ganzen Herzegowina so ist, ich 
spreche n u r meine E rfah ru n g  auS.

Auch Lampe bevölkert die R eviere in 
ziemlicher M enge. Doch machte ich an mei
nem Freunde eine B em erkung, für die ich 
absolut gar keine B egründung  finden kann: 
er ist auffallend k le iner, a ls  der böhmische 
oder steierische N am ensvetter. E s  fehlt ihm 
doch nicht an ganz vorzüglicher Aesnng. Auch 
der w arnte und milde W in te r , keilt Schnee, 
selten Frost, und d as n u r bei heftiger B o ra , 
sollten doch in der M ein u n g  bestärken, er 
könne gerade so s ta rk , wenn nicht stärker 
sein, a ls  in der grünen S te ie rm ark  oder im 
V aterland  der H asen , in  B öhm en. D ie  
R am m clzeit tr it t  hier früher e in , bedingt 
durch die klimatischen Verhältnisse, aber nicht 
um  V ieles frü h e r , da die B o ra  ein bedeu
tender D äm p fer auch fü r liebende H asen
herzen ist. D ie  ersten fangen H asen , bei
läufig  3  T ag e  a l t ,  fand ich Ende F e b ru a r.

Reinecke, dem schlauen H ühnerdieb, scheint 
es speciell in  der hiesigen Gegend nicht son
derlich zu gefallen, ich bekam keinen zu G e 

sicht, und der beste B ew eis, daß er hier sein 
Unwesen nicht t re ib t,  ist d e r , daß von den 
B ew ohnern  sich N iem and über seine R ä u b e 
reien beklagt, auch andere W ahrzeichen seiner 
Anwesenheit gänzlich fehlen. D ie  H erzego
w ina ist ihm nur stellenweise ein gastlich G e 
filde, er fühlt sich bedeutend wohlcr in dem 
waldreichen B o sn ien .

B e i Nevesinje soll er häufig vorkommen. 
I n  M o s ta r  ist sein Nauchwerk in  großer 
M enge zum Verkaufe ausgeboten ; ich frug, 
woher die Türken selbes e rh a lte n , und m an 
sagte m ir, größtentheils an s B o sn ie n . D e r  
M a n g e l an T e r r a in , wo er seine B a u e  
graben k a n n , dürfte meines E rachtens der 
einzige G ru n d  sein, um  ihm  den A ufen thalt 
hier zu verleiden, da doch sonst alle n u r 
denkbar günstigen B edingungen seinem F o r t 
kommen förderlich w ären. S e h r  viel F eder
wild und H a s e n , bei den zerstreut liegenden 
G ehöften viele H aushühner, w ürden M eister 
Reinette der N ahrungsso rgen  auf J a h re ,  
wenn er auch noch so sehr seiner R aub lust 
Fo lge leistet, entheben.

D ichte Z ä u n e , stellenweise undurchdring
liches G estrü p p , in welchem im m er der 
T cu fe lsd o rn  eine H auptro lle  spielt, und zwar 
in  einer A usdehnung von einigen Hunderten 
von J o c h e n , würden dem Sch laum eier ganz 
vorzügliche Verstecke bieten, und trotz alledem 
fand ich nicht das geringste Anzeichen seiner 
G egenw art.

Z u ers t erwähnte ich des S ta n d w ild e s , 
nun komme ich zum Z ugw ild  und eröffne 
den N eigen m it dem edelsten, m it der W a ld 
schnepfe.

D ie  Waldschnepfe fand ich vereinzelt den 
ganzen W in te r. I h r  L icb lingsaufen thalt sind 
die lebenden Z äu n e  zwischen den W eingärten . 
Einzelne fand ich auch im steinigen T e rra in  
in Wachholdergebüschen gelegentlich der Suche 
auf S te in h ü h n er. I n  den W eingärten  w aren 
sie sehr scheu, n u r selten glückte ein S c h u ß ; 
noch bevor der H und anzog, w a r sie gewöhn
lich auch schon aufgestanden. E s  vergingen
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oft Wochen und ich fand nicht einen einzigen 
Langschnabel und dies bei lauem  W etter. 
T r a t  eine B o ra  ein und bedeckte sich die 
E rde m it leichtern R eif, so fand m an in  der 
N iederung ziemlich viel Schnepfen. A n einem 
Ia g d ta g e , dem eine heftige B o ra  vorange
gangen, fand ich m it einem F reunde buschi- 
rend in  einem stark m it Feigenbäum en be
standenen rauhen  W eingarten  an zwölf W a ld 
schnepfen, doch w aren sie unendlich scheu und 
ich konnte, trotzdem ich meinen H und nicht 
revieren ließ, n u r  ans fünf zu S ch u ß  kommen, 
von welchen ich vier erlegte. S i e  flogen alle 
nicht weit, fielen bald ein, aber näherte  m an 
sich der E in fa lls  stelle, so konnte m an über
zeugt sein, daß selbe schon einige hundert 
S ch ritte  abgelaufen, vor dem Schützen circa 
H undert und zwanzig S ch ritte  ausstanden. 
W ir  versuchten zu m anövrircn , von zwei ent
gegengesetzten S e ite n  zugehend sie zu S ch u ß  
zu bringen —  m it gleichem M ißerfo lge! 
D ie  H erren  Langschnäbcl scheinen gewitziget 
von der Herbstreise zu fein und trauen  
N iem anden ob er ein G ew ehr trä g t oder 
nicht.

Vierzehn T age  vor N em inisccre begann 
ich eifrig auf Schnepfen zu suchen, versäum te 
n u r  selten den Abend- und M orgenanstand  
und trotz alledem bekam ich keine einzige zu 
Gesicht. S o  sehr ich auch mein G eh ö r an 
strengte, ich hörte keine melden, w as durch
au s nicht zu w undern, da über die Herzego
w ina g a r kein Z u g  ging.

D ie  letzte Waldschnepfe erlegte ich am
4 . M ä rz  und von da ab, obwohl ich fleißig 
in  der D u b ra v a  nach ihnen suchte, sah ich 
keine m ehr.

E ine selten gezeichnete Schnepfe erlegte 
ich. D ie  äußerste Schw ingenfeder des rechten 
F lü g e ls  schneeweiß, ich konnte sonst nichts 
A bnorm ales entdecken. Diesen F lü g e l nahm  
ich ab und er ziert meine Federsam m lung 
nicht gerade a ls  das schlechteste Stück. O b 
w ohl ich schon m ehrere H undert Langschnäbel, 
w orunter einige g rau  gefärbte, erlegte, erinnere

ich mich, nicht je einen gesehen zu haben, der 
eine Schw ingenfeder ganz weiß hatte. G e 
hört habe ich wohl schon von ganz weißen 
Schnepfen —  vor einigen J a h re n  wurde ja  
bekannterm aßen in  U ngarn  ein solcher erlegt.

D ie  W achtel überw intert auch in  geringer 
Anzahl, ich erlegte m ehrere Stücke. Je tz t im 
M a i  sind sehr viele hier und es wird die 
J a g d  auf selbe jedenfalls eine sehr ausgiebige 
werden.

D ie  M oosschncpfe , große und kleine 
wcißbrüstige, die stumme und die D oppel- 
schnepfe kommen hier häufig und zw ar den 
ganzen W in te r vor. Leider fand ich keine 
Z e it die S u m p fjag d  am m o s ta rs k i d ln to  
mitzumachen. Ich  w ar angewiesen von M o o s -  
schnepfen das zu erlegen, w as eine scharfe 
aber fü r  mich m ildthätige B o ra  in  mein 
R evier brachte.

Ic h  fand die M oosschncpfe nicht allein 
an nassen S te lle n  an der B u n a , sondern 
auch beim H ühncrjagen in vollkommen 
trockenen W eingärten  und ich m uß v o ra u s 
schicken, ich spreche nicht Jä g e rla te in , auch 
bei der S tcinhühncrsuchc im  F e lsg erö ll un ter 
W achholdergcstrüpp.

E nten  fallen selten und n u r  iu geringer 
Anzahl in  der B u n a  und B isina  ein, ob
w ohl ich sehr oft starke Z ü g e  ziehen sah. 
D a s  Gleiche von W ildgänsen ; ich kam ein
m al auf einem S a a tfe ld e  auf zwei G änse 
zum S ch u ß . D ie D istanz, 1 2 0  S ch ritte , m ag 
w ohl Schu ld  gewesen sein, daß ich anstatt 
der G änse n u r einige Federn erhielt.

R e ih e r, große Seem öven und Kibitze, 
hie und da Haideschnepfen sieht m an län g s 
der B u n a  und N aren ta  häufig ziehen, kommt 
jedoch selten zu Schuß . D ie  R eiher sind in 
den verschiedensten A rten  vertreten. E rleg t 
w urden von m ir 1 großer, 1 kleiner g rauer 
R eiher, 1 0  P u rp u rre ih e r, 3  kleine S i lb e r -  
reiher m it gelblich braunem  Rücken, 6  N acht
reiher, 3  R allenreiher und 2  m ir gänzlich 
unbekannte Exem plare.
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D ie  R eiher, die ich a ls  N achtrcihcr oder 
Focke bezeichne, sehen beiläufig folgender
m aßen a u s : G röße , die einer großen S e e 
möve, ähnlicher F lu g , graue Schw ingen, 
weiße B ru st, Rücken und oberer T heil des 
K opfes schwarz, m etallisch-grün schillernd. 
G elbe Füße, gelbe Lichter m it schwarzem 
S te rn e , schwarzen kräftigen drei Z o ll langen 
S chnabel. A m  K opf drei b is fünf Z o ll 
lange, weiße Federn , wie m an solche beim 
E delreiher findet.

E inzelne hatten  gar keine, Andere drei 
Z o ll  lange, einer sieben Z o ll  lange K opf
federn und zw ar fünf an der Z a h l. D a s  erste 
dieser Exem plare sah ich von m einer W o h 
nung au s  län g s der B u n a  ziehen und glaubte, 
daß es eine graue Seem öve sei. E s  th at sich 
am jenseitigen Ufer hinter einem W eidcngc- 
büsch nieder. Ic h  nahm  mein G ew ehr, 
P a tro n e n  m it S c h ro t N r. 8 und eilte zur 
B u n a . S e lb e  ist gut achtzig S ch ritte  breit 
und m ein R eiher w ar, a ls  ich das Ufer er
reichte, nicht zu sehen. Ic h  ha lf m ir, indem 
ich einen S te in  in  jenes Gebüsch w arf, wo 
ich selben aufbäum en sah, und siehe da, jetzt 
r i t t  der R e ih e r ab, meine S ch ro te  belehrten 
ihn  jedoch, die Rechnung nicht ohne den 
W irth  zu machen. F e rn e rs  erlegte ich zwei 
m ir ganz unbekannte R e ih e r; selbe waren 
g rau  gefärbt, G röße  wie der oben angeführte 
N achtreiher, sämmtliche Schw ingfcdcrn an 
den E nden m it kreuzcrgroßcn, weißen Flecken 
gezeichnet. Schnabel und S tä n d e r  grünlich
gelb. Z n  A nfang des Neiherzugcs sah ich 
eines N achm ittags circa dreißig graue und 
einige P u rp n rrc ih e r an der B u n a  sitzen. Um 
d a s  eine oder das andere Exem plar zu er
legen, nahm  ich einen F reund , der kein be
sonderer N im rod ist, m it. W ie ich hätte 
voraussehen können, „verpatzte" er die R eiher, 
indem  er auf zwei über ihn  ziehende 
Krechcrln auf eine horrende D istanz schoß. 
D ie s  geschah kaum zweihundert S ch ritte  von 
den R eihern  entfernt, die sich nun einpfählen. 
Lange zogen sic außer Schußbereich über

unsere Köpfe, einfallen wollten sie nicht m ehr. 
S e h r  ärgerlich über diesen F a ll  kehrte 
ich nach Hause zurück, im  Geheim en einen 
Racheakt ausbrü tend . N icht lange darau f 
erlegte ich einen P u rp n rrc ih e r, der trotz des 
Schusses und trotzdem ihn mein V orstehhund 
lebend apportirte, sehr gut erhalten w ar. D iesen 
R eiher ließ ich bei leichter B o ra  über N acht 
im  F re ien  hängen und siehe da, er wurde 
ziemlich steif. N u n  steckte ich ihm  durch den 
H a ls  einen Stock b is tief in  die B ru st, band 
an beide Füße S tä b e  und stellte diesen derart 
p räp arirtcn  R eiher in  der nächsten N ähe des 
K onaks, sichtbar von einem der Z im m er, in 's  
In u n d a tio n sg cb ie t der B u n a . Ic h  gab ihm 
eine S te llu n g , wie ich sie an  lebenden R eihern  
öfter gesehen; auch versäum te ich nicht, ihn 
d e rart aufzustellen, daß m an  sich gut auf 
dreißig S ch ritte  anschleichen konnte.

N u n  zog ich einen F reund , einen M a le r  
in 's  V ertrauen , da m ir der betreffende H err, 
den ich h in te r 's  Licht führen wollte, nichts 
m ehr glaubte. Um die M ittag ss tu n d e , da 
unsere Gesellschaft versam m elt w ar, entdeckte 
plötzlich der M a le r  den R eiher und machte 
u n s  d a rau f aufmerksam. N u n  ließen w ir 
J ä g e r  unsere Gewehre holen. D e r  betreffende 
H err, auf den cs abgesehen w ar, erhielt 
zuerst sein G ew ehr und er wollte auf u n s 
w arten , w ir aber machten ihm  begreiflich, 
daß R e ih er m itunter sehr launenhafte r N a tu r  
seien und nicht lange w arten . N u n  entschloß 
er sich, allein den R eiher anzuschleichen. W ir  
sahen ihm vom Fenster des Z im m ers  aus 
zu und ich kaun ihm das Z eu g n iß  a u s 
stellen, daß er sich meisterhaft angeschlichen, 
denn der R eiher blieb ruhig  sitzen. A uf vierzig 
S c h ritte  angelangt, w aren w ir in fieberhafter 
S p a n n u n g , er könne doch entdecken, daß es 
kein lebender R eiher sei. Im m e r  kleiner 
wurde die D istanz, b is auf fünfundzwanzig 
S ch ritte  schlich er an, und plötzlich krachte 
ein S ch u ß  —  diabolisches G elächter und der 
R eiher veränderte seine S te llu n g  gar nicht. 
Nückgekehrt von der famosen N eihcrjagd,
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wurde er weidlich ausgelacht und aufgezogen, 
doch versicherte er u n s , daß auch Andere 
aufgesessen w ären.

D re i ganz schwarze R eiher sah ich einige
m a l  ziehen, konnte jedoch leider nie zu S ch u ß  
kommen. An Edelreihern erlegte ich und ein 
C am erad je einen. S e lb e  sind hier sehr 
selten.

D e r  H auptzug fü r R eiher w ar die Z e it  
vom 1 8 . A p ril bis 10 . M a i ,  da während 
dieser Z e it  starke Regengüsse die B u n a  und 
N a ren ta  so stark m it W asser speisten, daß 
d as ganze anliegende T e rra in  überschwemmt 
w urde.

E in es bedauere ich leb h a ft, daß m ir 
meine B erufsgeschäfte keine Z e it  ließen, am 
rn o sta ro k i d la to  zu jagen. Nach B erichten 
von Landcsbewohnern, denen die N a ren ta -  
S u m p fjag d  bei Metkovich bekannt ist, sott in 
den W intcrm onaten  die J a g d  am B la to  
außerordentlich gut sein. Und ich glaube es, 
gestützt auf die W ahrnehm ungen betreffs des 
ziehenden S u m p fw ild cs .

S e h r  erw ähnensw erth ist noch die große 
A nzahl der riesigen A asgeierarten . Ic h  er
legte gelegentlich der E ntenjagd ein Exem plar. 
Am Ufer der B u n a , nach E n ten  suchend, sah 
ich nicht gar weit ganz nieder einen weiß
köpfigen A asgeier direct auf mich ziehen. 
Ic h  wechselte schnell eine P a tro n e  und gab 
auf circa 1 2 0  S c h ritt  Höhe einen S ch u ß  
m it S c h ro t N r .  2  ab. D e r  G e ier m arkirte 
sofort und ich eilte an eine erhöhte- S te lle , 
um  zu sehen, wie weit er noch ziehe. C irca  
sechshundert S ch ritte  hatte er noch K ra f t zu 
fliegen, konnte jedoch den höchsten Punk t des 
W einberges, über welchen er streichen wollte, 
nicht m ehr überwinden, und siel in den W ein 
garten . Ic h  eilte hin und trau te  kaum
meinen Augen, ein so colossal großes T h ie r 
zu sehen. Än meiner freudigen E rregung  
ob des glücklichen Schusses überw and ich den 
ekelhasten Geruch und das G rau en  vor dem 
vielen Ungeziefer und trug  selben nach Hause.

N u n  erst hatte ich M u ß e , dieses P ra c h t
exemplar zu betrachten. E r  klafterte 8 ^  W ie 
ner Schuh . D e r  Kopf m it einem gut zwei 
Z o ll  langen kräftigen, jedoch ziemlich stumpfen 
Schnabel bewaffnet, w ar ganz m it weißer 
h aa ra rtig e r W olle bewachsen. Ebenso der 
sehr kräftige H a ls , dessen H a u t dunkelblau 
gefärbt w ar. D ie  F änge , die ganz stumpf 
sind, messen von der M ittelzehe b is zur rück
w ärtigen  acht Z o ll. D o rt, wo H a ls  und 
Rücken zusammenstoßen, bildet sich eine G e 
fiederkrause von weißer F ä rb u n g . D a s  G e 
fieder am Rücken und die kleineren Deckfedern 
der F lügel sind lichtschmntzig rostbraun , m it 
geringer weißer Zeichnung, ähnlich die B ru st 
gefärbt. D ie  Hose gleich dem Brnstgcsiedcr. 
D ie  Schwingensedern sind schwarz.

E in  zweites E xem plar dieser A rt schoß 
ich an, und selbes wurde von einem unserer 
D iener im  W eingarten  sitzend gefunden und 
in  den Konak gebracht. E s  w ar ihm der 
rechte F lügel leicht durchschossen und besagter 
G eier befindet sich jetzt, an einem Stricke 
angehängt, seit Ende J ä n n e r  ganz w ohl in 
der Gefangenschaft. Ic h  glaube auch, daß 
diese G e ie ra rt sehr leicht zu zähmen sei, da 
der G efangene durchaus nicht bösartiger 
N a tu r  ist, es sogar von einem O b crjäg cr, 
der sich viel m it ihm  beschäftiget, duldet, daß 
er ihm  H a ls  und K opf m it P e tro leum  ein
reib t, um  ihn zu entlausen. E ine nicht gar 
schöne G ew ohnheit besitzt er, gereizt d as ge
kröpfte A as zu speien, w as einen bestialischen 
Geruch verbreitet. Doch scheint er der C iv ili
sation zugänglich, da er lieber gesottenes 
Fleisch nim m t, a ls  A as oder rohes Fleisch. 
Auch W asser, aber n u r  frisches, nim m t er 
sehr gerne. Kreisen seine Genossen hoch über 
ihm , m ag ihn wohl ein w ehm üthiges G efüh l 
beschleichen, er p rü ft dann die K ra f t seiner 
Schw ingen und nichts hindert ihn , a ls  das 
A ngebundenem , seinen G efährten  zu folgen. 
V on  der Nutzlosigkeit seiner Fluchtversuche 
scheint er bereits überzeugt zu sein, da der
artige Versuche schon bedeutend abgenommen.
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W ohl selten m ag ein Land so reich an  
R aubvögeln  sein, wie die Herzegowina. A a s 
geier, oft zu dreißig bis fünfzig Stück, sieht 
m an kreisend sich in die Lüfte schrauben. 
S te in a d le r , K önigsad ler, w ohl möglich auch 
Lämmergeier, kommen vereinzelt vor. M ehrere  
A rten  F lu ß ad le r, Bussarde, die K o rn - und 
G abelw eihe gehören zu ganz gewöhnlichen 
Erscheinungen, nicht zu reden von verschie
denen kleinen Falkenarten.

A m  1 8 . A pril kehrte ich von Pocilelj, 
woselbst ich Geschäfte hatte, nach B u n a  zu
rück. D re i K ilom eter vor B u n a , auf der 
S e rp en tin e  gehend, sah ich m ehrere A a s 
geier kreisen, und blitzschnell auf ein drei
hundert S c h ritte  von der S t r a ß e  entfernt 
gefallenes S ch a f niederstoßen. N u n  beob
achtete ich etwa zehn M in u ten  ih r T reiben. 
I n  einer lächerlich kurzen Z e it w aren  dreißig 
weißköpsige A asgeier und fünf schwarze, ganz 
befiederte A dler m it gelben F ängen  und gelbem 
S chnabel beim A a s. M ancher Hieb wurde 
ausgetheilt, da die ganze S c h a a r  am Aase 
nicht genug P latz fand. Z w ei Holz t r a 
gende B u b en  gingen nicht zehn S ch ritte  an 
ihnen vorüber, warfen, in gleicher Höhe an 
gelangt, ihre B ü rd e  ab und schauten den 
G eiern  bei ihrem  leckeren M a le  zu. D ie s  
störte die G eier nicht im M indesten, selbst 
das Geräusch, das die fallende Holzbürdc 
gemacht haben m ußte, veranlaßte n u r drei 
etwa hundert S ch ritte  wegzufliegen, m ehrere 
andere wenige S ch ritte  w egzulaufen, die 
M eh rzah l jedoch ließ sich g a r nicht stören. 
D ie  Aufgescheuchten kehrten nach einigen 
S ecu n d en  wieder zurück. N u n  eilte ich nach 
H ause, bewaffnete mich m it meinem Lefaucheux 
und einem guten W ernd l-G ew ehr, mich m it 
der angenehmen H offnung tragend, mehrere 
Exem plare, insbesondere aber schwarze, die 
ich fü r S te in a d le r  hielt, zu erlegen. N u n  
machte ich aber die Rechnung ohne den W irth , 
denn a ls  ich hinkam, w ar keine S p u r  von 
G eiern , aber auch keine S p u r  mehr von 
einem Aase. H ier würde sich dem A dler

jäger ein reiches Feld der Thätigkeit öffnen, 
und verstände hier Jem an d  d as Ausstopfen 
der erlegten schönen Exem plare, so könnte 
m an  manches M useum  bereichern.

Am VeleZ kommen nebst R ehen auch noch 
G em sen vor. A llerdings nicht in der M enge, 
wie sie unsere heimischen A lpen bevölkern, 
aber sie kommen vor. I n  M o s ta r  sah ich 
A nfangs J ä n n e r  einen starken Laubbock, der 
bei Jassenica  geschossen wurde und vom 
Lieutenant G ra f  A. gekauft w urde. D ies 
brachte die jagdlustigcn H erren , mich nicht 
ausgenom m en, in  nicht geringe A ufregung. 
E ine G em sjagd am V eleZ , welch' eine h e rr
liche Aussicht! G ra f  A. a rran g irte  bei P o d - 
porim  eine G em sjagd , die jedoch wegen der 
Unzuverlässigkeit der m itgenomm enen türkischen 
F ü h re r und J ä g e r  ohne E rfo lg  blieb. Ic h  
w ar leider dienstlich verhindert an  dieser 
J a g d  theilzunehmen, H au p tm an n  B a ro n  S ch ., 
der die J a g d  mitmachte, versprach m ir selbe 
zu schildern und ich werde nachträglich die 
Sch ilderung  einsenden.

R ehe sollen in  den W aldungen  von Ne- 
vesinje häufig vorkom men; ein C am crad, 
L ieutenant S .  von meinem B a ta illo n  erlegte 
daselbst mehrere. Ans m ehrere M eilen  in 
der R unde  von B u n a  sind keine, da ich 
weder eines spürte, noch fand, auch die B e 
w ohner mich nach Nevesinje wiesen.

Auch spricht die F am a von A uerhühnern 
und B irkw ild, w as ich jedoch entschieden be
zweifle, da die Herzegowina an Nadelholz 
sehr arm  ist. I n  B o sn ien  mögen sie wohl 
häufig vorkommen, w as  von V ielen bestätigt 
wurde.

I m  Decem ber vergangenen J a h r e s  er
eignete sich eine recht heitere Geschichte. E ine 
P a r tie  S o ld a te n  ging Holz fällen und ent
deckte bei dieser Gelegenheit W ildschweine. 
D ie s  wurde dem O fficier, der die M a n n 
schaft in den W ald  geführt, gemeldet. D ieser 
erlegte nun  von den W ildschweinen eines. 
U nter H alloh wurde die B eu te  nach Hause 
getragen und in  der O fficiersm enage ließ
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sich Hoch und N ieder das W ildschwcinernc 
recht gut m unden und Je d e r  w a r überzeugt, 
eine echte und rechte S a n  verzehrt zu haben. 
B is  nun  w äre A lles gut, doch des P u d e ls  
K ern  kommt erst. M i t  des Schicksals M ächten  
ist kein ewiger B u n d  zu flechten: den vierten 
oder fünften T ag  kommt ein herzegowinisches 
B äu erle in  und bat, m an  möge ihm  das 
Schw ein , welches im  W alde geschossen wurde, 
bezahlen. F ü r  den kühnen Schützen m ag 
das w ohl eine bittere Enttäuschung gewesen 
sein, eine nicht mindere fü r jene, die das 
zahme Schw ein  a ls  S a u  verzehrten.

N u n  einige W o rte  über die Jä g e re i  der 
B ew ohner. C hrist wie Türke erlegen das 
W ild  zu jeder Ja h re sze it, Schongesetz kennen 
sie keines und cs werden sich w ohl einige 
der Leser w undern, daß trotzdem so viel 
W ild  hier sein soll und wirklich hier ist. 
D ie  E rk lärung  fü r diesen nach unseren J a g d 
begriffen beinahe räthselhaften Umstand, läß t 
sich d a rin  finden, daß die B ew ohner F lu g 
wild n u r im  S a tz  schießen; wie oft m an 
a b e r , auch wenn m an das beste Auge und 
den besten V orstehhund besitzt, dazu kömmt, 
das H uhn  sitzen zu sehen, überlasse ich der 
B eu rth e ilu n g  jedes geübten W aidm aunes. 
D ie  H asen erlegen sie wohl auch im  Laufe 
ziemlich sicher, so sicher, a ls  es eben m it 
dem Fcucrsteingcw ehr möglich ist. S e lte n  
bedienen sie sich der Schro te, gehacktes B le i 
v e rtritt ihre S te lle . D ie  schlechten W affen  —  
moderne Jagdgew ehre  kennen sic weder dem 
N am en nach, noch vom S eh en  aus —  keine 
V orstehhunde, der M a n g e l an S ch ro ten  nnd 
die U ngeübthcit im  Flugschicßen halten  der 
A asjägerei so ziemlich das Gleichgewicht.

W eil ich gerade von A asjäg ern  spreche, 
kann ich nicht um hin, einige B eam te  au s 
M o s ta r  zu erwähnen, die der A asjägcre i m it 
Leib und S ee le  ergeben sind. In sb esondere  
ein höherer B eam ter betreibt die A asjägcre i 
m it einer solchen Leidenschaft, daß er jetzt 
noch A lles, w as tr illt  und fliegt, erlegt. 
G an z  gleichgiltig scheint es diesen H erren  zu

sein, ob eine Satzhäsin  m it m ehreren Ju n g e n  
ih rer W uth  zum O p fe r fällt oder ob ein 
brütendes N eb- oder S te in h u h n  d a ran  glauben 
m uß. V iel besser würden diese H erren  thun, 
wenn es schon geknallt sein m uß, den vielen 
R aubvögeln  jetzt nachzustellen; dadurch w ürden 
sie sich Lorbeeren sam meln, doch sind ja  
R aubvögel nicht genießbar und das ge
schossene W ild m uß verzehrt werden —  es 
ist m al so S i t te  in  D a lm a tien s  G ebirgen. 
Abgesehen davon, daß nach europäischen B e 
griffen W ild , welches dem B eg attu n g strieb  
obliegt, Ju n g e  trä g t oder den Keim  dafür 
in  seinem I n n e rn  birg t, schlecht zu genießen 
ist, möchte ich diese H erren  aufmerksam ge
macht haben, der N a tu r  ihre Rechte zu lassen. 
Doch befürchte ich, daß meine W o rte  in den 
W ind  gesprochen sind, da die betreffenden 
H erren  D a lm a tin e r sind und m it wenigen 
A usnahm en der D a lm a tin e r zur K ategorie 
der A asjäg cr gehört.

N u n  erlaube ich m ir noch meine J a g d 
resultate  ziffermäßig anzuführen, schicke jedoch 
v o rau s, daß selbe in Fo lge der knapp zu
gemessenen Z e it, die ich zur V erfügung hatte, 
meinen W ünschen nicht entsprechend ist.

An R ebhühnern  erlegte ich 1 2 0  Stück, 
d a run ter einm al drei Stück, dreim al je zwei 
S tück auf einen S ch u ß  au s vor m ir au f
stehenden Ketten, Hasen 2 6 , W aldschnepfen 2 6 , 
W achteln 1 7 , M oosschnepfen 1 5 , S te in -  
hühner 7 1 , E nten  3 , T au b en  1 8 , A a s 
geier 2 , Bussarde, K orn - und G abelw eihen, 
größere und kleinere Falken zusammen 1 l ,  
R eiher 2 7  Stück.

E rw ähnensw crth  sind hier seit einigen 
T agen  S ch aaren  von S p lin te  oder B ien en 
fressern, von welchen ich, da ich diese G a ttu n g  
V ögel noch nie gesehen, vier Stück erlegte, 
deren B ä lg e  ich m ir p räp arirte .

Vielleicht ist meine Sch ilderung  der hie
sigen Jagdvcrhültnissc anziehend genug, daß 
der eine oder der andere W aidm ann  sich ver
leiten läß t, hichcr auf S te in h ü h n e r zu kom
men, die m an w ohl in  unserem engeren
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V atcrlande n irgends so zahlreich finden dürfte, 
wie eben hier. D iesen F a ll  angenommen, 
ra the  ich Jedem  sich m it gut genagelten 
Bergschuhen, O panken sind jenen noch v o r
zuziehen, steifen b is zum K nie reichenden 
Lederkamaschen, einer ledernen Hose und einem 
leichten, aber festen Lodenrocke zu versehen. 
V o r Allem aber ist ein ziemlich junger gut 
dressirter leichter Vorstehhund anzurathen, da 
schwere H unde hier sehr bald ausspannen. 
G u t  ist es, den H unden über die Füße  schuh
artige Lederüberzüge zu geben, insbesondere 
dann, wenn m an täglich jagen geht. D e r 
Kalkstein ist stellenweise sehr scharfkantig und 
es kommt vor, daß sich der H und die B ä llen  
zerschneidet, öfter noch die schon A nfangs 
erw ähnten D o rn en  in  die B a llen  e in tritt und 
dann n u r schwer gehen kann. M e in  H und 
ging nach beiläufig einem und einem halben 
M o n a t  auf einem V orderfuß stark krumm, 
anfänglich glaubte ich, er habe sich den F u ß  
verrenkt oder übertreten, nachdem es aber 
nach einer Woche nicht besser wurde, u n te r
suchte ich ihn sehr genau. D a s  R esu lta t 
dieser Untersuchung w a r ,  daß ich a u s  dem 
leidenden B a llen  über zwanzig D orne  h e rau s
nahm , von denen einer über dreiviertel Z o ll

lang  w ar. A us diesem G ru n d e  ra th e  ich 
bei häufigem  Gebrauche Lederübcrzügc an, 
m ir wurde der gleiche R a th  ertheilt von 
einem tüchtigen J ä g e r ,  der längere Z e it  in 
D a lm atien  lebte. M einen  V orstehhund, reinen 
E ng länder, erhielt ich von einem der tüch
tigsten W aidm änner B öhm ens, H e rrn  A. R itte r  
v. S c h ., dessen waidmännische Tüchtigkeit und 
T hätigkeit vor beiläufig einem J a h r e  in  eben
demselben F achb la tte , in  dem diese Z eilen  
erscheinen, genügend dargethan wurden. M e in  
H u n d , sehr flüchtig, besitzt die Vorzüge, die 
ich angerathen, einerseits a ls  N a tu ran lag e , 
andererseits durch D ressur, bei welcher G e 
legenheit ich nicht um hin kann, den Dresseur 
des H u n d e s , D r .  Portugall'schen J ä g e r  
Fröhlich, jedem W aidm ann, der sich aus 
w as imm er fü r  einem G runde  m it der D ressur 
seines H undes nicht selbst befaßt, bestens zu 
empfehlen.

E reignet sich hier jagdlich In teressan tes  
—  es dürften in  Kürze einige W olfsjagden  
abgehalten werden —  so werde ich nicht 
erm angeln, nähere D e ta ils  darüber zu bringen.

B u n a ,  im M a i  1 8 7 9 .
—  L . —

Eine 8chitdk>ahngeschichte.
Von W ak d h an s.

U nter strömendem R egen w ar es m ir ge
lungen, einen alten A uerhahn außer der 
B a lz  in  dem M om ente abzuschießen, a ls  er 
sich zum A b ritt aus seinem N achtquartier 
anschickte, und wohlgemuth m it meiner m ehr 
a ls  achtstündigen B eu te  zur Höhe steigend, 
tra f  ich nach zweistündiger W anderung  in  der 
A lpenhütte von S t .  m it meinem, gleichfalls 
b is auf die H a u t durchnäßten alten Freunde 
D r .  N . zusammen, der trotz Ungunst des 
W ette rs  an  demselben M o rg en  einen S p ie l 
hahn geschossen hatte.

W aidm ünnern , welche öftere M a le  G e 
legenheit fanden, 2 4  S tu n d e n  in  einer A lpen
hütte bei R egenw etter auf die erregenden 
M om ente  des F rü h m o rg en s zu w arten , brauche 
ich w ohl die Freuden und Leiden eines solchen 
T ag es  nicht eines N äheren  zu beschreiben. 
S i e  gleichen sich wohl überall wie ein E i 
dem anderen.

D r .  N . und ich hatten  übrigens einen 
guten T h eil des T ages m it Trocknen und 
R ein igen  unserer Leibeskleidung und m it der 
T oile tte  unserer befiederten Jag d tro p h ü en  zu
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thun, welche durch das Regenw asser nicht 
wenig deraugirt erschien ; außerdem  halfen u ns 
ein zweistündiges Vorm ittagsschläfchen, einige 
P a r tie n  P iq u e t und ein a llerdings n u r  sehr- 
bescheidenen kulinarischen A nforderungen ent
sprechendes M itta g sm a h l über die erste T a g e s 
hälfte  glücklich h in au s und w ährend w ir m it einer 
Tasse „Schw arzen" und einer trefflichen „H a- 
baneserin" das M en u  abschlössen, w urden wo
durch das E in tre ten  einer G rundeinschätzungs
Commission angenehm überrascht, die trotz 
S tu r m  und R egen ihrem , wie ich glaube, 
nicht sonderlich bezahlten E hrenam te m it einem 
E ife r oblag, welcher so manchem S ta d t -  oder 
L andvertreter in der Residenz alle E hre  
machen könnte.

D ie  U nterhaltung spann sich in  der lan d 
läufigen D ebatte  über volkswirthschaftliche C a- 
lam itä ten , Steuerrückständc rc., langsam  fort, 
b is endlich das u n s besser zusagende T hem a 
der J ä g e re i auf die T ageso rdnung  gesetzt 
wurde. —  D a  wußte denn gar mancher der 
hinterwäldlichen H onora tio ren  seine Geschichte 
zu erzählen, un ter ihnen aber w a r es der 
B ürgerm eister von O . ,  der die wunderlichsten 
Abenteuer, die er einm al m it einem Hirschen, 
das andere M a l  m it einem Rehbocke oder 
m it einem A uerhahn selbst erlebt haben will, 
zum B esten gab. W enn m an auch in seinen 
jagdlichen Schilderungen hie und da an  den 
seligen M ünchhausen erinnert wurde und 
seine E rzählungen n u r m it einer gewissen 
Reserve anhören konnte, so schien der M a n n  
doch der Einzige un ter seinen Amtsgenossen 
zu sein, den m an in  den großen T ro ß  cin- 
ran g iren  konnte, welcher un ter der F irm a  
„ H u b e r tu s -J ü n g e r"  im  G ebirge wie auf dem 
Flachlande sein Unwesen treibt.

Nach zehnstündigem R egen gefiel es end
lich der S o n n e  wieder einm al, wie in  diesem 
F rü h jah re  üblich, in  einer kurzen E pisoden
rolle zu gastiren und diesen M om ent benützte 
unsere Commission zur Fortsetzung ihrer 
A rbeit.

S e in e  schwielige H and meinem Freunde 
D r .  N . reichend, verabschiedete sich der B ü rg e r
meister m it den W o rte n : „V iel V ergnügen fü r 
M o rg e n !"  und m ir zugewendet, sagte e r: „V iel 
Glück auf die H ah n en jag d !" M eine H and hatte 
sich zur F au st geballt und meine Lippen 
stotterten W orte , welche der P a i r  von O . 
glücklicherweise nicht verstanden haben dürfte. 
Vernehmlich w urden sie erst, a ls  der U n
glücksrabe die T h ü r  des alpinen Gem aches 
hinter sich geschlossen hatte . —  A ber w as 
w ar m it all den P räd ikaten  geholfen, die ich 
im  gerechten Z o rn e  dem Jag d verderber nach
gerufen? —  D ie Thatsache blieb unabänder
lich : „ E r  ha t m ir einen W aidm ann  gesetzt!"

Schre iber dieses bekennt sich ehrlich zur 
S ip p e  jener W aidgesellen, deren G em üth  der 
tückisch schleichende A berglaube nicht selten 
m it gutem E rfolge anpürscht, —  auch d ies
m al w ar ich von seinem Z au b e r bestrickt, — 
und e in , etliche hundert S ch ritte  vom 
kleinen Fenster der S e n n h ü tte  au s zu beob
achtender Rchbock, welcher in  die duftigen 
K rä u te r  auf Aesnng ausgezogen w a r , ver
mochte eben so wenig die hochgehenden W ogen 
m einer Verstim m ung zu glätten , a ls  die gün
stigen A uguricn  der J ä g e r  fü r den kommen
den M o rg e n ; ja  selbst w ährend m einer kur
zen N achtruhe hörte ich ganz deutlich die » 
W orte  des B ü rg e rm e is te rs : „V iel Glück
auf die H ahnenjagd" durch d as vieltönige 
Schnarchconcert meiner Stnbengenossen nach
klingen.

D e r  M o rg en  w a r keineswegs den P ro p h e 
zeiungen der J ä g e r  entsprechend. Einzelne 
S te r n e ,  hie und da sichtbar, verschwanden 
bald wieder h inter W olkenm assen, und der 
leidige Nordwestw ind begann sein eisig kal
tes Tagewerk von N euem ; der A ufen thalt 
im Jagdschirm e w ar daher nichts weniger 
a ls  angenehm und veran laß te  m ich , ihn, 
nachdem alle W ahrscheinlichkeit fü r das A n 
fallen des H ah n es geschwunden w a r , sobald 
a ls  möglich zu verlassen. Ueber den felsigen 
B erg rücken , welcher die G renze zwischen
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Oesterreich und S te ie rm ark  b ilde t, tiefsinnig 
dahinschreitend, überraschte ein gut vernehm 
bares Schleifen unser O h r .  W ie auf Com - 
mando ließen ich und der J ä g e r  un s au f 's  
K nie nieder u n d ,  nachdem dieser den offen
bar sehr herausfordernden H ah n  gelockt und 
der letztere m it einem gewaltigen R auscher 
geantw ortet h a t te , erwartete ich schußbereit 
sein baldiges Anfallen. Aber der leidige 
S tu r m  schien m ir auch diese letzte H offnung 
vereiteln zu wollen, —  denn der ersehnte 
H ahn  hatte  keine L u s t, den vermeintlichen 
G egner so bald aufzusuchen; —  nachdem 
ich in der kniccnden S te llu n g  durch volle 
zehn M in u ten  regungslos ausgehalten  und 
meinen Leib allen Chicancn des rauhen  
S tu rm e s  geduldig preisgegeben h a tte , ließ 
ich m ir endlich vom J ä g e r  den R egenm antel 
reichen, um  doch gegen die schneidige M o r-  
gcntem peratur m ehr geschützt zu sein. Z n  
diesem Zwecke legte ich das G ew ehr zu 
B oden und suchte eben die Acrmcllöcher zu 
gewinnen, a ls  m it einem mächtigen Rauscher 
der H ah n  etwa 3 0  S ch ritte  vor m ir anfiel, 
um , so rasch a ls  m öglich, wieder abzustrei
chen. —  M i t  jener Blitzesschnelle, welche ich 
a ls  K nabe oft an guten oder bösen Feen in 
einer Verkleidungssccne auf der B ü h n e  be
w underte, hatte ich Toilette gem acht, mein 
G ew ehr aufgenom m en, in  Anschlag gebracht 
und die Ladung beider Läufe dem Flüchtling 
nachgesendet.

D e r H ah n  hatte aber begreiflicherweise 
einen solchen V orsprung , daß ihn mein B le i 
kaum m ehr erreichen konnte und schien u n 
behelligt über einer S teinkuppe auf N im m er
wiedersehen verschwunden zu sein.

M e in  F reund , D r .  N ., den das B alzen 
dieses alten  B rau tw erb e rs  ebenfalls au s dem 
Schirm e in meine N ähe gelockt h a tte , w ar 
Z euge der aufregenden S cen e  und bedauerte, 
halb ironisch lächelnd , daß meine E m pfind
lichkeit gegen die K älte  mich um  eine so 
schöne Jagdbeu te  gebracht habe. —  Ic h  aber 
hatte im  ersten M om ente überw allenden A er- 
gers keinen anderen W u n sch , a ls  in  dieser 
S tim m u n g  und in dieser B ergesöde, ohne 
Z eugen , eine, wenn auch n u r  flüchtige B egeg
nung m it dem B ürgerm eister von O .  zu ge
nießen !!!

Am Abende desselben denkwürdigen T a 
ges trafen  D r .  N . und ich m it dem am 
V ortage gestreckten A uer- und B irk -H ahne  
am Südbahnhofe  ein.

Epilog.
V ier T age  nach m einer Rückkehr von 

der H ahncnjagd erhielt ich von dem R evier- 
jäger in  O .  nachstehende Z e i le n :

„ D er W agnerm eister N . ging heute F rü h  
über die Bockleiten nach T . , um  A rbeit zu 
suchen, und fand d o r t ,  wo S ie  auf den 
H ahn  geschossen, einen alten S p ie lh a h n  ver
endet liegen. E s  unterliegt keinem Z w eifel, 
daß dieser H ahn  von Ih n e n  geschossen w or
den ist. Ic h  habe denselben gleichzeitig m it 
diesem B riefe  der Post übergeben und gra- 
tu lire  zu dem schönen E rfo lge ."

W ohlbehalten kam dieses Prachtexem plar 
eines etwa sechsjährigen B irk  - H ah u es in 
meine H ä n d e , und der Kunst des P r ä p a r a 
to rs  A d a m  werde ich die dauernde plastische 
E rin n eru n g  an ein aufregendes J a g d a b e n 
teuer au s dem Hochgebirge zu verdanken 
haben.

Ei k'ünijse einer Waldschnepfe?)
V on S a u t  W ittm a m r. (S chluß .)

D a s  Schießen auf der In se l,  von welcher 
ich vertrieben w ard , dauerte fo r t ;  ich bekam *)

*) S ie h e  „Jcigdzeitung" N r. 9 d. I .

auch sehr bald Gesellschaft. E ine krankge
schossene Fasanhenne, die nach einiger Z eit 
in  m einer N ähe p lättcrnd verendete, und zwei 
Schnepfen, welche der Schießerei m it heiler
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H a u t entronnen w aren, sielen auf der In se l  
ein, die ich zum Asyl gew ählt hatte . Leider 
sollten w ir auch hier keine R u h e  finden; es 
w ährte nicht lange, so hörte ich Ruderschläge 
und bald gewann ich die Ueberzeugung, daß 
die kleine In s e l  um stellt sei. D asselbe  dachte 
w ohl auch eine der beiden Schnepfen , ein 
a lte r geriebener Bursche, den ich von früher 
her kannte. D e r  arm e T eufel wollte sich bei 
Z eiten  salviren und es w äre ihm  vielleicht 
auch gelungen, unbemerkt einem der Schützen 
über den K opf zu streichen, allein er hatte 
die Rechnung ohne die —  M eisen gemacht. 
I h r  werdet staunen, wenn ich Euch sage, 
daß diese dum men V ögel d a ran  Schu ld  sind, 
daß so manche Waldschnepfe ih r vorzeitiges 
Ende findet, und doch ist es s o !

Versucht es nämlich unsereiner w ährend 
des Hellen T ag es einen kürzen F lu g  zu machen, 
so wird er von diesen raupenfressenden B a u m 
kraxlern wahrscheinlich fü r einen S p e rb e r  ge
halten  und m it lau tem  Angstgcpfeif begrüßt, 
in  welches die ganze Gesellschaft einstimmt. 
D ie s  reicht hin, um den J ä g e r ,  dem w ir 
ö fters eine Nase drehen könnten, auf u n s  
aufmerksam zu machen. S o  w a r es auch 
hier. D e r  A ngstruf der M eisen hatte kaum 
angefangen, a ls  der unfern  von m ir stehende 
J ä g e r  „ T irh o "  schrie. E in  am Ende des 
T rieb es fallender S ch u ß  zeigte m ir an, daß 
es meinem Leidensgenossen nicht gelungen 
w ar, sich unbemerkt durchzuschleichen.

Auch die zweite Schnepfe erlag dem 
mörderischen B lei. M i r  wurde sehr unheim 
lich zu M u th e ;  ich lief, so schnell es m ir 
m ein zerschossener S tä n d e r  gestattete, einer 
V ertiefung zu, in welcher sich allerlei vom 
W asser aufgeschwemmtes Astwerk befand und 
drückte mich daselbst so gut ich konnte. E in  
Glück fü r mich w ar, daß gerade keiner der 
T reiberbubcn in  meine N ähe kam, denn drei 
derselben, welche gleichzeitig die verendete 
Fasanhenne erblickten, stürzten auf dieselbe zu 
und fingen an, sich um  dieselbe zu balgen, 
wahrscheinlich um  das fü r deren A uffindung

ausgesetzte Trinkgeld zu bekommen. S o  kam 
es, daß ich übergangen wurde und fü r d ies
m al gerettet w a r ;  wahrscheinlich w ar ich die 
einzige von allen Schnepfen, welche früher 
die obere In s e l  bewohnt hatten, denn ich habe 
nie m ehr eine m einer dam aligen G efäh rtinnen  
wiedergesehen.

Ic h  blieb trotz meiner V erw undung  noch 
eine Z e it  lang in  der G egend, wo m an u n s  
so arg m itgespielt, ohne daß ich weitere 
Abenteuer erlebt hätte. M e in  kranker S t ä n 
der sing an zu verwachsen, und trotzdem, daß 
er stark verkrüm m t w ar, tröstete ich mich doch 
dam it, daß ein krummer F u ß  im m erhin noch 
besser sei a ls  g a r keiner.

Unterdessen w ar die Ja h re sz e it  schon sehr 
weit vorgeschritten. M ehrere  Fröste w aren  
gekommen und es roch schon ganz bedenklich 
nach Schnee. V on W aldschnepfen w aren  n u r 
noch vereinzelte Nachzügler da. Am Flusse 
wurde cs dafür imm er lebendiger. S ta rk e  
Enteuschwärm e strichen flußab w ärts  oder 
ruh ten  in  den seichten W ässern in  der N ähe  
der Sandbänke.

E ines T ag es —  mein kranker S tä n d e r  
th at m ir dam als besonders weh —  fing es 
zu regnen a n ;  bald artete der R egen  in  ein 
artiges Schneegestöber aus und am  M o rg en  
des nächsten T ag es w ar der B oden  m it einer 
spannhohen Schnecschichte bedeckt. D azu  blies 
der N ordw ind ganz anständig und der B oden 
w ar bald so gefroren, daß m ir das S techen 
unmöglich wurde. Um nicht zu verhungern, 
fiel ich Abends bei einem nahen S u m p fe  ein, 
wo der B oden offen w ar, und theilte die 
Aesung m it einigen M oosschnepfcn. D a s  
th ran igc Z eug , welches ich da heraufholte, 
schmeckte ganz abscheulich, allein m it dem 
S p rich w o rte : „ I n  der N oth  friß t der T eufel 
F liegen" suchte ich meinen empörten M ag en  
vergebens zu trösten, und so sah ich, daß ich 
w eiter kam. Ich  richtete meinen Z u g  nach 
dem S ü d e n  und obzwar ich schon nach 
einigen S tu n d e n  in  eine Gegend kam, wo 
gar kein Schnee lag , so beschloß ich, da die



333

N acht mondhell w ar, meine Reise fo rtzu
setzen. E s  w ar nicht m ehr weit von der 
M orgendäm m erung , a ls  m ir ein eigenthüm 
liches B rausen  entgegenscholl, welches m ir 
bis dahin ganz fremd gewesen; das Geräusch 
erscholl im m er näher und regelm äßiger und 
bald erkannte ich cs a ls  das Tosen der 
M ecresb ran d u n g . A ls ich in die N ähe des 
S tr a n d e s  kam, saß ich ein und beschloß, m ir 
das M eer, von dem ich durch meinen einsti
gen B egleiter so V ieles gehört hatte, bei 
Tageslicht anzusehen. E s  m angelt m ir an 
W orten , Euch, meine K inder, den Eindruck 
zu schildern, welchen die große W asserwüstc 
auf mich m achte; I h r  werdet ihn w ohl einst 
selbst empfinden, d. h. wenn I h r  es erlebet. 
G enug  d aran , wenn ich Euch sage, daß ich, 
von der G rö ß e  des Eindrucks überw ältig t, 
so lange am S tra n d e  saß, bis ich durch das 
Geschrei einiger M öven  aus dem H inbrütcn  
erweckt und durch den Anblick eines in der 
F erne vorüberziehenden B ussards bewogen 
w urde, mich nach einem passenden O rte  um 
zusehen, wo ich ungestört den T ag  zubringen 
konnte. E rst fetzt sah ich m ir das Land an, 
wo ich mich befand. D ie  ganze Gegend ent
hielt nichts a ls  S te in e  und wieder S te in e  
von jeder G röße . D ie  V egetation bestand 
aus einzelnen vertrockneten G rash a lm en  und 
Unkraut, welches der m ageren Bodenschichte, 
welche sich in den S tc in ritzen  befand, ent- 
sproßte. Ich  strich daher landeinw ärts und 
fand m it schwerer M ühe eine kleine V ertie
fung, welche m it spärlichem Eichengcstrüpp 
bewachsen w ar.

K aum  hatte  ich mich zur R uhe  gesetzt, 
a ls  eine Herde Z iegen herbeikam und das 
armselige G estrüpp abzufressen begann. D a  
mich die meckernde Gesellschaft sonst in  R uhe  
ließ und blos meine G eruchsnerven durch ih r 
P a rfü m  beleidigte, von welchem besonders 
der P a tria rch  der Herde, ein alter H e rr  m it 
ehrwürdigem  B a rte , große M assen bei sich 
zu führen schien, so ließ ich es m ir den T ag  
über hier gefallen.

Abends richtete ich meinen F lu g  der Küste 
entlang, welche sich m it etw as östlicher A b
weichung nach S ü d e n  hinzog. Ic h  strich die 
ganze lange S pätherbstnach t hindurch, ohne 
zu rasten und langte, nachdem ich ein hohes, 
m it Schnee bedecktes G ebirge überflogen, 
wobei es mich grim m ig fro r, vor T a g e s 
anbruch todtm üde in  einem zum T h eil be
waldeten Gebirgskessel an.

H ier sah es ganz anders au s, a ls  in 
unserer nordischen H eim at. Neben unserer 
heimischen Buche und Fichte, welche sich mehr 
in  den oberen Regionen hielten, bildeten 
im m ergrüne Eichen und Cypressen die B e 
w aldung des vor dem rauhen  N ordsturm  
geschützten T h ales .

D a  ich das Reisen satt hatte, so beschloß 
ich, hier zu überw in tern ; ich hatte nicht U r
sache, diesen Entschluß in  der Folge zu be
reuen. B is  jetzt habe ich auch jeden W in te r 
in  dieser reizenden Gegend zugebracht. E s  
fehlte dort zw ar nicht an G efahren , denn 
das Raubgesindel, welches u n s  hier verfolgt, 
fand sich auch iu dem fernen S ü d e n , ja 
noch m ehr R aubzeug, welches ich b is zu jener 
Z e it  nicht gesehen, lernte ich dort kennen. S o  
z. B .  kam außer dem verschmitzten S tr a u c h 
dieb Fuchs dort noch der Schakal vor, außer 
dem H ühnerhabicht, dem W anderfalken und 
wie die hiesigen L uftbriganten alle heißen, 
sah ich dort A dler und G eier von gewaltiger 
G röße.

W a s  m ir den dortigen A ufen thalt be
sonders lieb machte, w ar —  außer der guten 
Aesung und dem milden K lim a —  noch das 
seltene Vorkommen des gefährlichsten R a u b 
th ieres —  des Menschen.

D e r  ziemlich große Gebirgskessel w ar 
rin g s  von Felsenhöhen um geben und fü r 
M enschen n u r  auf schmalen S te ig e n  zugäng
lich, ein Glück fü r die schönen W älder, welche 
seit Urzeiten hier grünten, sonst w ären  sie 
schon längst erbarm ungslos abgeschlachtet 
worden.
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W aldschnepfen fanden sich hier in  großer 
M e n g e ; so Viele meiner G a ttu n g  hatte ich 
vor dem noch nie beisammen gesehen. W ie 
w ürden jene M enschen, welche sich J ä g e r  
nennen, die Augen aufgerissen haben, wenn 
sie unseren, dam als freilich lautlosen S trich , 
den w ir täglich in der A benddäm m erung nach 
den verschiedenen Aesungsplätzen nahm en, be
obachtet h ä tten !

D a  w ir auf ein längeres B eisam m en
leben angewiesen w aren, so pflegten w ir m ehr 
geselligen Um gang a ls  dies in unserer H eim at 
der F a ll  w ar, und so hätte  der J ä g e r ,  wenn 
ü b erh au p t einer da gewesen w äre, zehn und 
noch m ehr W aldschnepfen beisammen finden 
können.

W ie ich, so hatten auch viele meiner 
G efäh rten  Andenken an die menschliche M o rd 
gier au s  dem N orden m itgebracht; halb und 
ganz vernarbte W unden aller A rt von 
Schrotschüssen herrührend, konnte m an  hier 
sehen. E ine meiner Leidensgefährtinnen er
regte mein besonderes M itle id . E s  w ar 
eine junge Schnepfe, welcher der O b e r 
schnabel zerschossen wurde. Ic h  tra f  sie 
eines T ag es  zufällig in  der N ähe eines 
S u m p fe s , wo die Arm e, welche in  Folge 
ih rer W unde keine bessere Aesung suchen 
konnte, ihren  H unger zu stillen suchte. S ie  
w a r ganz abgem agert und w äre unfehlbar 
eingegangen, wenn ich mich ih rer nicht a n 
genommen hätte. Ic h  legte ih r kräftige 
Aesung vor, die ich fü r sie a u s  dem B oden  
hob und hatte die Freude zu sehen, wie sie 
sich nach m ehreren W ochen erholte und der 
zerschossene S ch n ab el so weit zusammenwuchs, 
daß außer einer Anschwellung keine S p u r  
der W unde sichtbar w ar.

D ie  W interm onate  flössen ziemlich ein
förm ig dah in . D a n n  und w ann wurde es 
auch hier, in dem gegen die rauhen  W inde 
geschützten T h ale  empfindlich kalt. Schnee 
fiel jedoch sehr selten und schmolz schon 
nach wenigen S tu n d e n . S o  rückte der 
M o n a t  F e b ru a r heran , der sich hier im

S ü d e n  schon ganz frn h lin g sartig  anließ. 
D ie S o n n e  strahlte schon sehr w arm  nnd 
F rü h lingsb lum en , welche im  N orden  noch im 
W iuterschlafe lagen, blühten hier bereits im 
A nfange des M o n a te s ; von den steilen 
K äm m en des G ebirges schmolz der Schnee, 
so daß das W asser in  unzähligen Bächen 
zu T h ale  floß und den kleinen S e e , welcher 
in der Tiefe des Gebirgskessels lag , bedeu
tend vergrößerte.

A uf dem S e e  selbst wurde cs sehr leb
haft. Einzelne F lüge w ilder G änse erw ählten 
ihn auf dem Nückstriche nach ih rer nordischen 
H eim at zum R astortc  und Eutenschwärme 
verschiedener G a ttungen  thaten  sehr unruh ig , 
sich zur Abreise rüstend.

Auch u n s  W aldschnepfen ließ das H erein 
brechen dcS F rü h lin g s  nicht gleichgiltig. 
Sehnsucht nach unserer nordischen H eim at 
und die Liebe hatten  unser ganzes W esen 
verändert. D ie M ännchen begannen gegen 
u n s  D am en  sehr a rtig  zu werden, während 
sie sich untereinander m it G robheiten  trak- 
tirten , die besonders Abends, wenn sich 
m ehrere H erren  auf den gemeinschaftlichen 
Aesungsplätzen trafen, in  eine allgemeine 
Keilerei übergingen, so daß gerupfte Federn 
lustig herumflogen.

S o  nahte der M o n a t F e b ru a r seinem 
Ende. W aldschnepfen, welche weiter im 
S ü d e n  überw intert hatten, trafen  auf dem 
Nnckstrich bei un s ein und brachten neue 
A ufregung in  unsere M itte . D ie  meisten 
der Ankömmlinge w aren schon in  der B a lz  
begriffen und strichen A bends und zeitig 
F rü h , la u t meldend nach allen R ichtungen.

D e r W ind strich schon durch einige T age 
a u s  dem S ü d e n  und w ir verm utheten, daß 
die Schneemassen, welche unsere H eim at 
deckten, im Schm elzen begriffen seien. W ohl 
schüttelten einige feiste Eulenköpfe, die sich 
von den Fleischtöpfen des ruhigen T h a les  
nicht trennen konnten, bedächtig die Köpfe 
und faselten etw as von N achw inter u . s. w., 
allein die M eh rzah l der goldenen Ju g en d
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entschloß sich zur A breise; ich w ar natürlich 
darun ter.

E ines Abends, nachdem ein w arm er 
R egen gefallen w ar, machten w ir u n s aus. 
N icht einzeln und verstohlen wie im Herbste, 
sondern in  ganzen Schw ärm en, wie gewöhn
lich die D am en  voran  und die M ännchen 
guitschend und einander stechend, hinten nach, 
wurde die Reise angetreten.

W ie wenige von Allen, die setzt so 
leichtmüthig das gastliche T h a l  verließen, 
sollten es, wie überhaupt den sonnigen 
S ü d e n , jem als wiedersehen! Und ziemlich 
schlecht sollte es u n s  auf dieser Reise er
gehen. D a s  W etter, im  A nfange mild, 
schlug bald um  und brachte Schnee und 
E is  in Fü lle , so daß w ir an den offenen 
S te lle n  der S ü m p fe  und Q uellen  die m a
gerste Fastenzeit durchmachen m ußten. Nicht 
genug d a ra n ; Menschen und R aubvögel 
suchten u n s  an diesen S te llen , wo w ir auch 
den T a g  über sitzen blieben, auf, um  unseren 
S ta n d  zu dezimiren.

U eberhaupt ist das F rü h ja h r, in  dem 
sich doch jede halbw egs nützliche K rea tu r des 
menschlichen Schutzes erfreut, für u n s  eine 
Kette von ununterbrochener V erfolgung von 
S e ite  der Menschen.

W ir  haben zw ar auch sogenannte F reunde 
un ter den J ä g e rn , welche öffentlich gegen 
den althergebrachten Unfug des Schnepfen- 
schießens im  F rü h jah re  die Lanze einlegen, 
allein wie wenige dieser „Schncpfenschützler" 
bleiben auf die Länge der Z e it —  wenn sie 
in  Versuchung geführt werden —  ihren 
G rundsätzen treu. W ie M ancher, der schon 
in  W o rt und S ch rift gegen die altherge
brachte Unsitte geeifert, trug  zu O c u li die 
heimlich geschossene Schnepfe nach Hause.

D e r  übrige T ro ß  der J ä g e r  lichtet 
gedankenlos unsere R eihen und wenn ihn 
dann und w ann doch sein „Jagdgew issen" 
drückt, wenn er d a ran  denkt, daß einm al 
doch die Z e it  kommen könnte, wo unser 
Geschlecht der A u sro ttu n g  verfiele, tröstet er

sich m it der P h ra se : „ S o  lauge ich lebe, ist 
dies nicht wahrscheinlich und nach m ir m ag 
geschehen, w as w ill!"

Doch genug von diesem trau rig en  C a 
pitel. D e r  N achw inter w ar überstanden und 
der F rü h lin g  m it allen seinen Reizen in 's  
Land gezogen. W ir  Uebcrlebenden hatten 
u n s von den überstandenen E ntbehrungen 
merkwürdig schnell erholt und bald tönte 
das lustige „P ist, P ist, Q u a r - Q u a r "  in  der 
M o rg en - und A benddäm m erung über den 
W äldern , die w ir u ns zur R aststation  er
w äh lt hatten. G erne erinnere ich mich an 
diese schöne Z e it, wo ich zum ersten M a le  
die Freuden der Liebe genossen, gleichzeitig 
schnürt m ir jedoch tiefe W ehm uth das Herz 
zusammen, wenn ich da ran  denke, daß ich in 
meinem ersten Licbesfrühling drei G a tte n  
verlor, die sämmtlich der M o rd lu st der 
M enschen zum O p fe r fielen, so daß ich 
kaum B ra u t  auch schon W itw e w urde.

D e r erste meiner G a tte n  fiel bei einer 
T reib jagd , der zweite wurde heimtückisch er
schossen, a ls  er eines schönen Abends liebes- 
truuken über der Dickung herumstrich, in 
welcher ich eingefallen w ar, um  nach echter 
W eibersitte durch Sprödigkeit sein V erlangen 
zu erhöhen. D e r D ritte  w ar der unglück
lichste von a llen ; ihm  wurden bei ähnlicher 
Gelegenheit beide S tä n d e r  ober dem Knie 
zerschossen. E r  wurde nach einigen T agen  nach
dem er früher fürchterliche Schm erzen erlitten, 
halb todt von einem m itleidigen Fuchse au f
gefunden und von seinen irdischen Leiden be
freit. M e in  vierter G a tte  w ar eigentlich 
n u r  der N äh rv ate r meiner K inder, welche ich 
w ährend dieses J a h r e s  erzog, denn das erste 
E i legte ich schon am  fünften T age, nachdem 
ich seine Bekanntschaft gemacht hatte. W ir 
befanden u n s  dam als gerade in  einem Theile 
des G e b irg e s , wo .ich den verflossenen 
S o m m er verlebt hatte. D ie  M utterfreude  
kam m ir etw as verfrüht, denn ich ha tte  u r 
sprünglich vor, weiter im  N orden zu nisten, 
allein ein günstiger S te r n  führte  mich gerade
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hierher. H ier konnten w ir ungekränkt noch 
die letzten T ag e  der Flitterwochen verleben, 
bevor ich das Geschäft des B rü te n s  a n tra t. 
H ier wurde auch nicht mein G a tte , welcher 
täglich in  der D äm m erung  meinen B ru tp la tz  
balzend umkreiste, gemeuchelt. N icht daß es 
an J ä g e rn  gefehlt hätte, im  G egentheil, es 
w aren  einige da, aber sie ließen u n s  in  
R uhe , weil sie gerade zu jener Z e it  m it 
dem V erhören des balzenden A uerhahnes 
beschäftigt w aren . Auch sind die G e b irg s 
jäger, deren jagdbares W ild  erst beim B irk 
hahn anfängt, nicht so auf unsere A usbeu
tung erpicht, wie die hnngerigen J ä g e r  des 
offenen Landes, vor deren F lin te  jede W achtel 
und jeder K ram m etsvogel zittern m uß.

W a s  soll ich Euch noch weiter e rzäh len? 
S o l l  ich Euch sagen, daß ich in  jenem J a h r e  
vier, im  nachfolgenden sogar sechs junge, 
herzige Schnepfchen ausbrü tete, niögen es 
die H erren  N aturforscher, nach deren weisen 
Ausspruch w ir imm er n u r vier J u n g e  haben 
müssen, zugeben oder nicht. O d e r  soll ich 
Euch meine Verzw eiflung beschreiben, a ls  im

V orjah re  der fü r unschädlich ausposaunte 
I g e l  mein ganzes Gelege m it Putz und 
S t ie l  a u ffra ß ?

S o l l  ich Euch, meine Töchter, m ittheilen, 
wie viele sogenannte „G elb - und B lau fü ß le r"  
oder Enlenköpfe ich in  den nächsten J a h re n  
zu G a tten  h a tte ?

Ic h  unterlasse cs lieber, denn ich würde 
den J ä g e rn ,  welche an die Existenz dieser 
W aldschnepfenarten glauben, ihren ganzen 
gelehrten K ram  über den H aufen werfen. 
Ic h  will Euch, meine K inder, vor unserer 
T ren n u n g  n u r noch die Lehre geb en : „ S e id  
klug wie die S ch lan g en !"

D a n n  wird cs Euch vielleicht gelingen, 
dem Schicksale zu entgehen, entweder in dem 
M ag en  des R aubzeuges E u er G ra b  zu 
finden, oder die T afe l jener spaßigen M e n 
schen zu zieren, welche sich in  honetter G e 
sellschaft geniren d as kurze W örtchen, welches 
m it „ D "  anfängt, auszusprechen, und doch 
den I n h a l t  unseres Gescheides m it W onne 
verzehren!

Ein Gutachten iiker das
D a s  G utachten, welches über das vom 

Ackerbauministerium ausgegebene R o g a to riu m  
vom n. ö. Jagdschutzvereine der S ta tth a lte re i  
zuging, ist interessant genug, daß w ir es 
seinem wesentlichen I n h a lte  nach unseren 
Lesern schon jetzt m ittheilen ; es w urde von 
dem R eferenten D r .  B erth o ld , der bekannt
lich ebenso tüchtig a ls  J ä g e r  wie a ls  J u r is t  
ist, verfaßt und vom Ausschüsse m it wenigen 
A bänderungen angenommen.

E s  lau te t:
H o h e  k. k. S t a t t h a l t e r e i !

D e r  hochachtungsvoll unterzeichnete A u s 
schuß des n. ö. Jagdschutzvereines gibt sich 
die E hre, über das an ihn a ls  B eilage zum 
Erlasse des hohen k. k. Ackerbaumiuisteriums 
vom 1 1 . Novem ber 1 8 7 8 , Z .  1 1 8 4 6 , zur 
B ean tw ortung  zugestellte R o g a to riu m  in  nach
stehendem

neue Mitdschndengesetz.
G u t a c h t e n

seine Anschauungen über den angeregten G e 
genstand zur geneigten Berücksichtigung v or
zulegen :

D e r  n. ö. Jagdschntzvcrein erblickt in  der 
durch das hohe k. k. Ackerbauministerium 
eingeleiteten E nquete  bezüglich der W ild - und 
Jagdschadenfrage m it w ahrer B efriedigung 
die In te n tio n  der hohen R egierung , auf 
diesem seit lange von der Gesetzgebung ver
nachlässigten G ebiete des w irtschaftlichen  
Lebens eine den Bedürfnissen der Z e it  ent
sprechende Codisication herzustellen und be
grüß t die In itia tiv e  der R egierung a ls  ersten 
S c h ritt  zur Besserung einer im  hohen G rad e  
reform bedürftigen P a rtie  der A dm inistrativ  - 
gesetzgebung, indem die Herstellung der für 
die E rhebung und den Zuspruch der W ild- 
und Jagdschäden b isher giltigen Gesetze und 
die Zusam m enfassung derselben in  ein ein
heitliches Gesetz im  In teresse einer geordneten
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Rechtspflege schon längst allen betheiligten 
Kreisen a ls  tiefgefühltes B edürfn iß  sich gel
tend machte.

S o  lebhaft aber der n . ö. Jagdschutz
verein diesen In ten tio n en  der hohen N egie
rung  zustimmt, m uß er gleichzeitig seiner 
Ueberzeugung Ausdruck geben, daß cs ihm 
vom S tandpunk te  der einheitlichen B earb e i
tung  der Jagdgesetzgcbung im hohen G rad e  
zweckmäßig erscheint, wenn m it der R eform  
der auf die E rhebung und den Ersatz der 
W ild - und Jagdschäden bezüglichen P a rtie  
der Gesetzgebung un ter E inem  die R eform  
der seit dem Josefinischen Jag d p a ten te  vom 
J a h r e  1 7 8 6  erlassenen sagdpolizeilichen G e 
setze und V erordnungen verbunden würde, 
welche theilweise m it den P rin c ip ien  des oben 
citirten alten Josefinischen Ja g d p a te n te s  so
wohl, a ls  m it den Grundsätzen des J a g d -  
patentes vom 7 . M ä rz  1 8 4 9  im W id er
sprüche stehen, welche ferner durch zahllose 
selbstständige G ubern ialverordnungen , dann 
oberstinstanzliche Entscheidungen in  ihrer G i l 
tigkeit erschüttert oder wenigstens scheinbar 
a lte rir t wurden, so daß heute sowohl auf 
S e ite  der rechtsprechenden B ehörden, a ls  auch 
auf S e ite  des rechtsuchenden P u b licu m s keine 
halbw egs sichere K enntniß  der giltigen R ech ts
quellen m ehr besteht, wodurch sich im Laufe 
der D ecennien eine höchst bedauerliche U n
sicherheit auf diesem Gebiete des V erw al- 
tungsrechtcs herausgebildet hat.

Z w a r  wurde m it dem Erlasse des M in i
sterium s des I n n e rn  vom 15 . Decem ber 1 8 5 2 , 
Z .  5 6 8 1 , die R epublication  der b is dahin 
em anirten sagdpolizeilichen Gesetze und V er
ordnungen in  den einzelnen K ron ländern  ver
fügt, allein auch hiedurch ist eine ausreichende 
Abhilfe nicht geschaffen worden, da die ein
zelnen Landesstellen jene R epublication  eben 
wieder n u r auf G ru n d  ihrer eigenen, keineswegs 
authentischen und auseinandergehenden A uf
fassungen über die dam als noch giltige G e 
setzgebung vornahm en, wodurch also dem 
Uebelstande keineswegs abgeholfen, vielmehr 
die Unsicherheit in  der Rechtsfindung sowohl 
fü r die P a rte ien  a ls  fü r die erkennenden 
B ehörden n u r  verm ehrt wurde. W ir  ver
weisen in dieser Beziehung beispielsweise auf 
die S ta tth a lte re ie rlä sse : F ü r  Niederösterreich 
vom 2 7 . Decem ber 1 8 5 2 , L. G .  B . N r . 4 5 3 , 
für S te ie rm ark  vom 1 8 . J ä n n e r  1 8 5 3 ,
L. G .  B .  N r. 1 5 4 , und fü r K ürnthen vom
5 . J ä n n e r  1 8 5 3 , L. G . B .  3  — 1 6 , in

welchen keineswegs eine einheitliche Auffassung 
über die dam als fü r das Jagdw esen noch 
giltigen Vorschriften zum Ansdrucke gelangt, 
vielm ehr von seder Landesregierung eine 
wesentlich verschiedene S te llu n g  zur alten 
Gesetzgebung genommen w ird.

H iem it wurde dem bis dahin schon sehr 
fühlbaren  Uebelstande nicht n u r  nicht abge
holfen, vielmehr die Unklarheit in der gesetz
lichen B a s is  fü r die Entscheidung der wich
tigsten F ragen  des Jagdrech tes und auf 
sagdpolizcilichem Gebiete förmlich behördlich 
au torisirt. A uf dieser unklaren gesetzlichen 
B a s is  aber konnte sich selbstverständlich auch 
nicht eine konsequente J u d ic a tu r  im Gebiete 
des Jagdrech tes herausbilden und erklärt sich 
au s dieser Unsicherheit der Gesetzgebung auch 
ganz folgerichtig die leider nicht zu leugnende 
Erscheinung der widerspruchsvollen Ju d ic a tu r  
im  gesummten politischen und sudiciellen J n -  
stanzenzuge.

D e r  n . ö. Jagdschutz-V erein g laubt dem
nach, bevor er in eine specifische B e a n t
w ortung des ihm  vorgelegten R o g a to riu m s 
eingeht, seiner Ueberzeugung Ausdruck geben 
zu sollen, daß m it der R evision der Gesetz
gebung für die E rhebung und den Ersatz 
von W ild - und Jagdschäden zugleich die 
Revision der sämmtlichen das Jagdw esen 
betreffenden und insbesondere der bisher gil- 
tigen sagdpolizeilichen Vorschriften zu ver
binden, daß demnach das gesummte G ebiet 
der Jagd-G esetzgebung durch ein einheit
liches, neu redig irtes Gesetz zu reform iren 
sei, in  welches alle, das Jagdw esen betref
fenden gesetzlichen Bestim m ungen im  weitesten 
S in n e  aufzunehmen w ären.

In d e m  der Ausschuß des n. ö. J a g d 
schutz-Vereines diesen, seinen grundsätzlichen 
Anschauungen Ausdruck gibt, geht er in 
Folgendem  in die specifische B ean tw o rtu n g  
des ministeriellen R o g a to riu m s e in :

F r a g e  1. I s t  im  Gesetze selbst eine ent
sprechende B estim m ung ausdrücklich aufzuneh
men, daß W ildschäden den B en ac h te ilig ten  
ohne Unterschied darauf zu ersetzen sind, ob 
ein Verschulden der Jagdberechtigtcn unterlief 
oder nicht?

A n t w o r t :  I n  das Gesetz selbst ist eine 
solche ausdrückliche B estim m ung nicht auf
zunehmen.

M o t i v e .
I n  der Aufnahm e einer ausdrücklichen 

B estim m ung, wonach der W ildschaden zu er
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setzen ist, ohne Rücksicht aus das Verschulden 
des Iagdberechtig ten , läge gewissermaßen schon 
ein P rä ju d iz  fü r die im  Punkte 8 , l i t .  d 
gestellte F rag e , wer bei verpachteten G e- 
m eindejagdcn fü r den W ildschaden einzustehen 
habe, ob die Gemeinde selbst, oder der durch 
die V erpachtung jagdbcrechtigt gewordene 
Päch ter. S o  lange aber diese F rag e  des 
Punktes 8  nicht entschieden ist, kaun wohl 
in  einem früheren Punkte von dem Verschul
den des Iagdberechtigten und von den C on- 
sequenzen dieses Verschuldens logisch nicht 
gesprochen werden. W ir  glauben also schon 
au s G rü n d en  der richtigen S to ffan o rd n u n g  
den Fragepunkt 1 nicht affirm ativ  bean t
w orten zu können, halten aber auch aus me- 
r ita len  G rü n d en  die A ufnahm e einer beson
deren B estim m ung im  S in n e  des F ra g e 
punktes 1 fü r überflüssig und verw irrend. —  

D en n  es geht au s  dem weiteren V e r
laufe des R o g a to riu m s, insbesondere aus 
F rag e  4  selbst die Absicht der N egierung 
hervor, daß nicht alle W ildschäden a u sn a h m s
lo s zu vergüten sind, daß vielm ehr un ter 
gewissen Voraussetzungen der cffectiv beschä
digte G rundeigenthüm er seinen Ersatzanspruch 
verlieren soll. K om m t nu n  eine den F rag e- 
punkt 4  affirm ativ erledigende Bestim m ung 
in  das neue Gesetz, so fände sich diese B e 
stimmung in  offenbarem W iderspruche m it 
der über die F rag e  1 etwa aufzunehmenden 
Bestim m ung, daß alle W ildschäden ohne 
Rücksicht auf das Verschulden des J a g d 
berechtigten zu ersetzen sind, und cs m üßten 
diese sich widersprechenden Punkte des G e 
setzes der K larheit desselben n u r abträglich 
werden. W ir  com prom ittircn daher auf die 
Auffassung des steierischen Landcsgesetzes vom 
1 7 . S ep tem ber 1 8 7 8 , welches beide bespro
chenen S e ite n  der F rag e  vollkommen er
schöpfend im  § . 1 l it . d  erledigt, wo es 
h e iß t: I n  der R egel ist aller, innerhalb 
eines Jagdgebietes vom W ild  an G ru n d  
und B oden und an den darau f befindlichen 
Erzeugnissen desselben verursachte Schaden 
zu vergüten." Selbstverständlich acceptiren 
w ir jedoch auch diese Bestim m ung n u r unter 
der ausdrücklichen V erw ahrung  unserer, in 
B ean tw ortung  des Fragepunktcs 8 später 
entwickelten Anschauung, wonach zum Ersätze 
des W ildschadens überhaupt nicht der J a g d 
berechtigte, sondern der E igenthüm er des 
Jagdgrundcom plexes, rücksichtlich bei verpach
teten Gem eindejagden die Gem einde selbst zu

verpflichten ist, eine Anschauung, m it welcher 
w ir uns grundsätzlich im W iderspruche befin
den m it dem H. 1 des steierischen W ild- 
schadengesetzcs.

Nach dem V orgesagten g laub t der n. ö. 
Jagdschutz-Verein also über den Fragepuukt 1 
sich dahin entscheiden zu sollen, daß eine be
sondere Bestim m ung, wonach der W ildschaden- 
Ersatz, ohne Rücksicht auf das Verschulden 
des Iagdberechtigten, zu leisten sei, in  das 
Gesetz nicht aufgenommen werde, daß jedoch, 
analog m it dem steierischen Landesgesetze, an 
entsprechender S te lle  die Bestim m ung au f
genommen werden könne, „wornach in  der 
R egel der innerhalb eines Jagdgeb ie tes vom 
W ild  verursachte Schaden zu vergüten ist."

F r a g e  2 . S o l l  der B eg riff „W ild " 
näher bestimmt werden, und in  welcher A r t?

A n t w o r t :  u) D e r  B eg riff W ild  in 
seiner B edeutung fü r das Schadengesetz soll 
im Contepte des Gesetzes selbst genau p rä - 
eisirt werden und zwar in  dem S in n e , daß 
un ter W ild , durch welches ein zu vergütender 
W ildschaden verursacht werden kann, nu r 
jene W ildgattnngen verstanden werden, welche 
in dem Wildschongcsctze des betreffenden 
K ronlandcs a ls  diesem Schongcsctze u n te r
worfen, vorkommen; daß durch alle W ild 
gattnngen hingegen, welche im Schougesetze 
keine E rw ähnung  finden, in dem betreffenden 
K ronlande ein zu vergütender W ildschaden 
nicht zugefügt werden kann.

F erner w ären  in das Gesetz ausdrücklich 
noch folgende 2 B estim m ungen aufzunehm en:

b) Aller Schaden, der durch N aubthiere 
und sonstige schädliche W ildgattnngen zuge
fügt wurde, deren T ödtnng nach dem K. 3 
der Jag d o rd n n n g  vom 2 8 . F e b ru a r 1 7 8 6  
(für die einzelnen K ronländcr w ären  hier 
auch noch die A usführungsverordnungen  zu 
obigem Gesetze zu citiren, wie z. B . für 
N iedcr-Oesterrcich die S ta tth a lte re i-V e ro rd - 
uuug vom 2 7 . Dezember 1 8 5 2 , Z .  4 5 4 8 2  
L. G . B . 4 7 3 ), Jed erm an n  und zu allen 
Jah resze iten  erlaubt ist, wird nicht vergütet. 
D e r  von Kaninchen an Fcldsrüchten zugefügte 
Schaden hingegen m uß vergütet w erden;

e) alle Beschädigungen an Grundstücken 
und deren Erzeugnissen, welche durch Vögel 
w as imm er fü r einer A rt und G rö ß e  zuge
fügt wurden, die nicht zum Federwild gehören 
und in  dem betreffenden Landesschongesetze 
nicht erw ähnt sind, werden nicht vergütet.
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M o t i v e .
E s  erscheint durchaus nothwendig, den 

B egriff „ W ild "  in seiner B eziehung zum 
Schadengcsctze genau zu dcfiniren, da der
selbe weder in seiner A usdehnung auf be
stimmte Thierspecies, noch in seiner B edeu
tung fü r das Jagdw esen in allen Ländern 
gleich aufgefaßt wird.

Z u  dieser D efinition aber halten w ir es 
unbedingt fü r das N ichtigste, auf jene 
C atcgorisirung zurückzukommen, welche die 
modernsten unserer Jagdgesetze, nämlich die 
Schongesetze, aufstellen und demnach alle 
jene T hiergattungen  zum „W ild "  zu rechnen, 
welche von den Schongesetzen a ls  nutzbares 
W ild  angesehen, demnach der zeitweisen 
S chonung  unterzogen werden.

Nachdem sich nun in allen K ronländern , 
außer N ieder-Oesterreich, die Schonung  auf 
das ganze G ebiet des nutzbaren W ildes be
zieht, welches in  dem betreffenden K ronlande 
vorkommt, so erscheint es wieder am richtigsten, 
wenn sich das Wildschadengesetz einfach auf 
die betreffenden Landes-Wildschongcsetze be
zieht und von einer Specia lis irung  der ein
zelnen W ildgattungen absteht, da eben in der 
G encralisirung  eines B egriffes ein unbedingter 
codificatorischer Vorzug liegt.

F ü r  Nieder-Oesterreich erscheint jedoch 
eine A usnahm sbcstim m ung bezüglich des R o th 
und D am w ildes nothwendig, da dessen Schon- 
gcsctz im Gegensatz zu allen übrigen P ro -  
v inzia l-S ch  ongesctzcn, das N o th - und D a m 
wild in die Schonung nicht einbezieht und 
das Letztere dennoch wegen seiner G efährlich
keit in  Bezug auf W ildschäden eine B eh an d 
lung im Wildschadcngcsetze finden m uß. W ir  
beantragen daher speciell für das n. ö. W ild 
schaden-Gesetz, daß in dasselbe zum Punkte 2 
eine Bestim m ung aufgenommen werde, w o
durch außer den im n. ö. W ild-Schongesctze 
aufgezählten nützlichen W ildgattnngen  auch 
N o th - und D am w ild  a ls  W ildgattungcn  au f
genommen werden, deren Beschädigung dem 
Ersätze unterliegen.

D e r  Ausschluß des sogenannten R a u b 
zeuges im  weitesten Um fange aus der C ate- 
gorie jener W ildgattungen , deren Beschädi
gungen zu ersetzen sind, ist in der b isherigen 
österreichischen Gesetzgebung vollauf begründet, 
indem schon durch das Josefinische Jag d p a te n t 
und durch die zahlreichen, dasselbe erklären
den nachfolgenden M in isteria l- und G ub ern ia l- 
V erordnungen alle diese schädlichen und reißen

den T hiere außerhalb des Jagdrech tes gestellt 
und der allgemeinen V erfolgung und T ödtung 
preisgegeben sind.

Ebensowenig, wie diese R aubth iere, können 
aber auch alle anderen uneingetheilten S p ec ies 
des H a a r-  und Federw ildes, welchen nach 
allgemeinen B egriffen der C h arac te r des 
W ildes nicht zukommt, im  W ildschad engesctze 
zum W ilde gerechnet werden, da auch auf 
diese der Jagdbesitzer kein ausschließliches 
F a n g - oder Abschußrecht ha t. O b w o h l nun 
schon durch die oben beantragte Fassung der 
D efinition des B egriffes „W ild "  zum F ra g e 
punkt 2  und durch die Unterstellung dieses 
B egriffes unter die C ategorisirung der S c h o n 
gesetze alle anderen m annigfaltigen  T h ie r
species vom Wildschadengesetze ausgeschlossen 
sind, so halten  w ir cs dennoch zur B eseiti
gung aller Z w eifel fü r  nothwendig, im 
Punkte e ausdrücklich den Ausschluß aller 
nicht zum Federwild gehörigen V ögclarten 
auszusprechen, um  die landläufigen Z w eifel 
über die Saatenbcschädigungen durch K rähen, 
E lstern und anderes befiederte R aubzeug 
kleinerer G a ttu n g  von Vorneherein au szu 
schließen. Hingegen glaubt unser Ausschuß 
sich fü r den Ersatz des durch Kaninchen an 
Feldfrüchten zugefügten S chadens entscheiden 
und die Aufnahm e einer diesfälligen be
sonderen B estim m ung beantragen zu sollen, 
da nach dem Sprachgebrauche sowohl, a ls  
nach allgemeiner Auffassung die Kaninchen 
kaum unter das schädliche W ild  gezählt w er
den können und unter dieser Auffassung kein 
G ru n d  vorliegt, den in manchen Gegenden 
empfindlichen Kauinchcnschadcn von der E n t
schädigung auszuschließen.

F r a g e  3 . S o l l  der B eg riff des den 
Ersatzanspruch begründenden „W ildschadens" 
dem beschädigten Gegenstände nach näher be
zeichnet werden, eventuell — vorbehaltlich der 
A ntw ort zur F rage  4  —  in welcher A r t?

A n t w o r t :  a)A ller vom W ilde innerhalb  des 
Jagdgebietes an Boden-Erzeugnissen aller A rt 
zugefügte Schaden ist in der R egel zu v e rg ü ten ;

d )  D e r  durch Fischottern an Fischen oder 
Fischerei-Producten angerichtete Schaden wird 
nicht a ls  Wildschaden angesehen und ver
gütet, vielm ehr bleibt es dem Fischereibcsitzer, 
unbeschadet des Jagdrechtes des Ja g d in h ab e rs , 
freigestellt, die auf seinem Fischereigebiete v o r
kommenden Fischottern zu fangen oder auf 
andere W eise, m it A usnahm e der Feuerwaffe, 
unschädlich zu machen. —  D a s  E igen thum s-
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recht an einem gefangenen oder erlegten Stücke 
bleibt dem Jagdbesitzer v o rbehalten ;

e) fü r H au sth iere  aller A rt, welche durch 
R aubw ild  beschädigt oder getödtet w urden, 
wird ein Ersatz nicht geleistet.

M o t i v e .
W ir  haben u n s zu diesem Punkte im 

W esentlichen der Textirung des steierischen 
W ildschaden-Gesetzes angeschlossen, jedoch die 
Beschädigung an der Bodensubstanz selbst 
ausgeschlossen, weil soch e Beschädigungen er
fahrungsgem äß niem als, oder doch n u r  in 
so m inim alem  G rade  vorkommen, daß die 
E in le itung  eines besonderen S chadenerhebungs
V erfah ren s, schon der unverhältn ißm äßigen 
Kosten wegen sich nicht lohnen kann, und 
weil in  der T h a t derlei Schadenansprüche 
b isher n u r fü r angebliche Kaninchenbeschädi
gungen erhoben wurden, welche auf u n p ro 
ductiven T erra in , z. B .  auf D äm m en, S a n d 
bänken rc. vorkamen.

Unser Vorschlag all d  entbehrt an  und 
fü r sich m it Rücksicht auf das seltene V o r 
kommen der Fischotter einer besonderen W ich
tigkeit, empfiehlt sich jedoch durch die b is 
herige Uebung, welche in den meisten K ro n - 
ländern  den Fischereibercchtigten das S c lb st- 
schutzrecht gegen Beschädigungen der Fischotter 
einräum te, und durch die in  manchen L än
dern bestehende Auffassung, wonach die Fisch
otter überhaupt nicht un ter d as jagdbare 
W ild  zu zählen sei.

D e r  in  unserem Vorschlage Ut. e ent
haltene Gedanke endlich findet zw ar schon in 
der zum Fragepunkte 2  gegebenen B e g r if fs 
bestimmung des B egriffes „W ild "  seine 
grundsätzliche E rledigung, dennoch aber glauben 
w ir, eine besondere wortdeutliche Ausschlie
ßung aller durch R aubzeug an H au sth ieren  
vorkommenden Beschädigungen befürw orten 
zu sollen, um  über diese vielfach mißdeutete 
und auch von den erkennenden B ehörden 
vielfach widersprechend entschiedene F rag e , fü r 
die Z ukunft volle K larheit zu gewinnen. 
Ueber die Berechtigung unserer Auffassung 
kann w ohl schon aus den zum Punkte 2  
gegebenen M otiven  kein Zw eifel entstehen.

F r a g e  4 . S in d  zur A n tw ort a ä  3  
einzelne und welche A usnahm en —  in s 
besondere m it Rücksicht auf die C u ltu ra r t  
und auf Zugänglichkeit der beschädigten Fläche 
fü r den Jagdberechtigten A usnahm en in  dem 
S in n e  zu machen, daß alle oder bestimmte 
in  B e treff dieser A usnahm en vorkommende

W ildschäden eine Ersatzpflicht üb erh au p t oder 
eine volle Ersatzpflicht nicht begründen?

A n t w o r t :  M i t  Rücksicht auf die C u l
tu ra r t  der beschädigten Fläche sind A usnahm en 
nicht zn machen.

M o t i v e .
Nachdem das hohe Ackerbauministerium 

E in g an g s seines R o g a to riu m s die p rinci
piellen G rund lagen , von welchen es bei B e 
arbeitung des neuen Gesetzes ausgehen will, 
im perativ  aufstellt, daher die F rag e , ob dem 
Jagdberechtigten, wenn ohne sein Verschulden 
ein W ildschaden e in tritt, überhaup t eine E r 
satzpflicht ausgelastet werden könne, hier nicht 
weiter in  D iscussion kommen kann, so m üs
sen w ir u n s  entscheiden, den Fragepunkt 4  
im  ersten T h eile , im  obigen S in n e  zu erle
d igen , da in  der bisherigen österreichischen 
Jagdgesetzgebung ein Unterschied zwischen den 
einzelnen C u ltu ra rten  in  B ezug auf die g rund
sätzliche Ersatzpflicht des W ildschadens nicht 
gemacht wurde und auch fü r die künftige 
Gesetzgebung kaum ein objectiver A nlaß  vo r
liegen dürfte, um  die eine oder andere C u l
tu ra r t  von den Beneficien des W ildschaden
gesetzes auszuschließen.

Z u m  zweiten Theile der F rag e  b ean tra 
gen w ir die ausdrückliche A ufnahm e folgender 
B estim m u n g :

F ü r  W ildschäden , welche sich in  einge
friedeten, m it W ohngebäuden zusam m enhän
genden G a rten - und P a rk a n la g e n , so wie 
auf allen dauernd und vollständig eingefrie
deten Grundstücken ereignen, steht dem B e 
schädigten ein Ersatzanspruch nicht zu.

M o t i v e .
E s  m uß zunächst bei B eurthe ilung  der 

Schadenersatzpflicht des Jagdbcsitzers wohl 
auch in  E rw ägung  kommen, ob derselbe nach 
den bestehenden Gesetzen berechtiget is t, auf 
einem bestimmten T errito riu m  sein Jagdrech t 
und die Jagdaufsicht factisch auszuüben. W o 
dies nicht der F a ll  i s t , wo ihn das Gesetz 
selbst h in d e r t , eine ordentliche Jagdaufsicht 
und sein ihm  theoretisch auf dem ganzen zu
sammenhängenden Jagdcom plepe zustehendes 
Jag drech t auf bestimmten Parzellen  praktisch 
a u sz u ü b e n , kann er selbstverständlich auch 
nicht fü r den Schaden verantw ortlich gemacht 
w erden , welchen zu verhüten ihm  verw ehrt 
ist. D a s  Gesetz vom 2 7 . O c tober 1 8 6 2 , 
R .  G .  B .  N r . 8 8 , zum Schutze des H a u s 
rechtes nun verbietet Jed e rm an n  die D urch 
suchung aller zu einem H ausw esen gehörigen
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Räumlichkeiten, demnach auch den E in tr i tt  in 
alle eingefriedeten H au sg ä rte n  und G ru n d 
stücke , welche sich in  unm ittelbarer V erb in 
dung m it einem W ohnhause a ls  ein C om - 
plex m it demselben darstellen und zu denen 
m an  n u r  durch Uebersteigung der E infriedung 
oder durch B etre ten  des H auses oder H o f
raum es gelangen kann.

A nalog ist die S itu a t io n  fü r den J a g d -  
besitzer bei allen, wenn auch nicht m it einem 
H ause verbundenen Grundstücken und lan d 
w irtschaftlichen  A nlagen, welche von geschlos
senen M a u e rn  oder Z äu n en  umgeben sind, 
d a  auch diese durch die geschlossene E in frie 
dung au s  dem Jagdcom plexe gleichsam ex- 
cam erirt sind und dem Iagdbesitzer der E in 
t r i t t  in  dieselben gesetzlich nicht gestaltet ist.

W enn aber die A usübung  des Rechtes 
in  gegebenen F ä llen  gesetzlich und durch die 
Unzugänglichkeit des O r te s  auch Physisch 
ausgeschlossen i s t , kann auch von der dem 
Jagdrechte corro laren  Pflicht des S ch ad en 
ersatzes nicht m ehr die Rede s e in , da diese 
ihre logische Voraussetzung eben im  J a g d 
rechte findet.

Dennoch glaubte der Jagdschutzverein dem 
Beispiele m ehrerer ausländischer Gesetzgebun
gen und des böhmischen Jagdgesetzes nicht 
folgen und dem G rundeigenthüm er das J a g d 
recht in  solchen geschlossenen R äum en  p r in 
cipiell nicht zusprechen zu können, da sich dies 
einerseits m it den Grundsätzen des J a g d -  
patentes vom J a h re  1 8 4 9  nicht vereinbaren 
l ä ß t ,  welches durch ein Landes-Gesetz nicht 
derogirt werden k ann , und weil andererseits 
dadurch eine für manchen spekulativen und 
jagdgewandten Kleingrundbesitzcr zu verlockende 
Gelegenheit geboten w ü rd e , sein in  M itte  
eines gut gehegten W ildbannes gelegenes 
Grundstück durch Anlegung einer bei T ag  
geschlossenen, bei Nacht aber schadhaften Hecke 
zur einträglichsten W ildkamm er umzugestalten. 
D a s  E igenthum  an einem auf eingeschlosse
nen Parzellen  erlegten Stücke W ild  m ußte 
also au s principielle» G ründen  sow ohl, a ls  
im  In teresse einer geordneten Jagdw irthschaft 
dem Jagdbesitzer vorbehalten bleiben und 
kann vom G rundeigcnthüm er um  so weniger 
beansprucht w e rd en , a ls  der E in tr i t t  von 
W ild  in  eingefriedete R äum e w ohl in den 
meisten F ällen  n u r  in  Folge ungenügender 
H erhaltung  der U m zäu n u n g , also durch ein 
Verschulden des G rundeigenthüm ers, sta ttfin
den dürfte.

S e h r  bchcrzigcnswcrth erscheint u n s  auch 
die B ean tw o rtu n g  der F rag e  8 , welche w ir 
Vorläufig noch m ittheilen:

F r a g e  8 :  W er soll zum Ersätze der 
W ildschäden verpflichtet w erden?

a) bei E igenjagden der Jag d in h ab e r oder 
sein allfälliger Jag d p äch te r?

b) bei verpachteten G em eindejagden die 
verpachtende Gemeinde oder der Ja g d p ä ch te r?

A n t w o r t :  a) B e i E igenjagden der 
E igenthüm er des jagdberechtigten G rundcom - 
p lex es; b) bei verpachteten Gem eindejagden 
die verpachtende Gem einde.

M o t i v e :
D ie  civilrechtlichen Grundsätze fü r die 

B ehandlung  der Entschädigungsansprüche bei 
W ildschäden sind im  Reichsgesetze vom 7. M ä rz  
1 8 4 9  aufgestellt. I m  § . 11  dieses Gesetzes 
werden a ls  ersatzpflichtig ausdrücklich die nach 
diesem P a ten te  zur A usübung  der J a g d  be
rufenen physischen oder moralischen Personen 
bezeichnet, d as is t:

a) D ie  Besitzer von geschlossenen C om - 
plexen, denen nach H. 5  das eigene J a g d -  
recht zusteht;

d) die Gemeinden rücksichtlich der im § . 6  
des Jag d p a ten tc s  bezeichneten Grundstücke.

D ie  zum Ersätze verpflichteten Personen 
sind hienach bereits durch d as Rcichsgesetz 
des J a h r e s  1 8 4 9  im perativ bestimmt und 
kann dieses civilrechtliche F u ndam en t der 
W ildschadenlehre durch ein Landcsgesetz nicht 
erschüttert werden. V on dieser principiellen 
E rw ägung  ausgehend, müssen w ir es aber 
a ls  außer jedem Z w eifel stehend bezeichnen, 
daß dort, wo gemäß § . 5  des P a ten te s  vom 
J a h r e  1 8 4 9  das Jagdrech t dem Besitzer eines 
zusammenhängenden G rundcom plexes von 
wenigstens 2 0 0  Joch zusteht, auch n u r  diesen 
letzteren, und zwar ausschließlich die Ersatz- 
pflicht für W ildschäden treffen m uß, und daß 
in dieser gesetzlich statu irten  Ersatzpflicht durch 
eine einseitige willkürliche V erfügung des V e r
pflichteten wie durch die Ueberlassung der 
Jagdrech tsau sü b u n g  an  eine dritte  Person 
eine Aenderung nicht eintreten kann, daß also 
bei Eigcnjagden, ob dieselben nun verpachtet 
sind oder nicht, immer n u r  der E igenthüm er 
des jagdberechtigten G rundcom plexes der 
W ildschaden-Ersatzpflichtige sei.

Derselbe Grundsatz aber fü h rt zu unserer 
A ntw ort klä Fragepunkt b.

D a s  Jagdrech t auf fremdem G ru n d  und 
B oden  wurde durch den § . 1 des J a g d -
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patentes vom J a h re  1 8 4 9  aufgehoben, und 
durch die § § . 4 — 5 und 6 a ls  unm ittelbarer 
A usfluß  des G rundeigen thum s erklärt. I m  
§ . 6 ist das Iagdrech t auf allen in  einer 
Gem eindem arkung gelegenen Grundstücken, 
denen das eigene Iag d rech t gemäß der § § . 4  
und 5  nicht zukommt, der betreffenden G e 
meinde zugewiesen; die Gem einde a ls  solche 
ist demnach die zur A usübung der J a g d  be
rufene juristische Persönlichkeit bei allen so
genannten Gem cindejagden. Nachdem nun 
der § . 11 des Jag d p a ten te s  den einzelnen 
beschädigten Grundbesitzern d as Recht ein
räu m t, die Entschädigung für W ildschäden 
gegen die nach dem Jag d p a ten te  zur A u s 
übung der J a g d  berufenen physischen oder 
juristischen Personen zu begehren, diese ver
pflichtete Persönlichkeit aber nach dem § . 6 
die Gemeinde selbst, keineswegs aber eine 
P riva tperson  ist, welcher von der Gem einde 
zeitweise durch einen P riv a tv e rtra g  die A u s 
übung des ih r —  der Gemeinde —  gesetz
lich zustehenden Rechtes überlassen worden ist, 
so steht den einzelnen Grundbesitzern in  der 
Gem einde K ra f t des Reichsgesetzes vom M ä rz  
1 8 4 9  zweifellos das Recht zu, die Entschä
digung fü r alle Wildschäden von der Gemeinde 
selbst zu fordern.

D ieses gesetzlich gewährleistete Recht kann 
durch einen einseitigen, selbst un ter dem T ite l 
der Gem einde-A utonom ie unternom m enen Act 
der Gemeinde in  keiner W eise a lte rirt rrnd 
also auch nicht dadurch eingeschränkt werden, 
daß die Gem einde sich durch einen P r iv a t-  
Jagdpach tvcrtrag  dieses Entschädigungsrechtes 
begibt und den Jagdpäch ter a ls  Ersatzpflich
tigen snbstituirt, vielmehr m uß imm er die 
Gem einde selbst die nach außen hin allein 
ersatzpflichtige P erson  bleiben, wobei es ih r 
selbstverständlich unbenommen bleibt, sich ihren 
R egreß an den Pächter durch entsprechende 
Bestim m ungen des Pach tvertrages zu sichern. 
D ein  Beschädigten gegenüber bleibt die E r 
satzpflicht imm er auf der Gem einde a ls  solcher 
haften, und ist somit der Schaden  au s der 
Gcmcindccasse zu vergüten, da eben § . 1 1  
des 1 8 4 9 e r  P a ten te s  ausdrücklich die im 
§ . 6  a ls  jagdberechtigt erklärte Gemeinde 
a ls  ersatzpflichtig bezeichnet.

W ir  glauben daher, daß durch ein W ild- 
schadcngesctz, welches die Compctenzgrcnze 
eines Landcsgesetzes einhalten soll und die 
durch ein Reichsgesetz festgestellten rechtlichen 
G rund lagen  der Jagdgesetzgebung respectiren

m uß, in den obigen Grundsätzen eine A en
derung nicht geschaffen werden darf, daß also 
in ein neues Wildschaden-Landesgesetz ledig
lich das P rin c ip  aufzunehmen w äre : B e i 
Gemeindejagden trifft die Ersatzpflicht für 
W ildschäden die verpachtende Gemeinde. F ü r  
die letztere sind m it Rückkehr auf diese allein 
zulässige reichsgesetzliche B a s is , keineswegs 
G efahren  verbunden, da sich dieselbe in  den 
betreffenden Pachtverträgen durch die ent
sprechende E rhöhung des Pachtschillinges fü r 
den eventuellen Jahresersatz  der W ildschäden 
sicherstellen kann, dessen B e tra g  au s der er
fahrungsgem äßen m ehrjährigen D nrchschnitts- 
ziffer leicht zu finden sein wird, und weil cs 
weiter durchaus nicht ausgeschlossen ist, daß 
sich die Gemeinde in  den Jagdpachtvcrträgcn  
das Regreßrecht an den Jagdpäch ter fü r 
außerordentliche W ildschäden, welche etwa über 
eine bestimmte Jah resz iffe r  hinansrcichen, 
vorbehalte. D ie  G efah r aber, daß etwa in 
Z ukunft, weil der Jag d p äch ter fü r die ein
zelnen Schadenziffern nicht m ehr einzutreten 
hat, die W ildschäden durch Ueberhegung des 
W ildstandes unverhältn ißm äßig  zunehmen 
könnten, ist durch jene B estim m ungen der 
Wildschongesetze ausgeschlossen, welche gegen 
solche Ueberhegungen den ausreichendsten, be
hördlichen Schutz bieten und den Gem einden das 
Recht einräum en, gegen jede, dem ordent
lichen Fcldwirthschaftsbctriebe abträgliche W ild - 
überhegung Einsprache zu erheben und den 
Abschuß des W ildes un ter solchen Umständen 
selbst während der Schonzeit zu begehren.

D e r  n. ö. Jagdschntzverein h ä lt aber die 
B ehand lung  der W ildschadcnfrage zum Punkte n) 
in  der befürw orteten Weise nicht n u r au s 
theoretisch codificatorischen G ründen  fü r richtig, 
sondern glaubt in  der Rückkehr auf die gesetz
liche B a sis  des Jag d p a tcn te s  vom J a h r e  1 8 4 0  
auch das wirksamste M itte l  zu finden , nm 
dem im ganzen Gebiete des Jagdw esens w eit
hin fühlbaren und das Letztere empfindlich 
schädigenden Unwesen E in h a lt zn thun , welches 
m it der E rhebung unberechtigter W ildschaden
ersatzansprüche bisher getrieben wurde. S o  
lange der bisherige abusivc Z ustand  dauerte 
und die Entschädigungspflicht lediglich die 
Jagdpächter anging, nahm  m an es a llent
halben m it der E rhebung ungerechtfertigter 
Schadenersatzansprüche nicht genau ; es fanden 
vielmehr solche Ansprüche in den meisten 
Füllen  von S e ite  der G em eindevertretungen 
und der aus den Gemeindeinsassen selbst ge
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nommenen Schätzleute die zuvorkommendste 
U nterstützung, so daß der Jagdpächter für 
anscheinende S ch äd en , welche im  F rüh jah re  
an Feldfrüchten entstanden zu sein schienen, 
oft die exorbitantesten Schadenbeträge bezahlen 
m ußte, obwohl das Ernteergebniß einen A u s
fall gegenüber dem Erträgnisse der nachbar
lichen nicht beschädigten Grundstücke oder gegen
über dem Durchschnittserträgnisse der letzten 
J a h r e  keineswegs ausw ies. I n  Z ukunft nun, 
wenn die Gemeinde a ls  solche aus ih rer G c- 
meindecassa die Schadenbeträge wird bezahlen 
müssen, wie ih r dies durch das Ja g d p a ten t, 
§ . 6 , a ls  dem Jagdbcrcchtigten zukommt, wird 
sie auch zweifellos in ihrem  eigenen Interesse 
d a rau f B edacht nehmen, daß kein Schaden 
liqu id irt werde, welcher nicht wirklich zugefügt 
wurde, und daß alle jene Ucbelständc au f
hören, welche m it dem bisherigen V erfahren 
bei L iquidirung der W ildschäden verbunden 
w aren, und welche nachgerade zu einer ernsten 
G efah r für das ganze Jagdw esen geworden sind.

F r a g e  9 . Welche B estim m ungen w ären 
in  B e tre ff der E rhebung des W ildschadens 
zu treffen?

A n t w o r t :  a) D ie  E rhebung des W ild 
schadens ha t den Zweck, den w ahren Verlust, 
welchen der Beschädigte an den Erzeugnissen 
seiner Grundstücke erlitten hat, nach Abzug 
des A ufw andes, der ihn bis zur E insam m - 
luug der E rn te  getroffen hätte, zu e rm itte ln ;

d) die B ew eisführung  hat daher 2 M o 
mente zu umfassen. 1. D ie  Thatsache, daß 
die Beschädigung wirklich durch W ild  erfolgt 
ist. 2 . D ie  Thatsache, daß diese sactische 
Beschädigung der Gruudcrzeuguisse un ter den 
gegebenen Verhältnissen wirklich zu einem V cr- 
m ögeusverluste des G rundeigenthttm ers führte;

e) zur C onstatirung beider Bcwcism om cntc 
sind 2  B ew eisaufnahm en erforderlich, und 
zw ar soll der Beschädigte längstens innerhalb 
8  T agen  nach der vermeintlich vorgekommenen 
Beschädigung die Anzeige hievon bei der p o li
tischen Behörde erstatten, welche dnrch beeidete 
Sachverständige die Thatsache, der dnrch W ild 
an Grundstücken anscheinend verursachten B e 
schädigung zu coustatiren hat und soll 2 . u n 
m ittelbar vor der E rn te  die eigentliche Schaden- 
erhebungscommission stattfinden, welche die 
Aufgabe hat, nachzuweisen, ob durch die th a t
sächlich erwiesene Beschädigung der B odener
zeugnisse wirklich ein A usfall in der E rn te , 
daher ein Vcriuögensvcrlust des G rundcigeu- 
thüm ers, und in welchem M aß e  eingetreten ist.

M o t i v e .
D ie  Absicht eines gerechten W ildschaden

gesetzes kann n u r darau f gerichtet sein, den 
wirklichen Schaden, der durch W ild  verursacht 
wurde, dem G rundeigenthüm er zu ersetzen. 
V on  diesem Grundsätze ausgehend, kann es 
zum E in tritte  der Entschädigungspflicht des 
Jagdberechtigten nicht fü r genügend erachtet 
werden, daß in einem gegebenen Zeitpunkte 
eine Beschädigung an Feldfrüchten durch W ild - 
pret wahrgenom m en werde, sondern es kann 
fü r die Entschädigungspflicht n u r maßgebend 
sein, daß jene anscheinende Beschädigung in 
ihren Folgen einen wirklichen Schaden  nach 
sich zog, daß also ein Schade in  juristischem 
S in n e  eingetreten ist.

E s  kann also nicht genügen, daß der 
E in tr i tt  von W ild auf S a a te n , W eingärten  
oder andere Grundstücke während ih rer F rü h -  
jahrscntwicklung und daß die Thatsache einer 
sichtbaren Beschädigung der Feldfrüchte durch 
diesen E in tr i tt  nachgewiesen werde, vielmehr 
m uß zu diesem Beweise noch der weitere 
B ew eis treten, daß durch jenen W ild e in tritt 
auch wirklich eine V erm inderung der E rn te , 
also ein effectiver Verlust im  V erm ögen des 
G ru n d e ig e n tü m e rs  herbei geführt wurde.

E s  ist eine allenthalben bekannte und 
so ziemlich bei allen C u ltu ren  w ahrnehm bare 
Erscheinung, daß S a a te n , welche im  F rü h 
jahre  un ter H asenfraß  oder auch E in tr i tt  von 
R eh- und Hochwild sichtlich zu leiden hatten, 
sich dennoch durch die später eingetretenen 
W itterungsverhältnisse nicht n u r vollständig 
erholen, sondern oft von anderen Grundstücken 
gleicher C u ltu ra r t, welche im  F rü h linge  vom 
W ilde gar nicht oder nicht in gleichem M a ß e  
zu leiden hatten, zur Z e it  der E rn te  sich 
nicht n u r  nicht unterscheiden, sondern oft 
einen noch volleren Fruchtbestand aufweisen. 
W o diese Erscheinung jedoch zur Z e it  der 
E ru te  durch Sachverständige constatirt werden 
kann, wo also nachgewiesen w ird, daß durch 
den im  F rühlinge  stattgesuudencn W ild c in tritt 
die E ru te  des Grundstückes absolut nichts 
gelitten hat, fä llt auch jeder G ru n d  hinweg, 
um  den Besitzer, welcher einen wirklichen 
Schaden nicht erlitten hat, zu entschädigen 
und ihn besser zu stellen, a ls  seinen N achbar, 
der un ter den ganz gleichen B oden- und 
T em pera tu r-V erh ä ltn issen  steht und dessen 
E rn ten  sich in  ih rer Ergiebigkeit nicht im 
mindesten von der E ru te  des vermeintlich 
Beschädigten unterscheiden.
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A u s w e i s
über das von Allerhöchst S e in e r M a je s tä t  dem K a ise r im  J a h re  1 8 7 8  abgeschossene W ild .
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2 3 . M ä rz  1 8 7 8 H ü tte ld o rf 1
2 4 . dto. 2
2 9 . „ Lainz 3
1 0 . A pril H ü tte ld o rf 4
16. Schwarzeck 1
2 3 . „ dto. 1

5 . M a i Silzbücht . 1
8 . G la sh ü tte r 2

1 4 . S o m m erau 3
1 5 . „ B eberl . . 1

4 .  O ctober S t .  K ira ly 1
1 6 . K crep es 2 3
19 . G y n  . 4
2 2 . S t .  K ira ly 2
2 4 . K erepes . 2
3 0 . „ S t .  K ira ly  . 1 1
17. Novem ber M a rto n b e re k 1
17 . S t .  K ira ly 2
2 2 . dto. 1
1 3 . December dto. 2 2
1 7 . dto. 3 1
2 0 . d to. 1 4
2 3 . dto. 1 1
2 6 . dto. 1 3
2 8 . dto. 6
2 9 . dto. 2
3 0 . M a rto n b e re k 1
3 0 . S t .  K ira ly  . 3
3 1 . M a r to n b e re k 1
3 1- „ „ S t .  K ira ly  . 3 1

3 . J ä n n e r  1 8 7 9 N enberg  (Thiergarten) 1
3. Fischerriegl 5
4 . K o lm asg rab en 3

Z usam m en 1 1 3 9 13 9 2 19
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A v s c h u ß k i s t e
Über die in  den k. k. Hofjagdbezirken N euberg, Reichenau und Eisenerz in  den M o n a ten  

A pril und M a i  1 8 7 9  abgeschossenen A uer- und B irkhähne:

Auerhühne Birkhähne

Ne
ub

erg

Re
ich

en
au

Eis
en

erz

Su
m

m
e

Ne
ub

erg

Re
ich

en
au

Eis
en

erz

Su
m

me

S e .  M ajestät der Kaiser 8 6 14 3 3
S e .  k. k. Hoheit Großherzog von

T o s c a n a . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17 1 18 1 1
S e .  Durchl. Fürst Hohenlohe 7 7
S e .  Durchl. Fürst Taxis 5 5
S e .  Excellenz G raf W r b n a . 3 3
S e .  Excellenz G raf Traun . 1 1
S e .  Excellenz F M L . von Latour 4 4 . .
S e .  Excellenz F M L . Baron M on d l 5 5 1 1
S e .  Excellenz F M L . Baron Deik 2 . 2 .
Generalmajor Ritter von K raus 1 1 2 2
Oberstlieutenant Baron Spinelle . 1 2 3 . 2 2
Oberstlieutenant Ritter von A r b te r . . . 3 3
M ajor Baron M ertens 3 3
M ajor von Rohonczy . . . 1 1
Hauptmann Baron Steininger 4 4
Hofrath Doctor Widerhofer . 1 . 1 . .

Z usam m en . 5 3 8 11 72 10 2 12

W i e n ,  am 6 . J u n i  1 8 7 9 .

Änglmg.
E s  ist unbestritten , daß der S p o r ts m a n  

in  der S a iso n  den F an g  der F o re lle , der 
Aesche und der anderen S a lm o n id en  h au p t
sächlich n u r  m it Anwendung der künstlichen 
F liege betreiben w ird, da diese F a n g a rt  nicht 
n u r wie keine andere , eine reiche A usbeute 
liefert, sondern auch dadurch, daß m an  m it 
ganz feinen S ch n ü ren  und winzigen Haken 
den oft nicht unbedeutenden W iderstand eines 
kräftigen Fisches überwinden m u ß , das I n 
teresse an derselben wesentlich erhöht w ird. 
D e r  E rfo lg  des Fliegenfischens hängt jedoch

vom W etter und vom W asserstande ab, d. h. 
gutes W etter und m ittlerer W asserstand sind 
erforderlich; beginnt es zu regnen, so wird 
m an  anfänglich gewöhnlich guten F a n g  ha
ben, wie sich aber das W asser trü b t, ist die 
Fliegenzeit vorbei.

W ill m an nun noch fischen, so ist das 
Fischel und der R egenw urm  angezeigt. W enn 
ich vom Regenw urm  spreche, so dürften sich 
w ohl die meisten meiner verehrten Leser er
innern , daß sie in ihren Ju g en d jah ren , etwa 
in  den Ferien  m it einer W eid en ru th e , einer
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einem 1 0  kr.-G ew ölbe entstammenden Angel, 
an welcher ein R egenw urm  seine sischlockende 
M ission  erfüllen sollte, am Ufer eines B a 
ches gestanden w aren und nach vielem H cr- 
umpeitschen allenfalls einige lebensüberdrüssige 
G ründ linge, gewiß aber selten oder nie eine 
große Forelle erlegt hatten. Nach einigen 
derartigen Versuchen wurde die A ngel bei 
S e ite  gestellt und über die Angelfischerei der 
S ta b  gebrochen, obwohl dieselbe ein sehr 
am üsanter S p o r t  ist und von den S ö h n e n  
A lb ions, wie bekannt, nicht n u r  m it Leiden
schaft, sondern w as die Hauptsache is t , m it 
V erständniß betrieben w ird.

Doch um  auf den R egenw urm  zurückzu
kommen, so ist derselbe einer der vorzüglich
sten Köder fü r die meisten Fischgattungen, 
namentlich bei g e t r ü b t e m  W asser, der m ir 
oft geholfen h a t , in  verhältn ißm äßig  kurzer 
Z e it  meinen K orb m it stattlichen Forellen  
zu füllen. D a ß  m an nicht den ph legm ati
schen G a r te n w u rm , sondern den lebhaften 
rothen, in R egenbogenfarben schillernden V e r
tre ter dieser G a ttu n g  w ä h le , ist selbstver
ständlich, und hatte ich stets den besten E r 
fo lg , wenn 2 — 3  Exem plare d e rart an der 
A ngel angebracht w a re n , daß K opf und 
Schweifende der W ü rm er etwa ^  ^  Z o ll
frei weghingen.

D e r  auf diese A rt construirte K näuel von 
W ü rm ern  bewegt sich in  einem fort und bietet 
fü r jede Forelle, die ihn erblickt, einen nahezu 
unwiderstehlichen K ö d e r , natürlich un ter der 
V oraussetzung, daß sie den Fischer nicht ge
sehen hat.

Am zweckmäßigsten bedient m an sich beim 
W urmfischen einer etw as steifen leichten R u the, 
einer S c h n u r  am R a d e , so wie endlich des 
den Angelhaken tragenden Vorfaches von 
S eidendarm  von circa 1 M e te r Länge, welch' 
Letzteres im V erhältn iß  zur S trö m u n g  mehr 
oder weniger m it B le i beschwert sein m uß. 
E in  Korkstoppel oder Federkielschwimmer ist

überflüssig, da m an m it gespannter S c h n u r  
arbeitet und den geringsten B iß  augenblicklich 
fühlt, außerdem kann m an ohne S to p p e l den 
K öder viel leichter am G ru n d e  fortro llen  
lassen, w as absolut nothwendig ist.

B e i dieser A rt des Fischend geschieht es 
jedoch sehr häufig, daß nach wenigen W ürfen  
die W ü rm er vom Hakenstiel durch die S t r ö 
m ung und ihre eigene Bew egung herabglei
ten und an der R undung  des Hakens einen 
unförmlichen K lum pen bilden. Um dieses 
zu vermeiden, habe ich am V orfach , welches 
z. B .  einen Haken schottisch N r . 3  oder 4  
t r ä g t ,  unm ittelbar ober diesem Haken einen 
ganz kleinen, z. B .  schottisch N r .  13, ange
bunden.

D e r  erste W u rm  wird nu n  in  der M itte  
desselben am großen Haken angespießt, nach
dem das Angeleisen etwa einen halben Z o ll 
durch den W u rm  geführt w u rd e , w ird die 
Sp itze  der Angel herausgestochen, eben so 
wird m it dem zweiten W u rm  Verfahren. Beide 
werden nun am Hakenstiel hinausgeschoben, 
ein T heil ih res vorstehenden oberen E ndes 
an dem kleinen Haken angestochen und da 
durch vor dem Abgleiten b ew ah rt, h ierauf
wird der dritte W u rm  nach gewöhnlicher
M a n ie r  angem acht, natürlich auch so , daß 
K opf und Schweifende sich frei bewegen
kaun.

B edient m an sich, w as weniger zu empfeh
len ist, sehr großer W ü rm e r , oder eines 
kleineren Hakens, so genügen 1— 2 W ürm er.

D urch dieses V erfahren  sind die W ü r
m er f i x i r t  und wird sich jeder A ngler
bald von der Zweckmäßigkeit und D a u e rh a f
tigkeit dieser sehr erfolgreichen K öderungs- 
a r t überzeugen.

Z u m  Schlüsse will ich noch anführen , 
daß derartig  vervollkommnete Angeln bei 
W . G rie s , W ien, W ieden, W ehrgasse N r. 6 , 
verfertigt werden.

ZSarou Wosenfetd.
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H e r r  R e d a c t e u r ! * )
Entschuldigen S ie  dieses mein S ch re ib en ; 

da dasselbe eine Jagdangelegcnheit betrifft, 
so gebe ich mich der H offnung hin, daß ich 
a ls lang jäh riger Abonnent I h r e s  geschätzten 
B la tte s  nicht gar zu schwer Absolution er
langen werde.

E s  handelt sich um  eine J a g d  in T iro l 
und zw ar im  B rixenthale, B ah nsta tion  H ops- 
garten. Dieselbe gelangt in allernächster Z e it 
und zw ar in  3 — 4  W ochen zur öffentlichen 
Versteigerung.

M eine leider sehr bescheidenen M itte l  
erlauben m ir eine unbedeckte A uslage von 
jäh rl. 5 0 0  fl. nicht, und so viel würde 
diese J a g d ,  wenn sie im  guten S ta n d e  ge
halten  werden soll, erfordern.

Dieselbe ist nach dem C ataster über 
1 6 0 0 0  Joch groß und bildet ein ganzes 
abgeschlossenes T h a l. D e r gegenwärtige W ild 
stand beziffert sich ans 3 0 — 4 0  Gem sen, 
3 0 0  R ehe, ziemlich vieles A uer- und B irk 
wild, etw as H aselhühner und Schneehühner 
und wenig Hasen.

An R anbw ild  gibt es Füchse, M a rd er, 
auch einige Dachse, sowie R aubvögel der 
verschiedensten G attungen .

D ie  Nachbarschaft ist theils erträglich, 
theils sehr g u t; W ilddiebe giebt cs allerdings, 
jedoch nicht in zu großer Z a h l  und hantieren 
dieselben zum Glücke n u r m it dem Schießge
wehre, nicht durch perfide Fangweisen. D ie J a g d  
befand sich b isher in den H änden eines A as- 
J ä g e rs ,  und ist deshalb in diesem wenig er
freulichen Z ustande. V on Hege w ar keine 
Rede, überall wurde m it hohen langjagcnden 
B raken gejagt, das W ild  stets beunruhigt 
und versprengt, bei tiefem Schnee in  den 
G rüben  und am Bache nieder gezogen und 
gewürgt, ohne Rücksicht auf das Geschlecht 
niedergeschossen, gegen das Raubzeug aber 
geschah gar n ichts; ebenso hatten die W ild 

es W ir empfehlen diese Zuschrift der Auf
merksamkeit unserer Leser, da sie über die Jagd 
in Tirol sehr wichtige Daten enthält. D. R .

! diebe freies Feld. B e i strenger Hege w ürde 
sich der W ildstand in kurzer Z e it bedeutend 
heben lassen.

D ie  Versteigerung erfolgt auf 1 0  J a h r e .  
D e r Kostenpunkt dürfte sich wie folgt ste llen : 
Pach tzins fü r die Gem eindejagd . st. 7 0  

jagdberechtigte Alpe . fl. 4 0  
„ ä ra r . Jagdcom plexe . fl. 3 0

Aufstellung zweier J ä g e r ,  (V ertraq s- 
bedingung) . fl. 7 0 0

S u m m a  fl. 8 4 0  
D e r  W erth  des abzuschießenden W ildes 

würde nach Abzug der Schußgelder den B e 
trag  von 3 0 0  fl. nicht viel übersteigen, daher 
5 4 0  fl. unbedeckt bleiben.

I n  Abwesenheit des Ja g d h e rrn  würde 
ich die Leitung der J a g d  m it V ergnügen 
ohne jede Entschädigung, lediglich der Sache  
zu Liebe übernehm en.

I n  hiesiger weiter Umgegend ist N iem and, 
der m it der Lust auch die M itte l verbindet, diese 
J a g d  zu übernehm en und waidmännisch zu 
betreiben und würde daher ih r unverm eid
liches Schicksal sein, in B auernhände zu fallen, 
wodurch ih r gänzlicher U ntergang besiegelt 
w äre, ein um  so größerer Schm erz fü r mein 
Jäg erh crz , a ls  ich der Schinderei zusehen 
m üßte ohne abhelfen zu können.

S ie ,  geehrter H err R edacteur, sind v iel
leicht in  der Lage un ter I h r e r  ausgebreiteten 
Bekanntschaft einen H errn  zu finden, dessen 
B udget eine unbedeckte A usgabspost von v o r
bezifferter Höhe leicht verträg t und der geneigt 
w äre die J a g d  in  Pacht zu nehmen. E s  
w äre, doch auch ein gutes W erk, eine brauch
bare J a g d  vom Verderben zu retten und zu 
E hren  zu bringen.

Ic h  erkläre mich gerne bereit, jede weitere 
gewünschte A uskunft zu ertheilen.

Genehm igen, H err R edacteur, die V e r
sicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung, 
m it der ich die E hre  habe zu sein I h r  
ergebenster

Hottkieb v. Zött, k. k. Oberförster. 
H opfgarten , 3 . J u n i  1 8 7 9 .
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Mannigfaltiges.
(W ildabschuß). D e r  H e rr  S ta t th a l te r  in 

N ieder-Oesterreich hat ddo. 2 6 . M a i  d. I .  
nachstehenden E rla ß  an sämmtliche k. k. n. ö. 
B ezirkshauptm annschaften erlassen: Nach § . 4  
des Gesetzes über die Schonzeit des W ildes 
(L. G . vom J a h r e  1 8 7 3 , N r. 3 1 ) kann die 
vermöge § . 1 0  des E rlasses der n . ö. S t a t t 
halterei vom 2 7 . Decem ber 1 8 5 2 , Z ,  4 5 4 8 2 ,  
von den politischen B ehörden anzuordnende 
angemessene V erm inderung des zum N ach
theile der C u ltu r  überm äßig gehegten W ildes 
auch w ährend der Schonzeit stattfinden. N ach
dem die betreffende, eine A usnahm e von dem 
Gesetze bewilligende A nordnung der B ehörde 
n u r dann gerechtfertigt ist, wenn wirklich zum 
Nachtheile der C u ltu r  ein überm äßiger W ild 
stand gehegt wurde, so wird die B ehörde die 
etwa augesuchte ausnahm sw eise Abschußbe
w illigung n u r auf G ru n d  der durch entsprechende 
Erhebungen coustatirten Thatsache einer wirk
lichen Ueberhegung des W ildstandes und n u r 
m it jenen Beschränkungen zu ertheilen haben, 
innerhalb  welcher der Zweck einer solchen 
B ew illigung ohne gegentheilig unverhältn iß- 
m äßige Schädigung  des W ildstandes v o ra u s 
sichtlich erreicht werden kann. Hicnach ist sich 
vorkommenden F a lle s  zu benehmen.

(Fischereitag.) D e r  erste österreichische 
Fischereitag wurde am 2 . und 3 . J u n i  zu 
K am m er am Attersee abgehalten. A uf dem
selben w aren die Landwirthschastsgesellschaft 
in  W ien, die Landwirthschaftsgesellschaft in 
Linz, der nicderösterreichische Jagdschutzvcrein, 
der J a g d -  und Fischschutzverein im  Jnnkreise, 
die Forst- und D om ainendircction fü r O b e r-  
österreich und das Salzkam m ergut, die C en
tra lan s ta lt fü r künstliche Fischzucht in  S a lz 
burg , der bairische Fischereiverein in  M ünchen, 
die Fischereivcreine von Passau , Linz, Isch l, 
G ra z  und B rü n n  durch D elcgirte  vertreten. 
D ie  Z a h l  der anwesenden Fischzüchter betrug 
über zweihundert. D e r  Zweck der V ersam m 
lung, durch die Schaffung  einer C e n tra l
leitung fü r Fischzuchtangelegenheiten die B e 
strebungen der Fischzüchter zu gemeinsamem 
W irken zu vereinigen, wurde nach langer, 
heftiger D ebatte  erreicht. D a s  C en tra l- 
comitö wird au s den D elegirten der Fisch
zuchtvereine von Oberösterreich, S te ie rm ark  
und M ä h ren  gebildet werden und in W ien 
seinen S itz  haben. E s  wird vorerst m it der

Erw irkung eines Fischercigesetzes sich befassen. 
A uf der T ageso rdnung  der V ersam m lung 
befand sich auch ein V o rtrag  des D irec to rs  
der kaiserlichen Fischzuchtanstalt zu H üningen, 
H e rrn  Hack, der fü r  die E in fü h ru n g  neuer 
Wanderfische au s C alifo ru ien  in  den öster
reichischen Gewässern p laid irte  und durch seine 
geistvolle D arstellung großen B e ifa ll erweckte. 
Abends fand eine R u n d fah rt auf dem S e e  
statt. Am  3 . J u n i  V o rm ittag s wurde ein 
oberösterreichischer Fischereiverband gegründet. 
N achm ittags fand die V ertheilung der sechs 
S ta a tsm e d a ille n  durch den H errn  M in iste ria l- 
ra th  Anton R itte r  w on R in a ld in i statt. —  
W ir  kommen auf diesen Fischereitag zurück.

(Lachse). S e i t  m ehreren J a h re n  besteht in  
Schüttenhofen in B öhm en eine Lachszüchterei. 
Am  8 . M a i  d. I .  w urden wie alljährlich 
die jungen Lachse in  die W o ttaw a  versetzt, 
zu welchem Schauspiele sich ein zahlreiches 
P u b licum  eingesunken hatte. W ie den „ N a rL ."  
geschrieben w ird, wurden 2 9 .7 0 0  Rhein-Lachse 
und 2 2  kalifornische Lachse in  die W o ttaw a  
gebracht. D a s  W irken der A nstalt h a t bereits 
große E rfo lge aufzuweisen, denn es wird 
gegenwärtig schon eine große Anzahl von 
1 9 -, 2 0 -  b is 25pfündigen Lachsen in  der 
W o ttaw a  gefangen. I n  der zweiten H älfte  
des M a i,  um  welche Z e it  die Lachse aus 
dem M eere  in  die oberen Flüsse kommen, 
um  zu laichen, w urden Heuer in  Horazdiowitz 
von dem dortigen G astw irthe  und W ir th 
schaftsbesitzer H e rrn  W . N axera innerhalb 
einer Woche in  der W o ttaw a  3 4  Lachse zu
meist im Gewichte von acht b is zehn und 
m ehr K ilogram m  gefangen.

(? 08l  ktzsIilM.) W enn auch d as am
2 2 . M a i  d. I .  im  Schlosse F rauenberg  
in  B öhm en gefeierte Fest schon der V e r
gangenheit angehört, so glauben w ir doch 
n ich t, daß auch bereits das In teresse fü r 
dasselbe erloschen. D esh a lb  kommen w ir auf 
dasselbe, nämlich auf die G eb u rtsfe ie r S r .  
D urchl. des H e rrn  Fürsten  J o h a n n  Adolf zu 
Schw arzenberg, um  so m ehr nochmals zurück, 
a ls  w ir u n s dies in N r .  10  d. B l .  (vergl. 
R ubrik  „ M a n n ig fa ltig es") vorbehalten haben. 
W enn w ir „ p o st lo s tu in "  schreiben, so möchten 
w ir dies doch nicht a ls  ein „ Z u  spät" a u s 
gelegt wissen. W ie w ir nun  m it B estim m t
heit sagen können, so beläuft sich die Z a h l  
der am 2 2 . M a i  im  Schlosse F rauenberg
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eingetroffenen Beglückwünschungs-Telegram m e 
auf nahezu anderthalb H undert. An der Spitze 
derselben prangen die B egrüßungen  von S e ite
I .  I .  M .  M . des K aisers und der K aiserin, 
dann I .  I .  kaiserl. H öh. der H erren  E rzh er
zoge. H ieran  reihen sich die Telegram m e anderer 
höchster Persönlichkeiten, von M itg liedern  des 
H errenhauses, S ta a tsm ä n n e rn  und D ip lo 
m aten, des hohen A dels, des hohen und 
niederen C le ru s , der V erw andten des fürst
lichen H auses, sowie der Beam tenschaft der 
fürstlichen Besitzungen, sodann der S ta d t- ,  
M a rk t-  und O rtsgem einden, wie nicht m inder 
der B ezirksvertretungen, endlich von Vereinen, 
Gesellschaften, C o rp s  n . dgl., und schließlich 
von zahlreichen, den verschiedensten Kreisen 
und B eru fen  angehörenden Personen. D en  
telegraphischen Festgruß I h r e r  M ajestäten  
haben w ir bereits a ls  einen der herzlichsten 
characterisirt. Nicht n u r wird in  demselben 
der Verdienste des J u b i la r s  in  auszeichnender 
W eise gedacht, sondern auch des altbew ährten 
R uhm es des H auses Schw arzenberg. Um 
aber diesem Telegram m e zum Behufe der A u f
bew ahrung im  Fam ilicnarchive ein urkund
liches G epräge zu verleihen, haben S e .  M a je 
stät der K aiser dasselbe nachträglich in F o rm  
eines allerhöchsten Handschreibens ausfertigen  
lassen und m it der kaiserlichen Unterschrift 
ausgestattet. Nicht m it eingerechnet in  die 
Z a h l  der Telegram m e, obgleich sich denselben 
anschließend, sind die noch überdies einge
laufenen zahlreichen Glückwunschschreiben. 
E ine besondere Catcgorie der H uldigung b il
det die stattliche Reihe von Fcstadresscn, in 
welchen die Liebe, V erehrung und Anhänglich
keit auf innige und schwungvolle Weise, zum 
nicht geringen Theile in  meisterhafter Rede 
zum Ausdrucke gelangt ist. In sbesondere  ist 
in  dieser B eziehung der Adressen des österr. 
H errenhauses, des hohen A dels, des P ra g e r  
S chü tzen co rp s, dessen 6 . Com pagnie der 
fürstliche J u b i la r  a ls  E hrenhaup tm ann  und 
In h a b e r  angehört, des V erw altu n g sra th es 
der F ra n z -Jo se fs -B a h n , der fürstlichen D o 
m änen im nördlichen B öhm en, des P a tro n a ts -  
C le ru s  auf den fürstl. Besitzungen u. A. m. 
zu gedenken. Alle diese Fest- und Ehrengaben 
wetteifern m it einander in S innigkeit, S ch ö n 
heit und P rach t der A usstattung  und mehrere 
derselben erheben sich in  der T h a t  zum R ange 
von Kunstwerken in  S ch rif t und geschmack
voller äußerer G estaltung. I n  einer besonderen 
Festschrift werden die geschichtlichen M om ente

zur Z e it der G eb u rt des Fürsten im  J a h r e  
1 7 9 9  in  F orm  von „E rin n eru n g sb lä tte rn "  
festgehalten. I n  allen diesen D okum enten 
w ird a ls  in  eben so vielen Beweisen und 
Zeichen der Hochachtung und Ergebenheit 
das Andenken des 2 2 . M a i  fortleben. —  E r 
w ähnen möchten w ir noch, daß, so wie an 
diesem T age  im  F rauenberger A ltth ie rgarten  
8 0  Eichen zur E rinnerung  an die bisherigen 
Lebensjahre des J u b i la r s  gepflanzt w urden, 
die im  herzoglichen Residenzschlosse zu K ru m au  
ih r  S ta n d la g e r  haltende fürstliche G renad ier- 
garde im  gleichen symbolischen S in n e  achtzig 
K anonensalven löste und daß bei einem Fest
bankette S ch loß  und S ta d t  K ru m au  in  be
geisterten Toasten den allverehrten Herzog 
hoch leben ließen. Auf hochherzigere Weise 
konnten aber alle diese Ju b eltöne  nicht a u s 
klingen, a ls  daß die öffentlichen B lä t te r  nach 
dem 2 2 . M a i  d. I .  verkündigen kon n ten : 
F ü rs t Jo h a n n  Adolf zu Schw arzenberg habe 
von der E innahm e des am 2. M a i  d. I .  im  
fürstlichen Lustgarten am Rennwege v eran 
stalteten W ohlthätigkeitsseste reine 2 4 .0 0 0  fl. 
den Szcgcdinern  zugewendet, die Kosten des 
Festes au s Eigenem bestritten und überdies 
noch 3 0 0 0  fl. den D uper, N eum arkter und 
B leiberger Verunglückten gewidmet. E in  solches 
„ ? o s t  tk s tu in "  wird gewiß alle W elt p re is 
w ürdig fin d en ! ____  A . Zz—r .

(Schutz der nützlichen kleinen V ögel.) 
M a n  schreibt aus G re ifsw ald  A nfangs M a i :  
Je d e s  F rü h ja h r  m it abnorm  niedriger T em 
p era tu r, zum al ein solches, wie das d iesjäh 
r ig e , welches bei fast w interlicher K älte  m it 
häufigem  Schncefalle und starken Nachtfrösten 
verläuft, weiht eine große M enge der kleinen 
Vögel, namentlich der von Jnsec ten  lebenden 
Z ugvögel, dem Tode. D a ß  dies in  diesem 
F rüh linge  wiederum  in hohem G rad e  der 
F a ll  gewesen ist, lehrt die tägliche B eobach
tung der bereits angekommenen. D ie  R eihen 
derselben sind außerordentlich gelichtet. W ie 
w äre dies auch anders m öglich?! B ed arf 
doch der V ogel während seines Z u g e s  einer 
reichlichen M enge von ihm  zusagender, guter 
N ah ru n g , da die Anstrengungen w ährend des 
Z u g e s  recht bedeutende sind. W o sollen aber 
die kleinen Insektenfresser diese N ah ru n g  fin 
den , wenn das winterlich kalte W etter die 
Jnsecten  noch fast alle verhindert h a t , a u s 
zuschlüpfen? D ie  kleinen V ö g e l, welche 
meistens a u s  dem w arm en S ü d e n  kommen,
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müssen vor H unger und K älte  g rö ß te n te i ls  
umkommen. Umsomehr ist es geboten, denen, 
die ih r Leben zu retten kräftig genug 
w aren, die möglichst große S o rg e  und Pflege 
während der bald eintretenden B rü tezeit zu 
T h eil werden zu lassen, dam it ihre Z a h l  sich 
wieder verm ehre; m an kann ja  sogar nicht 
wissen, ob nicht m ehrere solcher unglücklichen 
J a h r e  auf einander folgen werden. V o r 
allen D ingen  ist es daher no thw endig , die 
arm en kleinen V ögel gegen ihre Feinde zu 
schützen. Z u  diesen gehören einm al alle 
R a u b th ie re , deren A u sro ttu n g  m an eifrigst 
betreiben m u ß ; a lsd an n  aber auch ist ein 
böser Feind der kleinen V ögel die Ju g en d  
sowohl der S t ä d t e , a ls  des L andes. An 
den von Schule  freien T a g e n , beziehungs
weise N achm ittagen, sieht m an  bei gutem 
W etter ganze S ch aaren  von Ju n g e n s  in  die 
Gehölze w andern, um  Vogelnester zu suchen. 
A uf dem Lande streicht vom Augenblicke au, 
wo der T agelöhner junges Vieh bekommt, 
eine S c h a a r  von K indern  tagtäglich im  Holze 
h e ru m , um  K ra u t für d as junge Vieh zu 
holen. H ierbei wird das ganze H o lz , selbst 
die dichtesten Theile desselben durchstrichen 
und eine Unzahl von Nestern der kleinen 
V ögel entdeckt, und dies am meisten gerade 
zur Z e i t ,  wenn die V ögel auf vollen G e 
lagen sitzen oder gar schon längere Z e it 
gesessen h a b e n , denn dann sitzen sie so fest, 
daß sie erst vom Neste abfliegen, wenn der 
J u n g e  in  nächster N ähe des Nestes ist. 
D e r  Ju n g e  ru h t daun n iem a ls , b is er das 
Nest gefunden, und daß dasselbe seines I n 
haltes beraubt, die E ie r zerbrochen, oder die 
Ju n g e n  sämmtlich zu Tode gequält werden, 
versteht sich von selbst, —  das ist Ju n g e n s  
M a n ie r . A uf diese W eise werden in  jedem 
S o m m er unzählige Nester m uthw illig  zerstört. 
Diesen! Uebel m uß un ter allen Umständen 
abgeholfen w erden ; daß es möglich ist, habe 
ich im letzten S o m m er gesehen. A ls  ich 
nämlich im  J u n i  vorigen J a h r e s  auf das 
Landgut eines B ekannten kam, fand ich beim 
bloßen Spazierengehen im P a rk  eine so u n 
gewöhnlich große M enge Nester der meistens 
in  G ä rte n  und P a rk s  brütenden kleinen 
V ö g e l , wie nie zuvor. D ie  Nester waren 
oft vom W ege aus ganz leicht und deutlich 
zu sehen; viele zeigten m ir auch die im 
Holze befindlichen D o rfju n g en s , welche sich 
absichtlich zu m ir h indrängten , um  m ir m it
zutheilen , daß sie in  diesem S o m m er in

Folge strengen V erbotes des Schulm eisters 
kein einziges Nest zerstört hätten. N un  
wurde cs m ir klar, w eshalb ich so v ie lm ehr 
Nester fand, a ls  in früheren J a h re n . D azu 
kam noch, daß von Eichhörnchen, diesen böseu 
N estp lüudcreru , 7 Stück geschossen worden 
w a ren , w as ebenfalls vielen jungen Vögeln 
das Leben rettete. D ie  Folge dieses Schutzes 
der kleinen V ögel w ar denn auch eine sehr 
erfreuliche; in  den M o n a ten  J u l i  und A u
gust w aren G a rten  und P a rk  des G u te s  
förmlich m it kleinen V ögeln überschwemmt, 
die so v e rtrau t wurden, daß sie in  die offe
nen Fenster der S tu b e n  geflogen kamen, um  
dort Fliegen zu fangen. E s  sollte daher 
von S e ite n  der ornithologischen Vereine, 
ebenso wie von allen F reunden der gefieder
ten W elt darauf hingewirkt w erden , daß 
durch ein strenges G ebot der Schulm eister 
auf dem L an d e , ebenso wie der E lte rn  der 
K inder, diese vom Z erstö ren  der Nester, dem 
ebenso grausam en a ls  schädlichen, gänzlich ab 
gebracht würden. W enn von der G u ts h e r r 
schast den D orfbew ohnern  ernstlich angekün
digt w ü rd e , da ß ,  sobald ein F a ll von Z e r 
störung eines Vogelnestes durch die K inder 
bekannt werde, das B etre ten  des W aldes durch 
die K inder, und somit das H olen von K ra u t 
sein Ende Hütte, und wenn dann vorkommen
den F a lle s  die gehörige S t r a fe  dafür erfolgte, 
so würde sicherlich dieser scheußlichen Z erstörung 
der Vogelnester ein Ende gemacht werden.

(Schlangenfrcsser.) A ls  R a f f r a y  auf 
seiner in  den J a h re n  1 8 7 6  und 1 8 7 7  in 
N e u -G n in ea  ausgeführten  Reise einst eine 
Pythonschlange erlegt hatte und dieselbe ab
h äu te te , sammelten sich die B ew ohner des 
P a p u a -D o rfe s , in  dem er sich au fh ie lt, und 
sahen ihm bei seiner A rbeit gierig auf die 
H ä n d e ; a ls  er den seiner H a u t beraubten 
Schlangenkörper w e g w a rf, stürzten sich Alle 
auf denselben, wie eine losgelassene H unde
m eute; jeder suchte so viel a ls  möglich 
davon zu erlangen und eilte dann m it dem 
eroberten S tück von dan n en , um  sich diesen 
Leckerbissen nicht wieder entreißen zu lassen. 
E in  au s dem N orden von Celebes stam 
mender D iener des Reisenden erzählte dem
selben, daß in  gewissen Theilen dieser In s e l  
S tä m m e  leben, welche diese S ch lan g en  au f
ziehen und mästen, um  sie dann bei ihren Fest
m ählern zu verzehren. (Tour cku naoncko.)
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Ein sitz. der 5chiMki1tkn.
i .

D ie Geschichte spielt vor fünfzig Jah ren , 
als es noch keinem Menschen einfiel, daß 
man dereinst auch H interlader ans den Schicß- 
stätten benützen würde nnd als der berühmte 
Büchsenmacher S teiskal noch in seiner Werk
stätte in der Favoritenstraße hantirte und 
für die Schützen weit und breit das Orakel 
w ar in allen schwierigen Fällen, die einem 
Scheibenstutzen zustoßen konnten. Dieser 
S te iskal w ar einer von den vielen Böhmen, 
die in der Residenz durch Fleiß, Präcision 
und Sauberkeit ihrer Arbeiten ihr Glück 
gemacht hatten; ein kleiner, sehr dicker M an n , 
m it einem großen K opf, stets glattrasirtem  
Gesicht und wulstigen Lippen. D ie älteren 
Schützen, welche nun zumeist auf ihren L or
beeren ruhen und nur ab und zu noch ihr

Glück auf die Scheibe versuchen, werden sich 
des O rig in a ls  noch ganz gewiß erinnern. 
D am als w ar der Höhepunkt des Scheiben
schießens, die Passion wurde bei Einzelnen 
zur M anie, sie brachte viel Vergnügen, aber 
auch viel V erd ru ß , ja Unglück und man 
kann sagen, daß die Schießstätte in jener 
Z eit ebensowohl manchen M a n n  ru in irt 
hatte, wie heute der T urf. D enn der S p o r t  mit 
all' jenen Arten und Unarten betrieben, wie 
sie die richtigen H abitues der Schießstätten 
zu üben pflegten, w ar sehr kostspielig und 
zehrte nicht nur manches B auerngut, sondern 
auch manches R ittergut auf.

D a s  Vergnügen w ar auch nicht blos das 
Schießen und Einheimsen von Treffern, es 
gab allerlei D rum  und D ra n , das Manchem
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ebenso lieb w ar, a ls  die Hauptsache und ihm 
auch w ohl eben so theuer zu stehen kam. 
W enn jedes Best viel m ehr kostete, a ls  cs 
werth w ar, so galt diese R egel auch für 
alles Uebrige und sinanciell und moralisch 
genom m en, w a r nicht selten jeder G ew inn, 
der auf der Schießstätte zu holen w ar —  
ein Verlust.

Um nicht m ißverstanden zu werden, fügen 
w ir hinzu, daß dies gar nicht in  der N a tu r  
der Sache  lag , denn die Schießstütten w aren 
ja  und sind n u r S ch u le  für das Schießen, 
d. h. insoweit m it dem W o rte  die vertrau te  
H andhabung der W affe genannt is t; denn 
ein M a n n , der ein guter J ä g e r  werden will, 
darf nicht allzu lange ein Z ö g lin g  und schon 
gar kein M eister der Schicßstätten  sein; er 
gewöhnt sein Auge zu sehr da ran , n u r  sicher 
stillhaltenden O bjecten gegenüber zu operiren. 
A ber die A nfangsgründe des Sch ießens, die 
R u h e  der H and, die B eseitigung der F eu e r
scheu, welche fü r den Schützen gerade so 
fa ta l ist, wie fü r den S chausp ieler d as Lam 
penfieber, die A nübung jener Vorsicht, ohne 
welche jeder Schütze fü r sich und Andere 
lebensgefährlich w ird : das b ring t m an  am 
besten auf der Schießstätte hinter sich. Aber 
die U ebertreibung w ar es, die diese für den 
M a n n  so stählende Uebung statt znm S eg en , 
zum Fluch machte. E s  gab eine ganze 
M enge Leute, dw mehr E hre darein setzten, 
der Erste auf der Schießstättc, a ls  ein tüch
tiger G eschäftsm ann, ein wackerer B ü rg e r, 
ein geachteter F am ilien v a ter zu sein.

Neben dem Schießen lernte m an  bei den 
und um  den Kugelständcn auch allerlei A n 
deres ; da wurde M ancher zum ausgepich
ten T rinker erzogen und auch der G a lan terie  
w urden O p fe r gebracht; denn wie dereinst 
die Edelfrauen zu den T o urn ieren , so d rän g 
ten sich nun  die W eiber zu den Sch ießstä t
ten. W ah r is t, daß es Schützen g a b , die 
um  keinen P re is  ein G la s  W ein  getrunken 
hätten, bevor sie den S ta n d  betraten, da sie 
fü rch te ten , ih r B lu t  würde rebellisch werden

und tückisch ihre feste H and zittern m achen; 
aber w ir haben auch H elden gesehen, welche 
schon so herunter w aren  durch a ll' das 
Sch ießstä tte-V ergnügen, daß ihre H and nicht 
eher fest h ie lt , b is sie nicht ein p a a r F la 
schen kräftigen W eines in  sich hinein ge
schüttet.

D a s  Uebel w ar au f dem Lande viel 
ärger, a ls  in der R esidenz; da w a r cs viel 
gefährlicher; es gab einzelne Schützen, welche 
nicht n u r in  der P rov inz , wo sie ih r D om icil 
aufgeschlagen hatten , auf allen hervorragenden 
Schu len  den „M eister" spielten, sondern auch 
weit darüber h in a u s ;  da w u rd e n , um  die 
beliebte R olle  zu spielen, kleine R eisen u n te r
nommen, welche die H erren  nöthigten, wochen
lang  ihrem  Besitze, ihrem  H ause, ihrem  G e 
schäfte fern zu bleiben. D a  fand der alte 
V ers

„S ech s  m al sechs ist sechsunddreißig,
I s t  die H a u s fra u  noch so fleißig

Und der H a u sh e rr  liederlich,
G eh t die W irthschaft h in ter sich"

n u r all zu oft eine trau rig e  B estätigung. 
Freilich gab cs auf den Schießstätten  auch 
manch harm losen S p a ß ,  der Leute, welche 
S in n  für gesunden Ulk h a tten , höchlich e r
bauen m ußte. D enn  wie ihren  Schützen
könig und Z ie le r , hatte jede derselben auch 
einen Juxm achcr und ein S tic h b la tt ,  oder 
wie m an dies seinerzeit in  den K löstern, 
welche in Kuchellatein m achten, zu bezeich
nen liebte, ih r „o lljo e tu m  lo p p n lli le " . D e r 
Juxm acher hatte endlich dafür zu sorgen, daß 
die H erren  Schützen die Pausen  v o r , nach 
und w ährend des S ch ießens durch die ange
nehmste U nterhaltung ausfüllen  konnten; w ir 
erinnern u ns un ter Anderem, daß einer dieser 
Scherze eine M askerade im großen S ty le  
w u rd e , die im  K leinen an  Phantastik  und 
M annigfaltigkeit m it den ähnlichen D rasten  
des derzeitigen W iener E is lau f-V ere in es w ett
eifern konnte, aber an lustiger D erbheit A lles 
ü b e r tra f , w as w ir seither in  diesem G enre  
gesehen. D e r Juxm acher hatte aber auch
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dafür zu sorgen, daß das S tich b la tt nie zur 
R uhe  kam und daß es immer recht tüchtig 
von allen Anderen ausgelacht werden konnte. 
D ieses S tich b la tt w ar nicht imm er der 
Düm m ste unter den H ab itu e 's  der S ch ieß 
stätte, sondern m itunter auch ein Schütze, der 
in jedem B etrachte abgewirthschaftet hatte 
und n u r  sich düm mer a ls  alle Anderen 
stellte, weil diese Heuchelei ihm unentgeltlich 
im J a h r e  einige hundert gute T age  e in tru g ; 
er machte ein Geschäft au s seiner D u m m 
heit. S o ll te  diese aber recht gute Z insen ab 
werfen, dann m ußte sie aber auch von einer 
w ah rh aft gußeisernen Q u a l i tä t  und ganz u n 
glaublich colossal sein, so daß m an  ih r Alles 
zumuthen konnte.

E ine H aupteigenschaft dieser ergötzlichen 
F ig u r  w a r constante Ungeschicklichkeit und 
constantes Pech im  S ch ieß en ; darüber gab 
es n u r imm er den höchsten J u b e l  umsomehr, 
da der dazu Auserkohrene zugleich stets die 
E inb ildung  haben oder sim uliren m ußte, daß 
er doch eigentlich der gewitzigste Schütze, n u r 
ein O p fe r eines beharrlichen Unglückes w ar. 
D ie  H ab itu es der Schießstätte zogen sich so, 
ohne es zu wollen und zu wissen, ih r leben
diges P a sq u il l  auf, das recht gut sich jeden 
schnöden S p a ß  gefallen lassen konnte, weil 
es von den Anderen bezahlt wurde und dieses 
wie der scharfe Ausdruck fü r Z ah len  im 
V olksm unde lau te t, dafür „bluten" mußte.

W ie weit diese S p ä ß e  zuweilen gingen, 
m ag folgende Anekdote beweisen, welche neben 
ih rer D rastik auch den V orzug besitzt, daß sie 
w ah r ist. A uf den Schießstätten unserer 
A lpenländer spielte zu jener Z e it  ein M a n n  
die besagte R olle  des zu Foppenden, der vor 
J a h r e n  selber so und so oft Schützenkönig 
gewesen w ar und ein nicht unbedeutendes 
Verm ögen verpflastert und verpufft hatte. E r  
w a r nach und nach so herabgekommen, wie 
die gewissen R a u fe r auf K irchtagen, wenn 
sie, nachdem sie jahrelang  den S a a l  „geräum t" 
hatten , endlich selber zum zehnten M a l  h in 
ausgew orfen wurden. Alle W elt rieb sich an

ihm  und selbst flaum bärtige Ju n g e n , welche 
erst zum zweiten M a le  un ter der O bsorge 
des H errn  V a te rs  den S ta n d  betraten , übten 
nun  ih r M üthchen an ihm. Diesem, der stets 
das übliche Pech hatte, wußte der Iupm acher 
einm al weiß zu machen, daß das ganze G e 
heim niß, w arum  er beinahe im m er „V ierer"  
und gar nicht selten das C entrum , ja  häufig 
den „ T u p f"  anschieße, bestehe darin , daß er 
m it M aikäfern  schieße. D e r  arm e K erl 
glaubte es oder stellte sich wenigstens so. 
D ie  ganze Gesellschaft w ar von dem S p a ß  
unterrichtet und es wurde beschlossen, ihn, 
dam it n u r die Sache recht ergötzlich würde, 
das erste Best gewinnen zu lassen, das d ies
m al aus einem prächtigen Ulmerkopf bestand, 
auf dem eine ganze Hirschjagd geschnitzt und 
der m it reichem Silberbeschlag geschmückt w ar.

Auch der Z ie ler w ar im  C om plott, das 
C en trum  der Scheibe w ar, bevor unser M a n n  
schoß, bereits von einer K ugel durchbohrt. 
D e r  M aikäferm ann  lud heimlich und ver
stohlen, stellte sich, A ufregung in  allen 
G liedern , hochroth im  Gesicht, m it leuch
tenden Augen in  den S ta n d .  S e in e  Hände 
bebten wie immer, da schon jahre lang  n u r 
m ehr sein Z ie l „fing ," es krachte, die P ö lle r 
folgten, der Z ie le r jauchzte, die ganze G esell
schaft jubelte; ein Kernschuß w a r 's ,  an  dem 
freilich der Schütze ganz unschuldig w ar, 
dessen K ugel zweifellos in  den Kugelfang 
gegangen w ar. Alles stürm te h in au s , zuerst 
der glückliche Schießer, der, bevor die an 
deren kamen, einen M aikäfer, den der Z ie le r 
un ter die Scheibe gelegt, erblickte, rasch wie 
das schlechte Gewissen aufhob und zu sich 
steckte. H ielt er sich wirklich einer T eu fe ls
kunst schuldig oder dachte er, wie n u r  die 
Leute so dumm sein können, zu glauben, daß 
irgend ein Mensch so dum m  ist —  das 
wollen w ir nicht entscheiden. K urz , er 
erhielt sein „B estes,"  wurde gezwungen so 
viel über den D u rs t zu trinken, daß er sich, 
der doch an  solche Libationen gewöhnt w ar, 
kaum auf den B einen halten  konnte und
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w urde endlich im T rium ph  nach Hause 
gebracht. —  B eim  nächsten Schießen freilich 
w ar die Herrlichkeit zu Ende, es wurde ihm 
m it der rücksichtslosesten Umständlichkeit be
wiesen, daß er der G efoppte gewesen und 
er dabei so geärgert, daß er hoch und theuer 
schwur, er wolle nu n  gleich nach H ause um  
das also gewonnene Beste zurückzugeben. 
D av o n  wollte aber N iem and etw as wissen, 
m an  sagte ihm , er solle doch einen S p a ß  
nicht übel nehmen und er müsse den Noltze 
behalten, wenn er sich nicht A lles zum Feinde 
machen wollte.

D e r M a n n  behielt auch den Noltze, den 
er auch n iem als zurückzugeben ernstlich im 
S in n e  hatte. E inen  Noltze ließ auch ein rich
tiger Schütze der dam aligen Z e it, wenn er 
ihn  einm al hatte, nicht a u s ;  denn ein solches 
Stück, wie der „fragliche" Ulmerkopf, wor
un ter B rü d e rn  dreißig G u lden  w erth, kostete 
aber bei dem M eister selbst bestellt, fünfzig 
schwere G ulden , wie S chre iber dieses, der 
einem seiner F reunde au s Ungeschick ein der
artiges M eisterwerk der Pfeifenschneidekunst 
zerschlagen, zu seinem Leidwesen erfahren. 
Noltze hatte sein G ew ölb auf dem Laurenzer- 
bergl und w as in  W ien „fesch" w ar und 
auf dem Lande zu den feschen Leuten gezählt 
werden wollte, m ußte eine Collection Noltze 
an der W and oder auf dem Pfeifengestell 
haben. D a s  w ar so im  Schw ange, daß 
d a rau s  fü r  gewisse Leute ein ganzer E rw e rb s 
zweig erwuchs. D ie  Pfeifenfexe —  w ohl 
gemerkt, jeder richtige Scheibenschütze w ar 
zugleich Pfeifenfex —  hielten nu n  sehr darauf, 
schön angerauchte Noltze zu besitzen, aber n u r 
W enige halten die G eduld und S o rg fa l t ,  
die dazu erforderlich ist und —  da gab es 
denn eigene Anraucher, die von M eister 
Noltze den T abak geliefert erhielten, und wenn 
ihre Kunstleistung vollbracht w ar, überdies 
auf ein bescheidenes D ouceur zählen konnten. 
Gewesene O fficiere sogar verschmähten es 
nicht, auf solche Weise unentgeltlich jah ra u s , 
jah re in  zu rauchen. D e r  Pfeifenschneider

Noltze sah aus wie ein alter Professor und 
benahm  sich m it dem Selbstbew ußtsein eines 
berühm ten K ünstle rs. D e r  nachm als a ls  
Professor an der Akademie berühm te J o h a n n  
Nepomuk G eiger, welcher die ausgezeichneten 
I llu s tra tio n en  zu S t i f te r s  S tu d ie n  zeichnete, 
schnitt fü r ihn in  M eerschaum .

Z u  jener Z e it also lebte in  einem der 
reizend gelegenen M ärk te  O berstcierm arks 
ein w ohlgenährter Gewerksbesitzer, der nahezu 
zwei C entner schwer in  seinen S chuhen  stand 
und ein eifriger Besucher der Schießstätten 
w ar. S e in  H a u s  glich m it dem H am m er 
und den Schm ieden eher dem S itze  eines 
reichen Aristokraten, a ls  der W ohnung eines 
B ü rg e rs . D a s  Anwesen lag  etwa zehn 
M in u ten  außerhalb des M ark tes  in der 
Poststraße. V o r demselben in großer A u s 
dehnung gegen den O r t  w ar ein P a rk  und 
prächtige W iesen, unm ittelbar an  dem H a u s  
w ar ein m it hoher M a u e r  eingefriedeter 
O b s t- und Z ie rg a rten . D e r  M a n u  hatte 
neben den Nutzpfcrden, vier elegante W ag en 
pferde und ein R eitpferd im  S ta lle .  I n  den 
Schoppen standen m ehrere Karossen, leichte 
Jag d w ag en  und ein prächtiger S ch litten , 
eine sogenannte „ W u rst" .

E r  hatte eine Fam ilie , die ihn  hoch ehrte 
und welche er so sehr liebte, daß er blind 
für die Schwächen seiner K inder w ar. D e r  
S o h n , ein hochgewachsener junger M a n n  von 
zwanzig J a h re n  studirte oder sollte an der 
Universität zu W ien die Rechte studiren, 
seine Tochter, ein reizendes M ädchen von 
achtzehn J a h re n  w ar vor zwei J a h re n  aus 
einer Pension in G ra z  nach H ause zurückge
kehrt und unterstützte oder sollte vielm ehr die 
M u tte r  bei der F ü h ru n g  des H ausw esens 
unterstützen. D ie  F ra u , welche eiust a ls  das 
schönste M ädchen in O bersteier gegolten, w ar 
nun  in ihrem  dreiundvierzigsten J a h re ,  noch 
im m er eine angenehm e, etw as rundliche 
B londine, die ihrem  G a lten  stets zu W illen 
w ar, ihn, obwohl er ein herkulischer M a n n  
w ar, nie anders a ls  „A dolferl" nannte und
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wenn sie von ihm redete, n iem als vergaß ihn 
a ls  „H errn "  zu bezeichnen. D e r  „ H e rr"  ist 
in  der Schm iede, der „ H err"  ist auf die 
J a g d  gefahren, der „ H err"  ist zum P fa r re r  
gegangen, „d as weiß ich nicht, da müssens 
m it dem „ H errn "  reden", so ging es von 
früh  b is spät.

S i e  fand A lles schön, w as er th at, 
und wurde von ihren K indern  ty ran n isirt. 
I h r e  H auptfreuden w aren die W irthschaft 
und der Kirchenbesuch; dort hatte sie einen 
Ehrenplatz in  der vordersten B ank  neben 
der F ra u  V erw alte rin  vom S ch loß  und 
sie fehlte, wenn sie nicht durch Krankheit

verhindert w ar, n iem als bei den Frühmessen 
an S o n n -  oder Feiertagen.

An einem schönen Ju linachm ittage  w ar 
große U nruhe im  H ause, denn der H e rr  sollte 
andern T ag es  auf die Schießstätte  in  der 
S ta d t  — g fahren, die drei S tu n d e n  von 
dem M ark te  entfernt w ar. B e i solcher G e 
legenheit w ar der H e rr sehr „w underlich"; 
A lles fürchtete sich vor ihm , selbst der sonst 
so zutrauliche B ern h ard sh u n d , der W ächter 
des H auses, wich ihm au s und n u r  die 
Tochter erlaubte sich einen leisen W iderspruch, 
wenn er gar zu eigen w ar.

(Fortsetzung folgt.)

Der Fffchzüchlertag zu Ztammer am Mersee.
W ir  haben in  unserer letzten N um m er 

die Ergebnisse des zu K am m er am Attersee 
am  2 . und 3 . d. M .  stattgefundenen Fisch
züchtertages kurz m itgetheilt und versprochen, 
eingehender d arau f zurückzukommen. E s  ge
schieht Hiemil. B ekannt ist, wie sehr der 
frühere Fischreichthum von J a h r  zu J a h r  
durch ganz unvernünftiges G ebaren  imm er 
m ehr und m ehr geschmälert wurde. Heute 
beträg t die Fischausbeute in  den österreichisch
ungarischen Gewässern durchschnittlich jä h r 
lich 1 0  P fu n d  Per Joch oder, da diese G e 
wässer ein Flächenm aß von 1 ,4 8 7 .0 0 0  Joch 
umfassen, jährlich 1 4 8 .7 0 0  C entner. B e i 
guter B ew irthschaftung schätzen Fachm änner 
die Fischausbeute per Joch , und zw ar: B e i 
fließenden Gewässern auf wenigstens 4 0  P fu n d , 
bei Teichen und Landscen auf wenigstens 7 0  P f .

V on dem angegebenen Flächenm aß der 
Gewässer entfallen 9 4 1 .0 0 0  Joch auf S trö m e , 
Flüsse und Bäche, auf Landscen und Teiche 
aber 5 4 6 .0 0 0  Joch . E rstere würden daher 
bei angemessener B ew irthschaftung mindestens 

3 7 6 .4 0 0  C entner
letztere aber mindestens . 3 8 2 .2 0 0  „

somit zusammen 7 5 8 .6 0 0  C entner 
Fische liefern.

B ew erthet m an den C entner Fische m it 
durchschnittlich 2 0  fl., so würde die Fisch
ausbeute jährlich einen M ark tw erth  von nahezu 
1 5 ,1 7 2 .0 0 0  fl. darstellen, w ährend sie un ter 
den dermaligen Verhältnissen fü r 1 4 8 .0 0 0  C tr. 
n u r  einen M ark tw erth  von 2 ,9 7 4 .0 0 0  fl. 
repräsen tirt, so daß bei der Binnenfischerei 
allein dem N ationalverm ögen in  Oesterreich- 
U ngarn  jährlich bei 1 2 ,1 9 8 .0 0 0  fl. entgehen. 
B e i der Küstenfischerei, welche über eine 
Küstenlänge von 5 6 0  M eilen  gebietet, ist 
der E n tgang  ein noch viel größerer.

Aber wie kann es anders sein! W ir 
kennen ja  weder eine Schonzeit fü r Fische, 
noch eine geordnete Fischerei ü b e rh au p t; da 
gibt es sogenannte Freiw ässer, in  denen J e d e r 
m ann fischen kann, dann Gemeindewässer, wo 
jeder Gem eindcangehörige fischt, Wechsel
fischereien, wo mehrere Berechtigte au f der
selben Strecke abwechselnd oder auch gleich
zeitig fischen, wieder andere, wo der E ine 
am  rechten, der Andere am linken Ufer das 
Fischereirecht besitzt. Je d e r sucht beim Fischen 
so viel a ls  möglich zu erhaschen, die meisten 
sind F än g er, die wenigsten rationelle Fischer. 
W ie wenig d a s  B ew ußtsein, daß m an  m it 
weiser Oeconom ie fischen m uß, wenn m an
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überhaupt die Möglichkeit zu fischen bewahren 
w ill, selbst in Kreisen, wo m an ein richtiges 
V erständniß  fü r diese S ache voraussetzen zu 
dürfen meinen sollte, m ag folgender F a ll  aus 
einem schönen G eb irg s th a l nicht allzu weit 
von unserer schönen Residenz beweisen.

D a s  dortige forellenreiche W asser hatte 
seit einigen J a h re n  ein C onsortium  von H erren  
gepachtet, welche weder M ü h e  noch Kosten 
scheuten, um  den Fischstand nicht n u r zu 
erhalten, sondern zu erhöhen. I h r e  B e 
m ühungen w aren von dem besten E rfo lge 
gekrönt, wie sich Je d e r überzeugen konnte, 
der einen freien T ag  benützte, um  zu W agen 
oder zu F u ß  das T h a l zu besuchen. W a r  
die S o n n e  hoch genug, um  das lichte G e- 
birgsw asser b is zum G ru n d  zu durchleuchten, 
so konnte m an die schönsten Fische stehen 
oder „schießen" sehen, A bends schnellten sie 
über den S p ieg e l empor —  kurz der Blick 
in  das W asser w ar fü r den Fischer eine 
w ahre H erzensfreude. A ls  aber der Pach t 
ablief und das C onsortium  sich an den d a 
m aligen „B erechtigten" um  V erlängerung  
des Pachtes wendete, w as machte dieser fü r 
einen V orsch lag? —  M a n  höre und staune. 
E r  m einte: D ie  H erren  können da wieder 
un ter denselben B edingungen fischen, n u r  
m üßte ihm und seinen G üsten gestattet sein 
gleichfalls zu fischen. D a s  C onsortium  dankte 
natürlich fü r  das V ergnügen, Anderen ja h r
au s, jahrein  einen guten S p o r t  zu bereiten, 
um  schließlich selber keine Fische m ehr zu 
haben.

Auch fü r das E igenthum  der B erech
tigten m angelt namentlich den biederen L and
bewohnern jeder S in n .  S chreiber dieses hat 
es m ehr a ls  einm al gesehen, wie gewandte 
B au ern ju n g en  Forellen „Untergriffen" und 
also wohlgem uth stahlen.

Aber die Fischerei ist nicht bloß ein 
S p o r t ,  sie ist eine wichtige, nationalöcono- 
mische A ngelegenheit; es ist daher die B e 
deutung des Fischzüchtertages in  K am m er an 
und fü r sich augenfällig, sie erscheint aber

noch durch den Umstand erhöht, daß die 
R egierung  sich veran laß t fand, ihren  E n t
w urf, betreffend den Schutz und die A u s 
übung der Fischerei kurz vor S ch lu ß  der 
Reichsrathssession zurückzuziehen; denn d a 
durch wird cs der vom Fischzüchtertag in 
K am m er in s Leben zu rufenden V ertre tung  
ermöglicht, noch rechtzeitig ihre Thätigkeit zur 
S chaffung  eines allen vorliegenden V e rh ä lt
nissen ra tionell R echnung tragenden Fischerei
gesetzes, zu entfalten.

W ir  theilen in Nachstehendem die wich
tigsten Reden, welche auf dem Fischereitage 
gehalten wurden, theils im A uszuge, theils 
ausführlich m it, weil w ir die Angelegenheit 
thatsächlich fü r eine brennende halten .

I n  der Ansprache der V ertre tu n g  des 
Ackerbauministeriums, des M in is te ria lra th e s  
vou R in a ld in i, erscheinen u n s  besonders die 
folgenden S te llen  a ls  bemerkenswerth.

D e r  R egierungsvertre ter sagte un ter A n 
derem : „D ie  eben abgelaufene P eriode der
Reichsgesetzgebung hat bekanntlich in der 
Fischereifrage die Frucht, die m an erwartete, 
nicht gezeitigt. T h eils  die Schwierigkeit der 
V ereinbarung  widerstreitender In teressen  der 
Fischerei einerseits und anderer W asserbe
nützungen andererseits, theils  aber —  und 
dies w ar insbesondere fü r  die R esu lta tlosig 
keit der V erhandlung  entscheidend —  die a n 
geregte A usdehnung des in  B e ra th u n g  ge
standenen Gesetzentwurfes auf die R egelung 
der Fischereirechte selbst, haben bewirkt, daß 
die F rag e  des Fischerei Gesetzes, welche 
übrigens unstreitig und leicht erklärlicher 
Weise auch un ter der C oncurrenz so vieler 
anderer, eminent politischer F rag en  zu leiden 
hatte, zu einem Erbstücke des vergangenen 
R eichsrathcs an den künftigen geworden ist.

D ie  förmliche Zurückziehung der V o r 
lage seitens der R egierung w a r eine äußere 
F o rm  des Abschlusses, a ls  eben schon die 
Unmöglichkeit noch innerhalb  der L eg isla tu r- 
P eriode ein positives R esu lta t zu erzielen 
außer Zw eifel stand und sie w a r von dem
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ausdrücklichen V orbehalte  begleitet, nach M a ß 
gabe weiterer Erhebungen über die Fischerei
verhältnisse überhaupt, eine neue V orlage im  
nächsten R eichsrathe einzubringen."

E s  handelt sich also dermalen um  die 
V orbereitung der neuen V orlage fü r den 
kommenden R eichsrath , welcher sich, w ir 
können dies wohl Alle voraussetzen, m it 
deren Erledigung in  demselben M aß e  beeilen 
wird, a ls  die Hebung der Binnenfischerei 
bereits ein P o s tu la t allgemeinen In teresses 
geworden ist. E s  wird sich dann um  die 
weitere A usfü h ru n g  des Gesetzes durch die 
Landtage handeln und um  die thatkräftige 
D urchführung  seitens der Executive. I n  allen 
diesen P hasen  ist aber der B estand des 
von Ih n e n  angestrebten C en tra lo rganes fü r 
die S ta a tsv e rw a ltu n g  von hohem W e r th e ; 
es w ird ih r  natürlicher B e ra th e r und B u n 
desgenosse sein, dessen R athschläge sie, wo 
n u r  im m er möglich, zu beherzigen, dessen 
M ith ilfe  sie stets zu wünschen und zu schätzen 
gewiß nicht unterlassen wird.

D a ru m , meine H erren , ist cs auch ein 
egoistisches In teresse  der S ta a tsv e rw a ltu n g  
und zunächst des Ackerbauministeriums, daß 
Ih n e n  die S chaffung  des C entra lo rganes 
rasch und voll gelinge und darum  wünsche 
ich nochmals im besonderen A uftrage S e in e r  
Excellenz des H errn  Ackerbauministers I h r e  
B estrebungen überhaupt und auf den eben 
besprochenen ersten P rogram m punkt gerichteten 
insbesondere den vollsten und glücklichsten 
E rfo lg ."

Ueber die F rag e , in  welcher Weise die 
Fischwässer am b e s t e n  ü b e r w a c h t  w e r 
d e n  k ö n n e n ,  hielt R eferen t H err Lorenz 
W i l l ,  gräflich Arco'schcr O berfö rster in 
S t .  M a r t in ,  nachstehenden V o r tra g :

„W ährend  die Wichtigkeit der Fischerei 
fü r d as volkswirthschaftliche Leben seit den 
letzten 3 0  J a h re n  in  A m erica, Schweden 
und N orw egen, dann neuester Z e it  in  Deutsch
land von S e ite n  der R egierungen erkannt 
und durch selbe M aß reg e ln  getroffen wurden, 
auch diesen bedeutenden Z w eig  der N a tio 

nalw irthschaft zu schützen, ist in Oesterreich 
bereits nichts geschehen, um  der Entvölkerung 
der herrlichen S trö m e , b laugrünen  S e e n  und 
der krystallenen Bäche dieses großen Reiches 
entgegenzutreten.

E s  erscheint zunächst a ls  A ufgabe des 
ersten Fischzüchtertages zu K am m er, kräftig 
einzutreten zum Schutze der Fischerei fü r die 
W iederbevölkerung der Gewässer, welche bei 
einem großen T heil irrationeller B ehandlung  
doch heute noch ein Um satzcapital von 1 5  
b is 2 0  M illio n en  G ulden repräsentiren , und 
welche Z iffer, eher zu nieder gegriffen, E iner 
h. R egierung sowie den anderen gesetzgeben
den F ac to ren  die Wichtigkeit dieses Z w eiges 
des w irtschaftlichen Lebens da rth u n  möchte! 
Hoffen w ir, daß die W orte , welche w ir heute 
von S e ite  des H errn  V ertre te rs  des hohen 
k. k. A ckerbau-M inisterium s vernomm en, die 
u n s  Besserung unserer Z ustände verheißen, 
auch wirklich baldigst in  E rfü llung  gehen!

V o r Allem nun  dürfte es unsere Sache  
sein, verehrte V ersam m lung, die Ursachen 
des V erfalles der Fischerei u n s  klar zu legen 
und dann in zweiter Linie zu berathen, durch 
welche M itte l  eine nachhaltige und dauernde 
Besserung der geschilderten Z ustände erzielt 
werden kann?

A ls  allgemeine Ursachen der Bevölke
ru ngsabnahm e in den Fischwässern möchte 
ich bezeichnen: die statistisch nachzuweisende 
V erm inderung der durchschnittlichen W asser
menge in  S trö m en  und Bächen, dann häufig 
sich wiederholende E lem entarereignissc, a ls :  
Hochwässer rc., die V ernichtung der Fische 
durch ihre natürlichen Feinde, a l s : Fischotter, 
R eiher rc., sowie häufige Fischdiebstähle.

A ls besondere Ursachen dieser Entvölke
rung  aber erscheinen m i r :

1 . M a n g e l seglicher Fürsorge S e ite n s  
der obersten S ta a tsb e h ö rd e  und Gesetzgebung 
fü r den Schutz der Gewässer, welcher M a n 
gel ein förmliches Raubsystem  bei A usübung  
der Fischerei durch Fangen  der Fische zur 
Laichzeit und m it allen möglichen M itte ln  
herbeiführt und gleichsam sanctionirt.

2 . Verpachtung der Fischwässer auf zu 
kleine Strecken. E s  gibt z. B .  oft ein 
halbes Dutzend Pächter in einer E ntfernung  
von E iner S tu n d e .

3 . D ie  Dampfschiffe, welche die n a tü r 
lichen Laichplätze zerstören und den Laich 
durch ihren Wellenschlag a u f 's  Trockene 
werfen.
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4 . R eg u lirnngsarbeiten  in  den S trö m e n  
nnd Bächen, wobei auf die Laichplätze der 
Fische auch nicht die mindeste Rücksicht ge
nom men wird oder genommen werden kann.

5 . V ergiftung der Gewässer durch den 
A bfluß aus Fabriken, G erbereien und durch 
E inw erfen schädlicher S to ffe .

6 . S p ren g u n g en  in  den Gewässern m it 
D y n am it.

7 . M an g e l einer sorgsamen Ueberwachung 
der m it D y n am it arbeitenden In d u s tr ie  und 
des Verkaufes von D y n am it und der die 
Fische betäubenden M itte l. E ine Fo lge hie
von, daß in der Neuzeit ganze Fischwässer 
durch Anw endung dieser V ern ich tungsm ittel 
seitens der Raubfischer ru in ir t  w urden! 
Endlich

8 . D a s  F angen  der edlen und halbedlen 
Fische in  Netzen m it zu engen M aschen, m it 
Fischfallen, sowie durch S iechgabeln  u. dgl.

B e i E rw ägung  obiger Punkte kommen 
w ir, meine H erren , leicht auf die H eilm itte l 
der Krankheiten, un ter welchen die Fischerei 
jetzt leidet und schließlich auch zu G ru n d e  
gehen m u ß !

Um der gänzlichen D evastation  der Fisch- 
wässer zn begegnen, ist, m einer Ansicht nach, 
einerseits der schleunige E rla ß  eines strengen 
und stricte durchzuführenden Fischereigesetzes 
nö th ig ; andererseits möchten w ir vorschlagen, 
eine ausgiebige Unterstützung der künstlichen 
Fischzucht-Anstalten, sei es seitens der ein
zelnen K ronländer oder des Reiches bei com- 
petenter S te lle  zu erbitten.

Endlich w äre in  den größeren S trö m en  
der Ankauf und die R egu lirung  von eigenen 
Laichplätzen dem hohen Ackerbauministerium 
zu empfehlen, ebenso die E rrich tung  von 
Lachssteigen in  Lachsgewässern, z. B .  der 
E lbe.

D a s  Gesetz zum Schutze der Fischerei 
aber sollte nachstehende Punkte e n th a lte n :

1 . E in führung  von Schonzeiten w enig
stens für Edle- nnd Halbedelfische und Krebse.

2. S tre n g e  Ueberwachung des V erkaufs 
von Fischen und Krebsen zur Schonzeit.

3 . Vorschrift der M aschenweite der Netze, 
Fische m it P fund  sollten durch das Netz 
schlüpfen können.

4 . V erbot des Fischens m it Fischfallen 
und S techgabeln.

5 . S trengste  B estrafung  der Fischfrevel, 
besonders jener m it D y n am it und m it A n-

^ Wendung narkotischer M itte l.

6 . V erbot der Durchstiche und C orrec- 
tu ren  in Bächen, ohne W issen und E in 
w illigung des Fisch Wasserbesitzers.

7 . P räm ien  auf E rlegung  von Fisch
ottern und R eihern .

8 . Beeidigung des Forst- und J a g d p e r-  
sonals auf Ueberwachung der Fischwässer und 
H andhabung  des Gesetzes, auch wenn erstere 
nicht E igenthum  des Jag d p äch ters  sind, eben
so der übrigen S icherhe itsorgane  des S ta a te s  
und der Gem einden.

9 . D a s  V erbot in  den Fischwässern 
F lachs, H an f oder B ast zu nässen, sowie an 
den Laichplätzen S a n d  und S ch o tte r h e rau s
zunehmen.

1 0 . S tre n g e  Ueberwachung von F a b r i
ken, Ledereien, Apotheken rc., daß die schäd
lichen Abflüsse und schädlichen S to ffe  nicht 
in die Fischwässer gelangen dürfen.

1 1 . Verpachtung der größeren Fisch
wässer auf lange Fristen  und in gesetzlich 
bestimmten längeren Strecken.

1 2 . Verpachtung der sogenannten F re i
bäche zu G unsten der einschlägigen Gem einde.

1 3 . P rä m iiru n g  gesetzlich abgestrafter 
Fischdiebstähle durch die Schutzvereine für 
J a g d  und Fischerei.

Angesichts der Ursachen, welche so vielen 
Schaden in  den Fischwässern hervorbringen, 
die aber nicht, zu beheben sind, w ie: das 
F ah ren  der Dampfschiffe, F lußcorrec turen  rc. 
rc., ist n u r durch ein strenges und energisch 
durchgeführtes Gesetz, sowie ausgiebige U n 
terstützung der Fischzüchterei die H ebung der 
Fischerei noch möglich, w as der Aufschwung 
derselben in  jenen Ländern beweist, welche 
sich einer strengen Gesetzgebung hierüber 
erfreuen.

M ögen  die M ä n n e r, welche an  der 
Spitze  der R egierung stehen, und sicher vom 
besten Geiste beseelt sind, erkennen, daß unter 
dem, w as dem Lande und Volke from m t, 
die Fischerei nicht das G eringste ist, dann 
wird auch fü r unsere g rünum gränzten  h e rr
lichen S trö m e , Bäche und S e e n  das W o rt 
des D ichters wieder w ah r!

Ach, wüßtest Du, wie's Fischlein ist,
S o  wohlig aus dem Grund,
Du stiegst herunter, wie Du bist,
Und würdest erst gesund.

D e r Schutzverein fü r J a g d  und Fischerei 
im Jn n k re is  erfreut sich ungeachtet seines 
kurzen Bestehens bereits einer zahlreichen 
T heilnahm e von nahezu 2 4 5  M itg liedern ,
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und wird seine Thätigkeit nach besten K räften  
fü r die beiden genannten Z w eige des w i r t 
schaftlichen Lebens entfalten.

V orerst g laub t der Ausschuß die Fischerei 
am beste» zu unterstützen durch V ertre tung  
der Fischerei-Interessen bei den S t a a t s -  und 
Landesbehörden, und P rä m iiru n g  der A n 
zeigen von wirklich abgestraften Fischfreveln.

W ie weit dann die K räfte  ausreichen 
zur Unterstützung oder P rä m iiru n g  verdienter 
Fischzüchter, sowie üb erh au p t ausgiebiger 
Z uw endung  von M itte ln  fü r Zwecke der 
Fischerei, m uß die nächste Z ukunft lehren.

E tw aige Vorschläge auf Anschluß und 
Unterstützung des Schutzvereines fü r  J a g d  
und Fischerei im  Jn n k re is  bin ich S e ite n s  
m einer M anda tgeber beauftragt a ä  rsk e rsn - 
cknm zu nehmen.

Schließlich halte ich es fü r angezeigt, 
ähnliche Vereine, wie den Schutzverein fü r 
J a g d  und Fischerei, im ganzen Reiche d ies
seits der Leitha zu bilden, und bei deren 
G rü n d u n g  vorerst die S ta tu te n  des nieder
österreichischen Jagdschutz-V ereines und respec- 
tive des In n v ie r tle r  Schutzvereines m it den 
durch örtliche Verhältnisse bedingten M o d i- 
ficationen zu G ru n d e  zu legen.

Ic h  glaube das Zusam m engehen von 
J a g d  und Fischerei hiebei empfehlen zu 
dürfen, und wird es bei gutem W illen  leicht 
werden, diesen beiden Zw eigen des N a tio n a l
lebens gerecht zu werden, wenn es Devise 
des F isch ersu n d  J ä g e r s  ist: V ir ib u 8 u n i t i8 !"

N u n  nahm  H err H ack , D ircc to r der 
kaiserlichen Fischzucht-Anstalt bei H üningen 
d as W o rt, um  in eben so gründlicher a ls  
wirksamer Weise ü b e r  d i e  A u f g a b e  der 
F i s c h z ü c h t e r  i m  D o n a u g e b i e t e  zu 
sprechen, wie fo lg t:

„ Ic h  habe die schwierige Ausgabe über
nom m en, Ih n e n  meine Ansichten über die 
Thätigkeit, welche die Fischzüchter im  großen 
G ebiete des gewaltigen D onaustrom cs zn 
erfüllen haben würden, in kurzen W orten  zu 
entwickeln. D ieses T hem a ist ein so großes, 
ein so umfassendes, daß es m ir nicht m ög
lich ist, in die D e ta ils  einzugehen. D ah er 
gestatte ich m ir in großen Z ügen  ein B ild  
hievon zu entwerfen.

W ir  dürfen u n s von vorn herein einge
stehen, daß b is jetzt die Fischzucht im D o n au - 
G ebiete Erhebliches noch nicht geleistet hat.

Ic h  darf m ir diese Bemerkung Wohl e rla u 
ben, weil ja  die D o n au  auf einer weiten 
Strecke hin durch deutsches G ebiet fließt. 
E s  haben allerdings bereits zahlreiche kleinere 
und größere Fischzucht - A nstalten längere 
Z e it  bestanden; doch haben dieselben m ehr 
fü r  den eigenen H ausgebrauch gearbeitet oder 
die Fischzucht n u r a ls  S p o r t  betrieben.

Diese A rt der Thätigkeit kann nicht das 
I d e a l ,  das Endziel der Fischzüchter sein. 
S o l l  die Fischzucht, wozu sie berufen ist, 
einen mächtigen F ac to r der Volksw irthschaft 
bilden, so werden w ir u n s viel höhere Z ie le  
zu stecken haben.

Positive Beweise liegen vor, daß bei 
rationeller Z ucht durch Einsetzen von B r u t  
ein Forellenbach sehr leicht zahlreich wieder 
bevölkert werden kann. Doch ist es hiebei 
ganz unerläßlich, daß nebenbei eine verstän
dige Fischerei-Polizei ausgeübt werde. B e i «. 
richtiger A usübung  der Fischerei können kleine 
Landseen ohne große Kosten und S ch w ierig 
keiten ebenfalls wieder bevölkert werden.

Doch ist dam it unsere Aufgabe noch 
nicht erschöpft.

Unsere Aufgabe m uß sein, den Fisch zu 
einem V olksnahrungsm itte l zu machen. Um 
dieses zu erreichen, werden w ir u n s  v o rzugs
weise m it der Z ucht der W anderfische in  der 
D o n a u  zu beschäftigen haben. Ic h  denke 
hierbei an den ganzen großen D onaustrom  
vom Schw arzw ald  bis zum schwarzen M eere.

Zunächst wollen w ir zwei Fischarten 
betrachten, von denen der eine bereits in 
größerer A nzahl im schwarzen M eere  vor
kommt. E s  sind dies die S tö ra r te n  nnd 
der - M aifisch.

D ie  S tö ra r te n  sind bei weitem die frucht
barsten von allen Fischen.

D e r  edelste von allen S tö ra r ie n ,  der 
hochgepriesene, theuer bezahlte S te r le t  kommt 
ja  zuweilen heute noch b is W ien und noch 
weiter die D o n a u  h inauf. D ie  anderen 
S tö ra r te n ,  wenn sie auch nicht ein so w ohl
schmeckendes Fleisch besitzen, wie der S te r le t ,  
ersetzen durch ih r enormes Körpergewicht 
reichlich den M an g e l an G ü te  des Fleisches. 
J a ,  es sind dieselben volkswirthschaftlich 
w ohl noch viel wichtiger. E in  H ausen kann 
ja  nicht selten ein Gewicht von 1 5 — 2 0  
C entner erreichen.

D ie  Z ucht dieser S tö re  schien in  langer 
Z e it unthunlich.
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S e i t  einigen J a h re n  ha t jedoch u n s  
Am erica gezeigt, wie das zu machen ist. 
I n  Norddeutschland, bei Itzehoe, ha t m an  
ebenfalls schon H underttausende solcher jungen 
S tö re  gezüchtet. D ie  Entw icklungszeit der 
jungen E m bryonen ist eine sehr kurze, drei 
b is vier T age  nach erfolgter B efruchtung 
der E ie r tum m eln sich schon die kleinen Fisch
lein m unter herum . D ie  B efruchtung be
reitet keine Schwierigkeiten, sie geht eben so 
leicht vor sich, wie bei anderen F ischarten ; 
die E ie r kleben nicht, m an legt sie einfach 
in  schwimmende Holzkasten, deren B oden m it 
einem dichten G itte r  versehen ist, in den 
F lu ß .

Diese Arbeit ist also eine unendlich geringe.
S ie  Alle wissen, meine H erren , daß die 

S tö ra r te n ,  hauptsächlich dadurch einen bedeu
tenden W erth  haben, daß deren E ie r  zur 
B ereitung  des so hoch geschätzten C av ia r 
verwendet werden. N u n  tr iff t es sich hier 
sehr glücklich, daß die unendliche V erm ehrung 
dieser Fische m it der C aviarbereitung  nicht 
in  W iderspruch kommt, weil ja  die völlig 
reifen E ier der S tö re  nicht m ehr zur C a v ia r 
bereitung zu gebrauchen sind. Also, meine 
H erren , die E ie r von einigen dieser großen 
S tö ra r te n ,  welche, zur C aviarbere itung  nicht 
m ehr brauchbar, in  allen angewendeter Weise 
behandelt, und M illionen  jener S tö re  werden 
d as D onaugebiet beleben und den S ta m m  
zu einem unendlich wichtigen V o lksuahrungs- 
m ittel bilden.

E in  zweiter Fisch, den ich vorzuführen 
habe, ist un ter dem N am en M aifisch (^.larma, 
v u lg a r is )  in  Deutschland bekannt.

Nach Haeckel und K ner kommt der M a i 
fisch im  unteren  D onaugebiete ebenfalls vor. 
E s  m uß also möglich sein, ebenfalls zah l
reiche M engen  E ier dieses Fisches zur Laich
zeit zu gewinnen. D e r  M aifisch ist, a ls  
dem Heringsgeschlechte angehörend, ebenfalls 
von enormer Fruchtbarkeit. G erade auf 
diesem Gebiete, m it der Z ucht der Maifische 
oder richtiger des Lllack (K la u sa  p ra s s ta b ilis )  
haben die A m ericaner w ah rh aft Erstaunliches 
geleistet. G ro ß e  Flußgebiete, welche von 
diesem Fisch bereits völlig entvölkert waren, 
sind reichlich wieder neu bevölkert worden. 
D e r  M ark tp re is  ist jetzt kaum den vierten 
T h eil so hoch, wie vor 6 — 8 J a h re n . Auch 
in  F lußgebieten, in  welchen der K llaä  bisher 
gar nicht vorkam, h a t m an denselben einge

fü h rt und M illionen  solcher Fische bevölkern 
diese Gewässer.

D ie  Z ucht dieser Fische ist noch leichter 
wie die der S tö re .  S ch o n  nach drei T agen  
entschlüpfen die jungen Fischlein dem E i und 
tum m eln sich m unter in  dem W asser um her.

D urch die sehr einfache V orrichtung des 
americanischcn Fischzüchters S e th  G reen  ist 
es ermöglicht worden, M illionen  dieser Fische 
ohne M ü h e  und fast ohne K osten a u s  den 
beinahe völlig werthlosen E ie rn  zu erzeugen.

W elch' eine Fü lle  des werthvollsten V olks
n ah ru n g sm itte ls  läß t sich also durch die 
Z üchtung der genannten beiden, so überaus 
fruchtbaren Fischarten erzielen!

W ichtiger jedoch, a ls  die S tö r e  und die 
M aifischarten find die edleren Fische, die 
W anderlachse, deshalb, weil die anderen 
n u r die unteren  F lu ß läu fe  aufsuchen, die 
Lachse jedoch die Flüsse von der Q uelle  b is 
zur M ü n d u n g  durchziehen, und so den A n 
wohnern des ganzen F lu ß lau fe s S eg en  
bringen.

D ie  W anderlachse unterscheiden sich von 
den Standfischen dadurch Vortheilhaft, daß 
sie unseren Flüssen nichts nehmen und viel 
bringen. S ie  wachsen im  Flusse n u r zu 
unbedeutender G röße  heran, und gehen dann 
in d as M eer zurück. I n  dein M eere  find 
die W eidegrüude, auf welchen! sie das oft 
sehr beträchtliche Körpergewicht heranm ästen 
und dieses so hochwerthvollc Fleisch u n s dann 
in  die Flüsse zurückbringen. D ie  Lachse 
fressen im Süßw asser durchaus N ichts, sie 
zehren vorn Fette und ziehen n u r  in  die 
Flüsse hinauf, um  zu laichen.

D ie  N a tu r  ha t der D o n a u  den Lachs 
versagt und a ls  kleinen Ersatz den Huchen 
(D onau-Lachs) gegeben. D e r  Huchen ist ein 
schöner wohlschmeckender Fisch; aber w as hat 
jedes P fu n d  Huchenfleisch gekostet! Z w anzig  
P fund  Fischfleisch gehören m indestens dazu, 
um ein P fund  Huchenfleisch zu erzeugen. 
D em  Huchen alle E hre, doch w ir streben 
nach dem W erthvolleren , nach dem Besseren.

E s  wurden schon w iederholt Versuche ge
macht, den N heinlachs in die D o n a u  einzu
führen. Ueber den E rfo lg  kann ich mich 
noch nicht aussprechen; die Versuche w urden 
vor kurzer Z e it  gewacht. E s  sind erst drei 
J a h r e  seit der ersten Einsetzung. D en  V e r
such hat auch der geehrte oberösterreichische 
Fischerclub gemacht und ich wünsche alles 
Glück. Ic h  Persönlich zweifle daran . D ie
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N a tu r  hat sicherlich ihre G rü n d e  gehabt, daß 
sie den snlm o sn ln r in das nordische M eer 
gesetzt h a t:  die Zoologie und die B otanik  
sind noch nicht so weit, sämmtliche B e d in 
gungen genau zu kennen, welcher diese oder 
jene Fischart zu ihrem  Bestehen durchaus 
bedarf. I n  den südlichen M eeren scheint 
etw as zu fehlen, w as zum Gedeihen dieses 
Fisches nothwendig ist, n u r das nordische 
M eer bietet ihm  alle Existenz-Bedingungen. 
Ic h  wünsche es Ih n e n , meine H erren , daß 
der N heinlachs in der D o n a u  heimisch werde, 
ich hoffe es, aber ich zweifle.

E in  anderer W andcrlachs, von welchem 
ich hoffe, ja  die feste Ueberzeugung habe, 
daß er sich wird acclim atisiren lassen, ist der 
kalifornische Lachs (8 nlm o c^uinat).

(R edner denionstrirt in einer Flasche 
junge Fischchen dieser G a ttu n g .)

G efangen sind die M utterfische 1 5 0  M e i
len weit von jeder civilisirtcn N iederlassung. 
D em  berühmten amerikanischen Fischzüchtcr 
Livingston S to n e  ist es gelungen, alle S chw ie
rigkeiten zu besiegen, welche sich in  diesem 
uncivilisirten Lande bei seinen ersten B e m ü 
hungen entgegenstellten. Derselbe ha t hoch 
oben in den G ebirgen C alifo rn icns am M a c  
C loud - R iv er eine großartige Fischzucht- 
A nstalt errichtet, und gewinnt Hierselbst a ll
jährlich viele M illionen  der E ier dieses Lach
ses. E in  großer T heil der ausgebrüteten 
jungen Lachse wird dem F lu ß  wieder selbst 
zurückgegeben, ein fernerer großer T heil nach 
dem O sten  A m ericas gebracht und die jungen 
Lachse in die östlichen Flüsse gesetzt. D ie  
A cclim aüsirung dieses Lachses ist in m ehre
ren  Flüssen der O ststaaten  A m ericas bereits 
völlig gelungen.

E s  gibt keinen Fisch, der solche Lebens- 
Zähigkeit und Schmiegsamkeit an fremde V e r
hältnisse besitzt, und er verdient daher, daß 
ihm  die größte Aufmerksamkeit geschenkt 
werde.

I m  J a h r e  1 8 7 7  hat sich der deutsche 
Fischerei-Verein an Professor B a ird  um  
Ueberlassung von E iern  gewendet und dieser 
ist m it größter Bereitwilligkeit darauf ein
gegangen, u n s  eine große M enge solcher E ier 
unentgeltlich zu überlassen.

D ie  E ie r wurden in  einem besonders 
dazu hergerichteten W aggon von S t .  F r a n 
cisco nach N ew -U ork gebracht und von hier 
aus durch den bekannten americanischen Fisch

züchter 15-eä U a tlle r  nach B rem erhaven ge
bracht.

Ich  hatte die E h r e , a ls  D eleg irte r des 
deutschen Fischerei-V ereins die Uebernahme 
dieser E ie r in  B rem erhaven zu bewirken und 
w aren gleichzeitig m it m ir D elegirte  von 
E n g la n d , Frankreich und H olland daselbst 
eingetroffen. Leider w ar diese ganze w erth 
volle S en d u n g  w ährend des 4 6  T ag e  dauern 
den T ra n sp o rte s  zu G ru n d e  gegangen und 
n u r  2 5 .0 0 0  S tü c k , welche durch kVsck 
N n tü si-  nach einer von ihm  neu ersonnenen 
Weise in  Chicago neu umgepackt w orden 
w aren, langten w ohlbehalten an. D a s  Glück 
wollte m ir wohl, daß gerade diese Kiste m it 
O lerm nn^ bezeichnet w ar und trinm phirend 
nahm  ich meine 2 5 .0 0 0  K a lifo rn ier m it, 
sam m t dem americanischen F ichzüchter, und 
re is te  jubelnd meiner H eim at zu.

D ie  jungen Lachse entwickelten sich in 
vorzüglichster W eise und w aren w ir Alle 
sehr überrascht über das w underbare W achs
thum  und die Zählebigkeit dieses Fisches.

K ein europäischer Fisch kann sich auch 
n u r  annähernd m it diesem dem noch jugend
frischen Am erica entstammenden Fische ver
gleichen. E s  ist in  der T h a t ein ganz an 
derer F isc h , wie der europäische Lachs. 
S äm m tliche Fischzüchter werden m it m ir ein
verstanden sein (hierbei zeigt der V ortragende 
d as A quarium  m it deu kalifornischen Lachsen 
der V ersam m lung vor), daß ein europäischer 
Lachs in  solcher M enge in  ein kleines A q u a
riu m  gesetzt, bei einer T em pera tu r, wie sie 
hier im  S a a le  herrscht, von mindestens 2 0 "  
und m e h r , schon lange abgestorben sein 
w ürde. F ü r  diesen zählebigen Fisch fürchte 
ich jedoch durchaus nicht und bin überzeugt, 
daß er nicht n u r  d iese, sondern noch viel 
größere S trap a tzen  ertragen w ird . D e r  
L u l m o ^ u i n u t  ist unendlich schnellwüch
siger wie der europäische Lachs. S ie  w e r
den es m ir b estä tigen , meine H e r r e n , daß 
diese Fische sicher nicht d as zwanzig- bis 
dreißigfache Gewicht eines gleichartigen hiesi
gen Fisches haben.

Diese Zählebigkeit, schnelles W achsen und 
die Schmiegsamkeit dieses F isc h e s , sich an 
alle fremden E igenarten  des W assers zu ge
wöhnen, eignet ihn vorzüglich zur E in b ü rg e
ru n g . E r  kommt au s dem w arm en W asser 
des O c ea n s , er will groß werden im schwar
zen M e e re , hinaufsteigen in die D o n a u  a ls  
2 5 — 40pfündiger Lachs. D ie  E in fü h ru n g
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des kalifornischen Lachses in  die deutschen 
und österreichischen Gewässer kann also einen 
Nutzen stiften, der in  seinem W erthe unschätz
b a r ist.

W ir  können behaup ten , daß m it der 
E in fü h ru n g  des californischen Lachses in  d as 
D onaugebiet diesem großen F lußgebiet ein 
Reichthum  zugeführt worden ist, dessen jä h r 
liche R en ten  M illionen  betragen.

M ein e  H e rre n , durch die Z üchtung  der 
eben genannten Fische kann unser W irken ein 
ü b e rau s  erfolgreiches sein , ja  w ir vermögen 
auf diesem G ebiete erfolgreicher zu wirken, 
a ls  jeder andere S ta n d .

M e in  H au p t-T h em a  w äre hierm it be
endet.

W eil ich jedoch nicht allein fü r die Fisch
zucht im  ganzen großen D o n au -G eb ie te  spre
chen , sondern auch den einzelnen Z üchtern  
meine M ein u n g  m ittheilen w ill, so w ill ich 
noch zweier Fische gedenken, deren Züchtung 
ich durchaus fü r wünschenswerth erachte.

D ie  D o n au  hat keine A ale. W elcher 
G ru n d  die N a tu r  bew ogen , den A al der 
D o n a u  zu versagen, ist m ir nicht verständ
lich , denn der lebenszäheste Fisch ist der 
A al. D e r A a l gedeiht erfahrungsgem äß in 
dem D onau-G eb ie te  w underbar, sobald m an  
sich die M ü h e  n im m t, junge Aale hierhin zu 
verpflanzen.

V o r 6 —-8 J a h re n  ha t H e rr v. M a f f e y  
bei M ünchen eine A nzahl junger Aale in 
seinen Teichen eingesetzt und wiegen dieselben 
heute schon 6  — 8 P fu n d . Nicht selten fan 
gen die Fischer unterhalb  der Besitzungen des 
H e rrn  v. M a f f e y  heute ebenfalls einzelne 
so schwere A a le , und da ihnen dieser Fisch 
unbekannt, sie denselben w ohl gar fü r eine 
W asserschlange h a lten , bringen sie denselben 
in  der N ähe wohnenden N atu rfo rschern , um 
sich von diesen über dieses W underth ier be
lehren zu lassen.

E s  gibt nun glücklicherweise ein sehr 
leichtes M itte l, den A al dennoch in  größerer 
M enge  in dem D o n au -G eb ie te  großwachsen 
zu lassen. A n den Küsten W estfrankreichs 
und N o rd ita liens erscheinen im  F rü h jah re  
ungeheuere M engen  von jungen A alen und 
steigen in  die Flüsse auf. V o n  diesem A u f
steigen nennt der Franzose die jungen Aale 
1a  m o n t^ s ,  der I ta l ie n e r  m o n ta ta . Diese 
A ale, dort aufgefangen, zwischen feuchte 
W asserpflanzen gepackt und in  das D o n au - 
G ebiet überführt, können sehr bald wiederum

M illionen  m ehrpfündiger A ale in der D o n au  
heranwachsen machen.

M eine H e rre n , ich erkläre mich bereit, 
Ih n e n  bei der U eberführung solcher junger 
A ale a u s  Westfrankreich in  das D o n a u - 
G ebiet behilflich zu se in , und wollen S ie  
sich dieserhalben im  nächsten J a h r e  rechtzeitig 
an mich wenden, da ich solche EpPedirungen 
alle J a h r e  vornehme.

W er einm al den Versuch gemacht hat, 
die Aale einzusetzen, gibt nicht nach. F ü r  
zehn M ark  kann m an tausend Aale beziehen, 
wovon sicher achtzig P ercen t große Fische 
werden. E in  günstigeres R esu lta t ist wohl 
nicht denkbar.

D e r A al ist umgekehrt ein W anderfisch, 
wie der L ach s; er wächst in  den Flüssen 
heran, und kehrt behufs seines Laichgeschäftes 
in das M ee r zurück.

W enn die T heorie begründet ist, daß 
sämmtliche Aale, welche in  unseren Flüssen 
leben, n u r  Weibchen sind, dann müssen w ir 
auf die eigene Fortpflanzung  des A ales wohl 
verzichten. S o llte n  w ir jedoch dahin gekommen 
sein, daß w ir das D o n au -G eb ie t m it solchen 
sechspfündigen A alen zahlreich versehen haben, 
so werden w ir auch in  der Lage sein, aus 
dem Erlöse die M itte l  zu gewinnen, einige 
hundert männliche Aale zu beschaffen, und 
in  das schwarze M eer zu bringen, da ja  die 
männlichen Aale sich stets n u r  an der M e e re s
küste selbst aufhalten sollen.

D e r  zweite Fisch, dessen Z üchtung ich 
Ih n e n  ebenfalls dringend a n 's  Herz legen 
w ill, ist die Nackui N a ra e u s ,  ein K origone, 
er erreicht ein Gewicht von 1 4  bis 18  P fu n d  
und eignet sich seiner Schnellwüchsigkeit wegen 
besonders fü r die herrlichen S e e n  O b e r 
österreichs, wie den Kammersee.

D ie M araen en , meine H erren , welche sie 
hier in  diesem G lase  sehen, sind von m ir au s 
H üningen  m itgebracht w orden; sie leiden be
re its  seit sechs T agen  H unger und sind den
noch so lebhaft und m unter, a ls  seien sie 
eben aus den Zuchtbassins entnommen.

W ir  wollen m orgen, um  einen A nfang 
m it der Acclim atisirung der N n ä u i  N a r a e u s  
in den oberösterreichischen S e e n  zu machen, 
diese Fischlein feierlich dem Kammersee über
geben, hoffen w ir, daß es ihnen in  dem S e e  
w ohl gefalle und sie der S ta m m  einer großen 
M araen en -F am ilie  im Attersee werden m ö g en ! 
(Lebhafter B eifa ll und Händeklatschen.)
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D e r  R itte rgu ts-B esitzer Eckard auf Lü- 
binchen züchtet diese Fische bereits mehrere 
J a h r e  m it großem E rfo lg e ; in einem einzigen 
S o m m er kann solch' eine M araen e  in  einem 
nahrungsreichen Teich bereits ein halbes 
P fu n d  schwer geworden sein. W elch' ein 
S eg en  fü r I h r e  herrlichen, schönen S e e n !

D ieses ist der Fisch, den ich Ih n e n  an- 
rathe, m ehr a ls  den S eelachs, weil es kein 
Raubfisch ist und weil er schnell Fleisch 
producirt.

W ie kann dies nun A lles durchgeführt 
w e rd en ?

Vorschläge kann ich kaum machen; die 
vorangegangene D ebatte  ha t mich gew arnt, 
den V o rtrag  in  der Weise auszuführen , wie 
ich es wollte. Ic h  wollte Aehnliches v o r
schlagen.

E s  ist unerläßlich, daß eine C en tra l- 
Leitung da ist, welche alle Fischerei-Vereine 
v e rb in d e t; von diesem C entralpunkte ans 
müssen Zweigvereine gebildet werden.

B ild u n g  fester Vereine, vieler P ro v in c ia l- 
Vercine, gegipfelt in  einem C cn tra l-V ere in ; 
es ist das einzige M itte l, welches Besserung 
erhoffen läß t.

S o lch ' ein V erein ist dann eine M acht, 
welcher die V olks-V ertretung , wie die N e 
gierung gewiß Beachtung schenken werden, 
wenn zugleich S o rg e  getragen w ird, einfluß
reiche Persönlichkeiten a ls  M itg lieder dem 
Vereine zuzuführen.

D ie  R egierungen sowohl, wie die Volks- 
V ertre tungen  können sich dem moralischen 
Druck, welcher von einem solchen Vereine 
ausgeübt w ird, unmöglich entziehen, und S ie

werden hiedurch S ta a ts re g ie ru n g , wie Volks- 
V ertre tung  nö th igen , I h r e  gemeinnützigen 
Bestrebungen durch reichhaltige S u b ven tionen  
zu unterstützen.

D en n  ohne B eihilfe  von S e ite  des 
S ta a te s  können S ie  diese großen, Ih n e n  
vorgeführten Z iele nicht erreichen. E s  m uß 
die H ilfe des S ta a te s  auch deßhalb n o th 
wendig eintreten, weil S ie  ja  n u r fü r den 
allgemeinen und nicht fü r den persönlichen 
Nutzen arbeiten.

W ollen S i e  jedoch, meine H erren , die 
vorgeführten großen Z iele  erreichen, so dürfen 
S i e  sich nicht zn enge an I h r e  Landesgrenze 
binden —  S ie  müssen I h r e  Thätigkeit so
w ohl nach dem Südosten , wie nach dem 
Nordw esten hin über die Landesgrenze h inaus 
erstrecken, respective m it den dort bereits v o r
handenen Bestrebungen F ü h lu n g  suchen.

M eine H erren , auf diesem Gebiete gibt 
es kein C is  und kein T ra n s ,  kein Deutsch
land und kein Oestcrcich. —  D e r gewaltige 
D onaustrom  verbindet alle an ihm wohnenden 
N ationen  und ladet u n s ein zur einheitlichen, 
gemeinsamen T hätigkeit!"

E inen dritten V o rtrag  hielt H e rr  E m il 
W e e g  e r ,  Vorstand des B rü n n e r  Fischzucht
vereines, über ein neues T ra n sp o rt-G e fä ß  
fü r  Fische.

Ueber die übrigen V orgänge des ersten 
und zweiten T ag es haben w ir bereits be
richtet. W ie w ir hören sind die F reunde der 
Fischerei in  Niederösterreich d a ran , fü r die 
P rov inz  einen Fischereiverein zu gründen.

— n —

steine Ingdgeschichleil.
Dachsgraben.

B ei einem bis in  den Novem ber hinein 
ausgedehnten A ufenthalte im  Hochgebirge 
fand ich G elegenheit, eine von m ir b is 
d a m a ls  noch ungekannte A rt von J a g d , das 
D achsgraben , kennen zu lernen. D e r D achs 
zählt zw ar zu den R aub th ieren , doch glaube 
ich, daß er eher zu den nützlichen, a ls  zu 
den schädlichen T hieren  zu rechnen sei, da 
seine N ah ru n g  doch meist in  Pflanzenkost

besteht; der W inzer und der Obstzüchter 
werden ihn freilich nicht loben, aber es ist 
nicht zu leugnen, daß er stark unter Sch langen , 
M äu sen , M a u lw ü rfen  rc. au fräum t, hin und 
wieder m ag ihm wohl ein junges H äschen 
zum O p fe r fallen, doch dürften  ihm  schon 
seine P lu m p h eit und das geringe M a ß  seiner 
Geistesgaben selten solche Genüsse verschaffen. 
D a  ich m it dem O berförster dieser Gegend
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w ohl bekannt nnd ohnehin die Feistzeil des 
D achses w ar, wurde es m ir nicht schwer, 
einer solchen J a g d  beizuwohnen, zum al zwei 
B a u e  nicht weit vom Forsthause entfernt 
lagen. A n einem neblichkalten M o rg en  zogen 
w ir a u s : D e r  O berförster m it seinem D a ch s
schliefer Akerl, der Entdecker der Geschleife, 
R evierjäger C hristl, 2  W aid jungen  m it dem 
nöthigen G eräthe  und ich. Ueber F e lsg ru n d  
und G erölle  g ing 's zu B erge in  eine so ein
same W ildn iß , wie m an sie sich nicht pas
sender denken konnte fü r einen so ungem üth- 
lichen Einsiedler. H ier lag  der B a u , nahe 
dabei rieselte ein kleines B ächlein und u m 
gestürzte S täm m e , F e ls trü m m er und G e 
strüppe verbargen ihn so gut, daß er schwer 
zu entdecken w ar.

C hristl hatte schon vorher bestätigt, daß 
er befahren w a r ,  w ir konnten also m it 
S icherhe it auf E rfo lg  rechnen. D e r  Kessel 
hatte  1 H au p t- und 7 F luchtröhren , welche 
b is auf 2  (da nicht genug Schützen zum 
Besetzen aller w aren), verschlagen werden 
m ußten . A n diese zwei postirten sich der 
J ä g e r  und ich, während der O berfö rster die 
G ra b a rb e it leitete. D a  es m ittlerw eile w arm  
geworden w ar, zogen die W aid jungen  vor 
der A rbeit ihre Röcke aus nnd hängten sie 
an  einem niederen Ast in  der N ähe meines 
S ta n d e s  auf.

Nachdem die H aup tröh re  erw eitert worden 
w ar, wurde Akerl hineingeschickt. D e r  Kessel 
m ußte sehr tief sein, denn es dauerte lange, 
b is der H und ausgab . D e r  In w o h n e r  aber 
blieb nicht m ü ß ig ; sich von seinem Feinde 
angegriffen sehend, grub er sich im m er tiefer 
und verklüftete sich offenbar jedesm al. Akerl 
aber grub ebenfalls nach, sein G eläu te  wurde 
im m er dum pfer. M e h r denn zwei S tu n d e n  
standen w ir so, ohne einen E rfo lg  zu be
merken, doch hörten w ir ganz gut d as T oben 
und P o lte rn  im  In n e rn  der E rd e . Je tzt 
schickte der O berförster einen der W aidjungen 
in  die R öhre , so weit es der Durchmesser

derselben zuließ , um den unermüdlichen 
D ach st herauszuholen, er sollte sich ver
schnaufen und W asser saufen, doch vergebens, 
der H und w ar schon zu tief drunten und 
ließ sich auch nicht abrufen. Endlich m ußte 
der D achs doch zu arg  von Akerl bedrängt 
worden sein, denn er wandte sich zur F lucht
röhre, wo ich stand. D a  ich der M ü n d u n g  
der R öhre  sehr nahe stand und ein Geräusch 
in derselben bemerkte, machte ich schnell einen 
S c h r i tt  zurück und streifte dabei unglücklicher
weise an den Ast, an welchen die Röcke der 
W aidjungen aufgehängt w aren, diese sielen 
gerade in dem Augenblicke zur E rde, a ls  der 
D achs bereits seine Nasenspitze sehen ließ ; 
erschreckt durch den F a ll  der Röcke, kehrte der 
D achs augenblicklich um . N euerdings m ußte 
er sich wieder verklüftet haben, denn er kam 
nicht m ehr zum Vorschein. N u n  blieb nichts 
übrig , a ls  ein senkrechtes Loch in  den B a u  
zu schlagen, und den D achs m it der Z an g e  
herauszuholen. Nach schwerer M ü h e  gelang 
das Erstere, da der G ru n d  sehr h a r t w ar, 
zum Z w eiten  sollte es nicht kommen, denn 
jetzt, vou allen S e ite n  bedroht, entschloß sich 
der Verzweifelte dennoch zur F lucht, und 
zw ar da, wo der J ä g e r  stand, —  der H und 
hinter ihm  her, ein wohlgezielter S ch u ß  aber 
streckte den Flüchtling nieder. W üthend 
stürzte sich nun  Akerl auf ihn, doch w ar 
dieser noch nicht völlig verendet, wie ein 
S ch lag  m it der B ra u te  bewies, welcher dem 
hitzigen H unde eine schwere W unde beibrachte. 
E in  Hieb auf die Nase tödtete nun  den 
D achs völlig, w ährend m an dem tapfern  
Hunde kalte Umschläge machte und ihn dann 
nach dem Forsthause tru g . D asselbe  geschah 
m it dem Dachse, doch m it großer Vorsicht, 
denn er wimmelte von Flöhen.

D as FreUiren.
I n  dem kleinen Dörfchen B isam berg  an 

der D o n a u  lebt ein O nkel von m ir, ein 
tüchtiger Fischer und N im rod . E iner A uf
forderung desselben, ihn  einm al zu besuchen,
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nachkommend, beschloß ich m it meinem Freunde 
T o n i der E in ladung  Folge zu leisten. An 
einem schönen, klaren M o rg en  A nfangs M a rz  
1 8 6 *  machten w ir u n s  auf, gerüstet zur 
J a g d , und fuhren per B a h n  nach Laug- 
enzersdorf, dort stiegen w ir aus und trab ten  
zu Fuße  nach B isam berg. A uf dem Wege 
nach des O nkels Hause, retteten w ir ein 
p a a r  junge Leben. S ch o n  von W eitem  be
merkten w ir nämlich eine S c h a a r  K rähen, 
welche an einem Punkte kreisten und dann 
und w ann hinabstießen. N ahe gekommen, 
sahen w ir eine alte H äsin, welche m it allen 
Zeichen der Angst hin- und herrannte, offen
bar eine glückliche M u tte r , welche die A uf
merksamkeit der K rähen  von ihren K indern 
ablenken wollte. Um der Arm en nun beizu- 
steheu in  ih rer N oth , feuerten w ir m it S t e i 
nen so glücklich in  die S c h a a r  der geflügelten 
R äu b er, daß sie sich in  alle W inde zerstreu
ten und einer seine Frechheit sogar m it einem 
gelähm ten F lügel büßen m ußte. S e h r  er
heitert durch unsere G u tth a t, setzten w ir 
unsern W eg fort. A ls  w ir an  unserem Z iele 
angekommen, den O nkel begrüßt hatten , rief 
er u n s  z u : „ I h r  kommt heute gerade recht, 
ich kann Euch ein kleines I a g d l  bieten; m it 
den Schnepfen sieht's schlecht au s , aber w ir 
werden Kaninchen frettiren . W ohl werden 
w ir zu viel Schützen sein, da noch der R e 
viersäger von R ickersdorf kommen soll, aber 
w ir wollen Euch, da I h r  seltene G äste seid, 
den V o rran g  lassen, —  ich meine übrigens, 
w ir werden noch genug zu thun  haben, um 
das zu schießen, w as I h r  fehlt, denn die 
Bursche sind gar schnell, da w ird 's  wohl 
viel unnütze Löcher in der W eltkugel geben!" 
W er w ar froher a ls  w ir, unsere Schnepfen
hoffnung w ar ohnedies sehr b laß  gewesen. 
In d e ß  w ir unsere F lin ten  in  S ta n d  setzten, 
kam der J ä g e r .  Schnell nahm en w ir eine 
kleine S tä rk u n g  zu u n s , dann m arschirten 
w ir ab, gefolgt von einem Ju n g e n , welcher 
den K äfig m it den 2 Frettchen tru g  und 
dem alten N egro.

D e r  Schauplatz unserer ruhm vollen T h aten  
w aren die sogenannten G estätten außerhalb  der 
letzten H äuser des D orfes —  sie m ußten sehr 
viele Geschleife enthalten, wie m an an  der 
großen Anzahl der R öhren  bemerkte. A uf
merksam wurden nun die A usgänge u n te r
sucht und dann die Lage der nächsten B au e  
wahrgenom m en, um  danach die Aufstellung 
der Schützen anzuordnen. W ir  stellten u n s 
nun zu den A usgängen , der O nkel und der 
J ä g e r  im  H intertreffen , nnd setzt wurde ein 
Frettchen eingelassen.

B a ld  hörten w ir ein gewaltiges R um oren  
im  B au e , welches A ller Aufmerksamkeit in 
Anspruch nahm , da m an nicht wissen konnte, 
bei welcher R ö h re  der In w o h n e r  abfahren 
würde.

Plötzlich —  schnell wie der Gedanke —  
huschte ein Kaninchen, m ir gegenüber aus der 
E rde, rasch schlug ich an, doch ging der 
S ch u ß  in  die E rde.

„E rstes Loch!" rief der Onkel, in selben 
Augenblicke knallte sein G ew ehr und das 
T h ie r  rou lirte  im Feuer. „A ufgepaßt, es 
müssen noch m ehr drinnen stecken!", rief er, 
und richtig, kaum hatte er geendet, a ls  auch 
ein zweites h erausfuhr, d iesm al aber nicht 
weit kam, da ich meine Sache  besser machte. 
B a ld  darau f schlüpfte auch das F rettchen aus 
dem Loche, wurde gefangen, in  den K äfig 
gethan und w ir gingen zum nächsten B au e. 
D ie sm a l wurde unsere G ednld auf eine 
härtere P ro b e  gestellt —  einm al kam der 
K opf des Thierchens zum Vorschein, a ls  wollte 
es sich umsehen, ob die Schützen denn noch 
da seien, verschwand aber wieder im In n e re n . 
Je tz t ließ m an  auch das 2 . Frettchen in 's  
Geschleif einfahren und bald darau f ging 
auch das Spectakel lo s . M i t  einemmale 
drängten  sich 3  Kaninchen zugleich bei der 
R ö h re  h e rau s, wo T o n i stand, dieser in  der 
größten Verlegenheit, auf welches er zuerst 
schießen solle, da sie nach verschiedenen R ich
tungen auseinanderstoben, und stets w artend 
b is dies oder J e n e s  schöner käme, wählte
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zuletzt gerade das am schwersten zu schießende, 
doch brachte er cs m it gütiger B eihilfe  
N eg ro 's  zur Strecke. I n  ähnlicher Weise 
g in g 's  m ehrere S tu n d e n  fort, endlich m ußten 
w ir die J a g d  au fg eb en , da d as eine 
Frettchen nicht m ehr suchen wollte, w ährend 
das zweite gar nicht au s dem Geschleife 
herauskam , trotzdem w ir m ehr a ls  eine halbe 
S tu n d e  vor demselben schilderten, es m ußte 
eingeschlafen sein au s E rm üdung . D e r  O nkel 
hieß u n s also nach Hause gehen, w ährend 
er noch auf den kleinen S ch läfe r w arten  
wollte. Unsere Strecke bildeten 1 4  Stücke. 
Sicherlich ist diese A rt J a g d  eine der besten 
Gelegenheiten um  tüchtig schießen zu lernen.

E in  glücklicher M orgen.
A n einem neblichen O ctoberm orgen  des 

J a h r e s  1 8 7 5 , lange vor A ufgang der S o n n e , 
beging der A ujäger B e rg m an n  wie gewöhn
lich sein R evier, er m ußte jetzt besonders 
scharfe W acht halten, denn die F asanen  w aren 
au sg efä rb t und schußbar, boten m ith in  schon 
einen ausgiebigen B ra te n , und der W ilderer 
gabs einige in  der Gegend.

B ish e r  hatte er seine „ K in d er" , wie er 
sich stets ausdrückte, sorgfältig  gehegt nnd 
sie auch glücklich auf einen ansehnlichen S ta n d  
gebracht, trotzdem die T h ay a , welche durch 
die A u fließt, wie alle J a h r e  so auch d ies
m al ausgetreten w ar und bedeutenden Schaden  
sowohl an E ie rn , a ls  an den sie bebrütenden 
Hennen angerichtet hatte. B erg m an n  w ar ein 
w ahrer W aldmensch. V on riesiger G rö ß e , 
m it verw ittertem , finsteren Gesichte und einen 
b is über die B ru s t herabfließenden B a rte , 
w ar er stets schweigsam, wie die meisten 
M enschen, welche ja h ra u s , jahrein  einsam im 
W alde leben —  er w ar nämlich Hagestolz —  
hatte fü r nichts anderes S in n  a ls  ' fü r sein 
W ild , und nie sah m an ihn  im  G asthause 
oder beim Kirchweihfeste, —  n u r  wenn er 
seine geringen Bedürfnisse einkaufen m ußte 
oder im  A m tshause etw as zu thun  hatte, 
wurde er im  D orfe  gesehen, im  W alde aber

konnte m an ihn bei T age  und oft auch des 
N achts m it seiner stets verrosteten F lin te  
unermüdlich hcrumschlcicheu sehen, spähend 
nach R aubzeug, Sch lingen  und W ilddieben.

A n diesem ebengenannten M o rg en  nun  
machte er wieder seine gewöhnliche R unde, a ls  
er Plötzlich m itten im  Flusse einen G egen
stand auftauchen sah, den er aber bei dem 
dicken Nebel nicht ansprechen konnte. A u f
merksam gemacht verwandte er aber keinen 
Blick von dem räthselhaften D inge , in  der 
H offnung, es vielleicht doch noch einm al zu 
erblicken, und richtig —  da kommt es noch
m als  zum Vorscheine, doch viel weiter unten 
und noch undeutlicher. N u n  fiel ihm ein, daß 
der Fischer dieser Gegend vor K urzem  sehr 
über Abnahm e der Fische geklagt habe, auch 
erinnerte er sich, vorige Woche eine r ä t s e l 
hafte F äh rte  gefunden zu haben, welche er, 
da sie durch einen vorher stattgehabten 
Wolkenbruch ausgeschwemmt worden w ar, 
nicht bestimmen konnte. N u n  schien ihm aber 
das R äthsel erklärt —  es konnte n u r  eine 
Fischotterfährte gewesen sein. M öglichst ge
deckt und geräuschlos folgte er nun  dem 
Laufe des Flusses, denn die O t te r  m ußte 
entweder landen oder doch wenigstens auf
tauchen, um Luft zu schöpfen, da sia nicht 
lange unter W asser schwimmen kann. D a  —  
eben steigt sie ans gegenüberliegende Ufer, 
im M a u le  einen stattlichen Fisch. Unglücklicher
weise aber verbarg sie ein Busch fast gänzlich, 
sie mußte also um gangen werden. M i t  In d ia n e r-  
gleicher Geschmeidigkeit, trotz seiner massigen 
G esta lt kroch B erg m an n  nun durch das G e 
strüppe und gelangte glücklich zu dem freien 
Anblicke des T h ieres —  ein B litz, ein K nall 
und die O tte r  lag verendend im S a n d e . 
Je tzt holte er sich seinen unweit angeketteten 
K ah n  und nahm  sein W ild  nebst dem noch 
ganz brauchbaren Fische, welcher eine w ill
kommmene Abwechslung in  sein sonst äußerst 
einfaches vaeou brachte. Nachdem er die 
O tte r  in seiner H ütte  geborgen, „ lud" er 
seine kurze Pfeife, brachte sein G ew ehr wieder
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in O rd n u n g  und setzte seinen Pürschgang fort. 
E ine S tu n d e  mochte er so gewandert sein, 
a ls  er, nicht weit von seinem Platze einen 
S ch u ß  hörte. E inen Fluch vor sich h in 
m urm elnd, schlich er sich durch das S ta n g e n 
holz zu einer B löße, von wo er den S ch n ß  
gehört hatte, und sah da einen M a n n , eben 
beschäftigt eine geschossene Fasanhenne aufzu
heben. Leise kroch der J ä g e r  nun dem 
M a n n e  entgegen und, nachdem er sich über
zeugt hatte, welche R ichtung dieser nehme, 
verbarg er sich derart, daß der Bursche an 
ihm vorbeikommen m ußte, sein G ew ehr m it 
gespannten H ähnen  legte er neben sich; in 
dem Augenblicke aber a ls  der W ilddieb, den

Blick nach den aufgebäum ten Fasanen  richtend, 
an ihm vorübcrschrcitcn w ill, richtet er sich 
in  seiner ganzen Höhe auf, und ru f t ihm  
ein donnerndes „ H a lt"  zu. Entsetzt läß t der 
A hnungslose seine F lin te  fallen, welche d a 
durch los geht, schon aber ha t ihn B e rg 
m ann wie m it eisernen K lam m ern am H alse 
gepackt, ein kurzes R ingen , und er h a t den 
K erl un ter sich. N u n  hing er das G ew ehr 
desselben um  und trieb ihn, m it der D ro h u n g , 
ihn beim leisesten Fluchtversuche niederzu
schießen, vor sich her in 's  Am tsgebäude, wo 
er ihn nebst dem eo rp u s clelieti —  G ew ehr 
und Fasan , ablieferte.

M. Kutschenrerter.

IVmke sin Iagd-Mettanten.
„Eine geladene Flinte drückt der Zufall las "

E s  ist eine constatirte Thatsache, daß in 
neuerer Z e it  sehr viele Unglücksfällc ans der 
J a g d  Vorkommen, deren H aup tg rund  darin  zu 
suchen ist, daß un ter den modernen J ä g e rn  
des 1 9 . J a h rh u n d e r ts  sehr Viele sind, die 
m it einem G ew ehre nicht umzugehen, noch 
weniger aber auf der J a g d  sich waidmännisch 
zu benehmen wissen. E s  dürfte daher nicht 
a ls  überflüssig erscheinen, angehenden J ä g e rn  
und Jag d freu n d en  einige R egeln an die 
H and zu geben, wie m an m it einem G ew ehre 
ans und nach der J a g d  sich benehmen soll, 
um  Unglücksfülle möglichst zu verhüten.

Diese R egeln  sind folgende:
B evor m an auf die J a g d  geht, u n te r

suche m an das G ew ehr genau, ob die ein
zelnen Theile, namentlich die Schloßtheilc 
nicht schadhaft geworden sind. E rst beim 
B etre ten  des eigenen Ja g d te r ra in s  lade m an 
das G ew ehr, wenn es ein H in terlader ist; 
der V orderlader kann allerdings schon zu 
Hause geladen werden und werden dann n u r 
die Zündhütchen aufgesetzt. D a s  G ew ehr 
wird entweder über Kopf und S ch u lte r oder

über die rechte S ch u lte r gehangen und m uß 
in beiden Füllen stets so getragen werden, 
daß die Läuse desselben nach oben gerichtet 
sind. T rä g t  m an das G ew ehr schußbereit 
unter dem rechten A rm , nöthigenfalls gestützt 
vom linken, so gebe m au den Läufen eine 

! solche Lage, daß N iem and durch dieselbe ge- 
I sährdct w ird. W enn m an das G ew ehr un ter 

dem A rm  träg t, darf m au die M ü n d u n g  
nicht zu sehr gegen die E rde sinken lassen, 
dam it sich dieselbe nicht m it E rde, Laub oder 
Schuee fülle, wodurch der Lauf beim Schusse 
unfehlbar zerspringen würde.

N ie darf m an ein geladenes und ge
spanntes G ew ehr anders a ls  m it größter 
Vorsicht haltend unter dem Arm e tragen .

D ie  meisten Schützen spannen das G e 
wehr sofort beim B eginne der J a g d , z. B .  
der S u c h e ; w ir haben aber auch manche 
J ä g e r  kennen gelernt, welche erst dann  die 
H ähne aufzogen, wenn ein W ild  in  S ic h t 
m ar oder der H und vorstand. D a s  S p a n n e n  
des G ew ehres, sobald die J a g d  beginnt, hat, 
namentlich wenn m an  allein ist, schließlich
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N ichts zu sagen; m an  m uß aber vorsichtig 
sein und d as G ew ehr stets so tragen , daß, 
fa lls  der S ch u ß  sich entladet, kein Unglück 
dadurch geschehen kann, bei gesellschaftlichen 
Ja g d e n  ist darau f zu sehen, daß N iem and in 
der Schußrich tung  gehe und daß nicht in  die 
Schützenlinie geschossen werde. D ie  Büchse 
trage  m an beim Pürschgang stets schußfertig 
un term  A rm , jedoch ungestochen.

N ie d a rf m an m it dem G ew ehre herum 
fahren, nie, wenn m an in Gesellschaft jag t, 
die M ü n d u n g  gegen seine B eg le ite r kehren, 
nie die H and oder den A rm  aus die offene 
M ü n d u n g  halten. W enn das G ew ehr versagt, 
so darf m an es nicht gleich von der Backe 
nehmen, sondern m uß noch e tw as in der 
unveränderten  S te llu n g  liegen b le iben ; öfters 
geht nämlich das G ew ehr hin terher lo s und 
d as ist gefahrvoll. S e tz t m au das G ew ehr 
au s der H and , so sorge m an dafür, daß es 
fest angelehnt sei und nicht um fallen kann, 
lege auch stets die S icherung  vor. N ie lehne 
oder stütze m an sich auf dasselbe m it dem 
Arm e und dulde cs auch von A ndern  nicht.

B eim  Ueberspringen von G räb en , Ueber- 
steigen von V erzäum ungen, beim K lettern  
m uß m an besonders vorsichtig s e in ; m an 
spanne vorher das G ew ehr ab, lege die 
S ich eru n g  vor und trage es in  der rechten 
H and m it den Läufen nach oben, so daß, 
wenn m an fallen sollte, das G ew ehr nach 
vorne zufällt, dam it, fa lls das G ew ehr sich 
entladen sollte, der S ch u ß  nach vorne hin 
sich entladet. B e i gesellschaftlichen Ja g d e n  
m uß m an natürlich in solchen Fällen  d a rau f 
sehen, daß N iem and vor E inem  geht. B ei 
der Suche in Dickichten m uß m an vorsichtig 
sein, daß m an  nicht m it dem G ew ehre hängen 
bleibt und dadurch ein Losgehen desselben 
v e ran laß t: m it dem G ew ehre verfäh rt m an  
ebenso wie beim Ueberspringen von G räb en . 
B e i der Teichjagd aus K ähnen  verdoppele 
m an  die Vorsicht um so m ehr, a ls  m an  sich 
auf den sich kreuzenden schilfreichen G räb en

oft einander gegenüber befindet, sich hier 
gegenseitig leicht bei einiger Unvorsichtigkeit 
verletzen kann und die S ch ro te  auf dem 
W asser ohnedies oft vorher nicht zu berech
nende R ichtungen nehmen.

W enn m an in  Gesellschaft jag t, z. B .  
bei einer gemeinschaftlichen H ü hner- oder 
Hasensuche m uß m an sich stets hüten, in 
die R ichtung der Schützenlinie zu schießen 
und m uß das G ew ehr nach vorne imm er 
so halten, daß fü r keinen der theilnehmenden 
Schützen eine G efah r entstehen kann. M a n  
schieße stets erst dann (namentlich bei W ald - 
treibjagden und überhaupt im  W alde) wenn 
m an den G egenstand, auf welchen m an 
schießen will, richtig und genau erkannt hat. 
D adurch, daß mancher hitzige Schütze au f 's  
G erathew ohl in  eine Dickung, wo sich irgend 
etw as regte und er ein Geräusch vernahm , 
geschossen hat, ist schon manches Unglück 
entstanden.

G roße  Vorsicht ist auch beim Laden des 
G ew ehres, namentlich bei V orderladern  zu 
beobachten. Um es zu vermeiden, zwei 
Schüsse auf einander zu laden, ist es R egel, 
die M ü n d u n g  des zuerst m it P u lv e r gela
denen Laufes m it einem P fro p fen  zu schließen. 
Ebenso verführt m an bei der S ch ro tladüng . 
B eim  Laden zweier R o h re  halte m an das 
K o rn  der F lin te  nach dem Leibe zu, also 
den Kolben ab w ärts , weil m an sich dadurch 
am leichtesten merkt, welches R o h r  geladen 
werden soll. W enn m an den einen Lauf 
abgeschossen hat, darf m an nicht unterlassen, 
den H ahn  des andern geladenen Laufes in 
die R u h e  zu setzen, um  den abgeschossenen 
Laus ohne G efah r laden zu können. W enn 
m an bei einer geladenen D oppelflin te den 
H ah n  in die R u h e  setzt, muß m an vorzüglich 
darauf Acht geben, daß die Abzüge nicht 
verwechselt werden. N iem als darf ein P e r 
cussionsgewehr geladen werden, wenn Z ü n d 
hütchen auf dem P iston  ziehen. B e i allen 
heftigen O p erationen , wenn z. B .  der Lade-
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oder Entladestock sich fest geklemmt hat,
müssen die Z ündhütchen entfernt sein. Jed es 
Laden m uß geschehen, während die S icherung  
zurückgeklappt ist und der H ah n  auf dem 
P iston  aufsitzt, dam it nicht das P u lv e r unten 
herau släu ft. Auch beobachte m an, ob nach 
dem Schusse nicht der H ah n  zurückgeschlagen 
ist, ehe m an lad e t; bei starker Ladung und 
schwachen Federn kommt dies öfters vor.

D a s  Laden der H interladnngsgew ehre ist 
m it weniger Umständlichkeiten verknüpft. H ier 
kommt es hauptsächlich d a rau f an, daß der 
Verschluß ein durchaus sicherer und gut ge
arbeiteter ist. M a n  m uß den H ahn , wenn 
nöthig, stets in R uhe  setzen, auch die S ich e
ru n g  benützen, wenn eine solche vorhanden. 
D ie  größte S icherheit bei H in te rlad u n g s
gewehren besteht in dem E ntladen  derselben, 
welches sehr leicht zu bewerkstelligen ist, 
dessen ungeachtet aber von vielen Jä g e rn  
und Jagdfreundeu  au s zu großer B equem 
lichkeit unterlassen wird. G efährlich sind die 
sogenannten Selbstspanner beim Laden.

B e i T reib jagden ist darau f zu sehen, 
daß H in terlader nie geladen in den Schützen
kreis gebracht werden. B e i V orderladern  
dürfen die Z ündhütchen noch nicht aufgesetzt 
sein. B eim  Abgehen vom S ta n d e , nach 
jedem T rie b e , müssen bei H in terladern  die 
P a tro n en  jederzeit herausgenom m en, bei V o r
derladern die Zündhütchen von den P isto n s 
entfernt werden. I n  die Schützenlinie darf 
nicht geschossen werden. Ebenso m uß nach 
dem gegebenen S ig n a l ,  daß nicht m ehr in 
das T reiben  geschossen werden darf, das 
Schießen in dasselbe unterbleiben. D a s  ist 
namentlich im  W in te r bei P la ttfro s t zu be
achten, weil da die Schro te  durch ih r A uf
schlagen und A bprallen an den gefrorenen 
Schnee auch aus weitere E ntfernung  leicht 
Schaden anrichten können. V o r B eendigung

des T riebes darf der Schütze seinen S ta n d  
nicht verlassen. B ei W aldtre iben m uß der 
Schütze auf seinem S ta n d e  sich stets seinem 
N achbar zeigen, um  Unglück zu verhüten. 
Nach einem angeschossenen oder im  Feuer 
verendeten W ilde darf der Schütze nicht in 
den T rieb  hineinlaufen. N iem and darf sein 
G ew ehr eher laden, a ls  b is vom J a g d 
dirigenten auf einem freien Platze das Zeichen 
dazu gegeben wird.

Nach B eendigung der J a g d  müssen bei 
H in terlad ern  die P a tro n en  herausgenom m en, 
V orderlader müssen abgeschossen oder der 
S ch u ß  ausgezogen w erden; geschieht letzteres 
nicht, so müssen wenigstens die Zündhütchen 
entfernt werden. N iem als sollte m an  ein 
G ew ehr geladen m it nach H ause bringen 
und nie ein solches geladen zu H ause au f
bewahren , namentlich kein H in te rlad u n g s
gewehr. Je d e s  G ew ehr, geladen oder nicht, 
sollte zu Hanse in  einem fest geschlossenen 
Gewehrschranke aufbew ahrt werden und der 
Schlüssel dazu jedem Unbefugten, namentlich 
aber K indern  unzugänglich sein.

E s  kommen unzählige Fä lle  auf der 
J a g d  vor und keiner ist dem andern gleich. 
Alle diese Fä lle  vorauszusehen und darüber, 
wie m an sich in jedem einzelnen Falle  zu 
benehmen habe, besondere theoretische R egeln  
im V o ra u s  aufzustellen, ist nicht möglich. 
W ir  glauben jedoch, daß nach dem im  V o r
ausgehenden G esagten der angehende J ä g e r  
und Jag d freu n d  in  den meisten F ä llen  sich 
zurechtfinden w ird , um Unglücksfällc oder, 
besser gesagt, Unvorsichtigkeits-, beziehungs
weise Ungeschicklichkeitsfälle zu verhüten.

Schließlich empfehlen w ir nochm als die 
Beobachtung der größten Vorsicht m it dem 
Gew ehre, denn:
„E ine geladene F lin te  drückt der Z u fa ll  l o s !"

G. tz. Arhr. v. Hhüngen.
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Die W e r  der Dobrudscha.
Bon Gerhard War Sintenis.

W er das V erlangen in  sich fühlt, das 
Leben der europäischen V ogelw elt in einem 
größeren M a ß e  kennen zu lernen, a ls  unser 
B in n en lan d  die Gelegenheit hierzu bietet, dem 
sei die D obrudscha in ihrer ganzen A usdeh
nung auf das W ärm ste empfohlen. E r  trifft 
dort auf den ausgedehnten S tep p en , in  den 
m eilcnlangen Lanbholzwüldern, im  schroffen 
Felsgebirge, sowie in  den meist g roßartigen  
B a lte n  m it unzugänglichen N ohrw ildnissen, 
und endlich ans den S alzsee 'n , die n u r schmale 
Landengen vom schwarzen M eere trennen, eine 
V ogelw clt an, deren Reichthum  an In d iv id u en  
und M annigfaltigkeit an A rten  oft in  E rs tau 
nen setzen w ird . D e r  nach der D obrudscha 
Reisende th u t gut, zu A nfang des M ä rz  sein 
V orhaben  auszuführen . D ie  breite W asser
straße der „schönen blauen D o n a u "  benutzend, 
sei es gerathen, in  der S t a d t  B ra i la  an Land 
zu gehen, um  in einer kräftigen B arke das 
jenseitige türkische User bei dem S täd tchen  
M atschin  zu erreichen. Schon  au s weiter 
Ferne  winkt ein schroffes Felsgebirge, an 
dessen Fuße  das große W alachendorf G re a i  
in  malerischer Umgebung von parkartigen N u ß -, 
Kirsch-, Aprikosen- und W eingärten  liegt, dem 
nahenden W anderer B ente versprechend ent
gegen. V on  M atschin b is G re o i ist n u r ein 
angenehm er S p az ie rg an g . Gleichsam das fel
sige G ebiet kennzeichnend, schwebt ein T ru p p  
L anghalsgeier hoch über dem G ebirge, öder
es streichen einzelne niedrig über die Zacken 
hinweg, um im nächsten Augenblicke auf einem 
V orsprunge zur R u h e  sich niederzulassen. I n  
stiller B etrachtung der vielleicht noch nie ge
sehenen S cen e  versunken, erblickt das nach dem 
ruhenden V ogel spähende Auge die Fe lsw and  
an der S te lle  wie m it weißem Kalke bestri
chen: es ist ein Zeichen der Hierselbst horsten
den G änsegeier (V u ltn r  tu lv u s).

D erartig e  Kennzeichen, die vom K othe der 
brütenden G eier herrühren  und jahrelang sicht
b a r bleiben, finden sich viele in dem G reö ier 
Felsgek lüste ; sicher kann der im  M ä rz  und 
A pril hier sammelnde O ologe auf reiche B eute 
rechnen. D en  G änsegeier scheint es nicht zu 
kümmern, ob das J a h r  vorher sein H orst von 
M enschen gefährdet wurde oder nicht, er bezieht 
meist regelm äßig den alten B a u . Türken und 
Tscherkessen thun  ohne V eranlassung eines

N aturforschers den brütenden G eier nichts zu 
Leide, und trifft etwaige S chu ld  die H irten  
und herumstreifenden B uben  —  anderen G la u 
bens. S ie  freilich schonen selten einen zugäng
lichen H orst, und sei es auch n u r, um  das 
E i zu vernichten, oder das bezügliche Ju n g e  
zu Tode zu m artern .

W ählerich ist der G änsegaier in  der A n 
lage seines H orstes nicht. I n  dieser Beziehung 
ist er auch viel besser daran , a ls  sein V etter, 
der K uttengeier (V. e in e reu s), welcher seinen 
riesigen B a u  auf B äum en  errichten m uß. E in  
oft unscheinbarer Felsvorsp rung  m it etw as 
überragendem  Gesteine genügt dem G än se
geier; liederlich zusammengeworfene starke 
R eiser bilden das Nest, aus welches das große, 
weiße und stark nach M oschus riechende E i 
gelegt w ird. Aber nicht ausschließlich brütet 
V nltn i- tu lv u s  auf Felsen, öfters bezicht er 
auch den stets auf B äum en stehenden H orst 
des V u ltu i- e iu a reu s , wenn dieser einen neuen 
sich gegründet oder durch R ohheit sein Ende 
gefunden ha t. Aehnlich wie der G änsegeier, 
verfährt in  der H orstanlage auch der kleine, 
weiße Schm ntzgeicr (l^ao ^ llro n  p e re n o p ta -  
ru s ) ;  n u r w ühlt er fü r seinen Zweck meist 
höhlenartige V ertiefungen in noch unzugäng
lichen Felsw änden . D a s  Nest selbst wird 
reichlich m it alten Pelzstückcu, K lum pen von 
Schafw olle und ohne seinen eigenen m it vie
lerlei anderem Unrathe d e c o rir t; ein oder zwei 
oft prachtvoll gefleckte E ier bilden das G e 
lege. E inm al fanden w ir im Horste eines 
Schm utzgcicrs eine M enge ausgcfrcssener G e 
häuse junger Landschildkröten. E s  w ar uns 
neu, daß jener schmutzige Gesell auch dieses 
R e p til auf seinen Speisezettel stehen hat. —  
D e r Schmntzgeicr ist durchaus nicht häufig 
in  der Dobrudscha, dagegen sind K u tten - und 
G änsegeier gleich gemein, und letztere brüten 
gesellschaftlich beisammen, d. h. eine geeignete 
F e lsw and  birgt fünf bis zehn Horste.

A ußer an den B rutp lätzen  haben die G eier 
noch andere O r te  ih rer V ersam m lung. B e i 
einem Aase stellen sie sich je nach der G röße 
ihres Fundes zahlreich oder in großer M enge 
ein. S ie h t  m an, über die S te p p e  fahrend, 
von W eitem  einen T ru p p  schmausender G eier, 
so machen sie in der T h a t den Eindruck wei-
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dendcr Schafe. B e i dem Näherkommen glotzen 
sie die Karutze an und ergreifen erst sehr 
allm älig nach einem Ansprung m it vorgebeug
tem K ö rper die Flucht. S tu n d e n la n g  drehen 
sie sich in  hoher Luft über dem Platze, von 
welchem sic vertrieben wurden, und es kommt 
öfter vor, daß sie am selbigen T age nicht 
m ehr zu ih rer B eute  herniedersteigen. M eist 
genügt ein ausgew orfener todter K öter, um 
innerhalb  einer S tu n d e  eine M enge G eier 
anzulocken. W er also bequem den Vogel 
schießen oder in Schlingen fangen will, hat 
nichts E infacheres zu thun, a ls  die Anlage 
einer möglichst natürlichen Schicßhütte  m it 
einem vorgelegten Aase. Doch nicht imm er 
ist der E rfo lg  unfehlbar auf dem F u ß e : die 
R aben  und K rähen  sind tüchtige W arn e r fü r 
die gierigen G eier, und es will u n s scheinen, 
a ls  trau ten  diese jenen ihre S icherheit an. S o 
bald ein R ab e  an dem Aase sitzt, lassen sich 
sorglos die G eier m it weit vorgestreckten F ä n 
gen sausend zu diesem hernieder, während sie 
sonst ans umstehenden B äum en, oder im M a n 
gel solcher in einer E ntfernung  auf dem E rd 
boden Posto fassen, um nach gründlicher 
S ich eru n g , nach Z e it und W eile in  weiten 
S ä tzen  der duftenden M ah lze it sich zu nähern . 
Nicht im m er verläuft ein solches M a h l  in 
Frieden. D e r  G änsegeier ist ein bissiger, 
zänkischer Geselle. Je d e r  will das Beste 
haben, die geringste V eranlassung gibt G ru n d  
zu R aufereien  und kriegerischen G ebehrden. I s t  
die Bauchhöhle eines größeren T h ie res  geöff
net, so zerren sic die G edärm e in weitem 
Kreise u m h er; sieht der E ine, daß der A n 
dere bei seinem unsauberen Handwerke besser 
wegkommt a ls  er, so stürzt er voll M ißgunst 
über seinen biederen B ru d e r her, um ihm das 
glücklich E rrungene streitig zu machen. E s  
ist enorm, w as die G eier im W egräum en 
des A ases zu leisten vermögen. I h r e  F re ß 
gier kennt keine G renzen; sie würgen hinab, 
soviel der mächtige M ag en  und K ropf zu 
fassen verm ag. I s t  es ein W under, wenn in 
Folge der Unmnßigkeit ihnen ihre F lugkraft 
v e rsag t?  Einige vermögen nicht m ehr, sich 
in  die Luft zu schwingen, sondern hüpfen 
unbeholfen einem V erdauungsplatze zu. Andere 
fliegen schwerfällig den nächsten B äum en  oder 
Felsen zu, um  hier in langer R uhe  die V e r
dauung abzuw arten. Liegt im W alde ein 
vielleicht durch Anschuß verendetes R eh , oder 
ein von W ölfen  zerrissenes Stück Vieh, so 
finden sich auch hier die G eier bald ein.

Nicht selten fü h rt die im W alde aufgefundene 
B eu te  zum Verderben. Ueber das M a ß  voll
gekröpft, kommt der G eier bei plötzlichem 
N ahen eines Menschen in dem Strauchw erke 
nicht rasch genug au s; vergebens schlägt er 
m it den mächtigen F ittigen  das niederhän- 
gendc G ezw eig: m it einem mächtigen P rü g e l 
zerschmetterte m an ihm den S ch äd el! Auch 
das dichte, hohe Halm enfeld kann im  selbi
gen Falle  dem G eier zum V erderben w erden; 
bei solcher Gelegenheit gerathen oft alte V ögel 
lebend in  Gefangenschaft, welche fü r wenige 
P iaste r an einen Liebhaber übergehen. Z u 
weilen sieht m an  bei den Fleischbänken in 
S tä d te n  oder auch auf H öfen derartige ein
gesungene S c lav e n  m it verstutzten Schw ingen 
herumspazieren.

W ährend der Forscher sich anschickt, einige 
der leichter erreichbaren Horste genauer zu 
untersuchen, schweben fortw ährend hoch über 
ihm die riesigen, neun F u ß  klafternden V ögel. 
U nter G änsegeier mischen sich noch andere 
ih res Geschlechtes. Unbemerkt, wie er kam, 
schießt an dem S tö ren friede  in nicht weiter 
E n tfernung  ein Knttengeicr (V u ltu r  oder 6 / p s  
e ilie ran s) vorüber. I n  weiten Kreisen steigt 
der V ogel empor, bald in dem reinsten B la u  
des A ethers a ls  kleiner Punkt dem Auge sich 
zeigend. Tollkühn schoß dem Hineilenden ein 
W ürgfalke (bRIeo lu n arin s) nach, ihm un ter 
beständigem Necken und lautem „Kickern" das 
G eleit zu geben. Auch ein Pärchen des schon 
erw ähnten Schm utzgeiers on p e ren o p -
tcn'ns) gesellt sich zu dem unsauberen Chore, v iel
leicht in  der Hoffnung, daß jene ein todtes T h ie r 
erspähten. O h n e  daß m an ih r Erscheinen recht 
gew ahrte, kreisen nun dreißig, vierzig und m ehr 
G eier über dem G ebirge von G re ä i;  sie heben 
und senken sich und ergötzen m it ihrem  h e rr
lichen F luge das Auge des B eschauers. K leine 
R aubvögel, z. B . M ilan e  (iVIilvus ntc;r), 
B aum falken (k 'U eo sn lllin tao) u. A ., mischen 
sich un ter sie; eine andere Ursache, a ls  Lust 
zu Neckerei, ist m ir hiefür nicht bekannt. D ie  
kleinen Schm arotzer stoßen auf die G eier 
herab, wenn diese ihre Schw ingen schlagen, 
um  den F lu g  rascher zu fördern.

D ie  Ja h re sze it ist vorgeschritten. D a s  
D o rf  G rco i liegt in einem lieblich schimmern
den G r ü n ; an den Lehnen und R a inen  blühen 
O io en s v a i'U ^ a lu s  und 3eiU a ll iv o lia ;  ans 
G ä rte n  und Gehölz schallen die Lieder zah l
reicher Singdrosseln  in  den herrlichen M e lo -
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dien ; die K alanderlerche (^.laucka cgMncki'a) 
steigt singend empor, —  sie ist es, die die 
Luft buchstäblich m it S a n g  und K lang  erfüllt. 
I m  Gesträuche schmettern B aum lerchen und 
O r to la n  (Dvabmi-iriÄ llo r tu la n a ) ;  der Fink und 
W endehals lassen es auch nicht fehlen, den 
F rü h lin g sm o rg en  zu beleben. A uf dem Dache 
des W allachen klappert der S to rc h , in  der 
Linde des Friedhofes Pfeift der S t a a r .

E s  treten hier, wie in m ehreren anderen 
G ebieten der D robudscha, eine M enge V ogel- 
arten  neben einander auf, die sonst ih r  Asyl 
getrennt zu haben pflegen: aber gerade in 
G rc ö i finden w ir feden C harakter dortiger 
N a tu r  in  einem kleinen Gebiete vereint. E s  
fehlt nicht an S tep p en  und bebautem  Lande, 
nicht an herrlichen G ärten ,' die einem Parke 
gleichen. D ie  Landschaft begrenzt im  H in te r
gründe das F e lsg cb irg e ; im V ordergründe 
schließen die D o n au  und ihre Arm e unbe
grenzte B a lte n  ein. H in ter dem G ebirge 
erstreckt sich der große W a ld !

M i t  dem Frühesten gerüstet, geht cs in 
B egleitung  eines ortskundigen F ü h re rs  dem 
W alde zu. D e r  eingeschlagene W eg ist steil, 
oft recht beschwerlich und fü h rt über das 
G ebirge hinweg. M ühsam  und nicht ohne 
alle G e fah r wird auf schmalem S a u m e  an 
einer langen Felsenwand hingekrochcn. G än se 
geier stieben von ihren H orsten, kehren aber 
bald wieder zu diesen herab, da sie merken, 
daß m an um  sic sich heute nicht kümmert. 
Andere V ögel bemerkt m an n u r  wenig, höch
stens ein Steinschm ätzer (L nxieo ln  o knnn tlw ), 
von Block zu Block hüpfend, oder eine erst 
angekommene M andelkrähe (O o ine ias Ani- 
i 'u lus), die aus einem überhangenden Weichsel- 
strauche schleunigst die F lucht ergreift. Z u  
A nfang M a i  begegnet m an zuweilen, aber 
selten, dem S te in rö th e l (k k tio e in e la . saxn- 
l i l i s ) ;  er kommt spät im  J a h r e  an und 
zieht im S ep tem ber schon wieder fo rt. E s  
kreisen auffallend wenige G eier, denn es ist 
noch früh  in den M orgenstunden und so zeitig 
verlassen selbige ihre Schlafplätze nicht.

„W aru m  aber diesen Zickzackweg, w ährend 
doch augenscheinlich ein weit näherer direct 
nach dem W ald  fü h rt? "  D e r  F ü h re r —  eine 
kräftige, Wallachische Jäg erg esta lt, die manchen 
Rehbock m it H ilfe der kleinen T reibhunde 
a u s  den wilden Jag d g rü n d en  h o lte , dem 
mancher wilde K ater, manch lüsterner Fuchs 
und feiger W o lf den W interpelz zollen m ußte

—  will dem Frem dling etw as „N eu es"  zeigen 
und dieser darf willig folgen —  denn w as 
er sagt, ist w a h r!  — E in  wenig M o rg en  
großes, steil abfallendes Gehölz, oder besser 
gesagt eine G ruppe  alter Eichen und R üstern  
liegt vor u n s . Diese B äum e sind theilweise 
abgestorben; S tä m m e  und Aeste und selbst 
der B oden sind m it weißen Vogelkothe über
zogen; die enorme M enge großer und kleiner 
Geierfedern lassen errathen, daß die G eier 
hier ihren Schlafplatz haben, und w er am 
frühen M o rg en  oder am Abende diese S tä t te  
besucht, der hatte sicher ein interessantes 
Schauspiel. B o r  den späteren M org en stu n 
den verlassen die G eier ohne störende V e r
anlassung ihren Schlafplatz n ich t; dann ver
theilen sie sich in dem G ebirge oder ziehen 
gemeinschaftlich nach einem Aase au s . T age  
lang kann m an an solchem O r te  ein oder 
zwei G eier schießen, —  sic vermeiden selben 
so schnell nicht!

D ie  Höhe des G ebirges ist erreicht (1 4 0 0  
b is IbOO F u ß )!  E s  lohnt ein Rückblick in 
die unbegrenzte Ferne. D e r  S p ieg e l der 
D o n a u  liegt in mannigfachen W indungen vor, 
oder t r it t  hier wieder zu T ag e  und verschwindet 
dort wieder hinter dem hohen, noch grauen 
R ohre  der inneliegenden B a lta .  G rü n e  W eiden
bestände schimmern aus der B a ltaö d e  gleich 
den O asen in der W üste einladend herüber. 
A uf einem Limau (-S e e ) erspäht das bewaffnete 
Auge große, weiße G e s ta lte n ; es sind nicht 
die schwellenden S e g e l kleiner Fischerbarken, 
sondern lebende W esen, nnd zw ar Pelecane. 
E in  blaues Wölkchen hinter dem R ohre  ver
kündet, daß dort ein D am pfer gen S u l in a  
steuert. Hoch über dem B ilde  kreisen wohl 
hundert Pelecane, m an erkennt sie, wenn bei 
ihren Schwenkungen das Licht auf d as weiße 
Gefieder fällt. —  D a s  ermüdete Auge senkt 
sich herab zur E rde, aber auch da erblickt es 
n u r  Freude —  denn der F rü h lin g  ist da! 
M i t  großen rothen K nospen prangen  die 
M a n d e ln ; Küchenschelle (A n e m o n e k u lo a ti l la )  
und Vki'nalis schmücken prächtig das
Plätzchen, auf dem m an steht. D ie  W eichsel
sträucher entfalten auch schon ihre duftigen 
B lü th en , in  denen eine M enge Jnsecten  sich 
gütlich thu t. Noch wenige S ch ritte  v o rw ä rts  
und der Blick ru h t auf dem großen W ald e! 
D a s  T h a l hinab, bald steigend, bald sich 
senkend, zieht sich der ausschließlich aus L aub
holz bestehende W ald  von W esten nach S ü d 
osten bis fast an das Schw arze M eer. E r
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erstreckt sich in der weitesten A usdehnung m it 
unwesentlicher Unterbrechung von M atschin 
b is B abad ag h  und schließt die zwei deutschen 
(schwäbischen) Colonieen Atmatscha und 
C hukarow a m itten in sich ein. Nadelholz 
und B irken finden sich in  der Dobrudscha 
n ic h t; auch das weiche M oosposter geht jenen 
W äldern  ab, ebenso die H aide-, die Preisel- 
beer- und B laubeersträuche und ist durch diese 
M ä n g e l das Fehlen  der R auchfußhühner 
w ohl begründet. Desto reicher sind an A rten 
und In d iv id u e n  die Spechte vertreten. Für- 
sie sind die W älder, in die noch keine F o rs t
wirthschaft drang, ein w ahres E ldorado. 
S chon  an dem W aldrandc grüßen I s o p ^ ru m  
und Oor^ckrrlis U arse lm lliau a , freundlich ent
gegen. F ast noch schöner tönt hier das Lied 
der S ingdrosseln , die imm er ans den höchsten 
Aesten der B äum e sitzen. Z ah llose  S p ech t
meisen (8 i t ta  e n ro p a e a )  jubeln in ih rer 
lärm enden A rt. E s  blüht die reizende I ^ o n t i e e  
a lta ie a  (v a r. Ockessaim), herrlich aber schmücken 
den W ald  die vielen, über und über in gold
gelben B lü th en  stehenden Herlitzenbänmchen, 
während anderer B äum e Laub sich erst in 
zartesten B lättchen entfaltet. D a s  G u rre n  
und Rucksen der W ild tauben, das K au d er
welsch der Eichelhäher, A lles träg t n u r  dazu 
bei, die W onnezeit durch S a n g  und Ju b e l 
zu bekunden, in der auch das Menschenkind 
zu S a n g  und Ju b e l sich gezogen fü h lt!

I m  „O rn ith o lo g . C e u tra lb la tt"  (1 8 7 8 , 
S .  1 65) bemerkte ich das Fehlen des B a r t 
geiers (O ^ p ae to k  lla rd a tu o ) und des S te in 
adlers ( ^ u i l a  tü lv a )  in der A vifauna der 
Dobrudscha. A ls B ru tv ö g el kommen beide 
gewiß nicht vor. F ü r  den B a rtg e ie r findet 
sich im ganzen Gebiete keine S te lle , die seinen 
Ansprüchen bezüglich der H orstanlage genügen 
könnte. S e lb st das Felsgebirge von C erua 
und G re e i, unbedingt das fü r Geicrhorste 
im Beobachtungsgebiete geeignetste T e rra in , 
verm ag den A nforderungen eines 
P a a rc s  ebensowenig nachzukommen, a ls  das 
schroffe, isolirte Felsengebilde auf der S tep p e  
von Topschaplowa und die südlicheren H öhcn- 
züge b is meilenweit h inaus über die G renze 
der D obrudscha. M eine V erm uthung erlaubt 
sich sogar, so weit zu gehen, das etwaige, 
doch zufällige Erscheinen eines B a rtg e ie rs  in 
der Dobrudscha a ls  große S e lten h e it anzu
sehen. I n  den Siebenbürgischen Alpen, m it 
H öhen von 7 8 0 0  und m ehr F u ß , also etwa

von südlich des R o th en -T h u rm -P asses an in  
östlicher R ichtung, ferner in dem hohen B alkan , 
horstet der interessanteste aller europäischen 
R aubvögel noch regelm äßig, —  von einem 
häufigen Erscheinen kann aber keine Rede 
sein. O h n e  Zw eifel streicht von Z e it  zu 
Z e it auch einm al ein B a rtg e ie r  über die 
Dobrudscha hinweg, sei es auch n u r im  süd
lichsten T h eile ; doch öfterer geschieht dies 
nicht, und ein langes R asten ist auch kaum 
anzunehm en: sonst w äre u n s  während fast 
vier J a h re n  wohl wenigstens einm al die 
K unde von dem V orhandensein des seltenen 
G astes zugegangen. I m  ganzen Lande w ar 
der hohe P re is  bekannt, den w ir auf die E in 
lieferung eines B a rtg e ie rs  gesetzt h a tte n ; 
unser Agent Albrich a u s  K ukarova zog 
aller O r te n  E rkundigungen ein und berichtete, 
daß den Tschcrkessen, A rm en ie rn , Griechen 
und selbst den B u lg aren  d as gesuchte O bject 
au s ih rer H eim at recht wohl bekannt sei, —  
in  A natolien soll er sogar häufig sein — 
doch a u s  der Dobrudscha kannte ihn K e in e r ! 
A lles Nachfahudcn blieb ohne E rfo lg ! —

Um so häufiger gehört der K uttengeier 
(V . eir>kN'6U8) unserem Gebiete a n : er ist 
regelm äßige Erscheinung in W ald  und G e 
birge und gelegentlich der Auskundschaftung 
eines Aases auf den S tep p en . N u r  in  den 
D o n a u -D c lta -W ä ld e rn  von Lette und K a ra -  
O rm L n  horstet er n ich t, sonst in  allen zu
sam menhängenden W aldungen und in  den n u r  
spärlich von B äum en  bestandenen D istricten . 
S e in  H orst steht n u r auf B äu m en , nie auf 
Felsen oder auf bloßer E rde, wie dies zu
weilen bei dem großen Schre iad ler 
o r is n ta l is )  der F a ll ist. —  Setzen w ir den 
W eg in dem G re e ie r  W alde fort, so wird 
u n s  unser F ü h re r bald einen und mehr 
H orste des K uttengeiers zeigen; von seinen 
Jagdzügen  her sind ihm alle im  weiten R e 
viere befindlichen bekannt genug. E s  hält 
übrigens nicht schwer, den R iesenbau aufzu
finden, da er sich im noch unbelaubten W alde 
sehr weit sichtbar m acht; der Ju n g e n  h in 
gegen wird m an im M a i  und J u n i  n u r  m it 
vieler M ü h e  und nach langem  Suchen  h ab
haft, da das dichte Laub den H orst verbirgt. 
M itte  M ä rz  haben alle K uttcngeier gelegt, 
und zw ar ein einziges, oft ungeflecktes, meist 
aber geflecktes, ja  prachtvoll gezeichnetes E i;  
vor dieser Z e it ist eine lohnende Excursion 
nach G eiereiern nicht zu erw arten . D e r
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G änsegeier leg t, soweit meine B eobachtung  ̂
reicht, stets mehrere T age  früher, am spätesten j 
aber pflegt unbedingt der Schm utzgeier 1 oder 
2  E ie r zu legen; w ir fanden zwei J a h r e  
hindurch am 9 . und 1 0 . M a i  d as frische 
Gelege dieser A rt. Freilich ist der Schm utz
geier ein W andervogel, d. h. er verbringt 
den W in ter in  einem südlicheren Lande, wohl 
in  N ordost-A frika. —  Auch der K uttengcicr 
bezieht seinen H orst m ehrere J a h r e  hindurch, 
oder er siedelt, an s irgend welcher Ursache, 
in  einen anderen, sich in der N ähe befind
lichen über, der J a h r e  lang unbew ohnt ge
blieben w ar, fa lls  es nicht schon einem W ü rg 
falken (k 'n leo  Innnrirw ) einfiel, diesen H orst 
fü r  seine Nachkommenschaft zu anncctiren. 
B e i solcher G elegenheit kommt es oft zu 
tüchtiger B algerei zwischen dem R iesen und 
dem m uthigen Falken; letzterer brü tet, nach 
meiner E rfah ru n g  fast ausschließlich in G e ie r
horsten.

Ehe ich diesen Artikel ende, will ich noch 
einige im „O rn ith o lo g . C en tra lb la tte"  ( l8 7 8 )  
von m ir bereits gebrauchte W orte , bezüglich 
des K uttcngeicrs, hier w iederholen. „W enn 
d as E i unlängst gelegt wurde, ist der darauf 
brütende V ogel außerordentlich scheu und 
stiebt bei der A nnäherung eines Menschen 
schon in großer Ferne ab, indem er sich hoch 
aufrichtet, den H orstrand besteigt, sich nach 
vorn  beugt, die F lügel lüstet und m it furchtbar 
gewaltigen S ch lägen  das W eite sucht. O f t  
bleibt der Vertriebene viele S tu n d e n  aus 
und findet dann sein E i gar nicht selten von 
K rähen  vernichtet. E inm al kamen drei G eier j 
auf den N estrand zurück: d as w ar ein
S chlagen  m it so mächtigen F ittig en ! und 
ein leiser pfeifender T on  w ar deutlich h ö rb a r: 
ich habe fast nie einen T o n  von diesen Vögeln 
vernom m en! A nders, wenn das E i schon länger 
besessen w a r ;  dann legt der Vogel alle Scheu 
ab und sitzt so außerordentlich fest, daß m an 
tüchtig m it K nü tteln  an den B a u m  schlagen 
oder das G ew ehr losbrennen m uß, um  ihn 
aufzuscheuchen; er kehrt dann auch stets sehr 
bald zurück. Nicht imm er stehen solche Horste 
auf den höchsten Aesteu der höchsten B äum e, 
sondern eben so oft oder öfterer in  einer 
Höhe von 6 — 15  F u ß  auf sogenannten 
S tu m p en , wilden B irn en  und niederen Eichen. 
Aber oft nahm  es u n s W under, wie in

 ̂ schwindelnder Höhe auf schwachem, morschen 
j Aste ein so großer B a u  noch ruhen konnte : 

gleichsam a ls  wühle sich der mächtige V ogel 
den höchsten P la tz ,  um  von seinem Horste 
au s den ganzen W ald  überschauen zu können. 
Nicht selten kehrten unsere im  K lettern  ganz 
unübertrefflichen und leichten Tscherkessen auf 
halbem W ege zu ihrem  gefährlichen Zielpunkte 
wieder um , da sie m einten , der H orst müsse 
sam m t ihnen herabstürzen! M a n  denke sich 
noch den schweren V ogel in solch' luftigem  
B a n e !  I n  der T h a t sahen w ir mehrfach 
solche kühn angelegte B u rg en  vom S tu rm e  
herabgeworfen —  denn M enschenhand zer
störte sie nicht! —  W ir  sahen oft von einem 
höheren Horste au s das E i in einem niederen 
liegen und von solchem S itze  zählt m an in 
einem Theile bei Lcwlla nenn Geierhorste, 
von denen 1 8 7 4  die meisten bewohnt w aren ."

Alle G eier lassen sich leicht aufziehen, 
selbst wenn sie noch in reinen F lau m  ge
kleidet s in d ; doch ihre F reßg ier entwickelt sich 
schon in  der zartesten Ju g e n d , sie bringen 
sie m it auf die W elt. Noch ehe der J ü n g 
ling seinen seidenweichen F lau m  in struppig 
hcrvorsprossende Federn verw andelt hat, w ürg t 
er die G edärm e eines jungen S ch afes hinab. 
J u n g  aufgezogene K nttengeier werden leidlich 
zahm und sogar zu trau lich , übertreffen we
nigstens in der Z ähm ungsfähigkcit um  V ieles 
den Gänsegeier. I n  ih rer Lebensweise ähneln 
sie ihren weißköpfigen V e tte rn ; sie mischen 
sich un ter diese, wenn es gilt ein A as h in 
wegzuräumen. O b  aber die K uttengeier an 
offener T afe l wirklich bescheidener sind, a ls  
die Gänsegeier, wage ich nicht zu behaupten! 
W enigstens wurden u n s beide A rten gleich 
öfters m it zerschlagenen Schädeln  eingeliefert: 
sie entkamen also in  Folge des überm äßigen 
Genusses nicht m ehr dem W ürgengel, der in 
G esta lt eines W allachenbnbcns die H ippe 
über sie schwang!

M eine drei G eierarten , die ich m ir vor
zustellen erlaubte, sind M itg lieder der deutschen 
V o g e lfau n a ; denn wiederholt haben alle drei 
unser V aterland  besucht. W o h l aber n u r 
W enige unter den W enigen sahen die südliche 
H eim at wieder!

(N atu r .)
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Die Hundezwinger bei den Eisenbahnzügen.
W ir  haben in diesen T ag en  in  den 

Jo u rn a le n  gelesen, daß einige sentimentale 
H nndefreundinnen ihre Schooßhündchen u n 
gehindert auf den T ram w ayw aggons tra n s -  
portiren  wollen, dabei w ar auch von der 
A rt die Rede, wie die H unde b isher auf 
den Eisenbahnen befördert werden und u n s 
interessirt gerade das „N ebenher" der N otiz. 
Diese A rt, wie m an die Hunde oft auf 
meilenweite Strecken befördert, m uß geradezu 
a ls  „U n art"  bezeichnet werden, a ls  eine arge 
Uuzukömmlichkeit. M a n  sperrt die Hunde 
in einen dunklen R au m , in dem sic sich 
nicht regen und bewegen können, so daß die 
arm en T hiere schon nach einigen S tu n d e n , 
wenn sie an das T ageslicht gelangen, sich 
wie toll geworden gebehrden. D ie  B eför- 
dernngstaxe fü r die Hunde ist aber hoch 
genug, daß die E igenthüm er derselben m it 
Recht eine zweckmäßigere fü r die G esundheit 
der H unde weniger gefährliche A rt der B e 
förderung verlangen können.

In d e m  w ir u n s  znm V ertre ter der ge
quälten T hiere  machen, thun w ir dies bei
leibe nicht aus falscher S e n tim e n ta litä t. W ir  
gehen einen Augenblick sogar so weit fü r sic 
nicht m ehr Rücksichten zu beanspruchen a ls  
diejenigen sind, welche jede T ransportgesellschaft 
anständiger Weise in Bezug auf den T r a n s 
p o rt der ih r zu diesem Zwecke anvertrau ten  
G ü te r  zu befolgen hat, sie nämlich so zu 
befördern, daß sie an ihrem W esen und 
W erthe durch die B eförderung nicht den m in 
desten Abbruch erleiden. W ir  betrachten 
sie also vorläufig gar nicht a ls  lebende 
W esen, sondern n u r a ls  Sachen  von m ehr 
oder m inder bedeutendem M ark tw erth .

N u n  ist es gar nicht nöthig, ein gewiegter 
K ynologe oder ein erfahrener J ä g e r  zu sein, 
um  zu wissen, daß ein gutdressirter D achs, 
ein P o in te r , Schw eiß- oder Leithnnd ebenso
wohl einen bestimmten in Z iffe rn  auszu 
drückenden M ark tw erth  geradeso besitzt wie

der S to f f  zu einem Seidenkleid, ein Liter 
B ordeaux oder ein K orb C h am p ag n er; d a r
über ist nahezu jeder zehnjährige K nabe im 
K la ren . D ie  B ahnleitungen  wissen aber auch, 
daß es J a g d -  und Luxnshunde gibt, welche 
den W erth  von mehreren hundert G ulden , 
ja  zuweilen auch von einem B etrag e  von 
m ehr a ls  tausend G ulden besitzen. S chreiber 
dieses selbst besaß einen H und, fü r den ihm 
a ls  A cquivalent ein w ohlgeratenes P ferd  oder 
fünfhundert G ulden  angeboten w urden. M it  
einer Sache  von solchem W erthe haben die 
B efördcrungsansta lten  heikel umzugehen und 
dafür zu sorgen, daß sie in R äu m en  u n te r
gebracht werden, in denen sie mehrere S t u n 
den, ja  tagelang bleiben können, ohne daß 
ih r  W erth  irgendwie a lte rirt w ird. D a  die 
Taxe, welche m an fü r die B eförderung von 
H unden auf den B ahnen  zu zahlen hat, ohne
dies hoch genug bemessen ist, so wollen w ir 
gar nicht ein besonderes Gewicht darauf 
legen, daß der Besitzer eines werthvollen 
Exem plares fü r dessen B eförderung lieber 
ein p a a r  Kreuzer mehr zahlen w ird, a ls  es 
am S ch lu ß  der F a h r t  in  einem völlig decom- 
ponirten  Z ustande zu übernehm en. W enn 
die H unde den Z w inger, der sehr bezeichnend 
von dem Volke „K o tte r"  genannt w ird, 
verlassen, so sehen sie einen Augenblick starr 
vor ' sich hin, a ls  ob sie geblendet w ären, 
drehen sich dann um  sich selber, a ls  ob sie 
von der Drehkrankheit befallen worden und 
kommen meist erst vollständig zu sich, wenn 
sie eine halbe S tu n d e  die freie Luft genossen 
haben.

Jü n g e re , noch nicht jährige H unde, die 
wenn auch nicht wegen der D ressur, doch 
wegen der R aee, des konstanten edlen B lu te s
u . s. w . sehr werthvoll sein können, sind 
durch eine derartige B eförderung  der G efah r 
der S ta u p e  oder des M ilzb ran d es ausgesetzt, 
ältere, namentlich von den schweren A rten, 
sind in  der ersten V iertelstunde, nachdem sie
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an die Luft gesetzt wurden, gefährlich; ich 
habe die frömmsten Hunde, nachdem sie die an 
gedeutete T o r tu r  überstanden, wie toll um  
sich beißen gesehen.

Nachdem dies A lles ganz unbestreitbar 
richtig ist, möchte ich an die B a h n v e rw a l
tungen den Vorschlag machen, daß sie nun 
endlich einm al dem schon wiederholt geäußer- > 
ten Wunsche der Hundebesitzer entgegenkommen 
und H undecoupes einrichten, welche geräum ig, 
daß mehrere H unde auf weite Strecken tra n s -  
p o rtir t werden können, ohne daß sie durch 
M an g e l an Licht und Luft und W asser ge
q u ä lt werden. Je d e s  der T hiere  m üßte a n 
gekettet werden können, weil es ebensowohl 
möglich sein m uß, den Hetzhund, wie den 
Affenpintsch, die dänische D ogge, wie den 
S tö b e rc r  zu befördern, und wenn m an m eh
rere K öter freiläß t, der scharfe im m er beißen 
und der from me im m er gebissen werden w ird. 
Z u  jedem der H unde m üßte ein N ap f m it 
W asser gestellt werden und es w äre auch 
S o rg e  zu tragen, daß der N ap f im m er rein 
gehalten und das W asser von je zwei zu

H e r r  R e d a c t e u r !
M ehrere  J a h r e  ein eifriger Leser I h r e r  

Jagdzeituug , und selbst mit Leib und S ee le  
J ä g e r  und N a tu rfreund , möchte ich mich m it 
einer F rag e  an S ie  wenden. I n  diesem 
J a h r e  meldete m ir einer m einer Forstknechte 
im M o n a te  F eb ru a r, daß er eine B ä r in  m it 
zwei Ju n g e n  aufgefunden habe. D a  der 
W ald , wo sich die B ä re n  befanden, sehr 
weit vom G utsgebäude entfernt w ar, so 
konnte ich keine T reib jagd machen, sondern 
lud einige bekannte J ä g e r  ein. W ir  begaben 
u n s  m it 4  Forstknechteu, dem Förster, U n te r
förster und 6  guten H unden in den W ald  
und wollten die B ä r in  erschießen und die 
Ju n g e n  lebendig fangen. D e r  Schnee trug  
nicht m ehr und die B ä r in  w a r au s ihrem 
Lager gestört und flüchtig geworden. Z w ei 
T age  verfolgten w ir sie ohne Unterbrechung

> zwei S tu n d e n  erneuert w ird. W enn der 
W iener Thierschutzverein die S ache  im  Auge 
behält und nicht in der B evorw ortung  der
selben ermüdet, so ist wohl nicht d a ran  zu 
zweifeln, daß die B ahnverw altungen  ein E in 
sehen haben und es den Hundebesitzern er
möglichen werden, die Hunde auch zw angslos

> auf größere A usflüge mitzunehm en.

E s  ist ja  doch angenehm, wenn m an, 
nachdem m an ein p a a r S tu n d e n  m it der 
E isenbahn gefahren, seinen bew ährten B e 
gleiter zu einer P a r tie  a ls  Gesellschaft und 
Schutz zu einem m ehrstündigen G an g  durch 
schaurig einsame W äld er bereit findet, wo 
es schon m ehr a ls  einm al vorgekommen sein 
soll, daß E inem  unversehens ein breitschul
teriger S tro lch  m it der von einem tüchtigen 
P rü g e l unterstützten B itte  um  die B örse  oder 
die U hr nahe tra t .

E in  guter H und ist in  solchen M om enten  
ebenso viel werth a ls  ein wohlbewaffueter 
G en sd arm .

Ein Kundefreund.

und es gelang u n s  nicht, ih rer habhaft zu 
werden. Am dritten T ag e  schneite es stark 
und erhob sich ein sehr heftiger W ind , so 
daß w ir nicht m ehr den F ä h rten  folgen 
konnten.

W ir  kehrten heim und ich ließ den 
einen Buschwächter zurück. I h m  gelang es 
endlich nach vieler M ü h e , das eine Ju n g e  
zu fangen, die alte B ä r in  m it dem anderen 
Ju n g e n  bekam er nicht zu sehen. D a s  B ä re n 
junge ist jetzt ungefähr 3  M o n a te  a lt, ein 
sehr schönes Exem plar, S i lb e rb ä r ,  weiblichen 
Geschlechtes.

D a  w ir hier, G o tt  sei D ank , noch öfter 
B ären jagden  haben, alle W in te r  wenigstens 
zwei, so möchte ich gerne das T h ie r  in  eine 
Gegend verschenken, wo dergleichen T hiere 
selten sind, oder auch einem T h ie rg arten , 
oder einem H errn , der gerne einen B ü ren
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sich erziehen will. B is  jetzt habe ich das 
T h ie r freigehalten, es ist ganz zahm geworden 
und folgt m ir nach wie ein H und. W enn 
S ie ,  geehrter H e rr , vielleicht Jem an d  wissen, 
dem ich m it diesem B ären jungen  eine Freude 
bereiten kann, so sind S ie  vielleicht so freund
lich, es m ir und dem betreffenden H errn  
m itzutheilen.

D ie  Reisekosten des B ä re n  werde ich 
natürlich nicht bezahlen, aber sonst G eld fü r 
das T h ie r  zu nehmen, fä llt m ir nicht ein. 
Ic h  würde ja  hier im Lande viele Liebhaber 
finden, aber ich weiß, daß es Gegenden und 
Länder gibt, wo so ein B ä r  nicht vorkommt, 
und ich h o f f e ,  d a ß  ich e i n e m  A u s 
l ä n d e r  m e h r  F r e u d e  m it dem T hiere  
bereiten werde, a l s  e in e  m L a n  d s m a n  n c.

S ie  stehen wahrscheinlich m it vielen 
J ä g e rn  und T hierfreunden in  V erbindung, 
und daher wird es Ih n e n  vielleicht möglich 
sein, m ir behilflich zu sein, m it dem B ä ren  
Jem an d en  zu erfreuen. S o llte n  Ih n e n  J a g d 
verhältnisse und Ja g d e n  au s  den O stseepro
vinzen R u ß lan d s  fü r die Aufnahm e in I h r e r  
Jagdzeitung  erwünscht sein,*) so bin ich gerne 
b e re it, Ih n e n  manches Schriftliche zuzu
schicken. M eine Adresse is t: R ittergutsbesitzer 
F r .  v. A rnold, R u ß lan d , E sthland, E isen
bahnstation I o w a  auf dem G ute  T ü rp sa l.

I n  der H offnung, S i e  nicht belästigt 
zu haben und in der H offnung auf eine 
A ntw ort, bleibe ich ergebenst

Ar. v. Arnold.
T ü r p s a l ,  6 . J u n i  1 8 7 9 .

Mannigfaltiges.
(Reiche Ja g d -A u s b e u te .)  S e .  D urchl. 

P r in z  Louis R o h  a n  hat, wie m an u n s 
m eldet, in der vorjährigen Jagdsa ison  seinen 
5 0 .0 0 0 -  Hasen geschossen. D ies ist in der 
T h a t  eine Z a h l , die selbst der glücklichste 
W aidm ann  n u r ausnahm sw eise erreichen dürfte.

(ck A ugust B e rn h ard t.)  Am 1 4 . J u n i  ist 
zu M in d en  der Oberforstm eister und D irec to r

der dortigen Forstacademie, August B e rn h ard t, 
an den Folgen eines T y p h u s verschieden. 
D ie  Nachricht wird in  Fachkreisen und beim 
ganzen deutschen P ub licum  große Theilnahm e 
erwecken, denn B e rn h ard t w a r einer der her
vorragendsten V ertre ter der Forstwissenschaft, 
der erste Fachm ann auf dem Gebiete der 
Geschichte des Forstw esens, ein verdienter 
Praktiker und Sch u lm an n . B e rn h ard t, der 
auch M itg lied  des preußischen A bgeordneten
hauses w a r ,  verfügte über eine hohe allge
meine B ild u n g  und w ar ein eminenter S c h r if t
steller und R edner. B e i dem im  J a h r e  1 8 7 3  
in W ien abgehaltenen Congresse der Land- 
und Forstw irthe  hielt er eine Rede über die 
W aldschutzfrage von großer W irkung. W ieder
holt dachte m an an die G ew innung  B e rn 
h a r d ts  fü r O esterreich, entweder fü r einen 
Lehrstuhl oder fü r den S taa tsfo rs td ien st. 
V o r wenigen Wochen w ar B e rn h ard t noch 
in  W ien. E r  w ar unter A ndern: R itte r  der 
Eisernen K rone dritter Klasse. S e in e  gegen
w ärtige S te llu n g  a ls D irec to r der ersten 
preußischen F orstlehransta lt hatte er erst seit 
dem Abgänge H eyer's  nach M ünchen inne. 
F rü h e r wirkte er in N enstad t-E bersw alde. 
M i t  ihm scheidet eine durch seine hervor
ragenden Fähigkeiten und hum ane B ild u n g , 
sowie durch seine Leistungen seltene Z ierde 
seines Faches. (N . F r .  P r . )

(A nszägere i.) An einem der letzten V o r 
m ittage wurden auf dem N ordbahnhofe von 
den städtischen M ark torganen  drei von F lo r id s 
dorf hierher gelangte geschossene Rehkitze von: 
heurigen Satze , die also kaum 6  W ochen a lt 
w aren und deren jedes n u r 5  K ilo wog, 
confiscirt. D a s  M arktdepartem ent des M a g i
strates hat das Erforderliche eingeleitet, um 
den A asjäg er zu erniren. S o n s t w aren derlei 
Jagdschinder —  sit venia, verbo, aber es 
ist der Kunstausdruck —  n u r in  den Kreisen 
der W ilddiebe zu finden. Heute sind w ir 
dahin gekommen, daß auch Jag d p äch ter selbst, 
namentlich solche des bäuerlichen S ta n d e s , 
m it S to lz  sich solcher H eldenthaten rühm en. 
D a  gibt es fü r die D elegirten  des J a g d 
schutzvereines eben viele A rbeit und auch —  
fü r die B ehörden, welche neuestens, m an  m uß 
das anerkennen, den A asjäg ern  scharf auf die 
F in g e r sehen.

(Zahm heit eines W o lfe s )  Ueber die 
Möglichkeit, den W olf zu zähmen, ist schon*) W ären uns sehr erwünscht. D. R-
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so mancherlei, theils im  bejahenden, theils 
im  verneinenden S in n e  geschrieben worden, 
daß der nachstehende F a ll sicher von In teresse 
sür den J ä g e r  wie fü r den N aturforscher 
sein dürfte. „ Ich  erhielt, so erzählt B a ro n  
N o l d e  in der „ J l l .  S p o r t - Z tg ." ,  vor 
J a h re n  einen ganz jung eingefangcnen W olf, 
zog ihn groß und hatte meine Freude an 
seiner Z ahm heit und Anhänglichkeit. E r  
durfte ganz frei um herlaufen, und auf vielen 
F ah rten  nahm  ich ihn zu m ir in den W agen , 
wo er sich neben meinem Vorstehhunde ganz 
ruh ig  und anständig benahm . Freilich gelang 
es ihm nie, sich die Freundschaft des Letz
teren zu erwerben, so sehr er sich auch um 
solche zu bemühen schien. D e r  H und zeigte 
stets eine große Abneigung vor dem W olfe, 
wich ihm imm er ans und w ar froh, wenn 
ihn dieser in  N ahe ließ und nicht m it seinen 
Schmeicheleien belästigte. A ls  ich einm al 
eine Reise unternehm en m ußte, von der ich 
erst nach V erlau f einiger M o n a te  zurück
zukehren gedachte und den W o lf im  freien 
Z ustande N iem anden anvertrauen wollte, 
übergab ich ihn der Pflege des A m tm anns 
aus einem m einer Landgüter, ließ fü r das 
T h ie r eine H ütte  im G a rten  errichten und 
dasselbe an die Kette legen, w as dem arm en 
Geschöpfe freilich nicht zu behagen schien. 
A ls  ich von meiner Reise heimgekehrt w ar 
und das G u t besuchte, auf dem mein W olf 
untergebracht w ar, wurde m ir berichtet, daß 
das T h ie r in seiner Einsamkeit sich durchaus 
nicht wohl fühle, oft jämmerlich heule und 
dadurch etw as abgem agert sei, obgleich ihm 
stets reichliche N ah ru n g  gereicht worden. — 
M ein  erster G an g  w ar daher zu meinem 
P fleg ling . D ie  H ütte  desselben stand am 
Ende einer langen Allee, die ich hinabschreiten 
m ußte. S chon  in ziemlicher E ntfernung  
schien der W olf mich erkannt zu haben, denn 
er w ar au s seiner H ütte  herausgetreten  und 
machte vor F reude allerlei possirliche S p rü n g e  
und C aprio len  und a ls  ich nahe zu ihm 
getreten w ar, sprang er aufrecht auf mich zu 
und leckte und schnupperte an meinem M u n d e  
und Gesichte herum, um  seine Freude über 
d as W iedersehen recht lebhaft zu bezeigen. 
D ieses B enehm en w ar m ir ein B ew eis , 
daß er sich m einer sehr gut erinnerte 
und ein nicht geringes Anhänglichkeilsgefühl 
besaß, trotzdem er mich während einiger M o n a te  
nicht gesehen hatte. Ic h  habe verschiedene 
W ölfe großgezogen, aber eine solche Z a h m 

heit habe ich nicht wieder an  einem beob
achtet. J u n g  eingesangene und gut erzogene 
W ölfe werden übrigens m it den J a h re n  nie 
fü r M enschen gefährlich, aber S chafen  und 
G eflügel gegenüber verleugnen sie, wenn sie 
sich unbeachtet glauben, ihre natürliche W ild 
heit und M o rd lust n icht; es ist daher nicht 
ra thsam , sie im freien Z ustande zu halten. 
Z uneigung  zu Hunden habe ich öfters bei 
gezähmten W ölfen beobachtet, aber die ersteren 
wollen gewöhnlich nichts m it ihnen zu schaffen 
haben und bleiben stets kalt gegen alle 
Schmeicheleien ih rer raubsüchtigen V erw an d 
ten ." D azu  möchten w ir Folgendes bemerken: 
Nicht n u r der W olf, sondern auch nicht selten 
schwere, scharfe H unde bleiben trotz aller A b
m ahnungen fü r Geflügel, Schafe  u . s. w. 
imm er gefährlich; der R edacteur dieser B lä tte r  
w ar selbst Besitzer eines sehr schönen und 
im G anzen verläßlichen H undes, eines N e u 
fu n d lä n d e rs ,  der aber, wo er n u r imm er 
Kaninchen oder H ühner erreichte, d a rau f los 
stürzte, die enteilenden T hiere haschte und 
tödtcte. I n  dem seinerzeit hier im P ra te r  
errichteten und von D r .  J ä g e r  geleiteten 
T hiergarten  wurde eine zahme W ölfin  ge
halten, welche so v e rtran t w ar, daß sich ihr 
nngescheut Jed erm an n  nahen konnte wie dem 
vertrautesten Hunde. Diese w ar auch gegen 
H unde sehr liebensw ürdig, so daß m an sich 
m it dem Gedanken trug , sic m it einem schönen 
Exem plare der langhaarigen  Schafhnnde zur 
P a a ru n g  zu bringen. Andererseits aber gab 
sich einer unserer Freunde, der ein P a a r  drei 
M o n a te  alte W ölfe zum Geschenke erhalten 
hatte, vergeblich M ühe, sie zu zähm en; a ls 
sie jäh rig  wurden, begannen sie so störrig 
und bissig zu werden, daß er sie erschießen 
m ußte. D e r  G ra d  der Z ähm barkeit erscheint 
daher auch bei den W ölfen je nach der V e r
schiedenheit der In d iv id u en  ein verschiedener 
zu sein; dadurch würde sich auch die T h a t 
sache erklären, daß die F rage  ih rer Z ä h m b a r
keit b isher theils im bejahenden, theils im  
verneinenden S in n e  beantw ortet wurde.

(E in  w üthender W olf.) D ie  französische 
Zeitschrift „l'^.eeHwo.tatic>n" theilt folgenden 
an s Argenton datirten  B ericht m it:  „V or
Kurzem  durchlief ein großer W olf die G e 
meinden von T endu und M o sn a y  und ver
breitete Entsetzen auf seinem W ege. S ieb en  
Menschen, dreißig Schafe  und verschiedene 
Z iegen  wurden m ehr oder m inder erheblich
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von ihm gebissen. U nter den O p fern  befindet 
sich eine arm e F ra u , welche ihre Z iegen 
hütete und dabei ihr Kind auf dem Schooß 
hielt. D a s  wüthende T h ie r stürzte sich auf 
sie, riß  ih r das Kind weg, welches cs in 
den W ald  schleppte. D ie  entsetzte M u tte r  
lief ihm nach, um  ih r K ind zu retten und 
veranlaßte durch ih r Geschrei den W olf seine 
B eu te  fallen zu lassen, der sich aber nun  
gegen sie selbst wandte, ihr die linke B ru s t 
vollständig und ein Stück des Unterkiefers 
w egriß. Nach diesem Ausbruch der W ildheit 
lies der W olf weiter und griff einen Schnitter- 
N am ens B a r lo t  an, der im Besitz herkulischer 
K ra ft den K am pf m it dem T hiere K örper 
an K örper aufnahm . F ü n f M in u ten  lang 
hielt B a r lo t  den W olf un ter seinen Knieen 
fest, dieser aber befreite sich und entfloh, 
nachdem er seinem G egner den rechten D aum en 
abgebissen, ein O h r  gänzlich abgerissen und 
das rechte Auge fast ganz zerstört hatte. 
Alle B a u e rn  liefen nun m it M istgabeln  be
w affnet, dem Ungethüm  nach. M a n  läutete 
die Sturm glocke und der W olfsjäger von 
A rgenton, den m an um  4  Uhr N achm ittags 
benachrichtigt hatte, erschien m it den besten 
Schützen der Gegend, a ls die Nachricht kam, 
daß der W olf soeben von einem achtzehn
jährigen jungen Menschen N am ens J e a n  
F o u la tiö rc  getödtet worden sei. D e r  Bursche, 
der gesehen hatte, wie der W olf seine Herde 
überfiel, hatte M u th  und Kaltblütigkeit genug, 
denselben festen Fußes am D urchgang einer 
B a rr iv rc  zu erw arten. E r  faßte ihn an der 
E infried igung  m it der G abel, hielt ihn allein 
fest, b is sein V a ter hinzukam und während 
nun beide den W olf hielten, spaltete F ra u  
F o u la tiv re , die M u tte r , ihm den Kops m it 
einem H andbeil. D e r  P räscet des D ep arte 
m ent de l 'J n d re  hat sich m it einer aus 
Aerzten und Thierürzten zusammengesetzten 
Commission nach A rgenton begeben und diese 
ha t auf G ru n d  des S ec tionsbcfnndes die 
E rk lärung  abgegeben, daß der W olf nicht 
wuthkrank gewesen sei."

(Die M a d ü e -M a rä n e .)  I n  hinterpom - 
merschen B lä tte rn  fand sich in letzterer Z e it 
die M itth e ilu n g , die M a d ü e -M a rä n e  komme 
auch im  Leba- und Gardcscheu S e e  vor. 
W ir  dachten, es handle sich dabei um  einen 
lu p su s  e a lam i, daß es heißen sollte, sic 
komme dort „ fo rt,"  w as darauf hätte schließen 
lassen, daß Versuche gemacht wurden, kleine

M artin en  in diese beiden S e e n  zu verpflanzen, 
—  Versuche, welche bekanntlich auch ander
w ä rts  geglückt sind. Neuerlich enthält aber 
die „ S to lp e r  P o st"  eine Z uschrift au s Leba, 
welche a llerdings das Vorkommen im  G ard e- 
sehen oder Gardeesee bestreitet, dagegen die 
sogenannte große oder M a d ü e -M a rä n e  a ls  
B ew ohnerin  des Lcbasees, den sie im S o m m er 
v e r lä ß t, um  in die S e e  zu w andern, vin- 
dicirt, ein ichthyologisches N ovum , welches 
nicht verfehlen wird, großes Aufsehen zu 
erregen, da m an bisher in  Deutschland n u r 
den M adüesee, von dem diese M u rä n e  ihren  
N am en hat, a ls  ursprünglichen W o h n o rt 
dieses köstlichen Fisches kannte. D ie  Z uschrift 
lau te t: „ E s  dürfte fü r die B ew ohner des 
Lauenburger nnd S to lp e r  Kreises von I n t e r 
esse sein zu erfahren, daß die so sehr ge
schätzte und gepriesene „große M a rä n e ,"  die 
m an n u r in dem M adüesee bei S ta r g a r d  
a. d. I h n a  zu finden glaubt, auch in  u n 
serem Lebasee und in der Leba vom S e e  
ab w ärts  b is zur Ostsee sich vorfindet und 
hier im Herbste und W in ter gefangen w ird. 
S ie  wurde hier, weil in diesem Theile des 
Lebastromes gefangen, von den Fischern 
S tro m -M a rü n e  genannt, ist eine solche aber 
nicht nnd kam die Echtheit ihres Geschlechtes 
wie folgt zum Vorschein. I n  einem von 
m ir erforderten und eingesandten Berichten 
über die Fischartcn in den Haffseen, dem 
Leba-, S a rb sk e - und Gardesec erwähnte ich 
auch diese M u rän e , von welcher A rt Exem 
p la re  bis zu 6 P fd . gefangen werden. I n  
der Beschreibung ih rer Lebensweise, ihrer 
Laichzeit, ih rer E in - nnd A usw anderung , 
ih rer N ah ru n g  nnd Fangzeit, fand der große 
Fischkenner und Fischzüchter, Rittergutsbesitzer- 
H e rr M ax  von dem B o rn e  auf Berneuchen 
bei C üstrin  i. d. Neum ark, so manche Ä h n 
lichkeit m it der M a d ü e -M a rä n e  und erbat 
sich ein Exem plar, um zu untersuchen, zu 
welcher M a rä n e a r t  die L eb a-M arän e  gehöre. 
Ic h  sandte H errn  v. d. B o rn e  eine 3 ' ^  P fu n d  
schwere M a rän e , die dann von dem D irek tor 
des Zoologischen M useum s in B e rlin , H e rrn  
P ro f . D r .  P e te rs , untersucht wurde, der nun  
f a n d : daß dieser Fisch eine große M a rä n e  
und identisch m it der M a d ü e -M a rä n e  sei. 
Bem erkensw erth ist, daß sie sich n u r im  Leba
see und dem Theile des Lebastromes, von 
seinem A usfluß  ans dem Lebasee b is zur 
M ü n d u n g  in die Ostsee findet, daß sie im 
S a rb sk e r-  und Gardesee fehlt, obgleich beide
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S e e n  gleiche Beschaffenheit m it dem Lebasee 
h ab en , sie au s dem M eere  in den Lebasee 
n u r  zum Laichen tr itt , die eigentliche Laich
zeit n u r 1 4  T age  b is 3  W ochen dauert, den 
W in te r über sich bei u n s  au fhält und in 
den ersten F rü h sah rsm o n a tcn  ih r Laich- und 
W in te rq u a rtie r verläß t und in 's  M e e r zurück
geht. D ie  geringe Tiefe des Lebasces duldet 
ihren A ufen thalt in den Som m erm o n a ten  in 
diesem S e e  nicht, auch nicht eine bleibt 
zurück, sie liebt große T iefen und kaltes 
W asser und sucht und findet ein solches im 
M eere . I h r e  Fangzeit ist beim E inw andern  
Ende Septem ber und O ctobcr, beim A u s
w andern  besonders E nde N ovem ber und D e 
cember b is M ä rz . W aru m  sie nicht in den 
Gardesee und den S arbskersce  tr itt , bleibt 
ferneren B eobachtungen v o rb e h a lte n , und 
w andert die M a d ü e -M a rä u e  w ohl deshalb 
nicht a u s , weil der M adüesee sehr beträcht
liche T iefen hat, welche den A ufenthalt in 
diesem S e e  das ganze J a h r  hindurch ge
statten. M ir  ist nicht bekannt, daß in der 
P lä n e ,  welche den S e e  durchström t, diese 
M o rä n e  gefangen wird und kommt sie auch 
im  Dam m'schen S e e ,  in  welchen die P län e  
m ündet, nicht v o r."

(W ilde  Thiere in  A lg e rien .)  I n  den 
drei P rovinzen A lgier, C onstantine und O r a n  
sind vom 1. J a n u a r  1 8 7 3  b is zum 3 1 . D e 
cember 1 8 7 7  1 6 ,5 4 2  wilde T hiere  getödtet 
worden, und z w a r : 5 3  Löwen, 4 9  Löwinnen, 
9  junge Löwen, 5 7 5  P a n th e r , 1 0 7 2  H yänen, 
1 4 7 8 4  Schakale. A uf die waldreichste P r o 
vinz C onstantine kommen von den 11 1  Löwen, 
Löwinnen und jungen Löwen 9 2 , die übrigen 
auf O r a n ;  P a n th e r  kommen auf Constantine 
4 0 0 , auf A lgier 11 3 , auf O r a n  6 2 ;  H yänen 
7 8 6  auf O ra n , 2 0 8  auf A lg ie r , 78  auf 
C onstantine; Schakale 7 1 4 6  auf A lgier, 6 5 9 6  
auf O r a n ,  1 0 4 2  auf C onstantine.

( E i n g e s e n d e t . )
W ir  machen darau f aufmerksam, daß 

H err O s c a r  R öh lig  in  B rem en  G laskugcl- 
W urfm aschinen und B a llo n s  offerirt, welche 
ihren Zweck, nämlich die A usb ildung  zum 
sicheren Flugschützen, vollkommen erfüllen, 
indem die M aschine m it sehr starker Feder 
den B a llo n  nach W ah l des Schutzen flug
artig  sehr hoch oder niedrig w irft. D e r  G l a s 
ballon ist derart fabric irt, daß er beim S ch u ß  
sofort zerspringt, beim N iederfallen aber ganz 
bleibt.

I n s e r a t e .

M i t  dieser K u m m e r  schließt der erste K a tb za h rg a n g  dieser Z e itu n g . K r ä -  
m u n er a tio n en  a u f  den zw eiten  K a lö z a h r g a n g  erb itten  w ir  u n s  rechtzeitig . 

M t  Z u ste llu n g  G est. W ä h r . 4  f l . -  oder K .  W .  8 /2

I ln tsrL e ieb n ster , dnreb se in e  la n g jä b r ig s  I b ä t ig b s i t  a ls  k e d a e te u r  d es  „WkÜcklNLNII," a ls  L s -  
grnnd er d es „ A l l g e m e i n e n  D e n t s e b e n  d a g d s e b n t L v e r s i n s " ,  sp äter  a ls  H era u sg eb er  der  
,,lk evt8vü en  iLAÜLkituUA" u n d  a ls  d agd sebrit'tsteller  dem  w a id m än n iseb en  k u b lic n m  b in lä n g lieb  
b ek a n n t, sn eb t e in s  S te llu n g  a ls  s l v v »  oder i x v i l t ,  am  lie b s te n
a n t e in em  g rö sseren  b'orst- oder d a g d eo m p le x e  e in e r le i w o, n n d  ob iin  Id a e b la n d e  oder im  
6 e b ir g e , ta lls  nnr e in  in ter e ssa n te s  I b a t ig b e it s -V e ld  s ieb  b ie te t. A u sser  L n g lise b , b'ranLösiseb  
nnct O sn tse b , w e le b s  clrei S p raeb en  m ir g le io b  g e la n ü g , b an n  ieb  au eb  e tw a s  ? o ln i s e b  nnct 
I ta tie v iso b  n n d  w ü rd e m ieb  2 . L . in  L ö b m sn  und O alim en  ete ., w o so teb s  l iv v ie r s  sind , ts ie b t  
m it der S p raeb e  Lureebt Luden.

H errsebaktsn , w eteb e  d is  b -sitn n g  ib rsr  l'orstvN  oder d is  A n la g e  resp . V e rw a ltu n g  von  
IV iläparÜ S ete . in  dn reban s kaeb- n n d  w a id g ereeb te  ldäncle g eb en  w o llen , b e lie b e n  a n t m ieb  
Ln retleetiren  nnd ib rs  A n trä g e  rmr ^V eiterbet'örderung tnr m ieb  an  d ie  ^ V a llisb a u sssr 'seb s  L u eb -  
b a n d ln n g  in  ^Visn sin L n ssn d en .

le b  s s b s  m sb r aut' a n g e n sb m e  V e rb ä ltu is s s  und s ta n d e s g sm ä ss s  L eb a n d lu n g  a ls  auk b o b ss  
6 e b a l t  und b ö n n te  a n t >V unseb «o lo i't d ie  S te lle  an treten .

L I it  W a i d m a n  s b e i l !
Larvo von Ivernvis.
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M e-O m riM lliP ll
^  in Wohnhäuser

unter besonderer Rücksicht auf Kranke,
m it H eizöfen  aus K upfer auf G a s - ,  K ohlen-, oder Holzfeuerung, in V e rb in 
dung m it B ad ew annen , T ouche», Waschtischen, Z im m erclosets, S p ü lap p araten  
und Gernchsperren, nach eigenen bestbewährten System en in den verschiedensten 

Form en und G rö ß en  besorgt das
erste und älteste Etablissement

für

W a s se r le i tu n g e n  und Ä k a r t a n t a g e n
J o h .  M a y e r 's  N achfolger

Josef  Klemm,
k. k. H of-L ieferant,

W ien , III., U ngargaste 2 1 , B udapest, K ön igsg aste  1.
Diese F irm a  haßeinen großen T heil der N eubauten  in W ien eingerichtet 

und übernim m t dieselbe auch A ufträge fü r comfortable H erstellungen aufLandsitzen.

W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Lefaucheux- und Lancaster- 
Doppelflinten, Mrschstutzen, 
Revolver, sowie alle übrigen 
Sorten Waffen uebst Zubehör, 
Patronen, Jagdartikel u. s. w. 
liefert zu den billigsten Preisen 
und unter Garantie für gute 
QualitätL e o p o l d  G a s s e r ,

k. k. Hof- und Armee-Waffeufabrikant,
W ie n ,  O tta k r in g , F eß tg a sse  N r . 1 1 — 1 3 .  N i e d e r l a g e :  I. B ez irk , K ohlm arkt 8 .

Ausführliche illustrirte Preiseonrante gratis und franco.

K i n  v o r z ü g l i c h e r

M ännchen, dunkelgelb, 5  J a h r e  alt, echt 
W ürttem berg'scher R ace, ist um  1 5 0  fl. zu 
verkaufen. Z u  erfragen bei der Expedition 

dieses B la tte s .

^^O rL iR K U v H » «  in
Zinn Mark 2, Holz Mark 3, Nensilber Mark 4 

das Stück; Enten-, Schnepfen- u. Hühnerlocken, 
Fnchsreizen rc. in ausgezeichneter Q ualität bei

G ießen, Oberhessen.
A. Zimmer,

W a f f e n h ä n d l e r .
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I!̂ > Ammcamsche Glaskugel-Wurfmalchinen.

F

E r s a h  f ü r  F a u ö e n s c h ie ß e tt .
D ie  Glaskugeln können nach Belieben sehr hoch oder n iedrig  geschleudert werden.

P re i s  der W urfinaschinen mit s t a r k e r  Feder L ................ 25 M .
P re i s  der G la s b a l lo n s  in Kisten ä  200 Stück per 100 Stück 6 M .

D ie  G lnsba l lous  sind au s  blauem Glase und  zerbrechen nicht beim Niederfallen auf
Erde, S a n d  oder Rasen.

B ei  Abnahme größerer P a r t i e n  P re ißerm äß ignng .  Effcctuirnng per B a h n  gegen 
Nachnahme.

O .  R ö h l i g  in  B rem en .

ß
ß

Spezialität in  Jagdkittelstoffen
echtfarbig, kräftiges H albleinen, 6 0  C entim . breit, schilsgrün, m elirt und kieferrindenfarbig 
ä  7 0  kr. ö. W . Pr. M e te r , m elirt m it braunem  K aro , elegant kleidend, dabei die denkbar beste 
F a rb e  fü r den W ald , a  7 5  kr. ö. W . Pr. M e ter. M usterabschnitte portofrei zu D iensten. P o s t
porto fü r 2 2  M e te r 3 0  kr. ö. W . nach allen O r te n  der österreichisch-ungarischen M onarchie.

M  A. Saarn » Frankfurt a. M .

^ « I i l e n «  ü ltz ü s il le  P a lis  L8V8.

i »  8  t  e i « r  i n  r i » k  , 8  h a  i «»»» p e I  «II» r» eI»  »I v » i» i» x  a  i i s i I» e  »» e s t  I» a  I» n . 
8 > 18 «  > - « « « » I I  > 1 1 ^ :  L 1111

1VL880I- niitl IVoIlumixk-kostolluiiAeii Iivi «Ivr viroetion in Oleieliviidsi .̂

S ^ ) t r r ^ : S l ) t ) t r N  (patentirt) zum Pürschen, gleichzeitig Schutz gegen Feuchtigkeit und 
Kälte bietend, M ark  8 50 per P a a r .

^ ) N I N N r r - ^ r N f a A ' ^ N t ^ r N  (patemirt) zu Schro tfü l lnng  noch auf weite Distanzen 
einen gedeckten S chuß  sichernd, ü M ark  2 '—  per Dutzend.

^ ) N N r N r t - Ä a ! ) r ! ^ ) r D ^ l f r N  hierzu, große Vorzüge bietend ü M ark  1-50 per 100 P a a r .

^ ) N N r N r r - ^ ) a t r D N r r r ,  nach dem Abfeuern leicht zu entfernen, den S chuß  deckend, n M ark  2-50 
Per Dutzend, empfiehlt.

Frankfurter Gummi-Waaren-Fabrik
B o rg er , Köbig L  B ergeon  in G eln h au sen .

Alle in diesen B lä tte rn  besprochene oder bloß angezeigte L itera tur h ä lt 
vo rrä th ig  die W allishausser'sche B uchhandlung (Jo sef Klemm) in W ien ,
I . ,  hoher M ark t N r. 1.

Verlag der Wallishausser'sche» Buchhandlung ( Josef  Klemm) in,Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Klemm.  Druck von I .  B. WalliShausser in Wie».
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Erscheint am 15. und letzten jeden Moimts.  Abonnement: W a I l i  Sh a nss er'sche B n c h h a n d l n n c >  i n  W i e n ;  ohne 
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A n h a l t :  D a s  Wandern: der Vögel. — Ein Fex der Schießstätten. II.  — Großhandel  mit wilden Thieren. — M ord eines 
Oberförsters. — Schnßliste. — F ür  Entenjäger. — Natnrgeschichtliches ans Afrika. — Eingesendet. — Mannigfalt iges . —

Da8 Wandern der Vögel.
M it  Benützung von Palm eifis „Die Zngstrastcn der Vögel" und De. August WeißiiramLs

„D as W andern der Vögel."
Auszug aus eiucm Vortrage, gehalten im uatur-wisseuschaftlicheu Vereine zu G reifswald am 11. J u n i

1879 von A r . H nistorp.

D er sogenannte W andertrieb, der Z ug- 
instinct erklärt die Erscheinung des M anderns 
bei den Vögeln nicht, denn er beantwortet 
die F rage nicht zugleich, warum wandert nur 
ein Theil der Vögel, während ein anderer 
jah rau s, jahrein in derselben Gegend bleibt. 
D ie Zugvögel wandern, weil sie zu G runde 
gehen wurden, wenn sie nicht wanderten. 
D ie Zugvögel finden nur in e i n e m  Theile 
des J a h re s  hinlänglich N ahrung für sich 
und ihre Jun g en , während sie im anderen 
H unger leiden würden. S o  ist es m it dem 
S torch , den Jnsectenfressern re. W enn Vögel,

die hauptsächlich von Jnsccten leben, den 
W inter bei uns bleiben, so ist dies nur 
möglich, wenn sie m it besondern Werkzeugen 
ausgerüstet sind, wie die Spechte, um zu 
den Jnsccten und deren Larven zu gelangen, 
die sich in der Rinde der Bäum e oder in 
kcrnfanlcm Holze befinden. D ie Zugvögel 
kommen im Frühlinge zu uns aus dem S üden , 
besonders aus Afrika, weil dort im S o m 
mer viele Theile des Landes völlig verdorren, 
die stehenden und kleinen fließenden Gewässer 
sämmtlich austrocknen oder sich in Schlam m  
verwandeln; mit dem verdorrenden G rün
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der V egetation verschwinden auch die Jn sec - 
ten, so daß also die Insectenfresser, sowie 
die S u m p f-  und W asservögel dort nicht m ehr 
existiren können. I m  nördlichen E u ro p a  fin
den sie dagegen reichliche N a h ru n g ; selbst 
d as P o la rm eer ist so reich an  niederen S e e 
th ieren , daß unzählige Seevögel dort brü ten  
und Ju n g e  aufziehen können. D ie  V ögel 
kommen deshalb auch alle m it vielem Fette  
bedeckt im  Herbste au s  dem N orden zu u n s . 
W ie ist der W andertrieb  in  die V ögel ge
kommen, aus welchen Ursachen ist er ent
standen und in  welchen Abstufungen h a t er 
sich entwickelt? M a n  unterscheidet S ta n d - ,  
S tr ic h -  und Z ugvögel. S ta n d v ö g e l sind die
jenigen, welche ja h ra u s , jahrein  in  derselben 
Gegend bleiben; S trichvögel sind diejenigen, 
welche von einer Gegend in  die andere stiegen, 
je nachdem sie in  der einen oder der anderen 
m ehr N ah ru n g  finden. Z ugvögel sind die
jenigen, welche alljährlich zu bestimmten Z eiten  
m ehr oder weniger große W anderungen in 
bestimmter R ichtung machen. D ie  G ew ohn
heit des S tre ichens hat sich bei den V ögeln 
a u s  den gewöhnlichen N ah rungsflügen  ent
wickelt und m ußte sich aus denselben ent
wickeln, sobald eine V ogelart au s einem 
w ärm eren K lim a in  ein kälteres übersiedelte. 
D ie  Gewohnheiten sind erblich wie die E igen
schaften und so m uß also die N eigung zum 
S tre ichen  im  W in ter sich m it jeder neuen 
G enera tion  von Neuem befestigt haben. D e r 
T rieb  des winterlichen S tre ich en s ist n u r  der 
G rö ß e , nicht der A rt nach verschieden von 
dem W andertriebe, der den eigentlichen Z u g 
vogel fo rttre ib t. E ine S te ig e ru n g  der E r 
scheinung t r i t t  zuerst dadurch ein, daß das 
Z iehen  in  ganz bestimmter R ichtung erfolgt. 
B e i manchen V ögeln ist es gleichgiltig, in 
welcher R ichtung sie bei N ah ru n g sm an g e l 
streichen, nicht aber ist dies der F a ll  bei 
solchen, die im  W in ter von B eeren  leben, 
wie z. B .  die D rosseln, der Seidenschw anz r c . ; 
diese müssen, wenn im  W in ter der hohe Schnee 
des N ordens sie der B eeren beraubt und

wenn namentlich auch die T age im N orden 
zu kurz werdeu, a ls  daß die V ögel sich in  
den wenigen S tu n d e n  des T ag es genügend 
ernähren können, nach S ü d e n  w andern, wo 
der Schnee nicht die S trä u ch e r bedeckt, an 
denen die B eeren sich befinden und wo die 
T age  länger sind. D a s  S tre ichen  in a u s 
schließlich südlicher R ichtung kann sich bei 
den Vögeln n u r  durch N aturzüchtung a u s 
gebildet haben, indem diejenigen Vögel, die 
nicht nach S ü d e n , sondern nach einer andern 
H im m elsrichtung strichen, regelm äßig zu 
G ru n d e  gingen und n u r diejenigen am Leben 
blieben, die entweder, weil sie sich des W eges, 
den sie bei ih rer Ansiedelung au s einem süd
lichen Lande in ein nördlicheres gekommen 
w aren, noch erinnerten oder b los aus Z u fa ll  
nach S ü d e n  strichen. D ie s  wiederholte sich 
nun  alljährlich, n u r diejenigen Vögel, welche 
nach S ü d e n  gestrichen w aren, brüteten weiter 
und so entstand eine R ace  von V ögeln, welche 
allwinterlich nicht regellos, sondern in  be- >» 
stimm ter R ichtung, und zw ar nach S ü d e n  
streichen. D a s  ist das eigentliche W andern , 
von welchem es nun wieder verschiedene G rad e  
und S te igerungen  g ib t; ja  w ir haben Vögel, 
von denen bei einer und derselben A rt die 
einen S ta n d - ,  die andern S tr ic h -  und die 
dritten Z ugvögel sind. S o  z. B . sind die 
E iderenten, die an den Küsten der Nordsee, 
die im W in te r nicht zufriert, brüten, S ta n d 
vögel. D iejenigen, welche an  den von der O s t
see bespülten Küsten D änem arks und der nord- 
albingischen H albinsel brüten, sind S trichvögel, 
denn sie müssen, sobald die Ostsee zufriert, 
nach der Nordsee überstreichen. D ie  E id er
enten, die an den Küsten I s l a n d s ,  G rö n 
lan d s rc. brüten, sind Z ugvögel und w andern 
in  jedem W in ter südlich, um  an den Küsten 
südlicher Länder zu überw intern . D a s  Z iehen 
ist also nicht E tw as  m it der N a tu r  der A rt 
unzertrennlich V erbundenes, sondern eine G e 
wohnheit, die da angenommen w ird, wo die 
Lebensverhältnisse sie nöthig machen. W ieder
um  ein B ew eis , daß das eigentliche Z iehen
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a u s  dem S tre ichen  entstanden ist. Um so 
Erstaunliches im Z iehen zu leisten, um  in 
der R egel die Gegend wieder zu finden, aus 
welcher sie gekommen sind, ja  sogar ih r 
früheres Nest wieder zu finden, glaubte m an 
lange Z e it, daß die V ögel m it einem beson
deren O r t s -  oder R ichtungssinn begabt w ären, 
und der verdienstvolle N aturforscher v. M id 
dendorf äußerte noch neuerlich die V erm uthung , 
daß die Z ugvögel m it einem besonderen O r 
gane ausgerüstet w ären fü r W ahrnehm ung 
des E rd m agnetism us. D ie  V ögel besitzen 
aber jedenfalls keinen M agnetsinn , denn bei 
ihrem  W anderfluge kümmern sie sich nicht 
um  die W ellrichtung, sondern n u r  um  O e rt-  
lichkeiten; sie verfolgen ganz bestimmte Z u g 
straßen, die oft von vielfach hin- und her
gewundener R ichtung sind, und richten sich 
dabei nach G ebirgen und T h älern , nach 
Flüssen und S e e n  oder nach K üsten
linien.

Ueber das M itte lm eer führen 4  solche 
Z u g s tra ß e n , die erste über G ib r a l ta r ,  die 
zweite von der ligurischen Küste über C or- 
sica, S a rd in ie n  nach T u n is ,  die dritte über 
I ta l ie n ,  S ic ilien , M a l ta  nach T rip o lis , die 
vierte über K leinasien , C ypern nach E g y p 
ten. I n  früheren  Z eiten  w ar das M itte l
meer ein geschlossener in  2  Theile getheilter 
B innensee , bei G ib ra lta r  w ar S p a n ie n  m it 
A frika durch eine breite Landbrücke verbun
den und durch die V erlängerung und V e r
bindung I ta l i e n s  und S ic il ie n s  m it Afrika 
w urde dort eine feste breite Landbrücke gebil
det. Ueber diese Brücken bildeten sich in 
früherer Z e i t , a ls  die V ögel au s Afrika 
nach N orden  vorrückten, die Z u g straß en  der 
V ögel und sie haben dieselben beibehalten 
auch a ls  das Land dort allm älig versank. 
Ueber das offene M eer zu fliegen ist den 
V ögeln ursprünglich niem als in  den S in n  
gekom m en, und verlaufen diese Z ugstraßen  
genau s o , wie die betreffende V ogelart bei 
ih rer allm äligen A usbreitung  nach N orden 
hin v o rw ärts  gerückt sein m uß.

D ie  V ögel sind also nicht von vorncher- 
ein in  bestimmter W eltrichtung über das 
offene M e e r geflogen, sondern ih r Z u g  folgte 
dem L an d e , behielt aber seine R ichtung bei, 
w ährend d as Land versank und behielt sie 
auch noch später bei, nachdem dasselbe seit 
Jah rtau sen d en  versunken ist.

Auch E ngland , die F ä rö e r ,  I s l a n d  und 
G rö n la n d  w aren in  früherer Z e it  wahrschein
lich m it einander zusammenhängend, wodurch 
sich die jetzige Existenz einer Z ugstraße  dort 
erklärt.

D ie  verschiedenen A rten der Z ugvögel 
h a b en , wie der N aturforscher P a lm en  in  
H elsingfors zuerst nachgewiesen hat, ihre be
stimmten verschiedenen Z ugstraßen . P a lm en  
unterscheidet in  dieser B eziehung: K üsten-,
K ü sten flu ß -, S u m p f-  und Landvögel. V on  
den Küstenvögeln liefert z. B .  die Carnikel- 
gans ein eclatantes Beispiel, welche von den 
Küsten und den In se ln  des P o larm eeres, wo 
sie brütet, b is nach den Küsten des M it te l 
m eeres , wo sie ü b e rw in te rt, i m m e r  ihren 
F lu g  län g s der M eeresküste nim m t und eben 
so zurück.

D e r  Kranich a ls  echter S u m pfvogel u m 
stiegt die Alpen und auch schon die G ebirge 
B öhm ens gänzlich und zieht gegen Südw est 
in 's  R h e in th a l und a n 's  M itte lm e e r , um  
von dort nach Afrika überzufliegen. D ie 
F lußvögel folgen dem Laufe der Flüsse, und 
n u r  die Landvögel rücken in breiter F r o n t e  
v o rw ärts  und concentriren sich n u r bei den 
Alpenpässen, über welche sie w andern. D aS  
R h e in th a l m it dem S p lü g e n ,  so wie das 
I n n th a l  m it dem M a lo ja -  und B o rm in ap aß  
sind sehr besuchte Z ugstraßen  der Vögel. 
W ir  dürfen somit a ls  erwiesen ansehen, daß 
die heutigen Z u gstraßen  den alten V erb rei
tungsw egen entsprechen.

A uf die F ra g e : wie können V ögel den
weiten W eg finden? müssen w ir a n tw o rte n : 
d u r c h  U e b u n g .  Freilich nicht n u r durch 
Uebung des einzelnen V o g e ls , sondern der 
ganzen A rt. Nicht plötzlich ist die große



388

V irtu o sitä t im  W egfinden entstanden, sondern 
sehr allm älig im Laufe von vielen tausenden 
von G enerationen . D e r  U m stan d , daß die 
V ögel so lange Z eiträu m e hindurch ihre 
alten Z ugstraßen  beibehielten, bew eist u n s , 
daß sie dieselben genau kannten, daß sie ihren 
F lu g  nach Oertlichkeiten richteten, und zwar 
nach den ihnen bekannten. S ä ß e  irgend ein 
unbekanntes E tw as  in  ih n en , welches ihnen 
anzeigte, daß das Land ih rer Sehnsucht in  
dieser oder jener R ichtung l ä g e , so würden 
sie geraden W eges auf dies Z ie l losfliegen, 
hin über B e rg  und T h a l , über Flüsse und 
M eere , geraden W eges nach dem O r te  ih rer 
B estim m ung. Aber dies thun  sie keines
wegs, sie folgen vielm ehr genau den K rü m 
m ungen der Küste, wie denen der Flüsse, sie 
ziehen ein bestimmtes T h a l  au fw ärts , überfliegen 
an ganz bestimmten S te llen  den G eb irg sp aß  
und ziehen jenseits wieder ein ganz bestimmtes 
T h a l  hinab, genau den K rüm m ungen dessel
ben sich anschmiegend. M i t  anderen W o rte n : 
sie kennen genau alle E inzelnheiten ih rer 
S t r a ß e  und verlassen dieselbe freiw illig n ie m a ls !

H ierzu reichen nun  die gewöhnlichen fünf 
S in n e  des V ogels aus und ein sechster ist 
durchaus nicht nöthig. E in  scharfes Auge 
und ein ganz ausgezeichnetes O rtsg cd äch tn iß  
sind hauptsächlich und allein erforderlich; 
die O ricn tiru n g  ergibt sich dann im  einzel
nen Falle  von selbst. Schürfe  des Gesichtes, 
so wie O rtss in n  und O rtsgedüchtn iß  müssen 
sich im Laufe der G enerationen  bei den Z u g 
vögeln fortw ährend gesteigert h a b en , wobei 
die N aturzüchtung wiederum mitgewirkt hat, 
indem die weniger begabten V ögel sich leich
ter verirrten  und zu G ru n d e  gingen, so daß 
n u r  die m it größeren Fähigkeiten ausgerüste
ten sich weiter fortpflanzten. M i t  der V e r
längerung der R eiseroute m uß sich auch die 
S innesschärfe  gesteigert, beide müssen gleichen 
S c h r itt  m it einander gehalten haben. E in  
ganz Gleiches finden w ir bei den In d ia n e rn , 
deren O rien tirungsverm ögen  nebst ih rer S i n 
nesschärfe erstaunlich sind.

B e i den Vögeln schaaren sich viele A rten  
zur Z e it  des Z u g es  in  S ch aaren  zusammen, 
welche dann auf dem Z uge  von den A lten, 
die den W eg schon ken n en , angeführt w er
den. E s  kommt häufig v o r , daß junge 
V ögel nicht Lust haben, dem Z uge  sich anzu
schließen, daß dann die M u tte r  sich bemüht, 
dieselben zum M itziehen zu bewegen. V e r
irrte  und zurückgebliebene V ögel sind fast 
im m er junge Vögel, bisw eilen alte Weibchen, 
die sich von ihren Ju n g e n  nicht haben tre n 
nen wo l l e n , vcrhältn ißm äßig  sehr selten alte 
M ännchen.

D urch die weiten F lüge beim Z iehen 
bildet sich auch das F lngverm ögen der V ögel 
sehr au s. B e i den F lügen  über das M eer 
kommt den V ögeln die H öhe des F lu g es 
sehr zu H ilfe , sie fliegen gewissermaßen der 
K arte  n a c h , denn sie sehen A lles a u s  der 
V ogclperspcctivc, haben Land und W asser, 
N iederungen und G ebirge wie eine R iesen
karte un ter sich. B eim  Ucbersliegcn des 
M itte lm ecrcs werden die V ögel selten oder 
n iem als das Land au s den Augen ver
lieren.

R esum iren w ir also folgenderm aßen:
D a s  Z iehen der V ögel ist d a rau s  her

vorgegangen , daß auch solche Länder von 
Vögeln besetzt w u rd en , welche ihnen n u r 
einen T heil des J a h r e s  hindurch hinreichende 
N ah ru n g  gewähren können, hauptsächlich also 
aus der Besiedelung der gem äßigten und 
kalten Z one  unserer H albkugel. D iese B e 
siedelung ha t nicht plötzlich, sondern vielmehr 
sehr allm älig stattgefunden, indem besonders 
seit der E iszeit eine langsam e A usbreitung  
vieler V ogelartcn  von Afrika und dem M i t 
telmeere her gegen N orden hin angehalten 
hat. W ährend dieses langsam en Vorrückens 
der A rten  bildeten sich die fü r das eigentliche 
W andern  nöthigen Eigenschaften in  imm er 
größerer Vollkommenheit a u s , d. h. A u s 
dauer und Schnelligkeit des F lu g es , S chärfe  
des Gesichtes und der B eobachtung und 
O rtsgedäch tn iß .
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Ein Fex der SchieWtten.
i i .

D e r  „ H err"  w ar deu ganzen V orm ittag  
im  Geschäfte thätig  gewesen, bald in  der 
Sensenschmiede, bald in der M e ie re i; m it 
einem kleineren Grundbesitzer hatte er über 
den Ankauf von einigen hundert Pfosten ab
geschlossen, m it dem B uchhalter w a r er 
eine S tu n d e  zusammen gewesen, um  Rech
nungen zu revidiren. W ährend des M i t 
tag sm ah les aber hatte er seiner F ra u  
und seinen Bediensteten die mannigfachsten 
W eisungen gegeben fü r alle möglichen Fälle , 
die w ährend seiner Abwesenheit, die auf zwei 
T age anberaum t w ar, eintreten könnten. „E rs t 
d a s  Geschäft und dann das V ergnügen ," w ar 
sein W ahlspruch, und er wollte das H a n s  
gut und in seinem S in n e  bestellt verlassen, 
wenn er au sfu h r, sich ein oder zwei Beste 
zu holen.

A ll dies hatte der schwere M a n n  hinter 
sich, a ls  er sein Lieblingszimmer, jenes, wo 
seine W affen  und seine T rophäen  ein kleines 
M useum  bildeten, betrat. E r  w ar, so weit 
dies sein P h legm a zuließ, in starker A uf
regung, denn er besorgte, nicht ganz m it U n
recht, daß seine Tochter A nna, wie er sie 
nu n  bezeichnete, der „Flederwisch," aus purem  
Uebermuth w ieder einm al seine Sachen , die 
er doch so ordentlich hielt, untereinander ge
bracht haben werde. Lassen w ir  ihn bei dem 
verdrießlichen Geschäfte, diese Ueberzeugung 
zu gewinnen und sehen w ir u ns erst die 
A usstattung  des Z im m ers etw as genauer an.

D a  bedeutete A lles „Schießstätte und 
J a g d ."  Au den W änden w aren Gewehre 
aller A rt aufgehängt, um  die Decke lief ein 
ganzer F r ie s  von Gemskrickeln, über den 
T h ü ren  p rangten  Steinbockgeweihe; hie und 
da w aren auch Lithographien und sogar 
einige O rig in a lb ild e r zu sehen, welche freilich 
nicht von K ünstlern, sondern von D ile ttan ten  
herzurühren schienen; lau te r D arstellungen

von der Schießstätte oder von der J a g d .  
D a s  wohlgetroffene, aber etw as ungelenk ge
fertigte B ild n iß  unseres F reundes, eitel B le i 
stiftzeichnung zwar, zweimal da un ter G la s  
und R ahm en. D a s  eine M a l  hatte sich der 
w ohlgenährte Eisengewerker, die Pürschbüchsc 
um gehängt und den B rak ier zur S e ite  „ a u f
nehm en" lassen, das andere M a l  a ls  Held 
der Schießstätte, das Scheibenrohr in  A n 
schlag. Beste der mannigfachsten A rt gab 
es überdies an den W änden, auf den S t e l 
lagen, auf den Tischen. E ine ganze Collec
tion m it b lauer, ro ther und grüner S e id e  
gerändeter Silberstücke und T h a le r  w ar in 
m ehreren R undbildern  verein ig t; Pfeifen  in  
jedem S ta d iu m  des Anrauchend und von 
jeder F orm , die eine einen Hundekopf d a r
stellend, der H a ls  für das R o h r, der wie 
ein a lte r K ra te r  gähnende K opf fü r den 
T abak bestimmt, die andere eine T ulpe  m it 
Adlerklauen, eine dritte ein fü r jede H a u s 
ha ltu n g  sehr nothwendiges Geschirr, das 
m an  aber in  guter Gesellschaft n iem als 
nennt, und dergleichen geschmackvolle E infülle 
m ehr, alle sauber in M eerschaum  geschnitten. 
E ine Unzahl von silbernen Bechern, in  welche 
eine U nzahl von N am en eingcgrabcn w ar, 
die aber n u r auf deu Schießstättcn des 
Landes berühm t w aren, —  s o : F aß h o ld , 
K rum holz, O berlcnz, Faitschbaner, M a r t in -  
lechncr, N ichsthaler und Aehnliche. D aneben 
wieder eine ganze S a m m lu n g  von U lm er- 
köpfen von feinstem F lad er, schwer m it S ilber- 
beschlagen. D a s  Hauptstück un ter Allem w ar 
eine umfangreiche Cedercassette, au den Ecken 
m it Silberknöpfen geziert, die R ä n d e r von 
S ilbcrle is ten-A rbeit, deren Deckel imm er au f
geschlagen blieb, dam it Keinem  der Besucher 
der „Schatzkam m er" der Anblick des präch
tigen I n h a l t s  entgehen konnte; darin  befand 
sich aber ein künstlerisch ausgeführtes riesiges
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P ulv erh o rn , ein p a a r  Pistolen, überreich m it 
A rbeiten im  getriebenen! S i lb e r  geziert. D a ß  
auch eine ganze R eihe von Hundepeitschen 
m it M etallknöpfen, allerlei Thierköpfe d a r
stellend, da w aren, wollen w ir noch der V o ll
ständigkeit wegen anführen.

D a  w aren nun auch des „ H e rrn "  S ch e i
benstutzen und alle Iagdgeräthschaften  in  einer 
V itrine , die leider nicht zu sperren w ar, son
dern n u r  m it Schiebern  geschlossen. E r  w ar 
sehr „geneigt," sich beim Zusamm ensuchen 
zu ärgern , aber er wollte nicht. S ich  au f
regen vor der F a h r t  zur Schießstätte , stellte 
ja  den ganzen E rfo lg  in F ra g e ;  er gelobte 
sich also ruh ig  B lu t  zu bewahren. E r  ging 
also m it aufgezwungener R u h e  an die V o r
bereitungen. V o r Allem forschte er darnach, 
ob seine F ra u  und die Köchin, seinem B e 
fehle gemäß, die Fetzen zum Auswischen der 
Läufe gerichtet; es w ar geschehen, seit zwei 
T ag en  hatte die brave H a u s fra u  schon sich 
der anm uthigen Beschäftigung, diese kunst
gerecht zu fertigen, hingegeben. N u n  rief er 
in  viel gereizterem Tone, a ls  er eigentlich 
beabsichtigte und a ls  sich ziemte, nach w a r
m en W asser. D ie  Köchin brachte a lsbald  
einen ganzen T opf voll. N u n  w urden die 
Läufe gereinigt, b is absolut kein Schmutz 
m ehr au s dem P iston  g in g ; jetzt g a lt cs, 
den S etzer m it trockenen Fetzen zu um winden, 
b is A lles rein w ar, dann wurde eingefettet 
und wieder durchgezogen. „W o sind die 
Federln  zum P iston  schmieren, wo der B a r 
chent und die Unschlittkerzen, wo d as P flaste r
eisen?" —  Diese F rag en  jagten  sich und alle 
W eibsleute kamen in  B ew egung und legten 
ihm  das Gewünschte vor. D e r  guten H a u s 
frau  rannen  die hellen Schw eißtropfen  von 
der S t i rn e ,  und selbst das F rä u le in  Tochter 
fand sich bewogen, das C lav ier zu verlassen, 
wo sie soeben eine Hummel'sche S o n a te  zu 
„schlagen" angefangen, dem V a te r  zu W illen  
zu sein, und ihm  das „ P fa n d l"  m it der 
G lu th , das B le i und den K ugelgießer zu 
überbringen. E rst haute der eisenfeste M a n n

die „P flaste r"  h eraus und machte dabei einen 
Lärm , daß E inem  H ören und S e h e n  ver
ging, dann ging er an das Kugelgießen. D a  
wagte es seine geduldige H a u sfra u , ihn zu 
ersuchen, er möge doch ja  darau f achten, daß 
er kein siedendes B le i verschütte, das mache 
so arge Brandflecken. A ber da kam sie gut 
a n ;  er rief ih r zu, daß er der M a n n  sei, 
neue B re tte r  legen zu lassen, wenn die alten 
verbrennen sollten und han tirte  m it „ P fa n d l"  
und Kugelgießer richtig so heftig, daß hoch 
aufflamm end das siedende B le i  au s dem 
G efäße auf den B oden  ra n n  und allso- 
gleich die D ielen  in  B ra n d  setzte. N u n  
schämte sich der M a n n  seiner Ungeduld, t r a t  
das Feuer aus und goß m it aller Umsicht 
seine K ugeln, so daß weiter kein M a lh eu r  
passirte.

Diese heiße A rbeit w ar endlich auch voll
bracht, aber der M a ta d o r  der Schießstätten 
w ar m it seiner A usrüstung  noch lange nicht 
zu Ende.

D e r  Hausknecht schleppte gerade eine 
große Blechbüchse herbei, wo der „m atte 
R undkern" (graues, grobkörniges P u lv e r) au f
bew ahrt w urde; dam it füllte der H e rr  ein 
riesiges P u lv e rh o rn  und th a t in  eine kleinere 
Blechbüchse überdies noch ein hübsches Q u a n 
tum  R eservepulvers. W erg  zum L aufauf
wischen w ard überdies zurecht gelegt und die 
beiden Scheibenstutzen, welche sich so oft be
w äh rt hatten, einer genauen P rü fu n g  u n te r
zogen. D enn  das Unglück w äre ja  nicht 
gering, wenn der Schneller bräche. S a g te  
doch der alte Pokorny auf der W ieden „d as 
Schnellerw erk ist die S ee le  vom S tu tzen , 
das m uß so sein, d a ß 's  lo s  geht, wenn m an 
n u r anb last."  S tu n d e n la n g  w ährte  es, b is 
A lles in  O rd n u n g  w ar und schon säumte 
das Abendroth die Lämmerwolkeu, welche den 
H im m el bedeckten und gut W etter fü r  die 
morgige F a h r t  ankündigten, a ls  der Herr- 
recht freundlich die H a u s fra u  rief und ih r 
sagte, er gehe in  den M a rk t hinein zum 
schwarzen B ä re n , wo w ohl auch der P fa r re r
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sein werde, um ein G la s  W ein zu trinken 
und dem hochwürdigen H errn  vorzuschlagen, 
m it ihm  nach — g zu fahren. „ M a n  m uß 
sich, weißt du, m it den H erren  vertragen und 
ihm th u t's  wohl, wenn er sich nicht in  dem 
Schneckengang, den seine lendenlahm en „S c h ie 
ßer" einzuhalten pflegen, zur Schießstätte beför
dern lassen m uß ."

I h r  w ar es recht und eine V iertelstunde 
später saß der H e rr  Faßhold  im schwarzen 
B ä re n  in  der Gesellschaft des P fa r re r s ,  des 
V erw alte rs , des Schulm eisters und des J ä g e rs  
und das Gespräch ga lt bald n u r  m ehr dem 
m orgigen Schießen. D e r  P fa r re r  erzählte, 
daß die H erren , welche diesm al die Besten 
geben, es auf eine Ueberraschnng aller Schützen 
abgesehen h ä tten ; es seien Prachtstücke d a r
unter.

D e r  Schulm eister, ein langer, schmächtiger 
M a n n  m it einem Fuchsgesichte, grauen Augen 
und einer Fistelstimme äußerte seinen Z w eifel 
an  der G roßm uth  „dieser D ickthuer." Ich  
b itt' S ie ,  sagte er, so oft die ein Schießen 
haben, spiegeln sie den Leuten dieselben F lausen 
v o r ;  das ist aber n u r ein Geschäftswitz, 
recht viel G äste anzulocken, die dort etw as 
sitzen lassen. D a s  letzte M a l  ha t der M ü h l
bauer aus dem „Jo g e llan d "  sich eine Pfeife 
herausgeschossen so groß und schwer, daß 
E inem  der A rm  schmerzte, wenn m an sie 
a u fh o b ; der dicke Geldprotz w ar sehr stolz 
auf seinen G ew inn, aber a ls  er rauchen 
wollte, hatte die Pfeife keinen Z u g  und sie 
soll auch gar nicht von M eerschaum , sondern 
von „M assa" und der B ernstein  am R o h r 
gefälschtes Z eu g  sei. D ie  Andern lachten, 
aber der Schulm eister blieb bei seiner M e i
nung, daß es „M o rg en  wieder ein Schw indel 
sein werde."

Faßho ld  trank nu r ein p a a r  G läser 
S ch ille r und ging dann in Gesellschaft des 
P f a r r e r s ,  der seine E inladung zur F a h r t  m it 
bestem Danke angenommen hatte, nach Hause. 
E r  wollte sa m orgen eine sichere H and haben, 
und da m ußte schon heute jederlei Aufregung

vermieden und m it ruhigem  B lu t  zu B e tt 
gegangen werden.

Am  andern M o rg en  wurde um  7  U hr 
F rü h  ausgefahren , denn einm al wollte F a ß 
hold die F a h r t  m ehrm als unterbrechen, um  
bei einigen G eschäftsfreunden vorzusprechen, 
und dann w ar es P rin c ip  bei ihm , lange 
vor A nfang des Schießens an dem O r te  des 
W ettkam pfes einzutreffen; so abgemüdet, wie 
m an  nach einer m ehrstündigen F a h r t  sei, 
dürfe m an nicht in  den S ta n d  treten. D e r 
offene W agen, der die H erren  nach — g. zu 
bringen h a tte , konnte sich sehen lassen , er 
hätte sam mt dem G espann jedem R itte rg u ts 
besitzer E hre  gemacht. D ie  Rosse w aren 
Thalerschinunel au s dem Liposjanergestüte 
und ganz so blutreich, wie diese R ace  zu sein 
Pflegt. D e r  Kutscher m ußte sie festhalten 
w ährend die Schußgeräthe  in  den W agen  
gebracht und die G ew ehre in den Ledersäcken 
m it den R iem en angeschnallt wurden. H a u s 
frau , Tochter und das Gesinde kamen noch 
zu dem W ag e n , um  Abschied zu nehmen. 
F ra u  B a rb a ra  m ahn te : „ G ib  n u r  Acht, 
D olfe l, daß D u  Dich nicht verdirbst; ärgere 
Dich nicht, H a n n s  schau auf die Pferde, küß' 
die H and , Hochwürden" aber da bäum ten 
die Rosse und fort schossen sie wie P feile  
h eraus durch das R undbogenthor auf die 
breite R eichsstraße.

O b w o h l Faßhold  während der F a h r t  vier 
Besuche gemacht und eine A nzahl respectabler 
Geschäfte besorgt hatte, tra ten  die Schützen 
doch schon um  ein U hr in  den S a a l  des 
G asthofcs zum goldenen Löw en, wo bereits 
eine illustre Gesellschaft versam m elt w ar. 
D a ru n te r  befanden sich zwei Gutsbesitzer, 
drei P fa r re r ,  zwei V erw alter, vier Gewerke, 
m ehrere Förster und K aufleute und einige 
G em sjäg er au s „freier H a n d ."

Alles saß um  einen großen runden 
Tisch, aß und trank und erzählte M ünch- 
hausiaden von der Schießstätte. M ancher 
w ar sehr m äßig, weil er heißen B lu te s  w a r 
und fürchtete durch einen T ropfen  zu viel
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dasselbe rebellisch zu machen, Andere zechten 
um  die W ette, weil sie ihre zitternden H ände 
n u r  zur R uhe  und Festigkeit bringen konnten, 
wenn sie m it dem stärkenden W ein  ihre halb- 
erloschenen Lebensgeister wieder auffrischten.

S o  wurde es halb drei U hr und Faßhold  
winkte seinem „Leibburschen," den er m it
genommen hatte, um der M ü h e  des Ladens 
überhoben zu sein und eine M enge lästiger 
kleiner M ü h en , die n un  einm al auf dem 
S ta n d e  unausweichlich w aren, besorgen zu 
lassen. Alle wohlhabenderen Schützen w aren 
von einem solchen G ehilfen begleitet, n u r  ein 
und der andere verwegene Gesell m it grünem  
H u t und S trü m p fen , Ledergurt und in S i lb e r  
gefaßten „ G ra n le n "  an der Uhrkette w ar 
darau f angewiesen, sich selber zu behelfen. 
D ie  H erren  gingen langsam  durch die S t a d t  
h in au s zur Schießstätte , welche reizend drei 
b is vierhundert S ch ritte  vor einem stark be
waldeten A bhang gelegen w ar. E s  w ar n u r 
ein B a u  au s R icgclw ändcn, aber geschmackvoll 
ausg efü h rt und sehr geräum ig. A ls die 
Schützen e in tra ten , donnerte ein Pöllerschuß 
zum Zeichen, daß nu n  der W ettkam pf auf 
die Scheibe beginne.

A ls  die Schützen e in tra ten , saß der 
Schützenschreiber, ein bescheidener Schu lleh rer, 
bereits , sein P ro toco ll vor sich, bei einem 
Tische an  dem M itte lp feiler der S ta u d h a llc , 
die h in ter den einzelnen durch Zwischenwände 
abgeschlossenen S tä n d e n  in  eine A rt S a lo n  
auslic f, an dessen m it Scheiben und B ild e rn  
decorirten W änden Sitzbänke angebracht w aren. 
I n  einer Nische des H in tergrundes hatte  ein 
sogenannter Delicatessenhändler alle A rt feu
rigen  G etränkes, kalte und w arm e Küche feil. 
D e r  Schulm eister rückte seine A ugengläser 
au f die S t i rn e ,  empfing die einzelnen H erren , 
je nachdem er m it ihnen v e rtrau t w a r oder 
sie ihm  im ponirten, m it Bücklingen, H ände
drücken und schlechten W itzen, setzte sich nieder 
und starrte  auf sein „ R a ju lä re ."

D e r  V erw alter eröffnete d as S ch ießen ; 
noch bevor sich das P u lv e r verzogen, rief e r:

„Teufel, der S ch u ß  ging m ir zu früh ab, 
aber die K ugel m uß stichgrad oben sitzen." 
D e r  Schulm eister, welcher aufgesprungen w ar 
und durch das au den P fe ile r festgeschraubte 
F e rn ro h r auf die Scheibe geblickt hatte, 
meinte ab er: „Ach, H e rr  V erw alter, müssen 
m uß sie nicht, m ir scheint, sie sitzt recht weit 
unten rechts oder sie sitzt gar nicht. D a  
aber stand schon der Z ie le r  vor der Scheibe 
und schaute sich die Augen a u s ; a ls  er aber 
endlich darüber im  R einen w ar, daß da gar 
nichts zu sehen w ar, so machte er lustig jene 
reizende B ew egung, welche andeutet, daß der 
Sch u ß , m an wisse nicht, wo „abwesend" sei. 
D e r  sah m it seinem S p itzh u t und seinen 
grotesken Gestikulationen aus wie ein richtiger 
H an sw u rst und sein spaßhaftes Benehm en 
m ußte dem unglücklichen Schützen wie scharfer 
H ohn in  die S ee le  schneiden.

Faßhold  hatte heute einen seiner besten 
T a g e ;  dreim al im  Laufe des N achm ittags 
schoß er den T u p f au s und a ls  es zum 
Auszirkeln kam, stellte cs sich h eraus, daß 
er unbestritten das erste B est gewonnen habe. 
E r  wurde, w ährend er seinen S ie g  erkämpfte, 
so unangenehm  lustig , daß alle anderen 
Schützen sich ärgerten und selbst einige der 
S tad tsch ö n h c iten , welche gekommen w aren, 
um  ihre M ä n n e r  das V ergnügen nicht allein 
genießen zu lassen, sein Benehm en „ein 
B ischen gar rücksichtslos" fanden.

W enn die H erren , welche statt eines 
V ierers einen Einser, statt eines D re ie rs  
n u r die Scheibe trafen  oder sogar diese 
fehlten, alle möglichen G rü n d e  aufsuchten, 
welche beweisen sollten, daß sic lediglich Pech 
hätten und übrigens gerade so gut abge
kommen w ären, wie sonst, wenn n u r  der 
Z ie le r ,  da sie „bei einander" w aren, nicht 
gerade den K opf vorgestreckt Hütte, der W ind 
nicht über den P la n  gefahren w äre, eine 
Wolke sich nicht gerade vor die S o n n e  ge
schoben hätte oder das P flaster nicht zu dick 
gewesen w ä r e : da lachte er, a ls  ob m an ihn 
schüttelte. N icht n u r das erste Best gewann
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er, sondern er steckte auch eine große D iv i
dende ein, denn er hatte auch die meisten 
Kreise geschossen. Diese Dividende bestand 
in  einem gewissen P ro ceu t der S u m m e der 
E in lagen  sämmtlicher Schützen und gab dem 
glücklichen T reffer Anspruch auf ein gewisses, 
der A nzahl der Kreise, welche er geschossen, 
entsprechendes P ro cen t der Gcsammtsumme. 
W ährend  der ganzen Z e it hatte ihn aber 
auch nicht einm al „der S chneller" sitzen lassen 
oder w ar ihm  der Sch u ß , weil der S tu tzen  
zu stark geladen w ar, Verrissen worden.

Auch am nächsten T age w ar Faßhold  
wieder Schützenkönig und er kehrte nach Hause 
zurück so stolz, wie ein m it B eu te  beladener 
S te g re ifr it te r  von einem lohnenden R a u b 
zuge. A ls  er in  den H of e in fu h r , fand er 
einen Besuch, der ihm  eben keine Freude 
machte; ein S o h n  w ar aus W ien angekom
m en, ganz unerw arte t und zu einer Z e it, da 
es gar nicht passend schien, daß er sich Ferien  
machte. In d e ß  der Ju n g e  sah prächtig au s, 
groß und stark wie ein Kürassicrofficier, 
elegant wie ein G ra f  und gewandt wie ein 
Schauspieler. D ie  M u tte r  w ar eitel E n t
zücken über den B uben  und sie beeilte sich, 
die leichte W o lk e , die auf der S t i r n e  des 
V a te rs  erschienen w a r , zu verscheuchen: 
„Denke D ir  n u r „ D o lfe r l" , C a rl  ist vor einer 
S tu n d e  angekommen, und zw ar n u r ,  weil 
überm orgen D e in  G e b u rts tag  ist und er es 
nicht über sich bringen konnte, an einem sol
chen T ag e  von uns ferne zu sein; es w äre 
auch d as erste M a l ."

D a s  Antlitz des A lten wurde sonnenhell, 
er sprang von dem W ag e n , um arm te seinen

S o h n , lud ihu ein, gleich in  das T rophäen- 
zimmcr mitzukommen und die prächtigen Beste, 
einen großen S ilb erau fsa tz , eine Schützen
halle vorstellend, und zwei P isto len  zu be
w undern.

E s  w ar ja  auch wirklich nett von C a rl, 
daß er n u r um  seinen V ater zu beglückwün
schen von W ien hergefahren, und dies um so
m ehr, da er in wenigen Wochen sein Exam en 
abzulegen hatte und also die verlorene Z e it  
m it O p fe rn  einbringen m ußte.

J a  wenn es auch n u r  so gewesen w äre; 
der liebe Ju n g e  liebte aber vielm ehr das 
B a lle t a ls  die Pandccten, besuchte viel eifri
ger den Fechtboden a ls  den H ö rs a a l,  w ar 
von einer sehr kostspieligen Leidenschaft zu 
eiuer S o u b re tte  besessen und so in  Schulden  
gerathen, daß  er vor Kurzem  ein D arle ihen  
wagen m u ß te , bei welchem er statt der ver
schriebenen G ulden  außer einer m äßigen A n
zahl größerer B a n k n o te n , auch schlechten 
Schm uck, eine Ladung gedörrter P flaum en , 
fünfhundert ordinäre Regenschirme und eine 
sogenannte chinesische Vase nehmen m ußte. 
D e r  arm e Teufel w ar so sehr in  der Enge, 
daß ihm  kein A usw eg blieb, a ls  nach Hause 
zu fahren  und sich seiner M u tte r  anzuver
tra u e n , die ja ,  wie er w u ß te , einen ziem
lich schweren S pargroschen  bei S e ite  gelegt 
hatte.

B is  jetzt hatte er ih r noch kein G eständ- 
niß gemacht, denn es w a r gar zu sü ß , von 
ih r fü r ein W nndcr von Tugend und E h r 
barkeit gehalten zu werden.

(Fortsetzung folgt.)

Großhandel mit wilden Thieren.
London ist eine W elt für sich, die wieder 

eine Fü lle  kleiner W elten in  sich schließt. E ine 
dieser m erkwürdigen kleinen W elten lernte ich 
neulich in  S t . - G c o r g e 's  East in  einem G e 

schäfte kennen, das den M itte lpunkt des euro
päischen H andels in  fremden und wilden 
T hieren  bildet. V on außen bietet sich dieses 
großartige Etablissement höchst anspruchslos
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und n u r eine A nzahl großer Vogelkäfige deutet 
seinen reichen I n h a l t  an. Au der Schw elle 
gleich stößt m an auf einen kostbaren schwarzen 
Kakadu und einige M y n a s ,  indische Vögel, 
die zu p laudern  verstehen wie ungefähr unsere 
S ta a r e ,  die jedoch um  Augen und S chnabel 
grellgelbe R inge tragen . S ie  stehen bei den 
H in d u  in  großem Ansehen, da sie Gebete 
hersagen lernen und so ihren E igenthüm ern 
die M ü h e  des Selbstbetens sparen. S e h r  
gesucht ist auch der S p o ttv o g el, da er die 
Fähigkeit besitzt, wenn er gut gezogen w ird , 
jeden T o n  nachzuahmen vom Gesänge der 
N achtigall bis zum Quacken eines Frosches. 
D a fü r  aber ist es n u r wunderselteu, daß er 
in  Gefangenschaft seinen N aturgesang  ertönen 
lä ß t ;  ist es jedoch der F a ll, so erhöht dies 
seinen D urchschnittsw erth von 8 0  fl. b is gegen 
4 0 0  fl.

W ah rh a ft bew undernsw erth ist die O r d 
nung, welche in  dem Etablissement herrscht 
und die R uhe, m it welcher alle Bediensteten 
ih res A m tes w alten, wenn m an bedenkt, 
welch außerordentliche oruithologische K enn t
nisse dazu gehören, jedem dieser T hiere 
die ihm  angemessene N ah ru n g  und Pflege 
angedeihen zu lassen. D e r  E igenthüm er 
dieses g roßartigen  Geschäftes ist in  dieser 
R ichtung ein G elehrter. E r  w a r so freundlich 
m ir E in iges über den E in fluß  der N ah ru n g  
auf die F ä rb u n g  des G efieders m itzutheilen, 
a ls  er mich durch das Geschäftslokale ge
leitete.

E r  erzählte m ir, wie die Federn  der C an arien - 
vögel eine orange F ärb u n g  annähm en, wenn 
m an C ayenne-Pfeffer un ter ih r F u tte r  mische 
und wie das Gefieder der grauen Papageien  
sehr erheblich nachdunkele, wenn sie H anfsam en 
zu fressen bekommen, re. re. D ie  Leute, welche 
die F ü tte ru n g  der T hiere über haben, sind 
zumeist schon seit ih rer K indheit in  dem G e 
schäfte dazu herangezogen worden, t r i t t  jedoch 
irgend eine Erscheinung auf, die ihnen fremd 
und neu ist, so eilen sie sogleich zu M r .  
Ia m ra ch  oder zu seinem V a ter, sich R a th s  
zu erholen. B e i jeder W endung siel mein 
Blick auf einen merkwürdigen Vogel. D a  w ar 
ein ägyptischer I b i s ,  dort ein M a ra b u  und 
hier eine andere i a i a  avik in  t e i i i s  
s im ill ilu a  e^A no. D a s  schöne P a a r  schwarzer 
Schw äne w ar zur Z ierde eines Teiches in 
B öhm en bestimmt und kostete nicht m ehr a ls  
6 0  fl. D ie  schönen australischen E lstern, gleich- ^

fa lls  eine prächtige Wasserzierde, beziffern sich 
dafür auf 1 5 0  fl. das P a a r .

Ic h  wurde nun  durch eine ganz merk
würdige H alle  geführt, in  der ein kleines 
Weißes Hündchen, das einzige unverkäufliche 
T h ie r in dem Etablissement, über eine merk
würdige S a m m lu n g  von G egenständen W ache 
zu halten schien. D o r t  steht eine abstoßende 
holzgeschnitzte heidnische G ottheit, m it ro ther 
F a rb e  bem alt und m it Federn  besteckt, neben 
einer B u d d h a -F ig u r — das S y m b o l des 
prim itivsten Fetischism us neben jenem ph ilo 
sophischer C ontem plation . D ie  W ände sind 
bedeckt m it W affen  von den S ü d see -Jn se ln , 
B ildnissen indischer Fürsten  und H eerführer, 
m it Abbildungen des Nautschtanzes, neben 
„A ssegais" au s dem Z u lu -L an d e , neben 
N u lla is  und C a n o e -R u d e rn , B o om erangs 
und M uscheln von großer Schönheit und 
großem W erthe, das S tück oft im  P reise bis 
zu 5 0 0  fl. Dazwischen stehen und liegen 
schöne chinesische Vasen, Kästchen, Fächer
u. s. w. und in  einer Ecke steht ein a u sg e 
stopfter E lephant neben einer gleichfalls a u s 
gestopften G iraffe . I n  einem anstoßenden 
R aum e fanden w ir eine A nzahl erst halb 
ausgepackter Kisten, deren verschiedenartiger 
I n h a l t  ein interessantes C haos bildete. D a  lag 
schönes chinesisches Pozellan  um her und frem d
ländische Kunstwerke, A ntiqu itä ten  au s P e ru , 
darun ter ganz merkwürdige irdene K rüge oder 
Flaschen, die m it der A bbildung eines V ogels 
geziert sind. W ird  nun Flüssigkeit au s einem 
dieser G efäße gegossen, so w ird ein L aut 
hörbar, dem entsprechend, den das abgebildete 
T h ie r in  der N a tu r  auszustoßen pflegt. E ine 
andere peruanische M erkwürdigkeit besteht in  
einem Korbe voll thönerner M asken , die eine 
abstoßend häßliche vorhistorische P ig m äen -R ace  
darzustellen scheinen. Elfenbeinstöcke, wie sie 
znr Z e it  der ostindischen C om pagnie zum 
unverkennbaren Kennzeichen eines N ab  ob 
zählten und andere R a ritä te n  liegen da in  
M enge um her.

E iue S tu b e  treppauf bot einen höchst 
überraschenden Anblick: es flogen d a rin  über 
zw eitausendPaare kleiner grüner P apageien  voll
kommen frei um her. Auf hölzernem Gitterwerke, 
das die W ände umkleidet, saßen die Thiere in 
lustigen G ruppen  oder sie flatterten wie m uth- 
willig herum, oder auch pickten sie m it komischem 
E ifer Fruchtkörner vom Estrich. E s  w a r ein 
fortw ährender Flügelschlag in der Luft und das
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grüne Gefieder schwirrte so unausgesetzt, daß 
einem unwillkürlich die Lider zuckten.

E in  Aufseher führte mich nach den S t a l 
lungen. D a  gab es zottige, kleine isländische 
P o n ies  von der G röße  eines N e u fu n d lä n d e rs , 
geradezu das I d e a l  eines K inderreitpferdes. 
Auch ein P a a r  graciöser E lenthiere aus Afrika 
w ar vorräth ig , obwohl es gar kostspielige 
G äste sind, da sie täglich mindestens einen 
K arren  voll M an g o ld -W urzeln  verzehren. 
D a s  Fleisch dieser A n tilopen-G attung  ist unge
mein wohlschmeckend und n ah rhaft. I n  einer A rt 
riesigen Schw einstalles schlummerte ein doppelt 
gehörntes R hinoceros, das selbst auf einige 
ganz handfeste Stockschläge nicht wach werden 
wollte. M e in  G eleitsm ann  versicherte, es sei 
ein ganz „gutes T hier, wenn es nicht wild 
werde." I n  seiner Nachbarschaft befanden sich 
etliche Käfige m it großen V ö g e ln ; da blickten 
u n s  kahle G eier, majestätische A dler an und 
ein p a a r  gehörnte E ulen  erschienen m ir die 
klügest aussehenden T hiere, die ich jem als 
gesehen. S ie  betrachteten u n s m it w ahrhaft 
forschenden Blicken, watschelten feierlich v o r
w ä rts , ihre Inspektion  in  nächster N ähe zu 
vollziehen, knurrten u n s an und zogen sich 
dann in  eine S te llu n g  philosophischer B e 
trachtung zurück. D ie  kleinen Papageien , die 
hinwerden und R a tte n  dienen ihnen zum 
L ieblingsfutter. N ebenan blickte in  einem B assin 
ein Seehund  m it seinen großen treuen Augen 
nach u n s .

I m  oberen Stockwerke gestattete u n s  ein 
schöner gefleckter P a n th er, ihm  den K opf zu 
krauen, doch w arnte mich m ein B egleiter, 
nicht allzu sorglos zu sein, da „einem, eh' 
m an sich's versehe, das T h ie r m it der Tatze 
ein A ug ' aus dem Gesichte schlage." Trotz 
solcher Unmanierlichkeit w ar das junge G e 
schöpf ein gar reizendes T hier, possierlich 
bem üht, seinen eigenen Schw eif zu fassen 
und drehte sich so m it schwindelerregender 
Raschheit um  sich selbst im Kreise. E in  
älterer P a n th e r  im  Käfige daneben benahm  
sich dafü r gar würdevoll, doch hörte ich, daß 
er noch w eitaus gefährlicher sei a ls  sein 
junger G attungsgenosse. D ie  seltsamen B ie 
gungen seiner G efüngnißstäbe zeugten von 
seiner K ra ft. D ie  Pflege dieser wilden T hiere 
bedarf eines ganz außerordentlichen A uf
w andes an M u th . W ir  bewundern die K ü h n 
heit der T hierbändiger im C ircu s , diese haben 
es aber doch n u r m it ihnen bekannten T hieren  ^

zu thun , die sie allm älig gezähmt und lange 
beobachtet haben, deren Eigenheiten sie gar 
w ohl kennen, Iam rach  und seine Leute jedoch 
haben es m it wilden, gänzlich ungezähmten 
T hieren  zu thun, die überdies noch durch die 
lauge Seereise und noch nicht gewöhnte G e 
fangenschaft höchlich erregt sind.

In tere ssan t w ar ein neuer Ankömmling, 
ein „S ecre ta ry "-K ran ich  m it einer F ed er
franse um  den Kopf, die er oft höchst possier
lich gleich einer Perrücke auf- und niederschob. 
I n  seiner H eim at hat dieser starke, sehr- 
intelligent aussehende V ogel die M ission, 
Sch langen  zu verzehren, hier m uß er sich's 
m it einem R a tte n -M en u  genügen lassen. E r  
w a r fü r den großen berühm ten zoologischen 
G a rten  in  Ph ilade lph ia  bestimmt. B einahe 
sämmtliche M enagerien  recru tiren  ihre I n 
sassen au s dem Rieseuetablissement Ja m rac h s . 
D asselbe hat soeben ein Ich n eu m o n , ein 
kleines E m u, zwei „Lachesel", zwei P av ian e , 
einen scharlachrothen I b i s  und zwei englische 
Dachse nach Philade lph ia  gesendet. I n  einem 
großen Affenkäfige bot ein an B ronch itis  
erkrankter kleiner Schim panse ein recht be
dauerliches Schauspiel. E s  w ar rührend- 
komisch, wie er die H ände faltete und seinen 
W ärte r  flehend anblickte. D ieser stellte ihm 
eine böse P ro g n o se ; er m ein te : „ D a s  T h ie r 
stirbt gewiß, da es keinen P o rtw e in  nim m t, 
das einzige M itte l, das ihm  helfen könnte. 
W äre  es n u r  etw as ä lter, so w äre es wohl 
auch klüger." I n  gewöhnlichen Z eitläu ften  
soll es noch weit belebter sein, a ls  ich es 
jetzt fand, denn der ungewöhnlich harte W inter- 
Hat tüchtig aufgeräum t in  den europäischen 
M enagerien , und diese haben sich beeilt, ihr 
„P erso n ale"  zu ergänzen. E rst T a g s  vorher 
w aren fü r den „ I a r d in  d 'A cclim ation" in 
P a r i s  9 8 0  P a a r  Zebrafinken, ein australischer 
K ranich, 4 8  P em an t-P apageien , 1 2  P a a r  
R ose llas, 17  rosenfarbene K akadus und drei 
blaue Lories abgegangen.

E s  ist nicht uninteressant, sich ein wenig 
über die Preise dieser fremdländischen und 
wilden T h iere  zu orientireu. Löwen und Tiger- 
kommen durchschnittlich auf 8 0 0  fl. per Stück 
zu stehen. E in  gefleckter P a n th e r  auf 3 0 0  fl., 
ein Leopard auf 2 0 0  fl., dagegen bring t der 
schwarze P a n th e r  einen P re is  von 1 5 0 0  fl. 
ein und der gefleckte T iger m itun ter sogar 
3 0 0 0  fl. J a g u a re  bewegen sich zwischen 
3 0 0  fl. b is 5 0 0  fl., amerikanische P a n th e r-
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katzen zwischen 3 0  bis 1 0 0  fl., H yänen  1 2 0  ! 
b is 3 0 0  fl., Z ib e tk a tzen  2 0  bis 1 0 0  fl. 
E in  Ichneum on ha t den Durchschnittswerts) 
von 2 5 0  fl., ein W olf jenen von 5 0  bis 
1 0 0  fl., der S ilberfuchs 1 0 0  fl. D ie  B ü ren  
beziffern sich ungefähr wie fo lg t: der W asch
b ä r 8 0  fl., der P o la r - B ä r  2 5 0  fl., der 
b raune B ü r  1 0 0  f l . ,  der syrische oder 
schwarze B ä r  1 2 0  fl., der japanische oder 
H im a la y a -B ü r 1 5 0  fl. D a s  F a u lth ie r  re- 
P räsen tirt durchschnittlich 1 0 0  fl., das P a a r  
B ib er 4 0  fl., das Stachelschwein 6 0  fl., das 
Ferkelkaninchen 2 0  fl. D e r  P re is  eines R h i 
noceros v a riir t zwischen 4 0 0 0  u. 1 0 .0 0 0  fl. > 
D a s  eben vorrüthige, noch junge, w a r auf 
5 0 0 0  fl. bewerthet. E lephanten  sind billiger 
a ls  in In d ie n , da sich ein afrikanischer E le 
p h an t auf n u r 6 0 0  fl. bewerthet, der indische 
hingegen 1 5 0 0  bis 3 0 0 0  fl. kostet. E in  
indischer T a p ir  steht durchschnittlich auch im 
Preise von 1 5 0 0  fl., während die südam eri
kanischen n u r 3 0 0  b is 4 0 0  fl. kosten. E in  
Lam a kostet gleichfalls durchschnittlich 3 0 0  bis 
4 0 0  fl., ein Z eb ra  aber 1 0 0 0  bis 1 5 0 0  fl., 
K än g u ru h s  bewerthen sich d as P a a r  zwischen 
1 0 0  bis 6 0 0  fl. Ungemein verschiedenartig 
ist der P re is  der Affen, vom kleinen Aeffchen 
zu 10  fl. b is zum Schim panse oder O ra n g -  
U tang zu 1 0 0 0  fl.

D ie  F ü h ru n g  eines derartigen Geschäftes 
ist selbstverständlich eine ungemein complicirte, 
und es müssen gar zahlreiche V erbindungen 
geknüpft werden, um  einen derartigen T h ie r- 
v o rra th  zusamm enzubringen. Schiffscapitüne, 
deren Reiseziel in  fremden Z o n en  liegt, 
sprechen häufig in dem Etablissem ent vor 
und verlangen eine Liste der T hiere, welcher 
m an bedarf. D e r  G eschäftsleitcr bezeichnet 
dieselben, fügt auch eine gewisse P re isan g ab e  
hinzu und stattet nicht selten die C apitäne 
m it den zum Einkäufe erforderlichen C ap ita lien  
au s . S eh en  sie sich m itun ter nicht in  der 
Lage, die gewünschten T hiere zu erwerben,

so bringen sie dann C uriositäten  und K unst- 
gegenstände m it wie die oben bezeichneten, 
um  doch nicht m it leeren H änden  heimzu
kommen. Ueberdies ha t das H a u s  zu Liver
pool, S o u th am p to n , G ravesend und in  der 
M eh rzah l der großen europäischen H äfen 
Agenten, die sich an B o rd  jedes aus fremden 
H afen  kommenden Schiffes begeben und so
gleich nach London te lc g ra p h iren , welche 
T hiere sie mitgebracht und zu welchen P reisen  
dieselben zu haben seien. Ueberdies ha t das 
„große H an d elsh au s in wilden T h ieren" auch 
jenseits des O cean s seine Agenten, m it denen 
es in reger telegraphischer Correspondenz steht, 
um  sich nichts entgehen zu lassen. H ie und 
da wird sogar ein Reisender nach einem fernen 
W elttheile entsendet, um  an O r t  und S te lle  
Einkäufe zu besorgen, doch ist dies ungemein 
kostspielig und durchaus nicht im m er rentabel. 
Nicht allzu selten auch senden K aufleute an 
ihre europäischen G läu b ig er irgend welche 
seltene T hiere zur V erw erthung, die dann 
selbstverständlich sogleich zu Jam rach  w andern. 
I n  dieser Weise w urden erst T a g s  vorher 

! zwei G n u s  vom C ap acgn irirt. D ie  A b
nehmer s in d : alle zoologischen G ü rte n  E u 
r o p a s  wie der neuen W elt. Auch ha t sich in 
E ngland und Frankreich eine M enge kleiner 
P rivatm enagericn  geb ilde t; Gutsbesitzer, die, 
durch die Schönheit und relative Billigkeit 
einiger australischer V ögel verlockt, zu sammeln 
ansingen, haben dann, vom ornithologischen 
In teresse  verlockt, diese S am m lu n g en  erweitert. 
Auch haben sich fremdländische Vogclexem- 
plarc, von denen m an vor einem halben J a h r 
hunderte n u r in Reisebeschreibungcn und 
M ährchcn la s ,  nun selbst schon im  kleinen 
H au sh a lte  eingebürgert. D e r  Vogelhandel 
bildet den regsten Verkehr im  Etablissement 
und ist eine der lohnendsten E innahm squcllen . 
D a s  Etablissement selbst aber sicht sich wie 
eine kleine W elt fü r sich an.

(Wr. Mdpst.)

M ord eines Oberförsters.
S t e t t i n ,  A nfangs J u n i .  

Am  2 9 . M a i  ging bei der hiesigen 
Polizei - D irection  ein T elegram m  von der

königlichen S ta a tsan w a ltsch a ft a u s  S ta rg a rd  
ein, w orin M itthe ilung  über die E rm ordung  
des Förste rs H inz in  B ra u n s fo r th  gemacht
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und zugleich der Verdacht auf einen gewissen 
Schalow  gelenkt wurde, der früher in 
Freienw alde gewohnt hatte und vor einigen 
T agen  dort wieder gesehen worden w ar. E s  
wurde erm ittelt, daß Schalow  seinen W o h n 
sitz setzt in  G rabow  habe und setzte sich in 
Folge dessen die hiesige Polizeibehörde m it 
der G rab o w er in  V erb indung ; cs gelang 
auch dem Polizei - C om m issarius K ä thncr in 
G rab o w , den Schalow  in seiner W ohnung  
zu verhaften  und zu einem theilweiscn G e 
ständnisse zu veranlassen, wobei sich h e ra u s 
stellte. daß Schalow  die T h a t in G em ein
schaft m it dem Arbeiter S te r n  ans S to lz e n 
hagen und dem A rbeiter G locde an s A lt- 
Leese vollführt hat. H e rr  K rim in a l K o m 
m is sa re s  Friedrich suchte sofort m it m ehreren 
Schutzleuten den A u fen th a ltso rt dieser B eiden 
zu erm itteln und cs gelang ihm auch, die
selben am folgenden M o rg en  unter einer 
Brücke am Dam m 'schcu W ege abzufassen 
und hier einzuliefern. D a  sowohl S te r n  
wie G locde eine Büchse m it vollständiger 
M u n itio n  bei sich hatten und die T h a t  nicht 
gut leugnen konnten, legten sie ein umfassen
des G cständniß ab und S te r n  gab zu, den 
tödtlichen S ch u ß  gethan zu haben. D ie  
w eitere Untersuchung wurde bei dem Gerichte 
S ta rg a rd  geführt, in dessen Bezirk die T h a t 
geschehen. D ie  in  B ra u n sfo r th  am 3 0 . an 
O r t  und S te lle  vorgenommenen E rm itte 
lungen haben auch ergeben, daß der M o rd  
von drei nicht der dortigen Gegend ange
hörenden W ilddieben ausgeführt sein m uß. 
D ieselben w aren bereits seit dem H im m el
fah rts tag e  in  der Gegend von B ra u n sfo r th  

« an verschiedenen Punkten bemerkt worden.
Am T age  der T h a t, M ittw och, hatte 

m an sie N achm ittags gegen 2 U hr in  der 
N ähe  des T h a to rtes  lagernd gesehen, um  
6  U hr A bends hatte der eine derselben viel
leicht 5 0  S ch ritte  vom T hato rte  einen Hasen

geschossen, gegen ^ 9  und zuletzt gegen 
O2IO  U hr Abends hatte m an a u s  derselben 
R ichtung her noch 2 Schüsse, deren letzter 
vermuthlich auf den ahnungslosen, auf der 
W aldlisiere Dahcrschreitenden, meuchlings ab
gefeuert worden ist. A ls derselbe, seiner G e 
wohnheit zuwider, nicht nach H ause zurück
kehrte, wurde un ter Aufgebot einer großen 
Anzahl von Leuten nach ihm  gesucht und 
M o rg e n s  ^ 4  U hr die Leiche gefunden. Nach 
allen Anzeichen hat denselben der tödtliche 
S ch u ß  an derselben S te lle , wo die Leiche 
gefunden worden ist, ohne daß zwischen ihm 
und den W ilddieben ein K am pf oder eine V e r
folgung stattgefunden hatte, getroffen. S e in  
G ew ehr ist allerdings 5 0  S c h r i tt  entfernt 
im Dickicht gefunden, dorthin aber offenbar 
von den T hätern  geworfen worden. D e r 
S ch u ß  ist m it einer Spitzkugel abgegeben 
worden, welche oben in die rechte Brustseite 
eingedrungen ist, die die große S ch lag ad er 
zerrissen hat und hinten am Schultcrknochen 
noch im  K örper vorgefunden wurde. V on 
v o rn h e re in  hatte m an gem nthm aßt, daß einer 
der drei W ilddiebe der A rbeiter S chalow  in 
S te t t in  sei, der schon vor m ehreren J a h re n  
von dem V orgänger des F ö rste rs H inz in 
dem B ra u n sfo r th c r  Forst bei E rlegung  eines 
R ehes auf frischer T h a t abgefaßt worden 
w a r ;  d as R eh wurde ihm  dam als auf den 
Rücken gebunden und er in dieser Verfassung 
w eg tran sp o rtirt und der B ehörde über
liefert.

Leute, die den Schalow  kannten, hatten  ihn 
im  F e b ru a r und M ä rz  wieder in  dortiger 
Gegend gesehen. D e r T ra n s p o rt  der S c h u l
digen nach S ta rg a rd  wurde angeordnet. D ie 
Anzeige w ar von des F ö rste rs F ra u  erstattet 
w orden , welche vergeblich b is 1 2  U hr in 
B egleitung eines F orsta rbe iters nach ihrem  
M a n n e  gesucht hatte. H inz w ar erst 
31  J a h r e  alt.
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K r EiUenjäger.
D e r S a iso n  entsprechend wurde vielseitig 

die F rag e  an mich gerichtet, welche W affe 
die beste auf E nten - und W ildgansjagden  
w äre. Ic h  beantwortete sie, so wie es meine 
E rfah ru n g en  vorschrieben; ohne mich aber 
m it meinem Wissen zu begnügen, consultirte 
ich mehrere compctente englische und f ra n 
zösische G cw ehrfabrikantcn und w ar seither 
stets bem üht, die passendste W affe  zu eruiren.

Bekanntlich wurde schon v ielm als der 
sonst gewiß vorgeschrittenen B üchsenm achers 
vorgeworfen, daß sie noch keine W affe, die 
auf E nten  und G änse den J ä g e r  nach jeder 
R ichtung hin befriedigen würde, gefertigt. 
M a n  verlangte im m er wieder ein G ew ehr, 
das bei B eibehaltung derselben D im ension, 
welche die eines gewöhnlichen 12er C a lib e rs  
ist, womöglich dasselbe Z usam m entragen  der 
S ch ro te , aber auf eine D istanz von circa 
1 0 0 — 1 5 0  S ch ritte  zu erzielen gestatte. 
D urch die A rt der B o h ru n g  des Laufes 
brachte sic cs dahin, daß der S ch u ß  wohl 
kräftiger, dichter und w eittragender wurde, 
a ls  ihn ein m it cylindrisch gebohrten Läufen 
versehenes G ew ehr ermöglicht, jedoch entsprach 
ein solches C alibcr auf solche D istanzen 
nicht einm al annäherungsw eise den sonst fü r 
solche Ja g d e n  gerechtfertigten A nforderungen 
eines J ä g e rs .

W iederholte Versuche haben bewiesen, 
daß in  diesem Falle  n u r  d as C aliber des 
G ew ehres ausschlaggebend sein kann, daher 
d as Gewicht desselben nicht recht in  A nbe
tracht gezogen werden dürfe. S o  findet m an 
deren 2 A rten im G ebrauch, wovon eines 
eine veritable K anone, in  der Länge von 
2 — 3  M etern  und im Gewicht von 2 5  b is 
6 0  K ilogram m  ist und welches die B estim 
m ung hat, auf einem F lo ß  oder wenigstens 
nicht sehr hoch gebautem S ch iff befestigt zu 
werden, auf welchem der J ä g e r  liegt und 
m it den F üßen  das S ch iff regiert, um  in 
dieser Weise ruhig  die V erfo lgung dieser

m ißtrauischen E nten  und G änse vorzunehmen. 
O b z w a r, wie ich höre, deren Benützung in 
manchen Ländern und hauptsächlich in S ü d -  
Frankreich auf der S a n n e  vorkommt, ist das 
V erlangen  nach solchen W affen ein geringes, 
da sie ein vcrhältn ißm äßig  schwaches R e su lta t 
ausweisen und überdies eine beschwerliche 
m anuelle A rbeit bedingen. D ie  T ragw eite  
der S ch ro te  überschreitet nie 1 0 0  M e te r, 
eine D istanz, die im  Vergleiche zu der G rö ß e  
des Laufes und zu der außergewöhnlichen 
P u lv e rlad u n g , welche er aufnim m t (2 0 — 4 0  
G ram m ) nicht groß zu nennen is t; ganz ab 
gesehen von dem K ostenpreis einer solchen 
Ladung. D ie  zweite A rt von geringerer 
D im ension im Gewichte von 6 — 1 0  K ilo 
gram m e ist bedeutend m ehr verbreitet, da sich 
die W affe wie ein gewöhnliches G ew ehr 
tran sp o rtircn  und benützen läß t. D e r Lauf 
ist ein M e te r  lang und Ollolcs boi-^cl Oul. 4; 
welche angeblich auf eine D istanz von 
1 0 0  M eter, in eine Scheibe von 3 6  C enti- 
m cter B re ite  und 2 2  Ccntim cter Höhe, daher 
beiläufig die G rö ß e  einer W ild g an s rep rä- 
sentirend, durchschnittlich eine Z a h l  von 
18  K örnern  N r. 4  S c h ro t ergaben. E s  
dürfte nicht uninteressant sein, die Ansicht 
eines ausländischen G cw ehrsabrikanten, betreffs 
des Ladens der dazu gehörigen P a tro n en  
und der dam it gemachten P ro b en  zu repro- 
duzircn. I m  Uebrigen w iederholt sich hier 
n u r das schon längst bekannte P rin c ip , dem
zufolge m an jeder W affe nach ih rer B e 
schaffenheit eine Ladung zu geben hat, die 
das Z usam m entragen der S chro te  ermöglicht.

D ie  P ro b en  ergaben auf der Scheibe 
folgendes R esu lta t:
1 0  G ram m  feines P u lv e r und 1 0 0  G ram m  

S ch ro t —  3  K örner,
1 0  G ram m  M ilitä r -P u lv e r  und 1 0 0  G ra m m  

S ch ro t —  8 K ö rner,
9  G ram m  feines P u lv e r und 1 0 0  G ram m  

S ch ro t —  5  K örner,
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) 2  G ra m m  M ililü r -P u lv e r  und 1 1 0  G ram m  
S c h ro t —  9  K örner,

1 1 G ram m  gemischtes P u lv e r und 1 2 0  G ram m  
S c h ro t —  11 K örner,

1 0  G ram m  gemischtes P u lv e r und 1 1 0  G ram m  
S c h ro t —  18  K örner.

Und diese letztere M ischung soll sich stets 
bew ährt haben.

W ie m an nun  sieht, sind die Unterschiede 
groß, denen das Schießen je nach Anw en
dung einer kräftigeren oder größeren Q u a n 
titä t  P u lv e rs  unterw orfen is t; ob sich aber 
thatsächlich die Leistungsfähigkeit des G ew ehres 
durch die gleichmäßige V erm engung des 
K rieg s- und feinen P u lv e rs , wesentlich ver

bessert, w ill ich insolange dahingestellt sein 
lassen, b is ich dies selbst erprobt haben 
werde, w as in Kürze geschehen dürfte. Ic h  
werde nicht versäumen Ih n e n  meine d iesfäl- 
ligen E rfah rungen  zur Veröffentlichung zu 
überm itteln , schon ans dem G ru n d e  nicht, 
weil ich weiß, daß sich un ter den H erren  
J ä g e rn  viele fü r das T hem a besonders in - 
teressiren.

B ev o r ich jedoch schließe, w ill ich noch 
bemerken, daß solche Gewehre S ta h lp a tro n e n 
hülsen aufnehm en und solche auch thatsächlich 
am M eisten in  Gebrauch sind, wodurch das 
Schießen bedeutend billiger w ird.

Kranz F .  Seenger, Büchsenmacher.

M tm  geschichtliches aus Afrika.
I m  zweiten Hefte der „M itthe ilungen  

der Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland" 
von 1 8 7 9  ist auch E in iges über die N o h lfs- 
schc Expedition enthalten, w as unseren Lesern 
m annigfaches In teresse bieten dürfte. T rip o lis  
selbst hatte er verlassen, um es zunächst m it 
dem B i r  M ilrh a  zu vertauschen, wo die 
Kameele weiden konnten. S e in e  B egleitung 
bestand au s vier E u ro p äe rn : D r .  Stecker, 
v. Csillagh und dessen D iener C a r l  H u b 
m ann, seinem eigenen D iener F ra n z  Eckart, 
ferner au s 15  Eingeborenen, 2 2  Kameelen 
und zwei H unden. S p ä te r  brach er nach 
Sockna auf, so daß er hierm it 280 5 0  4 5 ,5 "  
erreichte, w ährend B ir  M ilrh a  un ter einer 
B re ite  von 3 2 "  I O  5 "  liegt. D a s  T a r -  
G ebirge, das er berührte, erwies sich m it 
6 0 0  M .  zu hoch; den höchsten noch nam en
losen B e rg  desselben m it etwa 3 5 0  M . ab 
soluter Höhe nannte  er D jebel Nachtigall 
D a s  G ebirge selbst zeigte etwa 8 0  Centim . 
mächtige Schichten m it zahlreichen V ersteine
rungen, die wahrscheinlich denen der Lybischen 
W üste entsprechen.

V iel wichtiger a ls  der B ericht des Chefs 
der Expedition ist der des D r .  A nton Stecker

über das Naturgeschichtliche der durchwander
ten Strecken, denn so viele Reisende auch 
bereits diese Gegenden kennen lernten, so 
wenig richteten sie ihre Augen auf diesen 
G egenstand ; im m er w ar es ja  n u r  ih r  Z ie l , 
rasch v o rw ärts  zu kommen und ein bestimmtes 
Reiseziel zu erreichen. D a s  W enige aber, 
w as u n s  D r .  Stecker über die dortige T h ie r 
welt m ittheilt, spricht zu seinem V ortheile 
und stellt ihn a ls  einen wissenschaftlichen 
M a n n  hin. S chon  die fü r die sogenannte 
Anpassung (N im ie i^ )  mitgetheilten Thatsachen 
sind höchst auffallend. S o  tra f  er auf einer 
allverbreiteten W erm u th a rt ( ^ r t s m is ia )  eine 
zu den Fangheuschrecken (Uavticka.) gehörende 
O rth o p tere , deren H interleib „die dem W er- 
m uthstengel eigenen Höckerchen vorzüglich 
wiedergibt und welche, je nachdem sie auf 
frischen oder sonnenverbrannten Pflanzen lebt, 
entweder die grüne oder die aschgraue F ä r 
bung der S te n g e l träg t. Andere Exem plare 
derselben G a ttu n g , die in  S an d d ü n en  und 
S e r i r e ts  frei herum laufend gefangen wurden, 
ahmen in  ihrem  Aeußeren sowohl die F a rb e  
des gelben S a n d e s ,  a ls  auch die feinen S a n d 
körnchen des S e r i r e ts  täuschend n ach ; ja , die

*
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N iru io i^  geht bei ihnen so weit, daß die 
G ru n d fa rb e  m it allen entsprechenden S c h a tti-  
rungen se nach dem A ufen thaltso rte  wechselt: 
D ieselben In d iv id u en , die heute eine gelbe 
G ru n d fa rb e  haben, werden auf dem w eiß
lichen B oden der Sebcha auch ganz w eiß."

E ine andere A rt fand der Reisende auf 
den H ülfen der zartb lä tterigen  Nito-
t i e a ;  sie ähnelt nach der F a rb e  ih res H in te r
leibes den grünen, röthlich gesprenkelten 
Fruchthülsen dieses B a u m e s. S e lb s t bei 
einigen K äfern  T rip o litan ien s bemerkt m an 
A ehnliches; so bei einem in  den D ünen  
lebenden Rüsselkäfer, dessen F ä rb u n g  der 
Flügeldecken ganz der des gelben F lußsandes 
ähnelt, m it welchem er sich außerdem  völlig 
bedeckt, indem er wahrscheinlich einen klebrigen 
Schleim  absondert. A ußer diesen Jnsec ten  
bemerkte der Reisende noch 3  Nautis (G o tte s 
anbeterin), zahlreiche Heuschrecken, un ter ihnen 
auch unsere grüne (Doensta virickisoirua), 
4  Akribien (^erickiuru rniArntoriuro, stii- 
ckuloonw, purpureum, eoeruleurn), welche 
folglich ganz an unsere sonnigen B erghalden  
erinnern, einige G rillen  besonders un ter 
S te in e n  d e r W a d i 's ;  ferner zahlreiche K äfer, 
un ter denen K araliden , L am ell-K ornier, R üssel
käfer, Tcnebrioniden, B lapsiden, Nekophoriden, 
S y lp h id en , Chrysom cliden und Coecinelliden 
vorherrschen. V on den Schm etterlingen scheinen 
die N achtfalter vorzuwiegen; von Ameisen 
sammelte er zwölf verschiedene A rten , ebenso 
zahlreich S p in n en th ie re , u n ter denen die 
Skorpione ihm zehn A rten lieferten, w ährend

von den eigentlichen S p in n e n  einige E peira- 
A rten  (Kreuzspinne) kunstvolle Netze bauen, 
die eine pechschwarze A rt in  den W erm uth - 
büschen gleich Vogelnestern anlegt und m it 
allerlei S to ffe n  polstert. T ausendfußartige 
T h iere  haben zahlreiche V ertre ter. I n  B i r  
M ilrh a  entdeckte R o h lfs  auch einen B lu tege l 
m it karmoisinrothem K örperrande, selbst der 
R egenw urm  kommt noch vor. M ollusken 
gibt es n u r wenig, S a la m a n d e r  und Fische 
g a r n icht; Schildkröten (Destucko A raeea) 
haben wahrscheinlich hier ihre südlichste Grenze.

I n  den W a d i 's  leben drei S c h lan g en ; 
un ter ihnen unsere K reuzotter und eine an 
dere von fast 2  M e te r Länge. V iel häufiger 
sind die Eidechsen, am häufigsten die I n d i 
viduen der I^neertu  oruaruAckiua; aber auch 
das C ham äleon (Ob. v u lx ario ) t r it t  häufiger 
auf und scheint südlich des D jebel T arrh u n en  
von einer anderen A rt abgelöst zu werden, 
die an 6 ll. billckuo von M ad a g ask a r erin 
nert.

Auch das O eeo ruurariuo ist in T rip o lis  
sehr häufig. Vögel und S ä u g e th ie re  bieten 
wenig In te re ssan tes ; von letzteren erscheinen 
das Stachelschwein, Gazellen, A ntilopen und 
in dem eben genannten D jab e l auch Schakale. 
A ls H austh iere  findet m an H ühner und 
T au b en  häufig, R in d er n u r verkümmert, 
Z iegen meist klein und kurzbeinig m it m ittel
großen starken H ö rnern  und m ähniger B e 
haaru n g , Katzen n u r  vereinzelt, den weißen 
A raberhund n u r  b is B enihlid , B ondjem  und 
So k n a .

H e r r  R e d a c t e u r !
D ie  meinem J ä g e r  zugesandte N o tiz* ) 

au s einer ungenannten Z eitu n g  ha t fü r mich

*) Diese Notiz lautet: ( J ä g e r la te in ? )  Prinz 
Louis Rohan hat, wie die „Jagdzeitung" erzählt, 
in der letzten Jagdsaison den 50.000. Hasen ge
schossen. I n  der That eine Zahl, die selbst der 
glücklichste Waidmann nur selten erreichen dürfte. 
— Zn dieser interessanten Notiz des Fachblattes

speciell in  Rücksicht auf die a u s  dieser Notiz 
ersichtliche Q u a lifica tio n  des V erfassers so 
gut wie gar kein In teresse .

sei nur noch bemerkt, daß besagter Prinz jetzt im 
Anfang der Fünfziger-Jahre steht, und daß er
sönnt — falls er sich bei seinem Eintritt in das 
Leben unverweilt der Waidmannslust ergeben — 
alljährlich 1000 Häupter der Familie Lampe nieder
gestreckt haben muß. Wenn man bedenkt, daß sich
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S o ll te  aber das bezügliche Z e itu n g sb la tt 
ein ausländisches *) sein, so w äre es im m erhin 
Sache  der unsere einheimischen Iagdinteressen 
so w ürdig vertretenden Iag d ze itu n g , falsche 
U rtheile, wie sie in  jener N otiz draußen zur 
G e ltu n g  zu kommen scheinen, zu corrigiren.

W enn m an es dort unglaublich findet, 
daß hier zu Lande ein J ä g e r  1 0 0 0  Hasen 
schießen könnte, so w äre es interessant, jenen 
Z w eiflern  nachzuweisen, daß in  B öhm en ein
zelne Schützen ein —  auch m ehr H undert 
H asen im  T a g  —  m e h r e r e  Tausend im 
J a h r e  schießen. A llerdings w ar ich einer 
der glücklichsten darun ter.

S o llte n  S ie  sich fü r diesen Gegenstand 
weiter interessiren, so bin ich auf I h r e n  
W unsch gerne bereit, I h n e n  Einsicht in  meine 
Gesammtschußliste möglich zu machen. V ie l
leicht gibt Ih n e n  diese A ffaire A nlaß  S c h u ß 
tabellen der zumeist glücklichen Schützen u n 
seres Landes zu sammeln, eventuell zu ver
öffentlichen. S e h r  viel E rfo lg  hatten  — 
so weit ich mich m om entan entsinne —  die 
H e rre n : F ü rs t Ferdinand K i n s k y ,  F ü rs t 
T r a u t m a n n s d o r f ,  G ra f  O c t. K i n s k y ,  
G ra f  Jo sef W a l d s t e i n ,  P r in z  E m il F ü r 
ste n b  e r g ,  B a ro n  R o b e rt H i l d t p r a n d  
und Andere.

M i t  aller Achtung bin ich, geehrter H e rr 
R edacteur, I h r

Vrinz ^«mis Wohan.
S ch lo ß  C ernovic in B öhm en, 1 0 . J u l i  1 8 7 9 .

Mannigfaltiges.
(E in  unerwartetes Jag-ergebniß.) M ein  

F reund  S .  v. H . kam den 2 7 . v. M . 
A bends zu m ir, m it folgender A u ffo rd eru n g : 
„ Ic h  brauche m orgen einen Bock, d iesm al 
weniger wegen der Geweihe, a ls  wegen des 
W ild p re ts ; w ir werden an der G renze meines 
R ev ie rs  jagen, wo ein P aa r Böcke stehen,

der Hase etwa sechs Monate im Jahre der gesetz
lichen Schonung zu erfreuen hat, so sind die 
Leistungen des Prinzen aus dem Gebiete der 
Hasenjagd als wahrhaft colossale zn bezeichnen.

*) Is t ein ausländisches!

die m ir wegen der angrenzenden B a u e rn - 
jagdbarkeit ohnedies nicht sicher sind, m it 
der Pirsche ist dort au s M an g e l von W egen 
nichts auszurichten; w ir werden zwei J a g d 
hunde m itnehmen, um  6 U hr F rü h  bin ich 
m it einem W agen vor D einem  H ause." D e r  
M o rg en  des kommenden T ag es w ar heiter, 
m it gänzlicher W in d s tille ; um  7  U hr standen 
w ir am Platze, ich an einem schmalen W a ld 
wege, vorne und rückwärts Hochwald m it 
dichtem Unterwuchs. K aum , daß die zwei 
H unde abgekoppelt w aren, nahm en sie W ild  
auf, an fangs jagten sie zusammen von m ir 
weg, bald jedoch trennte sich der E ine  vom 
Anderen und jagte gegen mich, die J a g d  
kam m ir imm er näher und der H und  konnte 
kaum m ehr 1 5 0  G änge  von m ir entfernt 
sein, a ls  ich im  Dickicht W ild  ersah, ohne 
ansprechen zu können, w as es ist. Ich  
w artete auf einen besseren Ausschuß und a ls  
es über diese S te lle  wechselte, nahm  ich es 
aufs K o rn , ersehend, daß es weder R eh noch 
Fuchs, doch W ild sei. Nach dem Schusse 
sah ich nichts mehr, Pu lverrauch  um gab mich 
in  Folge des großen T h au es , da d as W ild 
jedoch m ir nicht weiter über den W eg sicht
b a r w ard, so m ußte es liegen. Ich  eilte zum 
Anschüsse und sah zn m einer großen Ueber- 
raschung einen sehr starken W o lf liegend, 
den ich flüchtig auf 4 0  G än g e  m it S c h ro t 
N r. 4  im  Feuer schoß. S e i t  4 5  J a h re n  
wurde in  unserer Gegend kein W o lf ge
schossen, von diesem hat weder das dortige 
Jagdpersonale , noch irgend jemand A nderer 
etw as gesehen oder gehört. M einem  Freunde, 
wie insbesondere m ir, w ar der W o lf lieber 
wie der stärkste Bock, den w ir u n s ein ander
m al abholen wollen.

G ü n s ,  den 4 . J u l i  1 8 7 9 .
Victor von ßyernel'.

(E ine G cm sen M - in der Ebene.) A us 
B aden , 1. d. M .,  w ird geschrieben: H eute 
M o rg e n s  entdeckten Z ig eu n er unw eit des 
freiherrlich Doblhosf'schen Z iegelofens nächst 
B ad en  eine Gemse, welche sich au f den F e l
dern um hertrieb und vermuthlich durch die 
heftigen G ew itte r des V ortag es au s der 
Gegend des Schnecberges in die N iederungen 
verscheucht worden w ar. D ie  S ö h n e  der 
P u s z ta  machten sogleich dem in der N ähe 
w ohnhaften Forstadjuncten die Anzeige, wel
cher d as in  unserer Gegend a ls  C uriosum  
aufgetauchte A lpenthier denn auch sofort e r
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legte. Auch im sogenannten R abenw alde bei 
Leobersdorf, E igenthum  des Fürsten  Liechten
stein, wurde vor K urzem  ein Gemsbock im 
Gewichte von 18  K ilo von dem dortigen 
F örster geschossen.

(C m  gefährlicher R ehbork.) A u s S a g a rd  
auf R ü g en  wird unterm  1 3 . M a i  gemeldet: 
V o r einigen T agen  ereignete sich in der 
S tubbn itz , in  den Forstrevieren H agen und 
S aß n itz , das ziemlich selten vorkommende 
Schauspiel, daß R eh - und Hirschböcke M e n 
schen anfielen und m ehr oder m inder schwer
verletzten. W ie es scheint, w aren  seit einigen 
Wochen vier Böcke in der S tubbn itz  zuge
laufen  oder dorthin gebracht worden und 
schienen diese in der M eh rzah l bösartige 
T hiere  zu sein; denn eines derselben fiel 
einen Bäckermeister von S aß n itz , der durch 
den Forst ging, an, w arf ihn zu B oden  und 
versuchte ihm m it den H örnern  beizukommen, 
dem E rw ähn ten  gelang es jedoch durch eine 
geschickte W endung dem T hiere  zu entwischen. 
Nicht so glücklich w ar ein M ädchen aus 
H agen, welches von einem der Böcke im  G e 
hölz überfallen und m it den H ö rnern  schlimm 
zugerichtet wurde. Am  schlimmsten aber fuhr 
ein A rbeitsm ann  au s H agen, der von einem 
T hiere  ganz wüthend angefallen wurde und 
so schwere S tö ß e  erhielt, daß er setzt noch 
d as B e tt hüten m uß. Auch einen dritten 
M a n n  griff eines der bösen T hiere  an, der
selbe zog aber sein M esser und brachte dem 
Bocke solche W unden am H alse bei, daß der
selbe verendete. W ie verlautet, ist Anzeige 
bei der O berförsterei in  W erder gemacht 
worden und h a t der O berförster die T öd- 
tung der bösartigen  Thiere sofort ange
ordnet. P av e lt, O berförster und B adecom - 
m issarius fü r S aß n itz , veröffentlichte eine 
Woche später nachfolgende Beschw ichtigungs
n o tiz , welche in der T h a t danach angethan 
is t, die G em üther zu beruhigen. —  D a s  
F ac tu m  ist, daß Ende A pril d. I .  ein R e h 
bock in  die S tubbnitz  hineingewcchselt w a r, 
welcher wahrscheinlich aus einem W ildparke 
oder G a tte r  stam m end, die, bei im  G a tte r  
aufgezogenen Rehböcken häufig vorkommende, 
üble Eigenschaft hatte, auf M enschen loszu- 
gehcn und dieselben anzunehmen. —  N n r 
zwei Fä lle  sind zu m einer amtlichen K enntniß 
gelangt, in  denen dieser eine Rehbock M e n 
schen beschädigt hat. —  I n  dem einen Falle  
ist ein 16 jäh riges M ädchen am Arm e, in  dem

anderen ein W ald arb e ite r , welcher m it dem 
Rehbocke den K am pf aufnahm  und denselben 
dabei m it dem M esser abfing resp. tödtcte, 
am B eine verletzt worden. —  D a ß  m ehrere 
böse Rehböcke oder gar böse Hirsche in  der 
S tubbn itz  ständen , ist völlig unrichtig und 
aus der Luft gegriffen. —  Nach Beseitigung 
des einen bösen Rehbockcs ist der S tn b b n itz - 
wald eben so sicher und friedlich, wie früher.

(D a s  A lte r  gewisser T h iere .) E in  B ä r  
wird selten über 2 0  J a h re  a lt, auch ein 
H und lebt n u r bis zu 2 0  J a h re n , ein W olf 
ebenso 2 0  J a h re ,  ein Fuchs zwischen 1 4  bis 
16  J a h re .  Löwen werden sehr a lt ;  ein solcher 
Löwe, der den N am en Pom pey führte, er
reichte das 7 0 . J a h r .  D a s  D urchschnittsalter 
der Katzen ist 14  J a h r ,  der Eichhörnchen 
und Hasen 7 b is  8 J a h re ,  der Kaninchen 
7 J a h re .  E lephanten erreichen erwiesenermaßen 
das hohe A lter von 4 0 0  J a h re n . A ls 
Alexander der G roße den Jn derfü rsten  P o ru s  
besiegt hatte, nahm  er ihm auch einen großen 
E lephanten  ab, der tapfer den König ver
theidigt hatte, benannte ihn h ierauf „A jax" 
und weihte ihn dem S onn en g o tte , wobei ihm 
die In sch rift um gehängt w urde: „A lexander, 
der S o h n  des J u p ite r , weihte Ajax dem 
S o n n en g o tte ."  S o  ließ er den E lephanten  
laufen. D ieser selbe E lephan t ist nach 3 5 4  J a h 
ren lebend wieder gefangen worden. Schw eine 
haben schon ein A lter von 3 0  J a h re n  er
reicht, das R h inoceros dagegen soll n u r 
2 0  J a h r  a lt werden. E in  P ferd  hat ein
m al schon b is zu 6 2  J a h re n  gelebt, doch 
sind sonst 2 0 — 2 5  J a h re  der Durchschnitt. 
Kameele leben bisweilen bis zu hundert 
J a h re n . Auch Hirsche erreichen ein hohes 
A lter, wogegen Schafe  wieder selten über 
1 0  J a h r e  a lt werden, und K ühe b is etwa 
15 J a h re  leben. D e r  N aturforscher C uvier 
hielt cs fü r wahrscheinlich, daß die W allfische 
bisw eilen b is zu 1 0 0 0  J a h re n  a lt werden. 
D elph ine werden dagegen 3 0  J a h r e  alt. E in  
A dler starb in W ien im A lter von 1 0 4  J a h 
ren. Auch die R aben  bringen es häufig 
b is zu 1 0 0  J a h re n . Ebenso ist das A lter 
von Schw änen auf 3 0 0  J a h r e  zuverlässig 
berechnet. E in  E ngländer N am ens M a lle rto n  
besitzt noch das Skele t von einem S ch w an , 
der 2 9 0  J a h r  a lt w ar. Auch die Pelikane 
erreichen ein hohes A lter. Ebenso h a t m an 
eine Schildkröte 1 0 7  J a h r e  a lt werden 
sehen.
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(B rieftau b en .) D ie  diesjährigen von der 
B e rlin e r B rieftauben-G esellschaft „ B ero lin a"  
veranstalteten W ettflüge a lter B rieftauben  
haben von Kreiensen aus begonnen. K reien
sen liegt 2 8 4 '1  K ilom eter von B e rlin  ent
fern t und ha t 1 0 8  M e te r Höhe über dem 
M eeresspiegel. D a s  T e r r a in ,  welches die 
T au b en  durchfliegen m u ß te n , ist sehr u n 
gleich , besonders bergig am A u släu fer des 
H a rz -G eb irg es . Am S a m s ta g , den 2 1 . J u n i ,  
M it ta g s  1 U h r , wurden fü r die T o u r  
71  T auben  im  V creinslocale in die Reise- 
käfige gesetzt und m it dem Schnellzuge um  
3 U hr 3 0  M in u ten  nach Kreiensen tra n s -  
p o rtir t. D o r t  w urden sie gefüttert und ge
tränkt und am anderen M o r g e n , S o n n ta g , 
um  4  U hr 3 0  M in u ten  aufgelassen. E s  
w ar sehr schwüle, drückende Luft und leichter 
Nordw estw ind. D ie  T hiere nahm en säm m t
lich bei ihrem  H erausfliegen aus dem K orbe 
die directe R ichtung nach B e rlin . I n  der 
N ähe  von M agdeburg  überraschte sie ein sehr 
starkes G ew itte r, welches das Gefieder wohl 
durchnäßte, die T auben  aber im F luge nicht 
aufzuhalten  vermochte. D ie  erste kam um 
9 U hr 4 6  M in u ten  in B e rlin  an, dann fo lg
ten in kurzen In te rv a lle n  die a n d e re n , und 
zw ar kehrten alle 71  unversehrt zurück. A ls 
P reise fü r die zuerst angekommenen T auben  
w aren fü r diese T o u r  zwei silberne und zwei 
bronzene V ereinsm edaillen und D iplom e a u s 
gesetzt. D a s  zweite P rcisfliegen  fand S o n n 
t a g ,  den 2 9 . J u n i ,  von Altenbeken au s 
statt. Altenbeken ist 3 2 8 '6  K ilom eter von 
B e r lin  entfernt und hat 2 6 8 '7  M e te r Höhe 
über dem M eeresspiegel. Am S a m s ta g ,  den 
2 8 . J u n i ,  w urden 17 T auben  eingesetzt und 
am  S o n n ta g  früh , 4  Uhr 3 0  M in u ten , auf 
dem Altenbekener B ahnhöfe fliegen gelassen. 
S ch o n  nach V erlau f von kaum 5  S tu n d e n , 
um  9  U hr 2 7  M in u ten  17  S ecunden , w ar 
die erste T aube wieder in  B erlin . D ie  
T au b en  flogen 1 0  M eilen  in einer S tu n d e . 
D ie  letzte T aube  —  auch diesm al kehrten 
alle zurück —  kam gegen 1 0  U hr an. D ie 
sem F liegen  hatte sowohl der K rieg s- a ls  
auch der landwirthschaftliche M in ister je zwei 
S ta a tsm c d a ille n  verliehen. D a s  nächste g rö 
ßere und letzte P rcisfliegen  alter B rie f
tauben findet von K öln  am R hein  nach B e rlin  
statt.

(Pom m erscher Forstvere in .) D ie  d ies
jährige V ersam m lung des pommerschen F ors t

vereines fand vom 2 4 . b is 2 6 . J u n i  zu 
S tubbeukam m er auf R ügen  statt. D ie  B e -  
ra th u n g s  - Gegenstände w aren : 1) M itth e i
lungen über die Ergebnisse des F o rs tw irth 
schaftsbetriebes, Holzabsatz-Berhältnisse, C u l
tu ren , Jnsecten- und W aldmäuseschaden, über 
etwaige Forstw irthschaft berührende E rf in 
dungen, Versuche und E rfah rungen . 2) Ueber 
die zweckmäßigste A rt und W eise der A u f
forstung von absolutem W aldboden der pom 
merschen Höhe. 3) Welche M aß reg e ln  kann 
der Forstw irth  anwenden, um die schädlichen 
E inw irkungen der S p ä tfrö ste  auf S a a t -  und 
Pflauzenkäm pe, sowie auf B estandanlagen zu 
verhüten, resp. zu m ildern?  4) L äßt sich die 
niedere J a g d  in  den pommerschen Forsten  
heben, event, welche M aß reg e ln  sind zu diesem 
Zwecke zu ergreifen?

(D er amerikanische A n h in g « .) s k lo tu s  
A uIiiiiK N  j An den einsamen waldum kränzten 
Ufern großer Flüsse und B innenseen der 
südlichen Strecken N ordam erikas sowie B ra s i
liens und manchen Gegenden S ü d am erik as 
findet sich ein Schw im m vogel, welcher sich 
vor anderen durch das durch den ungeheuren 
langen H a ls  herbeigeführte M iß v e rh ä ltn iß  
seines B a u e s  auszeichnet. D ieser dem K o r
m oran in  seiner Lebensweise ähnliche V ogel 
ist ein R au b v o g e l, welcher amerikanischer 
A nhinga genannt ist, zur Unterscheidung von 
dem ihm in der Lebensweise und im K ö rp e r
bau ähnlichen, in  der F a rb e  des G efieders 
von ihm  abweichenden, in den m orastigen 
Gegenden an der Westküste A frikas südlich 
von der W üste S a h a r a  lebenden afrikanischen 
A nhinga (U lo tu s V a iU au ti.)  D e r  Kops des 
fast drei F u ß  großen V ogels ist klein, der 
S chnabel fe in , gerade, spitz, etw as zusam 
mengedrückt, ohne S p u r  eines Endhakens, 
aber m it kurzer, seichter N asengrube und 
feinem ritzenförmigen Nasenloch darin . D e r  
bemerkenswcrtheste T heil dieses V ogels ist 
der lange H a l s ,  welcher beim Schw im m en 
oft allein sichtbar, die verschiedensten W en 
dungen au sfü h rt. D ie  langen F lü g e l und 
der sehr große abgerundete, au s zwölf starken, 
breiten S teu erfedern  bestehende Schw anz sind 
wie das volle weiche Gefieder des Rückens 
fast ganz schwarz, und die Spitzen  der 
Rücken-, Flügeldeck- und S teuerfedern  sind 
gräulich oder weißlich. D a s  Fleisch der 

, A nhinga ha t einen unangenehmen Geschmack
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und ist daher nicht sehr gesucht; durch seine 
Scheu  und Aufmerksamkeit, sowie durch die 
Unzugänglichkeit seiner W ohnplätze entzieht 
er sich auch den V erfolgungen. A uf einem 
erhöhten S te in e  oder einem schattigem Aste 
über dem W asser h ä lt er R u h e  und sieht 
dann einer fü r einen B a ll  geputzten D am e 
m it sehr schrägen S ch u lte rn  ähnlich; breitet 
er seine F lügel a n s ,  so gleicht er derselben 
D am e, wenn sie sich K ühlung  zufächelt, n u r 
m it dem Unterschiede, daß er statt e i n e s  
Fächers deren drei in  seinen F lügeln  und in  
seinem Schw änze besitzt, und wirklich soll 
der V ogel sich seines F lü g e ls  und seines 
Schw anzes a ls  Fächer bedienen, um  durch 
die B ew egung dieser K örpertheile die durch 
d a s  W asser gespendete K ühlung  zu vermehren. 
W ird  er in dieser Beschäftigung gestört, so 
schießt er gleich einem Pfeile  in 's  M aster 
und taucht erst in einiger E n tfe rn u n g  wieder 
empor. Ebenso geschickt wie im Schw im m en 
ist der A nhinga auch im  F lieg en ; sein Nest 
bau t er kunstlos au s R eisern  auf hohen 
B äu m en  an  den morastigen S te lle n  und legt 
6 - 8  hellblaue E ier hinein. S e in e  N ah ru n g  
jag t er ohne Lärm  und G eschrei; geräuschlos 
ergreift er den auserw ählten  Fisch und h ä lt 
ihn  m it den haarscharfen Z äh n e n  des merk
würdigen S ch n ab els , um  ihn sogleich zu 
verschlingen. I n  Ländern, in  welchen giftige 
Sch langen  häufig sind, ist m an stets sehr 
auf der H u t gegen dieselben und m an wird 
oft schon durch einen G egenstand , welcher 
n u r  einige Ä hnlichkeit m it einer S ch lange 
hat, erschreckt; so hat denn auch der A nhinga 
schon M anchem  durch seinen langen S chnabel 
und langen H a ls  Schrecken eingeflößt und 
daher in  einigen Gegenden A m erika's den 
N am en „Schlangenvogel" erhallen.

(Matur.)

(R aubihiere). W ie das „Innsb rucker T a g 
b la tt"  m ittheilt, hat ein B ä r  in  den letzten 
T ag en  im Lechthale m ehrere Stücke Vieh auf 
der W eide zerrissen, ohne daß es gelang, den
selben zu erlegen.

(G la sk u g el-S ch ieß en  nach amerikanischem  
System .) V o r Kurzem  fand auf dem G ru n d 
stücke der ehemaligen Noung'schen T ra in ir-  
A nstalt zu Tem pelhof bei B e rlin  ein erstes 
Schießen nach den m it der M aschine ge
worfenen G laskugeln  statt, welches von dem 
neugegründeten B e rlin e r S c h ie ß -C lu b  ver
anstaltet worden w ar. D ie  W u rf  - M aschine 
(B o g a rd u s-P a ten t)  wie die m it Federn  ge
füllten G laskugeln  sind au s E ngland  bezogen. 
E tw a  zehn H erren  nahm en an diesem Schießen 
T heil und w urden circa 1 5 0  K ugeln  ge
worfen. Trotzdem dieser S p o r t  fü r  alle 
Theilnehm er vollkommen neu w ar, betrug 
auf D istanzen von fünfundzwanzig bis dreißig 
M e te r das V e rhältn iß  der getroffenen K ugeln 
nahezu vierzig P rozen t. D ie  H erren  von 
M oser, von Rothkirch I. und II. und R a 
detzky hatten die meisten T reffer aufzuweisen. 
D e r  C lub h ä lt allwöchentlich ein gemein
sames Schießen ab. E in  P istolenstand nach 
dem M u ste r des wohlbekannten D oberaner 
eingerichtet, wird sich demnächst gleichfalls 
in Tem pelhof aufthun. Correspondenzen an 
den C lub sind einstweilen an H e rrn  Radetzki 
zu Tem pelhof bei B e rlin  zu richten. Auch 
H e rr  Oehlschläger ha t einen G laskugel- 
A p p ara t bei seinem N enn  - E tablissem ent zu 
H oppegarten aufgestellt und m it seinen S p o r t 
freunden verschiedene M a le  dieser Sch ieß - 
Uebung obgelegen.

(Sport.)

I n s e r a t e .

M t  dieser W um m er öeg in n t der zweite K aközahrgang dieser Z e itu n g . H*rä- 
rm ruerationen eröitten w ir  u n s  rechtzeitig. M t  Zustellung Gest. W äh r. 4  st.—

oder Hl. M  8 ^

Zwei Stück Winchefler-Mepetir-cheivelire
für 16 Schuß mit je 10Ü P atronen ,

schön hergerichtet, sind per S tück um  5 0  fl. zu haben. —  Adresse in  der R edaction .
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W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Lefaucheux- und Lancaster- 
Doppelflinten, Mrfchstutzen, 
Kevolüer, sowie alle übrigen 
Sorten  Waffen nebst Zubehör, 
Patronen, Jagdartikel u. s. w. 
liefert zu den billigsten Preisen 
und unter Garantie für gute 
Q ualitätL e o p o l d  G a s s e r ,

k. k. Hof- und Armee-Waffenfabrikant,
W ie n ,  O tta k r in g , F e ß tg a ffe  N r . 1 1 - 1 3 .  N i e d e r l a g e : I . B ez irk , K ohlm arkt 8 .

Ausführliche illustrirte Preiscourante gratis und franco.

J u r  lievorstehendeu Saison
empfehle ich:

1. P a te n t - S c h r o t  ü 2 5  fl. per 1 0 0  K ilo.
2. Zuverlässige P a tron en -H ü lsen  für alle G ew ehr-System e, von 12  fl. 2 5  kr.

au fw ärts
3 . Elastische P u lv er-P fro p fen  ü 7 0  kr.
4 . F ilz-P frop fen  auf P u lv e r u 8 5  kr.
5 . D esgleichen m it P a p ie r  überzogen (cachirt) L 1 fl.
6 . P ap p en -P fro p fen  auf S ch ro t ä, 6 5  kr.
7 . C u lo ts  ü 3  fl. 5 0  kr.
8 . Englische gefettete W oll-P fro p fen  auf P u lv e r ü 5  fl.
9 . Desgleichen auf S c h ro t ü 1 fl. 1 0  kr.

1 0 . C oncentratoren  in B leifolie, m it S c h ro t gefüllt ä. 3 2  fl.
B ielitj, O esterr.-Schlesien , im  J u l i  1 8 7 9 .

§
OOQ

LL>

4^ E

'L  Q

Telegraphische Adresse:
Nerlich, B ielih.

M . Merkich,
Fabrik für Bleiwaaren und M unition.

Zu verkaufen:
E i n  zahmes  Ga ms  Kitz

und

ein zahmes Hachwüd-Thier.
A uskunft bei dem F orstam t zu öernow ic 

in  Böhm en.

»KAKlie!»« in
Zinn Mark 2, Holz Mark 3, Nensilber Mark 4 

das Stück; Enten-, Schnepfen- u. Hühnerlocken, 
Fuchsreizen rc. in ausgezeichneter Q ualität bei

G ie ß e n , Oberheffen.
A. Zimmer,

W a s f e n h ä n d l e r.

D ie  J a g d  im  K ü p p e r-R ev ie r, einem Theile der der S tadtgem einde S p ro tta u  gehörigen 
Forsten , soll vom 1. S ep tem ber 1 8 7 9  bis 1 . J u l i  1 8 9 l ,  also auf zwölf h in tereinander 
folgende J a h r e  verpachtet werden. D a s  vollständig geschloffene von den B ahnsta tionen  
O b  e r - L ö s c h e n  und M a l l m i t z  ^  S tu n d e  entfernte K ü p p e r - R e v i e r  u m faß t circa
1 4 .0 0 0  M o rg en , grenzt an die M a l l m i t z  e r  und K l i s c h  d o r f e r  Forsten und en thä lt 
alles der hohen und niedern J a g d  zugehörige W ild  (incl. A uer- und Birkw ild).

D ie  Jagdpachtbedingungen können in der hiesigen R a th s-K an z le i eingesehen w erden; 
auch wird auf V erlangen Abschrift der B edingungen un ter E ntnahm e der C opialien  übersandt.

B is  zum 8 . August er. nehmen w ir P ach t-O ffe rten  entgegen.
S p ro U au , in  Schlesien, 1 . J u l i  1 8 7 9 . J e r  M ag istra t.
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ItLls. unA Löiiixl. 
^ Ilv rlrk e lis ls  ^vSLeiv!»miiix

Kvlckenv Alvckaillv  r» r ,8  L8V8.

I i »  S t e i e r i u s i l ^ ,  8 t » t i o i i  r v I U k L e l »  cker  u n  x  » r  i  s e I» e ir H e  stk« » I m .
s ^ i8 0 iv - L « » r r ^ v iv « !  i  » i^ r

W asser- nnä W ohnnngs-Kestellanxen hei äer v irse tion  in OieiohendsrA.

» K « > K V » H  V l » I  v

m it  ä s n  u s u s s t s r i  V sr v o llü c im m u u n ^ e u  n u ll  b ü tiu c lim ^ sn  im  V s r 8 s ü lu 8 8 -8 v 3 te m , w ie :  D o u b le  L o lt  
(8 o b lü 8 ss 1  an  clsr 8 s b s ib s ) ,  k a t e n t  I r i p l e x  ( c l ie i la e b s r  V s r s c l i lu s s ) ,  ^ u t o m a t i s  D a t s u t  ^V ooclxvarll 
(8 6 lb » t3xÄ U N A svrsb i), D a m m s r ls s s  D u t s u t  8 s o t t  (o b im  H ü lm s ) ;  D x p r s s s  H s n i^  D o ^ p o lb ü s p s s n ,  
D ü c b s ü iu t s u  uucl s in t ü s b e  D x p i s s s b ü c b s e u  m it  l lsm  D o u b le  O i ip - V s is c l i in s s ,  o ii^ in u l e u x l i s e b  a ls  
Luel« in lä n ck iscb es  D a b r ilr a t ;  k e in er  ckie b e l i e b t  A srvorclen en  D u te u t  L o ^ a r ä iis  O la sü u ^ e l-^ V u r f-  
M L ^ eb in en  s a m m t O la s lc u ^ s ln , e m p tie b lt  u n te r  O a r a n t ie  fü r  A nte A r b e it  uncl prüei.868 8 e b ie 8 3 e n

f n a n r  X. 8eenge»' )
Uücliseiiniaeliei' nnä aNeiniAer Vertreter Nir Oekterreioli-Iln^.'u n und Ooni^cdlaiul clor oiiANseden Watlkulkilnik
^V. V. 8 e « t t  «L 8oi> in nnN Ik irn tiiix lia i»«  uul J e s e i  I t i i  n e r ,  lc. k. Hokbi cd si m^edsr in Itn llnK iest

U M l W ,  1. 8M .
I lln str ir te  ?rei8  (onrauttz an t V erlangen xralin .

(pateutirt) zum Pürschen, gleichzeitig Schutz gegen Feuchtigkeit und 
Kälte bietend, Mark 8 50 per Paar.

^)ulnnn (patentirt) zu Schrotfüllung noch auf weite Distanzen
einen gedeckten Schuß sichernd, a Mark 2 '— per Dutzend.

hierzu, große Vorzüge bietend, L M arkl'50  per 100 Paar, 

nach dem Abfeuern leicht zu entfernen, den Schuß deckend, L Mark 2'50
per Dutzend, empfiehlt.

Frankfurter-Gummi-Waaren-Fabrik
B o r g e r ,  K ö b ig  L  B e r g e o n  in G e ln h a u se n .

Origirml-Araber-Hengst
au s dem G estüte des Fürsten R om an S an g in sk o in  S la m u ta  von K oheil Nezdy (O rig in a l-  
A raber au s B agdad) aus der D e ry fa  (O rig in a l-A rab er aus D a m as), 7  J a h r e  a lt, 1 6 6  Cm . 
hoch, Nosaschimmel, sehr from m , sehr gut geritten, vollkommen fehlerfrei, ist zu verkaufen. 

N äheres beim E igenthüm er F ra n z  J o h .  Kwizdll in K o rn eu b u rg .

Vertag der Wallishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e s  Klemm.  Druck von I .  B. WalliShanfser in Wien.
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IgßdHkltMlß.
Erscheint am 15. und letzten jeden M onats .  Abonnement: W  a l l i s h  a „ ss er'sche B n c h h a n d l i l n q  i n  W i e n ;  ohne 
Zustellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. M i t  freier Zustellung ganzjährig 8 fl. oder 17 R ink . ; halbjährig 4 fl. 

oder Rink. 8.50 Pf .  Unversiegelte Zeitnngs-Neclainat ionen find portofrei . '

I n h a l t :  D e r  Nackelhahn deS Kronprinzen. — Episoden anS den A uerhahn-und Spic lhahn-Jagden 1879 ans dem Krainc 
rischen Hochgebirge. — Ein Fex der Schießstätten. III. — Schnßliste. — Anfrnf zur Bildung von Fischerei-Vereinen. — 
Anglingi — Mannigfalt iges. — Correspondenz. — Inserate .

Der Nackesyahn
Unter dieser Ueberschrift brachte die „ J a g d 

zeitung" in ihrer N r. 7 vom 15. A pril 1 877  
ans der Feder S r .  Durchlaucht des Fürsten 
Adolf Schwarzenberg einen Bericht über einen 
Nackelhahn, den S eine k. k. Hoheit der K r o n 
p r in z  R u d o l f  um diese Z eit im Reviere 
Borkovic in Böhmen geschossen hatte.

W ir sind heute in der angenehmen Lage, 
unseren Lesern eine hochinteressante S ch il
derung dieses seltenen Vogels von S einer
k. k. Hoheit bieten zu können, und zwar ent
nehmen wir dieselbe dem soeben erschienenen
6 . B ande von B rehm 's „Thierleben."

B rehm  leitet die Darstellung des hohen 
A utors mit folgenden W orten ein:

„Ueber sein Freileben danke ich dem K ron
prinzen R u d o l f  von Oesterreich, welcher

des ZkloiMmzm.
das Glück hatte, im A pril 1877  in Böhmen 
einen dieser Blendlinge zu erlegeu, bemerkens- 
werthe M ittheilungen. Eingeladen von dem 
Jag d h c rrn , diesen Nackelhahn abzuschießen, 
wurde der hohe H err von den betreffenden 
J a g d b eamten zu einem Balzplatze von B irk
wild geleitet, auf welchem der Nackelhahn 
die einstiebenden Birkhähne stets zu über
fallen und nach kurzem Kampfe zu vertreiben 
pflegte."

H ierauf folgt die Schilderung S e in er 
k. k. H oheit:

„A ls ich mich dem W aldrande näherte 
und auf ein kleines, vom offenen Felde nur 
durch ein Wäldchen geschiedenes Feld gelangt 
w ar," erzählt der Erzherzog, „begegnete ich 
einem Jä g e r, welcher m ir sagte, daß er so
eben den Nackelhahn am anderen Ende dieses 
Feldes am W aldsaume entdeckt habe. Ich
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blickte hin und seih wirklich die G esta lt eines ' 
großen V ogels, dessen dunkles Gefieder sich 
deutlich vom hell beleuchteten S andb o d en  ab
hob. I m  ersten Augenblicke erinnerte mich 
sein Aussehen an das eines kleinen A ucr- 
hahncs, nicht aber an d as eines B irk h ah n es; 
sc m ehr ich ihn betrachtete, um  so deutlicher 
fiel m ir jedoch, soweit ich auf die große E n t 
fernung hin urtheilen  konnte, das von beiden 
S ta m m c ltc rn  so ü b eraus verschiedene W esen 
auf. D e r  langsam e G an g  m it großen, be
dächtigen S ch ritten , die A rt, N ah ru n g  vom 
Felde zu suchen, die m ehr wagerechtc H a l
tu n g : alles dies w ar ganz eigenthümlich und 
eher dem G ebaren  eines F asan es a ls  eines 
R auchfußhahnes ähnlich; auch erstaunte ich, 
ein W aldhuhn  in den ersten N ach m ittag s
stunden ans den: Felde um herlaufen zu sehen. 
Doch trug  ich in  dieser Beziehung der Ebene 
Rechnung, welche bekanntlich die S i t te n  und 
G ew ohnheiten der vorw altend im Hochgebirge 
lebenden Thiere wesentlich verändert, um  so 
m ehr, a ls  ich später Gelegenheit hatte, zu 
beobachten, daß auch die B irkhähne der G e 
gend den W ald  verlassen, um  in den frühen 
M orgenstunden oder abends in die Felder 
zu streichen. D ie  J ä g e r  sagten m ir, der H ahn  
halte sich imm er in  der N ähe des Platzes 
auf, bei welchem ich ihn gesehen hätte, komme 
erst des Abends in  das M o o r, oft b is in 
unm ittelbare N ähe des D o rfe s , woselbst sein 
und m ehrerer B irkhähne eigentlicher B alzplatz 
w ar, streiche beim B eg inn  der Dunkelheit 
dann in  bedeutender Höhe über das Moor- 
hinweg und dem nahen W alde zu, um tief 
drinnen in  einem höheren Föhrcnbcstandc, 
meistens ans derselben S te lle , zu übernachten, 
sei aber M o rg e n s , m it B eg inn  der M o rg e n 
röthe, stets aus dem Balzplatzc im  S u m p fe  
zu scheu." D e r Erzherzog schildert nun seine 
glückliche J a g d  und fäh rt daun fort, wie 
f o lg t : „D ie  G esta lt dieses V ogels kann,
wenn er steht, a ls  eine schlanke bezeichnet 
werden, denn der K örper, welchen er beson
ders beim G ehen ziemlich wagerecht hält, 
sieht länglich gestreckt au s . T rip p e lt er, sich 
sicher fühlend, ruhig  um her, so hebt er die 
Füße  hoch auf und schreitet m it den allen 
größeren H ühnerarten  eigenen H ahnschrittcn 
um her. B e i dieser Gelegenheit erinnerten mich 
seine B ew egungen am meisten an die des 
F asan es. A ls ich ihn anschlich und vom 
W alde au s erblickte, bevor er mich gew ahrt 
hatte, stand er m it tief eingezogenem Kopfe

und schlaff herabhängenden F lügeln , und das 
ganze B ild  w ar das eines überaus trägen  
und verschlafenen V ogels. D a  die Menschen 
ihm b isher nichts zu Leide gethan halten, 
und er un ter den V ögeln seines W ohngebietes 
der stärkste w ar, schien er sich fü r un ü b er
windlich zn halten und tr a t  deshalb nicht 
allein unvorsichtig, sondern dummdreist auf. 
Nach Versicherung der J ä g e r  soll er sich bei 
T ag e  im m er so träge und theilnahn islos ge
zeigt haben. Um so m uthiger und zorniger 
erwies er sich am B alzplatze. S o b a ld  ein 
B irkhahn erschien, griff er diesen an und 
vertrieb ihn nach kurzem K am p fe; feine viel 
bedeutendere S tä rk e  und G rö ß e  vcrhalf ihm 
selbstverständlich stets zum S ieg e . D ie  J ä g e r  
sagten m ir, daß er iu der B alzzeit deu S to ß  
fächerförmig, wie ein A uerhahn, ausbreite, 
das ganze Gefieder aufrichte und m it aufge
blähtem  H alse den m erkwürdigen R u f, welcher 
ihm seinen N am en verschaffte, das sogenannte 
Nackcln, erschallen lasse. D ieser R u f  soll aus 
m ehreren in  ihrem  T one verschiedenen A b
sätzen bestehen. D en  B eg inn  macht ein dem 
Schleifen des B irkhahnes ähnliches R auschen; 
ihm folgt ein Glucksen, wie cs der A uerhahn 
vernehmen läß t, und das Ende des Liedes, 
welches dem Hanptschlage des A uerhahncs 
verglichen werden m uß und die höchste V e r
zückung ausdrückt, bildet das au s krächzenden 
und schnarchenden T önen zusammengesetzte, 
laute, klanglose Nackcln, welches nach dem 
Ausdrucke der dortigen Leute n u r  m it dem 
G runzen  der Schw eine zu vergleichen ist."

„B esag ter Nackelhahn w ar ein in  jener 
Gegend schon seit geraum er Z e it bekannter 
Vogel. I n  den letzten J a h re n  w urden nicht 
weniger a ls  ih rer drei beobachtet: der erste 
von ihnen w ar vom Jagdbesitzer an dem 
nämlichen Platze, wo ich den mcinigen er
legte, abgeschossen, der zweite einige J a h re  
lang von den J ä g e rn  beobachtet und später 
in  einem benachbarten Gebiete, welches er 
während der B alzzeit besuchte, von einem 
B a u e rn  erbeutet, der dritte, welchen ich er
legte, schon einige Z e it  vor der B a lze  in den 
benachbarten Feldern  gesehen worden. D ie  
J ä g e r  behaupteten, auch eine große B irkhenne, 
welche sie a ls  Rackclhcnne ansprachen, ge
sehen zu haben, versicherten aber, daß die
selbe n u r in  den N achbarrevieren sich au f
halte. B cachtensw erth ist, daß iu allen diesen 
und auch in den nächsten angrenzenden W a l
dungen gar kein Auerw ild sich aufzuhalten
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pflegt, und daß erst ziemlich weit davon, 
etwa zwei S tu n d e n  zu fahren, die G renze 
des V erbreitungsgebietes des A uerw ildes be
ginnt. E inige der J ä g e r  behaupteten zwar,

daß eine oder zwei vereinzelte A uerhennen 
ohne H ah n  in diesen W äld ern  vorkäm en; 
andere hingegen stellten diese A ngabe a ls  
unbegründet d a r."

Episoden aus den Zue» und tzpielyahn-Iagden t879 ans dem 
Zkrainerischen Hochgebirge/)

S eitd em  m an H ahnen schießt, w ar das 
W etter zur B alzzeit schon lange nicht so 
außerordentlich ungünstig, a ls  Heuer. A lles, 
w as K älte , W ind, Schncestürm e, Regengüsse 
und hohe Schneemassen im Hochgebirge der 
H ahnenjagd an Hindernissen entgegenstellen 
können, w ar Heuer im reichlichsten M aß e  
geboten. D e r  M o n a t A pril hatte kaum 
acht b is zehn fü r die A ncrhahnbalz ha lb 
wegs günstige T age, während der S p ie lh a h n  
noch geradezu unzugänglich w ar. I m  M a i 
w ar es unmerklich besser und der W onne
mond hat Heuer wenig, am wenigsten aber 
dem' H ahnenjüger W onne gebracht.

O b w o h l das Krainerische Schongesetz 
schon am 1. A p ril den A uer- und S p ie l-  
hahn zu schießen gestattet, so halte ich mich 
doch n iem als an die todten P a ra g ra p h e  und 
habe m ir schon längst den G rundsatz festge
stellt, daß der H ahn  im F rü h jah re  nicht eher 
geschossen werden soll, a ls  bis er auch fü r 
die Nachkommenschaft etw as vorgesorgt hat. 
E rst nach dem 15. A p ril ging ich in das 
R evier, obwohl m ir schon im M ä rz  M e ld u n 
gen vom balzenden A uerhahne zugekommen 
sind. Ic h  ging vorläufig jedoch n u r, um  den 
Fortsch ritt der B a lz  zu beobachten, ob die *)

*) Der hochgeschätzte Herr Einsender dieses 
Artikels sagt in seinem Begleitschreiben, daß ihn 
sowohl mündliche als briefliche Aufforderungen von 
Jagdfreunden veranlaßt haben, diese Episoden ans 
der heurigen Hahnenbalz niederzuschreiben. — Es 
wäre erfreulich, wenn auch andere Waidmänner 
ihre erzählenswerthen Erfahrungen in gleicher Weise 
weiteren Kreisen zugänglich machen würden. Die 
S palten  der „Jagdzeitung" stehen zu solchen M it
theilungen offen. Die Red.

Hennen schon zum H ahn  streichen und der
selbe somit schon bald zu schießen sein w ird. 
D ie  ersten G änge Ovaren durch die Ungunst 
der W itterung  verdorben , w as Heuer oft 
geschah und auch die Beobachtungen erschwerte. 
Ic h  will alle die vereitelten und auch ge
lungenen H ahnenparticn  nicht beschreiben, 
sondern nu r ein P a a r  interessantere Episoden 
hervorheben.

Am  2 5 . A pril bekam ich von einem 
eifrig balzenden A uerhahne die M eld u n g  aus 
einem Hochgebirgsrevierc, in welches ich, ob 
w ohl m an  A uerwild daselbst häufig sah, 
noch n iem als gegangen bin. D e r  Abend 
versprach einen günstigen B alzm orgen  und 
a ls  ich beim Ja g d h ü te r  in seiner hochgelegenen 
B ehausung  um  ein U hr N achts ankam, er
zählte er m ir, daß er den H ah n  genau ein
fallen gesehen und bis zur D unkelheit sich 
überstellen nicht gehört hatte. E s  w a r dem
nach Aussicht vorhanden, daß w ir den H ahn  
hören werden.

Nach einer kurzen R ast gingen w ir in  das 
R evier. D e r W eg w ar anfangs gut, dann 
aber steil und steinig, m itun ter recht beschwer
lich. Doch sind dies Nebensachen, die ich 
auf der H ahueujagd nicht beachte, wenn ich 
n u r auf dem kürzesten W ege auf den B a lz 
platz gelange. A ls  w ir u n s nach längerem  
Aufstieg dem B alzplatze näherten, hieß ich 
den J ä g e r  die Laterne auslöschen und w ir 
gingen sehr geräuschlos gegen die V ertiefung, 
wo der H ah n  den Abend zuvor eingefallen 
w ar. Ic h  fragte im m er entgegen, wo der 
H ah n  stehen mochte, dam it w ir nicht zu nahe 
kommen und ihn nicht stören, und a ls  der
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J ä g e r  genau zeigte, wohin der H ah n  einge
fallen w ar, so sah ich, daß w ir nahe genug 
sind, um  gleich die ersten T öne des H ah n es 
vernehm en zu müssen. W ir  standen ruh ig , 
der M o rg en  w ar windstill, drei U hr schon 
vorbei und der B eg inn  der M orgendäm m erung  
bald zu gew ärtigen. A ls es licht zu werden be
gann, horchte ich m it spannender Aufm erk
samkeit, allein ich hörte nichts vom H ah n . 
D e r  J ä g e r  bat, noch ein wenig zu w arten , 
der H ah n  müsse sich melden. A ls  jedoch 
noch lichter und vom H ah n  nichts zu hören 
w ar, erklärte ich, daß derselbe nicht da sei 
und w ir weiter gehen müssen.

Ic h  ging voran , passirte die V ertiefung, 
in  welche der H ah n  eingefallen ist, horchte 
w ohl nach jeden zehnten S c h r itt  m it größter 
Aufmerksamkeit, allein ich hörte nichts. Je tz t 
gingen w ir rasch auf den gegenüberliegenden 
R a n d  und blieben stehen. H ier hörte ich 
den H ah n , aber wo er ist, das w ußte ich 
nicht. Ic h  drehte den K opf nach allen S e ite n , 
hörte zuweilen einen T o n , wie der H a u p t
schlag, ich w ußte jedoch nicht, woher er kam. 
D e r  H ah n  w ar sohin noch weit. —  W ir  
gingen höher hinauf und blieben nach einer 
W eile wieder stehen. H ier hörte ich den 
Hauptschlag sehr deutlich und w ußte nun, 
wo der H ah n  steht. E r  w ar noch sehr weit 
und höher oben. W ir  gingen so rasch, a ls  
n u r  möglich etw as hinter dem R an d e  h inauf, 
dam it der H ah n  u n s  nicht hörte, und kamen 
auf die Höhe, wo der W aldboden m inder 
steil und ein herrliches T e rra in  fü r den B a lz 
platz eines A uerhahncs w ar.

A ls  w ir stehen blieben, m ußten w ir in 
Folge des üb erau s raschen B ergaufgehens 
einen M o m en t verschnaufen und hörten schon 
fast alle T öne des balzenden H ah n es . Doch 
konnten w ir noch eine Strecke gehen, ohne 
nach der B a lzarie  die S ch ritte  zu richten. 
W ir  gingen m it der größten Vorsicht gegen 
den H ah n . K ein Ast, kein S te in  oder sonstiger 
G egenstand, der ein Geräusch machen konnte, 
wurde m it den F üßen  berührt. W aren  B a u m 

zweige im  W ege, so bückteu w ir u n s lieber 
um  n u r  nicht das G eringste in dem ruhigen 
stillen W alde in  Bew egung zu setzen, im m er 
auf das B alzen  des H ahnes horchend. D ie 
ser balzte auch außerordentlich eifrig. Je tz t 
vernahm  ich schon die ganze B a lza rie  und 
blieb stehen. D e r  H ah n  machte aber auch seiner
seits eine Pause . A ls  er wieder zu balzen begann, 
fügte ich rasch eine P a tro n e  ein und bedeutete 
dem J ä g e r ,  daß er hier stehen bleiben solle. 
Ic h  ging in raschen S ätzen  v o rw ä rts  trotz 
des unwegsam en T e ra in s  und mancher H inder
nisse, jedes Stückel benützend. H iebei m ußte 
ich nicht n u r  auf den Boden sehen, wo leichter 
v o rw ärts  zu kommen w ar, sondern äugte auch 
m it größ ter Aufmerksamkeit nach dem H ahne 
wo er steht. B a ld  bekam ich ihn in  S ic h t.

E r  stand auf einer mächtigen Buche, bei
nahe gerade in  der M itte  des B au m es auf 
einem horizontalen Aste und w ar von m ir 
gekehrt; ich näherte mich im m er unter 
größter Vorsicht ohne ein Stückel zu verlieren. 
Ic h  betra t eben einen freien SchnecsleckJdeu 
ich passiren m ußte, a ls  der H ah n  plötzlich 
innehielt und offenbar ans etw as loste. I n  
demselben M om ente hörte ich aber auch schon 
links un ter m ir das Gacken und das Geräusch 
einer einfallenden Henne. D e r  H ah n  drehte 
sich auf seinem Aste und w ar jetzt gerade 
gegen mich gekehrt und hielt noch einige 
Sekunden inn c; dann aber begann er —  wie 
in  solchen M om enten  im m er —  so eifrig 
zu balzen, daß er die B a lza rie , welche in 
der R egel v ie r , oft fünf S ecu n d en  vom 
K nappen b is zum vollendeten Schleifen  dauert, 
gewiß jedesm al in  drei S ecu n d en  beendete.

D ieser M om ent w ar kritisch. D ie  ge
ringste Bew egung von m ir auf der freien 
Schneefläche bei der schon vorgeschrittenen 
Beleuchtung m ußte den H ah n  zum A breiten 
bringen. Ic h  stand unbeweglich und hörte 
den Herzschlag auf der linken S ch läfe  pochen. 
Aber bald hielt der H ah n  im  B alzen  inne, 
horchte m it seitw ärts geneigtem Kopse, aber 
noch im m er in  der B alzstellung —  ein gutes
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Zeichen, daß er noch nicht abstreichen wollte —  
nnd drehte sich ans seinem Aste wieder um , 
so daß er aberm als von m ir gekehrt w ar. 
Nach ein P a a r  S ecunden  sing er wieder zu 
balzen an und ich ü b e rtra t nach jedem 
H auptschlag n u r einen halben S c h r i t t  m it 
der unmerklichsten Bew egung seitw ärts nach 
links und w ar wieder gedeckt. H ier spannte 
ich w ährend des Schleifens das G ew eh r, 
ü b e rtra t noch zweimal nach v o rw ä rts , besah 
höchst genau, ob den H ah n  kein Ast deckt, 
fand denselben ganz frei und tru g  sehr 
langsam  auf ihn an. D ieser kehrte bei 
jedem H auptschlag sich e tw as gegen mich, so 
daß jedesm al der linke S p ie g e l etw as sichtbar 
wurde und so nahm  ich ihn etw as h in ter 
dem Letzteren genau a u f 's  K o rn  und drückte 
ab. D e r  H ah n  donnerte nach den Acsten 
der B uche herab und ich glaubte schon, daß 
er m it schwerem S ch lag  auf den B oden  fallen 
werde, allein ungefähr in  M an n csh ö h c  vom 
B oden  raffle  er sich zusammen und strich 
ganz g la tt thalab , doch etw as m ehr se itw ärts 
nach rechts davon.

Ic h  horchte, wo er auf den B oden  
fallen oder doch in  den Aestcu ein Geräusch 
machen w ird, allein ich hörte nichts. Ic h  
ging in  die R ichtung, wo der H ah n  abge
strichen, rief den J ä g e r ,  der auch bald herbei 
kam und sagte, daß auch er den H ah n  fallen 
oder ein Geräusch machen nicht gehört habe. 
D a s  w ar höchst unangenehm . Je tz t ging es 
an die Suche. Z uerst durchsuchten w ir das 
W ald te rra in  un ter dem Anschuß haarklein in 
weitem B ogen  auf und ab und fanden nichts. 
W ir  gingen zurück zum B a u m , wo der 
H a h n  gestanden und ich bezeichnete genau die 
R ichtung, wo er abgestrichen ist. W ir  gingen 
nu n  weiter rechts gegen einen R an d , zuerst 
thalab  und durchsuchten A lles genau. Je tz t 
begannen w ir die nebengelegene Strecke au f
w ä rts  abzusuchen. W ir  gingen eine W eile 
h inauf, jeden Gegenstand am B oden scharf 
ansehend, a ls  ich höher ober m ir etw as D unkles 
am B oden  liegen sah. Ic h  ging näher und

sah einen schneeweißen Fleck auf diesem dunklen 
Gegenstände und da lag der H ah n  den Kopf 
thalab  gekehrt auf der Auschußseite den rechten 
S p ie g e l oben an zeigend. W ir  schlossen, daß 
der H ah n , nachdem er sich aufgerafft im m er 
niederer strich, in  dem dort etw as schütteren 
W alde keinen Ast berührte und von sehr 
geringer Höhe verendet auf den B oden fiel. 
E s  w a r ein C ap ita lh ah n . W ährend  w ir noch 
suchten, fing cs schon zu schneien an und a ls  
w ir tiefer kamen, verwandelte sich der Schnee 
in  einen sanften R egen.

W ir  gingen auf dem Rückwege in die 
V ertiefung, wo der H ah n  den Abend zuvor 
eingefallen ist und fanden auf dem Schnee 
die deutliche F äh rte , wie er gerade durch die 
ganze V ertiefung zu Fuße h inauf gegangen 
und somit hoch oben erst aufgebäum t ist, 
w as der J ä g e r  nicht gehört haben mochte. 
B eim  J ä g e r  trank ich frisch gemolkene Z ieg en 
milch und ging rasch m it dem H ah n  thalab  
zum W agen. U nterw egs demonstrirte Uuxitei- 
xluvius m it strömendem R egen.

D e r  7 . M a i  1 8 7 9  w ar der dreißigste 
J a h re s ta g  der E rlegung  m eines ersten A uer- 
hahnes. A n diesem T age  gehe ich gern auf 
den H ahn . H euer w a r gerade fü r diesen 
T a g  die Aussicht auf einen E rfo lg  sehr schlecht. 
S ch o n  am 6 . M a i  regnete cs bei T ag e  in  
der Ebene und im Hochgebirge schien cs —  
wie fast täglich —  zu schneien. Doch be
schloß ich, auf jeden F a ll  schon auf den E in 
fa ll zu gehen, um  fü r den E rin n e ru n g stag  
m ir einen bereits wiederholt gemeldeten A uer
hahn genau einzurichten.

Ic h  fuhr bei müßigem R egen, aber sehr 
kaltem W inde vom Hause ab. B eim  J a g d 
hüter angelangt, ha t der R egen e tw as nach
gelassen, aber das Hochgebirge w ar dicht in 
Schneewolkcn gehüllt und es w a r bei heftiger 
B o ra  ein a rges Schneetreiben zu sehen. B eim  
letzten B a u e rn  bestellte ich frische M ilch , die 
m ir A bends in  die S e n n h ü tte  gebracht w er
den sollte und w ir gingen m it dem J ä g e r  so
gleich weiter. W ir  kamen bald in  die N e-
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gion des Schneegestöbers und w aren unver
sehens in eine W intcrlandschaft gerathen. 
D ie  eisige B o ra  trieb den dichten Schnee 
in 's  Gesicht, so daß m an kaum vor sich sehen 
konnte.

W ir  w aren B eide darüber einig, daß 
w ir auf dein E in fa ll heute nichts hören 
werden, doch gingen w ir zur S en n h ü tte . 
D o r t  angelangt w ar es erst 6  U hr A bends. 
W a s  sollen w ir in der H ü tte  m achen? W eil 
w ir schon da sind, so gehen w ir auf den 
E in fa ll. D e r  Balzplatz ist so beschaffen, daß 
der A uerhahn bei günstigem W etter imm er 
am R ande  balzt. B e i bösem W etter aber 
fä llt er entweder rechts oder links dieses 
N andcö in  die V ertiefung ein und ich habe 
hier schon sowohl auf dem R an d e, a ls  auch 
in  den beiden V ertiefungen oft den A uerhahn 
geschossen. Heute wird er wohlweislich eine 
der V ertiefungen w ählen. W ir  beschlossen, 
jeder in  eine V ertiefung horchen zu gehen.

E s  schneite und tobte jedoch, daß kaum 
v o rw ärts  zu kommen w ar, doch gingen w ir 
durch dieses schauerliche Schneegestöber u n 
verdrossen vo rw ärts  jeder in  seine V ertiefung. 
A ls  ich etw as tiefer kam, w ar der S tu r m  
nicht so rasend wie oben und cs w ar in der 
T h a t  anzunehmen, daß der H ah n  hier seinen 
S ta n d  nehmen werde. Ich  stellte mich an 
eine Buche und strengte A ug ' und O h r  an, 
um  von dein H ah n  etw as wahrzunehm en, 
doch hätte ich bereits einsehen sollen, daß bei 
solchem W etter der A uerhahn nicht viel hin- 
und hcrstrcichen w ird ; allein die Passion 
machte dies übersehen und ich stand noch 
im m er unbeweglich, b is der F ro st mich o r
dentlich zu schütteln begann und das R u h ig 
ste lln  schon nicht m ehr auszuhalten  w ar. E ine 
ganz kurze Z e it überw and ich noch die eisige 
K älte , dann aber ging ich wieder hinaus auf 
den W eg, wo der Schneesturm  ra s te . D o r t  
w a r auch der J ä g e r  schon angekommen, 
welcher erzählte, daß er vor K älte  nicht 
länger hätte aushalten  können und wenn der 
H ah n  von purem  G olde w äre. W ir  w ateten

im Schnee gegen die S e n n h ü tte  und das 
G ehen stellte das Gleichgewicht der T em pe
ra tu r  im K örper wieder einigerm aßen her.

A ls  w ir zur S e n n h ü tte  kamen, b rannte 
zu unserer nicht geringen Freude schon ein 
lustiges F euer auf dem H erd . D e r  Bursche, 
welcher die frische M ilch brachte, hatte ans 
Rücksicht fü r sein eigenes leibliches W ohl 
F euer gemacht und dadurch auch u n s  eine 
angenehme Uebcrraschung bereitet. Ich  schüt
telte den eisigen Schnee vom H ute, den 
K leidern und der B eschulung möglichst ab 
und tra t  in  die S e n n h ü tte .

D a s  Erste, w as ich that, w ar, daß ich 
das G ew ehr abwischte und nebst den w ährend 
des bösen Schneegestöbers sehr gut verw ahrten 
P a tro n en  ans eine S te llag e  legte. D a n n  
ließ ich den durchnäßten Lodcnrock an das 
Feuer hängen und setzte mich ans die zu
gleich zur Schlafstelle dienende B ank. D r a u 
ßen tobte und heulte der S tu r m , rü tte lte  an 
der hölzernen H ütte, peitschte den Schnee bei 
allen Fugen herein, w ir aber saßen recht be
haglich beim wärm enden F euer und besprachen 
unsere unangenehmen Erlebnisse vom E in fa ll. 
I n  solchem W etter wird schwerlich ein 
H ahncnjäger auf den E in fa ll gegangen sein. 
E s  w ar wenig Aussicht fü r den nächsten 
M o rg en , doch hielten w ir cs fü r möglich, 
daß der S tu r m  doch eine P ause  machen oder 
wenigstens etw as nachlassen w ird. N ach
dem w ir d as, w as w ir znm Essen m it hatten, 
verzehrten, zog ich die U hr auf, hing sic 
so an die hölzerne W an d , daß sie immer 
von der Hellen F lam m e beleuchtet w ar, 
schärfte dem J ä g e r  ein, ja  nicht zu ver
schlafen, da w ir um  2 U hr F rü h  auf den 
B alzplatz gehen müssen und streckte mich ans 
der B ank  län g s des wärm enden F eu ers  au s, 
den H u t un ter den K opf legend. B e i dem 
B rau sen  des W indes, m it dem nassen Hemd 
am Leibe und ans der harten  B ank  w ar 
zw ar wenig Aussicht auf einen S ch laf, zumal 
a ls  noch die kalte B o ra  recht empfindlich bei 
allen S p a lte n  h e re in b lie s; doch die E rm üdung ,
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die G ew ohnheit und vor Allem die unbe
zähm bare Jagdpassion  lassen derlei N eben
dinge unbeachtet und ich schlummerte unter- 
steten Gedanken an den kommenden M o rg en  
bald ein. Allein ich w ar alle Augenblicke 
wach. D ie  B esorgniß , daß w ir nicht ver
schlafen, das unbequeme Lager, das T oben 
des W indes ließen mich nicht lange schlafen. 
Um 1 U hr schien u n s , daß der S tu r m  etw as 
nachgelassen und a ls  ich vor die H ü tte  tra t, 
sah ich, daß es zu schneien aufgehört hat, 
obwohl die B o ra  ans der Höhe die eisigen 
Schneewolken noch gewaltig sagte. Vielleicht 
wird es sich noch besser machen und ich 
dachte, wieder beim Feuer sitzend, an meine 
erste H ahnensagd und den Unterschied zwischen 
dam als und setzt.

Inzw ischen w ar cs zwei U hr geworden und 
w ir m ußten  aufbrechen. W ir  ließen den 
M ilchburschcn zurück, der auch nicht den 
geringsten Wunsch äußerte, mitzugehen. A ls 
w ir d raußen in  der W interlaudschast w aren, 
sahen w ir erst, wie gemüthlich es in der 
S e n n h ü tte  bei dem w arm en Feuer w ar. 
W ir  w ateten im Schnee gegen den B alzplatz. 
D o r t  angekommen, wählte ich wieder die V e r
tiefung, in  der ich gestern so gefroren, für 
mich und hieß den J ä g e r  in die andere 
gehen und wenn er dort den H ah n  hört, 
sogleich sich geräuschlos zurückziehen und mich 
durch einen P fiff hievon avisircn. D e r  W ind 
w ar namentlich auf der Höhe noch stark, 
doch bei weitem nicht so, wie gestern Abends. 
A ls  ich in die V ertiefung kam, w ar das 
Rauschen des W indes zwar noch in  den 
B äu m en  bedeutend, doch tra t  zuweilen eine 
merkliche Pause  ein. E s  w ar drei U hr vo r
bei. D ie  Tagesdüm m erung entwickelte sich 
wegen des noch m it dichten W olken behängten 
H im m els n u r langsam . Ic h  stand aberm als 
bei einer Buche und horchte, hörte aber 
nichts a ls  das Rauschen des W indes.

Je tz t w ar es schon licht und der H ah n  
m üßte sich melden. D a  auf einm al durch
schnitt ein P fiff die Luft und wie ein elek

trisches F lu idum  durchzuckte cs meinen K örper. 
E s  w ar das Aviso des braven J ä g e r s .  Ich  
antw ortete und kletterte eilig h inauf auf den 
W eg, w as bei dem frisch gefallenen, nicht 
unbedeutenden Schnee sehr beschwerlich w ar. 
A ls  ich zum J ä g e r  kam, meldete er m ir, daß 
er den H ahn  gehört habe und er nicht gar- 
weit von ihm  entfernt w ar. W ir  gingen 
rasch nach seiner F äh rte  hinab und a ls  w ir 
dort ankamen, wo er früher gestanden, 
rauschte der W ind wieder durch die B äu m e 
und w ir hörten nichts vom H ahne. Je tzt 
legte sich der W ind ein wenig und w ir hörten 
den H ahn . E r  w ar wirklich nicht weit, aber 
ich m ußte in gerader Linie von oben herab 
zu ihm , es w ar kein anderes M an ö v e r zu 
machen.

Ic h  fügte die P a tro n e n  ein und ließ die 
H äm m er auf der ersten R ast. D em  J ä g e r  
aber schärfte ich ein, daß er hier unbeweglich 
stehen bleiben müsse. D e r  W ind  meldete 
sich wieder bedeutender und ich ging im 
Schnee th a lab  sehr vorsichtig noch eine kurze 
Strecke, ohne vom H ahne etw as zu hören. 
Doch getraute ich mich nicht, zu weit vorzugehen 
und blieb stehen. Nach dem B rau sen  tra t  
wieder beinahe W indstille ein und ich hörte 
den H ah n  schon sehr nahe balzen. E s  w ar 
gut, daß ich nicht weiter gegangen w ar. Ich  
sprang sogleich an und kam kaum zehn 
S ch ritte  v o rw ärts , a ls  das Rauschen des 
W indes wieder begann und ich vom H ahn  
wieder nichts hörte. Ic h  bemühte mich, 
den H ah n  zu erblicken, konnte aber nichts 
entdecken. E s  w ar auch schwer in  der E n t
fernung den H ahn  zu eräugen, weil nam ent
lich auf dem Nadelholz bedeutende S chnee
massen hingen. Ic h  w artete m it Ungeduld 
auf die nächste Pause  im W inde und a ls  es 
wieder stiller geworden w ar, hörte ich den 
H ah n  eifrig balzen und benützte jedes Stücke! 
um  u u r näher zu kommen. M a n  konnte sich 
jedoch von oben herab dem H ah n  nicht so 
schnell nähern , wie m an wollte. M a n  m ußte 
vorsichtig übertreten, um  sich rechtzeitig zu
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beruhigen oder um  nicht irgend etw as in 
Bew egung zu setzen, w as Geräusch verursacht 
und so vorsichtig und behutsam  ich mich dem 
H ah n  zu nähern  pflege, so passirtc m ir auf 
dem unwegsamen, höchst beschwerlichen T e r 
ra in  unserer Alpenrcviere m ancher un v o rh er
gesehene Zwischenfall. A ls  das B rau sen  
wieder kam, stand ich still, besah den ver
schneiten, steilen B oden vor m ir, wo ich am 
leichtesten vo rw ärts  kommen werde und äugte 
zugleich nach dem H ahn .

A ls  der W ind  wieder nachließ, hörte  ich 
ihn  aberm als balzen und nach kaum zwei 
S c h ritten  bekam ich ihn in  S ic h t. E r  stand 
auf einer T an n e  und mochte in  der N acht 
recht gut gegen den W ind geschützt gewesen 
sein. Je tz t hieß es noch ungefähr zwanzig 
S ch ritte  näher kommen und dann w ar er zu 
schießen. D ie s  schien n u r nicht gar schwer 
und ich glaubte nach zweim aliger W in d e s
pause werde ich bei ihm  sein. Doch kam 
ein unverm uthetes H inderniß  dazwischen. 
A ls  ich den H ahn  wieder hörte, übersprang 
ich, vollkommen gedeckt, th alab , aber etw as 
guer nach rechts, um  die Deckung zu behal
ten und deu H ah n  von der S e ite  zu be
kommen. B e im  nächsten Schleifen übersprang 
ich aberm als so; aber gleich beim ersten 
S c h r i tt  rutschte der rechte F u ß  an einem 
unter dem Schnee versteckten g latten  Aste 
au s und ich siel aus die rechte S e ite  so 
schnell zu B oden, daß ich nicht einm al das 
G ew ehr in die Höhe heben konnte und m it 
dem eigenen K örper dasselbe in  den Schnee 
drücken mußte.

Ic h  beruhigte mich augenblicklich und 
hörte noch etw as vom Schleifen und sogleich 
den B eg in n  des K uappens und sah, daß der 
H a h n  von diesem F a ll  nichts gemerkt hat. 
Ic h  richtete mich nach dem T akt der Arie 
wieder auf und stand bald ausrecht und cs 
w äre insoweit A lles gut, aber das G ew ehr 
w a r m it Schnee bedeckt und insbesondere 
w aren  die Läufe an deu M ündu n g en  m it 
S chnee  verstopft. S o  konnte ich nicht

schießen. H ier m ußte ich wider W illen  
stehen bleiben, wischte w ährend des Schlciscns 
den Schnee von den Läufen ab, reinigte, so 
gut und rasch es ging, die Drücker vom 
Schnee, öffnete das G ew ehr, nahm  die P a 
tronen heraus, und ließ die Läufe offen, 
um  den Schnee auf irgend eine A rt aus 
denselben herauszubringen. S o  rasch a ls 
möglich sprang ich zu einer niederen T an n e , 
brach w ährend des Schleifend einen längeren 
Ast ab, streifte die kleinen Neb mäste geräusch
los ab und steckte den Ast an den M ündungen  
in  die Läufe, soweit cs ging, hinein. Ich  
sah gegen die Lichte in  die Läufe und fand, 
daß beide Luft haben, fügte schnell die P a 
tronen ein und spannte d as G ew ehr. D ie s  
spielte sich rasch und größtentheils während 
des R auschens des W in d es ab und ehe 
wieder die P ause  e in trat, w ar ich schon 
wieder zum W eitergehen bereitet. Indessen  
w ar es lichter geworden, der H ah n  w ar 
nahe und ich ging nach obigem U nfall dop
pelt vorsichtig gegen ihn. Je tz t sah ich ihn 
genau, ich w ar gedeckt und konnte auch 
während des W indes correct übertreten, weil 
ich, ohne einen T o n  des H ah n es zu hören, 
nach den Gesten desselben genau w ußte, w ann 
das Schleifen begann. A ls  der W ind  noch 
rauschte, nahm  ich den H ah n  am rechten 
S p ie g e l genau a u f 's  K o rn  und drückte ab. 
D e r  H ahn  fiel senkrecht in  den Schnee, 
überschlug sich nu r ein wenig und a ls  ich 
ihn aufhob, w ar er schon verendet. E s  w ar 
aberm als ein C ap ita lh ah n  m it unversehrtem  
S to ß .  D ie s  w ar eine w ürdige E rin n eru n g  
an  meinen allerersten A uerhahn. Ic h  ging 
nun  zu meinem G efäh rten  h inauf, der voll 
Freude über meine glückliche J a g d  w ar, aber 
doch jam m erte, daß er beinahe erfroren  w äre. 
Je tz t kamen w ir bald auf den W eg und 
gingen sehr schnell in die S e n n h ü tte . D o r t  
glimmte das Feuer noch ein wenig, der 
Bursche aber schlief auf der harten  B ank  den 
S c h la f  des Gerechten. D e r  J ä g e r  rü tte lte  
ihn auf und w ir tra ten  den Heimweg an.
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B eim  B a u e r , der die M ilch lieferte, erzähl
ten w ir von unserer F rie rp a rtic  und der 
geschossene prächtige H ah n  illustrirte  unsere 
A u sd au er und Zähigkeit. A ls  ich zum 
W agen  herabkam , drohten schon schwere 
Regenwolken am H im m el und richtig machte 
ein ausgiebiger R egen den S c h lu ß  dieser, 
fü r  mich nichts weniger a ls  unangenehmen 
H a h n cn -P artie .

D e r  S p ie lh a h n  im  Hochgebirge ist ein 
ganz anderer K erl, a ls  sein weitschichtiger 
A nverw andter in  den S u m psw aldungen  m an 
cher Gegenden. E inen  S p ic lh a h n  im  Hoch
gebirge zu schießen ist oft sehr schwer. W enn 
jedoch die keusche G ö ttin  einen eifrigen V e r
ehrer m it einem freundlichen Lächeln ansieht, 
so kann m an auch im  Hochgebirge diesen 
herrlichen V ogel m it nicht zu großen S chw ie
rigkeiten erbeuten.

I n  einem hochgelegenen R eviere, wo das 
edle S p ie lw ild  von m ir m it besonderer S o r g 
fa lt gehegt w ird, balzen oft an einem M o r 
gen m ehrere schneidige Schildhähue in nicht 
zn großer E n tfernung  von einander. F ü r  dieses 
R evier habe ich einen jungen, überau s eifrigen 
Ia g d h ü tc r , welcher zur B alzzeit alle T age  
bei jeder W itterung  im  R eviere ist. H euer 
w a r dieses Hochgebirgsrevier wegen der u n 
geheueren Schneemassen lauge unzugänglich 
und die S p ie lh äh n e  fingen auch erst A nfangs 
M a i  daselbst recht zn balzen an. D e r  J a g d 
hüter kam m n den 1 0 . M a i  m it der M e l
dung, daß er den einen S p ic lh a h n  vollkommen 
eingerichtet habe, der auf keinen R u f  geht, 
ein zweiter gleichfalls genau eingerichteter 
a lter S p ie lh a h n  aber noch sehr rauflustig 
ist und auf die S tim m e  des H ahues sogleich 
kommt. Ich  versprach sogleich in  der Nacht 
zu kommen und bestimmte, daß w ir u n s  in 
einer genau bezeichneten S e n n h ü tte  finden 
werden. Ich  fuhr A bends fo r t ;  es w a r eine 
feuchte, nebclichte N acht und noch etw as 
R egen  in Aussichr. Ic h  nahm  m ir einen 
J a g d h ü te r  von der Ebene m it und w ir tra ten  
den langen W eg in  das Hochgebirge bei

Laternenschcin an. I n  der S e n n h ü tte  w ar 
der junge Ja g d h ü te r  noch nicht angekommen. 
W ir  machten Feuer und w arteten über eine 
S tu n d e , allein der Bursche kam nicht.

E s  w ar bald drei U hr und weil der m ir 
genau bekannte Balzplatz noch sehr weit w ar, 
so sagte ich meinem B egleiter, daß w ir fo rt 
m üssen; w ir werden schon den einen oder 
den anderen S p ie lh a h n , insbesondere den 
schneidigen alten R a u fe r finden und anlocken. 
W ir  gingen über die ungeheueren S chnee
massen bei Laternenschein von der S e n n h ü tte  
gegen den noch fernen B alzplatz. A ls  w ir 
schweigend in der feuchten, finsteren Nacht 
dahinschritten, meldete sich hoch über u n s  
der junge Ja g d h ü te r , der unser Licht erblickte. 
E r  ha t sich ein wenig verspätet, in  der H ütte  
gesehen, daß w ir da w aren, und eilte auf 
einen erhöhten Punkt, vou wo das ganze 
R evier überblickt werden kann. W ir  w aren  
erfreut über dieses Z usam m entreffen und es 
wurde beschlossen, zuerst auf den keinem R ufe  
folgenden H ahn  sich aufzustellen und a u s  dem 
S ch irm  zu versuchen, ihn zu schießen, dann 
aber eiligst den schneidigen alten  H ah n  au f
zusuchen und zu reizen.

A uf dem Balzplatze bezeichnete der Bursche 
genau, wo der scheue H ah n  einfüllt, wohin 
er sich bald darau f überstellt und wo er 
lange sehr eifrig balzt. Ic h  besah die um 
liegenden Latschcngebüsche und wählte eines, 
wo ich mich bcguenl verstecken konnte. Ich  
schnitt noch ein P a a r  Aeste a u s , scharrte den 
Schnee etw as weg und kauerte in  diesem 
im provisirtcn S ch irm  nieder. D ie  anderen 
Z w ei drückten sich in ein anderes Latschen
gebüsch und so w arteten w ir auf den E in fa ll 
des H a h n e s ;  die anderen Z w ei natürlich n u r 
a ls  Zuschauer. D ie  T agesdäm m erung  be
gann n u r langsam  sich zu entwickeln und cs 
dauerte lange b is cs licht w ar.

D ie  Schneehühner meldeten sich bereits 
einm al und das w ar ein Zeichen, daß es 
schon T a g  zu werden beginnt. Ueber eine 
W eile meldeten sich die Schneehühner zum
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zweiten M a le  und das ist das S ig n a l ,  daß 
in  ein P a a r  M in u ten  der S p ie lh a h n  da sein 
m uß. Kurze Z e it  darau f fiel der H ah n  auch 
wirklich ein, blieb lange still und machte 
dann sein „Tschioschi." D ie s  w iederholte er 
einige M a le  und überstellte sich schon näher 
zu meinem Schirm e. D o r t  machte er seine 
S p rü n g e  und das Rauschen und versuchte 
ein wenig zu kollern; allein es ging noch 
nicht recht. A uf einm al überstellte er sich 
m it lautem  Flügelschlag und fiel gerade vor 
meinem Latschengebüsche ein. H ier fing er 
nach einigen S p rü n g e n  und Rauschen zu 
balzen an  und zw ar beinahe im m er auf 
einem Fleck. Am Schnee erblickte ich ihn 
sogleich und bereitete mich langsam  zum 
Schusse. D a  das Latschcngebüsch sehr hoch
w ar, so hob ich mich auf ein K nie und
tru g  langsam  und sehr vorsichtig m it der
unmerklichsten B ew egung während des K ol- 
lc rn s  auf ihn an. Ich  versuchte, ob ich
richtig an trage, allein auf der Schiene und 
den Läufen w aren große W asscrtropfen und 
ich getraute mich nicht abzudrücken. M i t  v e rh a l
tenem Athem  zog ich während des eifrigen 
B a tzen s das G ew ehr langsam  zurück und 
wischte m it der linken H and die Läufe ab. 
Ebenso vorsichtig wie früher legte ich an. 
D e r  H ah n  Producirte sich vor m ir auf kann: 
2 5  S ch ritte  am Schnee, ich nahm  ihn genau 
a u f 's  K o rn  und in demselben M om ente, a ls  
er sich von der niederen B alzstellung zum 
Rauschen wieder hoch aufrichtete, drückte ich 
ab. D e r H ah n  blieb am Fleck liegen und 
machte n u r  noch einige B ew egungen m it den 
Schw ingen. Ich  eilte zu ihm  und a ls  ich 
ihn aufhob, sah ich, daß er ein d reijähriger 
schöner H ah n  sei m it unverletztem S p ie l.

Je tz t gingen w ir ungesäum t auf den 
schneidigen alten R au fer. D e r  G a n g  w ar 
beschwerlich, weil w ir steil bergauf über den 
etw as einbrechenden Schnee rasch gehen 
m ußten. Ic h  fügte anstatt der ausgeschossenen 
eine frische P a tro n e  in  den Lauf und w ir 
erreichten schon bei ziemlichem T ageslichte den

zweiten B alzplatz. D e r  Bursche ging voran , 
blieb aber alle Augenblicke stehen und horchte. 
A uf einm al deutete er m it der H and auf 
einen R a n d , h in ter welchem der H ah n  über
au s eifrig balzte. D e r  Bursche ging etw as 
zu rasch v o rw ärts  und der H ah n  hörte nicht 
n u r zu balzen auf, sondern überstellte sich 
sogar, doch hörten w ir sein Rauschen und 
K ollern  bald wieder. Je tz t hieß ich den 
eifrigen B urschen neben m ir und nicht so 
rasch v o rw ärts  gehen.

A ls w ir geräuschlos hinter einigen alten 
Lärchen u n d -W ette rtan n cn  aus dem weichen 
Schnee dem H ahn  u n s näherten , blieben 
w ir stehen; denn der H ah n  w ar nicht weit 
von u n s . Ic h  hieß den Burschen hinter 
eine au s dem Schnee hervorragende G ru p p e  
junger T an n en  treten, stellte mich an eine 
W ettertannc, deren Aestc b is an den Schnee 
reichten, und machte d as Rauschen. D e r  
H ah n  verstumm t uud ich wiederhole das 
„Tschioschi" A uf das antw ortet der H ahn  
wie erbost m it einem vehementen Rauschen 
uud überstellte sich schon näher. Je tz t inachte 
ich das Rauschen eines schwächeren H ahnes 
und m ein schneidiger G egner antw ortete so
gleich noch erboster und überstellte sich wieder 
näher. Je tzt w ar ich still. D e r  H ahn machte 
seinerseits das Rauschen und a ls  ich noch 
imm er still w ar, zu wiederholten M a len . 
Je tzt antw ortete ich erst m it einem schwächeren 
Rauschen, gleichsam, a ls  ob der schwächere 
H ah n  vor ihm, dem stärkeren, sich zurückziehe. 
Gleich w ar die A n tw ort da und der H ah n  
übersprang gegen mich so, daß ich ihn nun 
in  S ic h t bekam. E r  w ar ganz kampfbereit, 
m it gesträubtem  H a ls , gesträubtem  Rücken, 
herabhängenden Schw ingen und herrlich a u s 
gebreitetem S p ie l  und lief auf dem Schnee 
gerade gegen mich, aber im m er in  T ra v e rs . 
Je tz t getraute ich nicht m ehr mich zu melden, 
um  m ir den herrlichen V ogel nicht irgendw ie 
zu verscheuchen, insbesondere da er schon zu 
schießen w ar. Ic h  brachte schon das G ew ehr 
in  Anschlag, a ls  ich ihn erblickte und hielt
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dasselbe im m er gegen den H ahn . E r  schien 
besorgt, daß er den vermeintlichen G egner 
nicht m ehr finden werde und lief wie ein 
W iesel auf dem Schnee gegen mich. Ich  
hatte  ihn schon ein P a a r  M a le  am K o rn , 
allein er w a r so unruh ig , daß ich mich nicht ge
trau te  abzudrücken um  den prächtigen S c h ild 
hahn nicht zu verschießen. Je tz t übersprang 
er auf einen an s dein Schnee hervorragenden 
B aum strunk, richtete sich dort hoch wie ein 
G ren ad ie r auf und machte das Rauschen m it 
dem hiebei üblichen Flügelschlag. H ier w ar 
er m it dem Schild  gegen mich gekehrt und 
ich nahm  ihn genau au f 's  K o rn  und drückte 
ab. M i t  einem S a tz , a ls  wie wenn nichts 
geschehen w äre, sprang er auf den Schnee,

blieb aber dort liegen und a ls  ich eiligst 
zu ihm lief, inachte er n u r noch schwache 
B ew egungen m it den Schw ingen und a ls  ich 
ihn aufhob, sah ich erst, w as dies fü r ein 
C ap ita lh ah n  sei. D a s  wunderschöne S p ie l  
m it zehn krummen, ungewöhnlich breiten 
Federn  und dem schneeweißen S to ß  w ar u n 
versehrt.

D ie s  w a r trotz der Feuchtigkeit und des 
N ebels ein herrlicher M o rg en . D iesen H ah n  
tru g  ich selbst herab und d iesm al ha t J u p i t e r  
p lu v iu o  auf m einer H eim fahrt jede D em on
stration  unterlassen. W aidm annsheil allen 
hahnengcrechten Jä g e rn !

K ra in b u rg , M itte  J u l i  1 8 7 9 .
Z. S t.

Lin Fex der 6chiejWlten.
i n .

I m  Trophäeuzim m er wurde der Alte 
gemüthlich. V on  Stück zu Stück wurde 
gegangen, jedes Beste, vom bebänderten 
M arien th a lc r  b is zum silbcrverzierten P u lv e r-  
horn  w urde herausgenom m en und g lossirt; 
jedes S tück hatte sein Geschichte und nicht 
alle diese w aren lustig. A u s mancher der 
E rzäh lungen  F a ß h o ld 's  ging hervor, daß die 
H ab itu es der Schicßstätten  gerade so schuß- 
neidig seien wie jene des Feldes und des 
G eb irges. A n allen diesen T rium phen  hing 
nicht n u r eine M enge von G eldaufw and und 
Plackereien, sondern auch allerlei M iß h e llig 
keit, Eifersüchtelei, ja  bitterböse Feindschaft.

S o  blieb Faßhold  vor dem silberbe- 
schlageucn Kasten m it den prächtig gearbeiteten 
P istolen stehen und sagte: „ S ch au , ich zeige 
dieses B est allen, die kommen, und ich heuchle 
eine w ahre Freude daran , denn cs ist das 
schönste S tück der ganzen S a m m lu n g ; allein 
innerlich bin ich verstimmt, so oft ich's sehe. i 
Freilich hab ich von A nfang an b is zum >

Ende in der S ache recht gehabt, aber es ist 
doch richtig, wenn die verdam m ten P isto len  
nicht w ären, so gäbe es zwischen m ir und 
dem alten G rim m inger keine Feindschaft und 
die Kam eradschaft, welche lange J a h r e  zwischen 
u n s  bestand, w äre heute noch geradeso wie 
vor vierzig J a h re n ."  „ J a  V a te r ,"  w arf C a rl  
ein, „w aren  denn S ie  und G rim m inger jem als 
F re u n d e ?"

„ O b  w ir Freunde w aren ,"  gab der A lte 
im grollenden T one zurück, „w ir w aren  m ehr 
a ls  d as, w ir w aren  wie B rü d e r. D a s  sind 
alte Geschichten und D u  sollst sie heute 
erfahren, dam it D u  an einem Beispiele ersiehst, 
welche abscheuliche Eigenschaften der Neid und 
der Eigensinn sind und wie sie im  S ta u d e  sind 
nicht n u r  das herzlichste, jahrelang  bestandene 
V erh ältn iß  zu trüben, sondern sogar fü r 
im m er zu zerreißen. Doch zur Sache. 
G rim m inger und ich sind a ls  K naben m it
einander zur Schule  gegangen, w aren  au s 
einem O rte , unsere V ä te r  trieben dasselbe



420

Handwerk, sic w aren  Nagelschmiede und 
hatten  beide kein G eld . W ir  hatten  eine harte 
Ju g e n d  durchzumachen. S o  weit w aren  w ir 
einander ähnlich, nun kommen die Verschieden
heiten. Ic h  w ar von jeher stark an K örper 
und fest an W illen , aber gerecht, lernte langsam , 
behielt aber, w as  ich m ir eingeprägt und ging 
schon a ls  B ube  von dem G rundsätze au s , 
„ E in  S p e r lin g  in  der H and ist m ir lieber, 
a ls  eine T aube aus dem D ache." G rim m in g er 
im  Gegentheile w a r stets e tw as zärtlich 
gebaut und weichherzig und eigensinnig, er
lern te sehr schnell und w ar im m er der E rste 
in  der S chu le  und tru g  sich schon a ls  K nabe 
n iit den gewagtesten P lä n e n ;  er fand eine 
w ahre W ollust darin , sich über die anderen 
lustig zu machen, dafür neideten ihn aber auch 
m it A usnahm e m einer W enigkeit Alle seine 
E rfo lg e ; bald stellte sich unser V erh ältn iß  so, 
daß er m ir  stets bei der F e rtig u n g  m einer 
A ufgaben half, und wo ich nicht gleich v e r
stand, die nöthigen E rläu teru n g en  gab, w ährend 
ich dagegen ihn ebenso oft vor S ch lägen  
schützte, die ihm wegen seines bösen M a u le s  
von den K am eraden zugedacht w aren . D a s  
V erh ältn iß  blieb so b is in unser M a n n e s 
a lte r „m n u tL llä is  lu u ltix lie r in ä m "  wie der 
Lateiner sag t."  (B ei diesem wunderlichen 
Latein des A lten m ußte C a rl  beinahe lächeln, 
wehe ihm , wenn der dies gemerkt Hütte.) 
„ N u n  euro is, p au e ia  —  ich w ill dich nicht 
dam it behelligen, w as w ir A lles m iteinander 
durchgemacht, a ls  w ir beide einige dreißig 
J a h r e  h in ter u n s hatten, w aren  w ir gemachte 
M ä n n e r, beide reich, er noch viel m ehr a ls  
ich. E r  hatte die schönste und vermögendste 
E rb in  im ganzen U nterland geheiratet und 
h a t heute nicht n u r  Eiscnwalke und Fabriken, 
sondern ist auch mehrfacher G utsbesitzer, ein 
M illio n ä r . S e in e  F ra u  ist eben so eitel und 
Hochaus a ls  deine M u tte r , m ein gutes W eib, 
bescheiden und demüthig. I c h  konnte die 
Z ie rp u p p e  n iem als leiden, aber deshalb gab 
es zwischen u n s  kein M ißverstündniß , denn 
w eißt D u  „Jedem  Lappen gefällt seine

K appen ." W a s  w ah r ist, ist w ahr, er hat 
meine F ra u  gewiß stets „schrecklich einfach" 
gefunden, aber gesagt ha t er darüber kein 
S terbensw örtchen . Auch Neid ha t cs zwischen 
u n s  lange J a h re  nicht gegeben; er hatte m ir 
gegenüber gar keine Ursache dazu, und ich 
gönnte ihm, w as er m ehr gew ann a ls  ich, 
recht gerne, da ich m ir sagen m ußte, daß er 
m ir an großem  Geschäftsblick weit überlegen 
sei. Freilich ärgerte  es mich m anchm al, daß 
er noch, a ls  w ir längst M ä n n e r  geworden, 
die auf eigenen F üßen  standen, nicht vergessen 
hatte, daß er mich a ls  K nabe gehofmcistert 
h a t te ; er gab m ir stets ungebeten N a th  und 
dies auch vor m einer F ra u  und meinen 
Leuten. Ic h  hielt ihm  dies einm al gerade 
he rau s vor und er behelligte mich nicht weiter 
m it seiner W eisheit. I n  allen ernsten D ingen  
kamen w ir imm er gut au s . D a  wollte aber 
der T eufel, daß zu gleicher Z e it  die S ch ieß 
passion in  u n s fuhr. D a r in  nu n  w ar ich 
ihm vom ersten Augenblick an überlegen. E s  
fehlte ihm weder das Auge noch d as Geschick, 
ich meine sogar, er versteht d as Schießen 
eigentlich besser a ls  ich und er w ird in  einem 
gegebenen Falle  viel richtiger anzugeben im 
S ta n d e  sein, w arum  ein S ch u ß  dort sitzt, wo 
er sitzt, w as ihm  fehlt, ist die ruhige sichere 
H a n d ; ich glaube er zittert imm er vor A uf
regung, wenn er in den S ta n d  tr it t , denn er 
m uß jedesm al d as „Z ie l fangen ." D esh a lb  
w ar er auch stets ganz unberechenbar und 
schoß lächerlich ungleich, jetzt glückte ihm  ein 
V ierer, gleich darau f fehlte er die Scheibe. 
D azu  schien cs, daß ihm die ganze Geschichte 
n u r die halbe Freude machte, wenn ich nicht 
dabei w ar. W ir  besuchten also dieselben 
Schicßstatten . Ich  schoß im m er besser a ls  cr 
und sehr häufig geschah es, daß ich, wenn 
er schon das Beste errungen zu haben glaubte, 
m it einem Kernschnß alle seine H offnungen 
zu Schanden  machte. A nfangs schien er dies 
glcichmüthig hinzunehmen, bald aber merkte 
ich, daß ihn meine E rfo lge verdrossen und 
ich erkannte, in seinen auf mich gerichteten
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Bücken Neid und M ißgunst. D ie  innerliche 
G a lle , die ihn verzehrte, gab sich aber auch 
in anderer W eise kund. E r  suchte meine 
E rfo lge durch bösw illige Spässe  zu verkleinern, 
und w urde nicht müde den W erth  der „B este ," 
welche ich gewann, herabzusetzen. Ic h  ließ 
m ir dies eine W eile gefallen, dann aber 
meinte ich, er solle doch lieber zugeben, daß 
ich im  Schießen sein M eister sei. D a s  litt 
er aber nicht, sondern behauptete, ich hätte 
n u r  m ehr Glück dabei und es würde sich 
eines T ag e s  schon weisen, welcher von u n s 
beiden der bessere Schütze sei. D e r  T ag , an 
dem er ein p a a r  S ta n d e n  hindurch meinen 
konnte, nun  sei dieser B ew eis auch geliefert, 
kam auch heran. E s  w ar im G anzen eines 
der lustigsten Schießen, welche ich jem als m it
gemacht. D a s  erste Beste w a r eben dieser 
Pistolenkasten und G rim m inger hatte  das Glück, 
schon bei dem zweiten S ch u ß  den „ T u p f"  au s- 
znschießen und zw ar so, daß kaum daran  zu 
denken w ar, ein A nderer würde ihm das Beste 
wegschießen. D a s  C entrum  w ar nahezu durch 
die K ugel rund gedeckt und ein kleiner R an d  
desselben von dem Schusse nicht berührt. E s  
sielen m ehrere Schüsse in s  S chw arze aber 
keiner m ehr w ar so gut. S o  w ar es sechs 
U hr geworden, ich tr a t  in den S ta n d ,  uni 
den letzten S ch u ß  zu thun, ohne zu hoffen, 
ja  ohne zu wünschen, daß m ir ein besserer 
S ch u ß  glücken würde, denn G rim m inger w ar 
sichtlich außer sich vor Freude und wenn ich 
ihm  wieder überbieten sollte, m ußte sein A erger 
gerade so ungemesscn sein, das sah ich v o ra u s ;  
ich ließ krachen und draußen donnerten die 
P ö lle r, der Z ie le r  jauchzte und w arf die 
M ütze in  die Luft. A lles lief zusammen und 
schrie durcheinander. G rim m inger w ar todten- 
bleich geworden. „ W a s  hast D u  denn," rief 
ich ihn an , „D ein  S ch u ß  ist so gut, daß 
D ir  w ohl dieser das erste Beste nicht streitig 
machen kann; es kann da wohl n u r  das 
zw eitem  F rag e  kommen." D ie  Anderen lachten 
zustimmend und riefen : „ D a s  denken w ir 
wohl auch."

N u n  wurde meine Scheibe hereingebracht, 
und m it jener, an  der G rim m inger den T u p f 
ausgeschossen, verglichen. S ch o n  auf den 
ersten Blick zeigte sich, daß hier ein schwerer 
F a ll  zur Entscheidung vorliege. D en n  m ein 
S ch u ß  hatte gleichfalls das C en trum  b is auf 
einen kleinen R a n d  durchgeschlagen; es handelte 
sich also darum , die beiden R än d er genau zu 
messen. „ S ie  sollen sich auscinandcrschießen," 
meinte ein a lter G ra u b a r t ,  denn die beiden 
Schüsse find doch eigentlich gleich gut, ob 
der R a n d  des E inen um  ein p a a r  Linien 
größer ist a ls  des A ndern, das entscheidet ja 
nicht." Ic h  w ar gleich b e re itdazn. G rim m in g er 
aber w a r dagegen, sein Recht sei sein Recht 
und wenn er auch n u r  um  eine Linie von 
dem C entrum  m ehr weggeschossen, gebühre 
ihm  der P re is .  E s  wurde also ausgezirkelt 
und zur V ornahm e dieser V errichtung eine 
Commission gewählt. D ie  M ä n n e r  verglichen 
und m aßen, flüsterten und gesticulirten und 
nach peinlichen fünf M in u ten , w ährend deren 
G rim m in g er dagestanden hatte, wie ein zum 
Tode V cru rth e ilte r wenige Augenblicke vor 
seiner H inrichtung, erklärten sie, mein S ch u ß  
sei um zwei Linien besser. G rim m inger biß 
sich in  die Lippen und drehte sich rasch um . 
D ie  F reunde um gaben mich und beglück
wünschten mich, a ls  ich nach ihm  aussah , 
w a r er verschwunden und seither sind w ir 
Feinde. J a  Feinde, denn er wies mich nach 
diesem Glücks- oder vielm ehr Unglückstag 
schnöde zurück.

A ns dem Blicke tödtlichen Hasses, den 
er auf mich geworfen, a ls  die Entscheidung 
gefallen w ar, hatte ich n u r  zu gut erkannt, 
daß der R iß  zwischen u n s  diesm al tief ge
gangen sei und sich zur schwer überbrückenden 
K lu ft erweitert hatte. Ic h  hielt mich also in  
meinem Gewissen verpflichtet, d as M öglichste 
zu thun , um  den Z ürnenden  zu besänftigen. 
Ic h  packte das Best sorgfältig ein, übergab 
cs einem B o ten  sam m t einem B rie f  an  ihn, 
w orin  gesagt w ar, nicht ich, sondern der 
Z u fa ll  sei d iesm al sein S ie g e r  gewesen, und
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wenn er m ir eine Freude machen wolle, so 
solle er das Best behalten; der Ansicht, daß 
es ihm  gebühre, seien auch, wie ich hin terher 
erfahren, zwei M itg lieder der Commission 
gewesen. E r  solle doch um  einer solchen 
K inderei willen nicht eine ans die langjährigste 
gegenseitige Liebe und Achtung gegründete 
Freundschaft a u f 's  S p ie l  setzen. W a s  w ar 
die A n tw o r t?  E r  sandte m ir umgehend 
d as Best zurück m it einem Schreiben, das 
ungefähr so lau te te : „Nicht er, sondern ich
hätte unsere Freundschaft auf d a s  S p ie l  ge
setzt, welche doch eigentlich n u r  darin  bestanden 
hätte, daß ich forw ährend gewonnen und er 
fortw ährend gegeben habe. W äre  ich dankbar 
gewesen, wie sich geziemt hätte, so würde ich 
den letzten S ch u ß  im  „Zw ielichte" (das w ar 
u n w ah r) gar nicht m ehr abgegeben h aben ; 
ich hätte gewußt oder doch ahnen können, 
daß er um  seiner F ra u  willen, einm al m ir 
auch auf dem Schießplätze den M eister zeigen 
m ußte. E s  sei nun  a u s  und vorüber m it 
u n s ."  Am meisten ärgerte mich das W o r t:  
„Um seiner F ra u  w illen," weil ich wußte, daß 
ich d e r  ein D o rn  im Ange w a r ;  sie hatte  
nämlich einst ein Auge auf mich und ich 
merkte nichts davon. S p ä te r  erst nahm  sie 
den G rim m inger und sie hetzte ihn im m er 
gegen mich. Ic h  w ar in  W uth  und zahlte 
ihm  die zehntausend G ulden , die er m ir zum 
Ankauf der M eierei in  G rü n d o rs  geliehen. 
D a ra u f  erwiderte er dam it, daß er m it m ir 
wegen eines S tre ife n  W ald es , der in  seinen 
Besitz hineinreicht, einen P rozeß anfing, der 
zehn J a h r e  w ährte. D a n n  drückte er mich, 
indem er die S ensen  um  fünf Perzen t billiger 
a ls  ich dies vermochte, auf den M ark t w arf 
und mich auf jede Weise schädigte. D a s  er
b itterte  mich, ich nahm  den K am pf auf und 
habe ihn bestanden, aber seit achtzehn J a h re n  
haben w ir u n s m it keinem Auge gesehen."

Nachdem Faßhold  seine Geschichte erzählt 
hatte, blickte er eine W eile sta rr und wie in  
sich versunken vor sich hin, schlug aber plötz
lich ein Schnippchen und m e in te : „N u n ,

w as nicht zu ändern ist, soll einem kein 
Kopfzerbrechen verursachen. S eh en  w ir u n s  
die anderen S ach en  an. Ic h  wollte D i r  n u r 
zeigen, wie gefährlich es sei, wenn m an  die 
Liebe zu einem S p ie l  zur Leidenschaft a n 
wachsen läß t. Noch E in s , bei m ir und bei 
G rim m inger hatte diese Sache  in Bezug auf 
unser V erhalten  ganz verschiedene Folgen.

E r  besucht seit jenem T age gar keine S ch ieß 
stätte m ehr, ich ging schon an dem nächsten 
freien T age  wieder hin. D a fü r  ist er, wie m an 
m ir erzählt, ein gew altiger J ä g e r  geworden, 
namentlich auf den Hasen geht er m it Passion 
und darin  soll er es auch zur M eisterschaft 
gebracht haben. Doch gleichviel, so eine Passion 
wie der Besuch der Schießstättcn  ist, darf 
m an  nicht H e rr werden lassen über sich, da 
m uß sich E iner, der die erste R olle  in seinem 
H anse spielen will, strenge überwachen. N ie 
m als  habe ich das kleinste Geschäft um meines 
V ergnügens wegen versäum t oder um  einen 
Kreuzer m ehr G eld dafür ausgegeben, a ls  
ich konnte und durfte. M a n  m uß sich zuerst 
selber beherrschen le rn en , wenn m an  die 
Anderen führen und leiten will. Und weil 
ich so bin, darf ich auch strenge m it allen 
denen sein, welche von m ir abhängen."

K a r l machte da ein sehr betrübtes G e 
sicht, er begann auszusehen wie d as schlechte 
Gewissen. D e r Alte merkte das und lachte: 
„N u n , w as läß t D u  denn die Lippen hängen, 
D u  hast doch nichts zu besorgen. M i t  einem 
Kopfe wie D u  ihn hast, ist das Lernen eine 
S p ie le re i und m it einem Taschengelde, wie 
ich es D ir  bewillige, kann m an  auch in 
W ien  den G ra fen  spielen. D u  solltest D i r  
eigentlich etw as zurücklegen um  eine große 
F^rienreise zu machen. N u n , und wenn D u  
das nicht triffst, bin ja  ich da. Je tzt vergnüge 
Dich ein p a a r T age, und dann  wieder nach 
W ien, dam it D u  den K ram  los bist. I n  
drei T agen  ist ein Schießen in S p  
da fährst D u  m it und ich gebe D ir  meinen 
Lieblingsstutzen. M achem ir aber keine S c h a n d e !
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D a s  Wichtigste ist, daß D u  keine Angst hast. 
S a p p e rm e n t, das, w as ein Anderer gethan, 
wird m an wohl auch treffen. D a s  G ew ehr 
m uß sorgfältig, nicht zu stark und nicht zu 
locker geladen sein, wenn D u  das Z ie l sicher 
hast, so läß t du krachen und bist D u  mein 
B lu t,  so holst D u  D ir  ein B estes ."

S o  weit w ar F aßhold , da klopfte es leise 
und schüchtern wurde die T h ü r  geöffnet, 
schüchtern schob sich das H auben geschmückte 
H a u p t der H a u s fra u  herein und schüchtern 
fragte eine weiche S t im m e : „ J s t 's  e r la u b t? "  
„ E i, gew iß," lachte der A lte, n u r im m er 
v o rw ä rts , M u tte r , w ir sind gewiß wieder zu 
lange von der T afe l weggeblieben, w ofür D u  
heute w ohl D eine ganze K unst aufgehoben. 
N a , na , werde m ir n u r nicht ro th , w ir 
werden Di r . a l l e  E hre machen. E in  alter 
Sch ießer und ein junger S p rin g in sfe ld  zehren 
sa, wenn sie gut gelaunt sind, einen ganzen 
H of auf. Also gehen w ir, die S u p p e  w artet. 
W eiß t D u  aber auch, Alte, von wem w ir 
gesprochen h aben?  Nicht, D u  kannst cs D ir  
w ohl gar nicht denken? —  N u n , ich schwatzte 
von alten Z eiten , von der stolzen K a th a rin a , 
jetzt des bösen G rim m inger H a u s fra u  oder 
H a u s ty ra n n in . Ah, D u  wirst schon wieder 
ro th  und zw ar jetzt wie der K am m  unseres 
I n d i a n s ; ah, daß die W eiber so etw as 
nicht vergessen, D u  weißt doch, daß ich die 
K äthe n iem als leiden mochte, die hochmüthige 
Prinzessin, die Dich imm er so behandelte, a ls  
ob D u  ein W cgw urf w ärest."

N u n  weinte die F ra u  gar, die hellen 
T ropfen  liefen ih r über die runden Backen. 
„A ber D o lf ,"  sagte sic schluchzend, „daß 
D u  doch gar so böse sein kannst." „ N a , 
M u tte r ,"  erwiderte der u n g e sc h la c h te s te r  
gutm üthige M a n n , „ich bin nicht böse aber 
ich werde es, wenn D u  m ir etw as vorslennst. 
D u  weißt, das verdirbt m ir den Appetit, 
D u  bist nun seit m ehr a ls  zwanzig J a h r e n

meine Herzenskönigin und wirst es bleiben 
b is an mein Ende und das weißt D u  auch 
recht gut, nicht w ahr, Alte, —  gib m ir einen 
K u ß ."

D ie  F ra u  w ürgte den letzten Schluchzer 
hinab, trocknete m it der Schürze die Augen 
und spitzte ih r noch immer reizendes M äulchen. 
S ie  küßten sich, daß es schnalzte und gingen 
H and in  H and , von K a r l  gefolgt, zum 
M a le , an dem nebst ihnen und den K indern  
alle Bediensteten des H auses theilnahm cn.

W ährend  des M a le s  führte der „ H err"  
d as große W o rt, n u r K a rl  und das Pcnsions- 
fräu le in  A nna wagten cs, hie und da ein 
W o rt einzuwerfen. D ie  Glücklichste am ganzen 
Tische w ar w ohl die M u tte r , obwohl sie 
nicht fünf M in u ten  ruh ig  blieb, sondern 
im m er wieder aufstand und in  die Küche eilte, 
um  nachzusehen, ob A lles w ohl gerichtet 
werde. S ie  aß und trank nahezu nichts, sie 
kostete und nippte n u r, m an  hätte denken 
sollen, sie würde von der B ew underung  satt, 
welche sie ihrem  „ D o lf"  und ihren K indern 
zollte. W a s  den „H errn "  anbelangte, so 
dachte sie, wenn sie ihn so mächtig p e rro riren  
hörte, cs sei doch schade, daß er nicht M in ister 
sei, un ter ihm  würde A lles besser g e h en ; so 
oft sic K a rl ansah, m einte sic, n u r  eine 
Prinzessin sei werth, von ihm  zum A ltare  
geführt zu werden, und wenn sie die S c h ö n 
heit und das edle B enehm en ih rer A nna  a n 
staunte, konnte sie nicht um hin zu denken, 
g a r kein M a n n  verdiene ihre H an d , a ls 
E in e r, der nicht n u r ganz wie ih r „ D o lf"  sei, 
sondern auch die R olle  in der W elt spiele, 
die diesem eigentlich zukomme.

A m  unglücklichsten fühlte sich K a rl, das 
B ew ußtsein seiner Schulden  versalzte ihm  die 
S u p p e , verhärtete ihm  den B ra te n  uud ver
bitterte ihm den W ein.

(Fortsetzung folgt.)
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Aufruf zur ZZitduug ucm Fifcherei-Vereiueu.
Ueber V eranlassung des E rsten Fischer- 

C lu b s  fü r Oberösterreich in  Linz wurde am
2 . und 3 . J u n i  d. I .  zu K am m er am A tter- 
sce in  Oberösterrcich der erste österreichische 
Fischzüchtertag abgehalten, welcher sich einer 
sehr zahlreichen Theilnahm e der Fischerei- 
V ereine , der Fischzüchter und sonstigen 
Fischerei-Interessenten ans allen Theilen der 
M onarchie  zu erfreuen hatte und welchem 
auch viele T heilnehm er au s dem benachbarten 
deutschen Reiche a ls  G äste beiwohnten.

D ie  H auptaufgabe des ersten V crsam m - 
lu n g stag es w ar die Schaffung  einer C cn tra l- 
leitung zum Zwecke eines einheitlichen V o r 
gehens in  allen wichtigen gemeinsamen A n 
gelegenheiten des Fischcrciwesens.

D ie  von der V ersam m lung d iesfalls ge
faßten Beschlüsse la u te n :

1. E s  soll eine C en tra llc itnng  behufs 
eines geeigneten V orgehens in allen wichtigen 
gemeinsamen Angelegenheiten des Fischerei
wesens geschaffen und zur B ild u n g  dieser 
C entra lle itung  die bereits bestehenden Vereine 
zur F ö rderung  der Fischzucht in  Oesterreich 
ersucht werden, durch die W ah l von D elc- 
girten eine derartige C cntra lle itung  in 's  Leben 
zu rufen .

2 . Je d e r  V erein soll einen D elcgirten  
zur B ild u n g  der C cn tra lle itung  entsenden.

3 . D e r  oberösterreichische Fischer-C lub in 
Linz werde bestimmt, b is zur E inberufung der 
ersten D elegirtenversam m lung die G eschäfts
leitung  zu übernehm en und den ersten D cle- 
girtentag  einzuberufen.

4 . D e r  erste D eleg irten tag  ist nach W ien 
einzuberufen. F ü r  die Z ukunft ha t der D ele
girtentag  den O r t  der nächsten V ersam m lung 
zu bestimmen.

5 . D e r  erste D elegirtentag  ha t sich gleich 
beim Z usam m entritte  zu constituiren und die 
G eschäftsordnung zu entwerfen.

6 . D ie  G eschäftsführung fü r die C en
tralleitung  besorgt sener V erein, welchem der 
O b m a n n  des D elegirtentages a ls  M itg lied  
angehört.

7 . D ie  Kosten der Entsendung der D ele- 
girten trä g t jeder V erein fü r sich, fü r die 
Kosten der G eschäftsführung der C e n tra l
leitung entrichten sämmtliche Vereine einen 
jährlichen B e itrag , welcher nach M aß g ab e  
der M itg liederzahl jedes V ereines bestimmt 
w ird.

8 . B i s  zum Z usam m entritte  des ersten D ele
g irten tages ha t der oberösterreichische Fischer- 
C lub das N öthige einzuleiten, dam it in O ester
reich möglichst viele Fischerei-Vereine entstehen.

E s  m uß a ls  eine hocherfreuliche T h a t
sache bezeichnet werden, daß am V ersam m - 
lnngstage  der V ertre te r des k. k. Ackerbau- 
M in iste riu m s, H e rr  M in iste ria lra th  A nton 
R .  v. N in a ld in i, sich dahin aussprach, daß 
die R egierung den Ausgaben, welche durch 
den ersten österreichischen Fischzüchtertag ih rer 
Lösung entgegengcführt werden sollen, die 
wärm sten S y m p a th ien  entgegenbringe, und 
zw ar einerseits au s dem G runde , dam it auch 
in unserem  V aterlande die Fischerei wiederum  
aufblühe und sich kräftigst entfalte, anderer
seits aber, weil die R egierung  bekanntlich 
den E n tw u rf eines Reichsgesetzes über den 
Schutz und die A usübung  der Fischerei kurz 
vor S ch lu ß  des R eichsrathes zurückgezogen 
habe und dafür beabsichtige, eine neue V o r
lage über ein Fischereigesetz im  nächsten 
R eichsrathc einzubringen, und zw ar nach 
M aß g ab e  weiterer E rhebungen über Fischerei
rechte und Fisch ereiverhältnissc. I n  letzterer 
R ichtung betonte der H e rr  R eg ie ru n g sv er
treter insbesondere, „daß es sich derm alen 
um  die V orbereitung der neuen V orlage  fü r 
den kommenden R eichsrath  handelt, welcher 
sich zuverlässig m it deren E rledigung in  dem 
M a ß e  beeilen w ird, a ls  die H ebung der 
Binnenfischerei bereits ein P o s tu la t allge
meinen In teresses geworden ist. E s  wird 
sich dann um  die weitere A u sfü h ru n g  des 
Gesetzes durch die Landtage handeln und um  
die kräftige D urchführung  seitens der E re- 
cutive. I n  allen diesen P h a se n , welche 
zwischen der G egenw art und dem ersehnten 
Augenblicke des thatsächlichen E in tr itte s  bes
serer Fischereizustände liegen, bei allen m it 
diesen P hasen  verbundenen A ufgaben der 
S ta a tsv e rw a ltu n g , sowie auch fernerhin  ist 
aber der B estand des vom ersten österreichi
schen Fischzüchtertage angestrebten C e n tra l
o rgans fü r die S ta a tsv e rw a ltu n g  von hohem 
W erthe, es wird ih r natürlicher B e ra th e r 
und Bundesgenosse sein, dessen Rathschläge 
sie, wo n u r im m er möglich, zu beherzigen, 
dessen M ith ilfe  sie stets zu wünschen und zu 
schützen sie gewiß nicht unterlassen w ird ."

A us diesen inhaltsschweren W o rten  des 
H e rrn  R eg ie ru n g s-V ertre te rs  geht hervor,
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daß die N egierung bei der U m arbeitung des 
Fischerei-Gesetzes auf den B e ira th  der zu 
schaffenden C eu tra lle itung  den größten W erth  
legt, w as auch fehr erklärlich ist, weil es 
auch in  der Fischerei viele gemeinsame A nge
legenheiten gibt, die fü r das ganze Reich 
nach einheitlichen N orm en geregelt werden 
sollen und die n u r dann entsprechend ge
schaffen werden können , wenn durch die 
Fischerei-Vereine au s jedem K ronlande  fach
kundige V ertre ter zu dem D elcgirtentage ent
sendet werden.

W enn die vom Fischzüchtertage zu K am m er 
geschaffene C entralleitung kräftig sich entfalten 
soll, so ist die G rü n d u n g  zahlreicher Fischerei- 
V ereine in  allen T heilen  der österreichischen 
M onarchie unerläßlich nothw endig. D en n  der 
D eleg irtcn tag  soll in  W ahrheit eine voll
ständige V ertre tung  aller K ro n län d er O este r
reichs in  Angelegenheiten des Fischerei-W esens 
sein und n u r ein solcher D clcg irten tag  wird 
auch fü r die R egierung einen B e ira th  bilden, 
dessen S tim m e  bei der Fischerei-Gesetzgebung 
w ird berücksichtiget werden müssen.

E s  ergeht daher an alle F ischerei-In teres
senten der österreichischen M onarchie, welche 
zunächst in  der Lage sind, Fischerei-Vereine in s

Leben zu rufen , die freundliche E in lad u n g , 
unverzüglich zur G rü n d u n g  derselben zu 
schreiten. D e r  erste F ischer-C lub fü r O b e r 
österreich in  Linz ist m it V ergnügen bereit, 
hiezu die H and zu bieten. M ögen  sie be
denken, daß cs sich hier um  eine S ache  von 
hoher national-ökonomischer B edeutung h a n 
delt, deren Umfang so groß ist, daß sie sich 
nicht auf politische G renzen beschränken läß t, 
sondern fü r große W assergebiete selbst in te r
nationale  Abmachungen zur nothwendigen 
Folge haben wird, soll der freizügige Fisch 
jenen Schutz und jene S chonung  genießen, 
wodurch er in feinem R eviere, auch wenn es 
sich b is zum M eere  erstrecke, allein dergestalt 
sich vermehren und gedeihen kann, daß er 
wirklich a ls  volkswirthschaftlicher F a c to r  gelte.

Alle bereits bestehenden, oder in  Folge 
dieses A ufrufes sich bildenden F ischerei-V er
eine werden zugleich freundlichst ersucht, den 
E rsten  F isch e r-C lu b  fü r Oberösterreich in 
Linz, welchem vom Fischzüchtertage in  K am m er 

! die E inberufung  der ersten D eleg irten -V er- 
sam m lnng übertragen wurde, von ihrem  B e 
stehen Nachricht und zugleich die S ta tu te n  
und M itg lieder-A nzahl bekannt geben zu 
wollen.
D e r  E rste F isch er-C lu b  für O berösterreich  in  L inz.

E in  gewaltiger und sehr geübter Fischer 
vor dem H errn , zu dessen näherer Bezeich
nung ich anführen will, daß unsere neuesten 
Geschütze seinen N am en tragen , geht öfters 
nach O r th  an der D o n au , um  daselbst dem 
N im m ersatt Hecht das Leben etw as sauer zu 
machen.

D ie  ergiebigste A usbeute liefert daselbst 
ein, die dortigen Auen durchziehender D o n a u 
arm , der, nebstbei erw ähnt, jedoch an den 
meisten S te lle n  so m it R o h r  und Gebüsch 
verwachsen ist, daß ein A usw erfen  der H an d 
angel vom Ufer aus zu den Unmöglichkeiten 
gehört.

Um aber auch diese S te lle n  in C ontribu tion  
zu setzen, benützt der erwähnte A ngler einen 
K ahn , und befestigte am Gebüsch eine A n 
zahl von starken S chnüren , welche m it S ch w im 

m er und einem lebenden Köderfisch versehen 
w erden; überdies wird, um  später nicht etwa 
eine Angel zu übersehen, bei jeder ein Stück 
weißes P a p ie r  am Gebüsch oder R o h r  an 
gebunden.

Auf diese A rt wird d as eine, und sodann 
d as andere Ufer m it derartigen  Legangeln 
besetzt, und dann gewöhnlich m it der H a n d 
angel an passenden P lätzen gefischt.

V o r einigen Wochen w ar wieder eine 
derartige Fischpartic, das eine Ufer w ar schon 
m it S ch n ü ren  versehen, a ls  nun  an dem an 
deren, in gleicher Absicht, entlang gefahren 
wurde, bemerkte unser S p o r ts m a n , daß an 
dem ersten Ufer, an  einer m it dem P a p ie r 
streifen m arkirten S te lle , der Schw im m er nicht 
zu sehen w ar, also ein Fisch angebissen haben 
dürfte. B eim  H infahren  zeigte es sich, daß
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ein höchstens ^  P f . schwerer Hecht den K öder
fisch verschlungen hatte und an der S c h n u r 
tüchtig herumzappelte. D ie  Enttäuschung über 
den unbedeutenden F an g  hatte die Folge, daß 
m an sich entschloß, sich nicht m it dem A b
nehmen dieses Fisches aufzuhalten, sondern 
ihn erst, wenn die ganze R eihe von Angeln 
dieses U fers rev id irt w ürde, abzunehmen.

A ls  dies nach einiger Z e it geschah, fand 
sich Plötzlich ein unerw arteter, ziemlich bedeu
tender W iderstand, die Leine wurde m it K ra ft 
eingeholt und an ih r befand sich ein großer 
Hecht von 6 P fd . der in den K ahn  gebracht 
wurde. N atürlich  allgemeines und sehr be
greifliches S ta u n e n  darüber.

D e r  große Hecht wurde getödtct und v o r
sichtig geöffnet und es zeigte sich, daß er den 
kleinen verschlungen hatte, und zw ar so, daß 
gerade noch die Schwanzspitze aus dem Nachen

hervorrag te, dies m ußte vor ganz kurzer Z e it 
geschehen sein, denn der im  M ag en  des g ro 
ßen befindliche K örpertheil des kleinen w ar 
noch ganz unverdaut, während es ja  eine be
kannte Thatsache ist, daß Hechte in  Folge 
der großen K ra f t ih res M a g e n s , sowie der 
S chürfe  der M agensäure  in  unglaublich kur
zer Z e it  verschlungene Fische verdauen können. 
D aS  merkwürdigste w ar aber jedenfalls der 
Umstand, daß von den zwei Angelhaken, die 
an dem Köderfische, einem circa 5 — 6 Z o ll 
langen A ltel angebracht w aren , keiner den 
K örper des kleinen Hechten durchbohrt hatte, 
es läß t sich daher dieser abnorm e F a n g  n u r 
so erklären, daß die nach rückw ärts gerichte
ten Z äh n e  im G aum en  des großen R ä u b e rs  
sich derart in den kleinen hineingeschlagen 
hatten, daß er nicht m ehr im  S ta n d e  w ar 
sich lo s zu machen.

M arin  Woscnfcl'd.

Mannigfaltiges.
(Jag d au sstu g .) S e .  k. und k. H oheit 

der durchlauchtigste K ronprinz  Erzherzog R u 
dolf ha t vor einigen T agen  von Mnichowitz 
aus einen Ja g d a u sf lu g  nach dem B a ro n  
R inghoffer'schen T h iergarten  nächst Kamenitz 
unternom m en und wurde auf dem W ege da
hin von der massenhaft herbeigeströmten B e 
völkerung allenthalben auf das Herzlichste 
begrüßt. D ie  Jag d b eu te  w ar eine recht 
ergiebige; S e .  k. und k. H oheit schoß 4  starke 
H irsche, 2  S p ie ß e r , 1 S chm alth ier und 
1 Rehbock.

(A u s  dem S a lzb u rg er H ochgebirge .)*) 
W ährend  eines alljährlich beiläufig sechs
wöchentlichen A ufenthaltes in  B lühnbach im  
S a lzb u rg e r Hochgebirge ha t ein a lter G e b irg s 
jäger beim R iegeln, g rö ß te n te i ls  aber im 
Pürschen in  dem Z e itrau m  von 2 0  J a h re n
u . zw. von 1 8 5 9 — 1 8 7 8  auf 4 4 5  Stück 
geschossen, dabei 3 5 0 m a l getroffen und 9 5  m al 
gefehlt; somit m ehr a ls  ^  T reffer und n u r 
V4 Feh ler gemacht.

A . Schernvrandner, Oberjäger.

*) Diese auf G ru n d  des in N r . 13 der „ J a g d 
zeitung" abgedruckten B riefes S r .  Durchlaucht

(S p e u d t.)  S e .  D urchlaucht der Herr- 
E rb p rin z  A d o l p h  z u  S c h w a r z e n b e r g  
ha t, wie das „ P ra g e r  A bendblatt"  meldet, 
im N am en des C o m ito 's , das sich a u s  A n 
laß  des Allerhöchsten silbernen Hochzeitssestes 
zur V eransta ltung  des historischen Jag d zu g es 
gebildet h a t ,  den erübrigten G eldbetrag  von 
1 9 8 2  fl. 2 kr. den H interbliebenen der 
bei der D np-O ssegger G rubenkatastrophe ver
unglückten B erg arb e ite r gewidmet.

(Licitatorischc Verpachtung des Jagdrech
tes.) Am 1 6 . d. verhandelte der V erw al- 
tn n g s - G erichtshof un ter dem Vorsitze des 
B a ro n  F i  e r l i n g e r  über eine Beschwerde, 
welche der Jagdausschuß  von K le in -M o rin  
gegen eine Entscheidung des durch D r .  J u l .  
H a n i s c h  vertretenen böhmischen L andcsaus- 
schnsscs, m it welcher die licitatorischc V e r
pachtung des Jagdrechtes der Jagdgenossen-

des P rin zen  Louis R o h an  u n s  zugesandte N otiz 
ist ein w eiterer B eleg fü r die m itun te r „w abrhast 
colossalen" Erfolge unserer W aid m än n er und  fü r 
den W ildreichthum  O esterrcich 's a ls  auch eine neue 
B erichtigung der falschen Urtheile über unsere 
Jagdverhältu isse , denen m an  in  frem den, nicht
fachmännischen B lä tte rnuoch  häufig genug begegnet.

D ie  Ned.
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schaft K le in -M o rin  augeordnet wurde, beim 
V erw altungs-G erich tshöfe  eingebracht hatte. 
Trotz der A u sführungen  des H of- und G e 
richts-A dvokaten D r .  Ig n a z  S a x l  a ls  V e r
tre te rs  der Beschwerdeführer verw arf der 
V erw altu n g s-G erich tsh o f die eingebrachte B e 
schwerde in  der E rw ägung , daß d as im  
böhmischen Jagdgesetze dem Landesausschusse 
eingeräum te Ueberwachungsrecht ihn auch be
rechtige, die licitatorische V erpachtung des 
Iag d rech te s  anstatt der vom JagdauZschusse 
vorgenomm enen V erpachtung au s  freier H and  
anzuordnen, und daß in die Untersuchung der 
F rag e , ob gegebenenfalls die V erpachtung au s 
freier H and  nicht der fü r die Jagdgenossen
schaft vortheilhaftere M o d u s  gewesen sei, 
der V erw altu n g s-G erich tsh o f nicht einzugehen 
habe. (N . fr . P r . )

(Gemsen in der Ebene.) A u s R euttc , 
2 1 . d. M . ,  schreibt m an  dem „T iro le r  
B o te n " : „G estern  N achm ittags kamen in
einen im  unteren T heile  des M ark tes  neben 
dem H ause sich befindenden O b st- und G e 
m üsegarten zum größten E rstaunen  der darin  
befindlichen H ausbew ohner vier G em sen über 
den Plankenzaun gesprungen. V o n  dort aus 
wechselten sie in  den zur G endarm criecascrue 
gehörigen G a rten , von welchem aus die T hiere, 
durch einen H und verjagt, über die sieben 
F u ß  hohe G arten m au e r setzten und das W eite 
suchten. D ieser am Hellen T age  einem be
lebten O r te  abgcstattete Besuch von so 
scheuem W ilde, das bekanntlich im  S o m m er 
n iem als in  die N iederungen gelangt, erscheint 
um  so eigenthümlicher, a ls  R eu ttc  in einer 
ziemlich großen Ebene liegt und der nächste 
W ald  erst in einer V iertelstunde erreichbar ist."

(W ild cn tm -P arforce-In gd .) A uf einem 
G ute  im B e lg ard er Kreise ha t sich vor 
wenigen T ag en  der eigenthümliche F a ll  zu
getragen, daß bei einer nachm ittäglichen B e 
sichtigung der Felder von dem Besitzer und 
seinen F reunden auf der B rache eine wilde 
E n te  angetroffen wurde, die ihren halbflüggen 
Ju n g e n  die ersten Versuche beibrachte, ihre 
F lü g e l zu gebrauchen. D ie  A lte hatte sich 
m it dem B rü te n  w ohl verspätet und glaubte 
den E rö ffn u n g s tag  der E ntenjagd noch fern. 
„A m  E nde w äre die junge B r u t  w as fü r 's  
H a u s ! "  M i t  diesen W orten  schwang der 
Ja g d h e rr , Gutsbesitzer Z . ,  die Peitsche und 
flog m it dem W agen auf das Feld . D ie

kleinen D in g e r , sehr flüchtig zu F u ß , ver
suchten ih r H eil in der F lu c h t; a ls  unser 
W agen  sie aber in großen B ogen  zweim al 
umkreiste, wollten sie sich a n 's  F liegen be
geben. D ie s  ging noch nicht recht und so 
sprangen , während der Leiter des G e fäh rts  
auf demselben blieb, die drei andern Insassen  
vom W agen herunter, liefen nach K räften  
hinter der kleinen S c h a a r  her und singen 
von den Ju n g e n  acht Stück, wenngleich es 
bei Z w eien  der J ä g e r  nicht ohne einen 
Kopfheister abging. D ie  A lte und zwei 
ih rer K leinen entkamen. Z u  H a u s  ließen 
sich die K leinen die K ö rner w ohl schmecken, 
und binnen Kürzern wird die erste dieser 
parforc irten  E nten  zur Küche w andern . L änd
lich, sittlich! (S p o rn .)

( E in  Mcifterschi'chc.) D ie  englischen B lä t te r  
erzählen von einem amerikanischen Schützen, 
der wie eine Personifikation des „ P fad fin d e rs"  
au s den Cooper'schen L ederstrum pf-E rzählungen 
erscheint und von den In d ia n e rn  der „B öse 
Geist der P ra ir ie n "  genannt wurde. D e r 
„ G rap h ic "  schreibt: E in  D r .  C arv er setzt
im C ry sta l-P a lace  eine große A nzahl Zuschauer 
durch seine Geschicklichkeit im  Gebrauche der 
Büchse in E rstaunen. D ie  Leichtigkeit, m it 
welcher er seine W affe handhabt, die G e 
schwindigkeit seines Sch ießens und die a n 
scheinende Unmöglichkeit, daß er irgend etw as 
verfehle, wenn noch so klein oder wie schwierig 
die sich selbst auferlegten B edingungen auch 
sein mögen, sind wirklich b ew undcrsw erth ; 
und nicht geringer ist seine Geschicklichkeit, 
welche er im Schw ingen dcö Lassos an den 
T ag  legt. S e in e  malerische T rach t und seine 
stattliche G esta lt und w underbare Geschick
lichkeit zu P ferd  erhöhen den Reiz der V o r 
stellungen, denen D iejenigen m it doppeltem 
Interesse folgen, welche sich zuvor m it seiner 
Lebensgeschichte bekannt gemacht haben —  
wie er, a ls  er erst vier J a h r  a lt w ar, von 
den In d ia n e rn  gestohlen wurde, die d am als 
seine M u tte r  und Schw ester, einen S ä u g lin g  
vor seinen Augen tödteten, wie er w ährend 
vieler J a h r e  un ter denselben weilte und das 
wilde Leben der P ra ir ie  und des W igw am  
führte und durch den beständigen G ebrauch 
der Büchse es schließlich zu einer unfehlbaren 
S icherheit seines Z ie les  brachte, welche selbst 
ihnen fast übernatürlich erschien, so daß sie 
ihm  den N am en „B öser G eist" beilegten; 
wie, während er noch ein sehr junger M a n n
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w ar, er veran laß t wurde, sich in W indslow  
in I l l in o is  niederzulassen, wo er sich schul- 
m äßigen S tu d ie n  zu einem B erufe  hingab 
und rasche Fortschritte machte und wie, a ls  
er ziemlich gut unterrichtet w ar und sich zu 
einem geschickten Z ah n a rz t herangebildet hatte, 
die alte N eigung fü r ein umherschwärmendes 
Leben wieder so stark in  ihm wurde, daß er 
die O r te  der C ivilisation  verließ und in die 
unbegrenzten P ra ir ie n  zurückkehrte. C arver 
bietet eine W ette von 1 0 0  P fd . S t .  an, daß 
er einen Apfel, an der Spitze eines Feder
messers von einem in vollem G a lo p  reitenden 
M a n n e  gehalten, auf 3 0  E ntfernung
treffen und dabei das Z ie l zu Stücken zer
brechen will und dieses m it einer Büchse von 
sehr geringem C aliber. Schnelles Feuern  ist 
augenscheinlich sein besonderes S tu d iu m . E ine 
W inchester, sogenannte R epetir-B üchse ge
brauchend, w ar es seine erste Aufgabe, von 
hundert G laskugeln  fünsundsicbzig m it Büchsen
kugeln zu treffen und trotz des heftigen 
W indes und des Schneefalls zertrüm m erte 
er in  w underbar kurzer Z e it  8 9  von 1 0 0  G la s 
kugeln. E ine G laskugel w urde ungefähr 
2 0  F u ß  hoch in die Luft geschleudert und 
indem C arv er seine Büchse zweimal entlud, 
w ährend die K ugel uoch in der Luft w ar, 
zertrüm m erte er die G laskugel m it seinem 
dritten Schusse zu Atomen, lange bevor die
selbe den B oden  erreichte. E r  befahl dann 
seinem schwarzen B edienten, auf 4 0  F u ß  
E ntfernung  G laskugeln  nach seinem Kopfe 
und zw ar so schnell a ls  möglich zu werfen. E r  
zerschmetterte sie eine nach der anderen m it 
der größten Leichtigkeit auf die E ntfernung  
von circa 12  F u ß  von seinem Gesichte, nach 
welchem der N eger zielte. D re i N epetir- 
büchsen w urden geladen und er trug  seinem 
N eger auf, in  möglichst schneller A ufeinander
folge K ugeln in die Luft zu werfen. D e r  
Schütze schien jetzt an seiner A rbeit G efallen 
zu finden und unterh ielt ein fast u n u n te r
brochenes Feuer, indem er 5 0  K ugeln in  
1 M in u te  5 7  S ecunden  zertrüm m erte. U nge
fä h r 5 0  P enny-S tücke wurden eines nach 
dem anderen in  die Luft geschleudert und fast 
ohne ein eiuzigesm al zu fehlen, ging eine 
K ugel g la tt durch jedes Stück, sowie es 
emporflog. D ieser Leistung folgte eine ganz 
außerordentliche Aufgabe. E inige G laskugeln  
w urden auf den B oden gelegt, er sandte eine 
K ugel in den R asen, unm itte lbar un ter dem 
Z ie l ;  die Kugel, den B oden aufreißend, w arf

die G laskugel in die Lust und m it einem 
zweiten S ch u ß  wurde diese in  Stücke zer
schlagen. S e in e  Knnstschüsse, die Büchse an 
der H üfte oder auf seinem K opf, rückwärts 
über einem S tu h l  liegend, den Rücken dem 
Z ie l  zugewandt, zielend m it H ilfe eines 
S p ie g e ls , sind Künste der B ü h n e  und sehen 
w underbarer au s, a ls  sie wirklich sind.

(Ja gd  auf einen Bären.) I n  den D o rn -  
b irncr Alpen nächst B regenz ha t sich, wie 
w ir früher schon berichtet, im Laufe der letzten 
W ochen ein B ä r  aufgehalten , der au s den 
T iro le r  A lpen in  das benachbarte V o ra rlb e rg  
eingebrochen ist und dort einige S tück R in d er 
zerrissen hat. W ie u n s unter dem 19 . d. M .  
au s B regenz geschrieben w ird, ist T a g s  v o r
her um  die M ittagstunde im  G am pertoner- 
T h a l bei N cnzing „M eister Petz" von dem 
berühm ten V o ra rlberger J ä g e r  E lte  erlegt 
worden.

(E in  W allfisch überfah ren .) D e r  „O ou- 
l i s r  ä s  In R o e lls lls "  erzählt, daß der K reuzer 
„ Im  l o d e r t "  auf der F a h r t  von Z an z ib a r 
nach M ay o tte  einen W allfisch überfahren und 
getödtet hat. Am 2 0 . M ä rz  um 4  U hr 
5  M in u ten  N achm ittags, a ls  das Sch iff in  
vollem Lauf w ar, stoppte plötzlich die M a 
schine, und das Sch iff erhielt einen so hef
tigen S to ß ,  daß A lles auf Deck stürzte. 
Gleich d a rau f arbeitete die M aschine weiter, 
m an  hielt sie aber an, untersuchte sie, die 
S ch rau b e  sowie den Schiffskörper, fand aber 
keine Beschädigung. Plötzlich tauchte hinter 
dem Schiffe inm itten einer großen M enge 
B lu te s  ein Walisisch auf, der im  Kielwasser 
um  sich schlug und große S p rü n g e  machte. 
K urz  darau f gesellten sich uoch zwei größere 
Wallfische zu dem Verw undeten, die sich aber 
entfernten, a ls  der C apitün  auf sie hinsteuern 
ließ. D e r  verwundete Wallfisch w ar inzwischen 
verendet; er m aß etwa 9 5 0  M .  in  der 
Länge, der K opf etwa 1 8 0  M .

(P etition  der Forstm änner.) D ie  G en era l- 
V ersam m lung der F orstm änner M ä h re n s  und 
Schlesiens, welche in  F re iw a ld au  tagte, faßte 
folgende Beschlüsse: E s  sei eine P e titio n
an die R egierung und an beide H äuser des 
R eichsrathes zu rich ten , dam it M aß reg e ln  
ergriffen w erden , um  wenigstens die N ach
theile abzuschwächen, welche durch den in 
diesem J a h r e  noch einzuführenden Schutzzoll
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D eutschlands der Forstw irthschaft erwachsen 
w ürden. D ie  R egierung  solle angegangen 
w erden , daß durch die A rt der zollamtlichen 
A bfertigung in  B ezug aus Z e it  und W illkür 
seitens der deutschen Z ollbeam ten nicht noch 
weitere Unannehmlichkeiten erwachsen. D ie  
P e titio n  soll in  Gemeinschaft m it den ü b ri
gen Schwestervereinen C isle ithan iens an  die 
R egierung  und beziehungsweise den R eichs
ra th  gelangen. Schließlich w urde die G r ü n 
dung eines Iagdschutzvereines fü r das H erzog
thum  Schlesien beschlossen.

(E in  M itte l gegen die Hnndsnmth.) 
Nach einer der L oeiötö ä 'sn to n a o lo ^ is  ä s  
K ra n e s  gemachten M itth e ilu n g  wenden die 
A raber zwei O o lso p ts isn , N s lo s  tn ee iu s , 
R o ss i und U ^ 1a l) i i8 ts n s d ro s a ,  O a s ts ln u u  
a ls  M itte l  gegen H un d sw u th  an. S i e  geben 
den von tollen H unden Gebissenen von diesen 
sehr rasch B lasen  ziehenden T h ieren  Stücke 
in  der G rö ß e  eines W eizenkornes in  einem

Stück Fleisch e in ; so soll, wie in den medi- 
cinischen Werken der A raber geschrieben steht, 
das „ O s rn o ra "  (Insect) die W uth  heilen 
können, wenn es innerhalb  der 2 0  T age 
nach dem B iß  angew andt w ird . Jedoch ist 
es nicht rathsam  die D osis zu vergrößen, 
da sonst schreckliche K räm pfe dadurch v e ran laß t 
werden.

Correspoildeuz.
Herrn I .  S t . . . .  r in  K r a i n b u r g .  Zn 

unserem Bedauern kam I h r  Beitrag für Nr. 13 
zu spät. Besten Dank!

Herrn F. Sch . . .  r  in  W e r f e n .  Derartige 
Mittheilungen sind uns stets willkommen, ohne 
daß S ie  für deren Veröffentlichung Jnsertionskosten 
zu bezahlen hätten.

Den Herren F r a n z  S  . . .  . t und A ugust 
S  . . - z in La x e n b u r g .  S ie  sind im Irr th u m ; 
man braucht die an Ohrenkrebs leidenden Hunde 
behufs Heilung keineswegs nach Gloggnitz zu 
schicken, sondern kann sich das Medikament zusenden 
lassen. Es steht ja in der Annonce ausdrücklich: 
„Ein Flacon s a mi n t  V e r p a c k u n g  rc." — W ir 
werden Ih re s  M ittels bei Gelegenheit erwähnen.

I n s e r a t e .

Wildpret-Ankauf.
D ie  seit m ehr a ls  4 0  J a h r e n  in  B udapest bestehende W ildhandlung  C arl P a l (vo rm als 
A. F u c h s b e r g e r )  empfiehlt sich zum Ankaufe des Ergebnisses einzelner Ja g d e n , wie auch 
zur A bnahm e der J a h r e s  - A usbeute  großer und kleiner Herrschaften in  jeder W ildgattung , 

gegen B a a rzah lu n g  und C au tio n se rlag .
G efällige A nträge wollen gerichtet werden an

ßarl M l ,
Wildhüudler in Budapest, IV ., Fischplatz.

Lin tüchtiger Forstmann,
gelernter J ä g e r ,  unverheiratet, m ilitärfrei, 
2 8  J a h r e  a lt, sucht, gestützt auf xi-imm R e 
ferenzen und Zeugnisse, dauernde S te llu n g  a ls  
Förster. F r .  O ffe rten  un ter M o tto  „ W a ld 
schnepfe" ?  1 5 2 7 , besorgen Haascustein öc 

Vogler A nnoncen-Cxpcdition in  K öln.

L Ä K l L v I » «  N

Zinn Mark 2, Holz Mark 3, Neusilber Mark 4 
das Stück; Enten-, Schnepfen- u. Hühncrlocken, 
Fuchsreizen rc. in ausgezeichneter Q ualität bei 

Gießen, Oberhessen.

A. Zimmer,
W a f f e n h ä n d l e r.

E in
ferm dressirter Vorstehhund

wird zu kaufen gesucht. D erselbe m üßte ganz 
sicher vorstehen, guter A pporteur und voll
ständig hasenrein sein, —  womöglich auch 
im  W asser arbeiten. —  A nträge befördert 

die Exped. d. B l .

Dachshündin,
3 ^  J a h re  a lt, zum Fuchssprengen vorzüglich, 
auch beim D achsgraben  sehr sicher und a u s 
dauernd, außerdem  bildschön, ist fü r 4 0  fl. 
und sam mt einem jungen M ännchen  fü r 4 5  fl. 
verkäuflich. Dieselbe wird dem H errn  K äufer 
v o rg eführt, und deren A nführung  gezeigt. 
Adresse Heger H a u e r  in  K a r n a b r u n n ,  

Post W etzleinsdorf. N . O e .
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>L» I I - .I  i» All AVHVvIi I t

m it  ä s n  n 6 U 6 8 tsn  V s i  v o l l lc s m m m m ^ s l l  im ä  k ilr lin ä im x su  im  V si-8 e li1 ii8 8 -8 v » tem , 4 v is :  O o n b ls  V o lt  
(8ell1Ü 88s1 a n  ä si- 8 s l i s ib s ) ,  k r i t s n t  l i i p l e x  (ä i s ik aob si- V s i^ e lä n s s ) ,  ^ .u to m n tis  k k itsn t  W o o ä v v a iä  
(8 s lb s t3 p L im § s > v 6 b i) , H a m m siIsL «  ? L t s n t  L e o tt  (o lm s  H ü lm s ) ;  I lx p r s 8 8  8 s m v  D o p x s lb ü e l is s n ,  
I Z ü s iis ä in tsn  n n ä  s in k r ieb s  L xp> s s s i i i l s l i s s n  m it  ä s m  D c m b ls  6 r ip -V s >  8obku88, ori^ing-l s n x k i8 sb  8,18 
L n eli in 1 ü n ä i8 e li6 8  k?kibi-illo.t; k srn sr  ä i s  b s l i s b t  ^ s v v o iä s n s n  k u t e i i t  L o§k irän 8  6 lL 8 l lu § e l - ^ n ik -  
M k486liin6n 88.m m t O l.- is lm o s ln , s m p ü s l i l t  n n ts i'  O -ir im tis  kiii- tz'nts ^ .r b s it  im ä  P iü e i8 6 8  8elii6 8 8 6 r l

k^nanr X. Zeengei ' ,
«L v  8 v o t t  L  8 « I »  Louckvi» Ull i 8 i r in i» x N » n im ä  . In s e lH im e i , ic Ic. Hofbück8el>io der ill Vuckspvst.

k V ie ile L L a x e , vveFen 6k8ellä1t8vor§rö88eriinx vom 1. 4n§n8t ab-
I., Lsilsi'csLLLS 4, riLoliLt äsrri OrLdsri.

I11n8trirt« krei8-llonran1v aus Verlanxen §rati8.

(patentirt) zum Putschen, gleichzeitig Schutz gegen Feuchtigkeit und 
Kälte bietend, Mark 8 50 per Paar.

(patcntirt) zu Schrotfüllung noch auf weite Distanzen 
einen gedeckten Schuß sichernd, L Mark 2-— per Dutzend.

hierzu, große Bm-züge bietend, n Mark 1-50 per 100 Paar, 

nach dem Abfeuern leicht zu entfernen, den Schuß deckend, ö-Mark 2-50
per Dutzend, empfiehlt.

F rankfurter-G um m i-W aaren-Fabrik
B o r g er , K öbig  L  B ergeon  in G eln h au sen .

Original-Araber-Hengst
an s dem Gestüte des Fürsten R om an SlMgMsko in S la w u la  von Koheil Nezdy (O rig in a l-  
A raber au s B agdad) ans der D ery fa  (O rig in a l-A ra b er au s D a m as), 7  J a h re  a lt, 1 6 6  Cm . 
hoch, Rosaschimmel, sehr from m , sehr gut geritten, vollkommen fehlerfrei, ist zu verkaufen. 

N äheres beim E igenthüm er F ra n z  J o h .  Kwizdll in K o rn eu b u rg .

D ie  J a g d  im K üpper-R evier^ einem T heile der der S tadtgem cinde S p ro ila u  gehörigen 
Forsten, soll vom 1. Sep tem ber 1 8 7 9  bis 1 . J u l i  1 8 9 1 , also auf zwölf h intereinander 
folgende J a h r e  verpachtet werden. D a s  vollständig geschlossene von den B ahnsta tionen  
O b  e r - L o s c h e n  und M a l l m i t z  ^  S tu n d e  entfernte K ü p p e r - R e v i e r  u m faß t circa
1 4 .0 0 0  M o rg en , grenzt an die M a l l m i t z  e r  und K l i s c h  d o r f e r  Forsten und en thä lt 
alles der hohen und niedern J a g d  zugehörige W ild  (incl. A uer- und B irkw ild).

D ie  Jagdpachtbedingungen können in der hiesigen R a th s-K an z le i eingesehen w erden ; 
auch wird auf V erlangen Abschrift der B edingungen un ter E ntnahm e der C opialien  übersandt.

B is  zum 8 .  August er.  nehmen w ir P ach t-O ffe rten  entgegen.
S p ro tta n , in  Schlesien, 1 . J u l i  1 8 7 9 . Der M ag istra t.
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Nsde-LimichtiiiiM
in Wohnhäuser

unter besonderer Rücksicht ans Kranke,
m it H eizöfen  au s K upfer auf G a s - ,  K ohlen-, oder H olzfeueruug, in V erb in 
dung m it B ad ew ann en , Donchen, Waschtischen, Z im m erclosets, S p ü lap p araten  
und Gernchsperren, nach eigenen bestbewährten System en in den verschiedensten 

Form en  und G rö ß en  besorgt das
erste und älteste Etablissement

für

W a sse r le itu n g e n  und Ä k o r la n ta g e n
J o h .  M a y e n s  Nachfolger

Josef  Klemm,
k. k. H of-L ieferant,

W ie n , III ., U ngargasse 2 1 , B udapest, K ö n ig sg a sse  1.
Diese F irm a  ha t einen großen T heil der N eubauten  in W ien eingerichtet 

und übernim m t dieselbe auch A ufträge fü r comfortable H erstellungen aufLandsitzen.

W i c h t i g  f ü r  J a g d  f r e u n d e !
Leopold Gaffer,

k. k. Hof- und Armee-Waffen
fabrikant, W ie n , O ttak ring , 
Feßtgasse N r. 1 1 - 1 3 .  Wie- 
d e r ta g e : I., Kohlmarkt N r. 8 ,

liefert unter Zusicherung guter Q ualitä t:
Lancaster-Doppelgewehre mit Damastlänfen zu fl. 30, 35, 40 l
Lefauchcux-Doppelgewehre mit Damastläufen zu . fl. 24, 28, 30 / ^
Werndl-Pürschstutzen z u . fl. 60, 65, 70 ! ^
Werndl-Scheibenstutzen z u .....................  fl. 75, 80, 90 /
Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 Pr. 100 . fl. 1.60 l ^
Lefaucheux-Patronenhülsen Cal. 16 pr. 100 fl- 1.35 '
W erndl-Carabiner-Patronen Pr. 1 0 0 .................................  . . fl. 4.—,
Werndl-Scheibenstutzen-Patrouen, mit Scheibenpulver geladen Pr. 100 fl. 4.50,

ferner alle übrigen gebräuchlichen Waffen-Munitionssorten, Jagdregnisiten rc. 
Ausführliche illustrirte Preiscourante gratis und franco.

Alle in diesen B lä tte rn  besprochene oder bloß angezeigte L itera tu r hält 
vo rrä th ig  die W allishausser'sche B uchhandlung (Jo se f Klemm) in  W ien ,
I . ,  hoher M ark t N r. 1.

Verlag 0er Wallishansser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) ü, Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e s  Kl emm.  Druck von I .  B. Wallishausser in Wien.
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Erscheint am 15. und letzten jeden M onats .  Abonnement: W  a I l i  Sh a nss er'sche B u c h h a n d l u n g  i n  W i e n ;  ohne 
Zustellung ganzjährig 7 fl , halbjährig 3 fl. 50 kr. M i t  freier Zustellung ganzjährig 8 fl. oder 17 Rmk.;  halbjährig 4 fl. 

oder Rmk. 8.50 P f .  Unversiegelte Zeitnngs-Reclamationen sind portofrei.

I n h a l t :  Ans der Balzzeit. — Ein Fex der Schießstätten. IV. — I m  Jagdschirme. — Bärcn-Jagd .  — Rcisebriefe ans 
Afrika. — Mannigfalt iges. — Inserate .

A u t z  d e r

W er berücksichtigt, daß die F ra u  eines 
ziemlich einsam ans dem Lande lebenden G e
birgsjägers fortwährend von den Aufregungen 
der Ja g d , den pitoreskcn Natnrschönheiten 
in den Urwäldern des Hochgebirges, m it 
einem W orte, von den tausendfältigen Reizen 
sprechen hört, welche das Thier- und Pflanzen
reich in den Alpcnregioncn bietet, wird es 
wohl erklärlich finden, wenn sich in der 
empfänglichen B rust des W eibes, auch wenn 
es von den heute beliebten Emanzipationsidcen 
noch nicht angekränkelt ist, die Sehnsucht 
regt, an der Seite  des G atten  alle jene 
Schönheiten und Genüsse einmal kennen zu 
lernen, für welche sich die „Herren der 
Schöpfung gar so sehr montiren können."

Und so kam cs denn, daß ich meiner 
F rau  einmal das Zngeständniß machen mußte,

Nahzeit.
sic ans eine Anerhahnjagd mitzunehmen. S ie  
freute sich kindisch auf die vielbesprochenen 
possirlichcn S prünge  und das Liebeslied des 
verzückten Schw ärm ers, deshalb schien ihr 
auch der P re is , eine Nacht unter freiem 
Himmel in M itte  des W aldes zubringen zu 
müssen, nicht zu hoch dafür.

Diese Bedingung mußte deshalb erfüllt 
werden, weil in meinem Reviere die B alz- 
plätzc von den nächsten Hütten zu weit ent
fernt liegen, als daß es sich lohnen würde, 
nach dem Einfalle dahin zurückzukehren, um 
dann bald nach M itternacht aufbrechend, zur 
Balzzeit wieder an O r t  und S te lle  zu sein.

E s  w ar am 7. M a i d. I .  D ie F ah rt 
bis an den Fuß des B acher-G ebirges, der 
Aufstieg von dort, m it zwei durch P la id s , 
Decken und P rov ian t schwer beladenen T rägern
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ging anstandslos vor sich und machte u n s 
vielen S p a ß .

W ir  hatten noch einen alten Förster und 
einen F o rs tw art mitgenommen, welche sich in 
der E rzäh lung  aller möglichen und unm ög
lichen Hahnengeschichtcn überboten, w ährend 
w ir u n s , m it halbem  O h re  zuhörend, dem 
Genusse der m annigfaltigen  Natnrschönhciten 
überließen.

S o  ging es denn frohen M u th e s  durch 
2  S tu n d e n  ununterbrochen über W aldw iesen 
und durch prächtige Fichten- und T annen- 
beständc, längs dem m urm elnden G ebirgsbache 
fort, b is w ir an einem m it B uchen u n te r
sprengten Nadclholzw alde ankamen, wo zwei 
klare Q uellen , sowie in  späterer Ja h re sz e it 
zahllose P re ise t-, B ro m - und Himbeerstrüuche 
dem A uer- und Birkw ildc einen L ieb lings
aufen thalt bieten.

V on  da hatten w ir kaum eine halbe 
S tu n d e  auf die Balzplätze, ein kleines P la te a u  
w ar zum B ivonac auserkoren, ein Dach ans 
Tanneureisig , welches u n s  eventuell vor ein
fallendem R egen oder starken N ebeln etw as 
schützen sollte, w ar bald im provisirt und 
während sich die T räg e r un ter der Leitung 
des Forstw artes dazu anschickten, d as zur 
Feuerung nöthige dürre H olz zusamm enzu
bringen, machten w ir u n s  m it dem J ä g e r  
gegen die Balzplütze auf, denn die S o n n e  
ging zur Neige und es w ar Z e it  geworden 
znm E in fa ll der H ahnen zur S te lle  zu sein.

D en  hiezu geeignetsten P u nk t hatten  w ir 
bald gefunden und u n s un ter einer alten 
T anne  niedergethan. D a  bot sich u n s ein 
prachtvolles P a n o ra m a  dar.

D ie  weiten G ebirgsketten und zahllosen 
Bergspitzen der K ärn th n er Alpen lagen vor 
u n s , in  die goldigen S tra h le n  der u n te r
gehenden S o n n e  getaucht. E s  w a r ein w under
barer, ganz windstiller Abend. D a s  S ch lu m m er
lied der befiederten S än g ersch aar erschallte 
ans tausend Kehlen, streichende Schnepfen
pärchen zogen lau t über unsere Köpfe, w ir 
hörten das Schrecken eines vor u n s flüchtig

gewordenen Rehbockes und in  stiller B e 
w underung versunken, saßen w ir reg u n g slo s , 
a ls  der Flügclschlag eines etwa 1 0 0  G änge  
von u n s linksseits- und ab w ärts  einfallenden 
H a h n es  u n s au s diesen T räum ereien  er
weckte.

V öllige D äm m erung  w ar eingetreten. 
B a ld  d a rau f hörten w ir auch einen zweiten 
H ahn  unter u n s  einfallen, er m ußte sehr 
nahe von dem ersten aufgebäum t haben.

Beide begannen bald zu knappen, ohne 
es jedoch bis zum Hanptschlage zu bringen.

W ir  hörten noch einen dritten in  größerer 
E n tfe rn u n g , endlich einen vierten etwa 
1 5 0  S ch ritte  ober u n s einfallen und sehr 
bald darau f lustig balzen.

E s  w ar bereits zu dunkel geworden, um 
eineu S ch u ß  m it entsprechender S icherheit a n 
bringen zu können.

Ich  benützte daher den M om ent, um  
meiner F ra u  praktischen U nterricht im  A n 
springen zu geben, w as, da eine entsprechende 
theoretische B eleh rung  vorangegangen w ar, 
auch so vollkommen glückte, daß w ir in  die 
nächste N ähe des H ahnes gelangt w aren.

W ie ein W etterhahn  saß er auf der 
Spitze einer Niesenfichte, w ir sahen ihm  eine 
W eile zu und entfernten u n s vorsichtig, ohne 
einen Verstoß begangen zu haben und voll 
der schönsten Hoffnungen fü r den kommenden 
M o rg en .

A ls w ir auf den Lagerplatz zurückkamen, 
fanden w ir diesen, obschon es bereits voll
ständig Nacht geworden w ar, doch durch ein 
lustig prasselndes F euer hell erleuchtet.

D e r  Thee w ar bald gebraut, ein frugales 
S o u p e r  eingenommen und w ir streckten unsere 
müden G lieder ans das weiche, harzig und 
erfrischend duftende T an n en re is .

Trotz der eifrigen C onversation unserer 
Leute, welche noch einige Flaschen W ein  zu 
leeren hatten  und ihren K naster rauchten, 
lagen w ir bald in  M o rp h e u s  Arm en.

E s  schien m ir nicht lange gew ährt zu 
haben, a ls mich unser alter J ä g e r  a u s  dem
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Sch lafe  rü tte lte . Dennoch w ar cs bereits 
3  U hr geworden und Z e it zum Aufbruch.

Ic h  weckte meine F ra u , welche, obschon 
vollständig gekleidet, vortrefflich geschlafen 
hatte, nahm  mein G ew ehr, die Laterne wurde 
angezündet und fort g ing 's auf die B a lz 
plätze.

D o r t  angelangt, w ar noch A lles still. 
D e r  J ä g e r  erhielt den A uftrag  m it meiner 
F ra u  gegen au fw ärts  vorzudringen und w o
möglich den H ah n  anzuspringen, welchen Wir
des A bends zuletzt einfallen gehört und dann 
probeweise angesprungen hatten.

Ic h  selbst hielt mich seit- und ab w ärts  
und hörte nach wenigen M in u ten , fast gleich
zeitig die ersten K napplautc  der dort einge
stellten H ähne. Leider w aren sie sehr nahe 
beisammen und das Anspringen deshalb keine 
Kleinigkeit.

Ich  machte eine bedeutende Umgehung 
und sprang äußerst langsam  und vorsichtig. 
Dennoch ist cs m ir gelungen, an den einen 
der H ähne heranzukommen, noch ehe es voll
kommen schnßlicht geworden w ar. M ich an 
einen dicken B aum stam m  drückend, lugte ich 
nach allen S e ite n  aus und sah auch bald 
den großen schwarzen K örper am Horizonte 
deutlich ausgepräg t.

N u n  galt cs den Hanptschlag des ent
fernteren zweiten H ahnes abzuw arten, um  
auf N r. 1 zu schießen. Ic h  brachte also das 
G ew ehr geeigneten M om entes in Anschlag, 
horchte nach der entsprechenden S e ite  und 
a ls  N r . 2  den Hauptschlag gemacht hatte, 
drückte ich ab.

Nach dem Schusse blieb ich regungslos 
stehen, der H ah n  fiel getroffen vom B aum e, 
machte noch einige wenige Flügelschläge und 
ward stille.

N r. 2 hatte in seiner Verzückung A lles 
überhört und übersehen, er balzte, obschon 
kaum 8 0  S ch ritte  entfernt, lustig fo rt und 
es w ar m ir nun ein Leichtes, ihn anzu
springen.

A uf Schußdistanz angelangt, konnte ich 
ihn  indessen, obschon es bereits T ag  geworden 
w ar, lange nicht entdecken, w as mich in  nicht 
geringe A ufregung versetzte.

E s  w ar wieder ein „S tück l" beendet und 
noch im m er hatte ich ihn  nicht gefunden. 
Unw illig ließ ich den K opf sinken, da erblickte 
ich etwa 2 K lafte r über dem B oden  und 
kaum 1 0  S ch ritte  von m ir den weißen Fleck, 
welcher zwischen 2  dicken B aum stäm m en her
vorsah.

D e r  H ah n  balzte unverdrossen fort, ich 
sprang also in  gemessene E ntfernung  zurück 
und seitw ärts, der S ch u ß  krachte und auch 
d iesm al fiel der H ahn  schwer getroffen zu 
B oden.

I m  R eviere ziemlich gut o ricn tirt, konnte 
ich auch diesen liegen lassen. Ic h  wollte 
keine Z e it verlieren, denn ahnungsvoll dachte 
ich bereits des dritten unter der O b h u t 
m einer F ra u  stehenden H ah n es .

D ia n a  w ar m ir an diesem T age besonders 
hold, ich richtete meine S ch ritte  nach aus
w ärts  und obschon ich die D irek tion  nicht 
ganz genan eingehalten hatte, hörte ich doch 
bald B alzlau tc.

D ie S o n n e  stand bereits hoch am H im m el, 
allein der dritte H ah n  balzte vortrefflich. B a ld  
sah ich meine F ra u  m it dem F örster unter 
einem B aum e sitzen und in geeigneten M om enten  
eifrigst bemüht, m ir durch alle möglichen 
H andbcw egungen die Anwesenheit und den 
S tan d p u n k t des H ahnes klar zu machen.

W äre  ich taub und halbblind gewesen, 
ich Hütte ihn finden müssen, denn er stand 
noch imm er auf der Spitze  der Fichte, wo 
er T a g s  zuvor eingefallen w ar.

E in  S ch u ß  und der H ah n  lag zu den 
F üßen  meiner F ra u , welche nun  auch das 
Schauspiel mitansehen konnte, wie das mächtige 
T h ie r noch im Todeskampfe vor dem Jä g e r  
flüchtete, welcher herbeigcsprungen w ar, um 
es aufzuheben.

M eine F ra u , welche etwa eine halbe 
S tu n d e  un ter dem H ahne gesessen w ar, er-
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zählte m ir, daß sich derselbe, anläßlich der 
beiden ersten, doch in  verhältn ißm äßig  geringer 
E n tfernung  abgegebenen Schüsse ziemlich 
indifferent verhalten hatte, er verstumm te 
jedesm al auf einige M in u ten  und balzte dann 
unverdrossen wieder fort.

N u n  handelte es sich noch darum  die 
beiden ersten H ähne zu suchen. W ir  hatten  
sie auch recht bald gefunden. D e r  zweite, 
w ohl ein G ro ß v a ter, m it ganz schwarzen 
S to ß fed ern  und diversen N arb en , w a r der 
größte, welchen ich bis nun  gesehen hatte . 
E r  wog 71/2 K ilo  und ziert ausgestopft heute 
m ein Z im m er.

E s  w ar ein w ahrer T rium phzug , welchen 
w ir nun  schwer beladen antra ten . D e r  J ä g e r  
und der m ittlerw eile herbeigeeilte F o rs tw art 
trugen  die 3  H ahnen  an  einer langen S ta n g e  
auf den S ch u lte rn  zum Lagerplatze, dort 
h a rrte  unser das Frühstück, welches nach all' 
den frohen Ereignissen köstlich mundete.

Nach einer S tu n d e  N ast zogen w ir 
hinab in 's  T h a l, wo w ir schon um  9 U hr 
bei unserem W agen anlangten, von da fuhren 
w ir in  heiterster S tim m u n g  nach Hanse und 
nicht blos meiner F ra u , sondern auch m ir 
w ird dieser schöne Ja g d a u sf lu g  stets unver
geßlich bleiben. Gham.

Ein -fex der SchieW tle».
IV .

D e r  „H err"  pflegte nach dem M a h le  
sein Schläfchen zu machen und C a r l  dachte, 
während sein V a te r  von den H eldenthaten 
auf der Schicßstätte erzählte, an nichts A n 
deres, a ls  daß er diese Z e it  benützen müsse, 
um  m it seiner M u tte r  zu reden und ih r seine 
Lage zu schildern. E r  hatte Angst vor dem 
S ch ritte , nicht etwa weil er besorgt hätte, 
seine M u tte r  würde sich gegen ihn  erzürnen, 
sondern weil er befürchtete, sie würde dadurch 
in eine A ufregung gerathen, welche sie vor 
den scharfen Angen des „A lten" nicht zu 
verheimlichen im  S ta n d e  sein werde. D a s  
w ußte er ja , daß die gute F ra u , wenn 
Faßhold  Lunte roch, auf eine entschiedene 
F rag e  desselben keine Lüge w agen würde. 
Auch drückte ihn das B ew ußtsein, daß die 
S u m m e, die er nun  von ih r  zu verlangen 
hatte, viel größer sei a ls  a ll' d as , w as sie 
ihm  b isher zugesteckt. Allein es m ußte ge
schehen und w as w ar die kleine U nannehm 
lichkeit, einige mütterliche K lagen  und E r 
m ahnungen anhören zu müssen, gegen die 
R eihe von Genüssen, welche ihm  in  W ien 
winkten, wenn er m it gefüllter B örse dahin 
zurückkehrte.

D e r  V a ter hatte den schwarzen C afe  
geschlürft, seinen Noltze angebrannt und sich 
in  den A rm stnhl zurückgelehnt, w ährend seine 
Augen zu schwimmen begannen und deren 
Deckel sich anschickten, langsam  zuzufallen. 
Diese S y m ptom e w aren seit J a h re n  fü r die 
F am ilie  d as Zeichen zum Aufbruche, der leise 
und m it andächtiger Scheu  vollzogen w u rd e ; 
so w ar es auch heute, n u r  daß d iesm al 
Faßho ld , a ls  Alle schon an der T h ü re  w aren, 
einen Rückfall in  den wachen Z ustand  hatte, 
indem er C a r l  n ach rief: „ H ö r ', mein Ju n g e , 
d as sag' ich D ir ,  K opfhängen kann ich nicht 
leiden; entweder drückt Dich der S chuh  
irgendw o, oder D u  bist ein M elancholikus."

C a r l  wendete sich und sagte h a lb la u t:  
„ I m  Gegentheil, ich bin ganz lustig ."

D a  lachte der A lte : „ N a , dann möchte 
ich Dich einm al trau rig  sehen; na  werd' m ir 
nicht ro th , ich weiß schon, der schuldige R e 
spect gegen die E lte rn  däm pft d as Feuer der 
Ju g e n d ;  aber m an m uß darin  nicht zu weit 
g eh 'n ; benimm Dich n u r  so, a ls  ob das 
H a n s  D ir  gehören würde. Je tz t aber geh' 
m it der M u tte r  in  den G a rten , rauch ' ein 
p a a r  Pfeifen und erzähl' ih r Schnacken."
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D a s  w ar es thcilweise, w as C a rl  w ollte; 
dem G a rten , der sich in eine A rt P a rk  ver
lo r, dachte er in Gesellschaft seiner M u tte r  
einen Besuch zu machen und dort wollte er 
sich in  die Laube am äußersten Ende d es
selben niederlassen und an ihre bekannte, oft 
bewährte G ü te  appclliren. D a s  P en sio n s
fräu le in  erklärte sich bereit, die dritte  im  
B unde  zu sein. Aber C a r l  w ar so u n g alan t, 
auf den Vorschlag nicht einzugehen, da er 
m it der M u tte r  allein zu reden habe. „Also 
ein G eheim niß ," erwiderte das M ädchen und 
w arf schmollend die Lippen aus. „ J a ,  ein 
G eheim niß, das Dich nichts küm m ert," ent- 
gcgnete der S tu d e n t grob. D ie  M u tte r  sah 
ängstlich auf ihre beiden K inder und meinte 
begütigend: „ C a rl , A n n a ,"  erst zu dem
Ju n g e n , dann zu dem M ädchen gewendet, 
„ th u t m ir dcu Schm erz nicht an, Euch zu 
zanken; ich begreife Euch nicht; w as kannst 
D u  m ir m itzutheilen haben, d as A n n a  nicht 
hören dürfte und wenn C a rl  schon Heimlich
keiten hat, w arum  willst D u  ihm  die Freude 
stö ren , m ir sie zuerst m itzutheilen." D a s  
M ädchen w arf trotzig den K opf auf, a n t
w ortete der M u tte r  gar nicht, sagte aber zu 
C a r l :  „ N u n , ich werde ja  A lles erfah ren ;
übrigens könntest D u  ja  Geständnisse zu 
machen haben, die ein M ädchen nicht, ohne 
zu erröthen, anhören d a rf ;  m an  kennt Euch 
junge H erren . E ines m agst D u  D i r  aber 
fü r jetzt und alle Z ukunft vor Augen halten, 
m an sieht hier nichts durch, wenn ich dagegen 
b in ." D ab ei schüttelte sie ihre Locken und 
eilte davon.

D ie  M u tte r  aber w ar ganz b laß  ge
worden, faltete die H ände und sprach m it 
einem langen S e u fz e r: „ S o  ist sie immer,
ein rechter Trotzkopf und dabei macht sie m it 
dem V ater, w as sie w ill; ich hätte n iem als 
gewagt, so m it ihm  zu reden, wie sie dies 
alle T ag e  thu t. Aber, nun  sage m ir, w as D u  
hast, D u  siehst ja  wirklich ganz desperat 
a u s ."

„ W en n  w ir in  der Laube sind."

D ie  gute F ra u  beschleunigte ihre S ch ritte  
und fuh r fo r t:  „ D a s  m uß m an sagen, ih r 
seid alle eigenwillig; D u  spannst mich auf 
die F o lle r  uud könntest doch jetzt gleich das 
große Geheim niß enthüllen. Aber mein 
H im m el, ich kenne D eine Schm erzen ; D ein  
Taschengeld wird zu Ende sein und ich soll 
D i r  m it dreißig bis vierzig G ulden  a u s 
helfen, nicht w a h r ? "

D a  w aren sic bei der Laube eingelangt. 
D ie  M u tte r  setzte sich, Antlitz und H a ltu n g  
ein banges Fragezeichen, der S o h n  nahm  
ih r gegenüber m it feierlicher M ien e  Platz 
und begann : „Ach, wenn es n u r dies w äre, 
würde ich denn so lange gezögert haben, 
m it der F a rb e  herauszurücken! D reiß ig  
b is vierzig G ulden , das ist ja  ein B e tte l 
und ich weiß, daß D u  m ir ohne ein W o rt 
zu sagen, eine derartige B itte , wie schon oft 
so auch heute bewilligen würdest. Aber heute 
brauche ich viel m ehr, wenn ich nicht in  
schwere Verlegenheit, ja  in Schande  gerathen 
soll."

D e r  M u tte r  standen die schweren S chw eiß 
tropfen auf der S t i rn e ,  w ährend er dies 
langsam , W o rt fü r W o rt gleichsam erst 
kauend, bevor er cs über die Lippen brachte, 
auseinandersetzte. S ie  starrte  ihn m it angst
erfüllten Blicken an und sagte leise, indem 
sie ihre bebenden H ände erhob : „ W a s
werde ich hören müssen."

D e r  J u n g e  ließ sich aber nicht stören 
und fuhr fo r t :  „Ach, so müssen S i c  nicht 
an fan g en ; es w ird m ir ohnedies schwer 
genug Ih n e n  A lles zu sagen: wenn S ie  
Augen machen, a ls  ob der H im m el einfallen 
sollte, und m it den H änden herum  fahren, 
a ls  ob mein H a ls  schon in  der Schlinge 
w ä re , dann thue ich w ohl am klügsten der 
Sache  ihren Lauf zu lassen, m ag geschehen, 
w as da w ill."

F ra u  Faßhold  ergriff da beide H ände 
des ungeschlachten Ju n g e n , streichelte ihm 
die W angen und flüsterte zärtlich und drin- 

. gend: „ S e i  doch nicht so ungestüm, theile
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m ir doch A lles m it, wenn ich helfen soll, 
m nß ich doch erst wissen, wo und w as D ir  
fehlt."

„N u n , M u tte r , um  es kurz zu machen, 
platze C a r l  h e rau s, ich brauche zwei Tausend 
G ulden , zwölf H undert um  einen Wechsel, 
der in  wenigen T agen  fällig ist, einzulösen 
und acht H undert G ulden , theils zur T i l 
gung einer Ehrenschuld, theils um  kleinere 
Verpflichtungen, welche ich eingegangen, be
vor ich in  die Ferien  gehe, lo s  zu w erden."

D ie  M u tte r  w ar wie versteinert vor 
Schreck, sie rang  m ühsam  nach A them , die 
S u m m e  w ar viel bedeutender, a ls  sie ver
m uthen konnte und die Ueberzeugung, daß 
sie d iesm al außer S ta n d e  sei zu Helsen, 
lähm te ihre Z u n g e . C a r l  w ar entsetzt über 
diese W irkung seiner M itth e ilu n g , aber in 
der Selbstsucht der Ju g en d , th a t er, a ls  ob 
er sie nicht erkannt hätte und sprach m iß 
la u n ig : „ Ich  denke, eine A n tw ort hätte ich 
doch wohl verdient; im m er sagten S i e  m ir, 
ich solle Ih n e n  n u r  A lles, w as mich drücke, 
anvertrauen  und nun haben S ie  nichts sür 
mich, a ls  ein glcichgiltiges Schw eigen."

„ O h , gleichgültig," stammelte nun die 
gegnälte F ra u , indem ihr die Hellen Z äh re n  
über die Backen liefen, „gleichgiltig, D u  
versündigst Dich schwer an m einer Liebe. 
Ic h  schwieg n u r, weil ich D ir  nicht eine 
A ntw ort geben wollte, welche D ir  alle H off
nung rauben m üßte. S o  viel Geld habe 
ich ja  niem als un ter meinen H änden gehabt, 
so viel gibt m ir der V a te r n icht; er ist nicht 
kleinlich und von der S u m m e, die er m ir 
m onatlich zur B estreitung der A uslagen  fü r 
die H ausw irthschaft gibt, konnte ich m ir 
im m er E in iges sparen und zurücklegen, und 
ich w äre, obwohl mich nun auch A nna 
wiederholt in Anspruch nim m t, in der Lage, 
D ir  H undert G ulden  zu geben, aber gleich 
zwei Tausend —  nein !"  —  S ie  rang  wie 
verzweifelnd die H ände, „das geht nicht, das 
geht nicht."

„N u n  M u tte r ,"  sprach nun C a rl  im 
dumpfen Tone, „dann bleibt m ir nichts A n 
deres übrig , a ls  mich dem V a ter zu ent
decken

„D em  V a te r? ! "  schrie F ra u  Faßhold  
entsetzt, „der denkt, D u  habest D ir  E rsp a r
nisse aus Deinem  Taschengelde bei S e ite  
gelegt; er wird nicht müde davon zu reden, 
daß er Dich in die Lage versetzt, wie ein 
junger G ra f  zu leben; der einem M a n n e  
alles Andere eher verzeih t, a ls  daß er 
Schulden  hat, nein —  das soll und darf 
nicht geschehen, er würde Dich aus dem 
H ause jagen, m ir g rau t, wenn ich an die 
S cen e  denke, die da spielen würde

„N u n , so bleibt m ir nichts übrig , a ls  
m it leeren H änden nach W ien zurückzukehren 
und mich einsperren zu lassen oder —  m ir 
eine K ugel durch den Kops zu jagen ," m u rrte  
der gottverlassene Ju n g e

„ S t i l l ,  D u  schreckliches K in d ,"  wehrte 
die M u tte r , „lass' mich n u r nachdenken, viel
leicht findet sich ja  doch ein A usw eg."

D e r S o h n  sah sie m it banger E rw a r 
tung an, sie aber senkte den Blick, sann und 
sann, wurde abwechselnd bleich und ro th , 
fuhr sich m it der einen H and über die Augen, 
glättete dann ihre Schürze und sprang end
lich plötzlich wie von einem Schlangenbiß  
getroffen auf und schüttelte unw illig  das 
H aup t

D ie  Angst machte den Ju n g e n  hellsehend; 
er erkannte, wenn auch nicht im  Einzelnen 
zutreffend, w as in  diesen schweren A ugen
blicken in  seiner M u tte r  vorgegangen w ar 
und er sagte d ah er: „Ach, ich habe mich 
nicht getäuscht, D u  konntest m ir schon helfen, 
aber das O p fe r ist D ir  zu groß und D u  
hast nicht das Herz, es zu bringen ."

D ie  F ra u  weinte wieder, endlich sagte 
sie: „ Ich  werde das O p fe r b ringen ; es ist 
nicht gut, w as ich thue; es ist d as  erste 
G eheim niß, das ich vor dem V a te r  habe, 
seit er mich zum A lta r  geführt; es ist das 
erste M a l  während unserer Ehe, daß ich ohne
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sein W issen E tw as  unternehm e und es ist 
auch, abgesehen davon, nicht recht; aber D u  
zwingst mich dazu, ich sehe keinen anderen 
A usw eg. Lass' mich jetzt hinaufgehen und 
wenn der V a ter kommt, sei recht unbefangen 
und heiter, er darf nicht ahnen, w as v o r
geht. Hoffentlich wirst D u  m ir stets danken, 
w as ich m ir um  Deinetw illen auferlege; 
vergiß auch E in s  nicht, es ist das erste und 
letzte M a l ,  daß ich D ir  in solcher Weise 
helfe. M o rg en  F rü h  bringst D u  dem G e 
schäftsführer den B rief, den ich jetzt an ihn 
schreiben werde, er wird D ir  die S u m m e  
geben; darüber, wozu D u  das Geld brauchst, 
hast D u  ihm  keine Aufklärung zu geben; sei 
vorsichtig, wenn er Dich etwa fräg t, cs ist 
ein gefährlicher M a n n ;  A nna sage nichts, 
ich werde ih r das N öthige m ittheilen ."

C a r l  lachte: „ D e r  G eschäftsführer wird 
das G eld nicht haben und dann ist er wohl 
der letzte M a n n , den ich für gefährlich halten 
w ürde."

D ie  M u tte r  erw iderte: „ D e r  G eschäfts
führer hat im m er G eld und viel G eld  und 
das ist eben so gewiß, daß er gefährlich ist," 
und es ging wie ein Schütte lfrost durch ihre 
G lieder.

D e r  Ju n g e  w ar aber ganz aufgeräum t, 
b rann te  sich lustig eine Pfeife an und fragte 
m it strahlenden Augen, w ann er sich m orgen 
den B rie f  abholen könne. F ra u  F aßhold  
entgegnete: „Noch vor dem Frühstück, um  
sieben U hr M o rg en s  wirst D u  von aller 
Angst befreit sein."

C a r l  machte einen R undsprung  und machte 
M iene fortzueilen; die F ra u  aber hielt ihn 
am Rockschoß fest und meinte, daß sie sich 
w ohl ein Anrecht auf einen zärtlichen D ank 
erworben habe. C a r l  crröthete und gab 
seiner M u tte r  einen K u ß ; diese aber umfing 
ihn  m it ihren Arm en und drückte ihn, leise 
weinend, an die B ru st.

„Ach," rief nu n  C a rl, „ D u  erdrückst 
mich ja , höre doch ans zu weinen, m ir wird 
der V a te r  nicht ansehen, w as zwischen u n s

vorgegangen, wohl aber D ir , weiln D u  Dich 
nicht m ehr zusamm ennim mst."

D e r  alte Faßhold  aber merkte nicht das 
G eringste ; daß C a r l  nun  wie m it einem 
Sch lage  umgewechselt w ar, und sich a ls  u n 
erschöpflicher Anckdotenerzühler und W itz
macher au ftha t, fiel ihm so wenig aus, a ls  
daß seine F ra u  schweigsam, n u r  auf die 
Anderen hörte, ohne selbstthätig A ntheil au 
dem Gespräche zu nehm en; er w ähnte, seine 
E rm ahnung  von M itta g  habe dem Burschen 
die Z ü g e l gelöst und an das schweigsame 
unterw ürfige W esen seiner F ra u  w ar er ge
wöhnt. F ü r  das lauernde W esen A n n a 's , 
der die M u tte r  m itgetheilt hatte, C a r l  habe 
von ih r  hundert G ulden  begehrt, und welche 
sich den Anschein gegeben hatte, dies zu 
glauben, hatte er keine Augen. D a s  M ä d 
chen w ar der festen Ansicht, daß es sich da 
um  m ehr und etw as ganz A nderes gehandelt 
habe und sie w ar gar nicht bange darum , 
daß sie eines T ag es die W ah rh e it erfahren 
w ü rd e ; b is dahin beschloß sie „aufzupassen" 
und sie begann bereits dam it, indem sie weder 
die M u tte r , noch den B ru d e r  einen A ugen
blick aus den Augen ließ.

S o  verging der Rest des T ag es . Am 
andern M o rg en , kurz vor sieben U hr, erschien 
C a r l  in  der im H intergebäude des H am m ers 
gelegenen W ohnung des G eschäftsführers. 
D ieser, ein schlank gewachsener M a n n  von 
vierzig J a h re n  m it fahlblonden H aaren , einem 
fahlblonden B a r t ,  weißen A ugenbrauen und 
sehr sauber rasirten  K inn , empfing C a r l  m it 
den liebenswürdigsten M an ieren , schwankend 
zwischen ausgezeichneter Höflichkeit und b u r
schikoser Jo v ia li tä t .  „Ach, welche E hre , w as 
fü h rt den künftigen H errn  dieses prächtigen 
Besitzes zu m ir, wom it kann ich Ih n e n  die
n e n ?  Ic h  hätte m ir schon gestern die F re i
heit genommen, mich vorzustellen, allein ich 
bin erst Abends von O berhof, wo ich seit 
einem halben J a h re ,  durch das V ertrau en  
geehrt, die ganze Leitung habe, eingetroffen; 
diese Z im m er sind jetzt n u r mein Absteige
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q u a rtie r; ich habe sogar bereits meine B ib lio 
thek hinübergeschafft

K a r l  w ar durch die A rt des G eschäfts
füh rers , sich zu geben, den er b isher n u r  in 
gebückter S te llu n g  in  Gesellschaft seines V a te rs  
gesehen, so überrascht, daß er erst, nachdem 
einige Secunden  verstrichen w aren, an den 
eigentlichen Zweck seines Besuches zu denken 
vermochte; er zog das Schreiben seiner 
M u tte r  aus der B rusttasche und überreichte 
es dem beredten H errn . D ieser unterbrach 
den F lu ß  seiner Rede, öffnete das Schreiben, 
la s  und crröthcte vor V ergnügen.

„ S ie  wissen, oder mögen von heute an 
wissen, daß die W ünsche I h r e r  M u tte r  stets 
fü r mich Befehle sind. Glücklicherweise bin 
ich auch in der L age, dieselben d iesm al zu 
erfüllen. W ollen S ie  nicht weiter kommen 
und ein wenig P latz nehmen. S i e  haben 
b is zu Ih re m  Frühstück noch eine halbe 
S tu n d e  Z e it und nehmen vielleicht eine Tasse 
Thee bei m ir und rauchen eine C ig a rre ; S ie  
werden staunen , daß ich m ir diesen Luxus 
e r la u b e , allein ich habe kein anderes V e r
gnügen, a ls  C ig arren  und B ücher, der Nest 
ist „H errendienst", d. h. harte  A rbeit. T h u n  
S i e , a ls  ob S ic  zu Hanse w ären . D e r  
Thee dam pft, die C ig arren  sind bereit. I h r e  
M u tte r  hat sehr recht ge th an , daß sie sich 
bei dieser G elegenheit meiner e r in n e rte ; sic 
w e iß , daß ich gefällig und d iscret bin, der 
„ H err"  darf um  keinen P re is  e tw as davon 
erfah ren ; er h ä lt S ie  w ohl etw as knapp, 
w ie ?"  —

C a rl hatte einen Schluck Thee genom
m en und sich einige Z üge  der sehr a ro m a ti
schen C ig arre  zu G em üthe g eführt; er w ar 
so glücklich darüber, daß der G eschäftsführer 
die Sache  so leicht nahm ! W a s  w ar n a 
türlicher , a ls  daß er die M a h n u n g  seiner 
M u tte r , vorsichtig gegenüber diesem „gefäh r
lichen" M a n n e  zu se in , ganz v e rg a ß , und 
m unter h e raussag te : „ M e in  Taschengeld be
trä g t monatlich 100  fl."

D a s  w ar selbstverständlich keine N eu ig 
keit fü r  den G eschäftsfüh rer, der Einsicht in 
die B ücher hatte, so genau von Allem u n ter
richtet w a r ,  a ls  w äre er C om pagnon F a ß -  
ho ld 's  gewesen, ja  einige M a le  eigenhändig 
die hundert G u lden  fü r C a r l  angewiesen 
h a tte ; allein er stellte sich überrascht durch 
diese M it th e i lu n g , schlug m it verw underter 
M iene die H ände in einander und rief 
lachend: „ N a ,  d aran  erkenne ich meinen
trefflichen H e r rn ,  er m e in t, daß hundert 
G ulden  fü r einen jungen M a n n ,  der wissen 
m u ß , daß in wenigen J a h re n  eine volle 
M illio n  auf ihn w a r te t ,  —  j a ,  eine volle 
M illio n , ich scherze nicht! —  in dem schönen 
W ien genügen; a h ,  das ist zu komisch; 
nicht w ahr, das Fünffache würde kaum genü
gen, um  all' die P ass io n en , denen m an da 
zu huldigen hat, zu befriedigen."

C a r l w ar entzückt: „ O h , freilich," sagte 
er, „hundert G u lden  genügt kaum für T abak 
und T h e a te r ;  ich könnte m ir in der T h a t, 
wenn ich nicht hie und da einen kleinen 
P u m p  anlegen würde, nicht erlauben, in den 
P ra te r  zu fahren, oder einer D am e ein S o u 
per anzubieten."

„ S a g e n  S ie  nichts w e ite r; S ie  p u m 
p e n ?  —  P f u i ,  das w äre eine Schm ach fü r 
das H a n s ;  hier sind die zweitausend G u l 
den ; S ie  haben m ir n u r zwei Z eilen  zu 
geben über den E m p fan g ; nicht e tw a , a ls  
ob ich davon G ebrauch machen w ollte , aber 
es ist wegen Leben und S te rb e n . S o ,  nun , 
da diese Sache  erledigt i s t , fordere ich S ie  
aber ernstlich a u f , ja  sich an niem and A n 
deren m ehr zu wenden, wenn S ie  G eld  be- 
nöthigen, a ls  an mich. S i e  haben m ir n u r 
den B e d arf  zu schreiben, eine kleine Q u ittu n g  
einzulegen und S ie  werden umgehend Cassc 
erhalten. Ich  möchte freilich nicht, daß S i e  
leichtsinnig G eld  ausg eb en , aber der T räg e r 
des Nam cnS F a ß h o ld , der künftige H e rr  
der F irm a , darf auch nicht in die Lage kom
m e n , sich jene V e rg n ü g u n g en , welche der
artig  sitnirte junge H erren  m itmachen müs-
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sen, zu versagen aus M a n g e l an „ M o o s " ,  
wie es an den Universitäten heißt. I h r e  
gute M u tte r  dürfen S ie  aber m it derartigen 
Kleinigkeiten nicht m ehr behelligen. F ra u e n  
nehmen all' das zu ernst, das sei künftighin 
eine S ache  zwischen m ir und Ih n e n , die w ir 
erst zum A u strag  bringen wollen, wenn S ie  
hier gebieten."

C a r l  schüttelte in  dem G efühle unbe
grenzter Dankbarkeit die beiden H ände des 
G esch äftsfü h re rs , welche ihm  dieser, ein 
Lächeln um  die dünnen L ippen, das einen 
erfahreneren M a n n ,  a ls  der junge Faßhold  
w a r ,  recht unangenehm  berü h rt hätte, und 
sag te, er wisse w ahrhaftig  n icht, wie er so 
viele entgegenkommende G ü te  jem als vergel
ten könne. D e r Ju n g e  hatte feuchte Augen 
und es fehlte nicht v ie l, so w äre er H errn  
Hübsch um  den H a ls  gefallen.

D ieser t r a t  abwehrend zurück und sagte 
lachend: „ S ie  thun  ja , a ls  ob S ie  m ir zu
großem  Danke verpflichtet w ären  und es ist

doch gar nicht der Nede W erth, w as ich da 
gethan; ich riskire ja  gar nichts und er
werbe m ir I h r e  Freundschaft, auf die ich 
einen kaum m inderen W erth  lege, a ls  auf 
das V ertrau en  und die Anerkennung I h r e s  
V a t e r s , der ein ausgezeichneter M a n n  ist, 
und a ls  vollkommen bezeichnet werden müßte, 
wenn er eben nicht von jener gewissen E n g 
herzigkeit besessen w äre, welche ihn  beispiels
weise v e ran laß t, seinen S o h n , den zukünfti
gen M il lio n ä r ,  monatlich n u r  hundert G u l 
den Taschengeld zu geb en ,"  und er lachte, 
daß er ganz roth wurde im  Gesicht, und 
auch C a rl  lachte und so schieden sie unter 
G elächter.

A ls  aber C a rl  aus der S tu b e  w ar, 
da zog der G eschäftsführer eine G rim asse 
und m urm elte : der T ölpel ist gefangen,
und wenn A lles geht wie ich hoffe, bin ich 
in zehn J a h re n  der E rbe und der H e rr  der 
F irm a  Faßhold .

(Fortsetzung folgt.)

Im Iagdschirme.
Von H . W a td h a u s .

E in  alter Freund , welcher in  Gesellschaft I 
zweier liebensw ürdiger Jagdgenossen eine der ! 
schönsten Aujagden in der N ähe W iens ge
pachtet hatte, lud mich einm al zu einer gemein
schaftlichen Pürsche auf Rehböcke. Ic h  nahm  
diese E in ladung  m it um  so größerem  V e r
gnügen an, a ls  ich bei dem brillan ten  N eh- 
staude m it einiger S icherheit d a rau f rechnen 
konnte, entweder des Abends oder des M o r 
gens zu Schusse zu kommen.

I n  Folge anhaltenden R egenw ctters w aren 
d am als die G rüben , welche die A ngründe 
durchziehen, fast m annshoch m it W asser ge- > 
füllt, so daß m an n u r ans großen Umwegen ! 
von einem S ch lag  zum andern gelangen 
konnte; au s diesem G ru n d e  und ans dringen
des A n ra then  des R cv ierjägers wurde leider

die interessante Pürschjagd m it dem beque
m eren aber auch problematischeren Ansitze ver
tauscht.

I n  zarter Rücksicht ans meine schwindel
behaftete Wenigkeit überließ der gastfreundliche 
J a g d h e rr  m ir den Besuch der U huhütte, vor 
welcher auch eine Salz-Lecke angebracht w ar, 
während er selbst ans einem etwa eine V ierte l
stunde von dieser entfernten Hochstande au f
bäum te. D a  saß ich denn in meiner aus R o h r  
hergerichteten B ehausung aus der an  der 
Rückwand angebrachten B ank, das G ew ehr 
an die S c itcnw and  gelehnt, recht bequem und 
konnte den Schauplatz m einer angchofsten 
H eldenthaten m it aller M u ß e  überschauen, 
und, da cs noch zeitlich am  Abend w ar, die 
im vollen Maienschmucke prangende S cen erie
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recht behaglich geuicßcu. —  V om  S o n n e n -  
lichte vergoldet ragten  die W ipfel des J u n g 
m aises in  den wolkenreinen Abcndhimm el 
und w arfen ihre langen S ch a tten  auf das 
unm ittelbar vor m ir liegende Ackerland.

Kein Lüftchen regte sich; tiefster Frieden, 
heilige R uhe w ar über die keimende und 
schaffende N a tu r  gebreitet und m itten in  dieser 
stillen Früh lingslandschaft lauerte  im Dunkel 
seiner H öhle m it blutgierigem  S in n e  und 
m ordbringender W affe das gefährlichste R a u b 
th ie r :  meine W enigkeit! M e in  G em üth , von 
den Eindrücken der stim m ungsvollen G o tte s 
n a tu r  befangen, überkamen elegische A nw and
lu n g en ; ich frug  m ich, welche moralische 
B efriedigung ein sonst doch nicht böses Herz 
in  einem nach allen civilisirten Gesetzen a ls 
M euchelmord qualificirbaren  A tten ta te  auf 
ein harm loses G eth ier finden könne und 
da ich m ir die A ntw ort darau f schuldig bleiben 
m ußte, so w ar ich schon daran , mein Versteck 
zu verlassen —  a ls  ich durch ein vielstimmiges 
Gekrächze noch zu rechter Z e it  aus meinen 
blaustrüm pfigen B etrachtungen geweckt wurde. 
E ine S c h a a r  von K rähen  und E lstern  w ar 
nämlich in  der V erfolgung eines R o h rg e ie rs  be
griffen und harangu irte  in den verschiedenartig
sten Flugw enduugen den lau tlo s  dahinsegelndeu 
R äu b er der Lüfte. —  M i t  dem tiefen Frieden, 
m it der heiligen R uhe  in  der N a tu r  w a r 's  
vorbei —  wogte doch der K am pf dort am 
Abendhimmcl!

E tw a  zwanzig S ch ritte  von meinen Schirm e 
hatte sich ein Fasanhahn  m it prächtig schimmern
dem Gefieder, gewiß ein alter D o n  I n a n ,  
auf den Acker gemacht; fleißig in  den Furchen 
scharrend, stieß er von Z e it zu Z e it  den be
kannten B alz ton  an s und sträubte dabei seinen 
broncenen Schild . —  B a ld  darauf antw ortete 
von entgegengesetzter S e ite  ein anderer H ah n  —  
offenbar ein hartnäckiger R iv ale  a u s  der 
letzten B a lzperiode; kaum aber hatte mein 
N achbar die H erausforderung  vernom m en, a ls  
er auch schon m it gesträubtem  G efieder und 
raschen Laufe seinen G egner kampfbereit au f

suchte; dieser aber, a ls  er des anstürmenden 
Feindes ansichtig wurde, gab d as Fersengeld 
und tra t  einen wohlgeordneten aber schleunigen 
Rückzug in das Gebüsche an. —  Also wieder 
eine kleine Kricgsfcenc un ter friedlichem Abend
himm el !

Endlich schimmerte links von meinem 
Verstecke ein ro ther K örper durch d as G e 
zweige; bald erkannte ich m it Z uhilfenahm e 
eines Fernglases die im  Som m erkleide p ra n 
gende G esta lt einer ehrsamen G a is .  V or 
ihrem  A u stritte  auf den Acker sicherte sie 
nach allen W indrichtungen, dann aber nahm  
sie in flüchtigen S ätzen  die S ü lz e  an.

S e lb s t fü r einen alten J ä g e r  bleibt der 
Anblick eines sich unbclauscht glaubenden W il
des und die Beobachtung seiner G ew ohnheiten 
im m er hoch interessant und anziehend. Ic h  
w ar daher gar nicht böse, daß das erste zur 
Lecke ziehende W ild  eine D am e w ar, m it 
welcher ich ohne jede feindliche Absicht recht 
bequem au s meinem Verstecke coquettiren 
konnte. S ie  schien den Einschlag m it beson
derer G ie r aufzunehmen, denn bald genügte 
ih r das Belecken desselben m it dem G rase r 
nicht m ehr und die guten Lehren K n i g g e s  
vergessend, nahm  sie die V orderläufe  zu H ilfe 
und schlug herzhaft in den B a rre n  hinein. 
Plötzlich »erhoffte sie —  m it hoch aufgerichte
ten Lösern sicherte sie unverw andt nach einer 
m ir durch die W and  der S tro h h ü tte  verdeck
ten R ich tung ; ich merkte aber sogleich, daß 
sie keine ernstliche G e fah r wittere —  und 
bald näherte sich auch ein im V erhaaruugS- 
prozesse befindliches Spießböcklein, dem m an 
die winterlichen E ntbehrungen deutlich von 
dem geringen W ildprete herablesen konnte. 
N u n  aber alle S o rg e n  vorüber und die gast
freundliche N a tu r  die T afe l reichlich besetzt 
hat, machte der überm üthige S p ie ß e r  gleichsam 
zur B egrüßung  seiner ehrwürdigen M uhm e 
einige graziöse Luftsprünge und tra t  dann 
langsam  zur S ü lz e ;  aber schon in dem 
Jü n g lin g  verrieth sich der künftige schlaue 
B ock, denn alle Augenblicke hob er sein
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schwach gekrautes zierliches Köpfchen und 
äugte vorsichtig um her.

D u  bist kein Z ie l für mein B l e i ! dachte 
ich und bald verschwanden G a is  und Kitz
bock so geräuschlos wie sie gekommen. —  
D ie  S cen erie  wechselte; die vor m ir liegende 
B ü h n e , auf der sich soeben so reizende N a tu r 
bilder abgespielt, blieb fü r längere Z e it  leer. 
Aber auch diese Pause  wurde durch das A uf
treten des C lo w n 's  un ter dem W ilde, eines 
heurigen Langlöfflers angenehm ausgefüllt, 
der, nachdem er sich sattsam  geäst hatte, in 
seiner dummdreisten Neugierde den E ingang  
in  meine H ü tte  forciren wollte, bis ihn  mein 
leise ausgestoßener W a rn ru f  schleunigst auf 
die Läufe brachte.

A llm älig begann es zu dunkeln; der G lan z  
des A bendhim m els wurde im m er m atter, das 
vorher so üppig prangende C o lo rit der L and
schaft imm er farbloser. V on der Stadtkirche 
tönte entferntes Abendläuten herüber —  es 
w ar w ohl die achte S tu n d e , aber noch immer 
kein Sechserbock gekommen.

D a  krachte ein S ch u ß  vom S ta n d e  m eines 
F reundes. W ohl ihm !

I n  nebelhaften Umrissen näherte sich lan g 
sam  ein R eh meinem Schirm e —  es w ar 
wieder eine ehrsame G a is  und nach dem 
Gesäuge zu urtheilen, glückliche M u tte r  zweier 
hoffnungsvoller Kitzleiu, welche w ohlverbor- 
geu im  dichten Gebüsche schlummern mochten. 
Nach wenigen M in u ten  gesellte sich auch ein 
G eschw isterpaar, eine S ch m alg a is  und ein 
Kitzbock zur S ü lz e ;  zum Fam ilienbilde fehlte

also nu r noch der starke Bock. Doch siche —  
rechts von der H ütte und kaum zwanzig 
S ch ritte  von dieser entfernt —  steht ja  noch 
ein Stück — cs hat m ir den S p ie g e l zu
gewendet und den K opf gesenkt —  doch jetzt 
hebt es ihn und ich spreche es m it freude
gehobener B ru s t a ls  einen Capitalbock an!

N u n  sachte die Büchse in Anschlag gebracht
—  aber die leidige D unkelheit erschwert das 
Absehen und macht den S ch u ß  auf den Kopf
—  den einzigen Z ielpunkt —  unsicher; — 
also abw arten, b is sich das Stück nach rechts 
oder nach links wendet, um  dann die K ugel 
a u f 's  B la t t  zu geben.

Volle zwei M in u ten  blieben Bock und 
ich in  derselben S te llu n g  —  er verhofft und 
ehe ich es ahnte —  ist er m it zwei S p r ü n 
gen, knapp an meinem Schirm e vorbei, im 
Gehölze verschwunden und die übrigen Rehe 
nach allen R ichtungen der W indrose gleich
zeitig m it ihm.

Gleich dem R itte r  Toggenburg  saß ich —  
eine Leiche, jenes Abends da —  n u r  das 
Angesicht, d as bleiche, nach dem leeren S n lz -  
platz sah.

A ls gleich darau f der R evierförster in 
das D unkel meiner H ütte blickte, in  welchem ich, 
ein Verzweifelnder saß, scholl, ihm eine w ahre 
F ln th  von Verwünschungen entgegen — denn 
nun  w a r 's  m ir klar, daß sein unvorsichtiges 
K om m en mich um den B ruch gebracht hatte.

M e iu  F reuud hatte einen starken Sechser
bock gefällt. —  S e itd em  ist w ohl auch so 
mancher Andere durch meine H and gestorben.

M r e m I a g d .

R ozsony-M iticz , 2 4 . J u l i .
D ien stag , den 2 2 . d. M . ,  V o rm ittag s 

hatte der R evierförster J o h a n n  K ittir  in  dem 
kleinen, unw eit des zwei M eilen  von T ren t-  
schin entfernten R o zso n y -M iticzer K astells 
gelegenen W aldtheile, der an die B arü t-L eh o taer 
und N em es-M iticzcr W aldungen grenzt, ein

Stück Schw arzw ild  abgespürt, auf welches am 
selben T age  N achm ittags 3  U hr durch dcu 
Besitzer B a ro n  Cnobloch, den seine Tochter, 
dessen V erw alte r und R evierförster begleiteten, 
eine S tre ifu n g  vorgenommen wurde. D e r 
H eger, welcher einen sehr guten Jag d h u n d  
an der Leine führte, wurde an das entfern
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tere nördliche W aldcnde abgesandt, um  den 
H und daselbst auszulassen, w ährend sich die 
obgenannten drei Schützen in  einer gegenseiti
gen E ntfernung  Non circa 2 0 0  S ch ritte  auf 
einem den W ald  gner durchschneidenden F a h r 
wege aufstellten, über welchen d as W ild , wenn 
aufgesagt, gewöhnlich durchbricht. D ie  junge 
B a ro n in  blieb bei ihrem  V a te r  auf dem 
S ta n d e .

D e s  häufig vorkommenden Unterholzes 
und der oft ungangbaren  S te lle n  wegen ist 
ein ordnungsm äßiges J a g e n  m it T reib ern  
allein, wie überall in unserer G egend, so auch 
hier kaum durchführbar, da eben die beschwer
lichsten Plätze, wo sich das W ild  meistens 
ein lagert, von den T reibern  gemieden werden, 
diese sich auf die gangbaren P fade  zusamm en
drängen und so häufig trotz des großen in 
B ew egung gesetzten A p parates das J a g d -  
ergebniß gleich N u ll ist. —  A us die S tä n d e  
angelangt wird das Zeichen zum Lösen des 
Jag d h u n d es durch H ornsignal ertheilt und 
kurze Z e it d arau f schlügt auch der H und  schon 
an, er n äh ert sich un ter beständigem L au t
geben und das starke Brechen im  Uutcrholze, 
welch' letzteres eine Aussicht verhindert, läß t 
B a ro n  Cnobloch, gegen dessen S ta n d  sich die 
J a g d  nähert, die Anwesenheit eines größeren 
W ildes verm uthen. Schußbereit w ird das 
Uebersetzen des W eges erw artet, doch schon 
ist das W ild  auf demselben angelangt und 
noch immer kracht kein S ch u ß . E rstaunen  
h ä lt den F in g er an den Drücker festgebannt, 
denn auf zwölf S ch ritte  entfernt, den Blick 
scharf gegen den Schützen gerichtet, geht aus 
dem Holze vom H und verfolgt ein m ächtiger 
B ü r .  Doch bevor dieser den W eg übersetzt 
hat, d röhnt der S ch u ß  an s  dem S tu tzen , der 
B ü r  zuckt zusammen und geht un ter lautem  
G ebrum m  langsam  weiter. A uf den S ch u ß  
und den N u f „ein B ü r !  ein B ä r ! "  sind die 
beiden Nachbarschützen rasch zur S te lle  und 
werden beauftragt, unter nöthiger Vorsicht 
der S p u r  zu folgen, w ährend der B a ro n  
seine, von dieser überraschenden B egegnung

erstaunte Tochter b is zu den in  der N ähe 
befindlichen A rbeitern  zurückführt, sie durch 
Letztere nach Hause begleiten läß t, um  dann 
selbst wieder der V erfo lgung des angeschosse
nen B ä re n  beizuwohnen. A uf kaum hundert 
S ch ritte  vom Anschüsse werden die ersten 
Schw eißtropfen auf dem feuchten Laube ent
deckt und diesen so wie den auf den weicheren 
Bodenstellen deutlich sichtbaren F äh rten  fo l
gen die drei J ä g e r  m it dem an der Leine 
geführten H und durch T heile  des Lehottaer, 
T u rn a e r  und S zo b lah ö e r R evieres, durch 
dichten W ald , bergauf, bergab, T h a l  auf, 
T h a l ab, bis nach m ehr a ls  Zstündigcm 
Suchen , unweit des sogenannten „M ackova"- 
B erg es , in  der N ähe der R o zso n y -M iticzer 
G renze, ziemlich au derselben S te lle , wo N ach
m ittags ^ 4  U hr der H und gelöst wurde, 
die S p u r  verloren ging.

D a  die Z e it cs noch gestattete, wurde der 
H und nochmals an  die Leine genommen und 
neuerdings bei dem sogenannten „Szupkovi- 
K am cu", einem Felsen ine R o zso n y -M iticzer 
G em einw ald, ausgelassen, w ährend die drei 
Schützen sich auf der R oszony-M iticz-L eho t- 
tae r G renzlinie, einen dichtverwachsencn N ieder
wald vor sich, einen Hochwald im  Rücken, in 
entsprechenden Abständen aufstellen.

K aum  daselbst postirt, zeigt das Verbellen 
des H undes an, daß er ein W ild  aufgenom 
men, Brechen im  w irren  Untcrholze und über 
die enge Gasse geht im  schärfsten Tem po eine 
große B ä r in , auf welche zwei Schüsse .fallen, 
ohne sic zu verwunden. S ie  eilt in  den Hoch
wald, wenige S ch ritte  h in ter ih r trabben 
zwei junge B ä ren , die von dem braven H unde 
tapfer verfolgt und angegriffen werden. D ie  
Schützen eilen nach, sind jedoch nicht im  
S ta n d e  einen S ch u ß  auf das fliehende W ild 
anzubringen. Plötzlich gibt der H und einen 
S ta n d la u t ,  N cvierförster K ittir  sieht den H und 
gegen einen B au m  anschlagen und durch la u 
tes B rum m en  verkündet M eister Petz der 
Ju n g e , daß er in  der E ile  einen B a u m  er-
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kletterte, von dessen Höhe er wohlgefällig auf 
die enttäuschten J ä g e r  herabsieht. Doch nicht 
lange w äh rt sein Ju b e l , ein S ch u ß  und der 
junge B ra u n  stürzt tödtlich getroffen vom 
B a u m e ; der H und fä llt ihn an, der B ü r  setzt 
sich zur W ehre und erst nach drei weiteren 
aus nächster N ähe abgegebenen Schüssen hat 
er röchelnd verendet. S chon  wollen die J ä g e r  
befriedigt m it ih rer B ente beladen den H eim 
weg antreten, a ls  erneutes B rum m en  ans 
den Lüsten die Anwesenheit des zweiten B ä ren  
ans einem nachbarlichen B au m  verkündet.

Rasch ist derselbe entdeckt und nach einem 
lebhaften Pcletonfeuer sinkt auch der zweite 
junge B ü r  von vier K ugeln getroffen zu 
B oden. Also in  vier S tu n d e n  von drei auf 
einem friedlichen Jag d g an g e  begriffenen J ä 
gern, von einem Heger und e i n e m  H unde 
begleitet, in  einem beiläufig dreihundert Joch 
großen J a g d te r ra in  vier B ä re n  aufgenom men, 
ein alter B ä r  tödlich verwundet, zwei fünf 
bis sechs M o n a t alte B ü ren  erlegt —  und 
da klagt m an  noch über W ildm angel!

A uf ih r J ä g e r ,  thuet u ns gleich!!

Reisebnese
Ic h  übergebe hiemit dem freundlichen 

Leser einige Auszüge an s B riefen  eines 
F reu n d es, eines Geologen, welcher mehrere 
J a h r e  in  Afrika gereist ist und gegenwärtig 
im A uftrage der englischen R egierung zu 
geologischen S tu d ien  in H im alay a  weilt.

A tlantischer O cean , 2 8 . M a i  1 8 6 9 .
B re ite  3 " 2^ südlicher Länge, 1 0 "  13^ 

westlich von Greenwich. An B o rd  des 
„ S a x o n ."

L i e b e r  F r e u n d !
D ie  letzten W ochen, die ich in der alten 

W elt noch zubrachte, vergingen unter E in 
käufen und Packen meiner Effecten, w orunter 
1 Doppelbüchse, 1 F lin te  und 1 R evolver 
rc. re. w aren. I n  London verging die Z e it 
in  t l i s  A rea test l lu r r^ ,  endlich w ar Alles 
in  O rd n u n g , und ich erreichte noch zur 
rechten Z e it in  P lym outh  das Schiff, den 
schönen D am pfer „ S a x o n ,"  w orauf ich mich 
allsogleich an B o rd  begab. D ie  T age  ver
gehen ziemlich gleichm äßig: M o rg e n s  6  Uhr 
werde ich in m einer C abine durch den Lärm  
aufgeweckt, den das Waschen des Deckes über 
meinem H aupte  verursacht, fast zu gleicher 
Z e it  b ring t m ir ein D iener eine Schale  C afä. 
Um 8^/2 U hr ertönt die Frühstücksglocke a ls  
erstes Zeichen, w orauf nach einer halben

aus M ik a .
S tu n d e  dieselbe Glocke das Zeichen gibt, 
daß das Frühstück auf dem Tische steh t; 
nu n  stürzt A lles in den S a lo n ,  denn durch 
die frische S e e lu f t  w ird m an  hungrig . D e r  
Tisch besteht in Thee, B u tte r , Käse, warm em  
und kaltem Fleische, H ühnern  rc. rc. N u n  
geht Je d e r  an seine Arbeit. Um 1 2  U hr 

 ̂ mache ich m it den anderen O fficicren  des 
Sch iffes meine B eobachtungen m it dem S e x 
tan ten  und C hronom eter, um  die gcopraphi- 
sche B re ite  und Länge zu berechnen. Nach 
dieser A rbeit erschallt wieder die Glocke, 
welche zum Gabelfrühstücke ru ft, und um 
6  U hr N achm ittags ist D in er, welches aus 
z e h n  G ängen  besteht, —  D u  sichst, m an 
lebt nicht schlecht an B o rd . W ir  haben fü r 
die ganze Reise lebendes G eflügel, Schw eine, 
R in d er und H am m el m it, so daß w ir n ie
m als  Salzfleisch zu sehen bekommen.

I n  M a d e ira , wo w ir u n s  einige T age  
aufhielten, hatten w ir Z e it u n s  umzusehen, 
und cs w ar in der T h a t  der M ü h e  w erth. 
Funchal, die H auptstad t, liegt prachtvoll ans 
den H ügeln  und Felsenriffen, hinter welchen 
sich die B erge m it ihren hohen G ip fe ln  er
heben. D ie  ganze In s e l  ist ein blühender 
G a rten , die H äuser m it ihren flachen D ächern 
w aren m anchesm al m it den schönsten B lum en  
förmlich bedeckt; zum erstenmale sah ich tro -
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pische B äum e im F re ien : B an an en , ver
schiedene P a lm en artcn , B a m b n s -  und Zucker
ro h r u. s. w. A ls  große M erkwürdigkeit 
zeigte m an u n s  zwei Hausschweinc, die in  
einem G arten , um geben von tropischer V ege
tation , ein beschauliches Leben führten.

3 0 . M a i. Heute ist S o n n ta g , welcher 
sich in den mehr oder weniger salbungsvollen 
Gesichtern der Passagiere und M annschaft 
ankündigt. A lles kommt in besonders sorg
fältiger Toilette  auf Deck und V o rm ittag s 
wird M usterro lle  gehalten, da es ganz m ili
tärisch zugeht. Nächstens gehen w ir nach 
E apctow n, wo w ir 14  T age bleiben werden, 
da kommen w ir gerade in den W in ter. D ie  
J a g d  beschränkt sich in der nächsten Umge
bung von S ta d t  und C olonieu auf alle G a t 
tungen Federw ild, a l s : P e r l-  und Frankolin- 
hühner, E nten re. und von vierlünfigem  W ilde 
auf S p rin g h asen  re., weiter d raußen aber 
auf dem Lande trifft m an Springböcke, R ehe, 
G n u s ,  Blaßböckc oft in riesigen N udeln , 
auch S tr a u ß e  schießt m a n ; E lephanten  haben 
sich bereits weiter in 's  In n e re  gezogen, —  
in P o r t  N a ta l scdoch ist die J a g d  weit er
giebiger, denn nach den A ussagen m ehrerer 
Ossiciere, welche diese Gegenden schon kennen, 
kann m an im  B innenhafen  die Böcke und 
A ntilopen vom Schiffe ans schießen, dagegen 
soll nach Livingstone die M asse des W ildes 
am Zam besi, wohin w ir nächstens gehen 
werden, geradezu unglaublich sein, und zwar 
ist das Thierleben dort ein so m annigfaches, 
wie es w ohl n irgends in der W elt wieder 
in  dieser A rt angetroffen werden w ird. M i t t 
woch dürften w ir in S t .  H elena ankommen, 
wofern es der ungünstige W ind  zuläßt. D u  
machst D ir  gar keinen B egriff, welch' wechsel
volles B ild  die S e e  darbietet! Fliegende 
Fische sind jeden Augenblick zu sehen, m ehrere 
fielen auf Deck und einige habe ich geschossen, 
—  jeden Augenblick verändert sich der A n 
blick der Scenerie, am prachtvollsten ist aber 
das Leuchten des M eeres, namentlich in 
mondlosen Nächten, da sieht es m anchesm al

gerade au s, a ls  befinde m an  sich m itten in 
flüssigem S i l b e r ------- —  —  —  —  —

Jsip ingo , O st-A frika, N a ta l,
1 5 . O c to b er 1 8 6 9 .

W ir  sind seit M o n a ten  h ier; ich arbeite 
fleißig in  G eologie und un terhalte  mich 
prächtig. D e r  W in te r hier ist herrlich —  cs 
kaun keine schönere Ja h re sze it, kein schöneres 
K lim a geben, denn es ist ein ewiger F rü h 
ling, n u r m it dem Unterschiede, daß es nie
m als regnet und daß m an eine solche Ueber- 
füllc der herrlichsten Früchte der W elt, nam en t
lich A n an as , Pom eranzen rc. rc., hat, daß 
m an z. B .  die S c h w e i n e  d a m i t  f ü t t e r t !  
D e r S o m m er beginnt m it A nfang S e p te m 
bers, die Hitze ist natürlich viel größer a ls  
im W inter, die V egetation viel üppiger — 
dagegen sind die R egen häufiger, aber durch
aus sieht die Regenzeit nicht so a n s , wie 
m an sie sich zu Hause vorstellt. I s t  ein recht 
heißer T a g  gewesen, so gibt es in  der R egel 
bei S onn en u n terg an g  ein gehöriges D o n n e r
wetter, w a r 's  nicht heiß, so fällt meist ein 
leichter R egen bei N acht und einige S ch au er 
bei T age, er ist also keineswegs so unange
nehm wie ein „Tratschw etter" bei u n s zu 
Hause, —  die R egen sind w arm  und doch 
erfrischend und finden ja  auch nicht täglich 
statt. E inen  achttägigen R egen, wie w ir ihn 
bei u n s  m anchesm al haben, kennt m an in 
S ü d -A frik a  nicht, oder er kommt n u r a u s 
nahmsweise vor. M a n  ha t zu Hause so 
falsche B egriffe von allen diesen D ingen  —  
ich muß jetzt oft darüber lachen —  so z. B . 
über die Hitze; es ist m anchesm al heiß, aber 
ich wenigstens fühle mich köstlich w ohl dabei.*) 
Ebenso sonderbare Vorstellungen ha t m au 
betreffs der E inw ohner. B e i u n s  g laubt 
m an, daß alle Afrikaner schwarz und N eger 
seien, statt dessen gibt es alle möglichen 
S tä m m e  und S p rach en  hier, n u r  k e i n e  
Neger, die alle an der Nordwestküstc Afrikas

*) Diese Meinung dürften wohl Wenige theilen.
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sind. H ottento tten , G r ig u a s , B asu to s , K a i
sern von allen A rten  re. V on allen diesen 
sind die K affern  die schönsten. D n  könntest 
hier S tu d ie n  machen, das sind keine kleinen, 
häßlichen, schwachen Kerle wie die H o tten 
totten, sondern beinahe alle Riesen und pracht
voll gebaute Bursche, m an kann sich keinen 
schöneren Menschenschlag denken —  abgesehen 
von der Gesichtsbildung natürlich, welche den 
Kaukasier nicht erreicht. Jed en fa lls  gewähren 
diese kraftvollen, hohen G estalten, wenn sie 
in  voller K riegsrnstnng  erscheinen, ganz nackt, 
n u r  m it S ch ild  und Assagai bewaffnet, einen 
schönen Anblick. E s  ist sicher ein V orn rtheil 
der civilisirten Völker, wenn sie sagen, daß 
der Mensch in seiner natürlichen G esta lt 
nicht schön sei, hier wird m an leicht an 
diesen Anblick gewöhnt, —  möglich, ja  w a h r
scheinlich, daß w i r  u n s in dieser U niform  
nicht gut ausnehm en w ürden, da unser 
K örper durch m ehr oder weniger unpassende 
K leidung, N ah ru n g  und Lebensweise in  seiner 
natürlichen Entwicklung gehindert würde 
Je tz t habe ich ein eigenes R eitpferd , halb 
englisch, Halb afrikanisches B lu t,  15 F aust 
hoch, m it w underbar zarten F üßen , wie das 
bei allen afrikanischen P ferden  der F a ll ist; 
die H ufe werden hier nicht beschlagen. Diese 
T hiere  springen leicht und sicher ans den 
Felsen und fallen n iem als, —  oft habe ich 
schon gefürchtet, an tiefen Abgründen zu 
reiten, m ein P ferd  tru g  mich aber m it voll
kommener S icherheit auf den schmälsten 
W egen. Ich  reite dasselbe täglich und mache 
oft 5 0  englische M eilen  täglich, ohne das 
T h ie r  überm äßig anzustrengen —  allerdings 
bin ich nicht schwer —  und daß es dabei 
gut geht, kannst D u  D ir  denken, wenn ich 
D ir  sage, daß ich vor Kurzem  von der H a u p t
stadt P ie te rm aritzb u rg  nach dem Seehafen  
D u rb a n , d as sind 6 3  engl. M eilen  —  also 
beiläufig 13^/g deutsche M eilen  —  in E inem  
T age  machte. Ic h  r itt  um  9 ^  U hr V o r
m ittag s weg, fü tterte  am W ege dreim al — 
im G anzen zwei S tu n d e n  — und erreichte

D u rb a n  um  7 Uhr A bends, das ist ein 
bergiger W eg bei großer Hitze; dies könnten 
u n s e r e  P ferde Wohl kaum leisten, während 
die hiesigen solche W ege täglich ohne die 
mindeste A nstrengung machen, trotzdem sie 
lange nicht das gute F u tte r  bekommen wie 
in Oesterreich.

Ic h  reise imm er, wie alle Leute hier, zu 
Pferde, ein W agen bring t die Z elte , B etten  rc. 
—  n u r  bei heftigem R egen ist diese A rt zu 
reisen unangenehm ; jetzt sitze ich eben in 
seit vier T agen  nassen K leidern im  Z elte  und 
schreibe diesen B rie f . M e in  G ew ehr,
die Lefauchcux-Doppelbüchse von S p rin g e r , 
w ird hier allgemein angestaun t, es wurden 
m ir bereits 7 0  P fu n d  dafür geboten —  
w äre ein hübsches Profitchen dabei —  nam ent
lich die explodirenden Kugeln sind ein Unicum , 
aber doch hält es trotz der herrlichen A rbeit, 
den Vergleich m it den englischen G ew ehren 
nicht an s, denn diese sind wohl weit ein
facher gearbeitet und viel schwerer, dagegen 
tragen  sie w eiter; während meine Büchse 
3 0 0  S ch ritte  weit trüg t, schießt das eng
lische G ew ehr auf 4 0 0 — 2 0 0 0  S ch ritte . Ic h  
höre förmlich den B uchhalter bei Springer- 
lachen und sagen: „ D a s  ist A lles recht schön, 
aber schießen kaun doch N iem and sicher auf 
diese E n tfe rn u n g ;" und doch ist es so. H ä tten  
w ir nicht die M ilitä rgew ehre , so w ären  w ir, 
w as genießbares W ild betrifft, in  großer 
Verlegenheit. E in  E lephant, ein R h inoceros :c. 
kann ganz gut m it meinem G ew ehre geschossen 
werden, aber lächerlich w äre es, zu glauben, 
daß m an  einer Antilope nahe genug käme, 
um  sie m it einem nicht weiter tragenden G e 
wehre erlegen zu können. I n  der ersten Z e it 
habe ich mich tüchtig abgem üht, um  einen 
Bock schießen zu können, — um sonst! K aum  
gesehen habe ich ein R udel und schon w aren 
sie wieder w e g ; Thatsache ist es aber, daß 
cs hier viele Tausende von A ntilopen aller 
G a ttu n g en , von der S tä rk e  eines Ochsens 
b is herab zu der zarten Z w ergantilope, 
nicht höher a ls  8— 12 Z o ll, dem zierlichsten
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Geschöpfe der W elt, gibt. D ie  schwächeren G a t 
tungen lassen den M enschen ziemlich nahe h e ran 
kommen, und werden auch m it S c h ro t erlegt 
—  vor einigen T agen  schoß ich ein solches 
Böckchen, und zw ar m it S c h ro t N r . 3 , —  
aber alle großen G a ttu n g en , a l s : Springbock, 
G n u , E land , W ildebcest, H artcbeest u. s. w. 
stehen in  R udeln  von vielen Tausenden ver
theilt auf den H ügeln und in der Ebene, —  
von unglaublicher F erne schon eräugen und 
w ittern  sie den Menschen und ziehen sich 
langsam  zurück, im m er in  einer E ntfernung  
von 1 0 0 0 — 2 0 0 0  S ch ritten , hat m an da 
kein G ew ehr, welches soweit träg t, so ist es 
Schade um  die M ü h e , denn das Anschleichen 
gelingt nicht in der offenen G egend. Am 
besten taugen fü r solche Weitschüsse die eng
lischen M ilitä rgew ehre  und Jägcrstutzcn, n a 
mentlich das H enry -M artin ig ew eh r, m it dem 
die Iä g e r tru p p e  bewaffnet ist, überbietet A lles 
an guter Leistung, w as ich b isher sah ; es 
ist ein M a g a z in g e w e h r  und enthält 16  Schüsse. 
W ill m an die Böcke zu Pferde  sagen, so sieht 
m an  in  wenigen Augenblicken keinen Einzigen 
m ehr, n u r  E lan d  läß t sich sagen. K om m t 
m an ihm  1 0 0  und einige S c h ritte  nahe, so 
stellt es sich, um  den R e ite r anzunehmen, in 
diesem Augenblicke m uß m an cs erlegen; das 
ist nun  kein K inderspiel, m an m uß es erst 
lernen, wenn m an von E u ro p a  kommt.
D a s  Land wim melt von englischen O fsiciercn, 
die Hieherkommen, um  S p o r t  zu treiben. 
Diese H erren  haben stets ausgezeichnete G e 
wehre. D a s  Unangenehmste hier zn Lande 
sind die Flüsse, namentlich empfindet m an 
dies bei finsterer Nacht, denn Brücken g ib t's  
hier nicht. D ie  Flüsse müssen also durch
schwommen werden. Ic h  weiß nicht, ob D u  
schon einm al m it dem P ferde durch einen 
F lu ß  geschwommen bist, kann D ir  aber die 
Versicherung geben, daß dies nicht zu den 
angenehmsten D ingen  gehört. B i s  zu den 
H üften o d e r  noch höher im  W asser, in  der 
einen H and die Z ü g e l , in  der anderen das 
G ew ehr, dann die schaukelnde B ew egung

dazu, das P ferd  m uß überdies fortw ährend 
gespornt werden, sonst kehrt es um, und zu 
alledem kommt noch der Respekt dazu, den 
m an  vor den Krokodilen hat, deren es in 
diesen Flüssen jetzt massenweise gibt. Je tz t 
bin ich cs schon gewohnt, aber in  der ersten 
Z e it w ar cs n u r sehr unangenehm . V o r 
vier T agen  m ußte ich durch den Umkomay, 
der voll von Krokodilen ist, —  unser Lager 
w a r auf der anderen S e ite  des Flusses und 
ich m ußte hinüber. W asser und H im m el 
w aren pechschwarz, die Ufer m ir unbekannt, 
n u r das Lagerfeuer konnte ich w ahrnehm en, 
etwa in der G rö ß e  eines Leuchtkäfers.

M erkw ürdig ist e s , daß m an  gegen 
A lles so leicht abgestumpft w ird ! W ie 
sehnte ich mich nach überseeischen Ländern, 
und jetzt betrachte ich Ansichten aus E u ro p a  
m it m ehr In teresse , a ls  die hiesigen G e 
genden. W a s  übrigens die G efahren  be
trifft, welchen inan hier ausgesetzt sein soll, 
so sind sie lange nicht so groß, a ls  m an zu 
Hause m eint. Ic h  wünschte oft, D u  wärest 
hier, w ir könnten, da w ir dieselben Passionen 
haben, u n s herrlich u n te rh a lte n , denn w ir 
haben A lle s , w as w ir brauchen. J a g d ,  
R citparticen , ja  auch Schachbrett und K arten .

E ine Landplage sind die T ik s ,* ) die sich 
in 's  Fleisch einbohren und B lu t  saugen. 
Z ieh t m an sie nicht sehr geschickt h e rau s, so 
bleibt der Kopf im Fleische stecken. S ie  
halten sich im  G rase  auf und gehen auf 
Mensch und T h ier. Am M o rg en  sind die 
P ferde ganz übersäet m it diesen Bestien. D a s  
Beste dagegen ist, d as  T h ie r  von oben b is 
unten  m it O e l oder P e tro leum  einzuschmieren, 
w as die T iks augenblicklich tödtet. Ic h  lasse 
mein P ferd  darau f ciue halbe S tu n d e  herum 
laufen  und wasche es dann im  Flusse ordent
lich m it S e ife  ab, wodurch das H a a r  so 
glänzend wie S e id e  w ird . V on  den übrigen 
Landplagen A srika's sind die ärgsten die 
M o s k i to 's , S a n d f lö h c , Sco lopender rc.,

*) Wohl unsere Zecken.



449

S chlangen  aber habe ich m it A usnahm e 
einer Riesenschlange, welche einer meiner 
M itreisenden geschossen, wenige gesehen.

Englisches M il itä r  findet m an genug 
hier, un ter Anderem  auch H ußaren , deren 
Uniform  den K affern-H erren  ganz besonders 
gefällt, so daß, namentlich die H äuptlinge 
an großen Festtagen den verschnürten A ttila , 
den sie vielleicht bei irgend einem T röd ler 
billig erstanden, trag en , sonst aber n i c h t s  
weiter anziehen, w as wohl sehr effectvoll 
stehen m ag.

Pieterm aritzbnrg , 9 . Decem ber 1 8 6 9 .
(Victoria-Club.)

Ic h  komme eben vom S t .  Jo h n s-F lu sse  
zurück, von den G r iq u a 's ,  ich habe m ir alles 
In teressan te  angesehen und viele Skizzen ge
m acht; vom M o rg en  b is zum Abend sitze 
ich im  S a t te l  und denke oft an Dich.
Je tzt, 10  U hr M o rg e n s , haben w ir 2 7  o im  
S ch a tten  im  Z im m er, wie wäre Euch zu 
H ause bei dieser H itze? H ier haben w ir 
M it ta g s  im  S ch atten  3 7 — 3 8  o R .  Ic h  
sehe schon, wie D u  D ir  den Schw eiß von 
der S t i r n e  wischest, indem D u  dies liest; 
ich fühle mich ganz behaglich und schwitze 
n iem als , —  denke n u r bei 3 8  " Hitze einen 
steilen B e rg  erklettern! O f t  denke ich aber 
doch, wie gut es w äre jetzt ein G la s  frischen 
Liesinger - B ie re s  zu haben. W en n 's  im 
S ch a tten  schon so h e iß , ist's  in  der S o n n e  
wie im offenen F e u e r, die Augen beginnen 
zu th rän en , das G eh irn  kocht, am Rücken 
empfindet m an ein Prickeln und Kitzeln und 
vor den Augen verschwimmt A lles wie im 
Halbschlafe, alle Linien der Landschaft zittern 
und v ibriren, da die erhitzte Luftschichte am 
B oden  fortw ährend in  die Höhe steigt und durch 
diese eine Vermischung der S tr a h le n  entsteht: 
trotzdem fühle ich mich ganz wohl, habe eine 
gute H a u t, bekomme weder B lasen , noch 
schält sie sich ab, wie bei den Anderen. D a  
ist z. B . ein anderer Oesterreicher, der zer
fließt förm lich; so machten w ir vor ein Paar- 
T agen  einen A usflug , bei welchem er wie

au s dem W asser gezogen a u ssa h : H u t, Nock, 
Beinkleid, S tie fe l, ja  selbst das Sacktuch in 
der Rocktasche w aren durch und durch naß . 
—  E s  m uß furchtbar unangenehm  sein, so 
von der Hitze zu leiden!

N a ta l hat sicher das herrlichste K lim a 
auf dem Erdenrundc, der W in te r wie unser 
M a i ,* )  der S o m m er n u r w ärm er. W ie 
schon gesag t, gib ts fast täglich G ew itter, 
welche m it großer Regelm äßigkeit auftreten, 
und zw ar um  5  U hr Abends, dann aber mit 
so furchtbarer G e w a lt ,  S ch lag  auf S ch lag  
und m it colossalen Regengüssen, w ie 'm a n  sie 
in E u ro p a  nicht kennt. I m  N u  steigen alle 
Gewässer und an tief gelegenen S te llen  
bilden sich kleine S e e n ,  doch dauert cs n u r 
eine halbe S tu n d e  oder eine S tu n d e , dann 
verzieht es sich wieder und macht dem h e rr
lichsten S onnen u n terg an g e  P latz. D iese G e 
w itter reichen gerade hin, um  die Abende 
angenehm zu machen; die Nächte, namentlich 
aber die M ondnächte sind ohne G leichen; 
die Luft ist so klar, daß m an ganz gut lesen 
und schießen wie bei T ageslicht kann.

V o r einigen T agen  r i tt  ich ein herrliches 
P fe rd , „T e rp en t,"  ein prachtvoller schwarzer 
Hengst, welcher schon zwei S ta k e s  gewonnen 
hat. E r  machte m it m ir kürzlich einen 
S p r u n g  von wenigstens gut 16  F u ß  Länge 
ohne die mindeste Anstrengung. M a n  findet 
überhaupt wunderschöne Pferde hier. G estern 
hatten w ir wieder eine anständige Hitze, 
3 2  o R . im S chatten , trotzdem reitet m an 
weite S trecken , spielt B illa rd  oder Abends 
Kegel m it zehn Kegeln.

M aritzburg  macht m it seinen G ä rte n  und 
V illen  ganz den Eindruck von Hietzing, n u r 
daß cs zehnmal größer ist und keinen so 
großen P ark  hat, wie S ch ö nbrunn . D ie  Leute 
aber sind hier ebenso elegant gekleidet, wie 
dort, h ier w äre es gar nicht möglich, schlicht 
gekleidet herumzugehen, wollte m an  nicht über

*) Mein Freund hat schon seit 10—15 Jahren 
keinen Mai in Wien mitgemacht.

*
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die Achsel angesehen werden, denn hier achtet 
m an  viel m ehr auf die verschiedenen M o rg en - 
und A bendtoiletten, namentlich natürlich treiben 
die D am en  einen ausgesuchten Luxus, —  
vier Tagereisen von hier aber schießt m an 
E lephanten  und Rhinocerosse! Ic h  habe in 
meinem Leben noch keine so furchtbaren T hiere  
gesehen a ls  die Letzteren; es gibt bekanntlich 
zwei G a ttu n g en , d as weiße ist ziemlich leicht zu 
schießen und gilt a ls  feige, das ist das m it 
einem H örne, das schwarze aber ist ein 
gräuliches U nthier, groß, sehr wild und klug, 
m it zwei H örnern , deren eines oft die colos
sale Höhe von 3 F u ß  hat, es ist ein G egner, 
dem m an nicht gerne in den W eg t r i t t ;  
übrigens behauptet m an h ie r , daß es nicht 
n u r den M enschen annim m t, sondern sogar 
seiner S p u r  folge.

D u rb a n , 2 2 . J ä n n e r  1 8 7 0 .
D u  wirst erstaunt sein, daß ich noch immer 

hier bin, aber verschiedene Hindernisse machten 
die Abreise unmöglich. D e r  S chooner liegt 
zum A uslau fen  bereit im  H afen, w ir werden 
an der Ostküste hinaufgehen und a ll' die 
E lefan ten- und Fiebernester besuchen, un ter 
Anderem  auch das sagenhafte M a d a g a sc a r , 
wenn w ir nämlich leidlich gesund bleiben. 
Unser S ch iff ist wohl bewaffnet und w ir 
können u n s schon unserer H a u t wehren. W ir  
führen  2 K anonen, 1 4  G ew ehre, eine A n 
zahl R evolver und ein p a a r  Dutzend S ä b e l, 
—  fü r 16  M a n n  A lles in  Allem  genügend.

Ic h  möchte Dich hier haben, D u  wärest 
ganz in  D einem  Elem ente. Z u m  M a le n  z. B . 
gibt es prächtige Gegenstände. H undert
S ch ritte  von unserem Gasthofe steht ein 
Feigenbaum , dessen S ta m m  —  wenn m an 
so sagen kann —  1 5 0  S ch ritte  im  Um fange 
ha t, d. h. nicht ein massiver S ta m m , denn 
er besteht aus m ehr denn 5 0  einzelnen S t ä m 
men, die alle möglichen wunderlichen Form en 
haben und eigentlich einem kleinen Gehölze 
gleichen, dennoch ist eS n u r ein B a u m , und 
so gibt es noch viel des M erkw ürdigen. V o r

ein p a a r T agen  hatten w ir einen köstlichen 
S p a ß .  M ehrere  M a tro sen  eines deutschen 
S chiffes machten einen S c a n d a l  (es w ar 
ein S o n n ta g )  und die Polizei wollte ein
schreiten, da griffen die M atro sen  zu den 
M essern, so daß es bald ein tüchtiges H an d 
gemenge gab. Z uletzt aber w aren  Alle da 
vongelaufen, bis auf E inen, der so betrunken 
w ar, daß er nicht fo rt konnte; der sollte nun  
a rre tir t werden, stemmte sich aber trotz seines 
colossalen Rausches so stark gegen einen 
B a u m , daß die Polizisten ihn nicht von der 
S te lle  bringen konnten. Denke D ir ,  a c h t  
M ä n n e r  zerrten an dem Burschen und konnten 
seiner nicht M eister werden, b is sie ihn  m it 
P rü g e ln  bew ußtlos gemacht h a tten ! D e r 
K erl m uß ein Riese gewesen sein. I n  u n 
serem G asthofe wohnt setzt ein S p o r tsm a n , 
der vor einigen Wochen in  der D e lag o a -B a i, 
wohin w ir nächstens gehen werden, an E i n e m  
T a g e  nicht weniger a ls  2 0 , sage zwanzig 
Löwen geschossen h a t!  S o  e r z ä h l t e  e r . 
E r  schießt Löwen, Rhinocerosse rc. rc. m it 
K ugeln von 8 Loth Gewicht. D a s  beste 
M a te r ia l  für K ugeln bei gefährlichen Ja g d e n  
ist B le i, gemischt m it ^  oder ^  Z in n , 
welches das B le i enorm härte t. F ü r  Afrika 
ist übrigens ein G ew ehr n u r dann brauchbar, 
wenn es das Geschoß so rasch hinausschleu
dert, daß m an zwischen dem Abfeuern und 
dem Einschlagen der K ugel keinen Unterschied 
im  Schalle  bemerkt; dies ist wegen der großen 
E ntfernung , auf welche m an schießen m uß, 
durchaus nothwendig. Vorzüglich in  dieser 
Hinsicht sind die englischen M ilitä rgew ehre  
und die W eslcy-R ichardrifle , bei der m an  
die K ugel n iem als einschlagen hört. W enn 
m an m it einem gewöhnlichen Lefauchcuxge- 
wehre z. B . auf ein H artebeest oder G n u  
schießt, wird m an  in den seltensten Fällen  
treffen, weil das T h ie r  Z e it  hat, aus der 
Schuß lin ie  zu springen. E s  klingt das v iel
leicht unglaublich, ist aber dennoch erwiesen, 
alle von E u ro p a  kommenden Schützen müssen 
diese E rfah ru n g  machen.
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D u rb a n , 2 1 . J u n i  1 8 7 0 .
D ie  M asse des W ildes, welche 

es hier gibt, ist staunenerregend, —  B üffel, 
1 6 — 17 H and  hoch, H ippotam us, E lefanten  
und eine Unzahl von A ntilopen. Ic h  habe 
von H ügeln  an s Tausende von B ü ffe ln  ge
sehen. Seekühe liegen oft 4 0 — 5 0  neben
einander in  der S o n n e  am S tra n d e , eine 
den K opf auf der anderen Rücken, wie eine 
Heerde Schafe, unferne im  Schlam m e und 
S ch ilfro h re  aber g ib t's  M assen von A lliga
toren . E ines dieser Scheusale habe ich vom 
B oote  aus m it der K ugel erlegt. Bezüglich 
der J a g d  habe ich D ir  noch Folgendes zu 
sa g e n : Schw eres W ild  schießt m an hier wie 
überall auf nahe D istanzen, A ntilopen aber 
auf colossale E ntfernungen, denn anschleichen 
kann m an nicht, da n u r G ra s la n d  hier ist 
nnd große Antilopen n u r sehr selten in  die 
Büsche gehen. D ie  gewöhnlichste A rt, z. B . 
E lan d  zn sagen, ist, das R u d e l entweder 
müde zu reiten, oder doch so nahe a ls  m ög
lich heranzureiten, daß m an einen S ch u ß  vom 
Pferde aus anbringen kann. Diese J a g d  ist 
allgemein hier. E land  läß t sich leicht in 
einer S tu n d e  müde reiten, aber hinter S p r in g 
böcken oder K u d u 's  kann m an oft 7  b is 8 
deutsche M eilen  reiten, b is m an sie erreicht.

D a s  zäheste W ild  ist die G iraffe , deren 
Fleisch so ausgezeichnet ist. F ü r  die G iraffen - 
sagd m uß m an das beste P ferd  nehmen, —  
es ist ein Ja g e n  auf Leben und T od. D a s  
Schw ierigste ist dann wieder zu seinem C am p 
zurückzufinden, denn während der Hetze denkt 
m an nicht an R ichtung, m an m uß dann seiner 
eigenen S p u r  nachreiten.

G efährlich sind bei dieser Hetzsagd die 
zahlreichen Stachelschweingeschleife, die im 
hohen G rase  verborgen sind; leicht geräth 
da das P ferd  hinein, stürzt und w irft den 
R e ite r über B o r d ; ich bin schon öfters in 
dieser Lage gewesen, habe mich glücklicher
weise aber nie verletzt. P feile  haben
die Schw arzen hier nicht, kann D ir  also 
keine m itbringen. H ier g ib t's  n u r  zweierlei

Assagaine, solche zum Stechen und andere 
zum W erfen ; will der K affer eine A ntilope, 
so stellt er eine Falle , n u r den Ju c o n c a  er
legt er, von den Büschen gedeckt, m it der 
W urfassagai. D ie  A ntilopen werden h a u p t
sächlich der Decken wegen gejagt, die beschrie
bene J a g d  zu Pferde ist aber n u r  des W ild - 
pre tes wegen. Um H äute zu erlangen, m a
chen die K affcrn  großartige F allen , „ H o p o 's " . 
E s  werden hohe, lange Z äu n e  von D ornen  
errichtet, die an dem einen E nde m ehrere 
M eilen  weit offen sind, am anderen aber 
enge zusamm enlaufen und in  eine riesige 
G ru b e  m ünden, wohin die arm en T hiere 
(hier alle Böcke genannt a l s : Reedbock, W as
ser-, Buschbock rc.) zu 4 — 6 0 0 0  Stücken gejagt 
werden. W a s  die Krokodile betrifft, so m uß  
ich über die U nverwundbarkeit derselben, die 
in  den Beschreibungen derselben so oft her
vorgehoben w ird, lachen. D ie  Knochenschilde 
sind an ih rer stärksten S te lle  nicht dicker, a ls  
V4 Z o ll und w as fü r  starke Knochen zer
schmettern unsere jetzigen Geschosse n ich t?! 
D ie  meisten Leute schießen die Krokodile hier
m it sogenanntem „Bockschrot" —  N r . 0  >— , 
dann aber allerdings in 's  Auge, wo die 
Knochen am dünnsten sind. Ebenso geh t's 
bei der Beschreibung von Löwe und Leopard. 
D e r  Löwe ist dem Menschen gegenüber feige 
wie alle N aubth iere. I n  der Nacht konnten 
w ir sie von unserem Lagerfeuer am Zam besi 
in  Entfernungen von 3 0  b is 4 0  S ch ritten  
brüllen hören, keiner aber kam näher, in 
M ondnächten bleiben sie noch weiter w e g ; 
daß sie, verwundet, gefährlich sind, ist n a 
türlich ; auch einzelne, alte, vom T ru p p  a u s 
geschlossene und daher grämliche T hiere  sind 
sehr zn fürchten, begegnet m an aber einem 
T ru p p , so wird er flüchtig. D ie  erfahrenen 
J ä g e r  schießen sie hier m it —  S c h ro t N r .  0 0 !  
W a s  sagst D u  dazu? D ie  G erard 'schcn E r 
zählungen sind eitel H um bug, hier g ib t 's  
J ä g e r ,  die jährlich H underte von Fellen  zur 
S t a d t  bringen und meistens n u r  m it S c h ro t 
geschossen haben. Leider habe ich weder
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Löwen noch Leoparden geschossen, obwohl ich 
manche gesehen habe von unserem Lagerplatze 
au s , und sogar einm al 2  Leoparden, welche m it
ten in den S tr a ß e n  der S t a d t  Q u ilim a n i 
prom enirten  und dann aber von C a p itän  
Faulkner, vom englischen U hlanenregim ente 
N r .  2 7 , geschossen worden sind. Ic h
bin setzt allein in Afrika. Alle A nderen sind 
nach E u ro p a  zurück. Z u ers t werde ich nach 
dem I n n e r n  gehen, diesm al h inauf nach 
T ra n s v a a l  und den F reistaaten , w eiter nach 
V a a lr iv e r ;  dort ha t m an D iam an ten  ge
sunden, —  ich will auch welche haben. J a g d  
w ird 's  dort auch geben, auch m it den S c h w a r
zen, denn die G r iq u a 's  wollen nicht gestatten, 
daß m an ih r Land betrete, fürchtend, daß

m an nach D iam an ten  suchen wolle. Ic h  will 
aber doch hin und m it m ir mehrere Andere, 
darun ter O fficiere, F a rm er rc. rc., etwa 
1 5 0  M a n n , da w ird 's  w ohl K äm pfe m it 
den W ollköpfen geben. W ie groß die A uf
regung über die D iam antenfunde hier ist, 
kannst D u  D ir  denken. Auch ein hoher engl. 
Geistlicher (ein großer S p o r tsm a n ) , will 
m itth u n . E in  M a jo r  von einem hiesigen 
Regim ente, der vor 3  M o n a ten  hingegan
gen w a r ,  h a t 5 0  Stück D iam an ten  im 
beiläufigen W erthe von 2 5 0 — 3 0 0 .0 0 0  fl. 
gefunden! K önnte ich nicht auch ein solches 
Glück haben?  Doch nun lebe wohl.

D e in  F reund  C . G  ch.
W. Kutschenreiter.

Mannigfaltiges.
(Der K aiser a u s - e r  J a g d .)  M a n  schreibt 

au s Isch l vom 3 1 . v. M . : „ I n  der ver
flossenen und in dieser Woche h a t S e in e  
M a jes tä t der K aiser in  den hiesigen R evieren 
fleißig auf Gem sen gejagt. A m  D ien stag  
fand die erste J a g d  in der Gegend hin ter 
dem Ja itzen  statt. Am  D o n n e rs ta g  fu h r der 
K aiser zu einer dreitägigen J a g d  in  die 
Umgegend von Ofensee, se itw ärts Ebensee. 
M o n ta g , D ien stag  und M ittw och dieser Woche 
wurde an den Langbath - S e e n  und dann 
neuerlich in  Osensee gejagt. B e i diesen 
Ia g d a u sf lü g e n  w ar der K aiser n u r von dem 
hier zu G aste weilenden K önig von N eapel, 
dem M in iste r des Aeußern, G rasen  Andrassy, 
dem F M L . v. Latour, dem F lügc lad ju tan ten  
und dem M a le r  Paussinger begleitet, welch' 
Letzterem die Aufgabe zufiel, einzelne J a g d -  
scenen zu skizziren. D ie  J a g d e n  lieferten 
eine ergiebige B eu te  und w aren meist vom 
W etter begünstigt. D e r  Aufbruch erfolgte in  
der R egel um  halb 2 U hr M o rg e n s  und 
gegen 1 0  U hr V o rm ittag s w ard das J a g e n  
beendigt. Heute N achts w ird wieder gejagt.

(Durch W espen v e rjag t) . A u s F lo r id s 
dorf wird von einem F ab riksverw alter nach
stehender F a ll  erzählt, der insbesondere fü r 
O rn itho logen  von In teresse sein dü rfte : „ I n  
den in  unserem Fabrikshofe aufgestapelten

B rennholzvorräthen  nistete alljährlich e inB ach- 
stclzenpaar. H euer kamen jedoch die Ju n g e n  
nicht zum Vorschein und auch die A lten w aren 
verschwunden. I m  Laufe der Nachforschungen, 
die m an in Folge dessen anstellte, wurde im 
Holze das Nest ausfindig gemacht und w ir 
entdeckten m it E rstaunen, daß die V ögel durch 
eine W espencolonie aus ihrem  Neste vertrieben 
worden w aren. D ie  darin  befindlichen E ie r 
der Bachstelzen w aren zur S e ite  geschoben, 
verdrängt durch ein Wespennest, in  welchem 
volle B r u t  wimmelte. D ie  stachlichen E in d rin g 
linge hatten sogar auch die E ie r angestochen 
und ausgesogen. E s  ist eine merkwürdige 
Erscheinung, daß insektenfressende Vögel, wie 
Bachstelzen, W espen ih r Nest räum en m ußten. 
D a s  Nest selber lasse ich a ls  K uriositä t auf
bew ahren."

(E ine  Storchgeschichte.) A u s dem D orfe  
Löwenberg bei T rebb in  wird Folgendes be
richtet: A nfangs J u l i  entlud sich über dem 
D orfe  ein G ew itte r; ein B litz schlug in  einer 
Scheune ein, zündete, und es b rann ten  vier 
Gehöfte nieder. Ans einem der eingeäscherten 
Grundstücke w ar ein S torchnest, in  welchem 
seit m ehreren T agen  sich J u n g e  befanden. 
D ie  F lam m en kamen der Heim stätte des S to rc h 
p aare s , das m it bedenklicher M ien e  die ge
fährliche Lage beobachtete, im m er näher. P lö tz
lich erfaßte die S to rch m u tter eines ih rer 
Ju n g e n  m it dem Schnabel, erhob sich m it
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demselben von ihrem  Neste und trug  es auf 
eine beim D orfe  befindliche W iese, . wohin 
auch bald der S to rch v ater folgte. W ährend 
dieser bei dem geretteten S p rö ß lin g  nun 
W ache hielt, kehrte die opferm uthige M u tte r  
nach dem Neste zurück. Aengstlich klappernd 
umkreiste sie d as Nest, jedoch ehe sie dasselbe 
erreichte, fiel das seiner R e ttung  harrende, 
von der Hitze ängstlich gewordene Ju n g e  
au s dem Neste in  die zum T h eil bereits 
brennende Scheune. Je tzt w ar kein B esinnen 
m eh r; von der M utterliebe  getrieben, flog die 
S tö rch in  sofort, trotz Rauch und F lam m en, nach 
und kehrte bald, das geliebte Ju n g e  im S chnabel 
haltend, anscheinend unversehrt zurück. Am 
anderen T age  siel plötzlich auf dem M a rk t
platze in  T rebb in  ein S to rch  nieder, der sich 
nicht auf den B einen erhalten konnte. D e r 
Polizeidiener nahm  sich des arm en P a tien ten  
an und tru g  ihn in  seine im  R a th h an se  ge
legene D ienstw ohnung, wo sich bald h e rau s
stellte, daß es die S tö rch in  w ar, welche sich 
bei dem R ettungsw erk  ih res zweiten Ju n g e n  
beide B eine verbrannt hatte. A uf ärztlichen 
R a th  werden dem h e ld en m ü tig en  T hiere  jetzt 
um  die B eine Leinölumschläge gemacht, die 
es sich gHnz ruhig gefallen läß t. Aber auch 
der G a tte  der arm eu Kranken ist nicht u n 
thätig . W ährend er zunächst m it großer 
S o rg fa l t  die Ju n g e n  pflegte, umkreist er 
täglich m ehrm als das R a th h a u s , um  sich 
vermuthlich nach dem B efinden seiner G a ttin  
zu erkundigen. E rst nachdem die P a tien tin  
ihm wieder klappernd geantw ortet, begibt er 
sich schleunigst zurück nach der W iese, um 
sich wieder den V atersorgen zu widmen. D e r  
T rebb incr Schuljugend ist es b isher geglückt, 
m ehr a ls  reichlich fü r das tägliche B ro d  der 
P a tie n tin  zu sorgen. D ie K naben bringen 
täglich m ehr a ls  die nöthige Anzahl lebender 
Frösche, welche von der P a tien tin  m it g rö ß 
tem A ppetit verzehrt werden. Diese macht 
zw ar bei der sorgfältigsten Pflege bereits 
Gehversuche, wird voraussichtlich aber noch 
acht T age  bedürfen, bevor sie ihrer Fam ilie  
wiedergegeben werden kann. D e r B ürgerm eister 
macht seiner kranken Hausgenossin täglich 
seinen Besuch und wacht darüber, daß die 
ärztlichen A nordnungen Pünktlich befolgt werden.

(E in e  erbauliche H istoria von einem A u e r 
hahn). G ogo l hat in seinen „Todten S ee len "  
un ter andern T ypen  russischer Gutsbesitzer 
auch einen fü r bureaukratische O rd n u n g  enra-

girten G u tsh e rrn  geschildert, welcher seine 
ganze W irthschaft nach strengsten Kanzleistyl 
eingerichtet hatte. E in  P e n d an t zu dieser 
F ig u r  des unsterblichen D ichters findet die 
R iga'sche Z tg .  im  Ju lih e f t  der Russkaja S t a 
r in a , welches die Akten betreffend einen A uer
hahn aus dem H ausarchiv  eines G ra fen  S o l -  
lohub veröffentlicht. E in  B a u e r  ha t nämlich 
dem G ra fen  L. S o llo h u b  einen von ihm 
erlegten A uerhahn zum P rä se n t dargebracht. 
D e r  G ra f  hat das Geschenk angenom m en 
und anbefohlen, denselben im K eller au f
zubewahren, dem B a u e r  aber a ls  Zeichen der 
Erkenntlichkeit einen halben R u b e l auszuzahlen. 
Nach einigen T agen ertheilte der G ra f  den 
B efehl, den A uerhahn zu braten  —  da er
wies sich, daß derselbe verfau lt und von 
M äu sen  angefressen w ar. Anläßlich dieses 
A uerhahns ist nun  von der A dm inistration 
des H auses des G ra fen  S o llo h u b  eine ein
gehende Correspondenz geführt worden, von 
welcher die Rnsskaja S ta r in a  11 N um m ern 
veröffentlicht. H ier einige Pröbchen dieser 
Kanzleifrüchte.

A dm inistration des H auses S r .  E rlauch t 
des G ra fen  Lew Jw anow itsch S o llo h u b .

O ekonom ie-Abtheilung Tisch IV.
19 . J u n i  1 8 2 5 , N r. 3 7 5 1 , be trifft: einen 

A uerhahn.
A n S e .  hochgrüfliche E rlauch t den G ra fen  

Lew Jw anow itsch 
A llerunterthänigster B ericht.

Am  heutigen T age ha t E w . E rlauch t 
E rbbauer, T rifa n  A bram ow , welcher sich be
re its  seit J a h re n  m it der J a g d  beschäftigt, 
a ls  P rä sen t fü r den Tisch E w . E rlaucht 
einen von demselben erlegten A uerhahn d a r
gebracht. In d e m  die O ekonom ie-A btheilung 
das Glück hat, E w . E rlaucht über V orstehen
des hierm it Bericht zu erstatten, wird dieselbe 
in  dieser Angelegenheit der obrigkeitlichen R e 
solution E w . E rlaucht entgegensehen.

D e r  H au sv e rw a lte r: A drian  S in o w jew . 
D e r  A btheilungschef: M ak a r S sid o ro w . 

R eso lu tio n : D em  B a u e rn  T rifa n  A brauow  
ist fü r seinen E ifer ein halber R u b e l einzu
händigen; der A uerhahn aber ist o rd n u n g s
m äßig auf den E iskeller abzuliefern bis 
zu weiterer A nordnung m einerseits.
2 0 . J u n i  1 8 2 5 . G ra f  L. S o llo h u b .
2 1 . J u n i  1 8 2 5 . N r .  3 7 5 5 .

B e tr if f t :  A ufbew ahrung des A uer-
hahnes bis zur weiteren A nordnung 
S r .  E rlaucht.
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A us der Oekonomie - Abtheilung 
der H au sv erw altu n g  S r .  E rlauch t 
an die Schlüsselbew ahrerin Felka 
W arfolowsewo.

O rd re .
I n  E rfü llu n g  der eigenhändigen, am 

2 0 . T age dieses J u n i - M o n a ts  auf den B ericht 
dieser Abtheilung ergangenen R esu lu tion  S r .  
hochgräflichen Erlaucht, sowie auf V erfügung 
der P lenarsitzung der H a u sv e rw a ltu n g , hast 
D u  den anbei übersandten A uerhahn  b is auf 
weitere besondere A nordnung S r .  E rlauch t 
o rdnungsm äßig  auf den E iskeller zu asserviren 
und wirst zugleich angewiesen, über die ge
ringsten Zeichen von eintretender^ F ü u ln iß  an 
dem A uerhahn sofort dieser Oekonom ie-Ab- 
theilung schuldige Anzeige zu machen. I m  
entgegengesetzten F a ll  w irst D u  den Z o rn  
S r .  E rlauch t auf Dich laden und strenger 
B ehandlung  nicht entgehen.

D e r  A btheilungsches: M ak a r S sido row .
Ungeachtet dieser Befehle und K om m ina- 

tionen gelang es dem A uerhahn, dennoch zu 
verfaulen, w orüber natürlich dem G ra fen  ein 
B ericht zugefertigt wurde, auf welchen derselbe 
re so lv irte :

Ic h  habe den Verdacht, daß hier ein M iß 
brauch vo rlieg t; daher befehle ich den B e 
am ten zu besonderen A u fträg en , Igaschka 
Skorochw atow , in Gemeinschaft m it dem B e i
sitzer der M edizinal-A btheilung , dem B a rb ie r  
Grischka, strengste Untersuchung einzuleiten 
und über das R esu lta t derselben m ir eingehend 
zu berichten.

2 9 . J u n i  1 8 2 5 .
G ra f  L. I .  S o llo h u b .

(Dem „B reg en ^erw äld erb la tt" ) entnehmen 
w ir Folgendes und bemerken gar nichts dazu. 
„ I n  einer F e lsrahm e der M itta g sf lu h , welche 
sich im m er m ehr verengt und endlich abschließt, 
verfolgte ich gestern m it Ferdinand Felder zwei 
Gem sen. Felder faßte Posto weiter unten auf 
A nstand, und ich ging gegen den A usgang  der 
F e lsrah m e vor, an deren Endpunkte, wo sie im 
schroffen Felsabsturze ausgingen, die zwei 
Gemsen Pfiffen. Ic h  hatte keine Lust, sie in 
die Tiefe zu schicken, da es n n r  jährige 
T hiere  w aren, sondern zeigte mich ihnen, 
w orau f sie dann in ih rer verzweifelten Lage 
—  bei zehn S c h r itt  in  m einer N ähe —  
durch einen Absprung sich vorläufig  zurück
zogen und verschwanden. Ic h  kroch auf

diesen Absprung vor und sah die T hiere 
bei acht F u ß  senkrecht auf einem n u r fuß 
breiten S te in v o rsp ru u g , von wo aus kein 
R e ttu n g sm itte l für die arm en T hiere  w a r ,  
a ls  re tou r über meinen Kopf. E s  fiel m ir 
ein, daß ich einen Dreikreuzerstrick in meinem 
Rücksack hatte, an dessen Ende machte ich 
eine Sch lau fe  —  doch ich reichte nicht ganz 
h inunter —  ein doppelter S p a g a t  ersetzte 
etw as —  noch im m er aber w ar ich nicht im 
S ta n d e  weit genug hinausreichen zu können, 
da die Köpfe in einem fort gegen die F e ls 
wand h inaus geschüttelt wurden. Ic h  band 
den S p a g a t  an einen Stock, jetzt reichte ich 
weiter, m it der linken H and hatte ich eine 
zähe B aum w urzel gefaßt, die b is an den 
F e lsran d  reichte; m it der rechten m anövrirte  
ich im m er m it Einschlaufen über Nase und 
Krikel (H orn) —  endlich und endlich gelang 
es, ich zog an und hob die Gemse herauf, 
und in diesem M o m en t setzte die zweite in 
einem S p ru n g e  über meine S ch u lte rn  h in 
weg. Ich  faßte schnellmöglichst die Krikel, 
hielt das T h ie r am Boden fest, welches furcht
bar wüthete, n u r Z o ll  fü r Z o ll konnte ich 
vom R ande  weichen. Ferd inand  Felder kam 
auf mein R ufen  und Pfeifen m ir zur H ilfe 
w ir banden das T h ier m it S trick ,d  Sacktuch 
und M o o s , und ich tru g  es in meinem Nück- 
sack langsam  hinunter. Ic h  wollte noch Felder 
den unglaublich kleinen A nhaltspunkt zeigen, 
wo die Gemsen in  ihrer Verzweiflung gestanden 
w aren ; nach einem Versuche wollte er ihn 
nicht m ehr sehen. Je tzt habe ich die Gemse 
m unter und frisch in meinem S ta lle ,  sie hat 
n u r  etw as W asser, noch kein F u tte r zu sich 
genommen, und beträg t sich heute gegen mich 
nicht m ehr so w ild. D a s  T h ie r ist G a is ,  
ein J a h r  a lt. Anton Nüff."

(K . k. Hochschule fü r  B odeneultu r). D ie 
Hochschule fü r B o dencu ltu r in  W ien hat m it 
Ende des S o m m e r-S e m e s te r s  1 8 7 9  das 
siebente J a h r  ih res B estehens abgeschlossen. 
I m  S tu d ie n ja h r  1 8 7 8 /7 9  wurde sie von 
4 5 0  H örern , u. z. von 1 7 6  Landw irthen und 
2 7 4  Forstw irthen besucht. D e r  Lehrkörper 
besteht au s 16  Professoren, 8 H o n o ra r- und 
Privatdocenten , 3  Lehrer und 7 Assistenten. 
D a s  S tu d ien ja h r  beginnt am 1. O cto b er 1 8 7 9 .
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I n s e r a t e .

A us Liebe zum edlen Waidwerk
sucht ein H e rr  —  unverheiratet, gesund und kräftig —  S te llu n g  im Iag d fach . Derselbe 
ist erfahren in der H ohen- und N ied er-Jag d , besonders auch m it der Hannover'scheu S ch w eiß 
h u n ds-A rbeit vertran t. E s  wird dabei m ehr auf anständige B ehand lung  a ls  auf hohes 
G eh a lt gesehen, da die S te llu n g  eben n u r  aus Passion gesucht w ird. O fferten  erbeten 

un ter „ L . 2 4 ."  durch die Expedition dieser Z eitung .

WildpretAttkmif.
D ie seit m ehr a ls  4 0  J a h re n  in B udapest bestehende W ildhandlung  C a r l  P a l  (vo rm als 
A. F u c h s b e r g e r )  empfiehlt sich zum Ankaufe des Ergebnisses einzelner Ja g d e n , wie auch 
zur Abnahm e der J a h r e s  - A usbeute großer und kleiner Herrschaften in  jeder W ildgattung , 

gegen B aarzah lu n g  und C au tio n se rlag .
G efällige A nträge wollen gerichtet werden an

Karl M k ,
Wildhimdler i» Budapest, I " ,  Filchplatz.

(pateutirt) zum Pürschen, gleichzeitig Schutz gegen Feuchtigkeit und 
Kälte bietend, Mark 8 50 per Paar.

(pateutirt) zu Schrotfüllung noch auf weite Distanzen 
einen gedeckten Schuß sichernd, L Mark 2 '— per Dutzend.

hierzu, große Vorzüge bietend, a Mark 1 50 per 100 Paar. 

nach dem Abfeuern leicht zu entfernen, den Schuß deckend, a Mark 2 50
per Dutzend, empfiehlt.

Frankfurter-Gummi-Waaren-Fabrik
B orger, Köbig L  Bcrgcon in Gelnhausen.

Ein tüchtiger Forstmann,
gelernter J ä g e r ,  unverheiratet, m ilitärfrei, 
2 8  J a h r e  a lt, sucht, gestützt auf x r im a  R e 
ferenzen und Zeugnisse, dauernde S te llu n g  a ls  
Förster. F r .  O fferten  un ter M o tto  „ W a ld 
schnepfe" 1 5 2 7 , besorgen Haasenstcm A 

Vogler, A nnoncen-Expedition in Köln.

Der IIutsiLeieliusts sinüolilt sein I^agsr 
in lsgligentekren aller 8 / L te m e ,  Tvkkidendüvk- 
8KN, Levolvkl' eie. unter 6a iau tis kür soliäkste 
^ustüüruug unä ausgkLbioliueteu Lelrus«. 2u- 
dolröigögsustäucks, katronenliülsen, ckagätaselisu 
ete. in reielilielrer ^usu'alil. ^älrers ^uslruut't, 
sowie anstülirlielres kreisverrieiebniss aut Ver
langen gratis.

Liessen, 2! i  „» ,»» v , ,
Oberlressen. ^Vatkenliänälsr.

G i n  f e r m  d r e s f i r l e r
Vorsteh-HunL

w ird billigst zu kaufen gesucht oder gegen 
echte M öpse umgetauscht. A nträge unter 
, ,L .  II . 1 3 6 5 "  an H a a s  e n s t e i n  L V o g 

l e r  in  W ien.

Dachshündin,
3^/,, J a h r e  a lt, zum Fuchssprengen vorzüglich, 
auch beim D achsgraben sehr sicher und a u s 
dauernd, außerdem bildschön, ist fü r 4 0  fl. 
und sam mt einem jungen M ännchen fü r 4 5 , fl. 
verkäuflich. Dieselbe wird dem H errn  K äufer 
v o rgeführt, und deren A nführung gezeigt. 
Adresse Heger H a n e r in  K a r n a b r u n n ,  

Post W etzleinsdorf, N . O e .
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W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Leopold Gasser,

k. k. Hof- und Armee-Waffen- 
sabrikant, W i e n ,  O tta k r in g ,  
F eß tg a ssc  N r . 1 1 - 1 3 .  M e -  
d e r l a g e : I ., K oh lm ark t N r . 8 ,

liefert unter Zusicherung guter Q ualität:
Lancastcr-Doppelgewehre mit Damastläufeu zu . fl. 30, 35, 40 i
Lefauchenx-Doppelgewehrc mit Damastläufen zu . fl. 24, 28, 30 t ^
Werndl-Pürschstutzeu z u . fl. 60, 65, 70 !
Werndl-Scheibeustutzen z u .....................  fl. 75, 80, 90 /
Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 pr. 100 . fl. 1.60 t «
Lefaucheux-Patronenhülsen Cal. 16 pr. 100 fl- 1.35 '
W crndl-Carabiuer-Patroneu pr. 1 0 0 ................................  . . fl. 4 . ,
W ernd l-S cheibenstu tzen-P atroueu , m it S cheibenpnlver geladen Pr. 100  fl. 4.50,

ferner alle übrigen gebräuchlichen Waffen-Munitionssorten, Jagdreguifiten rc. 
Ausführliche illustrirte Preiscourante gratis und franco.

m it  ä s n  n s u o o t s n  V o r v o ll lr o m m n u n ^ o n  u ncl IlrlinclunFO N  im  V 6 i8 o b lu 8 8 -8 v 8 ts m , >vio: D o u b le  L o l t  
(8 o b lÜ 8 8 6 l an  clor 8 o b e ib e ) ,  D a t s n t  l l 'r ip lo x  (c lro ita eb o r  V or8 eb lu 8 8 ), ^ .u to m L tio  ? L to n t  IVooä^vLrcl 
(86 lb 8 t8p L u n A 6W 6b r), D L M m 6 ile8 8  D a to n t  8 o o t t  (o b n s  D A -b n o); D x p r o 8 8  D o u r /  D o p p o lb ü e b 8 6 n ,  
L ü o Ü 8 llin t6 n  uncl o in k aeb o  D x p r 6 8 8 b ü o b 8 0 n  m it  ä e m  D o u b ls  O r ip -V 6 r 8 o lilu 8 8 , oritzinLl snoflm eb  L,li> 
L u eli in lL n ä i8 c b e 8  D a b r ilr a t ;  t e in e r  c lis  b e l i e b t  A srvorclsn on  D a te n t  L o ^ L rä u 8  O lL olruA sl-^V urf-  
M L 8 o b in en  8L m m t 6 lL 8 lr u ^ s ln , e m p ü e b lt  u n te r  O a r a n t is  tü r  § u t s  A r b e it  u ncl xrä o i8 S 8  8 e b ie 8 8 s n

X. 866ng6n,

As»v«Iei»Il»Kv, lvexen Ke8eIiätt8V6r§i «sserunA vom 1. .4uAN8t nt»:
W i e n ,  I . ,  L e i l S D e s L S L S  4 ,  Q . L o 4 i . ! 3 t  d o r n .  0 - 1 7 3 .4 ) 6 1 1 . .

II1ll8lriittz kiei8-6ourrtn1tz ant Verlangen zrkt1i8.

Alle in diesen B lä tte rn  besprochene oder bloß angezeigte L itera tn r h ä lt 
vo rrä th ig  die W allishausser'sche B uchhandlung (Joses Klemm) in W ien ,
I . ,  hoher M ark t N r. 1.

Verlag der Wallishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) ln Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Klemm- Druck von I .  B. Wallishausser in Wien.
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Utnikmiaimsgriist zur beooistehenden Hirschbrunst.
A lles schwelgt! S e lb st der lieblichen Vöge- 

lcln ntelodischer G esang zum Lobe des AU- 
mächllgen. S t i l l  ist die N a tu r , todt scheint 
die C re a tu r!  Kein T o n , kein L aut geht durch 
die W älder, auch nicht durch die H aine, in 
welchen der K önig der W älder noch seinen 
H of hält.

D e r edle Hirsch weilt nicht auf Reisen, 
er weilt in  seinem Reiche, tief, verborgen im 
Herzen seines Landes, vielfach dem Auge des 
suchenden W aid m an n cs, seines ebenso mäch
tigen Feindes wie liebenden P ro tc c to rs  ent
rückt ! , ,G a r  früh und stolz zieht der edle 
Hirsch zu H o lz ."  T h ro n  und B e tt  der präch
tigen Erscheinung sind in die innersten 
Forstesgem ächcr verlegt. S t e t s  wechselnde 
W aldcsb ilder, immer frischer W aldeszauber,

scheidende und wiederkehrende W aldcsgeheim - 
nisse bilden den lustigen W aldcspalast des 
Fürsten  der Haide. A uf grünem  Polster, 
un ter üppigem Blütterdache h a rrt er unbe
w ußt der kommenden E reignisse; n u r die 
Nacht entführt ihn seiner sich selbst aufer
legten V erborgenheit und H aft.

S e lte n  erspäht das begierige W aid m an n s
ange den aufmerksamen Feisthirsch bei noch 
vorhandenem  Büchsenlichte und, wenn er 
das Lichte sucht, fast n u r  in dem kurzen 
S ta d iu m  zwischen dem N iedergänge der 
S o n n e  und der Abenddäm m erung. I n  dieser 
S a is o n  ist ein S om m erabend  die personi- 
ficirte R uhe, kein E reigniß  stört die entlegene 
W aldesstille! D ie  S o n n e  sinkt, endlich 
schwindet sie, ein güldncr N im bus sagt dem
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harrenden Z ager, wo er zuletzt in die feurige 
Scheibe geblickt. D e r  A bend-Z ephyr säuselt 
jetzt leise durch die B lattk ronen , nach em
pfundener Tageshitze weicht die T ag e sa b - 
spannung der wiedergekehrten E rfrischung. 
A ber Alkes ist noch todtenstill; die ganze 
Umgebung beginnt jetzt das graue C o lo rit 
anzunehmen, Nor welchen! die F a rb en  im m er 
m ehr schwinden, b is sic endlich völlig ver
schwinden.

Plötzlich wähnst D u  iu der W aldcstiefe 
eine leise, aber seltsame B lättcrbcw egung zu 
vernehmen. W iederum  schweigt A l l e s ! D ie  
leise Bew egung kehrt wieder. M ittle rw eile  
haben aber auch die V ortänzcr der M illionen  
S tc rn lc in  ihren ersten Neigen am F irm a 
mente begonnen. D u  vernim m st jetzt das 
Anstreichen des G ehörnes des edlen Hirsches. 
D u  weißt jetzt, daß er die von D ir  e rw ar
tete Erscheinung ist. Noch w eilt dieselbe un ter 
dem Waldcsschutze.

D ie  F arben  haben sich endlich verloren, 
die T öne sind g rau  geworden, wie die 
T h eo rien ; jetzt vernim m t D ein  O h r  das 
letzte, aber mächtigere R auschen; D u  siehst 
wie sich die Aeste theilen. M ächtig  und 
prächtig, aber fa rb los steht der edle Hirsch 
vor D ir  auf der Lichtung, geisterhaft und 
gleich einem Geiste entschwindet er rasch

D einem  Gesichtskreise. D ie  S tc rn le in  haben 
den W nldcsfürstcn gerettet, wie sie ihn und 
seine Throucsgcnossen zur Feistzcit so oft 
re tten  müssen.

Und w arum  ha t der edle Hirsch so viele 
Schutzgeister zu einer Z e it, in welcher
M u tte r  N a tu r  d as F ü llh o rn  ih rer G aben  
über ihn ausgebreitet h a t?  W aru m  entzieht 
sich der träge, langsam e, weniger interessante 
Feisthirsch des J ä g e rs  Blicke? D am it er, 
gleich dem Phönix  aus der Asche, verjüngt 
an Leib und S ee le , vergeistigt und ver
w andelt iu seiner ganzen Herrlichkeit nach 
kurzer F rist zum Hochgenüsse des W aid 
m anns auf dem P la n e  a ls  streitbarer Held 
erscheine. Je tz t beginnt die hohe Z e it, in 
welcher, gleich dem edlen Hirsche, auch dem 
W aidm anne das B lu t  wie C ham pagner durch 
die Adern ro llt —  die Z e it, in der er S o ld  
und Lohn fü r die M ü h en  und E ntbehrungen  
einer undankbaren Feistzcit em pfängt. Poesie 
verdrängt des waidmännischen Lebens P ro sa  
im M om ente , wie die erste S tim m e  des 
B runfthirsches gleich lieblichem T h au  zu dem 
G ehöre des ächten W aid m au n s gelangt.

Z n  diesen hohen T agen  rufe ich den 
W aidm ännern  O esterreichs herzlich z u : 

W aid m an n s H e i l ! 
tzv erh a rd  H r a f  z u  ß rv a ch -G rö a ch .

Ein /ex  der SchieMätten.
V.

D e r  junge T h o r suchte seine M u tte r  m it 
freudestrahlendem  Gesichte ans und sie w ußte 
cs so einzurichten, daß sie bald m it ihm für- 
einige M in u ten  allein w ar.

Nachdem er ih r  rasch B ericht erstattet, 
verdüsterte sich sehr zu seinem S ta u n e n  ihre 
M iene  und sie sprach m it einem S e u f z e r : 
„ S o ,  D u  wärst nun aller V erlegenheit und 
S o rg e  lo s ;  D u  sagst a lso , er habe sich 
eine E m pfangsbestätigung geben lassen?"

C a r l  nickte nu r zerstreut.

D ie  M u tte r  aber fuhr fo r t:  „ Ich  wette, 
D u  denkst nun an gar n ic h ts , a ls  an die 
V erg n ü g u n g en , die D e iner in W ien w arten. 
Aber glaube n u r n u r ,  daß ich D i r  ein 
schweres O p fe r gebracht. D agegen verlange 
ich nichts von D i r ,  a ls  daß D u  D eine 
Freude über d as gelungene U nternehm en 
etw as m äßigst, denn dieser plötzliche Wechsel 
der Laune ist dem V a ter aufgefallen und 
A nna hat mich geradezu gefragt, ob D u  einen 
T erno  gemacht; dann aber m u ß t D u  m ir
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auch geloben, ja die B itte  nicht zu wieder
holen, ein nächstes M a l  w äre ich nicht in der 
Lage D ir  zn w illfahren

Um die Lippen des Ju n g e n  zuckte ein 
spöttisches Lächeln, er gedachte des m it dem 
G eschäftsführer abgeschlossenen C ontractes 
und sagte im festen, nahezu barschen T o n e : 
„ S e i  überzeugt, daß ich D ir  nie m ehr m it 
einer ähnlichen B itte  lästig fallen werde."

Schmerzlich bewegt rief die M u t t e r : 
„ D u  ahnst gar nicht, wie undankbar, wie 
grausam  D u  b ist!"

D e r  T on , in dem sie sprach, ging dem 
W ildfang  zu H erzen, er zog die arme F ra u  
an sich, drückte einen K uß auf ihre W angen 
und sagte m it m ehr G e f ü h l , a ls  er bisher 
gezeigt: „ N e in ,  ich werde D ir  dies nie
vergessen."

D ie  p a a r T age, die er noch blieb, nahm  
er sich zusammen, seine innere Lustigkeit vor 
B a te r  und Schwester zu verheim lichen; der 
B a te r  w ar getäuscht, A nna aber nicht voll
ständig. E in m al begleitete C a r l  den H errn  
noch auf ein Bestschießen und verblüffte 
A lles durch die S ich erh e it, m it der er sich 
ein B estes nach dem andern holte.

D e r  Alte fragte ihn, a ls  sie nach Hause 
fu h re n , etw as m ißtrauisch, ob er denn in 
W ien die Schießstättcn  so fleißig besuche, 
a ls  die Collcgien. „B einahe so," erwiderte 
der J u n g e  lachend , „aber D u  denkst doch 
nicht, daß das lau ter sichere Schüsse waren, 
cs w a r doch eigentlich n u r das G lück, das 
mich gewinnen ließ, und nicht meine Geschick
lichkeit."

C a r l  w ar d iesm al trotz seiner Eitelkeit, 
die ihn  kitzelte, sich für einen besonders ge
übten Schützen auszugeben, so k lu g , die 
W ah rh e it zu sagen.

E r  w ar in der T h a t  kaum weniger lässig 
in dem Besuch der Schießstätte nächst der 
„blechernen Thurm gasse" auf der W ieden, 
a ls  im Besuche des C ollegium s. D ie  „B este" 
verdankte er einem Glücke, das ihm fü r seine 
ganze Z ukunft verhängnißvoll w u rd e ; denn

m it diesem T age w ar der G ru n d  dazu ge
legt , daß er von J a h r  zu J a h r  m ehr der 
Passion, ein ausgezeichneter Scheibenschütze zu 
werden, un terlag , und endlich sich sein g an 
zes S in n e n  und T rachten so auf das H elden
thum  der Schießstätten richtete, daß er 
schließlich den Scheltnam en „Fep der S c h ieß 
stätten" verdiente.

E r  w ar an diesem T age  zum ersten
m ale in  seinem Leben eben so viel gepriesen 
a ls  beneidet w orden; das schmeichelte ihm 
und machte sein G eh irn  w irbe ln ; er wollte 
nun , koste, w as es koste, ein guter Schütze 
werden. W ien sollte dazu seine hohe Schule  
sein, an das S tu d iu m  der Rechte dachte er 
kaum m ehr.

Vielleicht w äre er aus seinen lächerlich 
ehrgeizigen T räu m en  etw as unangenehm  auf
geschreckt w orden , wenn er die S cen e  m it
erlebt hätte, welche sich zwischen seiner M u t 
ter und dem G eschäftsführer abspielte, w äh 
rend er seinen T rium ph  auf der Schießstätte 
feierte.

D e r  G eschäftsführer hatte sich die ganze 
Z e it  zurückgehalten, er hatte im m er so viel 
zu thuu in der F a b r ik , daß der H e rr  sich 
v e ran laß t f a n d , ihm einm al beim M it ta g s 
m ahle das glänzende Z eugn iß  auszustellen, 
daß er „eine wahre P erle  sei", und zu C a rl  

! gewendet hinzuzufügen: „ D u  wirst an ihm
einen M a n n  haben, von dem D u  Alles le r
nen kannst, w as zum Geschäfte gehört und 
auf den D u  bauen kannst, wie auf mich sel
ber, wenn ich abberufen werde."

Alle erschrackcn, die M u tte r  Hielt wie 
abwehrend die H and gegen ihn und sagte: 
„W ie D u  n u r so reden kannst, das verhüte 
der H im m el!"

D e r A lte blickte wie erstaunt um  sich 
und meinte lächelnd: „ N u n , w as habe ich
denn so A rges gesag t?  D e r  letzte T ag  
kommt ja  fü r Jeden , und cs ist naturgem äß, 
daß das A lter früher geht, a ls  die Ju g en d .
Z udem  leide ich, wie I h r  w ißt, seit einiger

*
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Z e it  w iederholt an Schw indel und der D oe- 
to r

Doch hier unterbrach ihn  A nna m it 
glühendem Gesicht und blitzenden A ugen: 
„Ah w a s , der D o c to r versteht gar nichts, 
d as  bischen Schw indel ist gar nicht der 
Nede w e rth , und wenn D n  Dich n u r recht
hältst und nicht a u f re g s t------ " D ab e i sprang
das schöne M ädchen von ihrem  S itze  ans, 
eilte zu dem V ater, um halste  ihn und strei
chelte zärtlich seine gebräunten W angen.

Alle w aren gerührt, am wenigsten selbst
verständlich der H e rr der Z u k u n ft —  
„ C a r l" .

D ie  H erren  w aren  auf der Schicßstütte, 
fern  vom H au se , cs w ar gegen fünf U hr 
N ach m ittag s, A nna spielte auf ihrem  Z im 
m er eine S o n a te  von B eethoven und F ra u  
A nna wandelte sachte gegen die L aube, in 
der H and eilten B an d  ihres Lieblingsdichters 
und m it der Absicht, E rho lung  in seinen 
Versen von den A ufregungen der letzten T age 
zu finden. D a  tr a t  ih r g e ra d e , a ls  sie in 
die Laube treten wollte, der G eschäftsführer 
entgegen. S ic  w ar erschreckt, a ls  ob sich 
plötzlich vor ih r eine V iper erhoben hätte, 
t r a t  erbleichend zurück und wendete sich, um  
in das H a n s  zu gehen.

Aber er folgte ih r m it einem raschen 
S c h r i tt  und sagte m it einem ehrerbietigen 
T o n , der indessen dem Ansdrucke seiner 
M iene  gar sehr w idersprach: „ F ra u  F a ß 
hold, auf ein W o r t!  S ie  müssen mich nicht 
so h a r t behandeln, S ie  dürfen in  Ih re m  
In teresse  und in  jenem I h r e r  K inder nicht 
so unversöhnlich sein. W a s  habe ich denn ge
than , kann ein einziger unbewachter A ugen
blick eine solche bitterböse Feindschaft recht
fertigen. Ich  habe Ih n e n  doch gesagt, daß 
ich von meinem W ahnsinn geheilt b in, daß 
ich ja  b itter bereue!"

D ab e i blieb er in gemessener E ntfernung  
und sagte A lles in einer H a ltu n g , a ls  ob er 
über die gleichgiltigsten D inge  spreche.

D a s  W eib vermochte es nicht, sich so zu 
beherrschen, sie erwiderte m it zw ar leiser aber 
sehr erregter S tim m e  und in drohender H a l
tung : „ W a s  S ie  gethan haben, das wagen 
S ie  zu frag e n ?  Ic h  antw orte Ih n e n  n u r, 
wo w ären S ie  heute, wenn ich nicht so 
rücksichtsvoll und gütig gewesen w äre über 
die Beschim pfung, welche S ie  m ir zugefügt, 
zu schweigen? M anchm al habe ich meine 
G ü te  auch schon bereut."

E in  B litz brach aus dem Auge des G e 
sch ä fts fü h re rs: „ O h , glauben S i e  m ir, F ra u  
Faßho ld , wenn S ie  geredet hätten , es w äre 
ein K am pf auf Leben und T od geworden 
und es w ar m indestens eben so klug von 
Ih n e n  die Geschichte m it dem M a n te l der 
christlichen Liebe zu decke», a ls  es gütig w ar. 
Aber reißen w ir alte, kaum vernarbte W unden 
nicht auf, ich w a r nicht gefaßt V orw ürfe  von 
Ih n e n  zu erfahren, da ich Ih n e n  eben wieder 
einen B ew eis geliefert, wie sehr ich bereit 
bin Ih n e n  zu dienen, ich glaubte Anspruch 
aus ein freundliches W o rt zu h ab en !"

„ N u n ,"  erwiderte die gequälte F ra u , „ich 
danke Ih n e n  fü r d a s  D arleh en  an  meinen 
S o h n ; daß Ih n e n  d as G eld  nicht verloren 
ist, wissen S ic  übrigens, S ic  haben ja  die 
Q u ittu n g  in  I h r e n  H änden ."

„ O h , gerade deshalb wollte ich m it 
Ih n e n , gnädige F ra u , re d en ; diese B estätigung 
m ußte ich m ir unter allen Umständen geben 
lassen; der junge H e rr  konnte sich ja  nichts 
schenken lassen und dann wollte ich mich auch 
in  die Möglichkeit versetzen, ihm eines T ag es  
—  denn das B ed ü rfn iß  wird sich w ieder
holen —  Rechnung zu lcgeu, d. h. dies kann 
meine Absicht n u r dann sein, wenn seine 
diesfälligen Wünsche meine Fähigkeit sic zu 
erfüllen nicht überschreiten. I m  andern Falle , 
der freilich, so G o tt  w ill und S ie  mich un ter
stützen, nicht eintreten w ird, m üßte ich eben 
alle diese Q u ittu n g en  dem H errn  zeigen."

F ra u  Faßhold  zitterte vor Angst von 
K opf b is zu den F üßen , a ls  ih r der G e-
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schäftsführcr diese entsetzliche Perspective er
öffnete, allein sie nahm  sich möglichst zu
sammen, um  ihre A ufregung nicht merken zu 
lassen und erwiderte gefaß t: „ D a s  ist nicht 
zu befürchten, denn C a r l  gelobte m ir bei Allem, 
w as hoch und theuer, daß er zum letzten 
M a le  eine solche B itte  an mich gerichtet 
habe

D e r  G eschäftsführer dachte, ,,oh' der 
S p itzb u b e", sagte aber, indem er sich ver
bindlich v e rbeug te : „ D a n n  ist sa alle meine 
S o rg e  überflüssig. Ehe ich mich aber verab
schiede —  denn ich m uß leider auf den O b e r 
hof, bevor die H erren  von ihrem  A usflüge 
zurückkehren —  ersuche ich S ie ,  verehrte F ra u , 
mich beiden zu empfehlen und mich künftig
hin weniger zu hassen, denn ich fühle, daß 
ich der F am ilie  angehöre, cs ist n u r dies 
wie eine Bestim m ung, der ich mich gar nicht 
entziehen kann."

Und er eilte fort, nachdem er sich wieder 
m it einer M i e n e , die zwischen E hrfurcht 
und H ohn die M itte  hielt, tief verbeugt 
hatte.

F ra u  Faßhold  ging schwer geängstigt in 'S  
H a n s , sie sah in dein glattzüngigen auch nach 
dem U rtheil ihres „H errn "  allvcrmögcndcn 
M a n n e  den D äm on  ihrer F a m ilie ; und 
diese V orahnung  lastete um  so schwerer ans 
ihr, da er cs verstanden, sich die G unst aller 
Anderen im  hohen M a ß e  zu erwerben. D e r  
V a ter schützte ihn seiner Gcschäftskcnntnisse, 
seines E ife rs , seiner G ew andtheit wegen; ja, 
er machte seiner F ra u  gegenüber gar kein H ehl 
d a rau s , daß er in dem Kam pfe m it G rim - 
m inger ohne F rag e  unterlegen w äre, wenn 
ihm  dieser „aa lg la tte  und dabei doch so h a rt 
anfassende," n iem als um  ein A uskunftsm ittel 
verlegene R o u tin ier nicht zur S e ite  gestanden 
w äre. A nna hatte er durch vielfache A u f
merksamkeiten gewonnen, ohne jem als das 
W o rt an sie gerichtet zu haben; ihm dankte

sie es, daß sie nicht m it einem gewöhnlichen 
Fortep iano , sondern m it einem F lü g e l der 
F irm a  S te in  bei Gelegenheit ih res jüngsten 
G e b u rts tag e s  reg a lirt worden, er überredete 
den H errn , daß er vor wenigen M o n a ten  ih r 
Nadelgeld auf das D oppelte  erhöhte und 
seinem R a th  zufolge ward entschieden, daß 
in  der nächsten W intersaison das M ädchen 
auf sechs Wochen zur Fam ilie  einer P en sio n s
freundin nach W ien gehen dürfe.

C a rl  aber w a r nun ganz in seinen 
H änden.

D e r  Ju n g e  eilte nach einem Abschied von 
den S e in en , den er möglichst zärtlich zu ge
stalten suchte, nach W ien zurück. D e r  Alte 
w a r so naiv, ihm, dessen Brieftasche ohne
dies zwei Tausender füllte, noch hundert 
G ulden  zu scheuten und C a r l  dachte zunächst 
an den J u b e l  der kleinen Schauspielerin , 
wenn er ih r den Il1ai'elianck-mocke.6-0 onto  
zahlen werde. „Schade, daß auf deu Wechsel 
so viel flöten geht," seufzte er, aber er be
ruhigte sich allsoglcich m it der E rw ägung , 
„ich werde eben den G eschäftsführer, wenn 
ich nach der P rü fu n g  heim komme, neuerlich 
anpum pen." D ie  S tu d ien  auf der Sch ieß - 
stätte beschloß er sogleich zu beginnen.

Allein er verrechnete sich, denn der „lloino 
x ro p o n it,  clmig c l i^ o n i t"  fand wieder einm al 
eine fü r ihn recht unangenehme B estätigung. 
D en  Wechsel zw ar m ußte er zahlen, und den 
C onto fü r H üte, Spitzen u. s. w. fü r seine 
Angebetete durfte er zahlen, wenn er wollte, 
allein vierundzwanzig S tu n d e n  nach seiner 
Ankunft in W ien wollte er nicht m ehr, da er 
sich bei der Schönen durch einen eben so 
hübschen a ls reichen ungarischen C avalier 
ausgcstochen sah. D ie  P rü fu n g  legte er zw ar 
ab, aber er siel durch.

W a s  w ar da zu th u n ?

(Fortsetzung folgt.)
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Iagdaöenlener mit einem Luchse.
U nter den in E u ro p a  vorkommenden 

N aubth ieren  ist, nebst der Wildkatze, der 
Luchs zweifelsohne das gefährlichste. —  D e r 
W o lf macht ihm  betreffs der Schädlichkeit 
wohl n u r dort den R a n g  streitig, wo er in 
R u d e ln  vorkommt; zum Glücke fü r W ild  und 
J ä g e r  sind aber sciue T ag e  gezählt, denn 
n u r  in R u ß lan d  und in  Schw eden und 
N orw egen kommt er noch in großer Z a h l  
vor. D a  ich von feher für R au b th ie re  und 
deren J a g d  besonderes In teresse habe, brachte 
ich einst in  einer Gesellschaft von J ä g e rn  
und Jag d liebhabcrn  das Gespräch auf den 
Luchs, indem ich das B ed au ern  aussprach, 
n iem als G elegenheit zu haben, ein solches 
T h ie r  im Freien  zu sehen, geschweige denn 
einer J a g d  auf dasselbe beiwohnen zu 
können.

„ N u n " , sagte einer der H erren , ein 
Schweizer, , ,unter günstigen Umständen pflichte 
ich Ih n e n  ganz bei, cs ist jedenfalls mehr 
werth, einen Luchs zu schießen, a ls  z. B . 
hundert Hasen, aber ich kann Ih n e n  die 
Versicherung geben, daß es kein K inderspiel 
ist, m it einem solchen Burschen zusammen 
zu treffen, —  mein G ro ß v a te r  konnte ein 
Lied singen davon. I n  meinem V aterlande 
kommen noch zuweilen Luchse vor, namentlich 
im C an to n  W allis , im  T u rtm a n n s th a le , in 
dessen W äld ern  tiefe K lüfte, H öhlen , F e ls 
trüm m er und massenhafte W indbrüche einen 
vortrefflichen A ufenthalt für derlei einsied
lerisches R aubgesindel bieten, doch können 
w ir Jetztlebende nicht viel m ehr au s eigener 
E rfah ru n g  erzählen, da m an  schon tüchtig 
un ter den Luchsen aufgeräum t hat, und es 
n u r Z u fa ll  ist, wenn m an einen entdeckt, 
denn gerade dort, wo sie sich aufhalten , 
kommt fast nie ein Mensch hin, da m an  das 
H olz wegen des zerklüfteten B od en s nicht 
wegschaffen kann, oder doch der T ra n s p o rt  
zu kostspielig w äre. E in  p a a r  Luchse w urden 
im  6 6 er J a h r e  im  Aosta- und Einfischthale

! und einer 5  oder 6  J a h re  später im E ngadin  
erlegt. N euerer Z e it  ist m ir kein F a ll  be
kannt.

M e in  G ro ß v a ter, der alte F ü ß li, w ar 
in seinem Leben m ehrm als m it diesen ge
fährlichen P a tro n en  zusammengetroffen und 
ha t mehr denn E inen erleg t; einm al aber 
bestand er ein A benteuer, welches seinem 
irdischen W irken beinahe ein trau rig es  Ende 
gemacht hätte.

D ie  Geschichte ist a llerd ings schon etw as 
lange geschehen, da sie in  den ersten J a h re n  
dieses Ja h rh u n d e rts  vorkam, doch dürste es 
im m erhin von In teresse sein, dieselbe m itzu
theilen.

M e in  G ro ß v a ter, ein tüchtiger Schütze, 
sowohl auf der Scheibe, a ls  auch auf der 
J a g d , w ar Grundbesitzer in der N ähe des 
kleinen S täd tch en s S u s tcn , jener Gegend, 
welche von jeher ein H aup tan fen th a lt von 
Luchsen und Wildkatzen w ar und wohl noch 
ist. I n  einer stürmischen N ovem bcrnacht —  
es w ar ein besonders schneereicher und frü h 
zeitiger W in te r dam als — hörte der alte 
H e rr den H ofhund ganz w üthend bellen und 
da w ohl anzunehmen w ar, daß dies nicht 
ohne G ru n d  geschehe, sandte er, anstatt selbst 
hinauszugehen, da er nicht ganz w ohl w ar, 
einen Knecht in den H of, um  zu erforschen, 
w as lo s sei; dieser aber berichtete —  viel
leicht w ar er gar nicht hinausgegangen —  
daß nichts zu sehen sei.

Am nächsten M o rg en  ging der G ro ß 
vater in den S t a l l  um seinen K ühen und 
Pferden  nachzusehen, a ls  er im  hohen Schnee 
F äh rten  bemerkte, welche ihm  verdächtig v o r
kamen; er verfolgte sie und fand, daß sie 
zum Ziegenstalle führten . D o r t  tra f  er die 
Z iegen noch in großer A ufregung, —  eine 
wahrscheinlich schon morsche Latte w ar u n te r
graben und ausgcbrochcn und eine der Z iegen 
fehlte.
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E r ging nun um  den S t a l l  herum, dort 
w ar A lles in O rd n u n g , aus S e ite  der E in 
bruchstelle aber gewahrte er, daß der Schnee 
aufgew ühlt w ar in  der A rt, a ls  wenn ein 
T h ie r ein anderes geschleppt hätte. N u n  
kam er zu dem Z au n e , welcher diesen T h eil 
des G ehöftes abschloß; hier sah er den 
Schnee tiefer aufgew ühlt, — da w ar offen
b a r die S te lle  des A bsprungcs, welchen das 
T h ie r m it seinem R au b e  gemacht hatte, jen 
seits des Z a u n e s  aber ging die F äh rte , 
augenscheinlich in großer F lucht gemacht, 
weiter gegen den sogenannten D ubnaw ald  
zu. Nach genauer P rü fu u g  sprach er nun 
die F äh rte  des R aub th iercs a ls  die eines 
Luchses an, deren cs dam als noch m ehr a ls  
wünschenswerth gab. „Diesen frechen B u r 
schen will 'ich m ir ho len , gerade meine 
schönste Z iege hat er sich ausgesucht!" S o  
sprechend ging er in 's  H au s  zurück, holte 
seinen Kngelstntzcn, der stets geladen in seinem 
Schlafzim m er hing und, nachdem er noch 
eher dem Knechte die F äh rten  gezeigt hatte 
um  ihm zu beweisen, wie schlecht er seinen 
A uftrag  e rfü llt, verfolgte er die S p u re n  
gegen den W ald  zu. Leider m ußte er aus 
die M ith ilfe  seines guten H undes, einer 
starken S a n rü d e , welche vorzüglich zur J a g d  
auf gefährliches W ild geeignet w ar, verzich
ten, da er wenige T age  zuvor von einem 
S tie re  geforkelt worden w ar. E s  w a r eine 
mühevolle A rbeit in dem tiefen Schnee weiter 
zu kommen und die von dem nächtlichen 
S tu rm e  theilweise ganz verwehten F äh rten  
im m er im Auge zu behalten. Eben wollte 
er einen durch den W ald  führenden W eg 
überschreiten, a ls  er ein K n u rren  vernahm  
und aufblickend, einen B ekannten m it seinem 
H unde erblickte; es w ar der Fleischer des 
D o rfe s , welcher vom nächsten Kirchspiele, wo 
er ein K alb  verkauft hatte , zurückkehrte. 
A ls  dieser hörte, w as der G ro ß v a te r beab
sichtige, erbot er sich ihn zu begleiten, und 
er folgte nu n  in  gewisser E ntfernung , w äh
rend der H und einige S ch ritte  vor dem

Schützen herlief. S ie  kamen jetzt ganz in 
d as Herz des W aldes. Noch jetzt ist dort 
eine w ahre W ildn iß , hundertjährige T annen  
und Lärchen liegen da, vom W inde gefällt, 
oder von der Last des S chnee 's  zu B oden 
geworfen, theilweise noch grün oder auch 
schon ganz vermorscht, w ährend das Erdreich 
oder die Felsblöckc, welche die aufrecht- 
stehenden tragen , von den W ildwüssern so 
unterwaschen sind, daß der S tu r z  derselben 
jeden Augenblick eintreten kann.

D o r t  hinein führte die hin und wieder 
m it Schw eiß vermischte F äh rte . Je tz t zeigte 
sich eine Höhle und hier w ar der Schnee 
stark roth gefärbt, endlich fanden sich auch 
Knochen —  wahrscheinlich hatte das N au b - 
th icr hier seine M ah lze it gehalten, vom Luchse 
aber w ar nichts zu sehen, da nun aber am 
B oden  die F äh rte  nicht weiter sichtbar w ar, 
konnte das T h ie r n u r aufgebäum t sein. E s  
wurden also die nächsten B äum e untersucht 
und bei einem derselben entdeckte der G ro ß 
vater richtig S p u re n  von wahrscheinlich durch 
die scharfen W affen  des Luchses abgerissener 
R in d e ; da droben m ußte die Bestie sein, doch 
w ar der B au m , eine colossale T an n e , so 
dicht, daß nichts von dem T hiere zu ent
decken w ar. W ährend nun  der H und unten 
herumschnüffelte und bellte, t r a t  der Alte 
zurück, um nach den höheren Aesten au szu 
schauen —  der Luchs m ußte ja  da oben seiu 
—  und richtig, kaum hatte er den F u ß  zur 
E rde gestellt, a ls  das N aub th icr im sausen
den F luge herabsprang, glücklicherweise wohl 
den M a n n  verfehlte, dafür aber auf den 
H und zu liegen kam, der auch sogleich ein 
jämmerliches G eheul anhob. Je tz t kam das 
D ilem m a: Schießen oder nicht, —  schoß er 
nicht, so wurde der H und sicher zu Tode 
gebissen, schoß er aber, so konnte der H und 
leicht ebenfalls caput sein, indeß w a r da 
kein langes Besinnen, also in  G o ttesn am cn : 
F eu er! G etroffen w ar die Katze, aber nicht 
tödtlich, da an ein ruh iges Z ielen  bei dem 
wüthenden Kam pfe der beiden T hiere, von
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welchen n u r  E ines gelobtet werden sollte, 
nicht zu denken w ar. K aum  aber fühlte der 
Luchs sich von rückwärts angegriffen, a ls  er
den H und losließ  und m it einem mächtigen 
S a tze  auf die S ch u lte rn  des M a n n e s  sprang, 
dem er seine scharfen K lauen tief in 's  Fleisch 
schlug. Je tz t begann ein K am pf auf Leben 
und Tod. Um geworfen durch die W ucht des 
S p ru n g e s  und die Last des T h ie res , w ar 
der B cdauernsw erthe  auf den rechten A rm  
gefallen; m it der linken H and  glückte cs ihm 
allerd ings, die G u rg e l des grim m en T hieres 
zusammenzuschnüren und sich dadurch die 
spitzen Z äh n e  vom Leibe zu h a lte n ; ver
gebens aber bemühte er sich, den rechten 
A rm  zu befreien, um  den G'nicker ziehen zu 
können. B e re its  begannen ihm  die S in n e  zu 
schwinden, denn ein einziger S ch lag  der 
kräftigen B ra u te n  hatte genügt, um  ihm das 
rechte O h r  und einen T h eil der K opfhaut 
herabzureißen —  er w ar mit B lu t  über

ström t; jetzt w ar aber auch der Fleischer zur 
H and . M it  seinem derben K nü tte l versetzte 
der riesig starke M a n n  dem Luchse S ch lag  
auf S ch lag  über den Kops, während der 
H und wüthend in die Kehle desselben biß, 
welchen vereinten K räften  cs endlich gelang, 
das zähe Leben des allgemeinen Feindes zu 
bezwingen. N u n  tauchte der Fleischer sein 
Taschentuch in den Schnee und verband den 
Verw undeten so gut es ging, dann eilte er 
nach dem Gütchen des G ro ß v a te rs , um m it 
einigen Knechten den Geschlagenen nach Hanse 
zu bringen, während eine M ag d  eiligst nach 
dem D orfe  gesandt wurde, um  den B a d er 
zu holen. D ie  Folge dieses A benteuers wor
ein hitziges Kopfficbcr, welches den Kranken 
lange a n 's  Siechcubett fesselte, dessenunge
achtet wurde er, b is auf das abgerissene O h r , 
wieder vollständig hergestellt und machte noch 
manchen guten S ch u ß ."

A. W. Kutschcnreiter.

Rahe und Lottpflauzuug des Äuerhuhues.
Unser hochgeschätzter M ita rb e ite r  D r .  W . 

W u rm  ließ in  dem heurigen Ja h rg a n g e  des 
„Zoologischen G a r te n s"  eine Fortsetzung 
seiner so wcrthvollcn M onograph ie  über „die 
deutschen W aldhühner"  erscheinen un ter dem 
T ite l „ D a s  A uerhuhn." I n  Anbetracht der 
außerordentlichen S o rg fa l t ,  m it welcher der 
Verfasser seinen reichen S to f f  behandelt hat, 
können w ir cs u n s  nicht versagen, auch d ies
m al wieder einen A usschnitt der umfassenden 
A rbeit unseren Lesern vorzulegen. M i t  dcr 
eincm so gewissenhaften Schriftsteller stets 
eigenen L oyalitä t gibt D r .  W u rm  am  Kopfe 
der Fortsetzung im  K urzen ein Verzcichniß 
der literarischen Q uellen , welche er benützt, 
und gedenkt darin  auch der trefflichen ein
schlägigen A rbeiten unseres auf dem G ebiete 
der Naturgeschichte des „A ucrhuhnes" so 
hochverdienten M ita rb e ite rs  H e rrn  I .  S tc rg c r , 
indem er auf dessen „Berichte über seine A uer-

wildcolonie in K ra in b n rg ,"  in fast alle» J a h r 
gängen der „ Jag d ze itu n g ,"  verweist, zu denen 
w ir, wie unsere Leser wissen, in der N r. 14 
dieses Ja h rg a n g e s  unter dem T ite l „Episoden 
ans den A uer- und Spie lhahn jagden  1K 79 
ans dem Krainerischcn Hochgebirge" eine 
Fortsetzung gebracht.

W ir  wählen zur N eprodnction das für 
den J ä g e r  so interessante T hem a „B alze  und 
Fortpflanzung" und lassen nun D r . W u rm  
das W o rt.

E r  sag t:
------ B esonders bedürfen w ir der Fackel

naturwissenschaftlicher Kritik, wenn w ir u ns 
in  das poesievollc D unkel des B alzplatzes 
begeben. D enn eine geschäftige T rad itio n  
alter W ald läu fe r begleitet die Sinnlosigkeiten 
und Tollheiten des licbcglühendcn H ahnes 
ihrerseits selbst mit P h an tasm ag o ricn  und 
M ärchenbildcrn und gibt solche in  gebundener 
und „ungebundener" F orm  von Jägcrgcschlccht
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zu Jägcrgeschlccht weiter. Aber auch nach 
dem Znrückschneidcn solcher Wasscrschößlinge 
bleibt u n s ein gesunder kräftiger S ta m m  von 
Poesie und R om antik, der von der ungew öhn
lichen S cen erie  der N a tu r  wie von der ab
sonderlichen Thätigkeit der A ctcurs stets neue 
N a h ru n g  erhält.

Gewöhnlich schon m it dem M o n a te  
I a n n a r  beginnt in der T h a t ein neuer A b
schnitt auch im Leben unseres W ildes, indem 
die H ähne sich von einander trennen, um  sich 
vereinzelt ans ihre gewohnten oder (von jungen 
H ähnen) erst ausgew ählten Balzplützc, d. h. 
ans diejenigen bestimmten W aldstellcn, ans 
denen sie später die Hennen behufs deren 
B efruchtung um  sich versammeln, vorläufig 
indessen noch lange ohne die G a ttin n en , zu 
begeben. Diese Zwischenzeit w ird m it der 
A u sw ah l des B alzstandcs und m it der V e r
drängung etwaiger M itbew erber au sgefü llt; 
es ist eine stürmische und unstete Periode. 
D ie  Hennen erscheinen erst später, selbst 2  
b is 3  W ochen nach dem Beginne der B alze, 
wenn sich diese Verhältnisse geklärt haben 
und die Z e it zur B efruchtung gekommen, ans 
dem Schauplatze. A us der Altenkirchcner 
Gegend (S tra lsu n d ) berichtet C . Sachse, daß, 
w ährend die H ähne sich kaum eine S tu n d e  
weit vom S ta n d o rte  entfernen, die H ühner 
5  bis 6  S tu n d e n  weit von den B a lz - und 
B rn to r te n  wegstrichen, und erst Ende M ä rz  
oder Ansang A pril zum Balzplatzc zurück
kehrten. S o  w urden auch m ehrm als bei 
A idtlingcn, bei N agold , 3  bis 5  S tu n d e n  
ost- und südw ärts von hier, in  der balzlosen 
M nschelkalkformation außerhalb des S chw arz- 
w aldes gelegen, Hennen gesehen. Ich  selbst 
fand Gleiches in meinen an eigene und fremde 
A uerw ildrcvierc angrenzenden Jagdbezirken : 
fast gar niem als H ahne, aber außer der 
B alzzeit zuweilen Hennen oder Federn  von 
solchen, ebenso bei W intertreib jagden in  S t a a t s -  
Waldungen oft 3  bis 6  H ähne beisammen, 
wo zur B alzzeit kein einziger steht. D ie 
großen, ruhigen Nadclholzdickungcn der S t a a t s 
forsten nämlich nim m t der H ahn  drei V ier- 
theile des J a h r e s  hindurch a ls  Einstünde 
willig an, zur B alzzeit jedoch sucht er con- 
seguent die angrenzenden moorigen und durch- 
p län tertcn , also nach forstlichen B egriffen 
schlechten B auernw alduugcn  auf. S e lte n e r  
geschieht dies Beziehen der Balzplätze später, 
im  F e b ru a r oder gar im M ä rz , und es wird 
diese V erspätung a lsdann  strengen N achw in

tern  zuzuschreiben sein. E rst die Nachbalze 
des A nerhahncs fällt in der R egel m it der 
H anptbalzc des etw as später minnelnstigen 
B irkhahnes zusammen. D ie jüngeren H ähne 
bleiben im m er am längsten vereinigt, nach
dem die älteren sich schon früher isolirt haben. 
Aclterc H ähne dulden keinen zweiten im  U m 
kreise von etwa >500 S ch ritten , w ährend die 
verträglicheren jüngeren oft recht nahe bei
sammen stehen.

I m  B erg landc liegen diese B alzstände 
jederzeit in beträchtlicher Höhe, wo K icfern- 
bcständc in der V egetation vorherrschend au f
treten, und etwa Lärchen und B uchen ein
gesprengt oder in  kleineren Horsten vereinigt 
vorkommen. E s  ist etw as ganz M erk w ü r
diges um  die W ah l und um  die E in haltung  
der Balzplützc, die wie nach einer geheimen 
P a ro le  geschieht, welche noch keinem M enschen 
zu erforschen gelungen. D en n  während ein 
H irschbrnnftplan, ein B irkhahnbalzplatz, ein 
F n c h sp a ß , ein H ascnstcig, eine günstige 
Schnepfenlagc sich dem halbw egs erfahrenen 
W aidm annc sofort a ls  solche zu erkennen 
geben, bietet der Schauplatz der A nerhahn- 
balzc dem noch so ro n tin irtcn  Beobachter 
gewöhnlich gar nichts Charakteristisches. Und 
doch m uß solches vor den Angen des A n er
hahncs sehr bestimmt ausgesprochen vorliegen; 
wie w äre sonst die ganz unzweifelhaft fest
stehende Thatsache begreiflich, daß —  un v er
änderten W aldbcstand und R u h e  v o ra u s 
gesetzt ! —  im m er wieder der alte P latz, der 
alte B au m , ja der alte Ast von balzenden 
H ähnen besetzt w ird, selbst dann noch, wenn 
sämmtliches Auerwild abgeschossen worden 
und neues zugewandert oder künstlich au sg e 
setzt worden is t?  S o  schoß ich selbst einen 
H ah n  von demselben Aste, ans welchem vor- 
und nachher drei andere besagt wurden, einen 
anderen B alzplatz bezogen nacheinander vier 
H ähne, und bei Buching schoß ein J ä g e r  
nacheinander 11 H ähne ans einem und dem
selben Platze. B a ro n  Nolde w ar sehr erstaunt, 
einen stets geschonten H auptbalzstand leer zu 
finden, b is durch dircctc B eobachtung eon- 
sta tirt wurde, daß die verwitweten H ennen 
einiger fleißig beschossener Ncbenständc sich 
sofort neue G a tte n  aus dem Leibgehege 
holten —  gerade wie es die Rehgeisen be
kanntlich thun. Und solche Beispiele kennt 
w ohl jeder H ahnenjäger.

D a s  eine M a l  erschallt der B alzgcsang 
au s einer kahlen Buche oder Lärche, da nuS
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einer buschigen T an n e  oder K iefer, hier au s 
dichterem M itte lw a ld e  oder aus raum erem  
Hochwaldc, dort aus einer isolirtcn B a u m 
gruppe, wieder ein ander M a l  au s einem 
einsamen Sam enbaum e, in  einem anderen 
F a lle  sind niedrige Krüppelkiefern, Felszacken 
oder der ebene B oden, im  Gegensatze dazu 
auch himmelhohe B aum w ipfel, höhere oder 
tiefere S eitenäste  solche Anziehungspunkte, 
wie nicht m inder die tiefinnerste W aldesstille, 
oder m urmelnde Bäche, oder nicht einm al 
sehr ruhige W ege und W ald rän d er. J a ,  er 
balzt selbst auf H ausdächern  und —  Scherz 
bei S e i t e ! —  unter dem Arm e des ihn a ls  
G efangenen transportirenden  J ä g e rs .  V on 
diesen C uriositäten indessen später!

Und doch w äre es sehr falsch, wollte 
m an  au s dem Vorstehenden schließen, daß 
dem H ahne eben jeder P latz zum B alzen  
recht sei; ganz im  G egentheile! W ir  w ieder
holen, daß sich in der W ah l dieser Lokali
täten  gerade ein m erkwürdiger E igensinn und 
eine ausfallende Uebereinstimmung zu erkennen 
gibt. Auch die w ohl versuchte E rk lärung , 
solche S te lle n  seien gewöhnlich lichter, lassen 
also der wärm enden S o n n e  m ehr Z u g an g  
a ls  geschlossener W ald , sie seien gewöhnlich 
auch feuchter, die V erholzung der zur Aesung 
dienenden Pflanzen geschehe m ithin langsam er, 
diese seien also weicher und saftiger, oder 
aber die leichtere Vernehm barkcit der Locktönc 
oder die bessere O rie n tiru n g s -  und S ich e 
rungsm öglichkeit auf lichten S te lle n  bedinge 
die S ta n d w a h l, ist weit davon entfernt, er
schöpfend zu sein. Thatsächlich werden im 
Allgemeinen lichtere W aldungen, Hochplateaux 
und B erghänge  gewählt, welche einen freien 
Ausblick nach O sten, der nahenden S o n n e  
entgegen, gestatten. A ls  B alzbänm e zieht der 
H ah n  die an ihren gerade streichenden und 
reineren Aesten bequeme B alzprom enaden 
bietenden Kiefern allen anderen B äu m en  vor, 
nächst diesen liebt er die Lärche, dann die 
eingesprengte B uche; auf R o th tan n en  sah ich 
ihn  n iem als stehen, w ohl aber, namentlich 
gegen das Ende der Balzzeit, wo er, durch 
manches Äagdabentencr gewitzigt, den W erth  
eines guten Versteckes zu schätzen weiß, auf 
buschigen W eißtannen. D ie  Kiefer liefert ihm 
zugleich die beliebte Aesung an ihren N adeln . 
Auch Z irbelkiefern und Aspen werden zu
weilen angenommen, wie die D ü rrlin g e  der 
genannten B äum e gleichfalls. B a ro n  Nolcken 
darf es allerdings a ls  eine besondere M erk 

würdigkeit hervorheben, daß er einst einen 
H ahn  auf einer B irke balzen sah. I n  m an 
chen Gegenden, z. B .  in  den G ebirgen des 
nordöstlichen U ngarn , in  einzelnen S trichen  
des E rzgebirges soll die Bodenbalze oder die 
B alze auf hohen Felszacken die R egel bilden.*)

D e r  V erlau f der B alze  nu n  ist, ganz 
abweichend von der jedes andern F eder
w ildes, insbesondere ernster und pathetischer 
a ls  die des in  manchen Beziehungen nahe 
verw andten, hierbei aber possenhafteren und 
stets achtsamen B irkhahnes folgender. Nach 
einer weit verbreiteten A nnahm e haben bereits 
im  Herbste oder schon nach der M au seru n g  
die jungen H ähne die B a lzaric  cinstudirt 
und p rob irt, obwohl auch alte H ähne im 
Herbste Balzversuchc machen, ohne jedoch 
dabei Hennen zu betreten („kalte" oder 
„falsche" B alze). Gefieder und W ildprct 
sind a lsd an n  nach beendeter M a u se r gläuzend 
und gut, aber leider verbietet der a llen t
halben verringerte S ta n d  einen systematischen 
Abschuß im August und S ep tem ber. S te r -  
ger erklärt die Hcrbstbalze, wobei die H ähne 
zw ar keine Hennen betreten, aber doch ziem
lich rauflustig gegen ih res Gleichen sind, 
fü r den A usfluß  frischen Lebensm uthes und 
reiner S in g lu s t, und L. P a u m g artn e r be
hauptet, in  Obersteierm ark seien alle b isher 
bei der Hcrbstbalze geschossenen H ähne ledig
lich ältere Exem plare gewesen, so daß kein 
F a ll  von Herbstbalze eines im gleichen J a h r e  
ausgeschlüpften H ahnes constatirt sei, woge
gen freilich S te rg e r 's  E rfah rungen , nach 
welchen bereits vierteljährige, bei weitem noch 
nicht verfärbte Hähnchen seiner Colonie die 
B a lzaric  übten, direct sprechen. Vielleicht 
wird mancher H ah n , welcher entweder von 
stärkeren abgekämpft worden, oder wegen 
einer V erw undung, oder wegen H ennen
m angels im  F rü h jah re  nicht zur B eg attu n g  
gelangte, im  Herbste nochm als hitzig und 
dam it ernstlich balzlustig, freilich ohne G egen
liebe zu finden, ein V organg , der sich bei 
vielen Thierklassen wiederholt.

I n  gelinden W in te rn  ist der B alzgesang 
um  W eihnachten, im  J a n u a r  und F eb ru a r 
keineswegs eine S e lten h e it. N u r  a u sn a h m s
weise erweckt solch' abnorme W itte ru n g  in 
der klügeren Henne ein verfrühtes Liebcs- 
sehncn, sondern diese pflegt erst später, wenn

*) S o  ist es.
Die Redaction.
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ihre richtige Z e it gekommen, dem Balzplatzc 
zuzustrcichen. G erade so verhält sich die 
Birkhcnne zu dem, bei gelinder W itterung  
sie bereits im  F e b ru a r oder M ä rz  treibenden 
B irkhähne. G elangen  die E ie r am E ier- ! 
stocke früher zur R eife, und läß t die Henne i 
darum  eine frühere B egattung  zu, so ver
nichten grausam e W itterungsschlägc fast imm er 
die unzcitigcn B rü ten .

E rn st m it dem Balzgesange wird es 
aber gewöhnlich erst im A pril, den v. W il
dlingen in seinem waidmännischen M o n a ts -  
cyclus darum  m it Recht a ls  „A ucrhahn- 
m onat"  einführt. D ie  B alzstände sind bis 
dahin fest gewählt, N ebenbuhler verdrängt, 
die H ähne fühlen sich sicherer und anim irter, 
die B a lzarie  ha t an K ra ft und G eläufigkeit 
gewonnen, und so beginnen denn setzt die 
eigentlichen „Balzfeste," und zwar unter 
eifriger B etheiligung der Hennen. G ünstige 
oder ungünstige F rü h jah rsw itte ru u g , höhere 
oder niedere B reitengrade, bedeutendere oder 
geringere horizontale E rhebung bedingen eine 
von A nfang M ü rz  b is A nfang J u n i  ver
schiebbare E röffnungszeit. F ü r  unsere deut
schen S tä n d e  bleibt wohl stets die zweite 
H älfte  des A p ril die H auptzeit. D a s  K n o 
spen der Nothbucheu wird ziemlich allgemein 
a ls  ein sicheres Zeichen der begonnenen B alze 
betrachtet, und Kobell singt d a ru m :

„W enn  die Buchen knospen, so denke dran, 
l ind kürze den Schlaf ,  o W a id em an n !  re."

D ie Schw arzw ülder B a u e rn  m einer G e 
gend nehmen das erste Schreien  der Frösche 
a ls Zeichen des vollen B eginnes der B alze, 
und m ir selbst dient seit J a h re n  die volle 
B lü th e  des Sauerk lees (O x n lis  a es to o s lla , 
D.) ebenso a ls  willkommener K alender, wie 
dem Schucpfenjäger der blühende C o rn e liu s 
kirschenbaum. D e r früheste J a g d ta g  des 
K aisers F ran z  Jo sef I .  von Oesterreich, 
welcher bis setzt w ohl die höchste Z a h l  b a l
zender H ähne erlegt hat (über 5 0 0 ), w ar 
der 2 7 . M ä rz , der späteste der 1 9 . M a i, 
und zwar in den B ergen  des N euberger 
und Rcichenauer Leibgcheges. D ieser T e r 
m in um faßt also fü r die dortige Gegend 
sicherlich die beste Z e it. Nach Landau hätte 
im  Fuldaischcn die B alzzeit gewöhnlich schon 
frühe im M ä rz  begonnen, und bis Ende 
M a i  gedauert, während in  Althesscn sie erst 
im  A p ril beginne und nach dem Ausbruche 
des Laubes endige. Gleicherm aßen geht 
ziemlich regelm äßig in  B ö h m cn 's  südlichem

H ügcllandc die B alze um  den 2 l .  A pril zu 
Ende, wogegen sie um  diese Z e it  in den 
R evieren des B öhm er W aldes erst beginnt. 
I n  den W aldforsten (d. h. in  den auf dem 

 ̂ T h ü rin g e r W alde gelegenen) beginnt die 
> B alze  um  8 — 1 0  T age später a ls  in  den 

tiefer gelegenen Landforstcn; sic dauert nach 
v. Türcke 5 — 6 Wochen. E in  gleiches V e r
hältn iß  zeigt sich zwischen den beiden von 
m ir besagten Revieren O bcrkollw angen und 
W ürzbach, beide 7 1 6  m . ü. M .  und n u r  
7  K ilom eter von einander entfernt liegend; 
auf dem naßkalten B oden des letzteren ver
spätet sich gegen das erstere, wie die ge
summte V egetation, so auch der B au b eg in n  
um etwa 1 0  T age. Z u  den unsicheren B e 
hauptungen, obwohl m anchm al zutreffend, 
gehört der Schw arzw ülder W aid sp ru ch :

„W enn'Z  Birkenlanb ist groschenbreit,
D a n n  hat der H ahn  sei' größte F rend ' ."
E rfah ru n g sg em äß  treten stets die älteren  

H ähne zuerst in die B alze, und es folgen 
ihnen darin  die jungen erst im  V erlaufe  von 
8 — 14 T agen , welch' letztere folglich m anch
m al in dem schon ganz grün gewordenen 
W alde balzen.

N u r  im  höheren G ebirge oder in  n o r
dischen Gegenden bat der W aidm ann  setzt 
noch m it E is  und Schnee zu käm pfen; sonst 
hat Föhnsturm  und w arm er R egen dam it 

j aufgeräum t, und in weißschäumendcn C a s -  
caden bricht der dadurch angeschwollene W ild 
bach zwischen grüner Tannenjugend durch 
sein Felseubett. A us dem saftigen G rase  
heraus grüßen die B lü th en  der Gänseblümchen, 
der Anemonen, der Schlüsselblum en und 
sonstiger lieber F rü h lin g sb o ten , die T ra u b e n 
kirsche schiebt ihre kegelförmigen B lü th en - 
knospcn hervor, um  B äum e und Hecken legt 
sich der goldgrün schimmernde Heiligenschein 
des Lenzes, während die Schncpfenver- 
kündiger, Corneliuskirschc und S eidelbast, 
bereits dem Ende ih rer frühen B lüthenzeit 
zuneigen. Geschäftige Ameisen und H u m 
meln, gaukelnde Mückcnschwärme und S ch m et
terlinge, Schnecken, S p in n e n , M olche und 
Eidechsen zeigen ein, freilich noch oftm als 
betrogenes V ertrauen  zum Aprilsonnenscheinc. 
Selbstverständlich ist um diese Z e it  d as G ro s  
unserer Z ugvögel, bis auf den erst gegen 
den S ch lu ß  der B alzzeit erscheinenden Kukuk, 
wieder zurückgekehrt, und der W ald  w ider
hallt von ihren Hochzcitsgcsängen, in  welche 
auch die im G ebirge erst jetzt balzende
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Schnepfe ih r Zwicken und Q u a rre n  mischt. 
Z iehe in  Frieden, W aldschnepfe; der J ä g e r ,  
der den edleren A uerhahn verhört oder a n 
springt, w ird dir keinen tödtlichen B litz nach
senden ! Ueber die vielen Reize des lückigcn, ' 
nach A lter und B estand, sowie nach dem 
Untcrwuchse vielfach wechselnden A ucrhahn- 
w a ld e s , die effektvollste S c e n e  bald fü r 
O ssian s Nebclspuckgcstaltcn, bald fü r die 
heitere Gnom cnschaar eines „S o m m crn ach ts- 
trau m cs ,"  über die prachtvollen Lichtstim- 
m ungcn der B erglandschaften in  M o rg en - 
und Abenddäm m erung, im  Scheine des M o n 
des, über die Seclenstim m ungcn des n a tu r-  
kundigen W aid m a n n s , der nach längerer 
Pause  wieder das liebe G ew ehr in  a ll' diese 
Herrlichkeiten h in au strag en  darf, über a ll' 
dies zu sprechen, ist hier nicht der O r t .  
D a s  läß t sich auch m it den überschwäng
lichsten W orten  nicht schildern, d as m uß 
selbst erlebt werden!

D ie  A prilsonnc senkt sich un ter den 
H orizont, der W ald  wird däm m eriger und 
stiller, auch die Drossel bricht schlaf
trunken ih r Lied ab, n u r einige D üm m crungö- 
seglcr eilen vorüber, ein M äuschen  huscht 
über die B lä t te r  am B oden und von ferne 
her schallt melancholischer E n lcn rn f, aber 
im m er aufmerksamer lauscht der dem B a lz -  
platzc nahe still- und wohlvcrborgenc J ä g e r ,  
denn d as ist die S tu n d e , da der majestätische 
H ah n  au s dem Bodendickichte, wo er ta g s 
über gcäsct, aufsteht und sich in  den B au m  
einschwingt. H eute erscheint er ziemlich frühe, 
ein anderm al m ag er erst bei schon gestirntem 
H im m el kommen. A dlcrgroß, der schwarze 
Kops, H a ls  und S to ß  und die weiße U n ter
seite gerade noch erkennbar, streicht er zw ar 
stumm aber schweren F luges heran  und fällt 
prasselnd in  den un ter der schweren Last 
schwankenden W ipfel ein. H äufiger n im m t 
er sogleich einen tieferen S ta n d a s t an, a u s 
nahm sw eise fällt er auch erst auf den B oden 
ein oder läu ft auch wohl ans ziemlicher Ferne  
ganz zu F u ß  und oft sehr flüchtig heran  und 
überstellt sich, imm er recognoscircnd, von da 
allm ählich nach seinem S ta n d e . Zucke nicht, 
junger H ahnenjäger, bei solchem überraschenden 
E infallen , denn höchst aufmerksam sichert der 
lange regungslos stehenblcibende H ah n  und 
eine Kleinigkeit en tführt ihn D i r ! H älts t D u  
jedoch gefaßt au s, so beruhigt sich der Vogel, 
D i r  interessante Beobachtungen und hohe > 
W aidm annsfrcudc bereitend. —  W eit weniger j

Geräusch verursacht er, wenn er sich vom 
B oden un ter dem B aum e selbst in  die Höhe 
aufschwingt. Auch im  Anfange der B alzzeit 
pflegt er stiller zu kommen, a ls  wollte er 
sondircn, ob ihm vielleicht ein R iv a le  zuvor
gekommen. I n  diesem F a lle  w ird (falls es 
sich nicht um  verträglichere Jä h r lin g e  handelt 
oder die beiden Necken nicht schon ihre K räfte  
a ls  g le ichw ertig  erfunden hatten,) d as T ag e 
werk m it einem Kam pfe beschlossen, der den 
einen zum Weichen bringt. B ei ungünstiger 
W itterung  erscheint er gleichfalls leiser und 
wie verstohlen auf dein Schauplatze. Nicht 
oft bleibt er im W ipfel stehen oder auf einem 
von Ncbenästcn reinen und gerade hinreichend 
dicken Aste in der M itte  der B aum krone, 
gewöhnlich jedoch in  S tam m csm itte  und er
stellt sich zwei- b is dreim al lärm end um , b is 
ihm  seine Position  für die N acht entspricht. 
D ie  M itte  der S tam m csh ö h e  scheint der H ahn  
darum  zu bevorzugen, weil hier die Aeste 
g la tter und gerade von der S tä rk e  sind, daß 
seine Z ehen sie fest um spannen. D ie  Henne 
stellt sich entweder gar nicht oder doch nu r 
einm al um , und dann viel weniger lau t. 
N u n  überläß t er sich, namentlich bei schon 
bestehendem oder bei drohendem schlechten W etter 
und wenn er nicht besonders aufgelegt ist, 
a lsbald  dem Sch lafe  oder aber er macht das 
M orgen , welches meistens a ls  eine auf bevor
stehende gute M orgcnbalze hindeutendes Zeichen 
begrüßt w ird ; daher der, in  seiner A llge
meinheit jedoch unw ahre J ä g c rsp ru c h :

„Hähne, die Abends nicht morgen,
Bleiben stumm am andern  M o rg e n ."

Doch habe ich auch schon einen gegen 
das Ende der S a iso n  bei ziemlichem Ziegen 
Abends lebhaft balzenden H ah n  glücklich ange
sprungen und erlegt. —  Vielleicht hatte cr 
uach dem E infallen  spielend einige Fichten- 
nadcln geäset oder er führte  wcithinhallcnde, 
m uthw illigc Schnabclhicbe gegen seinen 
S ta n d as t, oder er machte auch einige M a le  
das K nappen, ja möglicher Weise tru g  er 
selbst die ganze B a lzaric  im Fortissim o und 
in eifriger W iederholung vor, so daß er 
regelrecht Hütte angesprungen werden können. 
Doch a ls  bloßer Beobachter fü r den M o m en t 
thaten w ir das nicht. S e lte n  betritt er noch 
Abends eine oder die andere Henne, meistens 
begnügt er sich m it der „kalten B a lz e" , wie 
der J ä g e r  jede zur Unzeit oder ohne nach
folgende B egattung  intonirtc B alzcrci benennt. 
—  Allmählich verlängern  sich dann die
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P ausen  zwischen den einzelnen S p ie len , zuletzt 
knappt er n u r noch in größeren Zwischen
räum en und cs verliert dies K nappen den 
hellen, kräftigen S c h la g , m ehr zu einem 
gezogenen, krächzenden leisen M orgen  werdend, 
der S p rach e  eines schlaftrunkenen Menschen 
völlig vergleichbar, b is er endlich ganz ver
stummt. Diese, wenn auch n u r bruchstück
weise Abendbalze, ein A usfluß  von Lebens
kraft und Lebenslust des S ä n g e r s ,  ist jeden
fa lls  von guter V orbedeutung fü r m orgen 
f rü h ;  aber auch, wenn der H ah n  ganz stumm 
geblieben w äre, so dürfen w ir doch —  falls 
n u r nicht eine nächtliche S tö ru n g  ihn ver
scheucht oder das W etter am M o rg en  nicht 
einen S tr ic h  durch unsere Rechnung macht
—  das Beste hoffen. —  Alte Schlanköpfe 
thun  indessen manchmal ganz h a rm los, auch 
wenn sie den J ä g e r  wahrnehm en, bleiben 
ruh ig  stehen, überstellen sich aber in  voller 
N acht und foppen den nicht ganz achtsam 
Gewesenen am nächsten M o rg en  gründlich.

Dichtere N acht um fängt u n s nun, der 
H ahn'schläft feinen wahrscheinlich letzten S c h la f  
und w ir schleichen geräuschlos ein gutes Stück 
fort, che w ir im Norm alschrittc auch unser 
N achtquartier aufsuchen.

M anchm al, besonders in mondhellen 
Nächten in M itte  der B alzsaison, soll der 
H ah n  um  M itte rnach t aufwachen, einige 
Schnackler hören lassen, wie wenn er sich in 
der Z e it  irrte  und dann nochmals einschlafen 
oder gegen M o rg en  schon lange vor S o n n e n 
aufgang wach, aber dabei stumm bleiben. 
„ D e r  A uerhahn, versichert v. Jv e rn o is , macht 
zwischen dem B alzen  öfters einNachschläfchen."

Aber kurz n u r darf unsere R uhe  sein — 
wenn u n s das in Aussicht stehende W aid 
werk m it seinen zahlreichen Chancen fü r und 
w ider das G elingen überhaupt ruhen lä ß t!
—  bereits um  4  Uhr, in  der vorgerückteren 
S a iso n  schon um  3  U hr müssen w ir dem 
B alzplatze wieder nahe sein und dort in 
tiefster S t i lle  und R u h e  w arten, b is u n s die 
am östlichen H im m el erscheinenden weißlichen 
S tre ife n  den kommenden M o rg en  verkündigen. 
Um diese Z e it erwacht der H ahn , sichert im 
H in - und Hergehen auf seinem Aste, sich 
umdrehend und m it dem etw as wenig a u s 
gebreiteten und erhobenen S to ß e  wippend, 
m it vorgestrecktem Halse w ieder, sträubt, 
schüttelt und g lättet sein Gefieder, kröcht und 
w orgt manchm al, überstellt sich auch wohl 
donnernd ans einen anderen Ast oder in einen

andern, nicht weit entfernten B a u m  und 
beginnt nun zu knappen.

Jed e r, ohne A usnahm e, der zum ersten 
M a le  an einen H ahn  gebracht w ird, sicht 
zweifelnd und ungläubig  seinen F ü h re r an, 
der ihm  diese knappenden T öne a ls  T heile 
des B alzgesanges erklärt, jeder g laub t, ein 
so stattliches T h ie r müsse auch entsprechenden 
L ärm  machen. D ie s  K nappen klingt ja  so 
leise und hebt sich so wenig von allerlei 
W aldgcräuschen ab, daß es ein Unkundiger 
ganz überhört. Dennoch ist es lau te r a ls  
m an glauben sollte, denn ein gut organisirtes 
O h r  vernim m t cs bei der nächtlichen W a l
desstille, bei ruhiger Luft oder bei sanftem 
Gegenw inde, wenn der H ahn  gegen den A n 
schleichenden gerichtet und höher a ls  dieser, 
besonders wenn er an einem B erghange  steht, 
auf 2 0 0  S ch ritte  E ntfernung . D a s  noth- 
dürftig m it den S i lb e n :  „K ölipp , Ktzlipp" 
wiederzugebende K nappen, dessen M ech an is
m us w ir später erläutern , ist ein D o p p e l
lau t, der gerade so klingt, a ls  wenn zwei 
daum cnstarkc, ansgedorrte  und entrindete 
Stöcke von hartem  Holze aneinander geschla
gen w ürden ; auch ähnelt es dem doppelten 
Knacken des rasch aufgezogenen F lin ten h ah n es . 
A ns größerer N ähe klingt jedoch im m er ein 
förmlicher Glockenton m it. M itte lst eines 
ans beiden S e ite n  genügend weit abgeschnit
tenen K nhhornes, das m an m it einem R inge 
anklopft, soll das K nappen am  Täuschendsten 
nachgeahmt werden. D em  schon erfahrenen 
J ä g e r  aber „klingt," nach B re h m 's  W orten , 
„der aufmerksam erwartete erste T o n  wie 
Sphärenm usik  und beschleunigt ihm die P u l s -  
schläge."

Z uerst erfolgt das K nappen in  Pausen , 
deren Kürze oder Länge der lebhafteren oder- 
laueren S tim m u n g  des T h ieres entspricht, 
dann imm er schneller auseinander, im G anzen 
etwa 6 , 1 0 — 1 5  M a le , b is die einzelnen 
T öne in  einen etw as leiser klingenden förm 
lichen T rille r  verschmelzen, den Bcchstein m it 
„ D ö d e lrrr"  wiedergibt. B eim  gut aufgeleg
ten, hitzigen H ahne folgt S ch lag  ans S ch lag , 
beim kühleren, m ißtrauischen bringen die 
langen P ausen  den Anspringenden, nam en t
lich wenn er in einer unbequemen S te llu n g  
auszu h arren  hat, oft fast in  Verzweiflung. 
Ic h  hebe diesen T rille r, nach dem V orgänge 
der österreichischen H ahnenjäger, absichtlich 
a ls  eine besondere S tro p h e  des B alzgesanges 
hervor, weil er sich in  der T h a t  merklich
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vom K nappen abhebt, und weil diese B e 
zeichnung für die fragliche T onreihe ganz zu
treffend ist.

An diesen T rille r  schließt sich unm itte lbar 
der H auptschlag (Hochschlag, Abschlag) an, 
ein einzelner, lau te r, klatschender T ou , allen
fa lls  durch die S ilb e  „Klack" zu versinn
lichen, ungefähr wie das Entkorken einer fest
gepfropften Flasche tönend, oder wie der Z u n 
genschlag, m it welchem der R e ite r sein P ferd  
an im irt.

Auf den einen H auptschlag folgt der 
wichtigste und merkwürdigste Abschnitt: das 
Schleifen (Wetzen, E inspielen, Gesetzelmachcu), 
d a s , wie der N am e besagt, Achulichkcit m it 
dem Wetzen einer S ense  hat und in  seinen 
drei Cadenzeu etwa m it „Schischischi, S c h i
schischi, Schischischiii" oder nach Heppe, m it 
„dri dri r i  r i  r i t ,"  einem gegen das Ende 
Heller und durchdringender klingenden Z w it
schern, wiedergegeben werden m ag. D a s  
zwitschernde Schleifen lassen m ehr die jü n 
geren H ähne hören, während ich von alten, ! 
starken ein in  tieferen, fast schnarch enden T ö- 
neu erklingendes Schleifen vernahm , das bei ! 
einem an das Schnarchen des Rackelhahncs I 
erinnern konnte. S e h r  häufig indessen bc- ! 
steht das Wetzen auch in  einer dem mensch-  ̂
liehen O h re  ganz ungeordnet klingenden R eihe 
wetzender oder zischender Töne. Letztere wollen 
einige auch beim nahen Zusam m enstehen zweier 
balzender H ähne vernommen haben. D a s  nie 
länger a ls  3 — 4  S ecunden  w ährende S ch le i
fen kann un ter den obengenannten günstigen 
Umständen selbst b is auf 3 0 0  S c h ritte  E n t 
fernung vernomm en werden, und es w ird für 
den J ä g e r  deshalb von höchster praktischer

Wichtigkeit, weil er nur während desselben 
sich dem balzenden H ahne m it 2 — 4  raschen 
und weiten S ch ritten  zu nähern  verm ag, da 
der ekstatische V ogel nach gemachtem H au p t- 
schlage b is zur B eendigung des Schleifend 
in  der R egel weder gew ahrt, noch vernim m t, 
wie ich dies oben erklärte. V orher und nachher 
genügt das leiseste Knacken eines Neißeö unter 
dem Fuße, ein lau tes Athm en, die geringste 
Bew egung des Anspringenden, ihn zu ver
scheuchen. W ährend der B alzzeit überhaupt, 
und im Besonderen w ährend der Zwischen
pausen im B alzen  ist der H ah n  (vorkommen
der Einzelfälle leichtsinniger, ja  frecher B lo ß 
stellung ungeachtet) entschieden m ißtrauischer 
und scheuer a ls  außerdem, wie wenn er sich 
der m it seiner Sinnlosigkeit verknüpften G e 
fahren bewußt w äre. Geräusche, die er sonst 
kaum regard irt, oder über die er nach kurzem 
S ichern  sich beruhigt, treiben ihn daun schon 
in weite Flucht oder bewegen ihn  wenigstens 
zu öfterem Standw echscl. Ergötzlich ist des 
alten wackeren F lem m ing Auffassung dieses 
Nichtvernehm ens „Und obgleich dem allzu 
begierigen Schützen un ter wehrendem P a lz- 
geschrcy ein Fehlschuß entgehen sollte, ver
merket er solches doch nicht, sondern bildet 
sich ein, es sei sonsten etwa ein D o n n e r
wetter, oder falle ein B au m  um b." E inige 
N aturforscher, welche nicht zugleich J ä g e r  
w aren, so auch B uffon , lassen den H ah n  gar 
eine volle S tu n d e  lang, so lange seine B alze  
w ähre, blind und taub se in ! W äre  dies nicht 
ein grober I r r th u m , sondern W ahrheit, so 
erschiene die ganze A uerhahnjagd derart in 
teresselos, daß sicher auch meine S tu d ie n  
durchaus unterblieben w ären.

iForts-tzm ig fo lg t.)

ZagöMudereie».
J a m n i t z ,  2 3 . August.

E s  ist m ir so w ohl zu M u th e , wie den 
S tu d en ten  in  Auerbachs K eller zur Z e it, da 
der so hochgelehrte und m it Tcufelsküusten 
w ohlvertraute  D r .  F au stu s in  Gesellschaft 
des argen M ephistopheles dort einen Besuch 
machte —  selbstverständlich, wenn m an G öthe 
glauben darf. Ic h  liege, oder sitze wenn 
m an lieber will —  obwohl ich die letztge

nannte Leibcsstellung nun n u r selten annehm e, 
in einer der schönsten Gegenden M ä h re n s , 
in  Jam nitz , einem sehr malerisch gelegenen 
S täd tchen , das dereinst durch die kühnen 
K ricgesthateu  seiner H erren  berühm t und 
eine starke Festung w a r ,  nun aber so
friedlich ist, a ls  eine kleine S ta d t  n u r sein 
kann, wo die Leute viel zu nahe an ein
ander sind, a ls  daß sic sich leicht ausweichen
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könnten, wenn ihnen dies auch noch so ange
nehm w äre. R in g sn m  ist gewelltes H ügel
land, theils m it Prächtigem W ald  bestandet, 
theils fruchtbares Ackerland, theils Hutwcide, 
und a llüberall gibt cs W ild , das von dem 
Ja g d h c rrn  M arkgrafen  P a llav ic in i m usterhaft 
gehegt w ird.

D e r M arkgraf, den ich in  W ien in 
den Comitösitzungen, welche behufs der J n -  
scenirnng des Iag d zn g cs zur Feier der silbernen 
Hochzeit des K aiserpaares abgehalten wurden, 
das V ergnügen hatte kennen zu lernen, w ar so 
freundlich mich zu einer H ühnerjagd, die er zur 
E rheiterung  eines werthen G astes veranstaltete, 
zu laden. W ir  w aren n u r ein kleines Häufchen von 
Schützen, um so kleiner, da meine W enigkeit 
a ls  Flugschütz kaum zu zählen ist. D a s  
R esu lta t der J a g d  w ar aber in Anbetracht 
der Thatsache, daß sie n u r zwei S tu n d e n  
w ährte, so übel nicht, es wurden an vierzig 
H ühner, drei Wachtelkönige und einige W achteln 
geschossen. E s  wäre wohl viel m ehr gefallen, 
wenn nicht der Umstand, daß die meisten der 
jungen H üh n er noch sehr klein sind, manchen 
S ch u ß  im R o h r  zurückgehalten hätte. D ie 
K etten, bis zu 18 uud 2 0  H ühner zählend, 
w aren  meist gemischt, ans alten und jungen 
bestehend, in den Feldern  wurde gearbeitet, 
Umstände, welche die Schützen geniren; denn 
die jungen H ühner wollte m an fü r später 
sparen, die Leute aber w aren unbequem, weuu 
m an auch recht gut wußte, daß sie nicht 
gefährdet seien.

E inige S tö ru n g  machten auch die M eister 
Lampe, welche in  den E rdäpfelfeldern sich 
gütlich thaten und nicht selten die Aufm erk
samkeit der Vorstehhunde von ihrer eigent
lichen A rbeit ablenkten. D azu  kam, daß die 
H erren  M äunchenm acher sich, wie herkömmlich 
nicht rührten , b is sie nicht die Nase der Hunde 
in ihrer unm ittelbarsten N ähe spürten ; ja, 
einer derselben wich erst vom Platze, a ls  ihn 
einer der H erren  m it einem Stocke leise auf 
das Fell klopfte. Ic h  fand, daß im R eviere 
viele Hasen seien. D e r  J ä g e r  aber erwiderte

lachend: „ O h  Heuer sind sehr wenige hier, 
gar so viele sind in  Folge der Nässe umgekom
men, w ir fanden an siebzig S tück eingegan
gen, und wie groß m ag die Z a h l  derer sein, 
welche eingingen und nicht gefunden w u r
d e n ? "  —  Auch ein Abends unternom m ener 
G an g  in den nächst S ch loß  A lth a rt gelegenen 
W ildgarten , halb S p az ie rg an g , halb Pürsch- 
gang, bot allerlei A nregendes. W ir  fuhren 
von dem genannten Sch loß  etwa eine V ierte l
stunde b is zu einem M eicrhofe, verließen 
dort die W agen , und schlugen u n s  in  die 
Büsche. D e r  eine T heil der Gesellschaft durch- 
pürschte den oberen T heil des R ev ieres , der 
M ark g raf aber stieg m it m ir durch hochstäm
m igen W ald , der m it Pürschsteigen versehen, 
manche günstige B löße  hat, zur T h a y a  nieder, 
die hier durch ein so reizendes T h a l fließt, 
wie m an sie sonst n u r  in S te ie rm ark  zu 
sehen gewohnt ist. Ic h  w ähnte mich in  eine 
Hochgebirgseinsattlung versetzt; die M a tte n  
w aren von einer herzerquickenden Thaufrische. 
A ls  w ir am W aldesrande  Herabstiegen, da 
hemmte der G ra f  an einer durch einen B a u m 
strunk bezeichneten S te lle  seinen S c h r itt  und 
meinte, hier habe vor nicht allzulanger Z e it 
ein interessanter K am pf zwischen ein Paar- 
grimm igen R äu b ern  stattgefunden. A ls  ich 
ihn  einigerm aßen erstaunt ansah, lächelte er 
und fuhr f o r t : „Ah, es w ar n u r eiuer der
selben zweibeinig und dieser gefiedert. A ls 
einer meiner J ä g e r  her kam, hörte er die 
kreischende S tim m e  des E inen und ging diesem 
wohlbekannten S ch re i nach; nachdem er wenige 
S ch ritte  zurückgelegt hatte, fand er einen 
B ussard im  heftigen Kam pfe m it einem weißen 
W iesel (sog. H erm elin ); der R aubvogel hatte 
das Best m it seinen F ängen  gepackt, das 
W iesel sich aber in diese verbissen. W ir  fingen 
beide; das W iesel w äre in  dem Kam pfe 
offenbar erlegen, denn es verendete nach 
wenigen Augenblicken; der B ussard aber m ußte 
getödtet w erden." Ich  sah später die beiden 
zur K am pfesgruppe wieder vereinigt in  einem 
der Z im m er im  markgräflichen Schlosse.
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H  odcck —  wenn ich nicht irre  —  h a t sie 
nach der genauen Angabe des M arkgrafen  
kunst- und w ahrheitsgetreu  gestellt.

E s  w äre nicht uninteressant zu erfahren, 
wie beide R äu b er in den K am pf gerathen, 
und zw ar in einen K am pf auf Leben und 
T od . M i r  scheint die einzige zutreffende 
E rk lärung  in  der Annahm e gefunden werden 
zu könneu, daß die R ä u b e r einer B eu te  
wegen in  S t r e i t  gericthen, die ihnen, nach
dem sie in den K am pf verwickelt w aren, nach 
dem alten S p ric h - und W ah rw o rte  „cluobus 
1i ti§ L n tib u 3 to r tiu s  A u u äet"  entschlüpft w ar. 
G an z  unwahrscheinlich ist Wohl, daß der 
B ussard , der zw ar bekanntlich sogar M äu se  
nicht verschmäht, aber doch ein Feinschmecker- 
ist und hier um  eine feiste W achtel oder 
irgend ein anderes leckeres M a l  wahrlich 
nicht verlegen sein konnte, d as W iesel an 
gefallen habe, um  cs sich zu G em üthe zu 
führen.

A ls  w ir die Brücke über die T h ay a  pas- 
sirt hatten, w aren  w ir bald an dem anderen 
Ende des T h a les  angelangt und stiegen 
wieder einen durch dunkle W aldcsschattcn 
sich schlängelnden P fad  h in an ; w ir gelang
ten zu einer B löße  und hofften vergeblich 
einen kapitalen Bock zu sehen; w ohl aber 
flogen ein p a a r  Fasanen  auf, und erschienen 
hie und da die Löffel eines aufgescheuchten 
H asen über dem hochstehenden G rase .

W ir  setzten den W eg fort, kamen wieder 
in Dickungen und dann an  eine Lichtung, 
aus welcher w ir einen herrlichen Ausblick 
auf die gegenüber liegende B erglehne und 
eine saftig grüne Wiese hatten, welche sich in 
m äßiger B re ite  vom W aldesrande  b is zu 
dem Ufer der T h a y a  erstreckte; da äste denn 
—  in einer E ntfernung  von gut fü n fh u n 
dert S ch ritten  ein starker Bock. E r  w ar 
vor unseren Todcsw affen gefeit; ein etw as 
stark auffallender S c h r itt  machte ihn stutzen, 
er sicherte einen Augenblick und trollte dann 
im m äßigen Tem po gegen den W ald , wo er 
bald in  dem Dunkel der S tä m m e  verschwand.

W ir  sahen noch in  ähnlicher E ntfernung  
eine Nicke, zwei Kitze und mehrere starke 
Böcke, von denen einer und der andere seit
her geschossen wurde. A ls w ir zurückkehrten, 
erzählte m ir ein passionirtcr J ä g e r ,  wie ä rg e r
lich er darüber sei, daß er einen prächtigen 
Bock gefehlt habe, ich tröstete ihn dam it, daß 
ich im vergangenen J a h r e  d as V ergnügen 
hatte durch sechs volle W ochen im Hoch
gebirge einen seinerzeit sehr gerühm ten N im 
rod einem Eapitalbock nachschleichen zu sehen, 
und daß ich bei meiner Abreise a u s  dem 
reizenden Hochthale sowohl diesen gewiegten 
Schützen a ls  den schlauen Bock im  vollsten 
W ohlsein zurückließ.

—n .—

U n s e r e  O m c h .

B is  1 8 4 8  w ar das Jagdrcch t in allen 
österreichischen L ändern , D a lm a tien  (und 
thcilweise auch T iro l und K üstenland, wenn 
nicht gesetzlich, doch factisch) ausgenom m en, 
ein Vorrecht der feudalen G rn n d h erren  und 
der landesfürstlichen S tä d te .  D ie  R ev o lu tio n  
machte dem ein thatsächliches Ende und cs 
tr a t  eine Iagdan arch ie  e in , welcher die

") A us :  . F o r s t l i c h e s  J a h r b u c h  fü r
O es terre ich-U uga ru ."  Herausgegeben von Josef 
W e s s e l y .  I .  J a h r g a n g  für 1880. (Wien, C arl  
Fromme).

N egierung, sobald sie wieder zu K ra ft kam, 
durch das P a te n t vom 7. M ä rz  1 8 4 9  ein 
Z ie l setzte.

D ieses P a te n t suchte den Gedanken, „das 
Jagdrech t soll A u sflu ß  und B estandtheil des 
G rundeigeu thum s sein", m it der social-w irth- 
schaftlichen F orderung  eines entsprechenden 
W ildstandcs zu vereinigen. E s  sprach daher 
den Besitzern von m indestens 2 0 0  Joch zu
sammenhängenden G ru n d es  (ohne Rücksicht 
auf das C nlturgcbict) das Jag d rech t per
sönlich zu und vereinigt alle übrigen Besitze
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gemeindeweise zu C om m unal-Jagdgebieten , 
welche von der Gemeinde durch gelernte Jä g e r
in  R egie zu betreiben oder an solche zu ver
steigern sind, welche entweder selber jagdver
ständig oder fü r den B etrieb  einen gelernten 
J ä g e r  anstellen. D e r E rlö s  au s der V erpach
tung  ist un ter die Grundbesitzer des G ebietes 
nach M aß g ab e  der Besitzgrößc zu vertheilen.

D ie  Jag d n o rm en  von 1 8 4 9  bestehen in 
der Hauptsache n o ch ; dem böhmischen G ro ß 
grundbesitze ist es zw ar gelungen, fü r sein 
Land ein besonderes Jagdgesetz vom 1. J u n i  
1 8 6 6  zu erwirken; dieses a lte rirt jedoch nicht 
die durch ersteres festgestellten Jag d rcch ts- 
P rin c ip ien .

I n  D a lm atien  wurde, ob allzugroßer 
Verschiedenheit seiner Verhältnisse, auf die 
E in führung  dieser P rincip ien  verzichtet und 
die Jag d fre ihe it wie vor und ehe belassen.

D ie  enorme Verschiedenheit der Länder 
Oesterreichs drückt sich auch im Jagdw esen au s, 
sei cs in der A rt des B etriebes, sei es im 
W ildreichthum , sei es in  den W ildgattungen.

I n  den hochentwickelten N ordw cstländern, 
wo unser Großgrundbesitz eine so hoch hervor
ragende R olle  spielt, wird die J a g d  am 
meisten und erfolgreichsten gepflegt. M a n  
betreibt sic da kunstmäßig, viel weniger a ls  
E r tra g s -  wie a ls  S p o rtg cg cn stau d ; das zahl
reiche Forstpcrsoualc ist zugleich auch p ro 
fessioneller J ä g e r ,  ja  viele Güterbcsitzcr halten 
nebstdcm noch ein ausschließliches, ganz diesem 
Lieblingsgcgcnstandc gewidmetes Ja g d p c r-  
sonale. M a n  zahlt zu G unsten  eines hohen 
W ildstaudcs nicht n u r den bäuerlichen G ru n d 
besitzern sehr große W ildschadenvergütungen, 
sondern h ä lt auch kostspielige geschlossene 
T h ie rg ärten  von oft bedeutender A usdehnung, 
fü r H irsch-, D am - und S ch w arzw ild ; ja  
m an zieht W ildarten , welche, weil nicht von 
der N a tu r  hichcrgestellt (Fasanen, Kaninchen rc.) 
genau genommen, kein „W ild" sind. D a ru m  
haben diese Länder auch den w eitaus reichsten 
W ildstand.

An die N ordw estländer schließen sich die 
D o n au länder m it dem großen kaiserlichen 
T h iergarten  bei W ien und den salzkammer- 
gütischcn G ehegen; und an diese Länder 
S a lz b u rg  und O bersteierm ark m it ihren a u s 
gezeichneten Hochgebirgs-G ehegen an. I n  
letzterer Beziehung ist m it dem berühm ten 
„B lim bacher R eviere" (einst Leibgchege der 
S a lz b u rg e r  erzbischöflichen Landesfürsten) 
begonnen worden, das 1 8 4 3  an einen V erein

von österreichischen C avaliereu (Jagdgesellschaft 
in B lim bach und am Tanncngcbirge) überging. 
D e r  volksthümlichc Erzherzog J o h a n n  folgte 
m it dem nicht weniger berühm ten großen 
Gehege zwischen Aflenz und M ariaze ll. D e r  
gerechte V orzug endlich, den unser jetziger 
K aiser der Hochgebirgöjagd (gegenüber jener 
des F lachlandes) gibt, rief nicht n u r seitens 
des kaiserlichen H ofes, sondern auch seitens 
des Hochadels eine R eihe ganz ausgezeichneter 
alp iner Gehege hervor.

M i t  dem C ultu rstande der Länder einer
seits und m it dem Zurücktreten des G ro ß 
güterbesitzes andererseits schwindet das J a g d 
wesen a ls  luxuriellcr S p o r t  und dam it dessen 
ra ffin irte r B etrieb und der W ildreichthum  
nach S ü d e n  und O sten  unserer M onarchie 
so sehr, daß im  Küstenlande, in S ü d t i ro l  
und in  der B ukow ina von all' dem n u r wenig 
m ehr die Rede ist und endlich in D a lm atien  
die völlige Jag d fre ih e it eintritt, die keine Hege, 
aber auch keinen W ildstand kennt.

D e r  S ü d e n  unseres Reiches, einschließlich 
W älschtirol und K ra in , beherbergt keine 
Hirsche m ehr, dagegen ist er reich an  S te in -  
hühnern, die in  den Hochalpcn schon sehr- 
selten, nördlich derselben gänzlich fehlen. 
Charactcristisch für den S ü d e n  und dieses 
B uchcnland ist in K ra in  auch der massenhaft 
vorkommende Bilich (B uchclm aus) G egen
stand einer bcachtenswcrthcn Nutzung (um des 
Felles wie um  dcö Fleisches willen), dann 
der Schakal in D alm atien .

Charactcristisch fü r die Alpen sind neben 
reichlichen! H asel-, A uer- und Birkw ild nicht 
n u r  die Gemse, sondern auch das Schnee
huhn, der weiße Hase und das M nrm clth ier. 
W eil diese alle aber weniger Geschöpfe der 
Alpcn an und für sich, a ls  vielm ehr der 
mitteleuropäischen Hochrcgion sind, so treffen 
w ir sie auch in den Hochlagen der übrigen 
Länder, selbst Gemse und Schneehuhn, ja 
ausnahm sw eise sogar das M n rm clth ier in den 
Hochkarpathcn (von denen hier die galizischc 
S e ite  in  B etrach t kommt).

D a ß  w ir Feldhuhn und W achtel vorzugs
weise und sehr zahlreich in den Ländern mit 
ausgedehntester Ackcrflnr (T icfregion der 
Nordw est-, D o n au - und N ordostläudcr) finden, 
liegt ebenso in  der N a tu r  der G a ttungen , 
wie das reiche Vorkommen von W ild g an s 
und W ildente im  wasserreichen Tieslande oder 
der M oosschnepfe in den feuchten K arpathcn- 
niederungen G aliz iens. (S ch luß  folgt.)
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Literarisches.
W ald- und Jagdstudien in jeder Jahreszeit.

V o n  Victor C o  ß m a n n .
W ien, Pest, Leipzig. A. H a r t l e b e n ' s  Verlag.

1879.
M i t  vier I l lu s t ra t ionen  und vier Vignetten.

Diese W ald - und Forststudien sind dem 
ausgezeichneten Landwirthe B a ro n  M ap  von 
W ashington gewidmet und erzählen in  un
m uthiger, anregender F o rm  die Erlebnisse 
und Beobachtungen aus einem dreißigjährigen 
Iä g e rleb e n . A lles ist nach Jah resze iten  ge
ordnet und es erscheint in den Geschichten 
und P laudereien  ganz ohne P rä tension  eine 
M enge von achtungsw erthem  Wissen ausgehäuft. 
E in  G entlem an spricht, der belehrt, ohne 
durch die Absicht zu dociren zu langweilen, 
der fesselt, weil er seine Person nirgends in 
den V ordergrund drängt.

D e r Verfasser sagt, daß er wenig N eues 
b iete; nun , w ir möchten D enjenigen kennen, 
der in Jagdgeschichten heutzutage die W elt 
durch A nhäufung von neuen Thatsachen zu 
überraschen im S ta n d e  wäre. D e r „Schnepfen 
strich," „W aldeinsam keit," „A ncrhahnbalz" 
sind schließlich so bekannte D inge w ie: 
„Lcnzesboten," „E in eW o lfs jag d ,"  und „W ild 
diebe." Allein es sind Them en, welche den 
W aidm am l und N aturfreund  immer wieder 
iuteressircn, wenn gut und lebhaft darüber 
geplaudert w i r d ; es ist m it diesen D ingen  
gerade so, wie m it dem Gesang der Nachtigall, 
dem D u ft der Rose, oder um das Allerbeste 
zuletzt zu nennen, dem K uß der ersten Liebe. 
A ll' diese köstlichen D inge überleben sich nicht, 
im  G egentheil, „es sind alte Geschichten, die 
ewig neu bleiben."

Aber in dem einzig zulässigen S in n e , in 
welchem m an N euheit von derartigen Skizzen 
verlangen kann, ist sic ihnen in  der T h a t 
nicht abzusprechen; diese N euheit besteht eben 
in  der m ehr und minder originellen Weise, 
wie ein Schriftsteller den oft behandelten 
S to f f  ansieht, g rnppirt und darstellt, und

darin  hat H err C oßm ann eine sehr achtcns- 
werthe E igenart zu schauen und zu empfinden 
bekundet. Schilderungen wie „W aldesleben 
im F rü h lin g ,"  „V errufene S te lle n  im  W ald e ,"  
Som m er-A bschied," wird der N a tu rfreu n d , 
Geschichten wie „E ine W o lfs jag d ,"  wird der 
W aidm ann nicht ohne lebhafte Theilnahm e 
lesen. Hie und da wird der W ald jünger seine 
eigenen Beobachtungen bestätigt, hie und 
da berichtigt finden. Auch das G enrebild  
„Z ig eu n erlag er"  wird jeden Leser, der die 
Geheimnisse des W aldes kennt, ansprechen; 
n u r w ürden w ir wünschen, daß der Verfasser 
das T hem a unter dem weiter gesteckten T ite l 
„V agabundenlager" behandelt h ä tte ;  denn 
nicht blos die Z igeunerbanden m it ihrem  
H ä u p tlin g , den halbnackten glu täugigen 
W eibern und ganz nackten K indern, ih ren  
klapperdürren M ä h ren  und bissigen H unden 
schlagen in dichtem T a n n  ih r R u h e lag er auf, 
sondern m itunter noch viel verwegenere Diebe 
und überhaupt gefährlichere Leute. E ine B löße, 
dicht um standet von dunklen T an n en  und 
Fichten, der E ingang  einer kaum dem ver
trau tes ten  J ä g e r  bekannten G ro t te :  sie geben 
jahrübcr allerlei herumziehenden G esindel 
Unterstand, das längst entw öhnt ist, in  w arm en 
B etten  zu schlafen, wie Jed erm an n  die Reste 
von Kohlenfeuer an den heimlichsten S te lle n  
verrathen und wie dem K undigen die au s 
Zw eigen zusammengefügten Dicbszeichen, die 
m anchm al auf abgelegenen S te ig en  zu finden, 
verrathen ; diese Zeichensprache ist kaum weniger 
reich an V arie tä ten  a ls  die D iebssprachc an 
W orten  und wer die ganzen S ch au er der 
W aldeinsamkeit durchempfinden w ill,  m uß 
einigerm aßen dam it v e rtrau t sein. B e i G e 
legenheit einer P a r tie  auf dem hohen nächst 
S p i ta l  am S em m ering  gelegenen Stuhleck 
versicherte mich mein B egleiter, ein a lte r 
sogenannter „W aldübergeher," selbst er kenne 
die S te ig e  und Nebenwege kaum so gut, wie 
die Z igeuner und „V agan ten ."

Neben dem I n h a l t  ist der T o n , in dem 
die Sch ilderungen  vorgetragen sind, zu loben,
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w ährend m an diese W ald - und Iagdstnd ien  
liest, findet m an sich in der besten Gesellschaft; 
m an hört einem M a n n e  zu, der, w as er in 
jungen, lebensfröhlichen J a h re n  erlebt, nun 
im  greisen A lter ruhig  und m aßvoll erzählt. 
D a s  Buch ist hübsch ausgestattet, P a p ie r  
und Druck, die Illu s tra tio n e n  und V ignetten 
sind zu loben.

—n —

Mannigfaltiges.
(Kaiserliches Jagdschloß.) W ie der „ G r a 

zer T agespost" berichtet w ird , wird gegen
w ärtig  das Jagdschloß S r .  M ajes tä t des 
K aisers in M ürzstcg  in  S te ie rm ark , allen 
Touristen  durch seine reizende Lage w ohlbe
kannt , nachdem sich die Räumlichkeiten a ls  
ungenügend erw iesen, durch einen Z u b a u  
vergrößert. D e r  B a u  wird b is zum Herbste 
vollendet sein.

(Geschichten aus dem Thierleben.) H unde 
haben ein eben so treues G edächtniß für M iß 
handlungen wie für Freundlichkeiten, die ihnen 
erwiesen wurden. E ines der letzten Exem 
plare  der edlen nun ausgestorbenen R ace  der 
B crnhardshunde  kam zu A nfang der Vierziger- 
J a h re  im A lter von etwa vier M o n a ten  in 
den Besitz des dam aligen österreichischen 
S ta a tsk a u z lc rs  Fürsten C lem ens Lothar 
M etternich. D e r H und , eiu Geschenk der 
S t a d t  B ern , w ar dam als schon so groß wie 
ein gewöhnlicher P o in te r, n u r daß er P fo ten  
hatte, die m it B ärentatzen concurriren  konnten. 
D e r  H und wurde auf S ch loß  K ö n ig sw art 
gebracht, wo zur U nterhaltung  der h e ran 
wachsenden Prinzen  auch ein Esel gehalten 
wurde, der, wie diese T hiere im Allgemeinen, 
tückisch und boshaft w ar. D e r  H und kam dem 
Esel einm al so nahe, daß er ihm  unbequem 
wurde und wurde dafür m it einem Hufschlag 
rcgalirt, der ihn bew ußtlos zu B oden  schleu
derte. D e r  H und erholte sich und schlich m it 
eingeklemmter R u the  von dannen. E r  brachte 
den W in te r in W ien zu und kam ausgewachsen 
nach K ö n ig sw art; er hatte nu n  den R u f 
eben so sanft a ls  groß zu sein, er w a r g u t
m üthig wie eine T aube und riesenhaft wie 
ein B u lle . D a  kam der T ag  der Rache. 
M a n  wußte nicht, daß er dem Esel seine

U ebelthat heimzuzahlen trachtete und führte 
den Langohr gesattelt und gezäumt in  den 
Hos, wo der H und sich sonnte; kaum aber 
ersah dieser seinen B eleidiger, so stürzte er 
sich m it wüthendem G ebell auf ihn und zer
fleischte ihn, so daß er nach wenigen S t u n 
den verendete. —  M a n  sagt, daß den T h ieren  
die K ra ft zu schließen versagt sei; dies ist, 
denken w ir im  Allgemeinen unw ahr, wie jeder 
feinfühlige J ä g e r  und Pferdckenner bestätigen 
w ird. A u s tausend Beispielen, welche d a r- 
thun , daß namentlich Hunde sich einer ganz 
tüchtigen V erstandcskraft erfreuen, n u r  E in es. 
D e r  Schre iber dieser Z eilen  besaß vor J a h 
ren zwei schwere Vorstehhunde, welche unzer
trennlich wie C astor und Pollux  auch ihre 
Katzen- und Hundegefechte m iteinander a u s 
zufechten liebten. V erdam m t zu einem lä n 
geren A ufenthalte in einem D orfe  Jn n e rk ra in s  
w a r die eben nicht sehr ergcbnißreiche J a g d  
und der S p o r t  m it seinen beiden H unden 
seine einzige E rho lung  von anstrengenden 
B erufsgeschäftcn. A uf dem G ute  des Posfi- 
denten, wo er W ohnung genommen, hauste 
auch ein riesiger K ater, der a lsbald  in die 
heftigste Feindschaft zu den zwei H unden ge- 
ricth und es meist so einzurichten wußte, daß 
er jedem einzeln gegenüber kam und sie seine 
P fo ten  arg zu spüren bekamen. E ines Abends 
aber fand er sich plötzlich beiden H unden 
gegenüber und kam so in 'ö  G edränge, daß 
ihm  endlich nichts übrig blieb, a ls  in eine 
im Hofe liegende alte B ru n n en rö h re  zu 
schlüpfen. W a s  thaten  die H un d e?  S ie  
legten sich jeder a ls  Wache an ein anderes 
Ende des R o h res und blieben dort mehrere 
S tu n d e n  lang liegen, b is es dem K a ter in 
seinem Verstecke zu lange wurde und er m it 
einem S p ru n g e  sich hervor wagte und den 
einen H und attaqu irte . E s  w ar sein Ende. 
B a ld  stürzte der zweite H und herbei und 
w ährend sich der K a ter gegen die A ngriffe 
des Ersten vertheidigte, gelang es dem A n 
dern ihn beim Genick zu fassen und in 's  
Jen se its  zu befördern.

____  - g -

(Luchse in Tutra-Fürcd.) A ls der T a tr a -  
Füreder Forsthüter vor Kurzem  seine R unde 
machte, siel er m it einem Fuße in eine tiefe 
G ru b e ;  in demselben Augenblick sprang ein 
prächtiger Luchs aus derselben hervor und 
verschwand im  Dickicht des W ald es . D e r  
Forsthü ter w ar von seinem E rstaunen  kaum
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zu sich gekommen, a ls  er aus der G rube  
ein starkes K n urren  vernahm . E inen  M om ent 
darau f sprang wieder ein Luchs hervor und 
verschwand ebenso plötzlich. D e r  Forsthüter 
sah, daß der letztere Luchs klein w ar, folglich 
w ar er d as Ju n g e  des ersten; da der F o rs t
hü ter ferner wußte, daß der Luchs nie ein 
Ju n g e s  w irft, sondern mindestens drei, griff 
er rasch in  die G ru b e  und holte richtig einen 
prächtigen jungen Luchs hervor, der sich nach 
K räften wand. M i t  T rium ph trug  der F o rs t
hüter die lebendige B eute  nach T a tra -F ü red  
und die Badegäste beeilten sich, den „neuen 
G ast"  zu besichtigen. E inige passionirte J ä g e r  
w aren  sofort begierig, die flüchtigen Luchse 
zu erlegen und sie begaben sich noch am 
selben Abend zur G rube . D a s  Ju n g e  stellten 
sic, in  einem K äfig wohlverspcrt, un ter einen 
S tra u ch  in der N ähe der G ru b e  und th a t
sächlich kam die L uchs-M utter herbei; der 
hauptstädtische Advocat I .  V . schoß auf sie, 
aber ohne E rfo lg .

(Ueber den Nutzen der M auerschw alben) 
schreibt m au der „F ran k fu rte r Z e itu n g " :  
D ein  französischen N aturforscher F lo ren t- 
P rcv o rt, der es sich eine R eihe von J a h re n  
hindurch zur Aufgabe gemacht hatte, die 
M äg en  verschiedener insektenfressender Bögel 
zu untersuchen, verdanken wir folgende A u f
zeichnungen, die w ir seinen imm er noch a n 
wachsenden belehrenden Listen entnehmen, und 
welche auch seinerzeit vom Präsidenten  B o n - 
jcau im S e n a te  vorgelesen wurden. D e r  
unermüdliche G elehrte nämlich untersuchte 
m it der größten S o rg fa l t  den I n h a l t  der 
M äg en  von 18  M auerschw alben, die er zu 
verschiedenen Z eiten  des J a h re s  zu diesem 
Zwecke eingefangen hatte. E s  fanden sich 
nu n  in den M äg en  v o r : 8 3 9 0  Insekten, 
wovon ans einen V ogel Per T ag  4 6 6  kom
men. Bedenkt m an nun, daß un ter a ll' diesen 
verschiedenen Jnsektentrüm m ern sich weder 
ein Körnchen Getreide, noch das kleinste 
Stückchen O bst, noch irgend eine S p u r  von 
Pflanzcnrestcu befand, so bekommt m an einen 
deutlichen B egriff vom unendlichen Nutzen, 
den diese Thicrchen unserem Landbau gewähren.

(Fischerei in  C an ad a .) D ie  seit einigen 
J a h re n  zur H ebung des Fischerciertragcs von 
C an ad a  aufgewendeten B em ühungen fangen

an, Früchte zu tragen. D e r  W erth  des F an g es 
fü r  das J a h r  1 8 7 8  wird auf 1 3 ,2 0 0 .0 0 0  D oll, 
(oder auf 1 ,2 2 5 .0 0 0  D o ll, m ehr a ls  im  
vorhergehenden Ja h re )  geschätzt. Z u  dieser 
V erm ehrung des E rtra g es  tru g  am meisten 
die K abeljau -, M akrelen-, S a lm -  und H u m 
merfischerei bei. A usgeführt w urden an Fischen 
w ährend des am 3 0 . J u n i  1 8 7 8  abgelaufenen 
V erw altu n g sjah res im  G anzen fü r 6 ,9 2 9 .3 6 6  
D o ll, (oder fü r 1 ,0 5 5 .0 0 6  D o ll, m ehr a ls  
im  vorhergehenden Ja h re ) . Ueber ein D r itte l  
der A u sfu h r w ar nach den V ereinigten S t a a 
ten gerichtet und nicht ganz ein S ech ste l 
nach E ng land .

(B ären .) I n  den W aldungen des Bezirkes 
Gotischer sind nach dem „Laibacher T ag b la tte"  
in der zweiten Woche des A ugust vier B ä re n  
erlegt worden.

(E in  Elephant in der Küche.) I n  A polda, 
wo vor einigen T agen  der C irkus S a u g e r  
Vorstellungen gab, ist N achts ein E lephant 
ausgcbrochcn. T a g s  zuvor hatten die in einem 
Z elte  auf dem Topfm arkte lagernden, an 
P fäh len  und Ketten befestigten E lephanten  
dort durch das eiserne T h o r des D r .  S tich - 
ling'schen H auses Leckerbissen empfangen, welche 
einen derselben veranlaßten , um  M itte rnach t 
unter M itn ah m e seiner Fesseln d as besagte 
T h o r  auszudrücken und in  A nbetracht der zu 
erwartenden culinarischen Genüsse direct nach 
der Küche zu marschiren, woselbst er m it seinem 
R üssel alle leeren Töpfe und Geschirre zer
trüm m erte, einige Fenster eindrückte und eine 
T h ü r  demolirte. D ie  gesammte A poldaer Schutz
mannschaft machte sich ans die E lephan ten 
jagd, doch erst die herbeigecilten W ächter er
lösten die B ew ohner von dem E in dring ling .

(E in entsprungener Affe.) E in  Teplitzcr 
C orrespondent schreibt: W ie ich vom fürstl. 
C lary'schcn Forstpcrsonale erfahre, tre ib t sich 
in den W aldungen des E rzgebirges ein großer 
Affe herum , welcher von verschiedenen P e r 
sonen in der Strecke vom M ückenberg b is 
S icbengübel schon m ehrm als gesehen wurde 
und jedesm al sich eiligst davonmachte. W a h r 
scheinlich vom H unger getrieben, hielt nun  
vergangenen S a m s ta g  dieser possirliche G ast 
im W alde ans dem W ege von S iebengübel 
nach Tcplitz eine F ra u  m it einem K orbe, 
welche B u tte r , Käse rc. zum Verkaufe tru g ,
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an, schwang sich auf denselben und nahm  I 
ih r einige Stück B u tte r  h eraus. A ls aber 
die F ra u  dies nicht gutwillig geschehen lassen 
wollte, erfaßte er den K orb und demolirte 
ihn, w orauf er sich dann m it einigen Stücken 
B u tte r  und Käse aus dem S ta u b e  machte.

D a s  Forstpcrsonale forscht bereits nach dem 
sauberen G aste, konnte ihn aber noch nicht 
wieder zu Gesicht bekommen. W oher dieser 
Affe kommt, ist nicht bekannt, m an  verm uthet 
hier, er sei aus dem D resdener T h iergarten  
entsprungen.

I n s e r a t e .

& Oerie ff tsAävoffat, I>lr. 0  2. 8toeff.
l e l e Z i L r ^ i s e f f :  E d u a r d  ^ i e n .
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( 8 c:I>tn886l  nn ctsr L c ü ö iv v ) , k rcton t I r i p l e x  («trnifcm lisr V 6 r8eI>In88), ^ n tom k ctio  k n tiz n t  ^Vnoctivnrct 
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n n e ti in 1üncti8c t i s 8 k 'n vrilcn t, u n te r  O n rn n ti«  fü r  ^ n ts  O rtzeit nnct ^>üc:i868 8 o tris38e n ,  fe r n e r  ctie 
d s l i e b t s n  k n te n t  L o § n r ä n 8 6 In3tru^sI-V ^nrkm L 8e I i in s n  8n m m t O lne lrn A etn , Kkvolvvr, engl. L̂gll-

sriiltel nnct IVIuniiion s m i)6 s 1ü t

f n a n r  X. 8eeng6»' )
l ^ > e « R e r I » K v :

W ie n , I., Lsilsr-^LLLS 4, riLodist cdsrn O-r-stksri.
lllastrirte kreis-konrrmlv ant Verlangen gratis.

Wildpret-Ankauf.
D ie seit m ehr a ls  4 0  J a h re n  in  B udapest bestehende W ildhandlung C a r l  P a l  (vo rm als 
A . F n c h s b c r g e r )  empfiehlt sich zum Ankäufe des Ergebnisses einzelner Ja g d e n , wie auch 
zur Abnahm e der J a h r e s  - A usbeute großer und kleiner Herrschaften in jeder W ildgattung , 

gegen B aarzah lu n g  und C an tio n se rlag .
G efällige A nträge wollen gerichtet werden an

ßarl M k ,
»ildhlmdlir m Budapest. IV., WIchpIatz.
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W i c h t i g  f ü r  J a g d  f r e u n d e !
Leopold Gasser,

k. k. Hof- und Armee-Waffeu- 
sabrikaut, W ien, Ottakring, 
Feßtgasse Nr. 11 -13 . N ie
derlage : I., Kohlmarkt Nr. 8, 

liefert unter Zusicherung guter Q ualität:
Lancaster-Doppelgewehre mit Dnuiastläufcn zu fl. 30, 35, 40
Ltfauchenx-Doppelgewehrc mit Damastläufen zu fl. 24, 28, 30
Werndl-Pürschstutzcn zu fl. 60, 65, 70
Wcrndl-Scheibenstutzeu z u .........................  fl. 75, 80, 90
Laucaster-Patrouenhülsen Cal. 16 pr. 100 . fl. 1.60
Lefancheux-Patronenhülsen Cal. 16 Pr. 100 fl- 1.35
W crndl-Caralnuer-Patroueu pr. 1 0 0 .....................  . . fl. 4.—,
Wtrndl-Schcibcnsticheu-Patroucu, mit Scheibeupulver geladen pr. 100 fl. 4.50,

ferner alle übrigen gebräuchlichen Waffeu-Muuitioussortcu, Jagdreguisiten rc. 
Ausführliche illustrirte Preiscouraute gratis und franco.

Zur öevorstehenden Saison
em ilsl'h te ich :

1. P a te n t-S c h ro t ä. 2 5  fl. per 1 0 0  Kilo.
2 . Zuverlässige Patroucn-H ülsen  für alle G ew ehr-S ystem e, von 12  sl. 2 5  kr.

au fw ärts
3 . Elastische P u lv er-P fro p fen  a 7 0  kr.
4 . F ilz-P fro p fen  auf P u lv e r a  8 5  kr.
5 . Desgleichen m it P ap ie r überzogen (cachirt) 1 fl.
6 . P ap p en -P fro p fen  auf S ch ro t a  6 5  kr.
7 . C u lo ts  L 3 . fl. 5 0  kr.
8 . Englische gefettete W o ll-P fro p fen  auf P u lv e r  a  5  st.
9 . Desgleichen auf S ch ro t a  1 fl. 1 0  kr.

10 . C oncentratorcu  in  Bleifolie, m it S ch ro t gefüllt a  3 2  ft.
Bickih, O csterr.-Schlcsicu , im J u l i  1 8 7 9 .

Telegram m -Adresse: M . A ertich ,
Nerkich, Bickich. Fabrik für Bleiwaarcu und Munition.

G
ooo

Z

D e r  D n te r s ie ie lin e te  e iu ü s ü lt  s e in  D a f e r  
in  lagllgewekren a lle r  S M e m e ,  Lobe'ibknbüoli- 
8KN, Uevolvkr ktv. u n te r  6 a .rs.u tie kür so lic le^ te  
^ .» » k ü b ru n f u u ä  a u s ^ s L e ie lr u e te u  L e l iu s s . 2 u- 
d e ü ö r ^ e ^ e n s tä u c le , D a tr o u e u lr ü ls s n , ü a f ü t a s e ü s n  
e te . in  r e ie ü lio ü e r  ^ .ns^ vaül. I^ ä ü sre  ^ u olru u k t, 
80^vis a u sk ü ü r lie ü e s  D re iK v erL e ieb n isg  ank V e r 
la u f e n  fr a t io .

Kieosen, L t  »»» ii> v i ,
O b s r ü e s s e n . 'W akkeubäncller.

E in  guter

Schweißhund
auf R ehw ild wird gesucht. Anbote an die 
Expedition dieses B la tte s .

Lebende Fasanen,
sowie lebende R ebhühner zu späterer Liefe
rung , kaust jedes Q u a n tu m  und bittet um  
Angebot m it P re is a n g a b e : Knoefel, S o m m e r

feld, P reußen .

W i e r  Z u n g e ,  z a h m e
Uhu

sind 15  sl. zu verkaufen. —  Adresse: 
J a k o b  Na c k  

in  Gurahilmorrl, B ukow ina.
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ln  S te ier m a rk
Ltation Rslädaeli äöi- imßsaiisolion VVsstüalin.

L sA lu n  d e r

V  I  r »  »  I »  <  »  -  ^  »  r
L i n  6 .  L s x » t 6 r n L > S i '.

iVarme öällei', Iistll'opalliisclie kureil, kiclileniiAllel-Ililialüliüuvn, Ouellsool-̂ fslünluiil̂ .
killigs preise ä o r  ^ V otinrm ^ eii im cl R e s ta u r a t io n e n .

»nöA^ic/terr (7omFoi^ r/nc? ^6i's(»'6?trtirA rvr-'ĉ  A6§oi'A^.

i r i «

Aagd-Doppelgewehre,
C entra lfeuer oder Lefauchcux nach dcn neuesten System en, mit englischen oder belgischen 
D am ast-L äufen , nach amerikanischer (Choke-Bore) oder gewöhnlicher B o h ru n g , C eutra lfeucr- 
K ugel-D oppelgew ehrc, E xprcß-R ifle , Pnrschstutzen und Scheibenstutzen solidester A u sfü h ru n g , 
eigenes Fabrikat, genau eingeschossen, u n t e r  G a r a n t i e  f ü r  d e r e n  G ü t e  em pfiehlt:

J o s e f  K i r n  er ,
k. Ir . Hof-Büchsenmacher, Hos-M eferant S . M g esln t des K ön igs von Ita lien ,

gegründet 1 8 0 8 .
N ie d e r la g e :

IV ., 8  e r o  i 1 e n  ii t a  h  R  r. 2 ;
A a S M :

V II., R ö n i g  5 g l i s s e  R r .  6 7 .

Niederlage in W ien bei Herrn Franz Stenger,
>., Seikergasse M r. 4 .

.  DaS goldene Verdienst-Kreuz mit dcr Krone. Silberne Medaille Pest 1842. Gold- 

.  Ntednille Pest 1846. London Medaille 1851. Silberne Ehrcu-Mcdnille für Concnrrenz- 
sähigkeit 1872 des Ungar. Lanbes-Ondustrie-Vereiues. Fortschritts-Medaille Wien 1878. Gold-Medaille Stnhlwcißenburg 1878.

A n s  Liebe zum edlen W aidm erk
sucht ein H e rr  —  unverheiratet, gesund und kräftig —  S te llu n g  im  Iag d fach . Derselbe 
ist erfahren in  der H ohen- und N ie d c r-Ia g d , besonders auch m it der H annover'schen S ch w eiß 
hunds-A rbeit vertrau t. E s  wird dabei m ehr auf anständige B ehan d lu n g  a ls  ans hohes 
G eh a lt gesehen, da die S te llu n g  eben n u r au s Passion gesucht w ird. O fferten  erbeten 

un ter „ ö .  2 4 ."  durch die Expedition dieser Z eitung .

Vorlag der Wallishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e s  Klemm.  Druck von I. B. WalliShausser in Wien.
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I n h a r t ' :  Eine Hochgebirgsjagd beim Erbprinzen zu Schwarzenberg. — Ein Fex der Schießstätten. VI. — Mittheilung
über einen im Pinzgau 1872 erlegten Nackelhahn s'Ustrao Mscliu.-!). — Balze und Fortpflanzung des Auerhuhnes. 
(Fortsetzung und Schluß.) — Unsere Jag d .  (Schluß.) — Mannigfalt iges. — Eingesendet. — Inserate .

Mile Hachhebirgsjagd heim Lrüprinzen zu Schwarzenberg.
Schon droht auch der bislang abge

schlossenste Winkel der grünen Steierm ark, 
das romantische vom schönsten W alde viel
leicht ganz Oesterrcich's umschlossene Hoch
gebirgsthal von Turrach (4 0 0 09  von der 
modernen Touristik „beleckt" zu werden; schon 
begegnet man auch hier — wenngleich nur 
erst sporadisch — dem unvermeidlichen „ M a 
ler," dem monopolistisch gesinnten und ge
stimmten Stam m gaste der freundlich-gesel
ligen W irthin  auf der Tnrracher Alpe, schon 
begegnet man auch hier emancipirten F uß- 
wanderinnen in Linnen — tiefblau und ! 
atlasglänzend — gehüllt, den Bergstock in 
der Rechten dahinschreitend mehr als kühn!

B ald  wird auch d i e s e s  echteste und 
rechteste Eldorado wahrer herzinniger N a tu r-

bewunderer wimmeln von dem wüsten Chore 
jener Touristen, die mit der „falschen" Tracht 
auch das gefälschte Entzücken in die B erge 
tragen.

Solcher Perspective gegenüber, die sich 
nach nun einmal erfolgter Entdeckung der 
Tnrracher Schönheit unerbittlich eröffnete, 
ist und bleibt ein Ia g d ta g  im Tnrracher 
Reviere bei S r .  Durchlaucht dem Fürsten 
Schwarzenberg denn doch noch —  hoffen 
wir — ans lange hin, ganz abgesehen von 
der hehren W aidm annslnst, ein N aturgenuß 

! reinster und lauterster A rt.
D ie Frische, die eine solche Hochgebirgs

jagd ans dem „E  i s en h  n t ,"  „ i n d e r P a a l , "  
oder sonst in einem, der hier ringsnmliegenden 
fürstlichen Reviere, vom Tagesgrauen bis in
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den sinkenden Abend durchzieht, die Frische, 
die trotz der mannigfachsten Beschwerden 
Ia g d lu s t und N aturfreud igkeit, geselligen 
H u m o r und würziges M a h l  ungeschwächt be
gleitet, sie ist das beste Charakteristikon des 
vestalischen Freudenquells, der dem glücklichen 
T e iln e h m e r  solch' einer J a g d  entgegenquillt.

Und im  engsten Familienkreise —  denn 
die Ubicationen in  T urrach  gestatten nicht 
das Laden zahlreicher G äste —  n u r  umgeben 
von dem Forstm eister und Adjunkten des aus 
B öhm en verstärkten Forstpersonale, hu ld ig t 
der E rb p rin z  m it seinen wackeren raschauf
sprießenden P rinzen  J o h a n n  und L ouis der 
G ö ttin  D ia n a , während die F r a u  E rb p r in 
zessin und die Prinzessinnen Lori und F an n y  
den G em ah l, beziehungsweise die B rü d e r  auf 
die J a g d  begleiten.

D e r  M o rg en  g rau t. Nach einem hef
tigen N achtgew itter hat sich m it unglaublicher 
Raschheit der H im m el über T urrach  und 
nächste Umgebung gelichtet und das reinste, 
schönste B la u  verkündigt den herrlichsten 
J a g d ta g .

E s  ist 5  U hr. I m  G asthause zum 
B erg m an n  des tüchtigen W irth es  H ofer —  
des Päch ters auf dem gleichfalls fürstlichen 
Anwesen —  w ird es lebendig. I n  den 
M assenquartieren  der J ä g e r  w ird es im m er 
lau te r und lau ter, selbst auf S tiegengängen  
und in  V orhäusern  sind unerw arte t ange
langte G äste p lac irt, die sich durch das 
Lever der W aidm änner au s tiefem S chlafe  
aufgestört zu regen beginnen.

E in er um  den anderen a n s  der Z a h l  
der hochfürstlichen Jagdgenossen-G reise „P ra ll 
wie S t a h l" ,  M ä n n e r, „nach außen gußfest und 
nach innen ," und Jü n g lin g e , wie A ltm eister 
G ö the  sagt, „näher dem M a n n e ,"  jeder seinen 
H in terlader über die Achsel werfend und so 
den Anzug vollendend „steigt ab ,"  vom hohen 
Gelasse in  die Extrastube, wo die diversen 
Schnäpse, Cafch Thee und anderes F rü h 
stückzeug eingenommen werden.

G em üthlich schlürft der O b e r - F o r s t 
meister von M . seine S chale  Thee, da ertönt 
der R u f  der F ra u  W ir th in : „ S e .  D u rch 
laucht sind schon und noch h a t die
brave F ra u  nicht ausgesprochen, so ist unser 
treffliche O ber-Forstm eister, rascher a ls  schier 
im Augenblicke p a ra t und m it einem S atze  
über die T afe l und zur T h ü re  h in au s .

I h m  folgt die S c h a a r  der andern, und 
a lsbald  umstehen im  Halbkreise die D iener 
den H errn , der in der leutseligst gemüthlichen 
Weise den E inen  um  den A ndern apostro- 
p h ir t ,  D em  dies m ittheilend, Jen em  das 
auftragend, Alle in  gleicher A rt an  sich 
fesselnd.

D ie  Helle S o n n e  w irft ihre ersten g rü 
ßenden S tra h le n  auf das vis-a-vis dem 
G asthause in schönen Verhältnissen erbaute 
fürstliche V erw eseram t, zugleich J a g d h a u s  des 
Fürsten.

M i t  einer Fayade von 9  Fenstern weist 
der zweistockhohe B a u  in  m äßig gehaltenem 
Giebelfelde gut ausgeführt das hochfürstlich 
Schwarzenberg'sche W appen  und un ter den 
M itte lfenstern  des ersten Stockwerkes die 
P ro file  der zu T urrach  gehörigen E rzlage
rungen (Eisenerz und Kupfererz).

D e r  Vorplatz vor diesem der fürstlichen 
Fam ilie  bei ihrer Anwesenheit zur J a g d  a ls  
Absteigequartier dienenden Hause ist erz
b rau n  gefärbt, wie denn auch alle E n titä ten , 
dieses H a u s , d as G a sth a u s , die Bessemer
hütte, der Hochofen u. s. w. dieselbe F arb e  
tragen. Um so lebhafter wirkt der C on trast 
der Um gebung, das schöne in  allen T in ten  
prangende G rü n  von W ies' und W ald , der 
blaue H im m el oben und die bunte S c h a a r  
der J ä g e r  unten, m it den lichten, stolzge
schmückten S tro h h ü ten , den rothen H a ls 
binden, den in  weiße Linnen gehüllten oder 
blanken, von den „ irh inen" Hosen scharf 
sich abhebenden K nien, den lichtgrauen oder 
b raunen, grünum ränderten  Jagdröcken, den 
im  S o n n en strah l erglänzenden „ Ja g d rö h re n " .
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A ls S e iten g ru p p e  halten die T reib er und 
„ J ä g e r "  m it der M eu te , ein Hundejunge 
m it einer Koppel „D achseln", von denen der 
E ine besonders, von der F ra u  Fürstin  im  
V o rjah re  entdeckt, die fürtrefflichsten D ienste 
leistet.

S ch o n  ro llt auch der superb gebaute, 
leichte Iag d w ag en  heran, der die beiden 
Prinzessinnen und die jungen Prinzen  au f
nim m t und den ihnen angewiesenen S t ä n 
den näher b rin g t; doch bleibt bei der 
G em senjagd, die m an heute vor ha t, noch 
ein gut Stück W eges zurückzulegen und ist 
die A usd au er der P rinzen  nicht m inder aber 
die der Prinzessinnen in  Ueberwindung der 
sich hier bietenden Schwierigkeiten staunens- 
werth.

D ie  „ J ä g e r " ,  d. h. die unm ittelbaren 
Iag d the ilnehm er, d a run ter auch der B ezirks
hauptm ann  und ein B ezirks-C om m issär von 
M u ra u , haben inzwischen den „V orplatz" 
verlassen und sind auf anderen W egen nach 
ihren S tä n d e n  geeilt; der E rbprinz  und 
Erbprinzessin schwingen sich in die S ä t te l  
und ih r A britt vollendet den Abzug zur 
J a g d .

I n  T urrach  beginnt das Tagewerk des 
Pochens und S chnaubens der Dam pfmaschine, 
das Rösten des E rzes, das Zischen des 
S ta h ls ,  das E in lagern  des F e r t ig e n ; der 
Q u a lm  der Schornsteine steigt senkrecht in  
die Lüfte, die A rbeiter verrichten ihre schwere 
A rbeit lau tlo s , die Aufsichtsorgane durch
streifen prüfend und anordnend die R äum e 
und wie am Z iffe rb la tt der Uhrzeiger, so 
läu ft mechanisch das Tagewerk ab.

M a n  sieht es ihnen nicht an den b ra u 
nen und gebräunten Gesellen, daß heute ih r 
ganzes Denken und S in n e n  eigentlich draußen 
weilt am Eisenhnt, in der unm ittelbaren  
N ähe ih res fürstlichen H e r rn ;  und doch ist 
es so ; denn unsagbar ist die W aid m an n s
lust dieser E iscnarbeiter und —  wie m an  
mich versichert —  können sie T ag  und N acht

bei der Arbeit zugebracht haben und die 
E rlau b n iß  kommt „m itzugehen", so ergreift 
der Todm üde seine F lin te  und ein T a g 
marsch auf den Gem ssteigen bring t ihn schier 
frischer heim a ls  er ausgezogen.

D en  Lesern dieses B la tte s  dies noch 
mehr vorführen wollen, gleichwie ihnen die 
G em sjagd  selbst, wie sie da „am  E lsenhut" 
sich gestaltet, des N äheren  schildern wollen, 
hieße wohl „W asser in die D o n a u  trag en " .

D ie s  E ine m ag besonders hervorgehoben 
sein, daß der G em sstand, namentlich „auf 
dem E isenhut", der höchsten S te in w an d  der 
Umgegend, ein vorzüglicher und wurden hier 
z. B .  a n  e i n e m  J a g d l a g e  d e r  l e t z t e n  
A u g u s t w o c h e  d. I .  v o n  d e r  h o ch f ü r  st- 
l i c h e n  J a g d g e s e l l s c h a f t  5  S t ü c k e  
e r l e g t ,  d a r u n t e r  e i n  B o c k  a u f  
2 8  K i l o ,  d e n  S e .  D u r c h l a u c h t  d e r  
E r b p r i n z  s e l b s t  abschoß, w ährend P rin z  
L o u i s ,  Heuer zum ersten M a le  an größeren 
Ja g d e n  theilnehm end, am selben T ag e  seinen 
e r s t e n  B o c k  erlegte.

Z u r  Ja u se , die bei diesen anstrengenden 
Ja g d e n  meistens erst spät am  N achm ittage 
eingenommen werden kann, zieht der W irth  
„vom B erg m an n " m it seinen Leuten der 
Jagdgesellschaft nach und werden die w ohl
gefüllten K örbe ih res I n h a l te s ,  der kalten 
Küche und der Flaschenbatterien, rasch ent
ledigt.

Auch nahen schon die reisiggeschmückten 
Leiterwagen, welche die „erm üdeten" J ä g e r  
aufnehmen.

G u te  Fußgeher treten den Rückweg auch 
zu F u ß  an, wie dies auch das „niedere 
Forstpersonale", die T reib er und T räg e r 
thun müssen.

D ie  ersten B oten , die auf den nächsten 
W ege T urrach  erreichen, sie werden von den 
nun  feiernden A rbeitern um rnngen und um  
das R esu lta t der J a g d  bestürm t; die E r 
zählung beg inn t; an eines ergrauten  W aid- 
m annes M unde hängt, wie V irg il es dem

Ä-
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Aeneas nachrühm t, des Volkes M enge  —  
obstuxusrs 0 INN6 S intentigus ora tsnellant; 
da er von den Prachtschüssen des E rb 
prinzen und des P rinzen  Louis erzählt.

„ N a , daß n u r  der P r in z  an g'schossen 
h a t"  —  fäh rt in  guthm üthig breitem  T one 
ein a lter A rbeiter dazwischen, „dös is  m ir 
liaber, a ls  w ann i 's  w a r ."

D ieser ebenso herzliche a ls  einfache 
Glückwunsch in  nbksntiA, des jugendlichen 
W aid m an n cs wiegt m ehr, a ls  manch' eine 
G ra tu la tio n , die ihm in s  Gesicht hätte 
werden können.

Je tzt, wenn D u  die Blicke und M ienen  
und die allm älig einfallenden R eden der 
A rbeiter vernim m st, da sie dann un ter sich 
das E rgebniß  und den V erlau f der J a g d  
d iscutiren , setzt verstehst D u  und bist ü b er
zeugt von ih rer J a g d  l n  st nicht n u r ,  sondern 
davon auch, daß dies sehnige Arbeitervolk, 
wie in  der „H ü tte"  so auch auf der J a g d  
zu Hause und aufs Beste zu verwenden ist.

D e r  F ürs t und die F ü rs tin  kommen; 
direkt zu den S ta llu n g e n  reiten die hohen H e r r 
schaften schlicht und einfach, wie ih r ganzes W esen 
und B enehm en, und vornehm  und edel doch 
durch und durch in H a ltu n g  und Um gang, 
wenngleich dabei leutselig und herablassend; 
sie treten un ter die Jagdgenossen, die inzw i
schen gleichfalls zum größten T heile  einge
lang t, um  die „Strecke" einen K re is  b ilden ; 
die „ G a m s "  wird besichtigt eine um  die 
andere und die Schw ere nach dem Gesichte 
beurtheilt. „Ans die W aag e"  —  ru ft der 
E rb p rin z  —  „Adjunkten das Jag drech t h e rau s ."

S ch o n  ist der anscheinend schwerste G a m s 
verschwunden und die Besichtigung h a t b is 
auf W eiteres ih r Ende.

D a  hört die F ra u  Erbprinzessin von der 
nicht unbedeutenden Erkrankung eines J a g d -  
genossen und nach einer kurzen Rücksprache 
m it dem W erksarzte begeben sich die F ra u  
F ü rs tin  —  bekannt a ls  e o sn r  ck'anAg p a r  
s x e s l ls n e s  —  und der E rbprinz  in  das 
Krankenzimm er ih res „A djunkten."

D e r  Abend vereint die Jagdgesellschaft 
von T urrach  jedesm al zu fröhlichem M ah le  
in dem G asthause zum „B erg m an n " , während 
die hochfürstliche F am ilie  ih r S o u p e r  in  ihren 
G em ächern einnim m t, doch erzählt m an  m ir, 
es sei schon vorgekommen, daß F ü rs t und 
F ü rstin , die P rin zen  und Priuzessinen, wenn 
zufällig „ C a rlsb a d e r"  des W eges kamen und 
M usik aus den R äum en  des G asthauses 
hinüberklang nach dem Verweserhause, sich 
herüber begaben und daß die Prinzessinnen 
sich an dem Tanze betheiligend, selbst einfache 
A rbeiter des Glückes und der besonderen A u s
zeichnung eines T anzes w ürdig ten!

D a fü r  ist aber auch die hochfürstliche 
F am ilie  so verehrt und so geliebt von ihren 
Untergebenen, wie nicht bald eine hohe H e rr 
schaft; in  Leid nnd Freud  sind E in s  H err 
nnd D ien er!

An dem Abende des Ja g d ta g e s , der m ir 
au s m einer T o u r  nach T urrach  in  ewig 
angenehmster E rinnerung  vorschweben wird, 
w ar zu E hren  der fürstlichen F am ilie  ein 
besonderer G enuß  fü r den Laien vorbehalten, 
eine sog. „ P a ra d e -C h a rg e " , ein G u ß  in der 
„Bcsscm erhütte", der ersten Oesterreichs (1 8 6 3 ). 
D a s  w underbare Schauspiel einer solchen 
C harge bei Nacht im  D e ta il zu beschreiben, 
dazu reicht wohl eine gewöhnliche Feder nicht 
au s. D ie  ganze eine gute S tu n d e  währende 
P rocedur von dem Einschütten des E rzes in 
die R etorte , das ununterbrochene E m p o r
schießen des weißglühenden Feuerstrah ls 
aus dem M unde der R etorte , das von mächtigem 
D rö h n en  und dem A usw erfen  der Schlacken 
a u s  der zu 2 0 0 0 0  erhitzten R ö h re  begleitet 
ist, d as feuerwerkartige S tieb e n  der Funken, 
die wie ein Feuerregen sich ab und zu über 
den ganzen R au m  der H ü tte  ergießen, das 
—  im letzten S ta d iu m  der Schm elzung —  
eintretende allm älige Umlegen der R etorte , die 
P ro b e  der H ärte  des S tah lslusses, dann 
plötzlich d as A usgießen dieses im  hellsten 
Weißesten Lichtglanze erstrahlenden F lusses in
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die auf einer Drehscheibe stehenden C y linder
form en —  dies die Phan tasie  und den V e r
stand in gleicher Weise aufregende und anregende 
Schausp iel einm al gesehen, kann kaum je aus 
der E rinnerung  schwinden.

D ie  letzten Funken w aren zerstoben und 
verloschen, tiefe und schwarze N acht w ar in 
die H ütte eingekehrt und der sternenerhellte 
H im m el, der durch das nun  weitgeöffnete 
T h o r derselben hercinblickte, w ar der einzige

W egweiser nach den nun  wieder aufgesuchten 
Heim stätten.

Noch lange gings in der Extrastubc „beim 
B erg m an n " lustig zu, b is auch da endlich 
die Lichter erloschen und M o rp h e u s  sein Am t 
a n tra t, auf daß die Jagdgenossen sich stärken 
möchten zum —  m orgigen J a g d ta g .

„ S e in e  D urchlaucht haben befohlen um 
6  U h r!"

H». v. Madics.

Ein /ex  der SchiejWtten.
VI.

Thatsache w a r , daß C a rl  eine schlechte 
N ote erhalten hatte und nicht einm al wußte, 
in welchem G egenstände, gewiß w ar n u r, 
daß er entweder in  dem „G efällsgesetz", 
oder in  der „ M o n o p o ls -O rd n u n g "  den A n 
forderungen des Professors nicht entsprochen 
h a tte ;  er w a r übrigens gewissenhaft genug, 
sich zu gestehen, daß er au s beiden nichts 
gew ußt habe. Unbestreitbar w a r fe rn e r, daß 
er m it seinem G elde beinahe zu Ende w ar, 
er hatte nämlich nahezu ebensoviel kleine a ls  
große Schulden. D e r  R est der M oneten  
bestand au s vierzig G u lden . Jed en fa lls  wenig 
fü r  einen jungen M a n n ,  der sich gewöhnt 
hatte, den G utsbesitzer zu spielen, zu fahren 
und zu re iten , den G a lan ten  bei B ü h n e n 
prinzessinen zu spielen und seinen Freunden 
im m erdar gefällig zu sein.

D ie  unbem ittelten S tu d en ten  sind ja  m it
un ter gerade die lustigsten C am erad en , dies 
empfand und würdigte C a rl, und er pflegte, 
wenn er auf das Ansinnen eines tüchtigen 
P u m p es einging, zu sagen: „Abgem acht; es 
kann nicht jeder wackere Bursch a ls  der S o h n  
eines M illio n ä rs  geboren w erden."

D e r  Leser von heute wird cs einiger
m aßen befremdlich finden , daß der junge 
Faßho ld  nicht einm al wußte, in  welcher D i s 

ciplin er sich genug wenig zu eigen gemacht, 
um  den gutm üthigsten aller G elehrten  zu 
dem Entschlüsse zu b r iu g c n , ihm  die zweite 
Classe zuzuerkennen. Um den tragikomischen 
F a ll  ganz zu begreifen, ist es nöthig, E in iges 
über die Z ustände und Personen au der 
W iener Universität von dam als zu wissen, 
und ich will daher au s m einer E rin n eru n g  
einzelne Z üge  und Geschichten m ittheilen, 
welche den vorliegenden C asus ganz gewiß 
a ls  g laubw ürdig erscheinen lassen w erden; 
dabei habe ich die Absicht, manchen nun 
grau  gewordenen dereinstigen H ö re r der Rechte, 
w ährend er die E in ladungen  zu einer N eb- 
hühnerjagd schreibt, die m orgen oder über
m orgen in  dem schönen gewellten H ügelland 
„ M ä h re n "  stattfinden so ll, oder w ährend er 
sich zu einer Pürsche vorbereitet, ein Lächeln 
abzugewinnen, geltend den S tre ic h en , deren 
w k  u n s dam als in der guten alten  Z e it 
schuldig gemacht.

D ie  Universität zählte dam als sowohl 
un ter den Professoren , a ls  un ter den Assi
stenten eine A nzahl von O r ig in a le n , wie sie 
heute nicht m ehr vorkom m en, ja  kaum m ehr 
möglich sind, und zw ar an der philosophi
schen, wie an der juridischen F a c u ltü t. An 
der erstgenannten wirkten, w ährend der A uf-
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Zeichner dieser w ahrhaften  Geschichte die U n i
versität besuchte, die R eligionsprofessoren 
K eppler und R ichter. D e r Professor der 
M athem atik  Ie n k o , der B otaniker B r a u n 
ho fe r, der Professor der Philosophie Lich- 
te n fe ls , der Historiker K a ise r , der P h ilo 
loge Ficker und der Physiker E ttingshausen , 
durchwegs eigenartig „ in  T r a c h t , H a ltu n g , 
G ebehrde und V o rtra g ."  Alle weltlichen 
trugen durch die B ank zu kurze Beinkleider 
und zu lange Röcke, E ttingshausen  m it der 
P rä tension  elegant zu sein. D e r  C u rsu s w ar in 
diesem B etrachte eine ganz entsprechende V o r 
bereitung für die juridischen S tu d ie n ,  doch 
von den H e rren , die da wirkten —  später.

D ie  Professoren der R elig ion  sahen aus 
und thaten , a ls  ob sie von Kom ikern gespielt 
w ürden, ja, wenn ich mich heute der A lb e rn 
heiten erinnere, welche sie wagten und w ofür 
w ir sie au slach ten , so bin ich versucht zu 
denken, ich hätte a ll' das nicht e rleb t, son
dern in  einer Comödie gelesen, welche zur 
Z e it , da Käsperle die B üh n e  beherrschte, im- 
provisirt worden.

S ie  w aren unerschöpflich und unw ider
stehlich m it ihren unfreiw illigen S p ä ß e n . 
W ollte  ich alle grotesken Abgeschmacktheiten 
erzählen, deren sie sich schuldig m achten, ich 
m üßte B än d e  vollschreiben. Keppler, der aus 
einem in P a ra g ra p h e  eingetheilten Lehrbuche 
vortrug , pflegte jene S tu d e n te n , welche ihm 
w iederholt durch lau tes G elächter bezeugt 
h a t te n , wie wenig ernsthaft sie seine V o r 
träge  n äh m en , meist bei der P rü fu n g  m it 
verschmitztem Fuchsgesichte zu frag e n : „w as 
sagt der so und so vielte P a ra g ra p h " ,  oder 
g a r :  „w as wird auf der so und so vielten 
S e ite  abgehandelt."

Also kam es, daß zwei seiner S chü ler, 
welche sich später a ls  Schriftsteller einen ge
achteten N am en in Oesterreich und D eutsch
land erw arben, durchsielen; ja , meinen Freund  
P r —  von — n au  glaubte er, nachdem er ihn 
m it dieser M ethode zur zweiten Classe völlig

reif befunden, noch ein beißendes M erks a n 
hängen zu müssen, indem er ihn f r a g te : „ S ie ,  
H e rr  von — nau, w as ist das, wenn m an 
statt S o n n ta g s  der Exhorte beizuwohnen, in 
d a s  B ie rh a u s  des Sch ü tte lg ru b er ab fäh rt?"  
W o rau f dieser, nachm alig R ittm eister bei den 
H ardegg-K ürassieren und gew altiger J ä g e r  
vor dem H errn , m it gröhlender B aßstim m e 
an tw o rte te : „ D a s  ist V e rläu m d u n g !" W ir  
lachten freilich über solchen Unsinn, aber die 
Folgen w aren für E inen und den Anderen 
m itun ter sehr unangenehm, da ein w ieder
holter D urchfall eine ganze Aenderung oder 
Verschiebung der von den E lte rn  oder von 
u n s selbst gewünschten zukünftigen C a rr ie re  
bedeutete.

S e in  Nachfolger, der schon genannte 
O r .  k b ilo ü o p llia e  e t D lie o lo ^ ia s , trieb es 
noch ä rg e r ; er w a r ein Czeche und hatte, 
angewiesen, u n s  christliche E thik vorzutragen, 
eines T ag es  die S t i rn e ,  a ls  er für eine 
höchst anstößige D efin ition  der Liebe, die er 
u n s vorsetzte, ausgezischt worden w ar, zu 
sagen: „M ein e  H erren , ich bin ein B öhm e, 
und der B öhm e hat ein gutes Gedächtniß 
fü r Beleidigungen, die m an  ihm a n th u t;  
der B öhm e weiß auch S am m tp fo ten  zu m a
chen, wenn es nöthig ist, er duckt un ter und 
kriecht durch." Dieser sonderbare Heilige 
hatte die Aufgabe, nebst der R e lig ion  auch 
„Erziehungskunde" vorzutragen, welche D i s 
ciplin zw ar nicht obligat w ar, aber von 
vielen S tu d e n te n  gehört w urde, theils weil 
sie d a ran  dachten, Pädagogen  zu werden, 
theils weil Je d e r  wußte, daß es da nicht 
selten einen J u x  gebe und „ junges B lu t  
th u t nicht gu t" —  stets lärm ende S p ä ß e  
aufsucht. E ines T ag es kam dem w under
lichen D o c to r der Philosophie der Gedanke, 
er müsse seinen H örern , deren ein guter 
T h eil Hofmeisterstellen inne hatte , auch prak
tische W inke geben über die M ethode, wie 
gewissen unschuldigen U narten , die bei K naben 
nicht selten sind, zu begegnen sei und er 
frag te : „M eine  H erren , w as werden S ie
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Allgem eines S ch w e ig en !

D a s  feiste Gesicht von schlauem Lächeln 
erhellt, beantw ortete R ichter aber nach einem 
Augenblicke die F rag e  selber m it den W o rte n : 
„ S ie  werden die Q uelle  zu verstopfen suchen!" 
—  M a n  kann sich den Ausbruch von G e 
johle denken, den dieses unsterbliche D ictnm  
bei den S tu d en ten  hervorrief. R ichter mußte 
die V orlesung unterbrechen; er stülpte den 
kleinen runden  H u t auf d as H au p t und 
verließ w üth- und racheschnaubend den S a a l ,  
w ährend w ir ein B ild  darstellten, a ls  ob es 
H o garth  ersonnen und festgehalten hätte. 
Lichtenfels, ein durchaus ehrenwerther M a n n , 
w ar in  anderer Weise komisch; in  ruhigen 
Augenblicken ein wohlgcschulter Logiker, verlor 
er alle Besonnenheit, wenn der A erger ihn 
überm annte und lieferte dann die groteskesten 
Aussprüche. „M eine  H erren  dort, schwätzen 
S ie  nicht, denken S ie  denn, meine O h re n  
reichten nicht b is zu dem O f e n ? "  „ S ie ,  
H e rr  von S . ,  wenn ich S i e  einm al au f
rufe, sind S ie  stumm wie ein Fisch, sonst 
aber sind S i e  überlau t m it ihrem  H in  
(H interm ann, wollte der V erehrer H e rb a rt 's  
sagen.) D e r Geschichtsprofessor K aiser w ar 
aus In n sb ru ck  hierher berufen worden, nach
dem w ir einen C ursus bei dem S u p p len ten  
G isk ra  gehört, der zw ar durchaus kein G e 
lehrter, aber von liberalster G esinnung und 
schon dam als ein Schönredner ersten R an g es  
w ar. D e r Abstand w ar fürchterlich. K aiser 
hielt sich und redete wie ein B a u e r. D ie 
Helden der alten Geschichte characterisirte er 
ungefähr wie fo lg t: „ C äsa r w ar ein M o rd 
kerl," „A lcibiades w ar ein Galgenstrick"
u. s. w . B e i der Ja h re sp rü fu n g  stellte er 
an  einen seiner H örer, der eifriger a ls  die 
meisten Anderen Geschichte studirt hatte, die 
F ra g e :  „ W a s  h a t sich der S o lo n  denkt, wie 
er von Athen hat fortm üssen?" D e r  Ju n g e , 
nachm als berühm ter Possendichter, antw ortete 
auf den T o n  eingehend: „W ahrscheinlich,
b la s t  m ir den H obel a u s !" E ttingshausen ,

im gewissen S in n e  Alle überragend, l it t  an 
G rö ß en w ah n  und wurde dadurch lächerlich. 
E r  begrüßte u u s m it den W o rte n : „M ein e  
H erren , S ie  haben n iem als e tw as gelernt, 
nu n  haben S i e  Gelegenheit zu lernen, be
nützen S i e  dieses J a h r ,  w as die Wissenschaft 
seit sechstausend J a h re n  geleistet, es liegt 
vor I h n e n ."  D abei zeigte er auf d as B uch, 
das eigentlich von B au m g artn e r verfaß t und 
von ihm  vornehmlich umgeschrieben und er
gänzt, eigentlich aber verballhorn t worden.

G enug  von dieser F acn ltü t. M i t  solchen 
E rfah ru n g en  ausgerüstet „stiegen," wie m an 
dam als sagte, die jungen Leute „ in  d as J u s  
au f."  D a  w ar der Collegienzwaug n u r schein
bar, eine sehr bequeme Jacke. M a n  m ußte 
n u r da sein, wenn die N am en verlesen wurden, 
und m an wußte, wenn dies zu geschehen 
hatte. H y e , W in iw a r te r , S p r in g e r  und 
K udlcr w aren  ausgezeichnete M ä n n e r, aber 
eigentlich entsprach doch n u r der E rstgenannte 
den berechtigten A nforderungen der S tu d en ten  
an einen Lehrer; er w ar daher auch a ll
gemein beliebt. W in iw arte r w ar trocken und 
umständlich, S p rin g e r , einer der eifrigsten 
M ita rb e ite r  am Rottek-W elker'schen S t a a t s -  
lexikon, sprach so leise, daß ihn selbst die
jenigen, welche in der ersten B ank  Plätze 
gefunden, nicht hören konnten, und K udler 
trieb allabendlich die M ädchenjägerei auf allen 
P lätzen und in allen S tr a ß e n  der S t a d t  so 
ungenirt, daß er an der nöthigen Achtung 
einbüßen m u ß te ; auch w ar er nicht selten im 
V o rtrag e  von grobkörnigster U nfläthigkeit; 
einige seiner übrigens sehr witzigen Aussprüche 
sind so derb, daß m an sie nicht drucken lassen 
kann.

Faßhold  hatte m it M ü h ' und N oth  die 
philosophische F a c n ltä t h in ter sich gebracht 
und w ar jetzt im J u s  wie dam als in  dem 
engen Kreise seiner College» sehr beliebt; 
dieser engere K re is bestand durchweg aus 
S ö h n e n  der A lp e n lä n d er, S te ie rm ärk er, 
K ä rn th n er und K ram er. D ie  T iro le r  hielten
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sich abseits. D ieser K re is zählte viele sehr 
sidele Ju n g e n , deren B örsen  von ihren H erren  
V ä te rn  reichlich gespickt w aren, und welche 
in  bedenklichen Fällen  auch auf die G ü te  
ih rer M a m a 's  rechnen konnten; cs w aren 
S ö h n e  größerer und kleinerer Grundbesitzer, 
Eisengcwerke, V erw alte r und G n tsp äch tc r, 
sa sie zählten einen G ra fen  und zwei F re i
herren  in  ihrer M it te ;  die M eh rzah l derselben 
w ar durch einen unendlichen D u rs t und eine 
stets rege R auflust ausgezeichnet. S tu d ie n  
und Collcgicn machten ihnen wenig S o r g e ;  
sie rechneten darauf, den ganzen Lehrstoff sich 
in ein P aar Wochen vor der S em estra lp rü fung  
m it H ilfe eines lebendigen E in trich tcrs so zu 
eigen zu machen, daß sic durchkommen w ürden. 
D ieser lebendige E intrichter w ar ein L an d s
m ann, zur Z e it  Assistent, der un ter dem J a h r e  
m it seinen jugendlichen Stam m esgenossen 
kneipte und vor der P rü fu n g  m it ihnen 
„büffelte." D ieser Assistent w ar auch ein 
specieller F reund F a ß h o ld 's  und hatte  cs 
übernom m en, diesen Leichtfuß in das G e fä lls- 
gesetz und in  die M onop o lso rd n u n g  so ein
zuweihen, daß „eine gute F o rtg an g sn o te"  
aller Wahrscheinlichkeit nach erfolgen m ußte. 
Allein er hatte mehr versprochen, a ls  er 
leisten konnte. K a r l  w ar ewig zerstreut, kam 
zur R epctitionsstuude sehr spät oder gar nicht, 
kurz, arbeitete auch nun, da ihm  „das W asser 
in  den M u n d  ra n n ,"  gerade so lässig, wie 
eingangs des J a h re s .  D azu  kam seine G e ld 
verlegenheit und die dadurch nothwendig ge
wordene Reise nach Hause, die Aufregungen 
daheim , denen, wie w ir gesehen, nicht geringere 
bei seiner Rückkehr nach W ien folgten. D e r  
Assistent th a t ein Ucbriges und zwang C a rl, 
die letzten drei T age vor der P rü fu n g  den 
ganzen S to fs  jedesm al vier S tu n d e n  au sz u g s
weise durchzumachen. Allein er überzeugte sich, 
daß dem Ju n g e n  nicht zu helfen sei, er hatte 
von all' den wichtigen P a ra g ra p h e n  so zu 
sagen keinen D unst. Allein welches O p fe r 
w äre in jenen T agen  der Gemüthlichkeit eines 
richtigen Assistenten und W isscnschaftseiupaucker

zu schwer gewesen? D e r  Landsm ann kam 
endlich, m n C a r l durchzubringen, zu folgendem 
Gedanken, der bei seiner O bliegenheit, dem 
Professor auch bei der P rü fu n g  in  einzelnen 
Füllen  beiznstehcn, anscheinend leicht au szu 
führen w ar. E r  wollte, wenn der Buchstabe 
F . in S ic h t w ar, ununterbrochen da sein und 
F aßhold  einige F ragen , die früher noch durch
gemacht werden sollten, vorlegen. D a s  m ußte 
gelingen, und cs w äre auch gelungen, wenn 
der Assistent in der T h a t in  der Lage gewesen 
w äre, der P rü fu n g  beizuwohnen. Allein es 
kam anders. A ls  d as F . an die R eihe 
kommen sollte und C a r l  bereits ein leichtes 
Herzklopfen spürte, wendete sich S p r in g e r  an 
den Assistenten um  ihm m itzutheilen, daß er 
das F . heute wahrscheinlich gar nicht nehmen 
werde, weil der H ofra th  K . ihn gebeten habe, 
heute seinen S o h n  vorzunehm en, das habe er, 
da der H e rr der P rü fu n g  beizuwohnen wünsche 
und zu diesem B ehufe für einen T ag  von G raz  
hiehcr gereist sei, auch zugesagt, und er wolle 
gleich den ganzen Buchstab K . prüfen. D e r  
Assistent winkte F aßhold  m it den Augen und 
ging ab ; a ls  die H örer vom F . ihm  folgen 
wollten, ersuchte sie aber S p r in g e r  dazubleiben, 
weil möglicherweise heute doch noch die Reihe 
an sie gelangen würde, nnd die H erren  blieben, 
anderthalb  peinliche S tu n d e n  durchmachend. 
D a n n  kam der Schreckensmoment fü r Faßhold , 
S p r in g e r  rief ihn aus und er verfügte sich, 
bleich vor T rem a, zum grünen Tisch. K ein 
Assistent w ar zu sehen, jede Aussicht aus 
R e ttu n g  verloren. D ie  erste F rag e  aus dem 
Gefüllsgesetz wurde confus beantw ortet, auch 
ein P a ra g ra p h  c itirt, aber offenbar sehr 
m angelhaft, da S p r in g e r  spöttisch lächelte. 
D e r  zweiten F rag e  au s dem genannten Gesetz 
wurde ein unverbrüchliches und höchst com- 
prom ittircndcs Schw eigen entgegengesetzt. 
D ie  dritte F rag e  aus der Z o ll-  und M o n o - 
polordnnng endlich wurde, wenigstens nach 
der M einung  F a ß h o ld 's  leidlich beantw ortet.

Nach der P rü fu n g  winkte der Professor 
zum Abschied und machte in  sein Notizbuch
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cm P aar bedenkliche Zeichen. F aßhold  ging 
m it der Ueberzeugung im Gefällsgesetz eine 
schlechte Note erhalten, in der Z o ll-  und 
M o nopo lso rdnung  aber durchgekommen zu 
sein. Diese seine M einung  theilte er auch, a ls 
auf Wahrscheinlichkeit beruhend, dem Assistenten 
m it, a ls  dieser am andern M o rg en  ihn  be
suchte und sich entschuldigte, daß er durch 
einen unvorhergesehenen Z u fa ll der P rü fu n g  
nicht beizuwohnen in  der Lage gewesen. 
„ S in d  S ie  aber I h r e r  Sache  auch sicher?" 
fragte der Assistent nach der M itth e ilu n g  des 
S tu d en ten , „denn der Professor ist unberechen
b ar und a ls  ich ihn gestern Abends ansholen  
wollte, um  zu erfahren, wie es Ih n e n  er
gangen, da erwiderte er m ir verdrießlich, „das 
m uß der junge M a n n  selbst wissen, sein 
Gerechtigkeitsgefühl wird ihn nicht täuschen." 
„G lau b en  S ie  m ir ,"  schloß der Assistent, 
„der Alte w ird u ns nichts sagen, es ist ans 
ihm  nichts herauszubringen und das ist recht 
fa ta l wegen der N achprüfung ." —  „ D a s  ist 
richtig, denn fü r nichts und wieder nichts 
möchte ich nicht den K ram  noch einm al durch
machen."

„ N u n ,"  lachte der Assistent, „m it dem 
noch einmal Dnrchnehm en hat es seine ge
wissen W ege, davon kann ich in einem Falle , 
wo noch gar nichts durchgcnommen wurde, 
eigentlich nicht reden. Ich  will noch einm al 
versuchen, ob ich den Professor nicht bewegen 
kann, m ir reinen W ein einzuschenken."

D e r  Assistent ging zu S p r in g e r  und 
wiederholte seine F ra g e ; der Professor aber 
entgegnete lächelnd, der S tu d e n t  sei in dem 
einen Gegenstände so so bestanden, in dem 
andern gar n ic h t, eigentlich habe er gar 
nichts gewußt und w as die Classen anbe
lange, so werde ihm wohl sein Gewissen sagen, 
welche er verdient habe; cs w äre sehr ge
deihlich fü r seine Z ukunft a ls  Ju r is t ,  weun 
er die Ferien  eifrig zum S tu d iu m  benütze."

M i t  dieser A uskunft kehrte der Assistent 
zu C a r l  zurück, der die H ände in den Taschen

und die Pfeife im M nnde den w illfährigen 
F reund anhörte, dann ingrim m ig die Pfeife 
in eine Ecke w arf und a u sr ie f : „ H a t m an 
jem als eine solche Verlegenheit gesehen, nun 
weiß ich g a r nicht, w as ich studiren soll, 
denn ehrlich gesagt, ich bin m ir doch nicht 
völlig klar darüber, aus welchem Gegenstände 
ich weniger gewußt. E s  wird w ohl nichts 
übrig  bleiben, a ls  daß ich, um  ja  N iem andem  
unrecht zu thuu , gar nichts lerne."

D e r Assistent glaubte n un  seine W ürde 
herauskehren zu müssen und sagte ernsthaft: 
„ I m  G egentheil, C a rl, es wird das Beste 
sein, daß S ie  beide Gegenstände eifrig durch
machen, sonst stehe ich nicht dafür, daß der 
A lte S ie  bei der W iederho lungsprüfung  
dnrchläßt."

„ S o ! "  zürnte der S tu d e n t, „ Ih n e n  steht 
es w ohl an, sich auf den T ugendprediger zu 
spielen. A ls  cs sich darum  handelte mich zum 
S ch ü le r  zu bekommen, da gaben S i e  sich fü r 
allmächtig aus, da hieß es, wenn S ie  n u r 
ein wenig F le iß  haben, so bringe ich S ie  
durch, S ie  haben nichts zu th u n  a ls  den 
kurzen A uszug, den ich gearbeitet, zu mcino- 
riren  und die Sache  ist gemacht. S a u b e re r  
kurzer A u s z u g , dreißig klein geschriebene 
B ogen . D ie  p a a r S tu n d e n , die S ie  opfern 
m ußten, um bei meiner P rü fu n g  zu bleiben, 
w aren  Ih n e n  zu viel, da gingen S i e  lieber 
m it den Anderen kneipen und ließen mich im 
S tich e ."

D a s  w ar dem Assistenten doch zu viel, 
er nahm  seinen H u t, setzte ihn auf und 
sagte: „U nter solchen Umständen haben w ir 
nichts m ehr m it einander zu reden, H e rr  
von Faßhold , S ie  werden ohne mich fertig 
werden, wie ich ohne S ic ."

Diese D rohung  saß und machte den 
wilden S tu d en ten  zahm. E r  ba t den Assi
stenten um  Verzeihung, versprach nie m ehr 
aufzupochen und bat ihn: zu ra th en  und zu 
helfen.
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„ D a s  Erste ist," erwiderte dieser, „daß 
S i e  nach H ause schreiben und den D u rch 
fall eingestehen und bitten nach Hause kom
men zu dürfen, um  dort in  der ländlichen 
R u h e  und Abgeschiedenheit studircn zu kön
nen. D a s  Andere wird sich geben."

„ D a s  habe ich auch schon gedacht," er
w iderte C a r l  und erklärte, gleich an  seinen 
V a te r  schreiben zu wollen. E r  w ußte zwar, 
daß das ein S ch lag  fü r den M a n n  sein 
werde, der ihn fü r einen in jedem B etrachte 
ausgezeichneten n u r  etw as leichtblütigen J u n 
gen halte, aber nun  er das E inverständniß 
m it dem G eschäftsführer im  H in tergründe 
hatte, fürchtete er d as D onnerw ette r des 
H e rrn  nicht m ehr, besonders wenn es in 
einer E n tfernung  von m ehr a ls  dreißig 
M eilen  niederging.

E r  schrieb im de- und wehm üthigen T one, 
b a t den V a ter nicht zu zürnen und versprach, 
während der Ferien  sein M öglichstes zu 
thun  und ersuchte ihn, der M u tte r  schonend 
sein M a lh e u r  m itzutheilen, vor den Uebrigen 
es aber geheim zu halten.

F ü n f volle T age  w aren verflossen, ohne 
daß eine A ntw ort von zu H ause eingetroffen 
w ä r e ; in  den letzten zwei T agen  w ar der 
Assistent V o r-  und N achm ittags bei C a r l  
erschienen, um  von den Entschließungen des 
„A lten "  etw as zu erfahren, da es doch 
möglich sei, daß der Alte d a ran  denke, ihm 
einen C orrepetito r zu schaffen und er ja  gerne 
bereit sei, seinem C a r l  auch während der 
F erien  zu Diensten zu sein. C a r l  w ar nun 
m it seinen M oneten  vollständig fertig, ü b e r
dies hatte  er sich eine ganze G a rn itu r  für 
die Schießstätte bestellt, die am nächsten T age  
kommen sollte.

E s  w ar sechs U hr A bends und er saß 
wieder am Schreibtisch und begann einen 
B rie f  an  den G eschäftsfüh rer; da klopfte es 
und dieser tr a t  auf das mürrische „H erein" 
des S tu d e n te n  in  das Z im m er.

D e r  S tu d e n t lachte: „D em  H im m el sei 
D ank, kein M an ich äer!"

(Fortsetzung folgt.)

Mittheilung über einen im Pinzgau 1872 erlegten Rackelhahn
sletrao mekius).

Nachstehenden O rig inalberich t des k. k. 
F o rs tw arts  K aspar E berl verdanke ich der 
G ü te  des hiesigen k. k. O berfö rsters H e rrn  
R itte r  v. K och-S tern fe ld  und hoffe durch 
Veröffentlichung der über diesen interessanten 
B astard  am Balzplatze gesammelten E r 
fahrungen  einen weiteren B e itrag  zur K enntniß 
dieses m erkwürdigen V ogels zu liefern.

D e r  B ericht lau te t:
„ D e r  Rackelhahn, welchen ich am Felber- 

berge in  P inzgau  erlegte, w ar ein sehr schöner 
R ackel-Spielhahn. E r  hielt n iem als seinen 
Balzplatz ein, strich alle M o rg en  den ganzen 
Felberberg ab und ließ auch nach m einer 
eigenen Beobachtung keinen A uerhahn auf dem

Balzplatze unbehellig t; sobald ein solcher zu 
balzen begann, stürzte er auf denselben los, 
stieß ihn vom B aum e und verfolgte ihn, 
w orauf er auf den B alzplatz zu den Hennen 
zurückkehrte.

S o  lange der Rackelhahn in  jenem Reviere 
stand, konnte ich dort auch keinen A uerhahn 
erlegen, weil er nie einen so lange balzen 
ließ, daß ich auf Schußw eite anspringen 
konnte. Ich  erkannte ihn a ls  Rackelhahn erst, 
a ls  ich ihn erlegt h a t te ; ich hielt ihn  in der 
E ntfernung  imm er fü r einen alten A uerhahn, 
der keinen anderen in  der N ähe duldet.

D a s  B enehm e» und B alzen  des Rackel- 
h ahns w ar ganz eigenthümlich. S e in  F lu g



w ar äußerst schnell und zuiu A ufbäum en 
w ählte er im m er die höchsten Fichten oder 
L ärchen; er schwang sich imm er auf dem 
G ipfel und nie auf einem Aste ein. B eim  
B alzen  ahmte er zuerst das „ R o lle rn "  oder 
„ G ru d c lu "  des S p ie lh ah n es  aber schlecht 
nach und fing dann gleich zu „wetzen" oder 
zu „schleifen" an, w orauf er T öne wie ein 
junges Ferkel hören ließ.

A n dem M o rgen , an dem ich ihn erlegte, 
gewahrte ich ihn zuerst auf einer sehr hohen 
Fichte, konnte aber auf Schußdistanz nicht 
zukommen. Ic h  legte mich nun hinter einen 
starken Fichtenstamm und machte den Lockruf 
einer Auerhenne nach, schon auf den zweiten

R u f  überritt er ans den G ipfel einer nahen 
Fichte, von welchem ich ihn herunterschoß.

D e r Rackelhahn hatte die G rö ß e  einer 
Auerhenne und der K opf w ar ganz wie beim 
S p ie lh a h n . D ie  S to ß fed crn  w aren n u r  schwach 
a u sw ä r ts  gekrümmt, H a ls  und B ru s t halten 
einen auffallenden M ctallschim m er.

D ieser Rackelhahn befindet sich gegen
w ärtig  ausgestopft im Besitze des H e rrn  k. k. 
F ö rste rs W engen in S tu h lfe ld en ."

S o llte n  diese Z eilen  Andere zur V e r
öffentlichung eigener E rfah ru n g en  über das 
Rackelwild veranlassen, so w äre ih r Zweck 
doppelt erfüllt.

V illa  Tünnenhof beiH allein , im A ug. 1 8 7 9 .
M. Witt. v. Uchust zu Schmidhoffen.

Ratze und FortMauzuug des Auerhuhues.
(Fortsetzung und Schluß.)

Diese geschilderten vier Abschnitte bilden 
also in  ih rer G esam m theit die B a lza rie  (den 
B alzlautsatz  nach Winckell), das S p ie l  oder 
den V e rs . I n  etymologischer B eziehung sei 
hier eingeschaltet, daß ältere A utoren  „palzen 
oder pfaltzen" schreiben und diesen Ausdruck 
selbst auf den Hirsch (statt „b runfteu") a n 
wenden, während in neuerer Z e it  die Bezeich
n u n g : „falzen, der F a lz"  ausgebreiteter
vorkommt. Ich  folge, wie ersichtlich, dem 
anscheinend eutwicklungsgeschichtlich richtigeren 
Ausdrucke: „balzen, die B a lze ."  D ie  Bezeich
nung „spielen" (der H ah n  spielt, macht ein 
S p i e l ) , welche sehr a llgem ein , selbst im 
Schwedischen (sxmla,) auf den B alzgesang 
angewendet wird, dürfte nicht n u r v o lkstüm lich  
vom B egriffe  des „Aufspielend," des M u s i
cirens, übertragen fein, denn nach S chm eller's  
bayerischem W örterbuche bedeutet „spielen" 
auch: in  geschlechtlicher E rregung  sein (las- 
e iv irs ) , w eshalb in  manchen G egenden der 
Zuchtstier „Spielochse" heißt. H äufig wird 
endlich des A uerhahnes Schw anz (S te iß , 
S to ß ,  Fächer, Schaufel) „ S p ie l"  genannt, 
eine B enennung , welche, streng genommen, 
n u r  dem Schw änze des F asanes zukommt.

A n das Schleifen knüpft nu n  nach einigen 
M om enten  des S ich ern s , oder auch unm itte l

bar wieder das K nappen, der T rille r , der 
Hauptschlag, das Schleifen, wieder K nappen 
u. s. w ., so daß bei lebhaftem  B alzen , 
S p rin g e n  und Stehenbleiben in  rascher T a c t
folge geschehen können. W elch' frohes Echo 
weckt solch' lebhaftes S p ie l  in  der B ru st 
des J ä g e rs !  Aber erst nachdem der erlegende 
S c h u ß  gefallen, darf auch er seine Lust h in au s
jauchzen in  die vorher ängstlich behütete 
W aldesstille.

D a  der H ah n  an einem M o rg en  wohl 
1 0 0 — 1 5 0  S p ie le  macht, ehe er vom B a lz 
stande absteht, so ist es begreiflich, daß er, 
wie jeder S ä n g e r ,  auch seine E rh o lu n g s 
pausen dazwischen einschaltet und also zeit
weise verstum m t; bald aber fo lg t die feurigste 
Fortsetzung oder vielm ehr W iederholung 
seines Hochzeitliedes. —  G a r  oft gehört 
freilich ein sehr fein organisirtes und geübtes 
O h r  dazu, die re la tiv  ungemein zarten T öne 
au s dem G ew irre  zufälliger W aldgeränsche 
und a u s  vielstimmigen Vogelconcerten correct 
herauszuhören, und es liegt auch in  diesem 
Umstande ein großer natürlicher Schutz fü r 
unseren V o g e l, dessen rasche und völlige 
A u sro ttu n g  außerdem allzu leicht gemacht w äre.

W aren  indessen die gehörten B alztöne 
lediglich fü r das O h r  des J ä g e r s  oder des
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Forschers musikalisch und elektrisircnd, so er
lau b t u n s  die inzwischen gelungene A nnäherung, 
auch von den in  der T h a t plastisch schönen 
und darum  allgemein ansprechenden Eindrücken 
zu berichten, welche unser Auge empfangen, 
seit es den balzenden H ahn  erblickte. Freilich 
ha t dies Erblicken oftm als seine S ch w ie rig 
keiten, oder cs gelingt selbst durchaus nicht, 
da sa der schwarze W a ld -H e rr  seine Liebes
klage n u r der frühen M orgendäm m erung  an 
v e rtrau t, und so verdeckt ihn u n s gar oft 
die N acht oder eine buschige B eastnng  oder 
ein enge geschlossener B estand selbst dann 
noch, wenn w ir unm ittelbar bei ihm  oder 
un ter ihm stehen. H äufig  führen  die durch 
ihn bewegten Z w eige oder seine herabfallende 
Losung erst zu seiner Entdeckung. H a t  aber 
der Tagesschim m cr schon einige Helle in das 
W alddnnkel gesandt und der H a h n  eine 
lichte Buche oder einen ziemlich freien K iefcrn- 
ast a ls  S ta n d q u a r tie r  erw ählt, dann ^ibt cs 
ein Herrliches B ild , das H . L aube 's  M a h 
nung wohl rechtfertigt:

„Es schlägt D ir's Herze ab,
Faß' Dich, mein Jägersmann,
Zeig' Dich ein Waidwerksmann!"

D a  steht er feurig knappend im D ä m m e r
lichte gleich einer großen schwarzen K ugel, denn 
der gehobene Kopf, die gesenkten Schw ingen 
und der radförm ig ausgestellte und so lan g 
sam ans- und niederbcwegte, n u r  beim rascheren 
K nappen auch lebhafter agircnde S to ß  haben 
seine ganze F ig u r  verändert und sic der eines 
kollernden T ru th a h n es  gleich gem acht; so 
trip p e lt er oder m arschirt er auch pathetisch 
ans seinem Aste hin und her, oder dreht sich 
auch herum , prasselnd m it den F lü g e ln  a n 
streifend, kleine Aestchen oder Z ap fen  ab tre 
tend und häufig seine Losung fallen lassend. 
W enn auch keineswegs malerisch, so ist doch 
dieser D ra n g  a. x o k ts r io r i  ein recht bezeich
nendes S y m p to m  der großen A ufregung des 
T h ie res . E benfalls nicht sehr poetisch, w enig
stens fü r unsern Geschmack, aber nicht ganz 
unw ahr, vergleichen die Estheu die F ig u r  des 
B alzh ah n es m it der eines S a t te l s .  D ie  
wachsende T ageshelle  läß t neue Reize w a h r
nehmen. F eurig  leuchtet die „R o se ,"  im 
Lautgeben erzittert der gesträubte F ederbart, 
die weißen Spitzen  des O berstoßes, dann die 
weißen Flecken der eigentlichen Schaufelfedern 
zeichnen den aufgerichteten S to ß  m it zwei, 
etw as asymmetrischen weißen H albzirkelu , 
einem kleineren, steileren und einem weiteren,

flacherer!. Dazwischen ertönt sein eigenthümlich 
elegisches Lied, und beim Schleifen deuten 
die verdrehten Augen, das gesträubte G efie
der, der vorgestreckte H a ls , die gesenkte oder 
erhobene B ru st, die»zitternden Schw ingen und 
der hoch aufgerichtete, starr gefächerte S to ß  
auf die höchste Verzückung, während welcher 
er meistens in der P rom enade einhält und 
höchstens den K örper hin- und herwiegt. 
B e i unfreundlicher W itterung  balzt er sedoch, 
meist in  die schützende N ähe des S ta m m e s  
gerückt, oft ohne das Gefieder zu sträuben, 
ruh iger und bewegungsloser, zuweilen sogar 
n u r den Kopf während des Schleisens etw as 
bewegend. U eberhaupt glaube ich zwei H au p t-  
stellungen des H ahnes beim Schleifen  a n 
nehmen zu dürfen, deren letztere ich häufiger 
gesehen; der V ogel h ä lt sich nämlich in diesem 
M om ente entweder wie ein krähender H a u s 
hahn, m it gehobener B ru s t und gerade au f
w ä rts  gestrecktem H alse und Kopfe, oder so, 
a ls  ob er auf die E rde herabfliegen wollte, 
m it gesenkter B ru st und h o rizon tal, selbst 
etw as nach ab w ärts  gesenktem K ragen , ersteres, 
wie es scheint, m ehr bei der Bodenbalze und 
bei schlechten W etter baum end, letzteres bei 
an im irter Hochbalze (zu B au m e oder auf 
Felszacken stehend).

Schw erhörige vermögen also schon aus 
der A ttitüde des H ah n es den M o m en t des 
Schleisens so ziemlich durch d as Gesicht zu 
erkennen.

D a n n  aber macht er sich in  den P ausen  
dazwischen wieder lang und g la tt, sieht sich 
ängstlich überallh in  u m , horcht nach allen 
Richtungen, und setzt genügt ein knackendes 
R eißchen, ihn zum Abreiten zu bringen. 
S o  urplötzlich er bei erkannter G e fah r ab
streicht, so zögert er doch bei bloßem  V e r
dachte dam it, indem er erst, den H a ls  eifrig 
streckend, um heräugt und gewöhnlich nach der 
Spitze seines S ta u d a s te s  zu m arschirt, wobei 
gar m anchesm al ein rascher S ch u ß  des kun
digen J ä g e rs  sein V orhaben  blutig  durch
kreuzt. D enn  n u r uugerue entfernt sich unser 
B alzheld  (nach einer Bezeichnung G oethe 's) 
von dem beliebten S ta n d e  und aus der H ö r 
weite seiner H ennen. K an n  er aber nichts 
B eunruhigendes entdecken, so knappt er, nach 
A rt der R ebhühner m it dem S to ß e  wippend, 
wieder und kehrt allmählich zur vollen B a lz 
stellung zurück, ist aber b is zum Hauptschlage 
doch im m er auf der H u t. N u r  sehr hitzige 
H ähne hören schon während des T rille rs
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nicht m ehr. Recht schlaue, alte und gewitzigte 
P a tro n e  machen dagegen sogar oft, statt nach 
dem T rille r  in  den Hanptschlag zu fallen, 
wenn sich des J ä g e rs  F u ß  bereits znm S p ru n g e  
heben möchte, urplötzlich eine vepirende Panse, 
in der sie nochmals schärfstens sichern, —  
eine K riegslist, welcher nicht n u r N eulinge 
in diesem W aidwerke häufig unterliegen. 
S te rg e r  beobachtete jene P anse  bei zwei (freien) 
H ähnen sogar nach dem H auptschlage; aus 
den Hanptschlag folgte dann wieder ein 
T rille r , dann aberm als ein Hanptschlag, und 
nun  endlich erst das Schleifen.

Inzwischen haben sich die Hennen dem 
S ta n d e  näher gezogen, theils auf dem Boden 
versam m elt, theils vereinzelt auf den näheren 
B äu m en  eingeschwungcn, und lauschen dem 
Liede des licbeglühenden G a tten . S ic  feuern 
ihn durch ein sanftes, schmachtendes Gocken 
da rin  a n ;  bei wahrgenom m ener G e fah r (denn 
sie sind ja stets im Vollbesitze ih rer scharfen 
S in n e ! )  w arnen sie ihn durch ein schär
feres, abgestoßenes und am Schlüsse länger 
gezogenes Gocken, welches der tolle H ahn  
indessen gar oft m ißversteht und daun n u r  
um  so hitziger balzt oder durch lau tes G e 
gacker, endlich durch gemeinsames lärm endes 
Abstreichen. Auch suchen sie, gockend hin- 
und Herlaufend und streichend, den etwa 
verlorenen G a tte n ,  aeceptiren aber auch 
bereitwilligst einen bei solcher Gelegenheit 
gefundenen S te llv e rtre te r des Ehcherrn . A ls 
ich einm al einen durch verschiedene Nachstel
lungen vergräm ten H ahn  vergeblich suchte, 
fand ich zwei H ennen ebenso beschäftigt; ich 
machte m ir den S p a ß ,  sie dnrch N achahm ung 
des K nappens zu vcpiren, auf welches Reizen 
sie sofort im Fortissim o gockteu und gegen 
mich herliefen. S ie  befinden sich jedoch durch
au s nicht imm er in nächster N ähe des H ahnes , 
der nach dem B alzen oft ziemlich weit nach 
ihnen hinstreicht; es möchte scheinen, a ls  sei 
ein k 6nck62-v o n 8 im  V o ra u s  verabredet 
gewesen. W ie jedoch N au m an n  zu der B e 
hauptung  gelangt, noch N iem and habe je 
beobachtet, daß Hennen durch den S ch u ß  
oder durch den S tu r z  des H ah n es w ären 
direkt aufgescheucht worden, ist m ir rein uner
findlich. Hennen sehen oder hören w ir hier 
in  der M itte  der S a iso n  fast bei jedem G ange 
nach dem H ahne, sei es in  der E ntfernung  
von 1 0 0 — 2 0 0  S chritten , sei es in seiner 
unm ittelbaren  Gesellschaft; m ir selbst haben 
schon H ennen, in  deren Assembler ich un lieb 

samer Weise beim Anspringen gericth, den 
H ah n  vor der Nase mitgenommen, und —  
von andern B erichterstattern ganz abgesehen! 
—  S te rg e r ,  sowie einer meiner Jag d freu n d e  
sahen direct auf den S ch u ß  Hennen h in an s- 
streichen, welche auf dem dem H ahne nächsten 
Aste oder un ter ihm  auf dem B oden gestanden.

M it  T agesanbruch begibt sich die ganze 
Gesellschaft zur E rde, der H ah n  versam m elt 
seine Hennen um  sich und betritt deren 3 — 4, 
sogar 5 , wie B a ro n  v. N olde einm al 
beobachtete, an einem M orgen , nachdem er 
noch einige M a le  am B oden um  sie gebalzt, 
nach A rt der H au shühner. Auch die Henne 
soll so brünstig sein, daß m an sie, nachdem 
sie sich zur B egattung  niedergedrückt hat, 
m it H änden greifen, aufheben und wieder 
niedersetzen kann. S te rg e r 's  von der B a lz 
passion ergriffene Hennen fächerten auch den 
S to ß ,  senkten die Schw ingen, sträubten den 
B a r t  nud machten krampfhafte H a ls -  und 
Kopfbcwcgungen. S o  dem onstrirten sie in 
schönster B alzstellung dem M enschen entgegen
kommend, m it offenem S chnabel zw ar, doch 
ohne einen T o n  hervorzubringen.

Dieses ganze B alztrciben hat nu n  etwa 
1— 3 S tu n d e n , häufig auch b is 8  oder 9  Uhr- 
V o rm ittag s , ja  bei Hellem M ondscheine selbst 
einen T heil der Nacht hindurch gew ährt und 
nun  zerstreut sich A lles, jedoch nicht allzuweit 
um her, um  un ter T a g s  im Dickichte zu äsen. 
Abends sucht der H ahn seinen Balzplatz wieder 
ans und auch die Hennen bäumen in  dessen 
N ähe. Je n e  Nachtbalze wird vom J ä g e r  zur 
„w ilden B a lze" gerechnet.

E in  H ahn  bestreitet 4  b is vielleicht 
8  W eibchen und beherrscht diese, gleich dem 
Edelhirsche, m it sultanischer S tre n g e  und 
E ifersucht; denn n u r  die G ew alt kann die 
W eiber auch von ihrerseitigen Treulosigkeiten 
abhalten . W ie ihm jede Henne willkommen 
ist, so nehmen auch diese keinen Anstand, 
von jedem beliebigen fahrenden R itte r  G u n s t
bezeigungen zu aeceptiren und zu erwidern, 
den der Z u fa l l  ihnen nahe bringt. D a s  
schließt übrigens nicht an s , daß sie den besten 
S ä n g e r  im m erhin bevorzugen. W o es an 
Hennen fehlt, oder wenn ein anderer H ah n  
dem erkorenen Balzplatze zu nahe kommt, da 
setzt es erbitterte K äm pfe auf Leben und T od , 
w orau f der S ie g e r a ls  P la tzhahn  um  so 
tyrannischer gegen leichtere E indringlinge au f
tr it t .  E s  wurde selbst beobachtet, daß ein 
zufälliger, dem B a lz lau te  n u r ähnlicher T o n
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solche H ähne zur größten W u th  entflammte, 
oder daß solche T y ran n en  gar auf das B alzen  
verzichteten und in  stummer Eifersucht horchten, 
ob ein anderer H ah n  seine S tim m e  zu erheben 
wage. G erade alte, abgelebte und darum  zu 
fruchtbarer B eg attu n g  schon untauglichere 
H ähne dulden, soferne ihre K rä fte  sie das 
Feld behaupten lassen, keine jüngeren im  U m 
kreise von etwa 5 0 0  S c h ritte n ; sie werden 
daher von dem um  die Nachzucht besorgten 
J ä g e r  ganz besonders auf das K o rn  genommen, 
um  ein Abkämpfen und Verstreichen anderer 
zu verhüten. Ic h  selbst hörte schon einige 
M a le  lau  und mißtrauisch balzende H ähne 
doch auf jeden Hauptschlag nahestehender 
zweiter H ähne m it einem K nappen antw orten , 
a ls  wollten sie sagen: „ Ich  bin auch d a !"

W erden der H ähne zu viele oder diese 
namentlich zu frühzeitig abgeschossen, so findet 
sich leicht ein Ueberschuß an H ennen, deren 
manche a lsd an n  unbefruchtet bleiben m uß. 
Solche G elthennen kennt m an d aran , daß 
sie an den M o rg en  und Abenden des M a i  
und J u n i  noch nach dem H ahne gocken und 
zur B rü tezeit unstät umherstreichen oder 
während dieser auf den sonst ausschließlich 
im  Herbste angenommenen Acsungsplätzen 
verweilen. W enn sie legen, so legen sie 
natürlich n u r taube E ier (W indeier).

D e r  B egattungsak t selbst erfolgt wie beim 
H au sh u h n e  und es verschwindet dabei die 
Henne förmlich un ter dem aufgestiegenen 
mächtigen H ahne. W enn es e rlaub t ist, das 
Untersuchungsergebniß C oste 's und T a u b e r 's  
an H au sh ü h n ern  ohne W eiteres auf unsere 
W aldhühner zu übertragen, so würde jede, 
d as N orm ale  zur Fortp flanzung  beitragende 
Auerhenne w ährend einer B alzzeit einer zwei
m aligen B eg attu n g  bedürfen, da nach den 
erw ähnten Versuchen eine B efruchtung für 
5 — 8  E ier n u r  fü r 1 1 , selten fü r 18  T age  
wirksam bleibt. Ic h  möchte annehm en, daß 
auch hier die N a tu r  ein Uebriges th u t und 
daß jede H enne in jedem F rü h jah re  wohl 
3 — 4  M a l  betreten werde. Auerwildzüchter 
w ürden durch Lösung dieser F rag e  sich neue 
Verdienste erwerben.

Nach dieser S ch ilderung  des häufigsten 
und regelmäßigsten V erlau fes haben w ir, ehe 
w ir u n s um  den Nachwuchs erkundigen, noch 
m ehrere wesentliche B esonderheiten der B alze  
hier einzuschalten.

E inen  recht entscheidenden E instuß  übt 
die W itterung  d arau f a u s , indessen im G anzen

m ehr fü r den J ä g e r  a ls  fü r den H a h n ; doch 
es ist auch dieser im A nfange der B alzzeit 
empfindlicher gegen deren E inw irkung a ls  
später, wenn er schon im  vollen Z u g e . K ein 
W under, wenn der H ahnenjäger seinen unter 
den leidigen A prillaunen  auf- und abschwanken
den B aro m eter viel beklopft! W eniger das 
schlechte W etter an sich scheint die B a lz lust 
zu deprim iren oder aufzuheben (denn es ver
zeichnen z. B . die reichen Abschußlisten des 
K aisers von Oesterreich eine M enge bei G e 
w itter, Platzregen und W ind erlegter balzender 
H ähne und ich habe schon m ehrm als während 
abscheulicher Regenstürm e lebhaft singende 
H ähne erfolgreich angesprungen), a ls  die erst 
bevorstehende Aenderung der Luft zum 
Schlechten. Indessen dürften sich kaum die 
gar nicht seltenen, unerklärlichen, oft m ehr
tägigen P ausen  in den Balzfesten stets aus 
der B ehaup tung  G e y e r 's  ableiten la ssen : 
„bleibt der H ahn  an schönen M o rg en  stumm, 
so ändert sich das W etter, besonders kommt 
S ch n ee; ebenso wird gut W etter, wenn der 
H ahn  bei schlechtem W etter lebhaft balz t." 
W enn aber auch Schneefall, S tu r m  und 
R egen die B alzlust m anchm al herabsetzen 
oder gar aufheben, so schießt doch H a rtig  
über das richtige Z ie l h inaus , wenn er sa g t: 
„bei nassem, unfreundlichem  W etter geht die 
B eg attu n g  ohne alle Ceremonie vor sich" und 
auf der andern S e ite  Vielleich auch ein bischen 
B a ro n  Exterde in  den W o rte n : „das W etter 
ha t auf das B alzen  n u r den E in fluß , daß 
der große H ah n  bei W ind  und S tu r m , wo 
er nicht gut sicheru kann, zaghaft balzt und 
gerne vexirt, aber er balz t." Forstm eister v. 
Türcke schoß einen auf dem B oden lebhaft 
balzenden H ah n , dessen Rücken ganz m it 
Schnee bedeckt w ar. Auch v. W ildungen ver
sichert erfahrungsgem äß, daß die W itterung  
keineswegs so wesentlichen E influß  habe, a ls  
manche J ä g e r  behaupten wollen. Ungewöhn
liche K älte möchte den H ähnen, nach G a d am e r 's  
Ausdruck, a llerdings die S chnäbel wieder 
zugefrieren lassen; doch thun  das —  5 — 6 0 R .  
nach eigener E rfah ru n g  noch keineswegs. An 
trüben, zugleich w arm en M o rg en  beginnt die 
B alze  später a ls  an hellen und frischen. D a s  
M ondlicht pflegt die H ähne scheuer, unstäter 
und zu öfterem Ueberstellen geneigt zu machen. 
M i t  Scheifers glaube ich, daß der H ahn  
nicht besser, sondern n u r länger bei bewölktem 
H im m el und deshalb verlängerter D äm m erung  
balze, also auch sicherer anzuspringen sei a ls
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an ganz klaren M o rg en , die ihn zeitiger auf 
den B oden  und zu den H ennen locken. D ie  
allgemeine S ig n a tu r  einer B alzsaison kann 
in der A usdehnung über weite Landstriche 
hin eine gleichmäßig gute oder schlechte sein.

A ußer jedem Z w eife l steht auf der andern 
S e ite  der N achtheil von W ind , R egen und 
T ropfen  der B äu m e fü r den W aidm ann, der 
dadurch die B alztöne, nach welchen ja  allein 
eine A nnäherung  möglich ist, zu vernehmen

außer S ta n d  gesetzt w ird. N u r  wenn der 
S ta n d  des V ogels vorher ganz sicher ver
hört w ard , ist un ter solchen Umständen auf 
eiu mögliches W aidm annsheil zu rechnen. 
Und so wünsche ich denn allen meinen Lesern, 
sofern sie J ä g e r  sind, allezeit schöne, w ind
stille, m äßig kalte M o rg en  und Abende a ls  
der B alze  wie dem W aidwerke günstigste 
V orbed ingungen!

Unsere Jagd.
iSchluß.)

F ü r  den C ultu rstand  der Länder oder 
ih rer Nachbarschaft gibt un ter andern auch 
d as Vorkommen des Schädlichen Z eu g n iß ; 
zuvörderst B ä r ,  W o lf und Luchs, welche in 
den N ordostländern  noch reichlich, einigerm aßen 
auch in  den A lpenländern vertreten sind, 
dagegen in  den D o n a u - und N ordw estländern 
gänzlich fehlen.*)

D ie  folgenden T afe ln  stellen die J a g d 
beute der einzelnen Länder und C ulturgebiete 
im  Einzelnen dar. A ußer den dort verzeich
neten W ildgattungen  kommen noch v o r: von 
H a a r w ild : das zur Kanincheujagd gezüchtete 
Frettchen, der H am ster in  den fruchtreichen 
Ebenen, das W iesel, das neckische E ichhörn
chen, der Schakal auf der In s e l  C urzo la  
und der H albinsel Sab ioncello  (in W äldern  
und H öhlen). An F ederw ild : der große
T rap p e  auf der galizischen und der nieder
österreichischen D onauebene, der S ch w an  ver
einzelt aus der D o n au , der S to rch , der edle 
graue, S i lb e r -  und N achtreiher, das R o h r 
und W asserhuhn , die R o h rd o m m el, drei 
T aucher und mehrere A rten  F lußm öven, 
R in g e l-, H ohl- und T u rte ltaube, W achtel
könig, K ram etsvogel (Wachholderdrossel) Kolk
rabe, S a a t -  und Nebelkrähe, D ohle , E lster, 
N u ß h äh er und W iedehopf, endlich fast alle 
kleineren V ogelgattungen M itte leu ro p a s .

W a s  den W erth  der J a g d  fü r unser 
vaterländisches Leben betrifft, so ist dessen 
öconomischer T heil, d. i. der m aterielle , vom 
G eldw erthe der B eu te  repräsentirte  Nutzen, 
im m erhin nennensw erth, aber nichts weniger 
a ls  d as Wichtigste.

*) Ausnahmen, wie z. B. ein Wolf, der 
vor 40 Jahren in nächster Nähe Wiens erlegt 
wurde, sind eben keine Regel.

D e r  G eldw erth der für das J a h r  1 8 7 4  
officiell ausgewiesenen Jag d b eu te  ist fü r 
Gesam m t-Oesterreich (ohne D alm atien) vom
k. k. A ckerbau-M inisterium  auf 1-8 M illionen  
G u lden  berechnet worden. N im m t m an noch 
Rücksicht auf das außer Rechnung gebliebene 

! K leinw ild, dann auf das w as von den W il- 
! derern genützt worden sein dürfte, so kann 

m an diese Z iffe r ohne Bedenken auf 2  M i l 
lionen G ulden  abrunden.

V on  einem w ahren R ein erträg e  der J a g d  
kann in  der R egel, insbesondere dort, wo sie 
m it R affinem ent betrieben w ird, keine Rede 
sein, im G egentheil kostet sie bedeutend m ehr, 
a ls  sie e in träg t; und der Schade, welchen das 
W ild  anrichtet, überw iegt dessen Nutzen, so
bald es sich um  auch n u r halbw egs cultivirte 
Gegenden oder um  n u r einigerm aßen nennens
w erth en W ildsland handelt.

D ie  J a g d  darf aber auch nicht a ls  P r o 
ductivgewerbe betrachtet, sondern m uß viel
m ehr nach dem Nutzen gew ürdigt werden, 
welchen sie a ls  Objekt fü r  die S tä rk u n g  und 
A usbildung von Leib und S ee le , wie fü r  die 
V erannehm lichung des Lebens (S p o r t)  jenen 
Tausenden leistet, welche ih r m it V erständniß 
huldigen.

W o h l wird die J a g d  auch in dieser B e 
ziehung sehr verschieden betrieben und leistet 
dam it auch m ehr oder weniger. O f t  ist sie 
banale S p ie le re i, bewaffneter S p az ie rg an g  
oder bloße S ch ieß ü b u n g ; zuweilen artet sie 
sogar zu herzloser T hierquälerei a u s ;  aber 
dam it theilt sie n u r d as Schicksal auch der 
edelsten menschlichen Beschäftigungen und hört 
deshalb ebensowenig wie diese auf, an und 
fü r sich werthvoll zu sein.
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Mannigfaltiges.
(Hofjagden in Steiermark.) S e .  M a jes tä t 

der K aiser werden M itte  dieses M o n a ts  in 
Eisenerz eintreffen, um  die fü r dieses J a h r  
bestimmten Hoch- und G em sw ild jagden ab 
zuhalten . Diesen Ja g d e n  werden bei
w ohnen : S e .  M ajes tä t König A lbert von 
Sachsen, S e .  k. und k. H oheit der durch
lauchtigste K ronprinz  Erzherzog R u d o lf, 
S e .  k. und k. H oheit der durchlauchtigste 
H e rr  Erzherzog F erd in an d , G roßherzog von 
T o sc an a , S e .  tön. H oheit P r in z  Leopold von 
B a ie rn , S e .  D urchlaucht P rin z  zu Hohenlohe, 
S e .  Exc. H e rr  M in ister G ra f  Andrassy, S e .  
Exc. H e rr  G ra f  R udo lf W rb n a  und einige 
J a g d -  und Eisenwerksbesitzer von V ordern - 
berg. D ie  fü r den Herbst in  Aussicht ge
stellten H ofjagden im  Salzkam m ergute w u r
den abgesagt.

(W ild  in der W eliausstellungs-Roltm de.)
D em  Beispiele M ü n c h  c n 's  folgend, dessen 
Octoberfeste sich eines historischen R u fes  er
fre u e n , beabsichtigt ein au s D am en  und 
H erren  der W iener Residenz bestehendes
C om ite  auch in  der M etropole  Oesterreichs 
und zw ar im  P r a te r ,  auf einem Theile des 
W eltausstellungsplatzes ein solches Volksfest 
am  4 . und 5 . O ctober zum B esten des unter 
dem P ro tecto rate  S r .  kaiserlichen H oheit 
K ronprinz  R udo lf stehenden R udo lfiner-V er- 
eines und des Vereines von K indersreunden 
zu v e ran sta lten , wobei nebst den üblichen 
B a z a r s ,  G lückshäfen und sonstigen S c h a u 
stellungen auch die Früchte heimatlicher B o d en 
cu ltu r in  besonders schönen Exem plaren zur 
A usstellung und V erlosung gelangen sollen.

N eueren D ispositionen des erw ähnten 
C o m its 's  zufolge soll sich an die O b s t- und 
W einausstelluug e» miniature auch eine 
A usstellung erlegten W ildes anschließen, die 
um  so reicher und interessanter zu werden 
verspricht, a ls  in derselben A lles, w as in 
unserem wildgesegnetcn Oesterreich fleucht und 
kreucht, von dem mächtigen Könige der 
W äld er und der flüchtigen Gazelle unserer 
Hochgebirge b is zum Kaninchen, die große

M enge des W ald -, Feld- und S u m p f 
geflügels hinzugerechnet, vereinigt werden 
kann und von der weltbekannten M unificenz 
unserer jagdbegüterten C avaliere eine reichliche 
Beschickung wohl m it Zuversicht angehofft 
werden darf.*)

M eister B riosch i ist bereits d aran , die 
E n tw ürfe  zu einer zweckentsprechenden J a g d 
ausstellungsbude zu machen, in  welcher die 
stolzen T rophäen  des W aidw erks m it dem 
N am en der S p en d e r und der Angabe der 
betreffenden R eviere versehen, zur V erlosung 
gelangen werden. —  Um keine Jn d isc re tio n  
zu begehen, sei hier n u r ganz nebenbei an 
gedeutet, daß diese Jag d au sste llu n g  durch die 
Persönlichkeiten der darin  am tirenden L os
verkäuferinnen noch erhöhtes In teresse ge
w innen dürfte.

(G em senffigd.) A us D orn au b erg  (T iro l) 
w ird gemeldet: D o rn au b erg  bietet gegenwärtig 
den Anblick, a ls  w äre das ganze T h a l im 
Landstürm e begriffen. Am 1. d. erschien 
nämlich F ü rs t A uersperg  zur Gem senjagd, 
die eine ganze Woche ausfü llen  w ird. I n  
seiner Gesellschaft befinden sich die Fürsten  
Liechtenstein und W indischgrätz, die G ra fen  
Kinsky 86ü. und ju n . ,  G ra f  C la m -G a lla s  
n. s. w ., sam mt dem „B erg es-A lten ,"  O b e r 
förster Hochleithner, a ls  Feldm arschall über 
den zahlreichen T ro ß . D a s  W etter ist vo r
trefflich, und so hören w ir den ganzen T ag  
plänkeln, a ls  gäbe es im  hohen G unkel- 
T hale, dem Jagdstandc, ein Vorpostengefecht. 
Unter A ndern: ist cs, wie ich vernehme, vo r
züglich der J a g d - In h a b e r ,  der trefflich schießt 
—  der junge Fürst A uersperg , ein im po
santer H e rr, der die vollste B erechtigung hat, 
das Jagdcostüm  zu tragen m it der bekannten 
Offenherzigkeit am Kniegebiete, w ährend ein 
T heil des andern Adels in  m ehreren Stücken 
die „ Z a rth e it"  präsentirt. I m  K ronlande

*) Sollten sich unter den Lesern der „Jagd- 
zeitung" Jagdbesitzer befinden, welche geneigt 
wären, obige Ausstellung mit Wild aus ihren eige
nen Revieren zu bereichern, so erlauben wir uns 
denselben die Adresse des Central-Comitö's mit
zutheilen: Kauzlei des Rudolfiner-Bereines, Wien, 
I., Currentgasse Nr. 10.
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T iro l dürfte wohl nirgends eine so g ro ß a r
tige J a g d  auf Hochwild stattfinden, wie bei 
u n s  (H in terriß  vielleicht abgerechnet, im J a g d 
gebiete des Herzogs von C o b u rg ); a llerdings 
ist F lo iten -, G unkel-, Z em th al, Ju g en tk la r 
u. s. w ., um  n u r  die Antheile D o rn au b erg s  
zu nennen, ein prächtiges Jag d rev ie r, und 
fliegen gegenwärtig R udel von Gem sen heran, 
daß es „E inem  b raun  wird vor den A ugen," 
wie sich ein T reiber gegen mich ausdrückte. 
D ie  Jagd b eu te  betrug 8 0  Gemsen.

(Kaiser W ilhelm über das Tauben
schießen.) B ei dem B esuche, welchen der 
deutsche K aiser vor Kurzem der B erlin e r 
G ew erbe-A usstellung abstattete , wendete er, 
wie B e rlin e r B lä t te r  melden, den dort a u s 
gestellten, a ls  Ersatz fü r das Taubenschießen 
in  E ng land  und Amerika allgemein gebräuch
lichen B o g a rd u s-G lask u g e ln  seine besondere 
Aufmerksamkeit z u , und nachdem der V o r
sitzende der A usstellungs-C om m ission , H err 
K ü h n e m a n n , auch die C onstruction und den 
G ebrauch der dort ebenfalls ausgestellten, 
zum W erfen der K ugeln dienenden M aschine 
erklärt h a tte , äußerte der K a ise r: „ D e r
M a n n , welcher auf diese A rt fü r die unselige 
S p ie le re i des Taubenschießens Ersatz geschaf
fen hat, verdient eine besondere Anerkennung."

(Rebhühner.) Jü n g s t ging die N otiz durch 
die T ag csb lä tte r, daß die R ebhühnerjagd in 
E ngland  Heuer nicht besonders ergiebig sei; 
das läß t sich bei u n s im Allgemeinen, wenn 
m an in Anbetracht des schweren W in te rs  
nicht unbillige A nforderungen stellt, keineswegs 
sagen; in M ä h ren  wenigstens ist die J a g d  
sehr ergiebig und wohnten w ir selbst vor 
wenigen T agen  m ehreren Ja g d e n  be i, an 
denen von drei Schützen in kaum drei S tu n d e n  
an  dem einen T age 1 4 0 , an dem anderen 
1 3 8  Stück erlegt w urden ; auf einer dritten 
J a g d  wurden im  Laufe weniger S tu n d e n  von 
zwei Schützen 4 0  W achteln, 2 0  H ühner und 
4  Wachtelkönige geschossen. D a s  P a a r  R e b 
hühner wurde an einzelnen O rte n  auf dem 
Lande in  M ä h re n  für 4 0  K reuzer verkauft.

(E in geduldiger Schütze). A u s S t .  J o 
hann  bei S a lz b u rg  w ird u n s  vom 4 . S e p 

tember geschrieben: D e r 72 jäh rig e  G re is  
H e rr  S im o n  B erger, Realitütenbesitzer da 
selbst, bemerkte dieser T age auf seiner Besitzung 
ein Prachtexem plar von einem Lämmergeier. 
D en  G re is  verdroß cs nicht, durch sechs 
T age  und eben so viele Nächte dem R a u b 
vogel „ S ta n d "  zu halten, b is es ihm  endlich 
doch gelungen w ar, denselben auf der Hochalpe 
R eitenkar am H ohenaar (3 2 6 9  M e te r hoch) 
zu erlegen. D ie  Geduld des greisen Schützen 
hatte sich aber auch der M ü h e  gelohnt, denn 
der weißköpfige Lämmergeier hat eine S c h w in 
genweite von beinahe 10  F u ß .

(Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte). D ie einundfünfzigste V ersam m 
lung deutscher N aturforscher und Aerzte in 
Kassel hat zum diesjährigen V ersam m lungs
orte B ad en -B ad en  bestimmt. D ie  V ersam m 
lung w ird m it dem 1 8 . S ep tem ber zu tagen 
beginnen und am 2 4 . S ep tem ber ihre letzte 
S itzung  halten.

(Kynologische Gesellschaft in London.)
I n  London hat sich soeben eine Gesellschaft 
m it einem K ap ita l von 6 0 .0 0 0  G ulden  ge
bildet, um  Vorstehhunde zu züchten und zu 
dressiren. Z uerst kaufte die Gesellschaft den 
Hundezw inger eines bekannten Z ü ch ters um
2 0 .0 0 0  fl., der unter seinen Deckhundcn 
B erühm theiten  besitzt, dann- pachtete sie eine 
J a g d  fü r 5 0 0 0  fl., wo die H unde dressirt 
werden, die zu F ie ld -T ria ls  bestimmt sind. 
M a n  gedenkt jährlich 1 5 0  P o in te rs  und 
S e t te r s  zu Producircn und sollen im Durchschnitt 
2  M o n a te  alte Hunde 5 0  fl., 6 M o n a te  alte 
1 0 0  fl., 1 J a h r  alte 2 0 0  fl. und wenn 
dressirt 5 0 0  fl. kosten. B esonders gute H unde 
w ürden noch Mehrkosten. D ie  auf Ausstellungen 
zu gewinnenden Preise werden auf 2 0 0 0  fl. 
veranschlagt und a ls  A usgaben fü r V e r
öffentlichungen dieselbe S u m m e angenommen. 
D ie  Gesellschaft hält den E rfo lg  fü r  so sicher, 
daß sie 10"/o Z insen verspricht, und sind 
auch die fü r die besten englischen H unde 
erzielten Preise darnach angethan um  diesen 
G lauben  zu rechtfertigen. E in  junger, 1 8 7 8  
p räm iirte r P o in te r  „ F a u s t" , wurde nach 
Amerika um  2 5 0 0  fl. verkauft; und in  der 

! letzten Woche bei einer Versteigerung zwei 
P o in te r -H ü n d in n e n  zurückgezogen, weil die 
eine n u r  auf 1100  und die andere n u r auf 
1 2 5 0  fl. ging.
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(E ine G elegenheit )um  A n k au fe  englischer 
V o llb lu t-H ühnerhunde,) edel gezogener S e t te r s  
und P o in te rs , w ird den Freunden  des W aid 
w erls von E ngland her aufgcthan. D e r  
S e c re tä r  des K en n el-C lu b 's , M r .  G eorge 
Lowe, zeigte un ter den Ankündigungen sport
lichen I n h a l t s  im  vorigen „B u lle tin "  an, 
daß er auf dem Laude, unw eit von London, 
eine fü r den Feldgebrauch vollkommen ein
gebrochene P o in ter-H ü n d in  au s dem B lu te  
des M r .  P ilkington verkäuflich hat und ebenso 
gern bereit is t, eine größere A nzahl firm  
abgeführter P o in te rs  aus dem K ennel des 
genannten Z üchters von R u f  nachzuweisen. 
D ie  von M r .  Lowe angekündigten jungen 
S e t te r s  au s dem Lavarack-B lute und die 
beiden G o rd o n -S e tte rs  sollen nicht weniger 
empfehlcnswerthe Hunde sein.

(S p o rn .)

( E i n g e s e n d e t . )
(K w izda 's  P r ä p a r a te . )  Wie wir s. Z. 

mitgetheilt haben, wurden einige der vom k. k. 
Hof-Lieferanten Herrn Franz Johann  Kwizda in 
Korneuburg erzeugten Veterinär - Präparate in 
England mit außerordentlichem Erfolge in An- 

> Wendung gebracht, welcher Umstand in Anbetracht 
der ungemein großen Sorgfalt, die in diesem 
Lande der Pferdezucht zugewendet wird, den Werth 
dieser Erzeugnisse genügend kennzeichnet. Dieselben 
haben einen Weltruf erlangt und sind in national- 
öconomischer Beziehung von großer .Wichtigkeit, 
da erfahrungsgemäß durch Anwendung derselben 
den häufig vorkommenden Thierkrankheiten vor
gebeugt werden kann und dem Landwirthe durch 
dieselben die Mittel geboten sind, den Gesundheits
zustand unter seinen Hausthieren zu erhalten, bei 
eintretenden Krankheiten aber rasch Hilfe schaffen 
zu können. Bei solchen Vorzügen sind diese P rä 
parate um so werthvoller, als Thierärzte auf dem 
Lande meist nur spärlich verbreitet sind und oft 
weitab von den Wohnorten der Landwirthe domi- 
ciliren, wogegen diese Präparate in allen größeren 
Orten in den betreffenden Niederlagen zu haben sind.

I n s e r a t e .

N r .  N m r ß
Hot- & 6k ei'i eil tsaä vokal, ^steo, Hkko^vit^pialL Istst-. 1, 2 8toek.

I s t c l u a r c l  I v o  p p ,  W 4 e i l .

mit äen neuesten Vervollkommnungen null DrünllunAen im Versebluss-L^stsm, wie: Double Dolt 
(Loblüsssl an üsr Lebeibe), Dutsnt Driplex (äreikuober Versebluss), ^.utomutie Dutent iVooüwurä 
(Lslbstspunngsivebr), Dummerless Dutent Leott (obns Däbne); Dxprsss Deur^ Doppelbüebsen, 
Düebstlinten unä einkuebs Dxprsssbüebsen mit äsm Double Orip-Versobluss, original englisebss als 
uueb Inlünclisebes Dublikat, unter Ouruntis kür gute Arbeit unct präcises Febiesssn, ksrnsr ctie 
beliebten kutent Logurclus Oluskugel-V^urkmusebinen summt 6Iuskugsln, kevvlvsi', SNgl. ^sgll-

srtikel unä Munition emplieblt

f n a n r  X. Zeengen,
W i s r i ,  I . ,  L S i l S D e s Ä L L S  4 ,  i l l L O l i s t  ä s r r i  O - r a d s i l l .

1I1it8lrir1v ?rei8-0oaran tv  auk Vtzrlanxon x ra lis .
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ZL. »I»E ,

X .  k . e o k i L .  X o n n e u d u n g e ^ V i e k p u l v k n ^ L a ^

X O l l I i ^ i l l K k l  L läbunxsv, 1 sVeebbiiobss 1 ü. 60 kr. ' s  ̂o , bartnä-eki^s V s 8 p §

W U I ' H I p i l l k l l  ,arve?Line^kkecbbüebse ^ ü . ' 6 ^ k / .  ^  ^  nZsrveidsiVMmer dbsibanpt, O ssti^s

I ^ I l> 8 l6  i  L l s e ^ i i o ^ s ^  Ve>stopfun§, R lntisin^ unxs N ittel und k iassrvativ e s se n  Lolik.

W U i 1 l ! I l A l 8 3 M  i " ^ e ' d s  25°ki^ ^->"U 8 a'Iöi ^ its o  LSivolil kiisebe» als veralteter f u n d e n .

^ L I ' d k I l U ' ^ F A l I l k ,  dlbvvueb0^>?' L î u 60^'/cd8 s^t ̂  ti. 2 5 ^  ^ " c k e , und 7.ni kurd rnn§

X l3 1 I 6 I H 1 1 l! V 6 I ^ ,  xsZen Ltrabliäule, 1 L laseks 70 Irr
' f i i l '  P 'k o n r lQ  IIN 5I D in r lt» « »  2 nr raseben-4nkb!Iks fürbsrabxskom m ene I b is r s  
I U I  I ^ I V l U V  U IIU  N IIIU V I^ , nud -ur Lsfördernn§ der N ast. In Ri stoben 

L 6 ü. und 3 ü. und ?aoketsn  ä 30 Irr.

X l l l l l l ö ^ I l I I ö l l  86§sn dis Rundekrankbsit. L ins Lebaebtsl 1 ü.

^ I b 6 l l 1 b 1 I  m i l l  ^ Ä l l l l ö ^ O ö l  Ir Runde. 1 Llasobe 1 L 50 kr

8 e ! l V V 6 M P U l V 6 t '  ^ i 'n 'k i e ^ 'o 3 ^ k r °  o e  " r're^sln^t. Hin § 1 0 8 8 6 8  I-seket 1 ü .

H k Ü p U l V k i '  Hübner, ? er lb ü b n s /s t^  Lin ?aeks^5o"kr. ^ ^ n l i e b e  R iankbsitsn  6er O a n ss , L ntsv,

VVien: losepü VoiZI L Domp, „rum sebrvarren Rund", Holrer Narkt 4; k IVillielm L Do., 
Rür^erspital; 6. .1. Kizt, Rotbentburmstrasss 27 ; Oebr. Ilanrer, ,,7.u äsn 3 Husaren", Roblmarkt 1; Lainriell 
llliliiar, k. k. Roksattlsr, Lratsrstrasss 8; krLN2  8elilkliel>6r, Sattler, IVollLsile 30; 6. Wieksäe L 8»llll, k. k. 
Roksattler, L.spernsasss 3. — ^xrnrn: 8iZm. Alittikaeii. — Lrüni»; k. V. 8tai»drevilsr, las DaümLlln, — 
v^ernow itL : I§. 8kiinireü. — L sse^ e: 6. .1. v. Dianes. — l^rnn: l .  knrxleitner's itpotbeks, Rrüder 
Obarrruirme^er, I. kallatsaliell, Riemer, stapb. lariiav, Riemer. — U vrinnm istnüt r W k. Zlarseder. — 
In iis liiu e R : 8im. Vselmrtsobentltnlvr. — K ln ^ er it liit: 6. Dlainantsvbitsoü. — K ln u se u k u ix : 8am. 
Diatricli. — L inR nn: HI. lrtvornieki. — I4ionstn«tt: l .  D. L .4. üessboimar. — Lslknvl»: ll. D. IVoiiaol. — 
LeiuDarx: keter Aikolssali. — L in r : Dr. Darm. Viairrulli, lob. Aisllk, k. U. v. L-tsoliiiLxr's Urban. — 
^ v sr: los. v. läräk, HiLlIm»^er L 8ait2, l .  6Iasr, Riemer. — k r sx :  los. kürst, kü. Xevinnv, los. 
kreissix — I'ressliu i x : kelix kistor^, dsbr. Aeeliineistor, l .  L»ner L Do. — 8»lLDrirx: krisckr. RsuLusr, 
6ott1. Laruliolä's ^potdeks. — W vls: -4. 8tLÜ15allar, LlLllXLl L 8vlirsillvr.

^.imseräem bsLnäen siek last in rrllen LtLäten nnä NLrktsn in äsn RronILnävrn Depots, 
vrslcks reitivsiss clnrek die Vrovinr-lonrurils veröttsutlielrt rreräen. ^Ver mir einen Lklsedsr meiner xe- 
gokiitLtsn klLrks derart naedwsist. dass iek denselben der Asriebtliebsn Rsstratunx nnternieben kann, 
empfängt eins ktsoompenss bis ru 500 6ulden. — R o rn e n b u rA , am 12' ln li 1879.
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Ueber Julius Bittner's
p r e is g e k r ö n te

„ H ü l l e  io a ls s - ir l ic ^ u e "
brachte die W iener „ J a g d - Z e i t u n g "  in N r .  10  
vom 3 1 . M a i  1 8 6 7  folgende Notiz u n ter „ E i n g e 

h e n d  e t ."
H e r r  R e d a k t e u r !

 ̂ "Ich ersuche als Abonnent Ih res vielgelesenen Fach-
blattes um Ausnahme folgender Zeilen in dasselbe: Mein 

Vorstehhund bekam im Frühjahre 1866 den Ohrenkrebs. Der Thierarzt verwendete ein Mittel, 
welches nach 14tägiger Anwendung als nutzlos sich erwies. Ein zweites und drittes blieben diesem gleich 
wirksam, ich versuchte Alles, was sich nur denken läßt, doch das Uebel wurde eher ärger als kleiner. 
S o  verging der Sommer, die Jagd begann, ich gebrauchte nichts mehr gegen das kranke Behänge 
und bei eintretender kälterer Temperatur wurde die Wunde kleiner und gegen Neujahr war mein 
Hund gesund. Doch dauerte es nicht lange. Im  halben März brach das alte Uebel wieder hervor, 
die Schmerzen des Thieres, wenn man ihm zufällig am Behänge anstieß, sein ewiges Schütteln mit 
dem Kopfe, wobei das Blut hernmspritzte, das immerwährende Kratzen und Wetzen ließen mich schon 
den Entschluß fassen, ihm die kranke Stelle ausschneiden zu lassen.

D a  la s ich das von Herrn B i t t n e r  in Gloggnitz erfundene M ittel gegen den Ohrenwurm  
der Hunde. Hatte ich schon an zehn M ittel versucht, so wollte ich auch noch das eilfte versuchen; 
ich ließ es mir kommen und wendete es meinem Getreuen an. Nach dreitägigen: Gebrauche hielt die 
Kruste fest am Behänge und fiel trotz des Schüttelns nicht ab. Sprik war munterer, ein Zeichen, daß 
ihm besser war. Nach zwölstägiger Kur war mein Getreuer gesund. N un wartete ich ab, doch bis heute 
ist noch kein Rückfall eingetreten, daher ich mich verpflichtet fühle, dieses ausgezeichnete M ittel jedem 
Hundebesitzer, der an: Ohrenwurm leidende In div idu en  besitzt, anzuempfehlen, und Herrn B i t t n e r  
volle Anerkennung zu zollen, ein M ittel erfunden zu haben, das dieser höchst lästigen Krankheit so 
entschieden wirksam entgegen tritt." Achtungsvoll ergeben

P est , 7. M ai 1867. ß .  M . * )

K u n d e - U i t l e n. ? i l l 8  i o r  ä o A 8 .
Lebenserhaltungs-Pillen für Hnn-e.

Die Pillen werden seit 80 Jahren mit überraschendstem Erfolge angewendet. S ie tilgen theils 
Entstehung der Erkrankung und führen sichere Heilung herbei. — Mit vorzüglichem Erfolge dienen 
selbe gegen: S tau p e , sogenannte Hundskrankhcit, starken Nasen-, Rachen- nnd Lnngen-Catarrh, 
Krampfe, V eitstanz, Fallsucht, Husten, Ausschläge, R äude, Gicht, Verstopfung, Eßunlnst, W ürm er, 
Abm agerung. Ein ganz besonderes Prüservakivmittel gegen d ie  g e fü rch te te  H u n d s w u th .

A ls Präservativm ittel gibt man jüngeren und Hunden kleinerer G attung zweimal per Woche 
eine P ille , größeren zweimal per Woche zwei P illen  und setzt dies durch einige Zeit fort. Eine 
Schachtel genügt in den meisten Fällen für eine ganze Cur.

Von den täglich einlaufenden Berichten über die außerordentlich günstige und rasche Wirkung 
dieser Pillen lassen wir nachstehendes Schreiben folgen:

Herrn J u l iu s  B ittner, Apotheker in Gloggnitz.
Mein Hund war mit der sogenannten „Räudekrankheit" so behaftet, daß er ganz matt war. 

Nach Anwendung aller erdenklichen Mittel gab ich selben hoffnungslos für verloren auf. Herr Förster 
E. M ancha in Petronell gab mir von Ihren Pillen, wo nach Gebrauch der ersten Schachtel mein 
Hund vollkommen hergestellt wurde nnd sich heute ganz wohl befindet, was ich Euer Wohlgeboren zu 
danken habe. rc. rc. Franz R ie g le r ,  Rohran bei Bruck a. d. Leitha, den 26. April 1877.

Unentgeltliche Auskunft über die radicale Behandlung aller inneren nnd äußeren Krankheiten 
der HttNde Wird bereitw illig ertheilt und es wird hierüber folgender Heilnngsbericht veröffentlicht: 

Herrn J u l iu s  B ittner, Apotheker in Gloggnitz.
Theile Ihnen mit, daß mein Vorstehhund, welcher längere Zeit kreuzlahm und ganz ohne 

Freßlust war, durch die mir von Ihnen übersandten Medicamente,**) welche ich genau nach Ihrer 
Angabe bei dem Thiere anwenden ließ, gänzlich hergestellt ist. Die Lähnie ist nicht mehr merkbar 
und die Freßlust ist derart, daß der Hund jetzt vollständig gut bei Leibe ist. Ich bin noch mit Medi
kamenten versehen und lasse alle drei Tage die Einreibung fortsetzen, so wie ein Pulver geben, so daß 
ich hoffe, den Hund znr nächsten Saison wieder vollständig führen zu können.

Fritz B e i n h a n e r ,  Cassel, Provinz Hessen-Nassau, den 18. Ju n i 1877.
- - - - - - - - - - - -  A  M tner's Apotheke in Gloggnitz bei Wien.

*) Ein gleichfalls sehr freundliches Urtheil über das von Herrn Bittner combinirte Mittel kam uns vom k. k. 
Obristlieuteuant Herrn Grafen Victor F r i  es zn. D. R.

**) Auf Verlangen werden auch die nöthigen Medicamente beigegeben.
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W i c h t i g  f ü r  A a g d f r e u n d e !
Leopold Gasser,

k. k. Hof- und Armee-W affen
fabrikant, W i e n ,  O tta k r in g ,  
F eß tg a sse  N r . 1 1 - 1 3 .  M ie -  
V e r la g e : I ., K oh lm ark t N r . 8 ,

liefert unter Zusicherung guter Q u alitä t:
Lancaster-Doppelgewehre mit Damastläufen zu fl. 30, 35, 40
Lefauchcux-Doppelgewehre mit Damastläufen zu . fl. 24, 28, 30
W erndl-Pürschstutzen zu fl. 60, 65, 70
W erndl-Scheibenstutzen z u .....................  fl. 75, 80, 90
Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 Pr. 100 . fl. 1.60
Lefaucheux-Patronenhülsen Cal. 16 Pr. 100 . fl- 1.35
W erndl-Carabiner-Patronen Pr. 1 0 0 ............................ K fl.
W erndl-Scheibenstutzen-Patrouen, mit Scheibeupulver geladen Pr. 100 fl.

ferner alle übrigen gebräuchlichen W affen-M unitionssortcn, Jagdrequisiteu rc. 
Ausführliche illustrirte Preiscourante gratis und franco.

n
4.—
4.50,

Zur bevorstehenden Saison
empfehle ich :

1. P a te n t-S c h ro t a  2 5  fl. per 1 0 0  K ilo.
2. Zuverlässige P a tronen-H ülscn  fü r alle G ew ehr-S ystem e, von 1 2  fl. 2 5  kr.

au fw ärts
3 . Elastische P u lv er-P fro p fen  3 7 0  kr.
4 . F ilz-P frop fen  auf P u lv e r ä, 8 5  kr.
5 . D esgleichen m it P a p ie r  überzogen (cachirt) 3. 1 fl.
6 . P ap p en -P fro p fen  auf S ch ro t u 6 5  kr.
7. C u lo ts  s. 3 . fl. 5 0  kr.
8 . Englische gefettete W o ll-P frop fen  aus P u lv e r  ä. 5  fl.
9 . D esgleichen auf S c h ro t ä  1 fl. 1 0  kr.

10 . C oncentratoren  in B leifolie, m it S ch ro t gefüllt 3, 3 2
B ielih , O esterr.-Schlesien , im J u l i  1 8 7 9 .

Telegram m -Adresse:

fl-

o  ^
-  - F

W. Werkich,
Nerlich, B ielih . Fabrik für B leiw aaren und M unition.

Oei Ilutei/.oiobllets smpüoült sein ü-ao-or 
in lagligevekren allsi S^Ltsrus, Lvkeibenbüvli- 
8KN, Nevolver eiv. Nliter OkU'rmtis kür 8otict68l.6 
^.ustübrnuA' uuä LNSASLsicüuetsii 8eün88. 2u-
beüörA6^6NLtäucts, kutiousuüülssu, llLAÜtkLcüsu 
etc. in rsieblteüsi- ^.usv^aül. btübsis 
so^vio Lnst'üü>1ieÜ68 kroisveiLviobnisL aut Vei- 
kLn^sri ^catis.

L iessen, L  i  i »  i»> «  » ,
Obeibs886u. IV^üsubäiutlei-.

E in  guter

Schweißhund
auf R ehw ild wird gesucht. Anbote an die 
Expedition dieses B la tte s .

Lebende Fasanen,
sowie lebende R ebhühner zu späterer Liefe
rung , kauft sedcs Q u a n tu m  und b ittet um  
Angebot m it P re is a n g a b e : K n o efel, S o m m e r

feld, P reu ß en .

W i e r  j u n g e ,  z a h m e
Uhu

sind a, 15 st. zu verlaufen. —  Adresse: 
J a k o b  R ack  

in G u ru h u m o ra , B ukow ina.
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ÜM> WliM kollibll«! »IeiI->iIIv 
l'.im M8.

i n 8 ttzi6illmilL
X

X

X

K ation  I'klävkreli cler un^Aiiselisu ^Vestükrün.
L sA iriu  ä e r

B b  V  I  r r  I I  I »  <  I »  -  4  I I  I  d L
L i r r  6 .  L s p t s u l d s i ' .

N i M  käclei-, I i ^ o p a l l i i s c l i e  k u re n , kicIlle»uu«jeI-InI>uIulio»e», iju e llso ü l-^ m lü u liu u ^ .
killige pfk ise clqr ^oliuniisssii Iincl RestaiiiMionön.

X

X

E s
D » v  D i i v e t i o u .  ^

Jagd-D oppelgew ehre,
C entralfeuer oder Lefaucheux nach den neuesten System en, m it englischen oder belgischen 
D am ast-L äufen, nach amerikanischer (Choke-Bore) oder gewöhnlicher B o h ru n g , C entra lfeuer- 
K ugel-D oppelgew ehre, E xpreß-R iste, Pürschstutzen und Scheibenstutzen solidester A usfü h ru n g , 
eigenes Fabrikat, genau eingeschossen, u n t e r  G a r a n t i e  f ü r  d e r e n  G ü t e  em pfiehlt:

J o s e f  K i r n e r ,
k. k. Hof-Büchsenmacher, Hos-Uiefernnt S r . M ajestät des K ön igs von Ita lien ,

gegründet 1 8 0 8 .
N ie d e r la g e : A a ö r ik :

IV., 8 e r o i 1 e li p t a h Nr. 2; VII., Nö 11 ig 5 gafse  Nr. 67.
Niederlage i«  W ien bei Herrn Franz Sccnger,

I., Seilergasse M r. 4 .
, Das goldene Verdienst-Kreuz mit der Krone. Silberne Medaille Pest 1842. Gold- 
> Medaille Pest 1846. London Medaille 1851. Silberne Ehren-Medaille für Concnrrcnz- 

fähigkeit 1872 deS Ungar. LandeS-Jndustrie-Vereines. Fortschritts-Medaille Wien 1873. Gold-Medaille Stuhlweißeuburg 1879.

A u s Liebe zum edlen Waidwerk
sucht ein H e rr  —  unverheiratet, gesund und kräftig —  S te llu n g  im  Jagdfach . Derselbe 
ist erfahren in  der H ohen- und N ie d er-Ja g d , besonders auch m it der Hannovcr'schen S ch w eiß 
h u n d s-A rbeit v e rtrau t. E s  wird dabei Mehr auf anständige B eh and lung  a ls  auf hohes 
G e h a lt gesehen, da die S te llu n g  eben n u r  aus Passion gesucht w ird. O fferten  erbeten 

un ter „V . 2 4 "  durch die Expedition dieser Z eitu n g .

Verlag der Wallishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemni) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Druck von I .  B. Wallishausser in Wien.



N r. 18 . 2 2 . I a h r g .A usgegeben  am  3 0 . 8 e p 1 e m b e r1879.

Erscheint am 15. und letzten jeden M onats .  Abonnement: W  a l l i  sh  a uss er'sche B u c h h a n d l u n g  i n  W i e n :  ohne 
Zustellung ganzjährig 7 f l , halbjährig 3 fl. 50 kr. M i t  freier Zustellung ganzjährig 8 fl. oder 17 R m k . ; halbjährig 4 fl. 

oder Rmk. 8.50 P f .  Unversiegelte Zeitungs-Neclamationen sind Portofrei.

In h a lt : Elchfnnde im Salzkam m ergut. — D ie Jagden in W ildbad-G astein. — S p o r t  in Eghpten. — Ein Fex der Schieß
stätten. VII. — Gemsjagden im Jagdreviere M airhofen im Z illerthale . — D er Nörz. — Eine interessante Ja g d -  
Bibliothek. — Ueber Fütterung der Rebhühner. — Literarisches. — M annigfaltiges. — Inserate .

Llchfunde im Salzkammeigut.
V or Kurzem sind im Salzkammergute 

zwei Funde gemacht worden, welche in jagd
historischer Hinsicht sehr interessant erscheinen. 
W ir erlauben uns, die Leser der „ Ja g d 
zeitung" damit insoweit bekannt zn machen, als 
die bis jetzt sichergestellten D aten  eben reichen.

Einleitend für Diejenigen, welche sich — 
wie es leicht begreiflich wäre — mit der 
Lecture über das Elchwild schon längere Z eit 
nicht beschäftigt haben, sei bemerkt, daß 
Osi'vu8 aleks, Elen,^) Elch, E lent- oder 
Elendthier (Schelch oder Schelk im Nibelungen
liede) schon längst aus unserm nähern G e- i *)

*) ^.1668, Stärke, verwandt m it dem
altdeutschen W orte Elent oder Elen (d. h. stark). 
D ie Geschichte von der Fallsucht ist eine längst 
verschollene Fabel.

> sichtskreise verschwunden ist. V or 1 7 46  w ar 
dieses mächtige W ild, welches vornehmlich 
morastige Reviere liebt, noch in Sachsen, 
vor 1 7 69  in Galizien, zn Ende desselben 
Jah rh u n derts  noch häufiger in den preußischen 
Landen anzutreffen. Gegenwärtig ist sein 
europäisches Vorkommen (nach Brehm ) auf 
die baltischen Niederungen außer Ostpreußen, 
also auf Litauen, K ur- und Livland, sowie 
auf Schweden, Norwegen und einige Strecken 
G roßruß lands beschränkt. I m  Forste Jb en - 
forst bei Tilsit, dann in den weiteren Preußischen

> Oberförstereien Gauteden, T ap iau , Fritzen, 
S ta rnb erg , Greiben und B ludan  (R egierungs
bezirk Königsberg) hat es sich unter strenger 
Hege mit einem S tau d e  von etwa 140  Stück 
erhalten.
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Ueber d as Vorkommen und Verschwinden 
des Elchwildes in Oesterreich (mit A usnahm e 
von G alizien) finden w ir m om entan keinerlei 
literarische A nhaltspunkte, behalten u n s  jedoch 
vor, auch h ierüber genauere Nachschau zu 
pflegen und un ter Umständen der „ Ja g d -  
zeitung" B ericht zu erstatten.

A m  2 8 . v. M ts .  wurde der F o rs t- 
D irection  G m unden  gem eldet, daß letzterzeit 
in  den R evieren G o sau  (Oberösterreich) und 
H interberg  (S te ierm ark) F unde von E lch
geweihen gemacht worden seien. E s  wurde 
selbstverständlich nicht unterlassen, diese F unde 
sofort zu requ iriren , um som ehr, a ls  dieselben 
möglicherweise fü r den Allerhöchsten J a g d -  
Herrn selbst von In teresse sein könnten. A us 
G o isern  langte jedoch un term  1. S ep tem ber 
der B ericht ein, daß der F in d er die H e ra u s 
gabe des Gew eihes verw eigere, un term  4 . 
desselben M o n a te s  die weitere Nachricht, daß 
das Elchgeweih an einen S a m m le r  in  Isch l 
um  den Pappenstiel von 5  fl. verkauft w o r
den sei. D e r  K äufer habe dasselbe fü r die 
geologische R eichsanstalt a cq u irirt. Indessen  
wurde durch den O berförster in  G oisern  die 
H ebung des Skelettes v e ran laß t, das jedoch 
leider b is zur S tu n d e  noch seines charac- 
teristischen Schm uckes, des G ew eih es, ent
behrt.

O berfö rster S e ib e r t  von H in tcrberg  er
stattete über den Fund  in seinem R eviere 
un term  1. S ep tem ber folgenden B erich t:

„ D a s  Geweih wurde am 1 4 . August im 
Schutzbezirke G rubegg im Längthale von 
einem jungen Burschen durch Z u fa ll  gefun
den. Derselbe suchte die sogenannte M a u s 
höhle. I n  einer circa 6  M e te r  tiefen F e l
senspalte , welche der B ursche a ls  den E in 
gang der M au sh ö h le  betrachtete, h a t er au s 
dem S ch o tte r den T heil eines Gew eihes 
hervorragen gesehen und dasselbe h e ra u s 
gezogen.

D a s  Geweih ist an den H errn  G ra fen  
S ik ingen um  1 0  fl. verkauft worden.

D a  ich von diesem Funde erst, nachdem 
das G eweih verkauft w a r ,  K enntniß  erhielt, 
so konnte ich dasselbe vom F inder nicht m ehr 
requ iriren .

I n  Folge des erhaltenen A u ftrag es habe 
ich den H e rrn  G ra fen  S ik ingen  um  A u s- 
folgung des G ew eihes gegen Ersatz der 
B a a ra u s la g e n  ersucht. H e rr  G r a f  S ik ingen  
ha t m ir m itg e th e ilt, daß er über das von 
ihm  erkaufte E lenthiergew eih nicht m ehr ver
fügen könne, da er dasselbe an den H errn  
G ra fen  M e ra n  a ls  P ro tec to r des J o h a n -  
n äu m s in G raz , und zw ar fü r letzteres ab 
getreten habe.

D ie  m ir ausgetragene Nachforschung nach 
dem Skelette ist erfolglos, da in  der vorigen 
Woche von dem eben in  Aussee anwesenden 
B a ro n  A ndrian  N achgrabungen vorgenom 
men w urden. —  E s  sind Oberkiefer, einige 
R ippen  und W irbelknochen gefunden w orden ."

D a s  H in terberger Elchgeweih dürfte also 
schon im  G razer M useum  eine A ufbew ah
ru n g ss tä tte  gefunden haben, die dem W erthe 
und der B edeutung dieses F un d es ent
spricht.

W a s  den Fund  im Forstbezirke G osau  
betrifft, haben dabei ganz eigenthümliche 
Umstände m itgespielt; w ir verw ahren u n s  
vor „ J ä g e r la te in " , wenn w ir hierüber nach 
unserem G ew ährsm anne  Folgendes berichten:

E ine fröhliche B e rg fah rt führte  m ehrere 
A rbeiter aus G oisern  am 2 3 . August an 
der S charten a lp e  vorüber, wo die alpine 
Hebe den B e rg fah re rn  einen „ B itte rn "  kre
denzt haben soll.

E iner der T e iln eh m en d en  trennte sich 
etw as schwer und spät von dieser S t ä t t e ;  
ob nun  des „ B itte rn "  oder der „süßen" 
Hebe wegen, sei vorläufig  unentschieden. 
G enug  an dem, er folgte erst im  S ch a tten  
der D äm m erung  nicht ohne T errainschw ie
rigkeiten seinen Genossen. A uf einer kleinen 
W aldblöße (im W iesthalw alde) verlor er 
plötzlich den B oden  un ter seinen F ü ß en  und 
sah sich in eine bedenklich finstere B odenver-
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tiefung versenkt, die ihm  N achts keinen A u s 
weg m ehr gestaltete. E rst am M o rg en  wurde 
er von seinen Genossen aufgefunden und 
befreit. D a  bei dieser B efreiung  die Schuhe 
zurückgelassen werden m ußten, schaffte m an 
später ein S e i l  herbei, um  auch diese zu 
retten, wobei sich nun  bei S p ah n lich t zeigte, 
daß der Held dieses A benteuers die Nacht 
über nicht allein gewesen w ar. M a n  fand 
ein gut erhaltenes H irsch-Skelet m it einem 
absonderlichen Kopfschmucke; —  selbstver
ständlich wurde diese erwünschte B eigabe des

105

glücklich überstandenen A benteuers m itge
nom men.

D a s  W iesthalw ald  - Geweih ha t eine 
W eite von 9 b  und eine Höhe von 5 0 , der 
K opf eine Länge von 3 5  C entim eter. B ezüg
lich des Fundes im  L ängthale legen w ir eine 
getreue Zeichnung bei, die W eite beträg t hier 
l 0 5 ,  die R osenentfernung 18  C entim eter, 
das Gewicht 7  K ilogram m .

D a rü b e r , daß hier Funde des E lchthieres 
vorliegen, dürfte nach der Zeichnung ein 
Z w eifel wohl nicht m ehr obw alten, und es

Cm.

16 Cm.

Elenthier-Geweih gesunden am 14. August im Längthal, Schutzbezirk Grubegg, in einer 6 M. tiefen
Felsspalte.

werden die w eitern Untersuchungen zeigen, 
wie weit das Vorkommen des Elchwildes in 
den R evieren des Salzkam m ergutes zurückreicht.

B e i diesem Anlasse sei auch erw ähnt, daß 
in  B ezug auf die R equisition derartiger 
Funde die Analogie jener N o rm  maßgebend 
sein dürste, welche im Hofkanzleidekrete vom

16. J u n i  1 8 4 6 , N r . 9 7 0 , enthalten ist und 
wornach F inder und G rundeigen thüm er sich 
in  den Fund  resp. dessen W erth  zu theilen haben.

D a s  W eitere werden w ir später berichten. 
W a id m a n n sh e il!

G m unden, 1 6 . S ep tem ber 1 8 7 9 .
Hverforstrneister Aimitz.

Die Jagden zu Mldbad-Hastein.
S ta rk e r  W ildstand, schönes, interessantes 

T e rra in , gut geführte J a g d , das ist w ohl die 
beste Nachrede, die m an einer S a iso n  widmen 
kann, und die G asteiner Ja g d e n  verdienen 
dieselbe in  vollstem M a ß e . W a s  den W ild 
stand betrifft, so sprechen die Z iffe rn , in sbe
sondere die Gesam m tsum m e, deutlich fü r seine 
S tä rk e . A ls  E iner von denen, welche der

liebenswürdige Ja g d h e rr  m it einer E in ladung  
erfreut hat und a ls  aufmerksamer Theilnehm er 
an den schönen Ja g d e n  kann S chreiber dieser 
Z eilen  versichern, daß der Abschuß im  V e r
hältn iß  zum S ta n d e  eher zu gering a ls  zu 
stark ausfiel. Z w a r  ha t u n s d as W etter 
auffallend begünstigt, w as den R egen anbe
trifft, denn dieser suchte u n s  im bescheidensten
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M a ß e , auf einer einzigen, der A ngerthal- 
I a g d  heim. Allein die wildreiche „hölzerne 
W an d "  am Ankogel w ar während des T riebes 
in  dichten Nebel gehüllt und in  dem pracht
vollen Feldkessel des P e lsn e r-K aa r wehte ein 
etw as con trärer W ind . D e r  geneigte Leser, 
der diese K lage über schlechten W ind lie s t 
und m it der Abschußziffer dieses T ag es  —  
2 5  Stück —  vergleicht, w ird wohl meinen, 
der W ind , der 2 5  G a m s  auf die Strecke 
b lä s t, sei schon zu ertragen  und ich meine 
das w ahrhaftig  auch. A llein die Gerechtigkeit 
gegen T e rra in  und Heger zwingt mich zu 
sagen, daß an diesem schönen Ja g d tag e  bei 
ganz gutem W inde l e i c h t  4 0 — 5 0  Stück 
auf die Decke gebracht worden w ä re n ! Z u  
G unsten  des Ja g d p e rso n a ls  spricht vor Allem 
der W ildstand selbst, dann aber auch die 
F ü h ru n g  der Jag d en , die trotz des stellen
weise sehr schwierigen T e rra in s  in  m uster
hafter O rd n u n g  verliefen.

Bekanntlich ist das G asteiner T au e rn - 
G ebirge weniger zerrissen und zerklüftet, a ls  
es beispielsweise die Kalkalpen sind; allein es 
enthält W ände von furchtbarer Schroffheit, 
andererseits erschwert der Umstand, daß die 
T reiber oft in  dem verhältn ißm äßig  hoch 
hinaufreichenden W alde gehen müssen, das 
gleichmäßige Fortschreiten des T riebes . D ie  
S tü n d e  der Schützen dagegen sind, m it 
wenigen A u sn ah m en , leicht zu erreichen, 
auch wird von letzteren meistens ein großer 
T h eil des W eges zu Pferde zurückgelegt. 
S chon  auf diesen R itten  passirt m an 
Aussichtspunkte, die, obschon sie nicht im  
Bädecker stehen mögen, die Reise und das 
frühe Aufstehen werth w ären, wie denu 
überhaupt diese J a g d  an S chönheit der 
landschaftlichen S cenerie  von wenig andern 
erreicht, von keiner übertrofsen werden dürste. 
Acht b is neun Schützen durchschnittlich n a h 
men an diesen Ja g d e n  T heil, und trotz mancher 
schwer zu vermeidenden Druckfehler, fü r welche 
der A utor nicht einen unglücklichen Setzer, 
sondern n u r sich selbst anklagen darf, brachte

jedes M itg lied  unserer fröhlichen Gesellschaft 
eine gute Anzahl Krickeln heim. D a ru n te r  
der J a g d h e rr , G ra f  R udo lf C zernin, 3 9 , 
G ra f  F .  C lam  2 3  S tück rc. I n  dankbarer 
E rin n eru n g  an die schönen T ag e  bringe ich 
ihnen allen ein herzliches W aidm annsheil, 
vor Allem, wie sich's gebührt, dem verehrten 
Ja g d h e rrn  und seinem P y la d es  m it dem 
B am b u s-S to ck , gleich ihm meist auf den 
höchsten S tä n d e n  zu finden: die „L e n io r-  
Epcellcnz", der unser Sprecher bei dem, von 
m ir am andern O r te  geschilderten Em pfange 
S r .  M a s. des K aisers durch unsere J a g d 
gesellschaft w ar, dem T ran s le ith a n ie r , der 
m it den M elonen  seines H eim atlandes so oft 
die durstigen Jagdgenosscn erquickte, dem 
waidgerechten B rü d e rp aa re  m it dem franzö
sischen N am en und den deutsch-offenherzigen 
K nieen und dem speciellen Feinde der starken 
Böcke, dem bekannten „H errn  in  der grauen 
M o n tu r" ,  ihnen allen gilt m ein G ru ß . Alle 
werden wissen, woher dieser G ru ß  kommt, 
wenn ich mich unterzeichne a ls

der W u k o -Ite iter .
Z u r  J llu s tr iru u g  dieses von echt w aid- 

männischem H um or durchseelten B erich tes folgt 
hier die S ch u ß lis te :
S ch u ß liste  über d as auf den gräflich Czer- 
niiLscheu Ja g d e n  zu W ildbad-Gastein im 

J a h r e  1 8 7 9  abgeschossene W ild .

D a tu m Jagdgelegenheit

Ge
m

s-
bo

ck

3 1 . J u l i G am sstube 4
1. Aug. S p e ra u 7
2 . T hannw and 1 3
4. Tischlerkaar 3 4
5 . N aßw and 2 2
7. Ankogl . 9
8. A ngerthal 13

11. Palfnerkaar 2 5
12 . G am sw eide 17

S u m m a 1 4 4

W ildbad- G astein, am 16. A ug. 18 79 .
M ath . B r a c h t  O berjäger.



SOS

Sport in Egypten?)
D ieser S p o r t  h a t ein enormes G ebiet, 

er erstreckt sich —  um  scheinbar unzutreffend, 
thatsächlich aber der W ah rh e it entsprechend 
zu reden —  vom europäischen User des m it
telländischen M eeres sow ohl, a ls  auch von 
den In se ln  des griechischen A rchipelagus, auf 
welchen gewisse G a ttu n g en  V ögel fü r S o m 
m ers-E n d e  und H erbst-A nfang Z uflucht suchen, 
b is in  das im m ergrüne N il - T h a l  h in 
ein

M y riad en  von W achteln besuchen E g y p 
ten in  den M o n a ten  August, S ep tem ber und 
O c to b e r, m itun ter ohne zu rasten, auf ihrem  
Z u g e  in südlichere R eg io n en , sie w andern 
also wahrscheinlich nach N ubien , einem w ä r
m eren Landstriche, wo sie jedenfalls besser 
gedeihen und ein ihren B edürfnissen entspre
chendes F u tte r  in  reichlicher M enge vo r
finden.

Am  frühesten M o rg en  schon, wenn der 
gefällige W est eine frische B rise  herübersen
det, suchen sie die sandigen Ufer des afrika
nischen C ontinen ts a u f , die sich wie ein ge
rad er S tr ic h  von A lexandrien b is P o r t - S a id  
erstrecken.

D en  Z u g  eröffnen die jungen Vögel, 
gewissermaßen die A vantgarde bildend, w äh 
rend die alten feisten, —  zu bequem , die 
noch im m er reichbesetzte T afe l in  E u ro p a  
schon zu verlassen, zu einer späteren Z e it 
eintreffen.

I n  dieser Ja h re sz e it findet m an sie n u r 
an gewissen O rte n  in  großen M engen . D azu  
ist der richtige J ä g e r  noch ganz abhängig *)

*) Diesen Aufsatz verdanken wir der freund
lichen Verm ittlung eines hochgestellten M annes, 
welcher, obwohl er nun seit Jahren in Egypten 
weilt, die T a g e , welche er in Oesterreich verlebt, 
nicht vergessen hat und gerne sich seiner da leben
den Freunde erinnert. W ir geben u n s daher der 
angenehmen Hoffnung h in , daß er dieser interes
santen M ittheilung bald eine zweite folgen lassen 
werde. D ie Red.

von seiner Geschicklichkeit in  H andhabung  
der Büchse und von der E rziehung seines 
H u n d e s ; die herzlosen A raber aller Classen 
und F a rb en  fangen die arm en V ögel zu 
Tausenden in  N etzen, um  sie einen schimpf
lichen O pfertod  von prosaischen Köchen er
leiden zu lassen, oder sie in  grausam er Weise 
in  niedrige Käfige einzukerkern und a ls  Lecker
bissen auf die P a rise r  und Londoner M ärk te  
zu verschiffen. —

E in  ordentlicher H in terlad er C a l. 1 6  m it 
einer Ladung von nicht über 2'/.^ D rachm en 
guten englischen P u lv e rs  (grobkörniges ist 
vorzuziehen) und einer Unze S c h ro t N r .  10  
erreicht einen V ogel leicht auf 4 0  englische 
A a rd s  (—  3 0  M eter), — eine ganz au ß er
ordentliche D istanz fü r diese A rt S p o r t .

E in  guter indischer H u t zum Schutze der 
Augen und des H in terhaup tes vor den sen
genden S tra h le n  der S o n n e , ein sehr leichter 
S om m eran zu g  und sehr leichte bequeme 
S tie fe l  sind nicht zu übersehende E rfo rd e r
nisse fü r  den J ä g e r , der solchem Tagewerk 
entgegen geh t, das freilich, wenn die V ögel 
gehörig streichen, m it der w ohlverdienten 
reichen A usbeute von 3 0  b is 6 0  P a a r  
endigt.

Ende August und den ganzen M o n a t  
S ep tem ber hindurch w andert die W ild taube, 
ein sehr schöner, fast wie die Felsentaube 
großer, über den ganzen südwestlichen T h eil 
von E u ro p a  verbreiteter Vogel.

I h r e  kräftigen Schw ingen verleihen ih r  
einen äußerst schnellen F lu g  und dadurch 
bietet sie dem tüchtigen Schützen, wenn sie 
bei T agesanbruch  zufliegt, eine vortreffliche 
U ebung; denn es gehört eine große G e 
nauigkeit und Geschicklichkeit dazu, um  die 
V ögel zu treffen, wenn sie durch die P a l 
m enw älder, die die sandige Strecke jenseits 
A lexandrien gegen die bekannte B a i  von 
Abukir zu beschatten, fliegen.
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Diese T au b en  sind auch in der N ähe 
von R osette und D am iette  zu finden, wo sie 
in  den vielen O ra n g en  - P flanzungen  einen 
passenden Z uflu ch tso rt finden.

I h r  V erw eilen ist jedoch im m er n u r 
von kurzer D a u e r und ehe der T a g  zu Ende 
gegangen, fliegen sie, wie die W achteln, 
schon anderen Gegenden zu.

N u r  W enige können sich rühm en, m ehr 
a ls  4 0  dieser V ögel an  einem T age  ge
schossen zu h aben ; gleichwie m an  aber oft 
eine große M enge  von P a tro n e n  ohne R e 
su lta t opfert, kommen aber doch auch Fälle  
vor, wo m an 4  b is 5  M a l  h intereinander 
die obige A nzahl heim bringt.

N eigt das J a h r  sich seinem E nde zu, 
so werden alle sumpfigen S te lle n  der Gegend 
von Schnepfen, E nten  von jeder F a rb e  und 
G rö ß e  und W ildgänsen bevölkert.

Rosette und D am iette  sind die beiden 
Plätze, die den richtigen J ä g e r  vollauf be
friedigen können. —  I s t  er ausgerüstet m it 
ernster Absicht, ausreichender K ra f t  und 
frohem  M u th , um  von da a u s  in die u n 
ermeßlichen schlammigen R eisfe lder einen 
vielleicht Wochen lang  dauernden Z u g  zu 
unternehm en, dann kann er zurückkehren, be
lohn t durch eine reiche A usbeute an  Schnepfen, 
Kibitzen, Pelikanen, F la m in g o 's  und vieler 
anderer A rten  von W asservögeln.

I m  J a n u a r  zerstreuen sich diese gefie
derten W intergesellschaften über das ganze 
Land.

S i e  ziehen dann in  großen M engen  an 
den N il, besonders in  O b e r  - E gypten , wo 
sie auf den frisch besäeten Feldern  N ah ru n g  
finden und wo namentlich G änse arge V e r
wüstungen anrichten, ohne daß die E inge
borenen bei ih rer angeborenen G leichgiltig
keit und ih rer anscheinend großen A bnei
gung gegen solche A rt von S p o r t  irgend 
etw as dagegen thun .

S e in e  Excellenz S h e r if f  Pascha, der a u s 
gezeichnete egyptische S ta a ts m a n n ,  ist ein voll
endeter S p o r ts m a n  und ein äußerst feiner

Schütze. B esonders ausgezeichnet ist er im 
„Entenschlagcn", einem S p o r t ,  fü r den er eine 
entschiedene V orliebe hat. Jed en  F re itag  begibt 
er sich in  sein Jagdgeb ie t, etwa 10  engl. 
M e ilen  von C airo  entfernt, in  der N ähe des 
alten M em p h is , wo eine umfassende W asser
fläche, die fast 5 0 0  F eddans *) Land bedeckt, 
stets stark m it E n ten  verschiedenster G a ttu n g en  
und m itun ter auch m it W ildgänsen bevölkert 
ist. S e in e  intim en F reunde sind stets stolz darauf, 
ihn begleiten zu dürfen und in  der R egel 
werden zu jedem solchen A usfluge drei oder 
vier eingeladen, das V ergnügen eines a u s 
giebigen Ia g d ta g e s  m it ihm  zu theilen, der 
selten ohne eine A usbeute von 6 0  b is 
8 0  V ögeln abläuft.

M oham ed B ey , der S o h n  S r .  Excellenz, 
ist ebenfalls ein junger tüchtiger S p o r ts m a n . 
E r  dürfte wahrscheinlich bald Gelegenheit 
haben, seine Geschicklichkeit auch in  O este r
reich darzuthun, wohin er sich zur E rw eiterung  
seiner Kenntnisse a ls  Z ö g lin g  an das 
T heresianum  in W ien begeben will.

D ie  M o n a te  J a n u a r  und F e b ru a r  find 
gleichfalls sehr günstig fü r die J a g d  auf 
H asen, G azellen und S c h w arzw ild ; doch er
fordert diese J a g d  viel Z e it  und A usdauer. 
Hasen und G azellen kommen allgemein in 
der W üste an der G renze von F ay llm  vor, wo 
vor J a h re n  auch Schw arzw ild  heimisch w ar, 
d as leider jetzt n u r spärlich und selten zu 
f in d en 4 s t; d a ran  ist jedenfalls die E isen
bahn schuld, die in dieser P ro v in z  gebaut 
wurde.

D a s  H aidehuhn, sehr ähnlich dem H asel
huhn, findet m an ziemlich in  allen G egenden 
E gyp tens. E s  ist in F a y u m  geradezu gemein, 
doch überall wild und sehr scheu; es ist leicht 
im F luge zu schießen.

V on  A nfang F e b ru a r  b is in  den M ä rz  
hinein kehren E nten , G änse, Pelikane, kurz 
alle W asservögcl zurück von ih rer südlichen *)

*) 1 Feddan 0.59 Hektar.
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Reise nach jenen Gegenden, aus welchen sie 
kommen, eine willkommene Gelegenheit fü r 
D iejenigen, die bei N im rod schwören, vielen 
auf dieser W anderschaft Begriffenen ein vo r
zeitiges E nde zu bereiten.

I m  M ä rz  und A pril sind die feiste W achtel 
und die schnelle W ild taube wieder da. Erstere 
befriedigt ihren stets gesegneten Appetit in 
den goldig schimmernden G etreidefeldern, die 
den N il an beiden Ufern schmücken. H ierher 
kehrt auch der durch die abgekühlte T em pera tu r 
gekräftigte J ä g e r  noch einm al zurück zu dem 
wegen der schwierigen T errainverhältn isse und

der brennenden S onnenstrah len  jetzt a n 
strengenderen W erke; doch er kommt m it nicht 
geringerem E ifer, sich an der anregenden J a g d  
zu erfreuen und erreicht auch ein günstiges 
R esu lta t, indem er wenigstens 1 0 0  P a a r  
erbeutet, noch bevor die gefallsamen V ögel 
der ihnen gebotenen Leckerbissen überdrüssig 
werden und die versengend heißen S o n n e n 
strahlen sie zur Rückkehr nach E u ro p a  ver
anlassen, wo sie kühlere Gegenden und andere 
N ah ru n g  finden, gerade zu einer Z e it, wenn 
die K ornfelder hier von dem handfesten Fellah  
ih rer F ruch t beraubt werden.

Eia -fex der SchieMötten.
VII,

D e r G eschäftsführer stimmte rasch nach 
einer sehr liebensw ürdigen V erbeugung in 
d as G elächter e in ; aber er zog eben so 
rasch eine wehmüthige M iene, und seine schlanke 
G esta lt wie eine T rauerw eide beugend, sagte 
e r :  „ E s  freut m ich, daß S ie  so lustig
sin d , a lle in , H e rr  C a r l ,  S ie  nehmen die 
S ache  doch etw as zu leicht; I h r  S c h re i
ben hat eine fürchterliche W irkung hervorge
ru fen ; ich hatte alle M ü h e , den H errn  
abzuhalten, selbst hieher zu eilen, um Ih n e n  
—  ich bitte nicht zu vergessen, daß ich nu r 
citire —  fü r I h r e n  unverantw ortlichen Leicht
sinn eigenhändig den K opf zu .w aschen."

C a r l  wurde b lu tro th , der Aerger, daß er 
sich dies erzählen lassen m ußte, überwog bei 
W eitem  das eben aufgedämm te M itgefüh l 
m it dem Schm erze seines V a te r s ,  er er
w iderte: „ E s  ist nicht nöthig, daß S ie  m ir
die Unannehm lichkeiten, welche S i e  m ir von 
D ah eim  zu berichten haben, gar so deta illirt 
m ittheilen , ich habe hier Unangenehm es ge
nug. A ber ich bitte S ie  doch fortzufahren 
und m ir die Sache  im  W esentlichen bekannt 
zu geben."

D e r  G eschäftsführer lächelte f e in , fast 
verstohlen und fuh r fo rt: „ N u n ,  ich will

mich bemühen, Ih n e n  A lles so schonend a ls  
möglich zu erzählen, allein ich m uß doch auch 
w ahr sein und ersuche S ie  daher, nicht m i r  
zu gro llen , wenn S ie  ein und das andere 
meiner W orte  verletzen sollte; ich machte 
nicht Geschichte, ich berichte n u r. Also 
hören S i e : D e r  V a te r  schickte, nachdem er
I h r  Schreiben gelesen, einen Expreß zu m ir, 
um  sich m it m ir zu be ra th en , w as da zu 
thun sei. Ic h  fuhr gleich nach E m pfang der 
Nachricht zu ihm und tra f  das ganze H a n s  
in  A ufruhr, I h r e  M u tte r  schwamm in T h r ä 
nen, I h r e  Schwester hatte rothe Augen und 
alle B eam ten  und D ienstleute gingen scheu 
auf und nieder; N iem and sprach lau t, A lles 
flüsterte; ich erkannte an diesen S ym p to m en , 
daß der H e rr  wüthend gemacht sei und daß 
m an  m it ihm  sehr vorsichtig um gehen müsse, 
wenn m an nicht selbst un ter seinem Z o rn e  
leiden solle. Doch ich sehe, S i e  sind unge
duldig und ich will Ih n e n  daher fü r heute 
n u r  das R esu lta t einer m ehrstündigen V e r
handlung m it ihm m itth e ilen , alles Andere 
können S ie  ja  später erfahren. Nach m an 
cherlei diplomatischen Schachzügen gelang cs 
n u r , ihn zu folgenden Entschließungen zu 
b ringen , die Ih n e n  freilich noch im m er h a rt
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genug erscheinen werden, welche aber in  der 
T h a t gegen d a s , w as er ursprünglich be
z iehe, w ahre T reffer fü r S ie  sind. A lso : 
S ie  dürfen w ährend der Ferien  m it keinem 
S ch ritte  das väterliche H a u s  besuchen, S ie  
erhalten fü r  diese Z e it n u r  die H älfte  des 
b isher bezogenen T aschengeldes, d as Ih n e n  
erst wieder zur Vollständigkeit erhöht wird, 
wenn S ie  die N achprüfung glücklich ü ber
standen. S i e  werden auch w ährend des 
nächsten S ch u ljah res  n u r  dann nach Hause 
d ü rfen , wenn von Ih re m  M e n to r ,  den ich 
zu bestellen die M ission h a b e , das Z eugn iß  
ausgestellt w ird , daß S ie  fleißig I h r e  
Pflichten erfüllen und aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein glänzendes Z eugn iß  erhalten würden. 
D a s  A lles ist sehr unangenehm , allein ich 
kann S ie  versichern, daß während der V e r
handlungen I h r  V a te r  au s W uth  über 
meine Versuche, ihn m ilder zu stimmen, m ehr
m als  der O hnm acht nahe w ar. B ev o r ich 
erschien, um  seine A ufträge zu h ö ren , w ar 
er in  der T h a t zweim al ohnmächtig gew or
den, so daß m an  bereits befürchtete, es habe 
ihn der S ch lag  g e rü h rt."

Nach diesen M ittheilungen  streckte der 
G eschäftsführer, der gleich eingangs derselben 
in  einem F au teu il Platz genommen hatte, die 
B eine  von sich und brannte gemüthlich eine 
C ig arre  an, indem er sein großes, wasser
helles Auge m it geheucheltem W ohlw ollen auf 
den vor A erger und S c h a m  zuckenden 
S tu d en ten  ruhen ließ, der nach einem M in u ten  
langen Schw eigen, eine F rag e  an den G e 
schäftsführer richtete, so wunderlich sonderbar, 
daß selbst dieser hartgesottene Mensch n u r 
schlecht seine V erblüffung zu verbergen im  
S ta n d e  w ar.

D e r köstliche Ju n g e  sagte nämlich m it 
einer M iene, welche er tiefsinnig zu gestalten 
suchte: „ I s t  cs nicht merkwürdig, daß die 
E lte rn  sehr häufig, in  vermeintlicher ehrlicher 
Liebe zu I h r e n  K indern, die Z ukunft der
selben fü r imm er, wenn auch nicht verderben, 
doch schwer m it Hemmnissen aller A rtb c lasten ?"

D e r G eschäftsführer, trotz aller Neigung 
den Ju n g e n  zu foppen, w a r doch so erstaunt 
über diesen un ter den obwaltenden Umständen 
barocken E ingang , daß er —  w as ihm  fast 
im m er geschah —  ein dum m es Gesicht machte, 
das la u t um  Aufklärung des dunklen S in n e s  
der Rede Pctitionirte.

„ N u n  ich sehe," fuh r C a r l  m it selbst
bewußtem Lächeln fort, „daß  die Philosophie 
der A ffaire fü r S ie  ein spanisches D o rf  ist, 
fü r S ie ,  der S ie  doch wissen müssen, daß 
jegliche S ache ihre Philosophie hat. Ic h  bin 
durchgefallen, g u t;  mein V a ter, der m ir schon 
früher zu wenig Geld gegeben, läß t m ir nun 
noch weniger zukommen in dem W ahne mich 
zu bessern und zum S tu d ie re n  zu zw ingen; 
er w ill m ir überhaupt einen In q u is ito r  an 
die S e ite  stellen, der mich zur A rbeit ver
halten und den ganzen T ag  über bespioniren 
soll. D a s  h ä lt er einem jungen M a n n e  
gegenüber, der wegen seiner vermeinlichen 
glücklichen Lage von allen Collegen beneidet 
w ird, fü r  klug. E s  ist aber albern, denn er 
zwingt mich im  G egentheil falsch gegen ihn 
zu sein; m ir gegen seinen W illen  die M itte l, 
m n meinen gewohnten Aufwand zu bestreiten, 
zu verschaffen und auch jene, welche nöthig 
sind um  au s meinem M e n to r einen w illfährigen, 
nicht n u r  dienstbereiten, sondern auch nach
sichtigen F reund und stets gutgelaunten  T e i l 
nehm er m einer V ergnügungen zu machen. 
D en n  ehe ich das Hundeleben, d as er m ir 
zugedacht, führe, verschreibe ich mich dem 
Teufel. W enn ich mich also heute fü r alle 
Z ukunft noch m ehr in  I h r e  H ände gebe a ls  
ich dies schon gethan, so ist er d aran  S ch u ld ."

D e r G eschäftsführer klatschte B eifa ll, 
sprang von seinem S itze , drehte sich auf dem 
Absätze und r ie f :  „Ach, mein lieber C a rl, 
S ie  sind ein trefflicher R edner, schade, daß 
w ir kein P a rla m e n t haben, S ie  haben ohn- 
fehlbar daS Z eu g  zu einem österreichischen 
Palm erston . A lles an I h r e r  D eduction  ist 
sublim , n u r der P assu s, der besagt, I h r  
V a ter sei S chu ld  d a ran , daß S ie  sich fü r
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alle Z ukunft in meine H and gegeben, ist m ir 
to ta l unverständlich, da ich es beschwören kann, 
daß die Bereitw illigkeit, m it welcher S ie  
meine kleinen Dienste annehm en, m ir stets 
dankbar im  Gedächtnisse bleiben w ird. Ich  
bin heute wieder von Herzen dabei Ih n e n  
zu helfen und wenn w ir es n u r so einleiten, 
daß der W ille des H e rrn  buchstäblich erfüllt 
erscheint, so mögen S ie  sich m einethalben in 
C ham pagner baden und allabendlich m it drei 
B a lle rin en  soupiren. W ie denken S i e  sich 
die S a c h e ? "

„ O h  ganz einfach," lachte C a rl, „ich 
bleibe hier und nehme zu meinem M e n to r 
den m ir sehr gewogenen Assistenten D r .  — o— , 
ein höchst fideles H a u s , m it dem studiere ich 
nicht m ehr und nicht weniger a ls  nöthig ist, 
um  bei der N achprüfung zu bestehen und 
S ie  geben ihm a  O onto fü r seine B em ühung 
2 0 0  fl. und versprechen ihm  2 0 0  fl. nach 
Ablegung der P rü fu n g . W ir  werden m it 
ihm in einer S tu n d e  fertig sein und S ie  
können sich dann ein P aar T age  m it u n s 
oder allein in W ien Vergnügen. D a m it ich 
aber über die zwei M o n a te  hinüber komme, 
müssen S i c  m ir G eld da lassen, denn ich 
bin schrecklich in  der K lem m e."

D e r G eschäftsführer gab dem Ju n g e n  
vertraulich einen kleinen Backenstreich und 
m ein te : „Teufel, S i e  arbeiten schnell; allein 
ich hatte das vorausgesehen, denn meine M a 
xime reichen jungen Leuten gegenüber ist, 
im m er ihnen möglichst viel Luft zu lassen, 
die Ju g e n d  m uß sich austoben. B e i arm en 
T eufeln  ist das ganz anders, sehen S ie ,  die 
müssen in  ih rer Ju g en d  an Lust und V e r
gnügen darben, um  nicht zu G ru n d e  zu 
gehen und weil dies so ist, fangen sie nicht 
selten erst dumme S tre iche zu machen an 
in  einem A lter, da ih r Glücklichen längst 
gesetzt und klug geworden. H ie r sind drei 
Tausend G ulden, genügt das b is E nde O k 
to b e r? "  —

C a r l  wurde hochroth vor V ergnügen, 
aber er nahm  die N oten m it gleichgültiger

M ien e  an sich und sagte: „ O , denke ich, 
w oh l; aber hören S ie ,  S i e  scheinen m ir 
einer von D enjenigen, die a ls  M ä n n e r  gerne 
die D um m heiten  nachholen, welche S i e  in 
der Ju g en d  zu machen unterlassen. G ehen 
S ie  doch heute m it zum S p e r l ,  das gibt 
einen lustigen Abend und M o rg en  begleiten 
S ie  mich zu dem Büchsenmacher, ich habe 
dort eine G a rn itu r  bestellt, weil ich mich nun 
fü r die Schießstätte ausbilden w ill."

„ E s  g ilt,"  erwiederte der G eschäftsführer, 
ich gehe recht gerne m it zum S p e r l ,  aber 
nicht um  D um m heiten zu machen, sondern 
um  S ie  d a ran  zu hindern und M o rg en  
w andern w ir zu Ih re m  Büchsenm acher; viel
leicht kann er auch fü r mich arbeiten ."

„ S c h ö n ,"  nickte C a rl, „wo wohnen S i e ? "
„ I n  der „ S ta d t  O edenburg" auf der 

W ieden."
„ G u t ;  ich gehe jetzt zu dem Assistenten, 

der vielleicht den Abend m it u n s  verbringt 
und um  neun U hr hole ich S ie  m it dem 
Fiaker ab ."

„W ozu d a s ,"  entgcgnete der gefällige 
G eschäftsführer, „ich werde S i e  zu dieser 
S tu n d e  im C afä  D a u m  erw arten ."

D ie  B eiden verabschiedeten sich unter 
H ändeschütteln von e inander; C a r l  suchte den 
Assistenten auf und der G eschäftsführer kehrte 
in  sein H otel zurück um sich fü r den S p e r l  
schön zu machen.

Einige S tu n d e n  später saß d as lustige 
T rifo liu m  —  C a rl, der dienstbereite M e n to r 
und der liebenswürdige G eschäftsführer —  
beim S p e r l ,  eine B a tte rie  Flaschen edlen 
W eines vor sich, eingekühlten C ham pagner 
neben sich und machten sich einen fidelen 
Abend. D ie  H erren  w aren in Allem  m it 
einander einverstanden und gaben so viel 
Geld au s , daß die F am ilie  eines kleinen 
B eam ten  einen M o n a t  von der S u m m e 
hätte leben können.

A ls  es nach m ehreren S tu n d e n  zum 
Z ah len  kam, da entstand zwischen dem G e 
schäftsführer und C a r l  ein edler W ettstreit,
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wer die Kosten der U nterhaltung  tragen  solle, 
der dam it endete, daß der G eschäftsführer 
die Rechnung beglich, zu deren enormer Höhe 
auch einige m it sehr gesundem A ppetit geseg
nete, von C a r l  protegirte kurzgeschürzte 
Däm chen, die sich nicht zweimal b itten ließen, 
an  dem S o u p e r  theilzunehmen, beigetragen 
hatten .

Am  anderen M o rg en  um  10  U hr w aren  
C a r l  und der G eschäftsführer schon bei 
dem Büchsenmacher, der auf der F a v o rite n 
straße ein hübsches H a u s  besaß, an d as ein 
wohlgepflegter G a rte n  stieß. D e r  kleine, 
kugelrunde S te isk a l w ar auf den Besuch 
vorbereitet, er hatte eine große K appe m it 
steifem S ch irm  auf dem mächtigen m it 
S tach e lh aaren  bedeckten Kopfe und auf der 
dicken Nase eine B rille , die er, a ls  die 
H erren  eintraten, m it einem raschen Ruck 
seiner feisten, grübchen-geschmückten, starkbe
ruß ten  H ände b is an das wulstige Ende —  
Spitze  konnte m an bei diesem G esichtsvor
sprunge nicht sagen —  vorschob; er lüftete 
die K appe leicht, blickte die H erren  über die 
G läse r weg an, schmunzelte, a ls  er C a r l  er
kannte, so breit, daß seine Lippen sich nahe
zu b is zu den von dem Kopfe weit abste
henden O h re n  ausdehnten und sagte in  seinem 
grotesk gebrochenen D eutsch: „A h, D iener
gehorsamer, H e rr  von F a ß h o ld ; ist A lles 
fertig und nett, daß sich vor dem Erzherzog 
F ra n z  C a rl  sehen lassen kann, fehlt n u r  noch 
Cassette nach Zeichnung von junge Mensch, 
heißt G ira rd e t."

K a r l nickte g roßartig , tippte den Meister- 
auf die S c h u lte r  und erw iderte: „ G an z  g u t;

! ich bringe Ih n e n  einen neuen K unden m it, 
den S ie  m it derselben S o rg fa l t  und P ü n k t
lichkeit zu bedienen haben, wie mich, unseren 
G eschäftsführer"

„Ah bitte, kann gar nicht anders sein; 
ich arbeite im m er am besten und fü r Alle 
gleich ; wer mich zahlt, der h a t m ich; wissen's 
aber m ir geht nicht b los um  G eld , m ir geht 
um  E hre, w as an s meiner W erkstatt kommt, 
m uß gut sein, d 'ru m  tra g t auch jede S ch e i
ben- nnd Pürschstutzen, sowie jede G ew ehr 
überhaupt meinen N am en. W enn E iner, der 
von m ir eine F lin te  in  die H and hat, nichts 
trifft, wissen's so kann er nicht schießen. S o  
steht m it meine A rbeit, das m uß ich sagen, 
nichts fü r ungut, weil ist meine A rt, für 
jeden so gut zu arbeiten a ls  ich kann und —  
ich kann gu t."

D ie  H erren  lachten, sahen die G a rn itu r , 
fanden sie ausgezeichnet und der G eschäfts
führer bezahlte sie, er ließ sich das g a r nicht 
nehmen, obgleich C a r l  noch energischer p ro - 
testirte a ls  am V orabende beim S p e r l .

D a n n  führte S te isk a l, der, a ls  er das 
G eld erhalten hatte, die K appe vom Kopfe 
nahm  und sie die ganze Z e it, da er „die 
große E hre  hatte, die H erren  bei sich zu 
sehen", in der H and behielt, C a r l  und den 
G eschäftsführer durch alle R äu m e seiner W erk
stätte, welche in  der T h a t eine M n ste ran sta lt 
w ar. E r  zeigte ihnen w ahre Prachtstücke von 
G ew ehren und bat sie schließlich, ihm  in 
seine W ohnung zu folgen, wo er sich, wie 
er meinte, m it seinen bescheidenen M itte ln  
ein kleines M useum  angelegt hatte.

(Fortsetzung folgt.)

gemtzjagdm im Jagdrevier Mairhofen im Zilierthat.
D a s  Ergebniß  der vom l .  b is inclusive

6 . S ep tem ber 1 8 7 9  im  fürstlich F ran z  von 
AuerSperg'schen Ja g d rev ie r  M airh o fen  im 
Z ille r th a l abgehaltenen G em sjag d en :

S o n n ta g , den 3 1 . A ugust, ist der hohe 
I a g d h e r r  m it seinen hohen Iag d g ästen , n äm 
lich : S r .  D urchlaucht dem H errn  Fürsten
Lichtenstein, S r .  Excellenz dem H e rrn  G r a 
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fen G ondrecourt, H e rrn  G ra fen  Kinsky und 
H e rrn  G ra fen  C la m -G a lla s  Abends in 
M a irh o fen  eingetroffen, wo bei W ild au er 
übernachtet und M o n ta g  früh M o rg e n s  bei 
sehr zweifelhafter W itterung  nach G u n g g l 
(Hochthal im D ornauberge) aufgebrochen, 
im Aufsteigen ein kleiner T rieb  in nebliger 
W aldreg ion  genommen und 2 S tück Gemsen 
erlegt wurden.

S ch o n  hatte sich der hohen Jagdgesell
schaft die trau rig e  B esorgniß  aufgedrängt, 
daß nicht n u r am  nächsten T a g e , sondern 
vielleicht die ganze Woche eine ungünstige 
W itte ru n g  herrschen und am  Ende in  höchst 
unliebsam er Weise n u r bei R egen und Nebel 
gejagt werden dürfe.

Doch S t .  H u b e rtu s ha t es anders be
schlossen. E r  konnte eine so zahlreiche G e 
sellschaft frischer echter J ä g e r  unmöglich in 
ihrer Lust verkürzen.

W ährend  der Nacht verzogen sich die 
Nebel größtentheils und während des A uf- 
steigens andern T a g s  zu den S tä n d e n  hat 
der H im m el sich vollständig geklärt und es 
wurde zur F reude der hohen W aidm änner 
der herrlichste T a g , und die ungetrübte 
Heiterkeit des F irm am en ts  Hielt a n ,  b is die 
Ja g d e n  S a m s ta g , den 6 . S ep tem ber, beendet 
w aren.

Am  erw ähnten zweiten Jag d tag e  (Trieb 
au s F lo iten  gegen G unggl) w urden 2 8  G em 
sen geschossen, w as b isher d as höchste T a g e s 
resu lta t w ar.

Am  dritten  Ja g d tag e  (T rieb  aus Z em m  
und Jg en tkaar) wurden 2 4  Gem sen erlegt.

A bends sind die durchlauchtigsten H erren  
Fü rs ten  Kinsky und W indischgrätz in  der 
M ax h ü tte  in  G u n g g l angekommen und haben 
sofort die weiteren Ja g d e n  mitgemacht.

A m  andern T a g ,  4 . S ep tem ber, wurde 
von G u n g g l nach W and egg, ein zunächst 
unterhalb  der Tristenspitze gelegenes J a g d 
h a u s , übersiedelt und am Absteigen vom G u n g g l 
ein kleiner W aldtrieb  genom m en, wobei 
6  S tück Gem sen geschossen wurden.

S o fo r t  wurde über G inz ling  und F lo iten - 
schlag bei glühender Sonnenhitze nach der 
nahezu 6 0 0 0  F u ß  hoch gelegenen Ja g d h ü tte  
W andeck, welche von S r .  D urchlaucht dem 
Fürsten  A uersperg  zu E hren  S r .  Excellenz 
dem G ra fen  G ondrecourt „L eopolds-H ütte" 
getauft wurde, angestiegen.

Diese Ja g d h ü tte  ha t eine w ah rh aft pracht
volle Lage m it der herrlichsten R undsicht; 
auch w ar die hohe Jagdgesellschaft über den 
b rillan ten  Ausblick, den m an da genießt, hoch
e rfreu t, und konnten sich die H erren  kaum 
von der reizenden S te lle  trennen.

Am andern T ag  w urden beim T ristentrieb 
15  Gem sen geschossen und 1 S tück h a t sich 
erfüllen.

Am  letzten T a g  (T rieb  a u s  dem B ra n d t 
und G rünkarl) wurden 9  Gem sen erlegt.

D a s  G esam m tresultat der sechstägigen 
Ja g d e n  w ar 8 5  auf die Decke gebrachte 
Gem sen. E in  E rg eb n iß , welches gewiß ein 
glänzendes genannt werden kann.

D ie  meisten G em sen , 21  S tücke, ha t 
S e .  D urchlaucht der Ja g d h e rr , F ü rs t A u e rs 
perg, erlegt und ist somit Schützen- oder 
Jagdkönig  geworden. E r  ist aber auch un ter 
der genannten Jagdgesellschaft unstreitig der 
sicherste Schütze.

Nach S ch lu ß  der letzten J a g d  ha t ein 
T h eil der H erren  sich über die G eb irg s- 
schneide am Ligedlschartl nach S tilln p p e n  
begeben und von dort au s  den Abstieg nach 
M a irh o fen  genomm en, w ährend der andere 
T h eil nach F lo iten  abgestiegen und in  einem 
w ahren S tu rm la u f  über G inzling  nach M a i r 
hofen sich begeben hat.

I n  M a irh o fen  ha t die Gesellschaft zu 
M itta g  gegessen und ist dann  sogleich abge
reist, um  sofort die übrig  gebliebenen P a t r o 
nen auf steiermärkische Gemsen zu verknallen, 
wozu w ir ihnen ein recht ergiebiges 

W  a i d m a n n s h e i l  !!!  
nachrufen.

M airh o fen  im Z ille r th a le , S e p t .  1 8 7 9 .
A . K .
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Der
D e r  „Z o o l. G ."  b ring t nachstehende 

M itthe ilungen  über den N ö rz , welche u n s  
um  so b each ten sw erter erscheinen, a ls  wohl 
wenigen unserer Leser d as T h ie r in  seiner 
F re ih eit bekannt geworden. R einhold  Hensel 
schreibt darüber in  N r . 2  des heurigen 
J a h r g a n g e s :

I n  manchen G egenden Schlesiens ist 
oder w a r der N örz gar nicht selten, aber seine 
Lebensweise ist zum T h eil eine so verborgene, 
daß sein D asein  selbst dem aufmerksamen 
B eobachter leicht entgehen kann. D e r  N örz 
liebt ganz besonders das W asser. D a h e r ist 
er am häufigsten in  wasserreichen Gegenden 
und verschwindet in  dem M a ß e , a ls  das Land 
entwässert und der C u ltu r  gewonnen w ird.

D e r  N örz ist m it meinen späteren Ju g e n d - 
erinnerungen auf das In n ig s te  verbunden. 
D a h e r ist es gewissermaßen ein A ct der 
P ie tä t ,  wenn ich hier seiner gedenke.

Zwischen den S tä d te n  O h la u  und B rieg  
befindet sich auf dem rechten O deru fer noch 
ein T heil jenes U rw aldes, welcher vor Z eiten  
einen großen T heil D eutschlands überzog. 
Eichen und L in d en , untermischt m it vielen 
Laubbäum en, bilden seinen H anptbestandtheil 
und haben ihm  die B erü h m th e it verschafft, 
deren er sich m it Recht noch jetzt in  forst
lichen Kreisen erfreut. M ögen  die B a u m 
riesen , welche einstens den U rw ald bilden 
halfen, jetzt w ohl alle verschwunden sein (ich 
habe deren noch manche gekannt), so ist doch 
der Nachwuchs ein so kräftiger und die 
V egetation  eine so ü pp ige, daß einerseits 
etw as Urwülderisches dem W alde im m er noch 
anhaftet, anderseits aber fehlt ihm  auch nicht 
der C h arac te r eines P arkes. D ie  Ueppigkeit 
des Pflanzenwuchses erstreckt sich auch auf 
das G r a s ,  welches an freien S te lle n  in  u n 
geahnter Fü lle  dem diluvialen B oden  entsprießt.

W o die B äum e fehlen und Licht und 
Luft zur Oberfläche der E rde dringen kön
n en , befinden sich die herrlichsten W iesen, 
w ahre G oldgruben fü r deren Besitzer oder 
Nutznießer. Doch nicht der V egetation  gel
ten meine E rinnerungen . E in  H eer von 
V ögeln bevölkerte den L aubw ald. D ie  M enge  
der alten hohlen B äum e begünstigte die V e r
m ehrung aller H öhlenbrü ter. Zahlreiche M äu se , 
namentlich ^ r v ie o la  ^lareolkr und N u s  s^ l-  
v a tie u s  hatten  ihre Wohnsitze am  F u ß e  und 
den W urzeln  der gigantischen U rw aldszeugen

Rörz.
aufgeschlagen, ^ rv io o ln  a rv n lis  h au ste  aus 
den freien W ie se n , ohne jedoch bei der 
Fruchtbarkeit des B odens sich durch au ffa l
lende Schädlichkeit bemerkbar zu machen. 
M anche M om ente  kamen noch hinzu, um  auf 
das thierische Leben fördernd oder hindernd 
einzuwirken.

D e r  W ald  liegt unm ittelbar an  der 
O d e r  und erstreckte sich vor alten Z eiten  auch 
auf deren linkes Ufer hinüber. E s  konnte 
nicht fehlen , daß früher die Gewässer des 
S t r o m e s , wenn dieser angeschwollen w ar, 
freien Z u tr i t t  zu dem W alde hatten  und den
selben bei Hochwasser überflutheten. E s  blieb 
daher auch nach A bfluß des W assers imm er 
noch eine M enge desselben im  W alde zurück. 
D ieser W asserreichthum w ar nicht bloß dem 
pflanzlichen, sondern auch dem thierischen 
Leben vielfach fördernd.

Unzählige Am phibien genossen ein idy lli
sches D a se in , und im V erein  m it M äu sen  
und Vögeln näh rten  sie ein zahlreiches H eer 
von R anbth ieren . Freilich der D achs w ar 
selten. D ie  häufigen Uebcrschwemmungen ge
statteten ihm n u r  in  wenigen Exem plaren 
auf einigen geschützten S te lle n  ein beschränk
tes D asein  zu führen. D e r  Fuchs w ar zah l
reich. S e in  erfindungsreicher G eist und seine 
W cltkenntniß ließen ihn den G efahren  des 
W assers Trotz bieten. Fischottern w aren in  
ihrem  E le m e n t, und das übrige Geschlecht 
der M nstelinen  w ußte durch größere oder 
geringere Geschicklichkeit im  K lettern  den 
Ueberschwemmungen zu entgehen, und wenn 
selbst manche von ihnen diesen zum O p fe r 
fielen, so glich doch das Ueberm aß an  N a h 
rung  durch B egünstigung der V erm ehrung 
jeden Schaden  reichlich au s. Ic h  habe nie 
einen W ald  gesehen, der den E delm arder so 
zahlreich beherbergt h ä tte , wie unser O d e r
w ald. G eradezu massenhaft aber w a r der 
I l t i s  vorhanden. E in  günstiges Geschick ge
stattete es m ir ,  mich der J a g d  des klei
nen R aubzeuges m it V orliebe hingeben zu 
können.

S o  lange noch der S ch ü le r  der strengen 
D isc ip lin  des G ym nasium s unterw orfen  w ar, 
fand sich diese G elegenheit n u r selten, höch
stens in  den W eihnachtsferien, wo dann  oft 
schon das Beste versäum t w ar. D e r  akademische 
B ü rg e r  dagegen konnte freier schalten. W enn 
er des M o rg en s im  W in te r das B e tt  ver-
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lassen hatte und nach gewohnter Weise an 
das Fenster getreten w a r , um  W ind und 
W etter zu rcco g n o sc iren , wenn dann eine 
frische „N eue" die E rde bedeckte, so w ar kein 
H alten  m ehr. Alle guten Vorsätze wurden 
vergessen. D e r B ah n h o f w ar bald erreicht, 
einige M eilen  auf der B a h n , eine M eile  zu 
F u ß , und etwa um  9 ^  U hr konnte ich im 
elterlichen H ause sein. D e r  treue Teckel w ar 
im m er bereit, ein zuverlässiger B egleiter m it 
Axt und S p a te n  fehlte auch n ie m a ls , und 
um  1 0  U hr wurde der ziemlich entfernte 
W ald  betreten.

S ch o n  unterw egs wurde hier und da 
eine F ä h rte  des I l t i s  gefunden, aber nicht 
v e r fo lg t, denn sie führte in der R egel weit 
ü b e r 's  Feld und hätte den besten T heil des 
kurzen T ag es geraubt.

Ic h  verzichte darauf, den E in tr i tt  in den 
schneebedeckten W ald  zu schildern. D a s  frische 
Laub der B äu m e und der tausendstimmige 
C hor ih rer gefiederten B ew o h n e r, w as sind 
sie gegen den blendenden Schneeanhang oder 
gegen die krystallene E iskruste der Zw eige, 
in  denen das helle Sonnen lich t unzählige 
Reflexe hervorruft. D azu  die absolute S t i l le  
des W ald es , zuweilen n u r unterbrochen durch 
d as K lopfen des S p e c h te s , von dem lauten  
K rachen eines S ta m m e s ,  den der Frost 
sp reng t, oder wenn die Eisdecke der Lachen 
und W eih er, von dem gesunkenen W asser
spiegel nicht m ehr ge trag en , m it donncrühn- 
lichem Getöse herunterbricht.

Doch nicht der unvergleichlichen S c h ö n 
heit des W ald es im W in te r gilt unsere 
Aufmerksamkeit. B a ld  zeigt sich auch die 
F ä h rte  eines starken I l t i s  in S p rü n g e n , die 
denen des S te in m a rd e rs  wenig nachstehen. 
D ie  J a g d  beginnt, und oft schon nach einer 
S tu n d e  wird d as T h ie r au s seinem B a u  
hervorgeholt. E s  gab Z e iten , in  denen 3 
oder 4  Iltisse  die tägliche B eu te  w aren. 
W enn der Schnee a lt w ar, hatte die Sache 
ihre Schwierigkeiten. D a n n  kreuzten die 
S p u re n  einander so vielfach, daß sie beson
ders an den hohen Ufern der zahlreichen 
Gewässer oft ganze S tr a ß e n  b ildeten , dann 
w ar es oft der Z u fa ll oder die Nase des 
H undes, denen m an einen E rfo lg  der J a g d  
zuzuschreiben hatte.

Gewöhnlich sitzt der I l t i s  in einem hohlen 
B a u m  in der N ähe des W assers. E ine kleine 
O effnung  dicht au der Erdoberfläche fü h rt 
in  das In n e re  des S ta m m e s , in  dem der

eigentliche B a u  in  die Tiefe geht oft innerhalb 
einer hohlen W urzel. Z u ers t wurde der 
E ingang  m it der Axt erweitert und der H und  
hineingelassen, der dann auch bald durch 
Verbellen und Arbeiten die R ichtung verrieth , 
in der das Lager seines Feindes zu suchen 
w ar. D o r t  wurde nun  schnell m it Axt und 
S p a te n  durchgeschlagen und der Gesuchte 
nach kurzer G egenw ehr getödtet hervorgezogen. 
O f t  w ar auch ein H ühnerhund der V ierte 
im  B unde, um  den I l t i s  abzufangen, wenn 
er vielleicht durch einen verborgenen A usgang  
unverm nthet das Freie gewann, w ährend der 
Teckel unterdeß im I n n e rn  des S ta m m e s  
tapfer fortarbeitete.

E ines T ag es nun  begab es sich, daß 
nach vieler M ü h e  wieder ein I l t i s  w ar fest
gemacht worden. D e r  B au m  stand auf dem 
hohen Ufer dicht au dem zugefrorenen W asser. 
D ie  großen und vielfach verschlungenen W urzeln  
reichten zum T heil bis in  dasselbe. E in  Je d e r  
w ar auf seinem Posten, der Teckel im B a u m  
gab Laut, der H ühnerhund vor demselben
stand in starrer Aufmerksamkeit. W ir  u n te r
suchten die W urzeln  nach etwaigen verborgenen 
A usgängen , a ls  m it einem M a le  m ein B e 
gleiter schrie: „H ier ist e r! Hektor faß , fa ß !"  
und sogleich begann die J a g d . Ich  sah n u r  
noch den durch die S trä u ch e r fortstürzenden 
H und . Nach kurzer Z e it  hörten w ir auch 
das Gcschacker des I l t i s ,  dem Hektor das 
Lebenslicht au sb lic s. D a s  unverkennbare
E rstaunen, welches sich dabei in den M ienen  
m eines B egle ite rs ausdrückte, schrieb ich dem 
unerw arte ten  und plötzlichen Ausbrechen des 
I l t i s  zu. Je tz t aber rief er nach dem
kommenden H unde hinweisend: „ E i Ä es's,
w as bring t denn d e r?"  I n  der T h a t brachte 
der H und statt des erw arteten I l t i s  ein ein
farb iges dunkelbraunes T h ie r, das ich schon 
au s einiger E ntfernung  a ls  N örz erkannte. 
M a n  kann sich mein E rstaunen denken. B ish e r  
hatte ich von diesem n u r das Fell bei
Kürschnern oder ausgestopft in  M useen ge
sehen und keine A hnung gehabt, daß er sich 
in meiner H eim at selbst vorfände. Auch mein 
B egleiter, der in dem D orfe  geboren und 
ein alter Fallensteller w ar, hatte  das T h ier 
nicht gekannt. V on  da ab kam m ir der N örz 
zw ar öfter vor, aber imm er doch n u r  selten. 
A usnahm sw eise erhielt ich einm al im  Laufe 
weniger Wochen 4  Stück.

Obschon der N örz zu den Iltissen  gehört, 
ha t er doch auch manches Besondere. E r  ist
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viel schneller und gewandter a ls  der I l t i s  
und der H und hat m ehr M ü h e , seiner h ab 
haft zu werden, a ls  diesem gegenüber. O b 
gleich der I l t i s  auch das W asser sehr liebt, 
aber w ohl nicht freiw illig in dasselbe geht, 
findet m an ihn doch auch m anchm al weit von 
diesem entfernt. D e r  N örz dagegen ist an 
d as W asser gebunden und entfernt sich bei 
seinem nächtlichen Umherstreifen selbst dann 
nicht davon, wenn A lles gefroren ist. S e in e  
F ä h rte  ist im  Schnee von der des I l t i s  nicht 
zu unterscheiden; daß m an etwa dabei an 
ih r einen Abdruck von S chw im m häuten  er
kennen könnte, ist eine I llu s io n . W ie sich die 
F ä h rte  auf feuchtem B oden abdrückt, weiß 
ich nicht. E in  M erkm al aber gibt es, an 
welchem m an die S p u r  des N örz von der 
des I l t i s  leicht unterscheiden kann und das 
ich gleichwohl in der L ite ra tu r noch n iem als 
erw ähnt gefunden habe. Auch der I l t i s  g räb t 
bei tiefem Schnee auf seinem Pürschgange 
zuweilen unter ihn und holt sich a u s  der 
E rde  irgend eine M a u s  hervor. Allein der 
N örz gemäß seiner S chw im m - und T au ch 
fähigkeit geht stellenweise un ter den Schnee, 
um  m anchm al wohl 2 0  oder 3 0  S c h r itt  weit 
wieder aufzutauchen, ohne daß m an bemerken 
könnte, daß  die W itte ru n g  irgend einer ge
hofften B eu te  ihn hiezu veran laß t hätte. E r  
taucht eben un ter, wie es auch seine G e 
w ohnheit im W asser sein soll. F indet m an 
auf der angeblichen F äh rte  eines I l t i s  dieses 
M erkm al, so ist m an sicher, daß m an  es m it 
einem N örz zu thun  h a t und kann darnach 
seine M aß reg e ln  treffen.

W ie es gegenwärtig in  der gedachten 
Gegend m it dem N örz und seinen V erw andten  
steht, weiß ich nicht. S e i t  m einer S tu d ie n 
zeit sind hier große V eränderungen vorge
nommen worden. M a n  ha t durch große 
D äm m e dem Hochwasser den Z u g an g  zu 
dem W alde verw ehrt. D ie  alten hohlen 
B äu m e sind jedenfalls verschwunden und dem 
E delm arder seine sicherste W ohnstätte  genommen 
worden. M a n  ha t in neuerer Z e it  die J a g d  
zur H ofjagd gemacht und sogar eine große 
Fasanerie  angelegt. D a m it ist allem R a u b 
zeug der officielle K rieg erklärt und w ah r
scheinlich auch der U ntergang des N örz  herbei
geführt worden. 8 io  t r a u s i t  ^ lo rirr m unck i!

I n  einem der folgenden Hefte der genannten 
Zeitschrift läß t sich unser verehrter M ita rb e ite r
E . F .  von H om eyer über dies T hem a v er
nehmen wie fo lg t:

„ M a n  hat die S u m p so tte r  b isher bald 
m it der Fischotter, bald m it den I ltissen  v e r
einigt. B eides ist unthunlich, indem der N örz 
sich von beiden G ru p p en  in  wesentlichen 
D ingen  unterscheidet, von den Iltissen  schon 
durch die B indehäute  zwischen den Zehen, 
von der Fischotter durch die langbehaarten  
Zehen und durch den ganz anders gebildeten, 
nicht zugespitzten und im  V erh ältn iß  zur 
K örpergröße weit längeren Schw anz. I n  der 
Lebensweise finden w ir A nnäherungen nach 
beiden und Verschiedenheiten von beiden 
G ru p p en , indem er m ehr a ls  die I ltis se  das 
W asser liebt, jedoch lange nicht in dem M a ß e  
wie die Fischotter.

D e r  N örz m uß daher eine engere G a ttu n g  
bilden.

V on m ehreren Schriftstellern  w ird der 
amerikanische N örz dam it vereinigt, allein dies 
ist ganz unthunlich. S ch o n  der Pelz  allein 
bietet so viele Unterschiede, daß davon beide 
A rten leicht und m it großer S icherhe it zu 
unterscheiden sind. Unser N örz hat dünneres 
gröberes H a a r , von dunkler in das S ch w arz 
braune ziehender F ä rb u n g , w ährend der Pelz 
des nordamerikanischen röth lichbraun und fein 
und dicht behaart ist.

E s  w ar m ir leider nicht möglich, beide 
T hiere augenblicklich zu vergleichen anders a ls  
in einer Anzahl schöner Pelze.

D ie  A nregung dazu gab ein in  hiesiger 
Gegend gefangener N örz, welcher im frischen 
B alge  an einen hiesigen Pclzhändler verkauft 
und m ir von demselben freundlichst zur U n ter
suchung übergeben wurde.

D a s  Vorkommen in hiesiger Gegend ist 
nm  so interessanter, a ls  ein ähnlicher F a ll 
m ir n iem als bekannt gewesen ist. Im m e rh in  
aber ist es möglich, daß der N örz, wenn 
auch sehr einzeln, an m ehreren unserer pom - 
merschen S e e n  leb t, u n s  unbemerkt und 
unbeachtet, selbst dann, wenn der Z u fa ll  ihn 
einm al in die Fa lle  führte.

H ätte  der Pelzhänd ler nicht ein persön
liches In teresse znr A ufklärung der A rt ge
hab t beim Anblick des ihm  räthselhaften  
P elzes, den er m it dem ganz verschiedenen 
nordamerikanischen N örz durchaus nicht ver
einigen konnte und w äre es demselben nicht 
möglich gewesen, wissenschaftliche U n ter
suchungen zu veranlassen, so würde auch dies 
Vorkommen in der wissenschaftlichen W elt 
unbekannt geblieben sein, wie es m it manchen 
seltenen T hieren  unzweifelhaft geschieht."
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Eine interessante slagd-RMiolhek.
D ie  letzte N um m er der in  Lemberg er

scheinenden Polnischen Iag d ze itu n g  
b ring t einen anregenden B erich t über eine 
b isher in  weiteren Kreisen unbekannte J a g d -  
bibliothek, den w ir unseren Lesern nicht 
vorenthalten  w ollen ; er lau te t in  getreuer 
Ü b e rse tzu n g :

„ W ir  lesen in  der W iener „ Jag d ze itu n g " 
vom 3 1 . M a i* )  F o lg e n d es : „F ürst S c h w a r
zenbergs Forstbibliothek ist nach dem G e 
ständnisse von Fachm ännern  und G elehrten  
ein Unicum  in  seiner A rt und eine w a h r
haft fürstliche S a m m lu n g ."

Diese Ansicht über den W erth  der fürst
lichen B ibliothek vollständig theilend, erlauben 
w ir u n s  n u r, ans eine sehr wenig bekannte 
B  ibliothek dieser A rt hinzuweisen, welche sich 
in unserem  Lande befindet und m it seltenem 
Sam m elfle iße  von einem fü r die betreffende 
L ite ra tu r begeisterten, m it ungewöhnlicher 
A u sd au er und hoher Fachkenntniß au sg e
rüsteten M a n n e  zusammengestellt wurde. 
W irm ein e n  dam it H e rrn  F r a n z R e i c h a r d  
v o n  R e i c h a r d s p e r  g 's , D irec to rs  der O r 
densgüter in D om bruw ka (G alizien), biblio
graphische S a m m lu n g .

W ir  hörten schon früher seine forst- und 
jagdwissenschastliche B ibliothek a ls  eine außer
ordentlich werthvolle, rühm en und, um  u n s 
persönlich von dem W erthe derselben zu 
überzeugen, besuchten w ir H e rrn  Neichard, 
welcher m it der ihm  eigenen L iebensw ürdig
keit viele S tu n d e n  m it u n s  in  der B ib lio 
thek zubrachte und u n s auf alle interessanten 
Einzelnheiten aufmerksam machte.

Unsere E rw artu n g en  wurden bei dieser 
Besichtigung weit übcrtroffen.

W ir  w ußten, daß w ir eine reiche und j 
wohlgeordnete S a m m lu n g  finden würden, 
aber w ir erw arteten keineswegs eine so große

*) I n  dem Artikel „Zur G eburtsfeier eines 
fürstlichen Jagdherrn" von Ad. Berger.

A nzahl deutscher und polnischer Werke in 
solcher Vollständigkeit von der ältesten b is 
auf die neueste Z e it zu finden.

W a s  insbesondere ältere Druckwerke be
trifft, kann m an diese B ibliothek ein U nicum , 
einzig in ih rer A rt, nennen, und daß diese 
B eh au p tu n g  nicht a u s  m om entaner Begeiste
rung  hervorgeht, mögen folgende D a ten  
bew eisen:

D ie  B ibliothek des Fürsten  S ch w arzen 
berg, schon oft beschrieben und nicht allein 
in  B öhm en, sondern in ganz Oesterreich und 
Deutschland a ls  die schönste berühm t und 
bekannt, enthält nach einem im  J a h r e  1 8 7 8  
erschienenen Werke „ D er B öhm erw ald  und 
seine Um gebung" 5 4 0  Werke in 1 1 9 0  B ä n 
den und die ältesten Druckwerke darin  reichen 
nicht weiter, a ls  b is in  das 16 . J a h r 
h u ndert; H e rrn  R eichard 's Bibliothek besteht 
au s 3 1 0 0  B änden , oder 1 6 4 0  W erken, 
enthaltend die seltensten und ältesten Drucke, 
deutsche a u s  dem J a h r e  1 4 8 7 , polnische ans 
1 5 6 5 . Diese ausschließlich forst- und jag d 
wissenschaftliche B ibliothek enthält alle W erke 
aller m it dem Forst- und Jagdw esen in  V e r
bindung stehenden Z w eige ; besonders sind 
erste A usgaben solcher Werke in derartiger 
Vollständigkeit vorhanden, daß die größte 
Forstbibliothek, die der Forst - Academie in 
N eustadt - E bersw alde, die fü r die W iener 
W eltausstellung  einen C ata log  drucken ließ, 
m it der Bibliothek des H e rrn  R .,  in sb e 
sondere w as seltene Werke und Jn c u n a b e ln  
anbelangt, einen Vergleich nicht aush ttlt. E s  
befinden sich da nicht wenige Werke, welche,, 
wie w ir u n s überzeugt haben, von gelehrten 
und in der F o rs tlite ra tu r bekannten S c h r if t
stellern a ls  vollständig vergriffen und in 
keiner B ibliothek vorhanden bezeichnet werden.

D a ß  F ürs t Schw arzenberg und die N eu 
städter Academie im Besitze so reicher M itte l , 
solche Bibliotheken zusammenstellen konnten,

 ̂ kann nicht W under nehm en; daß aber eine,
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diese M itte l  nicht besitzende und stets auf 
dem Lande wohnende Person  solche Schätze 
sammelte, ist in der T h a t erstaunlich und 
verdient ganz besondere Anerkennung.

Diese B ibliothek, deren erste A nfänge 
aus dem J a h r e  1 8 6 0  datiren, ist durch den 
ungewöhnlichen S am m elfle iß  des Besitzers 
und unausgesetztes m ühsam es S uchen  das 
geworden, w as sie heute ist. H e rr Reichard 
zeigte u n s  S tö ß e  von C atalogen  und C o r
respondenzen, welche bewiesen, daß er Buch 
fü r Buch m it den größten Schwierigkeiten 
bei allen A ntiguaren  E u ro p a s  zusamm en
suchen m ußte.

D ieses W erk beharrlichen F le iß es und 
verständnißvollcn B em ühens ohne V o ru rth e il 
würdigend, kann m an sich der S o rg e  um  
die Z ukunft dieses Schatzes nicht entschlagen. 
W ir  müssen zunächst bemerken, daß w ir nicht 
ohne eine gewisse B eängstigung die B ib lio 

thek in  einem Holzhanse fanden ; w ir 
wünschten sic in einem gem auerten, feuer
sichereren B au e  untergebracht zu sehen.

Doch hauptsächlich die S o rg e  um  ihre 
Z ukunft beschäftigte u n s . M i t  der Z e it 
könnte sie in  den Besitz irgend einer a u s 
ländischen Anstalt oder zersplittert in  öffent
liche und private Bibliotheken übergehen; in 
beiden Fällen  w äre dies lebhaft zu bedauern. 
E s  w äre sehr zu wünschen, daß diese u n 
schätzbare S a m m lu n g  E igenthum  des Landes 
w ürde. Unsere M ein u n g  ist, daß die Landes- 
bchörden auf diesen Schatz aufmerksam ge
macht werden mögen, und insbesondere der 
Landesausschuß a ls  Beschützer der imm er 
m ehr emporblühenden Lemberger Forstschule, 
oder wohlhabende P riv a te  es verhindern 
mögen, daß diese B ibliothek in s  A usland  
wandere. E s  w äre dies ein höchst beklagcns- 
w erther V e rlu st!"

Ueber Mterung der Rebhühner.
I n  strengen W in tern , namentlich wenn 

der Schnee m it einer E iskruste bedeckt ist, 
in  Folge deren die R ebhühner den Schnee 
nicht wcgscharren und zu der u n ter demselben 
verborgenen, grünen S a a t  nicht gelangen 
können, ist eine sorgsame F ü t t e r u n g  der 
R ebhühner —  überhaupt alles W ild es —  
unbedingt nothwendig und kein Iagdbesitzcr, 
der den N am en eines w ahren W aid m an n s 
und nicht eines bloßen „ S ch ieß ers"  verdienen 
w ill —  welchem letzteren n u r d as H aben, 
d as E rlegen des W ildes V ergnügen macht 
—  wird diese Pflege des W ildes unterlassen. 
D ie  m it der F ü tte ru n g  des N iederw ildes —  
der H asen und R ebhühner —  verbundenen, 
unbedeutenden Kosten werden reichlich wieder 
ersetzt.

W ir  haben bereits in  unserer „ M o n o 
g r a p h i e  d e s  R e b h u h n s "  (W eim ar,
B .  F .  Voigt) die A rt und W eise, wie diese 
F ü tte ru n g  der R ebhühner am zweckmäßigsten

zu bewerkstelligen ist, genau auseinandergesetzt, 
w eshalb w ir alle diejenigen Iagdbesitzer, 
welche einen guten R ebhühnerstand erhalten 
und einen herabgekommenen verbessern wollen, 
auf dieses W erk zu verweisen u n s erlauben. 
I n  jüngster Z e it  n un  hat ein u n s  befreun
deter, sehr tüchtiger W aidm ann , u n s über 
die A rt und Weise, wie er aus seinem R e 
viere die R ebhühner fü ttert, M ittheilungen  
gemacht, welche, da sie manches Neue und 
nach unserem D afü rh a lten  auch G u te  ent
halten, in  diesen B lä tte rn  veröffentlicht zu 
werden verdienen.

„ Ich  lasse," sagt er, „an  den S te llen , 
wo ich fü ttern  will, einen Sack S p re u  auf 
jeden Fntterp latz schütten und mische darun ter 
rohe H irse oder W eizen. Diese von den 
R ebhühnern  gern besuchten Futterp lätze w er
den wöchentlich zweimal m it frischem F u tte r  
versehen. H irse ha t den V orzug vor W eizen, 
weil letzteres G etreide von den K räh en  gerne
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genommen wird und auch die R ebhühner zu 
hitzig macht, w as der folgenden P aarze it 
sehr nachtheilig ist.

S ch o n  seit J a h re n  füttere ich die F a 
sanen und R ebhühner statt m it K örnern  m it 
unausgedroschenen G etreidegarben. Diese F ü t 
te ru n g sa r t  ha t den V orthe il, daß das W ild , 
nachdem die K ö rner aufgenommen sind, sich 
noch lange m it dem S tro h  am üsirt und da
durch länger an den Futterplatz gefesselt 
w ird . Hauptsächlich aber w ird das F u tte r  
nicht so vom Schnee verweht und leichtet 
vom W ilde aufgefunden, w as bei tem porären 
Futterplätzen im freien Felde ein großer V o r 
theil ist.

F e rn er habe ich gefunden, daß au s  einer 
Fasanerie  weit weniger Fasanen  austretcn , 
sobald W eizen in  G a rb en  gefüttert w ird, a ls  
bei einer K örnerfü tterung . N atürlich  gibt es 
G egner, welche vom ökonomischen S tan d p u n k t 
ausgehend behaupten, daß diese F ü tte ru n g s 
a r t  zu kostspielig sei, weil zu viel S tro h  
verloren ginge. N im m t m an aber an, daß 
das S t r o h  getrocknet a ls  S t r e u  dennoch ver

wendet werden kann, so ist der vermeintliche 
Schaden  gehoben.

D en  Futterplatz fü r R ebhühner lege ich 
irymer da an, wo sich dieselben aufhalten . 
Z iehen  die H ühner weiter, so ziehe auch ich 
m it meinem Futterplatze nach.

„ Ich  fege einen P latz rein  von Schnee, 
schlage einen zwei F u ß  hohen P fa h l  ein, 
spieße d a ran  die W eizengarbe (* /, einer ge
wöhnlichen G arb e), m it den K örnern  nach 
oben und lege dann die Aehren nach unten  
zu, dam it die H ühner die K ö rn er erreichen 
können. W ird  die G a rb e  verschneit, so klopfe 
ich m it einem Stock den Schnee ab. P y r a 
m idenförm ig fest aufgestellte D ö rn e r  schützen 
a ls  Rem ise das F u tte r  vor Schnee und die 
H ühner vor den sich einfindenden R a u b 
vögeln."

M ögen  die Iagdbesitzer au s diesen M i t 
theilungen unseres sehr erfahrenen sachver
ständigen F reundes den gewünschten Nutzen 
gew innen!

W aid m an n sh e il!
§ . G. v . Hynngen.

Literarisches.
Drei rhätische Jägergestalten aus guter Zeit: 
Giachrm K ü n y, G inn M archet Colam , 

Giachem M i .
Von Dr. A. Girtanner.

Trier 1879. Verlag der F r. Lintz'schen Buch
handlung.

D e r  Verfasser ist unseren Lesern bekannt, 
und zw ar Vortheilhast; in allen seinen A r
beiten finden sich S a c h k en n tn is  eine markige 
und anschauliche D arstellungsw eise und körnige 
S p rach e  vereinigt, so auch wieder in  der 
vorliegenden, die dem Andenken an die drei 
genannten J ä g e r  gewidmet ist, „ Jäg erg esta lten  
au s jenen wilden Jagdgebieten , in denen die 
B etre ibung  der J a g d  zu allen Z eiten , ent
sprechend dem W ild  und den eigenthümlichen 
Verhältnissen der Jag d g rü n d e , einen von der 
J a g d  im  Flachlande ganz verschiedenen C h a 

rakter ha tte ."  D ie  S c h rif t soll diese hervor
ragenden Jägergesta lten  in  dem Gedächtniß der 
N achw elt erhalten, befreit von allen nicht h a lt
baren romantischen Z u lag en , aber auch gesäubert 
von schweren Beleidigungen und V erdächtigun
gen, gegen die sich Todte nicht m ehr selbst zu 
erwehren vermögen. D a s  Werkchen beginnt m it 
einer historischen hochinteressanten E in le itung  
über die Geschichte der J a g d  in  der Schweiz, 
welche m it nachstehender Sch ilderung  des 
gegenwärtigen W ildstandes daselbst schließt: 
„D ie  fortschreitende Vervollkom m nung der 
W affen , der steigende W erth  der Jag d b eu te  
ha t im  Vereine m it den anderen angegebenen 
Fac to ren  auch in  unseren Alpen, namentlich 
in letzter Z e it  grausam  aufgeräum t, so wenig 
selbstredend das Verschwinden des W olfes zu 
bedauern ist. V on freilebenden A lpensäuge- 
thiercn besitzen die Schw eizer-A lpen heute

*
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n u r  noch Gemse, M u rm e lth ier und A lpen
hase in  allgemeiner V erbreitung und n am 
hafter In d iv iduenzah l. S tä n d ig , aber auf 
wenige S ta n d o rte  im  C entrum  der unzu
gänglichsten Alpengebiete hauptsächlich G ra u -  
bündtenS beschränkt, leben noch B ä r ,  Luchs 
und W ildkatze; a ls  I r rg ä s te  W o lf und E del
hirsch, w ährend das R eh in neuerer Z e it  
wieder zahlreicher auch in  ziemlich hohen 
G ebirgsw aldungen  a ls  S ta n d w ild  anzutreffen 
ist, wie das Schw arzw ild  in  den W äld ern  
der flachen Schweiz. D e r  Alpensteinbock, 
früher allen Anzeichen nach in  den Schw eizer- 
A lpen eine gewöhnliche Erscheinung, ist seit 
A nfang  dieses Ja h rh u n d e r ts  schon a u s  ihnen 
a ls  verschwunden zu betrachten. D ie  V ogel
welt ist in  Jn d iv id n en -S p ez ieszah l ungleich 
reicher vertreten, n u r  der Riese un ter ihnen, 
der mächtige B a rtg e ier, ist im  A ussterben 
begriffen."

D ie  Sch ilderung  eines B ären ab en teu ers , 
das E in e r der drei H elden, deren Andenken 
das Buch gewidmet ist, J a c o b  K üny, be
standen, ist ein M u ste r  von lebensvoller 
D arstellung . Ja c o b  w ar im  J a h r e  l 8 0 8  im 
T h ale  von Zernetz geboren, wohin sein V a ter 
von feinem H eim atso rte  Kereuzen ob dem 
W allsee eingewandert w ar. D ie  erste F lin te  
kaufte er sich, da er acht J a h r e  zählte, im  
folgenden J a h r e  verkaufte er sie m it Aufgeld 
gegen einen billigen einläufigen S tu tzen  und 
nun  g in g 's , neun J a h re  a lt, ohne Verzug 
auf die G em sjagd . S ch o n  in  jenem ersten 
V ersuchsjahre brachte der kleine Schütze sechs 
Gem sen, die er N iem and anders a ls  sich 
selbst und seinem S tu tzen  zu verdanken hatte, 
nach Hause, wo die B eu te  fü r den U nterhalt 
der darbenden E lte rn  und zahlreichen G e 
schwister keine kleine Nachhilfe w ar. S o  
wurde er ein leidenschaftlicher J ä g e r .  W ä h 
rend seines 43 jäh rig en  Jäg e rleb en s  erlegte 
K üny 1 5 0 0  Gemsen, 5  Edelhirsche, 9  S te in 
adler und 11 B ä ren . D ie  verhältn ißm äßig  
geringe Anzahl der Edelhirsche und S te in 
adler wird N iem and auffallen, der die A n 

gaben des Verfassers über den gegenwärtigen 
S ta n d  des W ildes im  Auge behalten.

D ie  Schilderung, die w ir oben a ls  besonders 
gelungen bezeichneten, la u te t:  „E in es T ag e s , 
im  J a h r e  1 8 3 8 , begab sich K ü n y  m it einem 
Jag d g efäh rten  auf die G em sjag d ; aber M ü h e  
und Z e it  schienen verschwendet. D e r  T ag  
neigte sich, ohne daß ein S ch u ß  hätte a n 
gebracht werden können. D ie  J ä g e r  hatten sich 
außerdem im dichten Nebel tüchtig verlaufen 
und w aren deshalb glücklich, sich endlich auf 
S ü se r-G eb ie t wieder zurecht zu finden. S ie  
steuerten eben einer A lphütte  z u , in  der sie 
die N acht zuzubringen gedachten, a ls  K üny 
plötzlich frische B ä ren fäh rte  fand. D e r Abend 
w ar aber da und so keine H offnung auf er
giebige V erfolgung desselben. A ndern  M o r 
gens w aren sie frühe auf, doch eher ent
schlossen dem, im  Vergleich zu einer B ä ren jag d , 
sicheren E rfo lg  der G em sjagd  nachzugehen. 
S ie  stiegen durch die Schlucht am A rpiglio  
h inauf, K üny im m er eifrig nach allen S e ite n  
nach dem B ä re n  spähend. Plötzlich erblickte 
er un ter sich im  T obel einen solchen von 
ungeheurer G rö ß e . Schnell entschlossen stiegen 
sie am R ande des T obels h in u n te r , wobei 
sie das T h ie r aus dem Auge verlieren. 
Unterdessen klettert aber dasselbe am anderen 
Ende der Schlucht empor. S ie  finden den 
B ä re n  nicht am erw arteten O r te . Endlich 
erblickte ihn K üny ziemlich hoch über sich. 
Rasch geht es nu n  wieder h inauf. K üny 
eilt seinem G efäh rten  v o rau s. D a  der B ä r  
M iene macht sich zu verziehen, ru ft K üny 
seinem Jagdgenoffen  zu, es sei jetzt Z e it 
eine S a lv e  zu geben, da sie sonst das N ach
sehen haben. „ E s  ist nicht möglich, ihn  auf 
diese E ntfernung  überhaup t zu treffen, ge
schweige denn zu tödten ," ru ft er K üny zu. 
„Doch es ist m öglich," erw idert K üny , stößt 
im  Anschlage einen heftigen S ch re i a u s , der 
den B ä ren  aufschauen macht. I n  diesem 
Augenblicke fä llt auch der S ch u ß  und m it 
fürchterlichem G eb rü ll und in  weiten S ä tzen  
stürzt das verwundete Ungeheuer hinein gegen
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die T iefe der Schlucht. D ie  J ä g e r  eilen 
bergan, um den B ä re n  un ter sich zu haben; 
da fallen ihnen zwei schmale S te g e  in  die 
A u g en , welche die enge R unse quer durch
ziehen, der eine nahe über den andern. K üny , 
im  B egriffe den unteren zu durcheilen, um  
zum oberen zu gelangen, sieht sich plötzlich 
seinem G egner unm itte lbar gegenüber. N u r  
ein kaum m annshoher Steinblock tren n t J ä g e r  
und W ild  von einander. I n  der E ile  hatte 
K üny seinen E in läu fer noch nicht wieder 
geladen und in  fürchterlicher W uth  b rü llt 
und grinst die angeschossene Bestie ihn  an, 
beständig bem üht, den Steinblock zu über
springen. Unser J ä g e r ,  kaltblütig wie immer, 
kehrt sich zu seinem G efährten , entreißt ihm 
die Büchse und gibt dem B ä r  einen zweiten 
wohlgezielten S ch u ß  auf zwei S ch ritte  D istanz 
und doch tödtet er nicht. D e r  B ä r  ver
doppelt viel m ehr seine A nstrengungen, über 
den Block hinüber seinem G egner zu Leibe 
zu steigen. B e i einem solchen Versuche glitscht 
er au s und kollert das T obel h inab. I n  
Schußw eite gelang es ihm  jedoch nochm als 
auf die Füße zu kommen und nun begann 
jenes fürchterliche G e b rü ll,  bei dem selbst 
einem m uthigen J ä g e r  das H erz zittern m ag. 
M i t  seinen colossalen Pranken  w arf er die 
aufgew ühlte E rde weit um  sich her, zerbröckelte 
in  blinder rasender W uth  die S te in e , die 
ihm  un ter sein fürchterliches G ebiß  fielen 
und brüllte dann wieder, daß B erg  und 
T h a l  davon w iderhallten. K üny w ar ihm 
unterdessen, seinen S tu tzen  ladend, nachge
schlichen und sandte ihm die dritte  K ugel 
zu, die aber, w ohl in übergroßer E rregung  
und U nruhe abgegeben, ohne sichtbare Folge 
blieb. Rasch ladet K üny wieder und endet 
den Todeskam pf m it dieser vierten K ugel. 
Auch sein G efäh rte , dem diese J a g d  und ih r 
V erlau f vermuthlich über seine Wünsche ge
gangen, n äh ert sich nun  m it schlotternden 
Knieen. E ine P ranke wird nach dam aligem  
Usus abgehauen, da sie zur E rh a ltu n g  des 
Schußgeldes beim Amte vorgewiesen werden

m ußte und dann eilen die J ä g e r  m it ih rer 
T rophäe  den W ald  herunter nach Zernetz, 
holen dort R o ß  und W agen und bald h ä lt 
der todte B ä ren v a te r  m it R eisern  geschmückt 
seinen E inzug im  D orfe , wo er ü b u n g s- 
gemüß zwei T age  ausgestellt blieb."

Mannigfaltiges.
(H ü ß ag d en .) *) Berichten au s Eisenerz 

zufolge ist S e .  M ajes tä t der K aiser am 
D ien stag , den 14. d. M .,  m ittelst S e p a r a t 
hofzug in  der S ta t io n  N adm er angekommen 
und h a t sich m it den Jag d g ästen  sofort nach 
dem Jagdschlösse R ad m er begeben. I n  B e 
gleitung S r .  M ajes tä t trafen  gleichzeitig e in : 
S e .  M ajes tä t K önig A lbert von Sachsen , 
S e .  k. und k. H oheit der durchlauchtigste 
K ronprinz  Erzherzog R ud o lp h , S e .  kön. 
H oheit P r in z  Leopold von B a re rn , S e .  k. 
und k. H oheit der durchlauchtigste H e rr  E rz 
herzog F erd inand , G roßherzog von T o scan a , 
und F ran z  G ra f  von M e ra n . A u ß e rd em : 
S e .  D urchlaucht P rin z  zu Hohenlohe, S e .  
D urchlaucht F ürs t von T h u rn  und T ax is, 
I h r e  Excellenzen die G en era lad ju tan tcn  S r .  
M a jes tä t des K a ise rs F M L . F re ih e rr  von 
Beck und F M L . F re ih err von M ondel, die 
H erren  B ezirkshanptm ann  von Leschen, G ra f  
M erfe ld t, F lü g e l-A d ju ta n t O berstlieu tenan t 
B a ro n  Löhneysen, der P fa r re r  von Eisenerz, 
der Forstm eister der In n e rb e rg e r  Gewerkschaft 
B a ro n  S eß ler-H erz in g er, D r .  F ra n z  S te y re r  
und drei A djutanten der fremden Herrschaften. 
D e r  A ufenthalt in  der R ad m er w ährte drei 
T age , und w ar fü r die Ja g d e n  folgende 
Reihenfolge aufgestellt: M o n ta g , den l5 . ,
W eißenbachl: G e m s ja g d ; D ie n stag , den 1 6 ., 
W olfgraben  m it Achnach und G rö ß en g rab en : 
Gemischte J a g d ; M ittw och, den 1 7 ., G razen-

*) W ir stellen diesen Bericht nach den M it
theilungen der T agesblätter zusammen, ohne 
übrigens für ihn zutreffende Genauigkeit eine V er
antwortung zu übernehmen. W enn einzelne 
Correspondenten auch so weit gingen, die Methode 
der Jagd  kritisch zu beleuchten, so haben sie m it
unter ihre Unvertrautheit mit dem edlen Waidwerk 
dargelegt; sie vergessen ganz, daß der Hochgebirgs
jäger alle Strapazen spielend überwindet und die 
Treiber sehr glücklich darüber sind, bei solchen 
Gelegenheitenmehr Geld a ls gewöhnlich zu verdienen. 
—  D en officiellen Bericht theilen wir in  einer der 
nächsten Num m ern mit.

D ie Red.
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g rab en : Hochwild. —  F ü r  d m  A ufen thalt 
in  Eisenerz w aren gleichfalls drei T age  in  
Aussicht genommen, und w ar die R eihenfolge 
der von hier aus zu unternehm enden Ja g d e n  
folgende: D o n n e rs tag , den 18 ., Hasenmitzing, 
H ochw ild; S e e m a u er und S p ie lk o g l: G em s- 
t r ie b ; F re itag , den 1 9 ., R a d m a n h a ls  und 
P lüsch : Gemischte J a g d ;  S a m s ta g  den 2 0 ., 
im  G se ll: Hochwild, und unteren P fa ffen 
stein : G em sjagd .

D ie  J a g d  im  W eißenbachl am  15. d. M . 
w ar vom besten W etter begünstigt. D e r  K aiser 
w ar m it seinen Iag d g ästen  bereits um  halb 
5  U hr M o rg e n s  vom Jagdschloß in  der 
R ad m er aufgebrochen und b is zur M ü n d u n g  
der Weißenbachschlucht gefahren. V on  hier
au s wurde der W eg zu F u ß  in  zwei S t u n 
den b is zu den S tandp lä tzen  auf einem 
schmalen G ebirgspfade fortgesetzt. Um halb 
7 U hr M o rg e n s  befand sich der K aiser be
re its  auf seinem Jagdstande, welcher sich knapp 
dort befindet, wo der W eißenbach, über hohe 
W ände fallend, in die Schlucht einbiegt. D ie  
T reib er und ein T h eil der H ofjäger w aren  
schon den T ag  vorher von Eisenerz und der 
R ad m er au s auf die diese Sch luch t u m 
fassenden Höhen gestiegen und hatten dort in 
H olzhauerhütten  übernachtet. Um 8 Uhr- 
M o rg e n s  begann der T rieb . A u s den massen
h aft abrollenden S te in e n  und den vielen 
N othpfiffen wußte m an bereits, daß die 
Gem sen auf ihrer H u th  und in B ew egung 
seien. U nter Jo d e ln , S in g e n  und Jauchzen 
der J ä g e r  und T reiber g ing 's  nu n  v o rw ärts . 
Um 12  U hr M itta g s  hatte m an die G e b irg s-  
spitzen erstiegen, die Gem sen vor sich treibend, 
um  sie in den W eißenbach-Kessel hinabzu- 
drücken; die Gem sen sprangen nu n  rudelweise 
von F e ls  zu F e ls , über steile W ände und 
Risse. A llm älig hatten die T reiber eine Kette 
gebildet; nun begann es bald in  der Schützen
linie zu knallen und so mancher M eisterschuß 
fiel. D ie  eigentliche J a g d  begann um  2 U hr 
und dauerte bis halb 4  U hr N achm ittags. 
D ie  Jag d b eu te  w aren 7 2  S tück Böcke und 
Gem sen, wovon der K aiser 1 3 , der K ro n 
prinz 1 3  (und noch einen angeschossenen Bock), 
der König von Sachsen 1 0  und der G ro ß 
herzog von T o sc an a  6 S tück erlegten. D e r  
K aiser hatte stritten  B efehl gegeben, daß 
keiner der Hofsäger und T re ib e r auf zu ge
fährlichen S te lle n  absteige. S o  kam es denn, 
daß mancher prächtige Bock in  seinen E in 
stand sich geflüchtet hatte und trotz allen

L ärm ens und S tc inew erfens sich nicht d a rau s  
vertreiben ließ.

D ie  Hochwildjagd am D ien stag , den 
1 6 . d., fand in  zwei T rieben statt. D e r  erste, 
welcher in  Gressenberg vorgenomm en wurde, 
dauerte von 5  U hr F rü h  bis 11 U hr V o r
m ittag s , der zweite w ar im  W olfgraben  und 
w ährte von 1 U hr b is 5  U hr N achm ittags. 
D e r  K aiser, welcher den V o rm ittag  den 
R egierungsgeschüften widmete, w ar nicht beim 
ersten T riebe und hatte seinen Jagdstand  
dem König von Sachsen abgetreten. D e r  
K aiser erschien erst zum zweiten T rieb . D ie  
Jag d b eu te  w ar eine günstige; besonders 
prächtig w aren  zwei Vierzehnender, welche vom 
K ronprinzen R u d o lf erlegt w urden, der ü b ri
gens auch noch einen Fuchs geschossen hatte. 
I m  G anzen  w aren auf der Strecke 2 0  Hirsche, 
1 9  T hiere, 2  Thierkülber, 5  G em sen und 
1 Fuchs. Nach B eendigung der J a g d  fuh r 
der K aiser m it der ganzen Jagdgesellschaft 
in s  Jagdschloß, wo um  6  U hr das D in e r 
servirt wurde.

D ie  H ofjagd am M ittw och, den 1 7 . d., 
fand ebenfalls in  zwei T rieben statt und 
zw ar wurde der erste in  Schreibach, der 
zweite im G razerg raben  vorgenomm en. D e r  
K aiser nahm  an der J a g d  nicht T heil. 
Zwischen dem ersten und zweiten T riebe 
dejeunirten die hohen Jag dgäste  im W alde. 
D ie  Jag d b eu te  w a r verhältnißm üßig gering. 
E rleg t wurden fünf Hirsche, acht T h iere  und 
ein R eh k a lb ; davon schoß S e .  k. und k. 
H oheit der durchlauchtigste K ronprinz  einen 
Hirsch und zwei Thiere. Am 18. d. M .  bega
ben S e .  M ajes tä t der K aiser sich sam mt den 
G ästen  von R ad m er aus per W agen  direct 
zur J a g d  in  die Hasenm itzing bei Eisenerz. 
F re itag  den 19. Abends verließ S c .  M a jes tä t 
E isenerz, blieb drei T age in  W ien  und fuh r von 
dort nach M ürzsteg, wohin sich am S o n n 
tag  den 2 1 . d. auch der K önig A lbert von 
Sachsen, der H e rr  Erzherzog Ferd inand , 
G roßherzog von T o sc an a  begeben hatten, 
um  an den im N euberger- und M ürzsteger- 
R eviere abgehaltenen J a g d e n  T h eil zu 
nehmen.

K urz nachdem die Jag dgäste  in M ü rz 
steg angekommen w aren, begab sich K ronprinz  
R u d o lf in  B egleitung des F ors tw artes  auf 
die Pürsch und erlegte 2  starke Hirsche. 
M o n ta g  den 2 2 . w ar große G em sjagd  in 
der „S chnee-A lm " und wurden 6 8  Gem sen 
auf die Decke gebracht. D ie n stag  um  2  U hr
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F rü h  erfolgte die Ankunft des K aisers , 
welcher sich direct zur J a g d  begab. E s  w ar 
eine gemischte J a g d ,  bei welcher 11 Hirsche, 
9  T h iere  und 8  Gem sen geschossen wurden. 
D a s  J a g d te r ra in  w a r im  „Schw arzenbach". 
G egen Abend begab sich der K aiser allein 
auf die Pürsch und erlegte einen prachtvollen 
Zw ölfender, einen C apitalhirsch. M ittw och 
w ar gemischte J a g d  in  der „ B u rg "  ; erlegt 
w urden 5 2  Gemsen, 6  Hirsche und ein 
T h ie r. D o n n e rs tag , den 2 5 . V o rm ittag s, 
w urde im  „K ohlm ersg raben" gesagt; N ach
m ittag s erfolgte sodann die A bfahrt des 
H ofes nach W ie n ; um  halb acht U hr Abends 
tra fen  S e .  M a jes tä t der K a is e r , König 
A lbert von Sachsen, K ronprinz  R udolf, P rin z  
Leopold von B a ie rn  und Erzherzog F e rd i
nand , G roßherzog von T o s c a n a , so wie die 
übrigen Jag dgäste  m ittelst S ep a ra tzu g es  der 
S ü d b a h n  von den Ja g d e n  in S te ie rm ark  in 
Hetzendorf ein und begaben sich von da nach 
S ch ö n b ru n n .

(D ie W ildaussteU uug in  der R o tu n d e .) 
W ie in  diesen B lä tte rn  bereits erw ähnt —  
wird am 1 1 . und 1 2 . O ctober ein großes 
W ohlthütigkeits-Fest in  der R otunde abge
halten  werden, bei welchem nebst W ein und 
O bst auch erlegtes W ild  zur A usstellung und 
V erlosung gelangen soll. Nach Versicherung 
des C o m ites  verspricht dieser, wie w ir glauben, 
erste Versuch einer W ildausstellnng sich be
sonders interessant und anziehend zu gestalten, 
da nicht n u r  eine reiche Beschickung derselben 
von S e ite  der jagdbegüterten C avaliere und 
anderer Jagdbesitzer in  sicherer Aussicht steht —  
sondern auch die scenische A usstattung , dem 
C h arac te r des edlen W aidwerkes sich ha rm o 
nisch anschließend, durch reiche Ausschmückung 
m it allerlei alten und neuen J a g d -  und F a n g 
waffen und sonstigen Jag d tro p h äen  besonders 
effectvoll werden kann. —  Z eh n  junge D am en 
in der kleidsamen T rach t T y ro ls  und der 
S te ie rm ark  haben dort den Verkauf der Lose 
bereitwilligst übernom m en, welche sie un ter den 
K längen des W ald h o rn es w ohl reißend an 
M a n n  bringen dürften. D a  das Fest bis 
8  U hr Abends w ährt —  so soll auch eine 
effectvolle B eleuchtung dieser A usstellung 
w ährend der Abendstunden in  Aussicht ge
nommen worden sein.

folgendes heitere H istörchen: „ S t .  H u b ertu s 
ha t in  unseren T agen  der S o n n tag jäg e re i 
so viele K ostgänger, daß er nicht im  S ta n d e  
ist, allen A nforderungen der Jagdfreunde  zu 
genügen. D a s  erfuhr auch zu ihrem  großen 
Leidwesen eine aus circa 2 0  Köpfen beste
hende Jagdgesellschaft, welche am vergangenen 
S o n n ta g , m it H unden und Ja g d g e rä th e  reich
lich versehen, auszog, um  in den R evieren 
von S t .  V eit (bei Laibach) des edlen W a id 
werks zu Pflegen. Doch, ob sie auch zogen 
flu rau s  flurein, kein H ä sle in  w ollt' ihre 
B eu te  sein! „ H u rrah , t r a ra ,  h u rra h !"  E n d 
lich hatte  S t .  H u b ertu s ein Einsehen und 
schickte ihnen ein Stück „R o th w ild " zu, 
welches die wackeren J ä g e r  erlegten und in 
G esta lt eines —  Eichkätzchens glücklich nach 
H ause brachten.

(B ä ren .)  D e r  „V o rarlberger Landeszei
tu n g " schreibt m an aus B ludenz, 1 2 . d. M . : 
„E isenbahndirector T h . nebst G a ttin  von 
K öln , welche am  9 . d. M .  vom Lünersee 
m it F ü h re r  nach S c h ru n s  in  V o ra rlb e rg  sich 
begaben, w urden unterw egs von B ä re n  ü ber
rascht. Nach zweistündigem M arsche, kurz 
h in ter dem sogenannten Schw eizerthore, be
merkten sie, kaum huudert S ch ritte  entfernt, 
zwei mächtige B ä re n . D e r  eine richtete sich 
auf die H interfüße, während der andere nach 
allen R eg eln  der militärischen Taktik eine 
Um gehung zu versuchen schien. E s  blieb 
den Ueberraschten nichts Anderes übrig  a ls  
schleunige F lucht, und, um  diese zu erleich
tern , W egw erfung sämmtlicher Gepäcksstücke. 
D ie  B ä re n  schienen sich zunächst an  diese 
gemacht zu haben, wodurch es den Reisenden 
un ter dem Schutze des N ebels gelang, w ohl
behalten wieder die C lubhütte  am Lünersee 
zu erreichen, von der sie m it anderen T o u 
risten am  Abende in  B ludenz angelangt 
sind. S e i t  3 4  J a h re n  hatte  m an  dort keine 
B ä re n  entdeckt." „Und wahrscheinlich auch 
jetzt nicht," bemerkt hiezu der E insender dieser 
Notiz. M öglicherweise w aren cs lustige 
Jägerburschen, denen der E in fa ll gekommen 
im harm losen M ummenschanze harm lose 
T ouristen  zu necken oder gar W egelagerer 
m it schlimmen Absichten „u n te r dem Schutze 
des N eb els ."

(E in e  ausg ieb ige Jag d b eu te .) D a s  „L ai
bacher T a g b la tt"  vom 2 3 . d. M .  erzählt
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K u n d m a c h u n g .
Ueber hohe Erm ächtigung wird die A e ra r ia l-J a g d  im  k. k. Forstverw altungsbezirke 

R ad stad l auf die Z e it  vom  1. J ä n n e r  1 8 8 0  b is dahin 1 8 9 0 , somit auf 10  J a h r e  wieder 
verpachtet. Diese J a g d  liegt im  K ronlande  S a lzb u rg , G erichts bezirk R adstndt, innerhalb  
der O rtsgem einden  Land R adstadt, S in n h u b , U n te r ta u e rn  und Forstrm , um faßt einen F lächen
rau m  von 1 4 .6 9 0  Joch oder 8 4 5 4  Hektar Hochgebirg und eignet sich vorzugsweise zur 
Hege von A u e r -  und auch G em sw ild .

O ffe rte  werden vom gefertigten k. k. F orstverw alter bis 15 . O ctober 1 8 7 9  entgegen 
genommen, bei welchem auch die w eiteren Jagdbedingungeu  eingesehen werden können.

O ffe rte  un ter 2 5 0  fl. jäh rl. Pachtschilling finden keine Berücksichtigung.
Radstadt, am 1 2 . S ep tem b er 1 8 7 9 .

Der k. k. Förster.

mittelst welcher die Füchse aus weiter Umgegend überall hin, wo man sie haben will, 
sicher gekirrt werden, davon den W ind verlieren und betäubt werden, in diesem Z u
stande alle instinktmähige Vorsicht anher Acht lassen, daher sicher in  das Eisen ein
gehen, sowie auch gejagt, auf dem Ansitze geschossen, oder auch vergiftet werden

können.
Die Fangzeit  beginnt im  O ctober und  endet m it  dem M o n a t  M ärz .  E in  fangkundiger W a id 

m a n n  ist in  der Lage bei Anwendung der Schleppe binnen 14 T a g e n  ans  einem Umfange von m ehre
ren  Q u a d ra tm e i len  sämmtliche Füchse herbeizukirren und  so die ganze Umgegend von Füchsen zu 
reinigen. Gegen Portofreie Einsendung von fünf Gulden  österr. W ähr .  oder 9 Reichsmark versende 
ich nach allen Richtungen des I n -  und A us landes  (an Letzteres nur gegen Aaarsendung) die für 
8 Abkochungen entsprechende W it te rung  sammt erforderlichen Spezien  und genauen Ins truktionen  per 
Adresse: Leopold Zeiller, Msamberg, Niederösterreich, Post Korneuönrg.

m it  ä s n  n s n s g t s n  V e r v o l lk o m m n u n g e n  u n ä  L r lln ä n n A s n  im  V e r 8 e b ln 8 8 -8 ^ 8 ts m , iv ie :  D o u b le  L o l t  
(8eb 1ü 38s1  a n  ä s r  8 e b s ib s ) ,  D a t s n t  D r ip ls x  (ä r s Ü L e b sr  V sr 8 o b ln 8 8 ), ^ .n to m L tie  k a t e n t  ^ V ooä^ varä  
(8 s lb 3 t3 p L n n g s w e b r ) , D L m m sr ls 3 8  D a t e n t  8 e o t t  (o l in s  D Z -b n e); D x p r s3 3  D e l i r s  D o p p e l b r i e f e n ,  
K ü o b 8 tlin teu  n n ä  e in la e b s  D x p r e 3 8 b n e b 8 s n  m it  ä s m  D o u b le  O r ip -V e r 8 e b ln s3 , o r ig in a l  e n g lie e b s i i  Ll5  
L u ell iu lL u ä i8 c b s3  D u b r ik a t , u n te r  O a r L u tis  fü r  A n te  A r b e it  u n ä  p iä e i3 S 8  8 e b is 6 3 e n ,  f e r n e r  ä ie  
b e l i e b t e n  D a t6 n t-8 o g L r ä u 3 -6 lL 8 k n g s l-^ V n r k m L 8 e b in s n  8L m m t O lL 3 k n g e ln , llevolver, KNgl. lLgä-

arlilcel u n ä  Illunition e m p lls b lt

l^nanr X. Zeenge»' ,
W i e n ,  I., L E llerg -L S L S  4 ,  r iL O liL t ä s r r i  O -r a k e n .

Ulastrirtv kreis-koaraalv aal Verlangen gratis.



527

W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Leopold Gaffer,

k. k. Hof- und Armee-Waffeu- 
fabrikaut, W i e n ,  O tta k r in g ,  
F eß tg a ssc  N r . 1 1 - 1 3 .  N i e 
d e r ta g e  : I., K oh lm ark t N r . 8 ,  

liefert unter Zusicherung guter Qualität:
Lancaster-Doppelgewehre mit Damastläufen zu fl. 30, 35, 40
Lcfauchenx-Doppelgewehre mit Damastläufen zu fl. 24, 28, 30
Werndl-Pürschstutzeu z u . fl. 60, 65, 70
Werndl-Scheibenstutzen z u .........................  fl. 75, 80, 90
Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 pr. 100 . fl. 1.60
Lefanchenx-Patroueuhülsen Cal. 16 pr. 100 fl- 1.35
Werndl-Carabiner-Patrouen pr. 1 0 0 .....................  . . . fl. 4.—,
Werndl-Scheibenstutzen-Patroneu, mit Scheibeupulver geladen Pr. 100 fl. 4.50,

ferner alle übrigen gebräuchlichen Waffeu-Munitionssorten, Jagdrequisiten rc. 
Ausführliche illustrirte Preiscourante gratis und franco.

S o eb en  erschien und ist zu beziehen durch
W ien , I., Plankengasse 7 :

W a w r a 's  Kunsthandlung,

4 r a n z  D e f r e g g e r s  b e r ü h m t e s  K i l d :

„D er Aitherspieker",
nach dem O rig in a l-G e m ä ld e  vorzüglich in  O elfarbendruck ausgeführt. Höhe des B i ld e s :

8 0  0 .  B re ite  des B i ld e s : 6 4  6 .

Preis per Blatt ohne Rahmen fl. 18 .
E inrahm ungen  werden geschmackvoll und billigst besorgt.

Lebende Fasanen,
sowie lebende R ebhühner zu späterer Liefe
rung , kauft jedes Q u a n tu m  und bittet um 
A ngebot m it P re is a n g a b e : K noefel, S o m m e r

feld, P reußen .

E in  guter «

Schweißhund
auf R ehw ild wird gesucht. Anbote an die 
Expedition dieses B la tte s .

Wildpret zu verkaufen.
Eine Forstverwaltung Oesterreichs sucht eine größere 
Partie Rebhühner, Fasanen, Hasen und Rehe im 
September, Drtober, November, December, d. I .  und 
Jänner k. I .  zu liefern. Anträge unter Chiffre: 
IV 8. 1246 an A. Oppelik's I. österr. Annonceu- 

Bureau in Wien, I., Stubenbastei 2.

Kühnerhündin.
E ine 1^/2 J a h r  alte getigerte H ü h n e r

hündin, anerkannt beste R ace, verkauft wegen 
M a n g e l an Beschäftigung fü r den billigen 
P re is  von 15 fl.

Eduard A rendt,
Scheibenberg in  Sachsen.

2 V 0  fl. Belohnung
Dem jenigen, der einem theoretisch und practisch 
gebildeten Forstm anne, der bereits m ehrere 
J a h r e  a ls  R evier-Förste r diente, und sich m it 
den besten Zeugnissen ausweisen kann, einen 
geeigneten Posten verschafft. G efällige B riefe  
ersuche an die A dm inistration d. B l .  zu senden 

un ter I .  N ow ak , R evier-Förster.
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Von bei iiieb.-öflerr. Veieiittz-INatbbanschufe z» Aggsbach bei
tliell!.

S e it  dem Bestünde der nied.-österr. W ald- 
bauschule iu Aggsbach bei Melk, hat die 
„Jagdzcitung" am Schlüsse eines jeden S chu l
jahres einen kurzen Bericht über die E n t
wickelung dieser bescheidenen forstlichen Unter- 
richtsanstalt und über die an derselben er
zielten Erfolge erstattet.

B ei dem innigen Zusammenhange, wel
cher zwischen dem Forstwirthschaftsbetrieb und 
dem Jagdwesen besteht, erklärt sich das I n 
teresse, welches die Leser der „Jagdzeitung" 
an der Gestaltung des forstlichen Unterrichts
wesens im Allgemeinen, und an dem Gedei
hen der in Rede stehenden Lehranstalt im 
Besonderen, haben.

I n  den im Rcichsrathe vertretenen K önig
reichen und Ländern umfaßt der W ald eine 
Fläche von 1 603  Q uadra t-M eilen . W ir 
sehen ab von der Bedeutung, welche dieser 
colossale W aldstand für seine Besitzer als 
Nutznngsobject hat, wir ziehen zunächst in 
Betracht die Wichtigkeit, welche von allen 
S eiten  dem W alde in climatischer Beziehung 
und in so vielen anderen, den allgemeinen 
Wohlstand berührenden Richtungen zuge
sprochen wird, und geben gerne zu, daß aus 
diesem letztern G runde dem S ta a te  ein Recht 
zustehen müsse, den Forstwirthschaftsbetrieb 
unter seine besondere Aufsicht zu nehmen und 
den Waldeigenthümer Beschränkungen in der
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B ehandlung  und Benützung seines Besitz- 
thum es zu unterw erfen, von denen alle a n 
deren Z w eige der B o d encu ltu r und B o d en 
benützung ganz frei sind ; —  w as u n s  aber 
im m er und im m er wieder m it B efrem den 
erfüllt und erfüllen m uß, ist der Um stand, 
daß in  dem weiten Bereiche der österreichi
schen Königreiche und Länder nicht eine ein
zige vom S ta a te  erhaltene forstliche Fach
schule besteht und daß die vorhandenen forst
lichen Fachschulen eigentlich a ls  Schöpfungen 
der Se lbsth ilfe  zu betrachten sind, zu denen 
die W aldbesitzer gedrängt w urden, nachdem 
sie sich vom S ta a te  verlassen und unberück- 
sichtiget sahen.

D ie  Forstschulen zu W eißwasser in  B ö h 
men und jene zu Eulenberg  fü r M ä h re n  und 
Schlesien sind G ründungen  von V ereinen, in  
denen W aldbesitzer in erster R eihe vertreten 
sind. Durch die ganze Z e it des Bestehens 
dieser beiden forstlichen U nterrichtsanstalten  
(mehr a ls  2 5  J a h re )  wurde fü r dieselben 
bezüglich aller ih rer Bedürfnisse von den 
betreffenden Forstschulvereinen in  m unificenter 
Weise S o rg e  getragen. D ie  seit einigen 
J a h r e n  in  Lemberg errichtete forstliche Lehr
anstalt w ird vom galizischen Landtag erhalten. 
D ie  W aldbanschule zu Aggsbach bei M elk, 
die einzige im weiten Bereiche der öster
reichischen Länder vorhandene forstliche U n ter
rich tsa n s ta lt, in  welcher die entsprechende 
H eranbildung  des Forstschutz- und m inderen 
M a n ip u la tio n s  - P e rso n a les beabsichtiget ist, 
wurde vom n . ö. Forstschulverein im  J a h r e  
1 8 7 5  begründet und wird seitdem auch von 
diesem Vereine erhalten.

W enn w ir nun  in E rw äg u n g  ziehen, 
daß fü r den B e rg b au - und H üttenbetrieb die 
beiden Bergakadem ien zu Leoben und P rz ib ram  
a ls  S ta a tsa n s ta lte n  bestehen; daß m an  erst 
in neuerer Z e it  zu K losterneuburg fü r die 
dortige W einbauschule ein ganz neues S c h u l
gebäude aus S ta a tsm itte ln  erbaut ha t und 
die E rh a ltu n g  dieser A nstalt sehr erhebliche 
Kosten, deren Deckung ebenfalls au s  dem

Staatsschätze  erfolgt, in  Anspruch n im m t; 
daß es ferner im  Bereiche der im  R eichs
ra the  vertretenen Königreiche und Länder eine 
sehr erhebliche A nzahl von landw irthschaft- 
lichen Lehranstalten gibt, welche sich sehr 
ausgiebiger S u b v en tio n en  au s dem S t a a t s 
säckel erfreuen, dann m uß u n s  die geringe 
W ürdigung , welche S e ite n s  des S ta a te s  der 
forstlichen Fachbildung zu T heil w ird , noch 
m ehr befremden.

M a n  w ird u n s allerd ings auf die forst
liche S e c tio n  der W iener B odencultur-H och- 
schule hinweisen wollen, allein dem gegenüber 
haben w ir einfach zu erwiedern, daß diese 
forstliche Hochschulsection keine forstliche Fach
schule ist, ja , daß dieselbe gar nicht die A b
sicht hat, eine forstliche Fachschule zu sein. 
Nach ihrem  wohlbekannten statutarischen P r o 
gram m e hat die forstliche Hochschulsection die 
A u fgabe: „die höchste wissenschaftliche A u s 
bildung in  der Forstw irthschaft zu e r th e ile n " ; 
oft genug wurde von der S ch u le  a u s  betont, 
daß dieselbe lediglich Forstdirectoren und P r o 
fessoren, auch forstliche Forscher heranzuziehen 
strebt.

W enn darüber noch ein Z w eifel bestan
den hätte, daß die forstliche Hochschulsection 
g a r nicht die Absicht hat, eine forstliche Fach
schule zu sein, so würde die von einem M it-  
gliede des Lehrkörpers der B odencultur-H och- 
schule veröffentlichte lesenswerthe A bhandlung 
über den Hochschulunterricht fü r Land- und 
Forstw irthe  genügen, um  diesfalls jedes B e 
denken zu beheben. Ausdrücklich w ird dort 
gesagt: „daß die höchste wissenschaftliche A u s 
bildung in  der Land- und Forstw irthschaft 
etw as A nderes bedeutet, a ls  die höchste land- 
und forstw irtschaftliche B ild u n g , denn der 
S in n  des letzten S a tzes bezieht sich auf die 
Fachbildung, der S in n  des ersten S a tzes 
bezieht sich auf die wissenschaftliche B ild u n g ."  
M i t  andern W orten  w ird hier somit gesagt, 
daß m an sehr i r r t,  wenn m an an der B od en 
cu ltu r - Hochschule eine Fachbildung suchen 
wollte, und daß m an an sie g a r nicht die
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Aufgabe stellen kann, eine Fachbildung zu 
verm itteln .

E s  sei u n s  hier die F rag e  gestattet, ob 
eine forcirte H eranbildung des G elehrten thum s 
in  einem eminent technischen Fache, wie es 
d as Forstwesen ist, wirklich dem S ta a tsh e ile , 
dem Bedürfnisse unserer W äld er und w as 
denn doch auch e tw as in 's  Gewicht fä llt, der 
Kassa unserer Forstherren  zusagend sein kann?

E s  ist eine Thatsache, daß sich derm alen 
die forstliche Fachbildung von dem eigent
lichen wirthschaftlichen B oden entfernt und 
den sogenannten G elehrtensphären  zuwendet. 
Diese im  forstlichen Unterrichtswesen einge
schlagene R ichtung kann n u r  bedauert werden. 
N u r  die w ahrhaft fachliche und aus d as B e 
dürfn iß  der W irthschaft Bedacht nehmende 
A usbildung  unserer Forstw irthe  ist frucht
bringend. D ie  an der W iener B odenkultur- 
Hochschule versuchte „höchste wissenschaftliche 
A usbildung  in der Forstw irthschaft" ist, wenn 
m an so sagen darf, kosmopolitisch, sie verliert 
ein bestimmtes, dem W alde und seiner Pflege 
zu G u te  kommendes Z ie l au s dem Auge.

M i t  Rücksicht auf die österreichischen V e r
hältnisse wird der an der W iener B oden- 
cultur-Hochschule verm ittelte sogenannte Hoch
schulunterricht imm er m angelhaft und unzu
länglich bleiben u . zw. aus dem einfachen 
G ru n d e , weil er fü r die B ukow ina eben so 
ertheilt w ird , wie fü r V o ra rlb e rg  und für 
Schlesien , eben so wie fü r I s tr ie n  und D a l 
m atien .

A uf S e ite  4 5 4 , N r. 15  der „ Ja g d -  
zeitung" 1 8 7 9 , weiset die k. k. Hochschule 
fü r B odencu ltu r darauf hin, daß dieselbe im 
S c h u lja h r  1 8 7 8 /7 9  von 2 7 4  Forstw irthen 
besucht wurde. W enn die Hochschule diese 
H örerzahl a ls  einen E rfo lg  bezeichnet, so 
möge es u n s  gestattet sein, d iesfalls einige 
Bedenken zu äußern . V on den 2 7 4  forstlichen 
H ö re rn  werden etwa 1 0 0  am Schluffe des 
genannten S ch u ljah res  a ls  absolvirte F o rs t
schüler au s der Schule  ausgetreten  sein. E s

liegt u n s  gewiß ferne, den E ifer und guten 
W illen  dieser jungen M ä n n e r  auch n u r im 
geringsten in  Z w eifel ziehen zu wollen, allein 
w ir müssen die V erhältnisse so nehmen, wie 
sie thatsächlich vorliegen. A ußer Z w eife l 
steht, daß der Ueberzahl dieser jungen M ä n n e r  
der W ald  ebenso fremd ist, wie sie davon 
kaum eine Vorstellung haben, welchen E n t
behrungen der Forstm ann  ausgesetzt ist, wie 
sehr er auf V ieles Verzicht leisten m uß, w as 
dem Leben eine angenehmere F ä rb u n g  zu geben 
verm ag und wie bescheiden d as Einkom m en 
ist, welches der forstliche D ienst seinem Jü n g e r  
zu gewähren vermag.

D e r  junge M a n n , der b isher sein Leben 
in  der Residenz, m itten un ter Genüssen und 
Z erstreuungen aller A rt zugebracht hat, der 
m it der Ueberzeugung von der S chu le  abge
gangen ist, daß er die höchste wissenschaft
liche A usb ildung  in  der Forstw irthschaft 
genossen hat, daß er zum Forstd irector, P r o 
fessor und forstlichen Forscher qualificirt ist, 
w ird durch das, w as ihm das praktische Leben 
zu bieten verm ag, an s einer Enttäuschung in 
die andere fallen, um schließlich durch den 
trau rig en  Gegensatz zwischen dem w as er von 
seinem Fache erw artet hat und w as er nun 
thatsächlich findet, geradezu betäubt zu werden. 
Glücklich diejenigen aus ihnen, welche in der 
Lage sind, den fü r sie verhängnißvollcn Fehler, 
welchen sie bei der W ah l ih res S ta n d e s , 
beziehungsweise ih res Lebenszieles gemacht 
haben, noch rechtzeitig corrigiren zu können, 
um  sich einem andern ihnen m ehr zusagenden 
Fache zuzuwenden. D agegen m uß das Los 
jener, welche sich nicht in einer solch günstigen 
Lage befinden, Jed e rm an n  a ls  höchst bedauerlich 
erscheinen. Allein nicht bloß den jungen 
M a n n  haben w ir zu bedauern, auch den 
Forstherrn , der an ihm einen unzufriedenen, 
vielleicht bald m it sich selbst zerfallenen D iener 
übernom m en h a t;  während doch der m it so 
vielen E ntbehrungen und Anstrengungen v e r
bundene Forstdienst M ä n n e r  verlangt, welche 
eine entschiedene Vorliebe zum Forstsache

*
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haben und ihre S te lle  nicht b los a ls  eine 
ihre Existenz sichernde V ersorgung betrachten.

Nachdem es g a r nicht in  der Absicht der 
forstlichen S ec tio n  der B odencultur-H ochschule 
liegt, eine forstliche Fachschule zu sein —  
eine forstliche Fachschule in  W ien m ußte wohl 
Jed e rm an n  a ls  ein etw as gew agtes U n ter
nehmen erscheinen —  so ist auch die S o rg e  
nicht unberechtigt, daß au s derselben auch 
n u r  wenige Fachm änner, d. h. eigentliche 
Forstw irthe  hervorgehen werden. D a ru m  
w ird es u n s auch gar nicht befremden, wenn 
sich an der großen H örerzah l, wie sie das 
letzte S c h u lja h r  nachgewiesen hat, bald ein 
erheblicher Rückgang bemerkbar macht. D ie  
große Z a h l  forstlicher Hochschüler w ird eben 
keine, den durch die Hochschule so hoch 
gespannten E rw artungen  der jungen M ä n n e r  
entsprechende V erw endung finden.

W ir  können n u r  dem W unsche W orte  
geben, daß m an den forstlichen Unterricht 
bald wieder auf einer fachlichen, auf das 
B e d ü rfn iß  der W irthschaft Bedacht nehmenden 
G ru n d lag e  au fb au e ; es w ird dieses zum 
Heile unserer W älder gereichen und liegt im 
In teresse  der W aldherren , so wie cs auch dem 
W ohle der dem Forstfache sich zuwendenden 
jungen M ä n n e r  entspricht.

D e r Gedanke, daß sich der forstliche 
Fachunterricht thunlichst dem w irtschaftlichen  
Bedürfnisse anzupassen habe, hat bei der E in 
richtung der vom nied. österr. Forstschul
vereine im  J a h re  1 8 7 5  zu Aggsbach bei 
M elk begründeten W aldbauschule die vollste 
W ürd igung  gefunden. E s  ist an derselben 
sowohl der theoretische U nterricht a ls  auch 
die praktische Unterweisung und E inübung  
d erart organisirt, daß die S ch ü le r  —  eine 
fleißige V erwendung vorausgesetzt —  voll
kommen befähigt werden, im  practischen F orst- 
und Jagddienst alle jene Geschäfte zu besorgen, 
welche die Aufgabe des m anipulirenden 
F örs te rs  und des ihm beigegebenen forstlichen 
H ilfspersonales sind.

M ild em  B eginne des S ch u ljah res  1 8 7 8 /7 9  
wurde die Leitung der W aldbauschule und 
des an derselben ertheilten U nterrichts in  die 
H ände des Forstm eisters H e rrn  T heodor 
T itlbach gelegt, welcher zugleich a ls  erster 
Lehrer thätig  ist. S chu ld irecto r Titlbach ist 
m it dem W esen und Bedürfnisse des F orst- 
nnd Jagddienstes vollständig v e rtrau t, daher 
auch der theoretische G esam m tunterricht, sowie 
die praktische Unterweisung und E inübung  
der S ch ü ler ein klares und bestimmt abge
grenztes Lehrziel im Auge behält, somit alle 
einzelnen Unterrichtsgegenständc diesem Z iele  
entsprechend ausgew ählt und gegliedert werden.

E s  möge u n s hier gestaltet sein, eine in 
dieser Beziehung an der forstlichen S e c tio n  
der B odencultur-H ochschule bestehenden E igen
thümlichkeit anzudeuten. S e i t  dem Bestände 
dieser Hochschule ist bisher noch n iem als ein 
Forstw irth  weder R ecto r derselben noch D ecan  
der forstlichen S ec tio n  gewesen. E s  w ar 
somit an der Bodencultur-H ochschnle einem 
F orstw irth  bis nun  nicht die M öglichkeit 
geboten, um  das G anze des forstlichen U n ter
richtes m it Bezug auf das forstliche B edürfn iß  
zu organisiren und denselben in eine R ichtung 
zu bringen, durch welche ein bestimmtes, dem 
W alde und seiner Bew irthschastung zu G ute  
kommendes U nterrichtsziel im Auge gehalten 
werde.

E s  soll durch diese Bem erkung die T üch
tigkeit und der beste W illen  der bisherigen 
R ectoren  und D ecane nicht in  Z w eifel ge
zogen werden, allein m an  wird u n s wohl 
entschuldigen, wenn w ir der Ansicht sind, 
daß, um  den forstlichen Fachunterricht zu 
organisiren, zu gliedern und zu leiten, ein 
volles V erständniß des Forstfaches, seiner 
A ufgaben und seiner Bedürfnisse unentbehr
lich ist. S o  wenig m an  geneigt sein w ird, 
die Leitung des m ilitärischen Unterrichtes in 
die H ände eines M ediziners oder Theologen 
zu legen, oder jene des medizinischen U nter
richtes an einen Landw irth zu übertragen, 
ebenso m uß m an den F orstw irthen  doch auch
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zugeben, daß sie fü r den forstlichen Fach
unterricht eine fachliche Leitung anstreben und 
ein frem des diletantisches und zielloses H e r
um tasten nicht a ls  einen, der Entwicklung 
des forstlichen Unterrichtes zusagenden Z u 
stand bezeichnen können.

A n  der W aldbaufchule zu Aggsbach 
fanden die dießjährigen S ch lußprü fungen  am 
2 7 . und 2 8 . August sta tt. E s  w aren  dabei 
anwesend die H e rren : S e .  Excellenz G ra f  
H ugo von A ben sp crg -T rau n , k. k. O berst- 
jägerm eister, a ls  P räsiden t, und G ra f  F ran z  
von Falkenhayn, a ls  Vicepräsident des n. ö. 
Forstschulvereines, S e .  Hochwürden A bt O th -  
m ar Helfferstorfer, Landm arschall, E duard  
R itte r  von R a a b , Gutsbesitzer, R e ic h sra th s 
und L andtagsabgeordneter, C a r l  P rix , O b e r 
förster, Letztere a ls  P rü fungs-C om m issäre , 
und der m it der Schulinspection betraute 
k. k. D irec to r Jo h a n n  N ew ald.

D ie  P rü fu n g en  gew ährten eine Uebersicht 
über den Um fang des ertheilten forstlichen 
U nterrichtes, über die m it den theoretischen 
V o rträg e n  verbundenen practischen Uebungen, 
über den Zeichnenunterricht u . s. w ., und es 
konnte aus denselben m it B eruh igung  ent
nom men werden, daß S e ite n s  der Lehrer die 
durch den bestehenden L ehrplan vorgezeich- 
neteu U nterrichtsgrenzen entsprechend einge
halten  worden sind. D ie  erzielten R esulta te  
w urden von der gesammten P rü fu n g s -C o m 
mission a ls  sehr zufriedenstellend anerkannt, 
und es wurde dadurch S e .  Excellenz der 
H e rr  Schu lvere ius - P räsiden t in  die Lage 
versetzt, am  Schlüsse der P rü fu n g en  sowohl 
dem S chuld irector, zugleich ersten Lehrer, 
H e rrn  T heodor T itlbach, a ls  auch dem zweiten 
Lehrer, H e rrn  C a r l  K luger, die volle A n 
erkennung, sowie den aus der Schule  au s- 
tretendeu Z öglingen  die Z ufriedenheit m it 
dem durch die P rü fu n g sresu lta te  coustatirten 
Fleiße und guten V erw endung auszusprecheu.

D ie  an  der W aldbauschule erzielten E r 
gebnisse ließen überzeugend erkennen, wie sehr

der forstliche Unterricht durch die stete V e r
bindung der theoretischen V o rträg e  m it den 
practischen Unterweisungen und E inübungen  
belebt und in  seinem E rfolge gleichsam erst 
verbürg t w ird . Nam entlich constatirten die 
P rü fu n g en  in einem der wichtigsten begrün
denden Unterrichtsfächer, nämlich in  der F o rs t
botanik, somit in  der K enntniß  der B äu m e 
und S trä u ch e r, ih rer B lä t te r ,  B lü th e n  und 
Knospen, des S a m e n s  derselben, ih res V e r
haltens zum B oden  u. s. w. recht erfreuliche 
Fortschritte der Z öglinge. D e n  S chreiber 
dieser Z eilen  erinnerten die von den A ggs- 
bacher S ch ü lern  nachgewiesenen guten forst
botanischen Kenntnisse an jenen B odencu ltu r- 
Hochschüler, der sich an einen am Lande 
domicilirenden Forstw irth  m it der K lage 
wendete, daß in den forstlichen V o rträg en  
von Buchen, Fichten, Eichen und anderen 
B au m arten  gesprochen w ird , ihm jedoch alle 
diese H olzarten  ganz fremd sind, er daher 
bitte, es möge ihm  gezeigt werden, w as eine 
Buche, Fichte, Eiche u . s. w. ist. O b  sich 
die H örer der forstlichen V orlesungen an  der 
W iener B odencultu r-H ochschule  ein klares 
B ild  über die Anzucht und B ehandlung  des 
W aldes n. s. w. entwerfen können, wenn 
ihnen die H olzarten , aus denen der W ald  
besteht, fremd sind, wollen w ir nicht weiter 
e rö r te rn ; jedoch wird auch in  diesem Falle  
ausdrücklich hervorgehoben, daß durch diese 
A ndeutung weder den Forstprofcssoren noch 
den H ö rern  nahe getreten werden w ill, —  
die Ursache aller ähnlichen Uebelstände und 
Jnconscquenzen, welche sich nach verschiedenen 
R ichtungen des forstlichen Unterrichtes d a r
legen lassen, liegt in  erster Linie in  dem 
Vorkom m en dieser Schule  in  W ien.

A n die in der A ggsbacher W aldbauschule 
am 2 7 . und 2 8 . August abgehaltenen A b
gangsprüfungen  schloß sich schon am 1. S e p 
tem ber die G eneralversam m lung des n. ö. 
Forstschulvereines an, welcher eine S itzung  
des V ereinsausschusses vo rausg ing . D e r  B e 
richterstattung über die b isher erzielten R e-
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sultate folgte die Aufnahm e der Z öglinge fü r > 
das am 1. O cto b er d. I .  beginnende S c h u l
ja h r  1 8 7 9 /8 0 .  E s  lagen 5 1  A u fn ah m s
gesuche vor. Nachdem frühere Beschluß
fassungen den Schülerstand m it 2 4  festgestellt 
hatten  und wichtige G rü n d e  eine V erm ehrung 
dieser A nzahl derm alen a ls  nicht entsprechend 
erscheinen ließen, fand eine sorgfältige P r ü 
fung der vorliegenden Aufnahm sgesuche statt, 
und wurden aus den 5 1  B ew erbern  jene, 
welche die meiste G ew äh r für eine erfo lg
reiche V erwendung au  der A nstalt boten, fü r 
das nächste S c h u lja h r  a ls  Z öglinge aufge
nommen.

D urch S tif tu n g en  von Forsthcrren  und 
Freunden  des W ald es bestehen fü r mittellose 
W aldbauschüler 1 2 ^  S tip en d ien  a. 2 5 0  fl.

A n die Z ög liugsau fnahm e schloß sich die 
B e ra th u n g  jener A ntrüge, welche bezüglich 
V erleihung dieser S tip en d ien  an die 1 .  
S t i f te r  zu stellen sein werden. Nachdem m it 
dem S ch u ljah re  1 8 7 8 /7 9  jene Z e it  abge
laufen w ar, fü r  welche weiland S e .  Excellenz 
F re ih err S im o n  von S i n a  ein S tip en d iu m  
von jährlich 2 5 0  fl. gew ährt hatte, fand sich 
S e in e  E rlauch t L andgraf E d u ard  E gon  zu 
Fürstenbcrg bewogen, ein neues S tip en d iu m  
von jährlich 2 5 0  fl. zu bewilligen.

B e i Gelegenheit der am 1. S ep tem ber 
stattgefundenen S itzung  des Vereinsausschusses 
fand sich das M itg lied  desselben, S e in e  Hoch
w ürden A bt O th m a r  Helsferstorfer, L and
marschall, welcher sich seit m ehreren J a h re n  
der Aufgabe unterzieht, den an der W a ld 
bauschule abgehaltenen S em cstra l- und Ab- 
gangsprüsungen persönlich beizuwohnen, be
stimmt, a ls  B e itrag  zur B estreitung der 
S ch u lv ere in sau slag en  S e in e r  Excellenz dem 
H e rrn  V ereinspräsidenten den nam haften  B e 
trag  von 5 0 0  G u ld en  zu übergeben. Diese 
munificcnte G abe  a u s  der H and des a ls  
S ch u lm an n  so hoch in  E hren  stehenden H errn  
Landm arschalls darf a ls  ein B ew eis genom
men werden, daß von demselben die W ichtig
keit und Zweckmäßigkeit der W aldbauschule 
in Aggsbach anerkannt wird und die an  ihr 
erzielten E rfo lge S e in e  Z ufriedenheit erw or
ben haben.

Z u m  Schluffe möge gestattet sein, an 
Forstherren  und F reunde des W aldes die 
B itte  um  B e itr i tt  zum n. ö. Forstschulverein 
zu richten. D ie  B estim m ung des J a h re s b e i
trag es ist ganz dem B elieben der V e re in s
m itglieder anheimgegeben. Auch der kleinste 
B e itra g  wird m it D ank fü r die F örderung  
des forstlichen Unterrichtes, somit im  w ahren 
In teresse  des W aldes verwendet werden.

Die Vorstehhunde von Heute.
E s  gab fü r den J ä g e r ,  der zugleich l 

N a tu rfreund  ist —  und welcher echte W a id 
m ann w äre dies nicht —  dereinst kein g rö 
ßeres V ergnügen a ls  m it seinem H unde durch 
Feld und W ald  zu streifen. D e r V orsteh
hund von ehedem w ar eben ein U niversal
genie, er suchte, stand und apportirte  tade l
lo s . W enn er ein Feld abgesucht hatte ! 
und nicht gestanden hatte, so konnte m an 
überzeugt sein, daß nichts sich darin  geborgen 
hatte, w as des S te h e n s  werth w ar. S ch o n  
in  seiner äußeren Erscheinung spiegelte sich

die Umsicht, der E rnst und die P räc is io n  ab, 
welche er bei der A rbeit zeigte E in  so 
w ürdiges, tiefdenkeudes Gesicht, wie er in  
der R u h e  zeigte, sieht der J ä g e r  der G egen
w art an gar keinem lebenden H unde m eh r; 
um  sich den G enuß , die V erkörperung auf 
sich beruhender W ürde  in einem Hundeantlitz 

! betrachten zu können, zu verschaffen, m uß er 
sich alten B ild e rn  zuwenden. D a s  große 
braune Auge dieses C ap ita lhundes w ar 
roth gerändert, der K opf gewölbt, die B e- 

I hänge lang, die S t i r n e  in breite, tiefgehende
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F a lten  gelegt. Hie und da ist ein d e rar
tiger Anhauch von feierlicher W ürde noch 
an besonders schönen Exem plaren von S chw eiß 
hunden zu finden. G in g  es zur J a g d , so 
zeigte er einige freudige Unruhe, sonst w ar 
sein B e trag en  im m er gleichmüthig, fast ge
messen ; er ran n te  n u r  sehr selten, sein E ifer 
w a r kein oberflächlicher, er hastete nicht hin 
und her, ganze Strecken übersehend und 
übergehend, alles th at er gründlich und 
gewissenhaft.

D ie  große Passion, W ild aufzuspüren, 
ging bei ihm niem als so weit, daß er seiner 
Pflicht un treu  geworden w äre und anstatt 
d as  W ild  für den J ä g e r  anzuzeigen, es für 
sich selber ausgespürt hätte. S chw er w ar 
er, das ist w ahr und daher wurde er auch 
nicht leicht in einem Jag d w ag en  untergebracht, 
auch ermüdete er schneller a ls  das leicht
füßige und heißblütige Volk, das ihm  gefolgt 
ist und nun a ls  „V orstehhund" in  V erw en
dung steht.

Aber m an m ußte ihn an der A rbeit 
sehen um  seinen vollen W erth  ermessen zu 
können. W o er „stand," w a r das W ild 
in  unm ittelbarer N ähe, er i r r te  nicht ab und 
trieb keine A llo tria  und es ist wohl kaum 
vorgekommen, daß eine Kette R ebhühner sich 
wenige S ch ritte  vor den J ä g e rn  erhob, ohne 
daß er sie angezeigt hätte, oder gar, daß er 
ein und das andere M itg lied  der F am ilie  
Lampe, das plötzlich von seinem Lager au f
stand, raschen Laufes verfolgt hätte, J a g d  
und J ä g e r  im  S tiche  lassend, a ls  ob er die 
S en d u n g  hätte den W aidm ännern  zu zeigen, 
daß er bei einem H underennen besser am 
Platze w äre, a ls  bei einer ehrlichen J a g d . 
D a s  w ar nicht n u r R esu lta t der E rziehung, 
sondern auch Ergebniß  des B lu te s  und einer 
constanten Z ucht. V on der zarten Ju g en d  
an  w ar ihm der stricteste G ehorsam  beige
bracht und sein B lu t  w ar darnach, daß jede 
Lection gute Früchte trug . Nicht m it der 
Peitsche, unvernünftiger S tre n g e  und gedan
kenlosem Abliebeln verbildete m an ihn, son

dern m it anständiger A nleitung und u n er
schöpflicher G eduld. W er in  jener gol
denen Z e it einen H und erw arb, der ihm  von 
dem Verkäufer „ferm " bezeichnet wurde, der 
konnte sicher sein, einen verläßlichen J a g d 
gefährten in  ihm gewonnen zu haben. K lug 
w ar er, stark und pflichtgetreu.

W enn m an nun heute Ja g d e n  mitmacht 
und den m anchm al m it schwerem G elde er
worbenen H unden sein Augenmerk zuwendet, 
so findet m an das gerade G egentheil. Z w e i
felhaftes B lu t,  ein D urcheinander von R ace- 
eigenthümlichkeitcn, ein voreiliges Suchen, 
ein Ueberhasten im V ordringen , unsicheres 
S teh en , manchm al auf kalten F ä h rten  ver
haften, ein dilettantisches A birren, ein hitziges 
A usreißen, kurz ein flüchtiges undiscip lin irtes 
Arbeiten.

A ls  ganz besonders ferm  w urden m ir 
Heuer zwei Vorstehhunde bezeichnet, sie w u r
den fü r hohe Preise angekauft und die J ä g e r  
selbst faßten ih r U rtheil über sie in den W orten  
zusam m en: „ E s  sind freilich keine H unde
von ehedem, aber sie sind doch besser a ls 
das, w as m an auf weit und breit heute 
findet." D a s  ist aber, wenn es sich so ver
hält, recht schlimm. Und es wird w ohl so 
sein, denn meine in jüngster Z e it  über dieses 
C ap ite l gesammelten E rfah rungen , bestätigen 
das abfällige U rtheil über unsere V orsteh
hunde nach allen Richtungen hin.

D ie  beiden bezeichneten H unde hatten nun 
a llerd ings einige Vorzüge, aber ihre Feh ler 
hoben diese vollständig auf. D e r  E ine w ar 
gefleckt und hochgestellt, daß er von weitem 
einen französischen P o in te r  ähnlich w a r ;  sah 
m an aber näher zu, so erkannte m an bald, 
daß auch gutes deutsches B lu t  in  ihm  w ar. 
D ieser H und  suchte sehr eifrig, aber er über
hastete ganze Strecken und m ehr a ls  einm al 
geschah es, daß er eine K ette übergangen 
hatte, welche aufstand, wenn er schon einen 
V orsprung  von zwanzig b is dreißig S ch ritten  
gewonnen hatte. Auch hatte er die unleidliche 
U nart, wenn er einen derartigenF eh ler begangen,
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sich anzustellen, a ls  ob er alles Appel ver
loren  h ä tte ; wiederholt schlug er sich in 
solchen Fällen  abseits in die Büsche und 
konnte n u r m it A ufw endung der größten 
Liebenswürdigkeit von S e ite  seines H e rrn  
zurück und wieder auf den P fad  der Pflicht 
gebracht werden.

D e r  andere w ar lichtbraun, ziemlich 
stämm ig, ein B astard  aus englischem und 
deutschem B lu t,  der aber den ganzen Ueber- 
eifer und die Bcdachtlosigkeit des englischen 
P o in te rs  in  sich h a t t e ; er suchte m it 
nervöser U nruhe und stand gut, so lange 
nicht F reund  Lampe in der N ähe  w ar. 
F an d  sich ein solcher und es geschah dies 
oft genug, so w a r er wie ausgewechselt, 
er roch n u r m ehr Hasenfleisch und sah n u r 
m ehr die langen Löffel, welche zwischen den 
Erdäpfelstauden von S ecunde  zu S ecunde  in 
weiter E ntfernung  auftauchten, er riß  an s 
und alle „ P fu i H a s "  konnte ihn nicht halten. 
So lche Zwischenfülle geben im m er eine ä rg e r
liche S tö ru n g  der J a g d , m ehrere Ketten 
H ühner und einige Wachtelkönige wurden 
dadurch aufgescheucht, ohne daß cs irgend m ög
lich gewesen w äre, einen S ch u ß  anzubringen.

Auch im A pportiren  w aren  die H erren  
theils zu schleuderisch, theils zu ungestüm, 
der eine w ar seiner Flüchtigkeit wegen nu r 
selten im S ta n d e  ein Stück, d as nicht gleich 
auf der S te lle  verendet hingefallen, zu finden, 
der andere fand und brachte A lles, aber er 
hielt es nicht sachte zwischen den Z äh n en , 
sondern er spielte dam it und lieferte cs m it
un ter in  einem Z ustande ab, daß es völlig 
unbrauchbar erschien.

D ie  J ä g e r  von heute haben eben in der 
R egel nicht mehr M u ß e  genug, der D ressur der

H unde die nöthige Z e it  zu widmen. D ah er 
gewöhnen sich all diese L ady 's , M ilo rd 's ,  
D ia n a 's ,  B lak 's  u. s. w. eine M enge  U n
arten  an, w as gar nicht möglich w äre, wenn 
sie stets im  Auge und in  scharfer Z uch t be
halten  würden. I n  richtiger E rkenntniß der 
Sach lage, haben daher einzelne Ja g d h e rre n  ih r 
Forstpersonal so getheilt, daß manche der 
Grünröcke wesentlich die C u ltu r  des W aldes 
zu überwachen haben, andere aber ihre ganze 
Z e it  der J a g d  und allem w as dazu gehört 
zu widmen haben. D ie s  ist auch der 
einzige W eg, um  wieder gute ferme H unde, 
wie w ir sie vor vierzig J a h re n  noch im 
Ucberflusse hatten, zu bekommen. D ie  unwissen
schaftliche A rt der H undeausstellungen, wie 
sie bei u n s b isher stattfanden, lediglich um 
müssige Schau lust zu befriedigen, h a t zur 
A m cliorirung der Z ucht unserer Jag dhunde  
gar nichts beigetragen. Speku lan ten  aller 
A rt haben auch dadurch geschadet, daß sic 
im m erfort das T hem a v ariirten , m an müsse 
unseren dcgravirten R acen  durch Z u fü h ru n g  
edlen ausländischen B lu te s  aufhelfen, wodurch 
aber in der T h a t das G egentheil erzeugt wird. 
W ir  hatten  einheimisch die besten R acen , —  
eifrigem Nachsuchen wird es auch gelingen, 
noch hie und da verhältn ißm äßig  rcinblutige 
Exem plare aufzubringen; da stelle m an ent
sprechende P a a re  zusammen und suche durch 
vernünftige und constante Z üchtung den v e r
loren gegangenen prächtigen deutschen V o r
stehhund, der unseren V ä tern  so gute Dienste 
geleistet, wieder bei u n s einzubürgern. Alle 
anderen W ege sind Abwege, die zu nichts 
führen, a ls  zu zw ar sehr energischen, aber 
ganz vergeblichen „ P fu i H a s ."

— o—

lieber die Urzeugung iu deu verweseudeu Manzeusästeu.
Von Kranz Medes, Rittergutsbesitzer auf Natelsitz, Pouuneru.

W ird  durch irgend eine Ursache eine 
P flanze theilweise oder ganz getödtet, so er
folgt zunächst eine Stockung des S a f t la n fe s

und —  namentlich wenn W ä r m e  und 
F e u c h t i g k e i t  hinzukommen —  tr it t  in  
kürzerer oder längerer Z e it die V erw esung
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des S a f te s  ein. E s  ist eine bekannte T h a t
sache, daß sich in den verwesenden Pslanzen- 
sästen sehr bald M ad en  zeigen, au s welchen 
sich W ü rm er und Insekten verschiedener A rt 
entwickeln. Ic h  schicke v o rau s, daß dieser 
V organg  bei allen Pflanzen sich in ähnlicher 
W eise wiederholt, in denverwesenden S ä f te n  
kleiner wie großer Pflanzen, n u r m it dem 
Unterschiede, daß bei kleinen Pflanzen das 
erzeugte G ew ürm  entsprechend kleiner oder 
weniger ist, a ls  bei großen und daß bei 
fettigen Pflanzen, z. B .  R e p s , sich das G e 
w ürm  zahlreicher entwickelt, a ls  bei anderen, 
welche weniger fettig sind und endlich, daß 
jede P flan zen art andere A rten  von U nge
ziefer hervorbringt.

Ich  habe über diesen Gegenstand viele 
J a h r e  hindurch die sorgfältigsten Beobach
tungen gemacht, deren R esu lta te  ich zum 
Theile veröffentlicht habe in meiner S c h rif t 
über „Krankheiten der P fla n ze n " .* ) Ic h  will 
mich hier d a rau f beschränken, von den th ie
rischen P a ra s ite n  zu sprechen, welche sich in 
absterbenden B äum en  entwickeln.

I s t  ein B au m  durch irgend eine Ursache 
ganz, oder an einem seiner Theile derartig  
afficirt, daß eine Stockung des S a f t la u fe s  
e in tritt, so schwindet zunächst das Holz unter 
der R inde, wenn auch n u r in ganz geringem 
M a ß e . Demnächst gerinnen die zwischen Holz 
und R inde befindlichen S ä f te ,  d. h. es b il
den sich an vielen S te lle n  S a ftan h äu fu n g en  
I n  diesen S a ftan h ü u fn n g en  scheiden sich nun 
a lsbald  die fettigen T heile von den wässe
rigen und es bildet sich ein C onvolu t einer 
fettigen Schlcimmasse. Beobachtet m an den 
weiteren F o rtg an g  genau, so findet m an, 
daß sich in dieser Schlcimmasse bald ein 
kleiner dunkler Punkt zeigt, welcher wächst 
und sich allm älig  zum Kopf der nunm ehr
sich entwickelnden M ad e  ausb ildet. I s t  die > 
-------  >

*) Ueber die wahre Ursache der Degetabilien- 
krankheitcn, insbesondere der Kartoffclkrankheit. 
Von Franz Red es. Berlin, Nicolai'sche Buch
handlung.

M ad e  lebensfähig geworden, so durchbohrt 
sie die R inde, zieht sich h ierauf zurück und 
beflügelt sich. S in d  die F lü g e l groß genug 
und völlig ausgewachsen, so kriecht sie aus 
dem von ih r früher gebohrten Loch hervor 
und umschwärmt a ls  fliegender P a ra s it  —  
der sogenannte B o r c k e n k ä f e r  —  den 
B au m . J e  m ehr fette S ä f te  ein absterbender 
B a u m  enthält, desto m ehr Borkenkäfer wird 
er —  bei entsprechender W itterung , nämlich 
Feuchtigkeit und W ärm e —  zu erzeugen im 
S ta n d e  sein. D a ß  es sich hier wirklich um  U r 
z e u g u n g  handelt, scheint m ir nach meinen 
Beobachtungen und E rfah rungen  unzweifelhaft.

W eil unsere Fichten- und K iefernhölzer 
viel fettige S ä f te  zwischen R inde  und Holz 
enthalten, so ist cs erklärlich, daß w ir v o r
zugsweise viele Borkenkäfer in  unseren 
kranken und abgestorbenen K iefern- und 
Fichtenwaldungen wahrnehm en. Ueber die 
Ursache, daß jetzt besonders unsere alten 
B äum e —  ohne überalte rt zu sein —  ab 
sterben und durch Verwesung ih rer S ä f te  
Borkenkäfer erzeugen, habe ich mich des 
weiteren schon in meiner obenerwähnten 
S c h rif t ausgesprochen. I n  aller K ürze führe 
ich über meine T heorie n u r Folgendes a n :

D a s  massenhafte V erbrennen von s c h w e 
f e l h a l t i g e n  S te inkohlen  hat die E n t
wicklung schwefelsauerer und schwefelig sauerer 
G ase zu Folge, welche sich der Atm osphäre 
beimischen. D urch atmosphärische Niederschläge 
kommen sie in  B e rü h ru n g  m it den Pflanzen, 
in W äldern  vorzugsweise m it den B äum en.

S o  lange der B a u m  j u n g  und k r ä f t i g  
ist, bietet sein O rg a n ism u s  der schädlichen 
E inw irkung der G ase noch hinlänglich W ider
stand, um  dieselbe zu parallisireu. I n  den
jenigen B äu m en  aber, deren S a ftc irc u la tio n  
wegen vorgerückten A lte rs  nicht m ehr lebhaft 

l genug ist, oder welche au s  anderen Ursachen 
schwächlich sind —  sei es, daß sie auf « u n 
g ü n s t i g  ein , d. h. sandigem oder niedrigem 
B oden stehen, oder sonst einen schlechten 
S tan d p u n k t haben —  w ird sich der schäd-



538

liche E influß  der Schwefelgase am leichtesten 
und schlimmsten zeigen. Z unächst erkranken 
die N adeln , dann beginnt die Stockung der 
S ä f te  und endlich die B ild u n g  der P arasiten .

Ic h  w ill un ter unseren W aldbäum en die 
Fichte —  in meiner G egend, Pom m ern , 
G rä n e  genannt —  besonders erwähnen. S ie  
bildet eine kleinere A rt von Borkenkäfern 
au s  a ls  die Kiefer. S in d  die Fichten a u s 
gewachsen oder nahe d aran , ihren von der 
N a tu r  ih r  zugemessenen Um fang erreicht zu 
haben, so verm indert sich die lebhafte C ir 
kulation der S ä f te  und dam it naturgem äß 
auch die W iderstandsfähigkeit gegen schädliche 
äußere E inw irkungen. W erden solche B äum e 
durch die in den Niederschlägen ausgelösten 
Schwefelgasc afficirt, so beginnen ihre N a 
deln sich zu färben —  m anchm al langsam , 
m anchm al aber auch plötzlich, sie werden 
brandgelb und fallen ab und der B a u m  ver
trocknet. W enn  junge, kräftige B äu m e diesen 
schädlichen Einflüssen ausgesetzt w aren, so 
habe ich bemerkt, daß sie die Krankheit 
häufig überwinden. Ic h  bemerke hier noch, 
daß alle in  neuerer Z e it, etwa seit 4 1  J a h re n , 
angelegten H olzungen —  vorzugsweise N ad e l
hölzer —  vom B eg in n  ih rer ersten Erschei
nung an , un ter dem gedachten schädlichen 
Einflüsse leiden und sich daher n u r kränkelnd, 
also nicht norm alm äßig  w eiter entwickeln und 
schließlich schon viele J a h r e  vor der n o r
m alen  Entwicklung absterben.

H a t ein Fichtenwald andauernd und stark 
un ter den schädlichen Einflüssen der der Luft 
beigemischteu schwefelsaueren und schweflig
saueren G ase zu le id e n , —  wie dieß eben 
un ter anderen vor J a h re n  dem B öhm erw ald  
passirt ist, —  so kann es geschehen, daß alle 
seine B ä u m e , junge wie a lte , derartig  er
kranken, daß sie vertrocknen müssen und dann 
vom W inde resp. S tu r m  leicht geworfen und 
gebrochen w erd en ; kommt W ärm e und Feuch
tigkeit h inzu , so werden ihre verwesenden 
S ä f te  Borkenkäfer in  H ülle  und Fülle  her
vorbringen, besonders d a n n , wenn die Z e r 

störung der B äu m e zur F rü h lin g s -  oder S o m 
m erszeit geschieht, wo sie vollauf m it S ä f 
ten versehen sind. D ie  Erscheinung, daß sich 
an  den unteren  E nden der S tä m m e  m ehr 
und stärkere Borkenkäfer entwickeln, a ls  nach 
oben zu und in  den Zw eigen, ist ganz n a 
türlich, und zw ar au s dem einfachen G runde , 
weil sich hier die S ä f te  wegen der N ähe der 
W urzeln  einestheils, und anderntheils weil 
sie sich von oben nach unten  senken, anhäufen.

M anchm al kommt es vor, daß das H olz 
an  einem absterbenden B aum e un ter der 
R inde plötzlich zu sehr schwindet, w as dann 
zur Folge h a t ,  daß die zwischen Holz und 
R inde befindlichen S ä f te  sich schnell nach 
unten senken und in den W urzeln  und nächst 
der E rde verlaufen. I n  diesen Fällen  b il
den sich selbstverständlich keine C onvolute 
fettiger Schleim m assen zwischen Holz und 
R inde, m ithin können sich hier auch keine M ad en , 
eventuell Borkenkäfer entwickeln, wie ich dies 
häufig beobachtet habe, dagegen aber findet m an 
in den W urzeln  und nächster Umgebung des 
S ta m m e s  und der W urzeln  kleinere und größere 
M ad en , welche von den abgelaufenen, geron
nenen fettigen S ä f te n  des B au m es herrühren .

D ie  Convolute fettiger Schleim m assen 
zwischen Holz und R inde finden sich nicht 
in  dicht gedrängten M assen vor, sondern sind 
in  unbestimmten m anchm al w eitläufigen Z w i
schenräumen vorhanden , wo eben der abflie
ßende fettige S a f t  durch dichteres Anliegen 
der R inde  hier und dort gestaut ist. E s  
sind daher auch diese C onvolute keineswegs 
von gleicher G rö ß e . Ic h  habe häufig beob
achtet, daß aus den größeren C onvoluten  
sich zwei M ad en , aber nie m ehr, entwickeln, 
au s welchen beiden Borkenkäfer hervorgingen 
und dicht neben einander steckten.

D ie  V erm ehrung des Borkenkäfers durch 
das Legen von E ie rn  seinerseits ist also 
nicht von Wichtigkeit. Legt er auch 5 0  bis 
1 5 0  E ier, so müssen die W itte ru n g sv erh ä lt
nisse —  Feuchtigkeit und W ärm e —  schon 
ganz außerordentlich günstig sein, wenn auch
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n u r einige wenige davon zur P erfection  kom
men sollen , und wenn sie zur P erfection  
kommen, so sind sie doch völlig bedeutungs
lo s , weil sie, wie ich eben nachgewiesen habe, 
n iem als die Ursache an dem Absterben der 
B äu m e, sondern n u r eine nothwendige Folge 
von der Ursache sind. Ic h  habe bei aller 
Aufmerksamkeit auch nie bem erk t, daß sich 
Borkenkäfer in  einen B a u m  hineinbohren; 
ich glaube auch n icht, daß er im  S ta n d e  
ist, m it dem unverhältn ißm äßig  kleinen spitzen 
R üssel so ein Loch bohren zu können, durch 
welches er seinen zum Rüssel außer V e rh ä lt
n iß  stehenden großen K örper bringen kann. 
B efindet er sich aber noch im Z ustande der 
M a d e , a lsd an n  ist es sehr leicht möglich 
und erk lärlich , daß er so ein großes Loch 
n ag en , aus welchem er a ls  fertiger B orken
käfer entschlüpfen kann.

K einesw egs werden aus allen M ad en , 
welche sich zwischen Holz und R inde a u s  den 
C onvoluten fettiger Schleim massen bilden, 
Borkenkäfer hervorgehen, sondern es können 
n u r  die stärkeren den V erw andlungsprozeß 
un ter günstigen W itterungsverhältn issen  durch
machen. I n  der R inde selbst sind viele fet
tige S ä f te  e n th a lte n , w oraus ebenfalls in  
gedachter Weise m assenhaft, aber n u r kleine 
M ad en  hervorgehen.

E s  geht hier zur Evidenz h e rv o r, daß 
erst durch Urzeugung sich Borkenkäfer ent 
wickeln, und daß dann durch diese die V e r
m ehrung durch Legen von E iern  —  5 0  bis 
1 5 0  —  geschehen kann. W ürde  bloß die 
V erm ehrung durch Legen von E iern  geschehen, 
welche aufeinander und nicht aneinander ge
legt werden, so m üßten also auch an  solchen 
S te lle n , wo die E ie r abgelegt s in d , 5 0  bis 
1 5 0  M ad en , eventuell eben so viele B orken
käfer vorhanden sein, w äh ren d , wie ich eben 
nachgewiesen habe, sich n u r höchstens zwei an 
einer S te lle  befinden.

Ic h  bemerke hier b e iläu fig , daß es m it 
der Entstehung der R e b la u s , die so viel R e 

dens von sich m acht, und des K affeew urnis 
rc., sich ganz ähnlich so verhält, und daß hier 
dieselbe Ursache zu G ru n d e  lie g t, und daß 
ferner eine M ad e  weiter nichts i s t , a ls  ein 
lebendiger Fettk lum pen , welche, wenn in 's  
Feuer gehalten, wie Speck brennt.

E s  kommen auch noch andere thierische 
P a ra siten , a ls  der Borkenkäfer, in  den Fich
ten vor, und zwar so gut bei jungen , wenn 
sie recht grobporig oder schwächlich sind, a ls 
bei älteren . I m  F rüh linge, wenn die ersten 
T riebe an den älteren Zw eigen zum V o r
scheine kommen, sind diese von sehr zarter 
N a tu r ;  werden sie in dieser Z e it  von den 
giftigen G asen befallen , so kräuseln sich die 
zarten  T riebe äußerlich zu einer kugelför
m igen W ulst von der G rö ß e  kleiner wie 
großer H aselnüsse; dieselbe en thä lt eine 
M enge kleiner hohler Z ellen , welche sich auch 
äußerlich m arquiren  und deren jede einen 
fettigen S a f t  nach i n n e n  ausschwitzt, der 
sich zu einem Kügelchen zusamm enballt. I n  
diesem fettigen Kügelchen entwickelt sich wie 
im m er eine M ad e , dann öffnet sich die Zelle 
und a u s  der M ade wird ein kleines fliegen
des Insek t.

W enn m an demnach —  wie es meistens 
geschieht — den thierischen und pflanzlichen 
P a ra s iten  die Schu ld  b e im iß t, daß unsere 
W ald - und G artenbäum e zu G ru n d e  gehen, 
so verwechselt m an Ursache und W irkung. 
D ie  P a ra s iten  sind erst eine secundäre E r 
scheinung , eine Folge der E rkrankung der 
B äum e, nicht ihre Ursache. I n  einem ge
sunden B aum e entwickelt sich kein P a ra s it. 
E rst der E in fluß  der giftigen G a s e ,  dann 
Erkrankung und Säftestockung, dann P a r a 
sitenbildung und Absterben der B äu m e . —  
D a s  ist die R eihenfolge. D ie  giftigen G ase 
aber werden erzeugt durch die massenhafte 
V erbrennung  schwefelhaltiger S teinkohlen, und 
ihre schädliche W irkung auf die Pflanzcn- 
und T hierw elt w ird m it der In d u s tr ie  — 
hauptsächlich dem E isenbahnbau —  fortschrei
tend zunehmen.
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Wi l d- Aös c huß
in  dem k. k. Leibgehege zu G ödöüö und den Hofjagdbezirken Eisenerz und NeutM'g bis
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H ö t> ö k k ö:
Sst .  Kiraly . . 1 2 3 2 8
M a rlo n b ere g -G lin . 2 2
Sst. G yörgy 1 2 2 5
V alko-Bbroncsos 1 1 2 1 5
G hu . 1 1 1 3
K isbagh . . 1 1 2
B abat-H arssst 2 3 2 7
Ju haros . . . . 1 1 2 1 5
K erepes-Sst. Jakob 1 2 3
M a c sa 1 1 3 5
Ecskend 2 4 4 1 11

S u n lm e . 1 9 1 3 2 2 9 1 5 6

Hievon haken erlegt:

S e . M ajestät der Kaiser . . . . 1 2 3 2 8
S e .  kgl. H oheit P r in z  Ludwig in Bayern 1 1 4 6
S e .  k. k. H oheit G roßherzog von T o scan a 2 5 7 1 15
S e .  D urchlaucht F ü rs t Hohenlohe . . 1 1
S e .  Excellenz F .M .L .  B a ro n  M an d el 1 1 2 4
G r a f  Larisch . . 1 1 2
M a jo r  B a ro n  M ertens 1 2 3
M a jo r  von Rohonczy 1 1 1 1 4
M a jo r  N obile de M ajneri 2 2 3 7
H ofra th  D r .  Wiederhofer 1 1 1 3
Iag d p erso n a le 2 1 o

Summe 1 9 13 2 2 9 1 5 6
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E i s e n e r z :

15. S ep tem ber Weissenbachl . 37 2 5 1 6 3
16. W olssgraben 2 2 2 3 1 5 1 5 . 21
16. Grestenberg 1 2 5 3 14 2 1 2 8
17 . Schreibach . 2 2 2 4 1 1 12
17 . Gr ah ergrab eil . 1 1 5 1 8
18. Haslwilzing 2 1 2 11 2 16 4 3 8
18 . Spielkogl 1 2 3
19 . Hienhardt 2 2 2 9 l 1 3 2 0
19 . Halsbach 1 1 1 1 8 1 2 15!
2 0 . Eiblschüll . . . . 1 2 . 1 4 I . . - 9

Sum m e 3 2 2 10 16 2 13 5 6 9 61 37 1 4 I 2 1 7

Hievon haben erlegt:

 ̂ S e . M ajestät der Kaiser . . 1 2 5 8 5 1 22
I S e. M ajestät der König von Sachsen 3 3 1 5 4 1 9 1 2 7
! S e . k. k. Hoheit Kronprinz R udolf 2 1 3 1 10 2 12 10 41

S e .  k. k. H öh. G roßherzog v. Toscana 1 3 1 2 1 1 9
S e .  k. H öh. P r in z  Leopold v. Bagern 1 2 2 1 4 2 4 3 1 2 0
S e .  D urchlaucht F ürs t Hohenlohe 3 4 4 11

Taxis . . 2 1 1 4
„ Lichlenstein 1 1 1 3

G ra f  M eran  . . . .  . . . 1 I 2 2 3 1 10
S e .  Excellenz F .M .L . B a ro n  M andel 2 1 3

B a ro n  B e c k . . 2 1 . 3
„ „ von Latour 1 1 3 3 . 8

O berst B a ro n  Löhneysen . 2 1 1 4
O berstlieu t. B a ro n  M inkw ih 1 4 2 3 1 0
R ittm eister Hartmann . . . 2 2 4 4 l 1 14
B ezirks hauptm. G ra f  M erveldt 1 1
B a ro n  Sestler . 1 1 1 3
Gewerke D r .  Steyrer 1 2 2 2 1 8
P fa r re r  Sahlen -er 1 1
Forstd irector Domes 2 3 1 6
Forstm eister K raus 1 1 1 1 1 1 6
V erw alte r Rolli . . . . 1 . 1
B ürgerm eister Braunseis 1 1

M oser . 1 1
G em einderath Steinberger

Grogger
S u m m e . 3 2 2 10 16 2 13 56 9 61 3 7 1 4 1 2 1 7
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M l i i r z s t e g :

2 1 . S ep tem b er Piirsche . 2 2
2 2 . Schneealpe 1 1 2 2 4 3 5 4 6 7
2 3 . Schwarzenbach 4 3 5 3 10 9 1 3 5
2 3 . Pürsche 1 1 1 3
2 4 . B u r g . . . . 2 1 1 17 41 1 6 3
2 5 . K o lm aisg rab en . 2 3 3 2 13 2 10 14 1 2 5 2

S u m m e . 2 9 8 11 5 2 4 4 8 0 9 0 6 3 2 2 2

H ievon h a k en  e rleg t:

S e . M a je s tä t  der K a ise r  . . 1 1 2 2 . 6
S e . M a je s tä t  der K ö n ig  von Sachsen 1 1 1 1 1 5 11 1 31
S e . k. k. H oheit K ro n p rin z  R u d o lf  . . 1 1 4 2 4 1 2 21 1 4 6
S e .  k. k. H oheit G roßherzog von T o scan a 1 I 1 I 7 6 17
S e .  k. H oheit P r in z  Leopold von B a y e rn 2 1 1 3 1 2 16 2 6
S e .  D urchlaucht F ü rs t H ohenlohe 1 1 4 6

„ T ax is 1 1 1 4 7
G ra f  M e r a n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 3 4 8
S e .  Excellenz F .M .L . B a ro n  M o n d e l 1 2 2 5

„ Beck 1 1 5 1 8
„ „ von L atour 1 1 1 3

O berst B a ro n  Löhneysen . 2 4 2 8
O berstlieu t. B a ro n  M in k w i tz . 1 2 10 2 15
R ittm eister H a r tm a n n 1 1 4 4 10
Gewerke E i g n e r .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1 1 1 2 6
K . k. O berb erg ra th  Schm idham m er
V erw alte r K azelt 1 1 2

„ E n d e rs 1 1 2 4
O berförster F a h rn e r  . . . . 1 1
Forstverw alter G e rm ersh au sen 1 1 2

„ S p e rtb au e r 3 3
Cassier E ichtinger 1 2 3
G eom eter W a lte r 1 1
Postm eister E d e r 1 1
Abgefallen 3 3

S um m e 2 9 8 11 5 2 4 4 6 0 9 0 6 3 2 2 2

W ien , am 9 . O c tober 1 8 7 9 .
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Lachse bei den Antipoden.
D e r Züchtung und Acclim atisation der 

Lachse in  fremden Gew ässern stehen weit größere 
Schwierigkeiten entgegen a ls  jener jeder anderen 
Fischgattung, da diese Fische m it beinahe 
w underbarem  Jn stin c te  in  denselben F lu ß  
zurückkehren, in  dem der Laich entstanden 
ist. Auch ist der T ra n s p o rt  der E ie r ein 
ungemein heikliger; eine höhere T em peratur 
w ährend desselben oder der C on tac t m it 
faulenden S to ffe n  genügt, sie ganz und gar 
unfruchtbar zu machen. N u n  hat S i r  S a m u e l 
W ilson („8a,Imon at t lis  beiuA
»n ^eoount oi tlls 8uee63ku1 Introckuetion 
ok Laliuon anck Diout into ^.U3tialian 
^Vateiö." 8ir 8awuo1 iI 6 on. Î ouckon, 
1 8 7 9 . LäivÄick 8tkmkoick) wie es scheint, 
all diese auf eine so ungeheure E ntfernung  
scheinbar unüberwindlichen Hindernisse besiegt 
und das Büchlein, das u n s vorliegt, ist der 
B ericht, welchen er der „Z oo log ica l und 
A cclim atisation S o c ie ty "  zu V ic to ria  über 
das gewagte Unternehm en abgestattet. S i r  
S a m u e l ist ein 6611 rnaäo man, der, a ls  
halbes K ind noch von I r l a n d  ausgew andert, 
ein sehr bedeutendes V erm ögen erworben und 
sich die Aufgabe gestellt hat, einen T h eil 
desselben zum Besten des A doptivlandes zu 
verwenden, in  dem er es gesammelt. D ie  
E inbürgerung  der Lachse in  dessen Gewässern 
ist ihm  wichtig genug erschienen, um  fo rt
gesetzte Anstrengungen und höchst bedeutende 
S u m m en  daran  zu wenden.

D ie  kleine S c h rif t ist um  so interessanter, 
a ls  sie, wohl m it Recht, n u r geringe K enntniß  
der Fischzucht bei dem Leser voraussetzend, 
m it einer graphischen Skizze der B eobachtungen 
französischer Fischer und N aturforscher beginnt, 
durch welche m an auf die künstliche B efruchtung 
der Fischeier geleitet wurde. D a ra u f  folgt 
eine knappe, allein sehr anschauliche C h arac te ri- 
sirung des Lachses und seiner Lebensgewohn
heiten, die u n s  so zugleich m it den S chw ierig 
keiten bekannt macht, welche dem Unternehm en 
S i r  S a m u e ls  im  W ege standen. D en
interessantesten T heil des B üchleins aber 
bildet die Sch ilderung  der A u sfü h ru n g  des
selben, die abenteuerlich, ja  zum Theile auch 
gefährlich genug w ar.

E s  w aren innerhalb  der letzten zwanzig 
J a h r e  nicht weniger a ls  zehn Versuche gemacht 
worden, den Lachs in  A ustral-A sien anzu
siedeln. Trotz allen auf Wissenschaft und

E rfah ru n g en  gestützten V orsichtsm aßregeln 
w aren diese Versuche to ta l oder doch im 
W esentlichen mißglückt. D ie  Ursache hiefür 
scheint hauptsächlich auf der Schwierigkeit 
beruht zu haben, die T em pera tu r in den 
E iern  entsprechender Weise zu reguliren  und 
auch darin , daß dieselben zu rasch nach ihrer 
Jm p rä g n iru n g  verpackt wurden. D e r  Lachs 
ist ein Kaltwasserfisch und die höhere T em pera tu r 
der Flüsse in  A ustralien wurde im m er a ls  
H au p tg ru n d  dafür angeführt, daß dieser Fisch 
in  ihnen nicht zu züchten und zu acclim atisiren 
sei. Auch die G efahren  des T ra n sp o rte s  
galten Vielen a ls  unüberwindlich. Doch ist 
es auch „eine allen Fischzüchtern bekannte 
Thatsache, daß, wenn der E m bryo  sich in 
einem S ta d iu m  höherer Entwicklung befindet, 
die E ier S ch ü tte ln  und R ü tte ln  vertragen, 
das ihnen in einer früheren Phase  verhängniß- 
voll ist." D e r  erste Versuch wurde 1 8 6 4  
vollzogen, indem m an 1 0 0 .0 0 0  Lachs- und 
3 0 0 0  Forelleneier auf dem „N orfolk" 
nach A ustralien einschiffte. D ie  Forelleneier 
w aren  einer B ru tstä tte  im  Jtchen  entnommen, 
und die d a rau s  hervorgegangene B r u t  wird 
a ls  der Urstam m  aller in A ustralien befind
lichen Forellen  betrachtet, da frühere V e r
suche der Forellenzüchtung n u r  ungemein 
spärlich gelungen w aren. D ie  Lachseier w aren 
verschiedenen schottischen und englischen Flüssen 
entnommen und in  Holzschachteln zwischen 
Lagen von M o o s  nnd Holzkohle verpackt 
worden. Um die T em pera tu r erforderlich 
niedrig und das A usbrü ten  zurückzuhalten, 
um gab m an diese Schachteln m it zweiund
dreißig T onnen E is . N atürlich w ar ein 
B ru ta p p a ra t  zu ihrem  E m pfange bereit, allein 
n u r ein D ritte l  der E ie r wies Lebensfähigkeit 
aus. V on  der ganzen B r u t  blieben n u r 
ungefähr fünfhundert Exem plare am Leben, 
die in den F lu ß  P len ty  versetzt wurden. 
B e i allen Versuchen aber stellte es sich klar 
h eraus, daß günstige T cm peraturverhältnisse 
das entscheidende E lem ent fü r ih r  G elingen 
sei. D esh a lb  gelang auch die Lachszüchtung 
weit besser in N e u -S ee lan d , wo die T em p era tu r 
der Flüsse 5 0  G ra d  Fahrenheit, also um  
1 0  b is 15 G ra d  niedriger ist a ls  jene der 
australische Flüssen.

D ie s  brachte S i r  S a m u e l auf den G e 
danken, den kalifornischen Lachs einzubürgern 
(8a1m o H n in rm t), der an eine höhere W asser-



544

tcm peratur und ein m ilderes K lim a m ehr 
gewöhnt ist a ls  die europäischen Lachse und 
der überdies noch ganz außerordentlich frucht
b a r ist. E s  ist geradezu m erkwürdig, wie 
sich der Fisch da die S trö m e , die sich in 
den stillen O cean  ergießen, hinaufarbeitet, 
nicht allein der mächtigen S trö m u n g , sondern 
scheinbar auch ganz unüberwindlichen H inder
nissen, wie großen S trom schncllen und ge
w altigen W asserfällen, entgegen. Z ieh t m an 
die Schwierigkeiten in  E rw ägung , die auf 
diesen ungeheuren Strecken zu besiegen sind, 
so scheint es beinahe unmöglich, dieselben zu 
überwinden, der Lachs aber besiegt sie alle. 
D e r  erste Versuch des Im p o r te s  californi- 
scher E ier verunglückte, ein p a a r  darau f 
folgende Versuche mißglückten zum größten 
T heile , allein jeder M iß erfo lg  forderte, statt 
zu entm uthigen, zu neuen A nstrengungen her
au s , b is Vorsicht und A u sdauer sich endlich 
gelohnt sahen. E in  kurzer A briß  des V e r
fah ren s, das zu diesem schönen R esu lta te  
geführt, m ag eine V orstellung der an jedes 
D e ta il gewendeten B em ühungen geben. Nach 
der Landung w urden die E ie r ,  zwischen 
elastische Strohkissen verpackt, nach den B r u t 
stätten auf dem G u te  E rcildoune gebracht. 
D ie  E ier w aren in  Schichten in  Eisküsten 
von drei F u ß  B reite , vier F u ß  Länge und 
zwei F u ß  Tiefe verpackt. J e  sechstausend 
Stück befanden sich zwischen zwei Stücken 
M osquitonetzen aus M ooskisten geschichtet. 
E in .so lch e s  Kissen deckte auch die oberste 
Lage. S echs Z o ll hoch wurde das E is  
über die E ie r gelagert. D e r  B oden  des 
E iskastens w ar durchlöchert, um  das ge
schmolzene .Eiswasser durchsickern zu lassen. 
A uf der Reise von S y d n ey  nach M elbourne  
wurde die Eisschichte alle zwölf S tu n d e n  
erneut. E ine große Schwierigkeit bei dieser 
Verpackung bildet die N othw endigkeit, den 
E iern  alle S to ffe  fernzuhalten, die in der 
Nässe faulen, denn bei der geringsten B e 
rü h ru n g  der E ie r m it e tw as Schim m ligem  
verlieren sie die V ita litä t, die P ilzb ildung  
verbreitet sich ungemein rasch über die ganzen 
Eierschichten hin, und die F ä u ln iß  greift 
m it zauberhafter Schnelligkeit um  sich.

D e r  S a n d  auf den B ru tstä tten  im  Flusse, 
die zum Em pfange der E ie r vorbereitet 
worden, w ar so lange gesiebt und ausgesucht 
worden, b is er au s Körnchen so ziemlich 
gleicher G rö ß e  bestand, nachdem er früher 
gesotten worden w ar, um  alle ihm  beige

mengten Keime von Jnsectenleben, das später 
der B r u t  schädlich werden konnte, zu ver
nichten. A ls  die E ie r vom Eise in das 
W asser kamen, vollzog sich der A u sb rü tu n g s - 
proceß beinahe sogleich. Am  nächsten M o rg en  
schon schwammen hundert junge Lachse so 
frisch und m unter um her, daß S i r  S a m u e l 
sein Herz vor Freude höher schlagen fühlte. 
Diese so unermüdlich hin und her schießenden 
Geschöpfe m ußten lebensvoll genug sein, sich 
acclim atisiren zu können! I n  ihrem  ersten 
Lebensstadium giebt die B r u t  n u r gar wenig 
zu thun, die N a tu r  hat ihr die M itte l zur 
S e lb stern äh ru n g  mitgegeben in G esta lt eines 
länglichen Sackes, dessen I n h a l t  die T hiere 
allm älig  absorbiren. H aben sie aber diesen 
ihnen mitgegebenen P ro v ia n t verzehrt, dann 
beginnt das ziemlich mühselige Geschäft der 
F ü tte ru n g . Geschabte S chassleber m it dem 
W asser des Flusses zu einer rahmdicken S u b 
stanz abgetrieben, erwies sich a ls  ein ihnen 
vollkommen entsprechendes N ah rungsm itte l. 
D ie  B ru tstä tte , die S i r  S a m u e l im Flusse 
angelegt, befand sich un terha lb  einer frisch
sprudelnde« kleinen Q u e l l e , deren Z u flu ß  
durch einen D am m  reg u lirt und durch ein 
galvanisirtes E isenrohr m it H ahn  geleitet 
w ar. D ie  durchschnittliche W assertem peratur 
w ar eine dem Unternehm en sehr günstige, 
5 3  G r .  Fahrenheit.

D urch die E in fü h ru n g  der E ie r m it un- 
zerstörtem Lcbenskeime und das A usbrü ten  
derselben w ar aber erst ein, und zw ar der 
geringere T heil der Schwierigkeiten über
wunden. E in  noch weit größeres W ag n iß  
w ar das Unternehm en, die jungen Fische nun 
nach den Gewässern zu verpflanzen, die sie 
in Z ukunft bevölkern sollten, denn zu diesem 
Zwecke m ußten sic ungeheure Strecken auf 
der E isenbahn zurücklegen, stellenweise aber 
auch per Axe über h o lp rig e s , unw egbarcs 
T e rra in  geführt werden. Nächst der großen 
Schwierigkeit, das W asser, in  welchem die 
Fische tra n sp o r tir t  werden, in  im m er gleicher 
T em p era tu r zu erhalten, ist jene die be
deutendste : es imm er auch im genügenden 
C ontacte m it der Luft zu erhalten . S i r  
S a m u e l erw ähnt gelegentlich auch, daß die 
junge B r u t  sehr empfindlich sei gegen T abak
rauch ; das N icotin  in  der A tm osphäre wirkt 
wie langsam  wirksames G if t  auf sie, und eine 
hoffnungsvolle B r u t  kann dadurch gänzlich zu 
G runde  gehen, ohne daß ih r „U nternehm er" 
auch n u r eine A hnung davon hat, wodurch
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es geschehen. D e r  Verfasser predigt daher 
eindringlich Achtsamkeit in  dieser R ichtung.

D e r  B ericht der Uebersiedlung der jungen 
B r u t  ist so voll von A benteuern, daß er sich 
beinahe wie einer der lehrreichen S e n sa tio n s 
rom ane J u le s  V e rn e 's  lie st. M a g  der Laie 
in den Geheimnissen der Fischzucht das V o r 
hergehende vielleicht auch n u r  durchblättern, 
bei dem Reiseberichte der jungen Lachse ver
weilt er gewiß m it gespanntem Interesse. 
A uf dem W ege einer dieser Expeditionen 
nach dem S u o w y  R iv er, der sich unw eit des 
C ap  How e in dem südöstlichen W inkel des 
australischen C ontinentes in  das M e e r e r
gießt, stieß der T ra n s p o rt  auf einen Punkt, 
an dem die E isenbahn ein plötzliches Ende 
nim m t. S i r  S a m u e l hatte ihn in einem 
Extrazuge und der kühleren T em pera tu r willen 
in der N acht geführt. D ie  M orgendäm m erung  
tra t  eben rechtzeitig ein, um die Fischbehälter 
und riesigen Eisbüchsen auf den bereitge
haltenen W agen zu laden, der die kostspielige 
F rach t über Stock und S te in  führen sollte, 
eine lange unwegsame Strecke hin. „ M e h r 
a ls  ein M a l  schien das G efäh rte  das G leich
gewicht zu verlieren, m itun ter standen n u r 
zwei R äd er auf dem B oden, während die 
beiden anderen in die Luft rag ten , doch ver
eitelten hilfreiche H ände jedesm al rechtzeitig 
d as Umstürzen des W ag en s, den sie oft auch 
steile H öhen hinausschoben." E s  ging durch 
einen dichten W ald , welcher der Passage 
wieder viele Schwierigkeiten bot. An dem 
Punkte, an  dem die E isenbahn ihren Lauf 
wieder aufnahm , konnte der W agen  nicht 
heran , und die Fischbehälter und Eiskästen

 ̂ m ußten ein V iertelm eile weit getragen werden. 
D ie  T räg e r  m ußten sich durch das Dickicht, 
das den unteren  T h eil eines H ügelabhanges 
bedeckte, erst einen W eg bahnen. D ichtes 
Buschwerk und festrankende Schlinggewächse 
bildeten ein niederes Bollw erk zwischen den 
S tä m m e n  der Niesenbänm e. G ew altige  B o d en 
risse, kleine K lüfte  verm ehrten noch d as G e 
fährliche des T ra n s p o rte s , der hier n u r  allzu 
leicht hätte  verunglücken können, seinem Z iele 
re la tiv  schon nahe. D ie  zweite N acht hatten 
die jungen Lachse in durchlöcherten großen 
Büchsen zu verbringen, die in  einen F lu ß  
eingesenkt worden w aren. S i r  S a m u e l schloß 
diese N acht über kaum ein M a l  die Augen, 
in  der S o rg e , daß die S trö m u n g  das dem 
Flusse anvertrau te  G u t  m it fortreißen werde, 
eine B efürchtung, die sich jedoch zum Glücke nicht 
erfüllte. U nterw egs w ar in  allen bedeutenderen 
Flüssen eine P a rtie  junger Lachse zurückge
lassen worden, der Hauptstock der B r u t  aber 
wurde nach glücklicher V ollendung der langen 
und gefahrvollen Reise im S u o w y  R iver 
abgesetzt, der zum großen Leidwesen des 
V erfassers eine höhere T em p era tu r h e rau s
stellte, a ls  m an erw artet h a tte , nämlich 
7 3 ^ 2  G r .  F . D a s  W asser erwies sich trüb , 
die S trö m u n g  sehr heftig, der F lu ß  von U n 
tiefen und S trom schnellen , oft mächtigen 
K atarakten  unterbrochen, dennoch hoffte S i r  
S a m u e l, seine Schützlinge darin  gedeihen zu 
sehen. Jed en fa lls  bleibt ihm  das Verdienst, 
die C olonisirung der Lachse in  den bedeu
tendsten S trö m e n  A ustraliens in 's  W erk ge
setzt zu haben.

(W r. Abdpst.)

Das Hubertusgeweih aus der Sammlung des Schlosses Ambras.
A llüberall in den österreichischen W ä l

dern, wo es Hochwild gab oder noch gibt, 
findet m an  die D arstellung der S cen e , da 
H u b e rtu s , der S o h n  B e r tra n d s , H erzogs von 
A quitanien , ein gewaltiger aber nicht eben 
from m er W aidm ann  zu einem so gottes- 
fürchtigen M a n n e  bekehrt w u rd e , daß er 
endlich un ter die H eiligen aufgenommen wurde. 
M anchm al sehen w ir den J ä g e r  hoch zu 
R o ß  vor ihm herjagend die H unde, zuweilen 
aber ist er dargestellt zu F u ß , den Forst

durchpürschend m it der A rm brust bew ehrt; 
erstaunt und S c h r itt  und Athem  anhaltend 
ob der w underbaren Erscheinung, die wenige 
S c h ritte  vor ihm plötzlich au s  der Luft in  
überirdischem Schim m er auftaucht: E in  rie 
siger Hirsch, der zwischen seinen Geweihen 
das strahlende B ild  des gekreuzigten E rlösers 
t r ä g t!  Nicht selten finden w ir auch die U m 
schrift d a ra n : „H ubert bekehre D ic h !"

Auch in der sogenannten österreichisch
mährischen Schweiz, dem T h a y a th a l mit
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seinen herrlichen Eichen-, B uchen- und L ä r
chenwäldern begegnet m an häufig diesen B i l 
dern und in  m ehr a ls  einer der S a m m lu n 
gen, welche in  den seit Ja h rh u n d e rte n  dort 
auf umbuschten H ügeln  erbauten B u rg e n  und 
Schlössern aufgestellt find, fand sich vor 
Z eiten  ein colossales sogenanntes H u b e rtu s 
geweih ; d. h. ein G ew eih, d as so m it einem 
B aum strunk  verwachsen ist, daß m an meinen 
könnte, es sei vereint m it dem B au m e , dessen 
übriggebliebenen Reste es nun schmückt, ge
wachsen.

B e i einem m einer Besuche der A m braser- 
S a m m lu n g  im vorigen J a h r e  fiel m ir ein 
Prachtexem plar eines solchen G ew eihes auf, 
d as freilich w ohl n u r a ls  C u riositä t A uf
nahm e in diese illustre Collection ausgezeich
neter W erke der Kleinkunst und der K unst
industrie vergangener T age  E ingang  gefun
den. D e r G elehrte und der K ünstler mögen 
ziemlich gleichgiltig an diesem „N atu rw u n d er"  
vorübergegangen sein. D em  J ä g e r  schlägt 
bei solchem Anblicke das Herz höher, eine 
ganze S a g e n w elt erhebt sich vor seinem gei
stigen Auge. Alle Geschichten vom Freischütz, 
ob dieser nun auf dem D örrhofc , in A hrens- 
berg, in Z ellerfeld, in den N iederlanden oder 
gar in unserem Jam nitz  (in M ä h re n )  sein 
Unwesen trieb, und sich kugelfest zu machen 
w u ß te ; das fantastisch-grausige  B ild  der 
w ilden J a g d  kommen ihm wieder in den 
S i n n ;  denn w ährend der E ine die schöne 
prächtig tanschirte R üstung , ein A nderer das 
zierlich gearbeitete Panzerhem d, ein D r itte r  
die kunstvoll aus E lfenbein geschnitzten F ig ü r- 
chen bew undert; fesselt ihn das Riesengeweih 
und seinen K örper durchrieselte wieder jener, 
ich möchte sagen, wollüstige S ch au er, die er 
empfunden, da er sich plötzlich inm itten 
düsterer W aldesnacht, vor dem B ild e  gefun
den, d as u n s  den m annhaften  J ä g e r  H u b e r
tu s  erschüttert zeigt durch die M ach t der 
herrlichen Erscheinung.

B e i solchem Anblick wird m an unw illkür
lich der G egenw art entrückt und zurückversetzt

in eine Z e it, da des J ä g e r s  W affen  n u r 
S c h a ft, S chw ert, W urfspieß und A rm brust 
w aren  und da die J a g d  einen R eiz besaß, 
den sie in  unseren civilisirtcn T ag en  nahezu 
gänzlich eingebüßt, den R eiz von a llüberall 
lauernder schwerer G efah r, welche n u r durch 
kühnen M u th  und heldenm üthige K ra f t be
standen werden konnte.

D a s  alte In v e n ta r  der S a m m lu n g  be
zeichnet unser kleines N a tu rw u n d er m it den 
schlichten W o rte n :

„ D a s  gewaltig Hirschgewenng, so durch 
ein Eichpaum b gewachsen sam bt desselben 
stockh."

Z ieb s  in  seinen Reisen 1 6 2 9  versucht 
eine E rk lärung  des V o rg an g es , indem er 
sa g t: „ H a lte t m an  dafür, daß eine S chnee
lehne den Hirschen zerschlagen, und so stark 
in die E rde gedrückt, daß W urzel und Holz 
darüber zusammengewachsen."

M a n  begreift dabei n u r das E ine nicht, 
wie das vielverästelte G ew eih des 2 2 -E n d e rs  
bei solchem S to ß e  unzerbrochen geblieben sein 
könnte.

E ine andere, kaum plausiblere E rk lärung  
bietet J o h .  G eorg  K eißler in seinem Reise
werke 1 7 7 6 , I .  to m . pkA. 3 5 , welcher das 
Geweih auf S ch loß  A m bras gesehen h a tte :

„ E in  außerordentlich großes Hirschgeweih, 
über und un ter welchem im B aum e dicht 
zusammen gewachsen ist. D urch das Stück 
Holz ha t m an an beyden S e ite n  ein Loch 
gemacht, dam it m an desto deutlicher sehen 
möge, wie der ganze K opf des Hirsches noch 
im  B au m e steckt, und kein B e tru g  vorhanden 
sey. Dergleichen R a r i tä t  wird auch in  der 
kgl. K unst- und N aturkam m er zu K openhagen 
bemerket: und m an kann sich den V erlau f 
der S ache  uicht w ohl anders einbilden, a ls  
daß ein alter oder tödtlich verw undeter Hirsch 
den K opf auf einen jnngen B a u m  geleget, 
daselbst gestorben, und m it der Z e it  der 
B a u m  über und um  diesen K opf zu einem 
starken S ta m m  verwachsen."
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B eide E rklärungen übersehen den U m 
stand, daß der S ta m m  umgekehrt steht, wie 
das O b jec t in der S a m m lu n g  zu sehen w ar. 
D a s  Geweih ist nach oben gerichtet, die sich 
verbreitenden A u släu fer des S ta m m e s  unten, 
sind aber nicht die A nfänge der W urzeln, 
sondern der V erästelung d e sB a u m e s. U rsp rüng
lich im W alde s teck te  d as Geweih nicht 
auf dem S ta m m e , sondern h i n g  m it den 
E nden nach un ten  herab.

I n  Anbetracht dessen gewinnt folgende 
A nnahm e an W ahrscheinlichkeit: E s  w a r in 
manchen Gegenden G ebrauch, daß m an  die 
G renzen der R eviere durch große Geweihe 
m arkirte, welche an den betreffenden S te llen  
auf B äu m e  gehängt w urden. E in  solcher 
junger B a u m  m ag das Geweih umwachsen 
haben, w as um  so annehm barer scheint, a ls  
an einem solchen Punkte in  der T h a t das

Geweih vor W egnahm e am sichersten w ar. 
D a ß  das Geweih durch D ecennien von 
N iem anden bemerkt worden sei, ist nicht 
denkbar, daß cs an dem S ta m m e  verblieben 
w äre und sich ungestört von ihm umwachsen 
lassen Hütte, wenn Jed e rm an n  unten  an den 
W urzeln  es leicht hätte erreichen können, 
ebenso unglaublich ; a ls  Grenzzeichen aber 
w a r es unverletzlich und durch die A n b rin 
gung in  der Höhe auch besser geschützt.

W ir  finden es ganz logisch, wenn das 
G eweih au s der A m b rase r-S am m lu n g , die 
doch ganz anderen Zwecken dienen soll, ge
nommen w ird ; halten aber dafür, daß dieses 
hochinteressante, wichtige H ubertusgew eih a ls  
das H au p t- und M ittelstück einer G ew eih
sam m lung vollständig am Platze w äre.

X .

Ei» bmeidmswerther Iagdbesttzer.
W er unsere böhmischen Jagdverhültnisse 

und unsere J ä g e r  nicht eben gerade aus 
nächster N ähe kennt, dem erscheint es freilich 
w underbar, wo all das W ild  herkommt, wenn 
er Einsicht nim m t in die statistischen N ach
weise über den W ildabschuß in diesem oder 
jenem Bezirke oder wenn er die E rfo lge der 
J a g d  nach den zeitweiligen publicirten A b
schußlisten der einen oder andern Herrschaft 
oder einzelner J ä g e r  kennen lern t.

D ie  oft geradezu blendenden Z iffern  
frapp iren  den Frem dling  so, daß er ungläubig  
den K opf schüttelt und nach seinen, den a u s 
ländischen W ildstands- und Jagdverhältn issen  
urtheilend, die A ngaben bezweifelt und sic 
ohneweiters in die breite R ubrik  „ Jä g e r la te in "  
ran g irt.

S o  wurde erst kürzlich die scheinbar sen
sationelle Nachricht des P rin zen  Louis R o h an  
von wegen dem 5 0 .0 0 0 sten  Hasen —  llorribike! 
ckietn, fü r eine Unmöglichkeit angesehen; ob

wohl nun ganz und gar unbefugt hierüber 
auch n u r  ein W o rt zu verlieren, ist es doch 
Thatsache, daß der P rin z  schon in seinem 
zwölften J a h re ,  wo Schre iber die E hre  hatte 
m it ihm zn jagen, bereits zu den geübtesten 
Schützen zählte. Und dennoch stehen, um 
auf die „w underbaren" W ildabschuß-N ach- 
weise zurückzukommen, dieselben un ter der 
Z iffe r des factischen W ildabschusses. Jen e  
über den periodischen Abschuß der Jagdzeitung  
übergebenen Nachweise, also beispielsweise 
„Jagderfo lge  der d iesjährigen B a lz , der N ch- 
oderH ochw ildjagdenrc."sind einfach R echnungs- 
E xtracte und es wird wohl N iem and den
selben eine Uebertreibung oder Fälschung 
unterstellen wollen. D ie  Nachweise der po li
tischen B ehörden hingegen basiren auf diese 
und die Angaben der verschiedenen Pächter 
der Gemeindejagdbarkeiten. W ie steht es nun 
um  diese? Unsere Jagdpäch ter, wo B a u e rn , 
führen wohl selten m it einiger Pünktlichkeit 
ein W ildabschuß-Protokoll und erstatten bei
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E inholung  der A uskunft über ih ren  W ild 
abschuß eine der W ahrheit vielleicht nahe
stehende Angabe, ganz gewiß aber keine über
triebene, weil eine solche, das wissen sie sehr 
wohl, rückwirkt auf die G rö ß e  des P ach t
schillings, die Einkommensteuer und andere 
sie treffende B elastungen, zu dem finden sie 
sich nicht v e ran laß t m it einem großen A b
schuß zu brilliren, ihre Schußfertigkeit zu 
docum entiren und lieben es noch im m er, in  
diesem S p o r t  jene gewisse althergebrachte 
Heimlichkeit zu bewahren, wenn sie sich auch 
die Ja g d a u sü b u n g  rechtlich erworben haben. 
V iele Jagdpäch ter oder Gem einden kommen 
endlich der amtlichen A ufforderung über den 
W ildabschuß gar nicht nach und wo bleiben 
schließlich die unerlaubten , ungekannten A b
schüsse auf großen und kleinen Jagdgebieten  
seitens der heimlichen Jag d lieb h ab e r, v u l^ o  
Raubschützen und D iebe, wo die B eu te  der 
A a s jä g e r?

B öhm en besitzt also wirklich einen unge
heuren W ildstand, ausgezeichnete Schützen, 
aber auch Pfleger und H ü ter der J a g d , die 
in  ihrem  G ebahren  m itun ter noch w under
barer erscheinen, a ls  ihre Jag derfo lge . S o  
ancrkennenswerth auch die O p fe r  sind, welche 
böhmischen C avaliere  der E rh a ltu n g  der J a g d  
bringen, so erscheinen sie doch n u r neben
sächlich, weil pecuniäre, in  A nbetracht jener 
P fleger, die täglich G esundheit und Leben 
ohne Bedenken in  die Schanze schlagen um 
ihre diversen W ildfam ilien  zu beschützen, 
jeden Feind, der ihnen droht, zu vernichten, 
um  den R u h m  zu genießen, ihrem  H errn  
„eine schöne J a g d "  geben zu können. Ver
güte A nsgang  einer J a g d  ist nun  fü r unsere 
J ä g e r  ein Fest, es ist ih r  glücklichster T ag  
im J a h re  und diesen feiern die F ra u e n  m it, 
denn redlich theilten sie alle die S o rg e n , das 
Ungemach, die G efahren  des M a n n e s , sie 
haben ja  —  zumeist Försterstöchter —  den 
B e ru f ererbt, haben sich im stillen einsamen 
Zusam m ensein hineingelebt, fühlen und theilen 
dasselbe S tre b en .

D a ß  F ö rs te rsfrau en , die ganz gewiß doch 
nicht Em ancipationsw ünsche hegen, oft die 
F lin te  ergreifen, ihrem  M a n u  in  den W ald  
folgen und w ürdig den S ta n d  einnehmen^ 
wenn ein Fuchs sein Fasangehege besucht 
und dort oder in  der N ähe desselben bestattet 
und angetrieben wurde, ist —  um  m it den 
alten  B en  Akiba zu sprechen —  „schon oft 
da gewesen." D a ß  a b e r F ö r s t e r s f r a u e n  
a u c h ,  u.  z. „ h ö c h s t e i g e n l e i b i g " ,  v e r 
l a s s e n e  F a s a n e i e r  z u m  v ö l l i g e n  
A u s b r ü t e n  b r i n g e n ,  das ist —  so 
unglaublich es auch scheint —  Thatsache 
und neu.

E s  w ar m ir auf meinen diesjährigen 
W anderungen  beschicken, eine solche F ra u  
kennen zu lernen.

E rin n e rn  w ir u n s  der sich in  K älte  und 
U nw etter überbietenden M o n a te  J u n i  und 
J u l i ,  der Ursache des Heuer un ter die M itte l
mäßigkeit reduzirten H ühncrstandes, so wird 
m an auch die trostlose S tim m u n g  eines F a sa n 
jäg e rs  begreifen, wenn er au s seinem R eviere 
kommend, T ag  um  T a g  erkühlte oder ver
lassene Fasannester heim bringt, sie nochmal 
un ter eine Gluckhenne oder T ru te  legt und 
wenn auch diese durch K älte  zur Unbeständigkeit 
getrieben, das Nest wieder verläß t. D ie  
desperate S tim m u n g  des H a u sv a te rs  bekümmert 
sein treues W eib, es sucht die trüben  F a lte n  
seiner S t i rn e  zu glätten, sucht zu helfen in  
dieser schweren N o th ; h a t 's  ja  die emsige 
H a u s fra u  doch erfahren, daß sie m it eigener 
Leibeswärme starre Küchlein wieder zum Leben 
brachte, ih r  D asein  verlängerte, w arum  sollte 
sie es nicht versuchen, auch das schlummernde 
Leben in  einem E i zu erwecken und a n 's  
T ageslicht zu fördern , hing doch von solchem 
G elingen die W iederkehr der Heiterkeit und 
Z ufriedenheit ih res M a n n e s  a b ?

Und wieder kommt der J ä g e r  beladen 
m it frisch aufgefundenen Fasaneieru  heim 
und tiefer noch furcht sich sein w etterbraunes 
Gesicht.
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Rasch entschlossen, legt sich die „ F ra n  
M u tte r"  zu B e tt, um gibt den w arm en noch 
jugendlichen K örper m it all den kühlen E iern , 
th ü rm t B erge  w ohlgefüllter B etten  über sich, 
vergißt selbst das „R ü h ren "  nicht und das 
B rutgeschäft beginnt nach allen R egeln  der 
„geübten W ochen."

B a ld  fühlt sie die E ie r w ärm er werden, 
sie entdeckt Leben darin , ihre H offnungen 
m ehren sich und am vierten T age  w ird 's  
lebendig um  sie her. D e r  alte J ä g e r  accouchirt 
ein Ju n g e s  nach dem andern und T ru thennen  
übernehm en die weitere F ü h ru n g  und Pflege.

N u n  F ra u  Försterin  K .*), N ichts für- 
ungu t. S i e  haben m ir das G eheim niß I h r e s  
letzten W ochenbetts v e rtrau t und es lauschte 
cin V e rrä th e r Ih re m  interessanten G eständuiß. 
Verzeihen S ie  m ir diese J n d is c re t io n ! W ird  
bei Ih n e n  die diesjährige Strecke auch nicht 
so groß sein wie sonst, I h r e  S chu ld  ist's  
nicht, S i e  haben das M öglichste gethan. 
F ü rs t A . ist aber in  W ah rh e it ein beneideus- 
w erther Jagdbesitzer.

Ad. S . . . .  a.

*) D ie „Jagdzeitung" ist auch vor den Frauen  
nicht sicher!

Iagdkerichl.
G re ifsw a ld , im  O ktober 1 8 7 9 .

E s  konnte nicht a u sb le ib en , daß nach 
einem so lange anhaltenden schneereichen W in 
ter, nach einem an Niederschlägen so reichen 
F rü h ja h re  und nach einem durch ganz abnorm  
niedrige T em p era tu r, verbunden m it fast 
täglichem R egenw etter und ganz besonders 
durch viele G ew itte r m it wolkenbruchartigen 
Regengüssen sich sehr unrühm lich auszeich
nenden S o m m er, die H ühnerjagd eine ganz 
miserable werden würde.

I m  vorigen Herbste blieb ein hinreichend 
großer B estand an H ühnern  und auch durch 
den W in te r w ar eine reichliche A nzahl von 
H ühnern  gekommen, w as die große M enge 
der altgelten H ühner bew ies, die m an  auf 
der H ühnerjagd  fan d ; aber die furchtbaren ! 
R egengüsse, m it welchen die häufigen G e 
w itter verbunden w aren, m ußten nothwendig 
die Nester der schon brütenden H ü h n er mit 
W asser anfüllen und somit die B r u t  zer
stören. Freilich brüteten viele H ühnerpaare  
zum zweiten M a le ,  aber die H ühner in  
diesen Völkern w aren größtentheils im  M o 
nate S ep tem b er noch zu klein, um  geschossen  ̂
zu werden. !

Schon  bei dem ersten S chn itte  des K lee 's ! 
w urden viele Nester zerstört, wie alljährlich, ^

und a ls  die E rn te  des G etreides kam , fan 
den sich die durch die G ew itterregen in  so 
großer M enge zerstörten Nester. A uf einem 
G u te ,  dessen Besitzer ein passionirter Jäger- 
is t ,  sollen 1 4  zu G ru n d e  gegangene Nester 
gefunden worden sein; 3 — 4  w urden auf 
den meisten G ü te rn  gesunden.

U nter solchen Umständen w ar es geradezu 
ein W u n d e r , daß auf der Feldm ark G r im 
men , so wie aus dem einen der 4  G ü te r , 
auf welchen ich die H ühnerjagd ausüben  
k o n n te , die A nzahl der H ühner eine recht 
erfreuliche w ar. Auf der Feldm ark G rim m en  
w urden b is zum 2 0 . S ep tem b er 101  H ü h 
ner geschossen, und auf den G ü te rn ,  auf 
welchen ich die J a g d  a u s ü b te , gegen 6 0 .

! A uf der M eh rzah l der benachbarten F e ld 
marken hatten  sich die H ühner, deren B ru te n  
zerstört w a ren , in  ein oder m ehrere Völker 
zusamm engeschnürt, die oft eine S tä rk e  von 
1 4  S tück und m ehr h a tten ; daneben fand 
m an bisw eilen noch ein oder das andere 
Volk kleiner H ühner, und auf mancher F e ld 
m ark w urde factisch nicht ein einziges H uhn  

 ̂ gefunden. W achteln w aren auch n u r in  sehr 
! geringer A nzahl vo rh an d en , und erst w äh- 
! rend der Zugzeit fand m au  an einigen T a -  
 ̂ gen m ehrere. W achtelkönige habe ich nicht
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einen einzigen auf der J a g d  g e fu n d en , auch 
im  Laufe des ganzen S o m m e rs  nicht einen 
einzigen schreien h ö ren , obgleich d as G u t 
H a lth o f ,  aus welchem ich mich den ganzen 
S o m m er über au fh ie lt, sehr viele W iesen 
und gerade in der N ähe des H ofes hat.

D ie  Z a h l  der H a s e n , welche m an  auf 
der H ühnerjagd  fand, w ar ebenfalls eine sehr 
m äß ig e , und Becassinen habe ich nicht eine 
einzige gesehen noch gehört. Auch auf den 
W iesen des Peeueflusses bei A nclam  w ar die 
Becassiuenjngd in diesem S o m m er trotz a ll' 
der vielen Niederschläge wieder eine so schlechte, 
daß H e rr  von H om eyer-M urch in  am  Ende 
S ep tem b er erst 9 0  S tück geschossen hatte. 
E s  ist geradezu ein oruithologisches R äthsel, 
w as au s den Becassinen geworden, deren es 
noch b is M itte  dieses Jah rzeh n tes  eine so 
reichliche M enge, namentlich in allen J a h re n  
m it vielen Niederschlägen, gab, da m an  a u s  
den verschiedensten Ländern E u ro p a s  die 
gleiche trau rige  Thatsache des so großen M a n 
gels an  Becassinen m itgetheilt erhält. N ie 
m als sind die R eviere fü r Becassinenjagd 
besser beschaffen gewesen, a ls  in  den letzten 
3  J a h re n  dieses Ja h rz e h n te s , aber dennoch 
ist die A nsbeute an diesen Langschnäbeln, so 
am üsant sie zu schießen und so schmackhaft 
zu essen, nie geringer gewesen, a ls  grade in 
diesen J a h re n .

D ie  Fasanen  haben im Allgemeinen 
sehr gut gebrütet und w ird die A usbeute 
w ohl eine recht große sein. A uf dem G u te  
C levenow , nahe der S t a d t  G rim m e n , jetzt 
dem H errn  B a ro n  von der Laucken-Wakenitz 
auf Baldewitz gehörig, w urden 1 5 0  Stück 
von P u te n  ausgebrü te t uud werden die H e n 
nen nebst einer genügenden A nzahl Hähne- 
demuächst in F reiheit gesetzt.

Westlich von G rim m en sind auf dem 
G u te  Leyerhof ebenfalls Fasanen  in  größerer 
A nzahl schon vor m ehreren J a h re n  au sg e 
setzt und haben sich schon in die Umgegend 
heilweise verflo g en , so z. B .  nach dem,

meinem Neffen gehörigen G u te  Q u itz in , an 
der T rebel gelegen.

Nordwestlich von G rim m en sind auf dem 
G u te  B a rtm a n u sh ag e u  auch F asanen  au sg e 
setzt, so daß bald die nächste Umgebung der 
S t a d t  G rim m en  F asanen  in größerer A nzahl 
haben w ird. Nachdem vor m ehreren J a h r e n  
in  einer akademischen Forst bei G re ifsw a ld  
durch H errn  Forstm eister W iese Fasane a u s 
gesetzt w u rd e n , die sich sehr gut verm ehrt 
haben, werden jetzt auch westlich von hier in 
einem städtischen Forste solche ausgesetzt werden. 
E s  ist aber durchaus no thw endig , daß das 
R aubzeug  noch viel m ehr vertilg t w ird , a ls  
b is jetzt geschehen, und müssen die J a g d 
besitzer durchaus ihren J ä g e rn  fü r jede 
Fuchsnase, die sie ab lie fern , eine genügende 
S u m m e  zahlen, wie dies auch schon mehrere 
Fasauenzüchter thun, z. B . H e rr  B a ro n  von 
der Laucken-Wakenitz, dessen J ä g e r  fü r jede 
Fuchsnase 3 M a rk  erhält.

I n  diesem S o m m er kam eines T ag es 
der Päch ter des G u te s  Clevenow zum J ä g e r  
des H e rrn  B a ro n s  und forderte ihn auf, 
m it seinen D achshunden ihn zu begleiten, um 
eine Füchsin m it Ju n g e n  au s  dem B au e  
zu graben. Glücklicherweise trafen  sie die 
Füchsin auch bei den Ju n g e n , deren sie nicht 
weniger a ls  11 h a tte , so daß der J ä g e r  
3 6  M a rk  in  kurzer Z e it  ohne große M ü h e  
sich erw arb .

A uf dem G u te  B a rtm a n n sh ag e n  wurde 
eine Füchsin geschossen, die 9  junge Füchse 
bei sich trug . Z u r  S ä ttig u n g  einer so g ro 
ßen A nzahl von Ju n g e n  hätte manche arme 
C re a tu r abgew ürgt werden müssen. Uebrigens 
ist es eine S e lten h e it, daß eine Füchsin eine 
so große A nzahl von Ju n g e n  b r in g t, 5 — 6 
ist die gewöhnliche Z a h l .

D e r  K ram m etsvögelfang in  D ohnen  ha t 
b is jetzt, A nfangs O c to b e r , noch fast gar 
nichts geliefert, obgleich in der zweiten H älfte  
des S ep tem b ers  sich die S ingdrossel schon zu 
fangen pflegte. V on  erlegten W aldschnepfen 
habe ich noch nichts gehört. D ie  E nten jagd
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w ar auf den G ü t e r n , auf denen ich mich 
aushielt ini S o m m er, eine sehr schlechte, und 
eben so in der ganzen U m gegend; w a h r
scheinlich sind die M ärzen ten  in  diesem letz
ten bösen W in te r in M asse zu G ru n d e  ge
gangen.

Hochwild ist in reichlicher M enge v o r
handen, namentlich auch S ch w arzw ild , w el
ches in  den R evieren  zwischen den S tä d te n  
G rim m en  und D em m in sogar in  zu großer 
M enge  die Felder heimsucht und erheblichen 
S ch ad en  anrichtet.

B e i G elegenheit eines Abendanstandes 
in  dem meinen V erw andten  gehörigen R e 
viere W aldhof sah ein J ä g e r  zuerst 2  S a u e n , 
dann 4  und dann eine Bache m it F rischlin
gen in  einer S u h le  sich su h len ; leider hatte

der J ä g e r  sich falsch angestellt, so daß er 
nicht zu S ch u ß  k a m ; der eine der Frisch
linge be rü h rt bei Verlassen der S u h le  den 
F lin ten lau f des Schützen; die Frischlinge 
w aren noch zu klein, um  geschossen zu w er
den, und die Bache wollte der J ä g e r  n a tü r 
lich nicht schießen.

V on  der H irschbrunst habe ich b is jetzt 
n u r gehört, daß b is zum 2 5 . S ep tem b er die 
Hirsche in  vielen R evieren  noch fast gar
nicht geschrieen. I n  Langenfelde schoß D r .  
von H agenow  einen Achtender von 2 4 0  P fd . 
Zollgew icht. A uf dem G u te  W aldhof schoß 
J ä g e r  K rase einen S p ie ß e r . I n  Q u itz in  
schoß mein Neffe in diesem S o m m er 5  R e h 
böcke.

Ar. Huistorp.

Ein Ädterfang.
I n  der „N euen deutschen A lpenzeitung" 

veröffentlicht H e rr  B .  Lergetporer folgende 
interessante Sch ilderung  eines A d le rfa n g e s: 

„Noch im m er ist der S te in a d le r  ein ge
fürchteter Feind im Hochgebirge. S e in e  V o r 
liebe fü r die einsamsten T heile des G eb irges, 
die Unzugänglichkeit seiner Horste und die 
häufige A enderung seiner S ta n d o rte  entziehen 
ihn fast im m er der V erfolgung. D a s  V om - 
Perthal, eines der wildesten, unzugänglichsten 
und unbewohntesten T h ä le r  der nordtirolischen 
K a lk a lp c n , ist bis heute noch ein L ieblings
aufen thalt dieser gewaltigen, dem W ildstande 
gefährlichen R aubvögel. D em  Schre iber die
ser Z eilen  sind in  dem Z eitrau m e der J a h re  
1 8 6 8 — 1 8 7 8  nicht weniger a ls  vier A dler
ausnahm en in  diesem T h ale  bekannt. B ei 
denselben w urden sechs junge V ögel unschäd
lich gemacht, und zw ar vier lebendig au sg e
nom m en und zwei im Horste erschossen, so 
wie auch zwei alte A dler erlegt. S ä m m t
liche Horste befanden sich m ehr oder weniger 
im  Bereiche des Zw erchbachthales. Auch in 
diesem J a h r e  wieder horstete ein A dlerpaar 
in  der sogenannte^ H uderbank-K lam m . D e r 
2 . J u l i  w a r fü r die A usnahm e festgesetzt. 
D a  b is zum herzoglichen B irschhaus am 
Zwerchbach (drei S tu n d e n  von Schw az) ein 
sehr bequemer Reitsteig fü h r t ,  hatten  sich

auch zahlreiche J ä g e r  und Jag d frcu n d e  ein
gefunden, um  sich dieses seltene und in teres
sante S chausp iel anzusehen. D ie  M i t ta g s 
zeit w a r zur A usnahm e bestimmt. Nachdem 
alle V orbereitungen getroffen w a r e n , begab 
sich die Gesellschaft m it den J ä g e rn  und den 
nöthigen H ilfsa rb e ite rn  gegen 11 U hr über 
den Zwerchdach zur sogenannten Katzenleiter. 
Dieselbe verm itte lt den Uebergang vom Z w erch- 
bachthale nach dem inneren V om pcrtha l, 
kurzweg Vompcrloch genannt.

D ie  Katzenleitcr w ar b is in die neueste 
Z e it  eine bekannte üble Passage; nachdem 
selbe jedoch gegenwärtig sehr verbessert und 
m it einem soliden, starken D rah tseile  versehen 
worden i s t , kann sic in ihrem  jetzigen Z u 
stande a ls  gefahrlos betrachtet werden. B e 
vor der eigentliche Anstieg in  die Felsen be
g in n t,  m ündet die H uderb an k -K lam m , ein 
rau h es, wüstes Felsenthal, das sich gegen die 
H uderbank-S pitz  hinanzieht. Senkrechte, theil- 
weise überhängende W ände schließen dasselbe 
zur rechten S e ite  ein, w ährend auf der l in 
ken die Felsen sich etw as zugänglicher ge
stalten und wenigstens in ihren  vordern 
T heilen  A nsam m lungen von Latschenbeständen 
gestatten.

Durch die rauhe Felsenschlucht fü h rt nun 
der W eg a u fw ärts . M i t  S c h u tt  und G e-
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rolle der gröbsten A rt ist der G ru n d  bedeckt. 
A uf der rechtsseitigen T h a lw a n d , in  einer 
H öhe von circa 6 8  M e te r (von oben gerech
net) befindet sich un ter einem überhängenden 
Felsstück der Horst, ein gew altiges G ebäude 
au s T annen- und Fichtenästen. B e re its  im 
J a h r e  1 8 7 4  hatten dort A dler gehorstet.

D ie  A usnahm e mißglückte jedoch und die 
Ju n g e n  w urden von der gegenüberliegenden 
T h alw an d  an s erschossen. Auch dieser alte 
H orst w a r noch sichtbar und der neue etw as 
über diesem erbaut. Um einen genauen Ueber- 
blick des ganzen V organges zu haben, erstie
gen w ir das linksseitige G e h än g e , wo w ir 
dem Horste gegenüber Posto faßten. G en au  
konnte m an  sich da den B a u  und die darin  
befindlichen Insassen  besichtigen. D ie  J ä g e r  
und H ilfsa rb e ite r hatten  unterdessen über die 
Katzeuleiter die rechtsseitige T h alw an d  er
stiegen und gingen nun b is an  den R an d  
der W and vor.

J ä g e r  R in n e r ,  a ls  kühner S te ig e r  be
kannt, stieg sogar noch ein S tück in  d as G e- 
schröffe der W and h in ab , um  die dort lie 
genden S te in e  zu entfernen. Um 1 2  U hr 
begann die Abseilung. J ä g e r  M ichael P la t t -  
ncr vom V om perberg un ternahm  das W ag e 
stück. A ls  S itz  diente ihm  ein B re tchen ; 
das S e i l  lief doppelt durch eine starke, um 
den Leib befestigte G u rte . W affen  nahm  
P la ttn e r  nicht m it, da m an schon bei wieder
holten A dlerausnahm en die E rfah ru n g  ge
macht h a tte , daß die alten V ögel sich w äh 
rend der A usnahm e nicht blicken lassen. D ie  
häufigen Uebcrsälle von alten A dlern  bei 
diesen Gelegenheiten, von welchen S a g e n  und 
B ücher selbst neuerer Z e it  erzählen, gehören 
größtentheils in  das Reich der F a b e ln , und 
wenn solche stattfinden, sind sie w ohl n u r 
zufällig. D a  vorauszusetzen w ar, daß P l a t t 
ner den H orst selbst nicht betreten könne, weil 
der oberhalb desselben befindliche Felsen zu 
überhängend w a r , so nahm  derselbe zwei 
S ta n g e n  m it. D ie  längere w a r vorn  m it 
einer eisernen Z an g e  versehen, an welcher 
eine Feder angebracht w ar, und au der S ta n g e  
selbst lies durch R inge  eine S c h n u r ,  m ittelst 
welcher m an die Z an g e  beliebig öffnen und 
schließen konnte. J ä g e r  R in n er hatte diese 
V orrichtung ausgedacht und P la ttn e r  zog 
dieselbe dem gewöhnlich angewendeten Latz 
(Schlinge) au s D ra h t, m it oder ohne S p a g a t  
um wunden, vor.

M i t  gewaltigem Getöse fielen die beim 
Abstiege P la t tn e r 's  losgelösten  S te in e  in  die 
T iefe, und erst setzt ersah m an die schreckliche 
S te ilh e it der W a n d , denn direct sausten  die 
S te in e  in die T iefe, ohne das G ew ände zu 
berühreu. R in n e r  hatte sich auf einem F e l
sen niedergelassen und reichte P la ttn e r  die an 
einer S c h n u r  befestigten zwei S ta n g e n  nach. 
Langsam  aber sicher rückte P la ttn e r  vor, den 
V o r th e il , der ihm durch die G esta ltung  der 
Felsen geboten w u rd e , benutzend. Im m e r  
näher und näher kam er dem Z iele. D e r 
junge Adler, welcher sich A nfangs ganz ruhig  
verhalten und noch an  dem Hinteren T heile  
der Gemse z eh rte , die in  seinem H orst lag, 
w urde unruh iger, a ls  die ersten S te in e  fielen 
und erhob den K opf. A ls  P la ttn e r  über den 
überhängenden T h eil der W and  oberhalb des 
H orstes gelangt w a r ,  fing er an sich zu be
wegen und gab Laute des E rstau n en s von 
sich. B a ld  sah P la t tn e r ,  daß er n u r  durch 
A nw endung der langen S ta n g e  dem Insassen  
zu Leibe gehen k onn te , da ein B etre ten  des 
gew altigen H o rs te s , der —  nebenbei gesagt 
—  wahrscheinlich zur heutigen Feierlichkeit, 
von den A lten erst kürzlich m it neuen grünen 
Fichtenreisern aufgefüllt w ar, sich a ls  unm ög
lich erw ies. A ls der junge V ogel die S ta n g e  
bemerkte, schoß er m it gewaltigem  S atze  und 
ausgebreiteten Schw ingen d a rau f lo s. Noch 
w ar die E ntfernung  zu groß und nochmals 
gab P la ttn e r  das S ig n a l  zum neuerlichen 
N achlaß des S e ile s . S o  weit w a r er nun 
von R in n er und den A rbeitern  entfernt, daß 
diese nicht m ehr von ihm, sondern n u r durch 
unsere R u fe  von seinen W ünschen verständigt 
werden konnten. Fast freischwebcnd hing 
P la ttn e r  über einem A bgrunde von circa 
1 0 0  M etern . E r  w ar jetzt tief genug und 
a ttagu irte  m it der Z an g e  den jungen Vogel, 
der sich gewaltsam  zur W ehre setzte und m it 
F lügeln  und Fängen  tüchtig um  sich schlug. 
P la ttn e r  konnte natürlich n n r eine H and  ge
brauchen , da er sich m it der andern  am 
S e ile  halten  mußte, uud erst nach längerem  
K am pfe gelang es ihm, den V ogel zu über
listen und dessen H a ls  in die Z an g e  zu 
briugeu, —  diese schloß sich, uud empor 
riß  P la ttn e r  den widerstrebenden K önig  der 
Lüfte. »

E in  lau tes „ B rav o  !" erscholl von S e ite n  
der Z uschauer. Doch gew altig schlug der 
V ogel m it Fängeu  und F lü g e ln , uud alle 
M ü h e  kostete e s , um  sich desselben zu ver



553

sichern. A ls sich P la ttn e r  seiner B eu te  be
m ächtigt h a t t e , wurde er emporgezogen. 
Nachdem er die erste überhängende W and 
glücklich überw unden, machte er auf eiuer 
etw as bequemeren S te lle  H a l t ,  um  au szu 
ru h e n ;  erst setzt bemerkte er, daß er seinen 
Rucksack vergessen. E s  blieb daher nichts 
ü b r ig , a ls  den V ogel un ter den A rm  zu 
nehmen und sich so weiter zu helfen. Noch 
einm al kam eine schwierige S te lle , wo P l a t t 
ner frei über dem A bgrunde schwebte, dann 
jedoch w ar der Aufstieg gesichert. E ine 
S tu n d e  zehn M in u ten  hatte die A usnahm e 
gedauert; davon entfällt eine halbe S tu n d e  
auf die Abseilung, achtzehn M in u ten  auf den

Rückmarsch und die übrige Z e it  auf den 
F an g  selbst. S chnell eilten w ir von unserem 
B eobachtungspuncte hinab. J ä g e r  P la ttn e r  
wurde von allen S e ite n  a u f 's  W ärm ste be
glückwünscht.

I n  einem förmlichen Trium phzuge wurde 
der erbeutete A dler trotz heftigen R egens 
nach V om perberg gebracht, wo er sich gegen
w ärtig  gesund und wohl befindet. E r  ist 
ein recht hübscher J u n g e ,  besitzt circa 
4 ^ 2  F u ß  Flugw eite und ist ganz schön be
fiedert. D a ß  ihm  seine Gefangenschaft nicht 
übel behagt, davon geben sein sehr gesunder 
A ppetit und sein äußerst lebhaftes T em pera
m ent Z eu g n iß ."

Literarisches.
Lose Skizzen aus dem österreichischen S o l-  

datenleben.
Von Ludwig Richard Z im m e r m a n n .  Zweite 

umgeänderte und illustrirte Auflage.
Graz 1879. Druck und Verlag von Leykam- 

J o s e f s th a l .
Lustige Geschichten, welche den S te m p e l 

des E rleb ten  an sich tragen und daher 
mancheur alten K nasterbart und manchem 
dünngeschnürten L ieutenant V ergnügen berei
ten werden. M a n  darf freilich nicht ver
schweigen, daß in mancher dieser Skizzen 
eine fü r feiner organisirte N a tu ren  etw as 
schwer zu athmende C asernenluft weht, aber 
es ist H um or darin , wenn er auch wie z. B . 
in der grobkörnigen Geschichte von dem dicken 
H au p tm an n , der „W ällisch" lern t, h a r t an 
die G renze des E rlau b ten  streift. E inzelne 
der m it wenigen, aber entschiedenen und 
characteristischeu S trich en  gezeichneten F i 
guren sind von packender W ahrheit, so der 
alte O berst, der practische M a jo r  m it seinem 
eigensinnigen Schim m el und „der neue G e
n e ra l" . Diese Skizzen un terha lten  nicht nur, 
sie belehren auch und dürfen durch A llerlei, 
w as sie ausp laudern , a ls  B e iträg e  zur C u l
turgeschichte Oestereichs bezeichnet werden.

Taschcnkalender für den Landwirts) für das 
Jah r 1 8 8 0 .

Zweiter Jahrgang. Herausgegeben und redigirt 
von Hugo H it s c h m a n n .

W ien, Verlag von Moritz P e r l e s .
D e r verdienstvolle H erausgeber der laud- 

wirthschaftlichen Z eitu n g  ha t sich durch die

Z usam m enstellung dieses K alenders den D ank 
aller Landw irthe verdient. M a n  kann sagen, 
daß dieser K alender ein unentbehrliches V ade- 
mecum fü r den Landw irth ist. M a n  ha t n u r 
nöthig einen kurzen A uszug  des I n h a l te s  zu 
geben, um  dies aller W elt klar zu machen. 
M a n  findet darin  den Jah resk a len d er, das 
Nothwendigste über S tem p e l, Lotto, C oupons, 
und über das Verkehrswesen, die V erzeh ru n g s
steuertarife, M ünzen , M a ß e  und Gewicht, das 
B auw esen, die Thierzucht, den Pflanzenbau , 
die J a g d  u. s. w. u. s. w. I n  B ezug auf 
Letztere sind auch sehr anschaulich construirte 
T afe ln , die W ildschon- und Abschußzeiten in  
Niederösterreich, Oberösterreich, S a lz b u rg , 
S te ie rm ark , K ärn theu , K ram , G örz , G ra -  
diska, T riest, I s tr ie n , T iro l, V o ra rlb e rg  und 
B öhm en, kurz in  allen Ländern der M onarchie 
dargestellt. D em  hübsch ausgestalteten Buche 
sind eine Eisenbahnkarte von Oesterreich- 
U ngarn  und ein Notizkalender beigcgeben.

H e r r  R e d a c t e u r !
I n  N r. 18  der „ Jag d ze itu n g "  auf der 

ersten S e ite  wird in  dem Aufsatze „E lch 
funde im  Salzkam m ergute" das E le u - oder 
Elchwild a ls  gleichbedeutend m it dem Schelch 
oder Schelk des N ibelungenliedes bezeichnet. 
D ie s  ist offenbar ein I r r th u m , denn der 
grimme Schelch oder Schelk des N ibelungen
liedes —  der Riesenhirsch —  ist schon längst 
ausgestorben und epistirt n u r  noch in  der 
T rad itio n  und den aufgefundenen riesenhaften 
Skeletten, von denen ein vollständiges, besonders
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riesenhaftes auch W ien besitzt. D e r  hirsch- 
gerechteste W aidm ann  der gegenw ärtigen Z e it 
—  S e .  E rlauch t H e rr  G ra f  E rbach-Erbach —  
ha t in  diesen B lä tte rn  bereits constatirt, daß 
der Riescnhirsch noch im  zwölften Ja h rh u n d e rte  
epistirte, daß jedoch diese g roßartige Erscheinung 
seither ausgestorbcn sei. E s  ist somit der 
Unterschied zwischen Schelch und dem noch 
lebenden Elch durch den competensten A u s 
spruch außer Z w eifel gestellt.

Z. S t-

Mannigfaltiges.
(H ochM den.) Am  18 . d. werden, wie 

der „B ohcm ia" au s B udw eis geschrieben wird, 
die Hochjagden auf der fürstlich Schw arzen- 
berg'schen D om aine F rauenberg  beginnen, 
und werden sich auch d iesm al wieder viele 
adelige G äste  an denselben betheiligen. D a  
auch S e .  k. und k. H oheit der durchlauchtigste 
K ronprinz  Erzherzog R udolph  über E in ladung  
des Fürsten  Adolph Joseph zu S ch w arzen 
berg Höchstseine B etheiligung au diesen Ia g d e u  
zugesagt haben soll, so werden zu höchstdcssen 
Em pfange auf S ch loß  F rauenberg  gegenwärtig 
die umfassendsten Vorkehrungen getroffen.

(Schuhverein  fü r  J a g d  und Fischerei in 
In n sb ru c k .)  S c .  k. und k. H oheit der durch
lauchtigste H e rr Erzherzog F erd inand , G ro ß 
herzog von T o sc au a , hat, wie die „Linzer 
Z e itu n g "  meldet, das P ro tek to ra t des Schutz
vereines für J a g d  und Fischerei im J u n -  
kreise angenom m en und demselben eine be
deutende G abe gespendet.

(Schlesischer Fifchzuchtverein.) M i t  dein 
Erlasse der hohen k. k. schlesischen L andes
regierung vom 19. S ep tem b er d. J . , Z .  7 6 5 3 , 
w urden die vorgelegten S ta tu te n  des schlesi
schen Fischzuchtvereines bestätigt. Zweck des 
V ereines is t: das Bestreben, auf gesetzmäßi
gem W ege zeitgemäße B estim m ungen über 
Fischerei und Fischwasserrechte zu erzielen; 
Fö rderung  der natürlichen und künstlichen 
Fischzucht; rationelle A u sübung  des Fisch
fanges auf erlaubte Weise. (T ropp . Z tg ) .

(K am pf zwischen Jägern und W ild 
dieben). I m  R eichram inger Reviere der g rä f
lich Lamberg'scheu Herrschaft S te y r  machten 
sich wie m an der „L. T g sp ."  schreibt, schon 
längere Z e it arge W ilddiebereien bemerkbar, 
und a ls  am vergangenen S o n n ta g  aberm als 
sich im W alde verdächtige Schüsse hören 
ließen, machte sich der R evierjäger K upfer 
m it zwei J ä g e rn  auf, den Wildschützen nach
zuspüren. I m  A nzeubach-G rabeu fand der 
Z usam m enstoß m it denselben, acht an der 
Z a h l ,  welche zwei Hirsche erlegt hatten , statt 
und cs entwickelte sich sofort eiu erbitterter 
Kam ps, wobei die J ä g e r  der Uebermacht 
weichen m ußten und erhebliche Verletzungen 
erlitten, aber auch die Wildschützen bedeutende 
W unden davontrugen und einer derselben, 
welcher cs auf den R evierjüger abgesehen 
hatte —  ein Bursche m it zwanzig J a h re n  —  
einen S ch u ß  in  das R ückgrat erhielt. D e r  
Schw erverw undete blieb allein am K am pf
plätze liegen und wurde erst gegen M o rg en  
noch lebend aufgefunden und nach Hause 
gebracht. Derselbe w ar nicht zu bewegen, 
seine M itschuldigen zu nennen. D ie  W ild 
diebe hatten  die Gesichter geschwärzt, um  sich 
unkenntlich zu machen.

D ie  „Linz. T g s ."  meldet noch nach
stehende D e ta i l s : S chon  am S o n n ta g  F rü h  
gegen 6  U hr hörte der Forstad junct H ubm er 
auf dem sogenannten S ch a llh irten  einen S ch u ß . 
Hiedurch aufmerksam gemacht, bestiegen die 
J ä g e r  N achm ittags die K a ib lin g -M a u e r, einen 
guten A ussichtspunct im Anzenbachthalc. M i t 
telst ih res F e rn ro h res erkannten die J ä g e r  
H ubm er und Neubacher auf der M ey r-A lm - 
wiese zwei m it Gewehren versehene W ilddiebe. 
A uf A nordnung des F ö rs te rs  K upfer sollte 
A bends den W ilddieben V o rp aß  gehalten 
werden. D o rt, wo ein schmaler Fußsteig aus 
einem engen, dicht bewaldeten G ra b en  kommt 
und sich m äßig ansteigend m it der S tr a ß e  
von R eichram ing nach Anzenbach vereinigt, 
begünstigt durch eine B iegung der S t r a ß e  
und umwachsen von vielfachem dichtem G e 
sträuche, erw arteten die drei J a g e r  bewaffnet 
die W ilddiebe. E s  w ährte kaum fünf M in u ten , 
a ls  sie die Wildschützen —  es w a r um  halb 
acht U hr A bends —  bei der noch herrschenden 
D äm m erung , einen Hirsch tragend, anrücken 
sahen. A uf den R u f  des F ö rste rs K upfer 
„ H a lt"  antw orteten die Wildschützen, wie 
auf ein gegebenes Zeichen, m it S ch lägen  und 
S tö ß e n  ihrer Bergstöcke. E s  entspann sich
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zwischen diesen und den J ä g e rn  ein heißer 
K am pf, ein Gemetzel, wie solches n u r  bei 
erbitterten Feinden im  Kriege vorzukommen 
pflegt. Fluchen und Schreien  mischte sich m it 
den dumpfen S chlägen  der Bergstöcke und 
dem klirrenden A neinanderprallen der Hirsch
fänger. J ä g e r  K upfer fiel, dreim al auf den 
K opf getroffen, zu B oden, H nbm er verlor 
seinen Bergstock und wanden ihm die Schützen 
den H irschfänger a u s  der H and . M i t  einem 
scharfen, kantigen Werkzeuge erhielt er einen 
S tich  in  den O b e ra rm , so daß er ohnmächtig 
w urde. Ungeachtet der A ufforderung des 
F ö rs te rs  K upfer zur R uhe , hörten die W ild 
diebe nicht auf zu ra u fe n ; sie waren ihrer 
sechs, d a ru n te r drei m it G ew ehren bewaffnet. 
M it te n  in diesem G ew irrc  und T oben fiel, 
sei es m it Absicht oder von ungefähr ein 
S ch u ß , zugleich m it ihm hörte m au H ilfe
rufe und den Schm erzensschrei eines W ild 
schützen, plötzlich brach der K am pf ab, die 
W ilderer flüchteten sich nach allen R ichtungen 
und ließen ihre B eute, zwei Hirsche, am 
K am pfplatz zurück. Auch die J ä g e r ,  in der 
B esorgniß , die D iebe könnten ihnen auflauern , 
schlichen sich heimlich, so gut sie konnte», nach 
dem nicht weit entfernten Jä g e rh a u s . N u r 
die H ilferufe und das S tö h n e n  des in seinem 
B lu te  liegenden Wildschützen M a th ia s  S chw arz  
unterbrachen die lautlose S t i l le  im T häte . 
Nach einigen S tu n d e n , gegen 1 0  Uhr, wurde 
S chw arz  von einem zufällig des W eges kom
menden M a n n e  aufgefunden, in ein nicht 
fernes H a u s  gebracht und um  ärztliche H ilfe 
geschickt. —  Um sich ein B ild  von der beider
seitigen E rb itterung  zu machen,  ha t inan 
n u r zu erwägen, daß des andern M o rg e n s  
von dem Forstw arte  S e iw a ld  an der W a h l
stätte außer den zwei Hirschen m ehrere B e rg 
stöcke, da ru n te r ein zertrüm m erter, fünf H üte, 
von denen einer durchstochen w ar, drei Ruck
säcke und ein Hirschfänger gefunden wurden. 
D ie  drei J ä g e r  sind sämmtlich verwundet, 
d a run ter H nbm er schwer, die andern leicht, 
a llerdings K upfer auch nicht unbedenklich 
beschädiget. V on den Wildschützen ist S chw arz  
nach kurzem, qualvollem  Leiden am 19. d. M . 
gestorben, derselbe hatte 3 0  Schrotschüsse im  
K örper, wovon vier in die edleren O rg a n e , 
insonderheit in die Lunge getreten w aren, 
welche Verletzung den Tod herbeiführen mußte. 
Bezüglich der' übrigen fünf W ilddiebe sind 
die E rhebungen im Z uge  und wird es wohl 
der Energie unserer G endam erie in  Kürze

gelingen, derselben habhaft zu werden. D ie  
J ä g e r  konnten keinen der Diebe erkennen, 
es w ar schon dunkel, außerdem  w aren  die 
W ilderer im  Gesichte geschwärzt, auch sonst 
durch falsche B ä r te  entstellt.

(Jagdbeuten.) W ie m an u n s  m ittheilt, 
wurde vor K urzen in  der N ähe des B ad es  
Schm eks ein Luchs geschossen, ein B ericht 
über dieses interessante Jag d ab en teu er ist u n s 
zugesagt. —  I n  den R evieren der Herrschaft 
Jam nitz  wurde vor wenigen W ochen ein ro ther 
Hase erleg t; dieses seltsam aussehende Exem 
p la r  der F am ilie  Lampe w ar w ohlgenährt 
und seine F a rb e  eigentlich ein sanftes G e lb 
ro th . —  M a le r  C an o n  ha t in W ildalpcn  mit 
der Pistole auf 1 3 0  S c h r i tt  eine „ G a m s "  ge
schossen ; der erste F a ll, wenn w ir nicht irren , 
daß eine „ G a m s "  m it der P istole erlegt 
wurde. —  Bekanntlich sind die R eviere längs 
der T h a y a  fü r die hohe J a g d  sehr ergiebig. 
E in  B eleg  dazu gibt folgendes nam hafte 
J a g d e rg e b n iß : S e .  D urchlaucht F ü rs t F ran z  
A uersperg  ha t m it seinen beiden B rü d e rn , 
den P rinzen  Engelbert und E d u ard , dann 
dem H e rrn  G ra fen  T heodor T h u n  in der 
Z e it  vom 2 0 . bis Ende S ep tem b er d. I . ,  
also in 1 0  T agen , nu r auf Pürschgäugcn 
13  C ap ita l-  und 3 geringe Hirsche, dann 
2  Rehböcke, im G anzen 18  S tück zur 
Strecke gebracht. D ie  meisten E nden  hatte 
ein V ierzehnender m it 3 0 4  P fu n d , der stärkste 
Hirsch w ar ein Z ehnender m it 3 6 0  P fund  
und der geringste ein Sechsender m it 2 0 0  P fu n d . 
D ie  erlegten Hirsche wurden jedesm al N achts 
nach a lter W aidm anussitte  vor dem schönen 
fürstlichen Jagdschlösse zu K a rls lu s t bei Fackel
schein und Jagdm usik gestreckt. —  A u s B lansko  
berichtet m an dem „M ährischen C orrespon
denten" : „Am  2 9 . v. M .  wurden im Fürst 
Salm 'schen  B lanskoer W aldreviere drei präch
tige Exem plare weißköpsiger G eier (V u ltu r  
tü lv n s ) erlegt. D ie  Flugw eite dieser im posan
ten T hiere  beträgt 2 6 5  C entim eter, die Länge 
1 0 6  C entim eter und das Gewicht 7 '8 4  K ilo. 
Dieselben wurden au s einem Schw arm e von 
13  Stücken abgeschossen."

(E ine  H ünd in  a ls  K atzenm nlier.) A us 
S iern inghofen  wird der „Linz. T g sp ."  fo l
gender, a ls  buchstäblich w ahr verbürgter, sel
tener F a ll  berichtet: I m  H ause des praktischen
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A rztes H e rrn  Jo sef M oser w arf vor einiger 
Z e it eine Katze mehrere Ju n g e . M erk w ü r
diger Weise hatte die Katzenm utter gegen 
ein J u n g e s  gleich nach der G e b u rt eine 
solche Abneigung, daß sie das J u n g e  aus 
dem Nest herau sw arf und dies, a ls  die H a u s 
leute das Ju n g e  wieder zu den anderen leg
ten, wiederholt that. D ie  E igenthüm er legten 
nu n  das von der M u tte r  verstoßene Kätzchen 
zu einer H ündin , welche kurz vorher geworfen 
hatte, und siehe da, die H ünd in  nahm  sich 
desselben freundlich an, säugte und behandelte 
dasselbe wie ihre eigenen Ju n g e n  und lä ß t 
sich die Scherze des nun  schon ziemlich her
angewachsenen närrischen K ätzleins nicht n u r 
ruh ig  gefallen, sondern scheint an denselben 
noch besonderes V ergnügen zu empfinden. 
W ährend  nun  die junge Katze, die keinen 
T ropfen  Katzenmilch, sondern n u r  H undsm ilch 
genossen, m it ih rer A doptivm utter, der H ü n 
din, in  vollster Liebe und Freundschaft lebt, 
scheint sie ihre A bstam m ung förmlich ver
gessen zu haben, da sie, wenn sie ihre eigene 
M u tte r  oder eine andere Katze sieht, den 
Rücken krüm mt und sich in Position  w irft, 
wie sonst die Katzen gegenüber den H unden 
zu thun  Pflegen.

(Tklchsischcrei.) A u s B u d w e is , 1. d. M .,  
schreibt m an  der „B ohem ia" : „D ie  in  unserer 
und der W ittin g au er Ebene gelegenen zahlreichen 
Teiche werden in  der zweiten H älfte  d. M . 
zur Abfischung gelangen, wobei auch der 
nördlich von W ittin g au  gelegene berühmte 
R osenberger Teich, dessen A rea 6 8 8  Hec- 
taren  beträg t, zur Abfischung kommen wird. 
D a  die in  den Hauptteichen zu Kauffischen 
angewachsenen K arpfen , Barsche und Schleien 
in  Folge der günstigen W itternngsverhältn isse  
vortrefflich gediehen sind, so verspricht m an 
sich von der heurigen Teichfischerei eine sehr- 
reichliche Fischausbeute. Gleichzeitig m it dem 
in  der zweiten H älfte  des 16. J a h rh u n d e r ts  
angelegten und im  J a h r e  1 5 8 5  m it W asser 
angelassenen R osenberger Teiche w ird der 
neben demselben gelegene Teich K aniow  zur 
Abfischung kommen. Auch auf den D o m a i
nen K ru m au , N eu h an s und G ratzen wird 
von der daselbst betriebenen Teichfischerei ein 
sehr gutes E rträ g n iß  e rw arte t."

(B erlin ,) 11 . O ctober. B eim  Jagdschloß 
S te r n  bei P o tsd a m  fand gestern, am 1 0 . die 
erste königliche P arfo rce jagd  statt. U nter

den zahlreichen R e ite rn  bemerkte m an den 
P rinzen  C a r l ,  viele C avallerie-O fsiciere der 
B e rlin e r und P o tsd a m er G a rn iso n , H erren  
der D ip lom atie  und A ristokratie, und die 
D am en : G rä fin  H ohenau und F r l .  v. P r i l l -  
witz, die beliebten B a lldam en  der vorjährigen 
S a iso n , gleichfalls zu Pferde. D en  K eiler 
hob diesm al die G rä f in  H ohenau m it H ilfe 
eines H ofcavaliers nach einstündigem scharfen 
R i t t  a u s . E in  ü b eraus zahlreiches P u b l i 
kum au s P o tsd a m  und der Umgegend wohnte 
dem beliebten J a g e n  bei. (K l. I . )

( E in  b laues W u n d er) w a r dieser T age, 
wie O dessaer B lä t te r  erzählen, auf dem dortigen 
Fischmarkte in  der G esta lt eines riesigen 
Krebses von ganz blauer F a rb e  zu sehen, 
welcher von den Fischern des O r te s  Lim an ge
fangen und unter besonderen Cerem onien nach 
Odessa gebracht wurde. D ie  Fischer erzählen d a 
bei, daß der von ihnen betriebene K rebsfang  b is 
zum Zeitpunkte, wo sie den blauen Gesellen 
gefangen haben, sehr ungünstig und u n e r
giebig gewesen, jetzt aber die Sache  eine ganz 
andere W endung genommen, indem an der 
S te lle , wo der blaue K rebs gefangen wurde, 
sie eine solche M enge von Krebsen vorgefunden 
haben, daß sie binnen einer sehr kurzen Z e it 
alle ihre W agen  dam it angefüllt haben. D a s  
seltene Exem plar des blauen Krebsen wurde 
dem zoologischen U n iv e rs itä ts -M u seu m  in 
Odessa übergeben.

C orrespond  euz.
Herrn Ed. I .  S ie  fragen:
a.) Kann ein F a ll coustatirt werden, daß beim 

Laden einesVorderladergewehresder Schuß losg ing , 
wenn die Hähne versorgt, d. i. am Piston geschlossen 
waren und sich auf dem Piston weder ein Kapsel 
befand, noH -beim  Laden geraucht wurde, auch 
nichts in der Nähe war, wodurch das Pulver ent
zündet werden konnte?

A n t w o r t :  W enn das Piston waidgerecht 
gereinigt war, nicht.

b) I s t  cs überhaupt möglich, daß unter obigen 
Vorsichten beim Laden eines Vorderladers ein 
Schuß losgchcn kann?

A n t w o r t :  I s t  beantwortet mit der ersten Frage.
e) Verstoßt es gegen die Etiquette der Jägerei, 

wenn Jem and auf dem Sam m elplatz, noch ehe 
mau das zu jagende Revier betritt, den Vorder
lader etwas abseits der Jagdgenofscn ladet, auch 
wenn es ein alter Gebrauch w äre?

A n t w o r t :  I s t  heutzutage nicht üblich.
Herrn I .  S t .  in K. W egen M angel an 

R aum  heute nur das Eine; das Andere näch
stens. —  Besten Dank!

/
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I n s e r a t e .
I n  der W a l l i s h a u f s e r ' s c h e n  B u c h h a n d l u n g  in  W i e n ,  H o h e r

M a r k t  N r .  1 ,  sind nachstehende em p feh len sw erts te  B ü c h e r  zu den beigesetzten 
P re is e n  v o r r ä th ig :
F ro m m es österreich. Jagdwandkalender für 1880. M it der Schonzeit des Wildes u. s. w.

auf Pappendeckel gespannt fl. 1'— M it F ranco -P ostvcrsendnng................................ fl. 1 20
Dombrowskfls Jagdkalender für 1880. I n  Taschenformat, geb. fl. 1-60. M it Franco-Postver-

s e n d u n g ....................................................................................................................... fl. 1'70
Im m erw ährender Jagdkalender für Jäg er nnd Jagdfrennde von Joh. v. H rad isch . 6. Ausl.

fl. —-80. M it Franco-Postversendnng ................................................................... fl. —-90
Forstliches Jahrbuch für Oesterreich-Ungarn. Herausgegeben von Jos. W essely . I. J a h r 

gang 1880. Oesterreich als Ganzes, dargestellt für die Interessenten des Forstwesens fl. 3 .— 
W ald- und Jagdstudieu in jeder Jahreszeit von Vict. C o ß m a n n . M it Abbildungen . . .  fl. 1-65 
Die naturw idrige Wasserwirthschaft der Neuzeit, ihre Gefahren und Nachtheile. Ein M ahn

ruf von A. D i eck. M it einer T a f e l .......................................................................... fl. 6 —
Lehrbuch der Teichwirthschaft. Ein illustr. Rathgeber für Teichwirthe, Gutsbesitzer und Fischerei

freunde von Carl N ick las . I n  Holzschnitten. 1. Lieferung fl. 1'20
Jäger-V adem ecum . Herausgegeben von Alex. M e y e r ....................................................... fl. 150
Naturgeschichte des W ildes. Ein Handbuch für Jäger und Jagdfrennde von Ritter von

M e y e r in  ck..............   fl. 1'45
Neuestes illustr. Jagdbuch von A. B ie r m a n n  und D r. O d e r  selb. Erfahrungen und An

weisungen zum rationellen Betriebe der Mittel- und Niederjagd .............................. fl. 3.—
G runerts Jagdlehre. Unterricht im Jagdwesen für angehende Jäger. 1. Theil, Jagdthier

kunde und allgem. Einleitung in die J a g d l e h r e .................................................  fl. 2-40
Jagdbuch. Schußtaseln für sämmtliche in Deutschland und Oesterreich heimischen Wildarten

nebst J a g d k a le n d e r ........................................................................................  .f l .  6.—
Jagdm ethoden und Fanggeheimnissc. Ein Handbuch für Jäg er nnd Jagdliebhnber von E.

R e g e n e r  5. Ausl. . . .    fl. 3.—
Jagdsiguale und Fanfaren. Zusammengestellt von I .  R o s n e r ......................................... fl. —.48
D es gerechten und vollkommenen W aidm annes neue Praktika zu Holz, Feld und Wasser oder

die edle Jägerei nach allen ihren Theilen von C. v. T r a in .  5. Aust........................... fl. 3 60
W inkell's Handbuch für Jäger und Jagdfrennde. Herausgegeben v. I .  von Tsch ud i. 2 Bde.

5. Aufl.........................................................................................  fl. 14 40
— dasselbe. 4. Anfl. antiquarisches Exemplar. 2 Bde. geb. wie n e u . fl. 10 —

V o n  H a r t i g ' s  L e h r b u c h  f ü r  J ä g e r
in 2 Bänden haben wir noch eine kleine Anzahl Exem plare der alten Auflage am Lager, welche wir 

zu dem äußerst billigen Preise von fl. 1 '8 0  abgeben.

Wildpret zu verkaufen.
Eine Forstverwaltung Oesterreichs sucht eine größere 
Partie Rebhühner, Fasanen, Hasen nnd Rehe im 
Dctober, November, December, d. I . und Jänner 
k. I . zu liefern. Anträge unter Chiffre: k. 8.  ̂
1246 an A. Oppelik's I. österr. Annoncen-Bureau 

in Wien, I., Stubenbastei 2.

O e r  l ln t e r L e ie b n s te  e iu x t ie b lt  s e in  O a g e r
in  Isgktgevebren a l le r  Lateins, 8oiieibenbüok- 
8KN, kovolver elo. u n te r  G a r a n t ie  kür 8 o l iä s 8 t s  
L u stu liru llA  u n ä  a u 8 g 6 2 s ie t iu e t s u  L c l iu s s . 2 u -  
b e liö ig 6 g 6 U 8 tä u c lö , k a tr o u 6 u l iü l8 s u , ck a g ä ta 8 e lisu  
e t e .  in  r s ie l i l ie l ie r  ^ U 5> valil. lM b e r e  ^ .u^ cunkt, 
8 0 w ie  nu8lu1n-1ieb68 ? r6 i8 v sr si6 ic :b n i8 8  a u f  V e r 

la n g e n  gratis;.
Liessen, Leinn,»»«>»,

O b er lre8 8 o o . ^V atkenbäncklsr.

Kalender 1 8 8 0 .
M ustrirter

J a g d - K a l e n d e r
für das Jahr 1880 . Herausgegeben unter Leitung 
von Raoul v. Dombrowski, k. k Forst- und 
Jägermeister, Verfasser der Werke „DaS Reh", 
„Das Edelwild" rc., ist soeben erschienen und mittelst 
Postanweisung durch die Verlagshandlung Moritz 
Perles in Wien, I., Bauernmarkt 11, sowie durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen.
Preis eleg. gebunden 1 fl. 0 0  kr., Per Post 
1 fl. VS kr., in Leder gebunden 2  fl. SO kr., 

per Post S fl. 3S kr.

Schmiß-Hund,
perfect auf R othw ild  dressirt, am S ta n d e  
ruhig , groß, stark, wird zu kaufen gesucht. 
Anbote m it genauer Beschreibung und P r e i s 

angabe an die Expedition d. B l .
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Vom

illu strikten Festzug der Stadt Vien
in  colorirten nach den O rg in a le n  aufgenom menen Abbildungen in  prachtvollem Farbendruck 
ist soeben die erste Lieferung au s 4  B la t t  (S ta d t.  T rom peter —  J u n g e  B ü rg e r  —  G a r te n 
bau  —  Zuckerbäcker) bestehend, erschienen. D ieses schöne in 10  Lieferungen oder 4 0  B lä tte rn  
erscheinende W erk kostet bei V orausbezah lung  deß G anzen statt fl. 3 0  —  n u r  fl. 2 5 . —  
W ir  können dieses W erk unseren geehrten H erren  Abnehm ern zu dem obigen erm äßigten 
Preise  auch in  Lieferungen a  fl. 2 .5 0  kr. oder R . M .  5 . —  überschicken. Verpackung in 

die P rov inz  wird m it 2 0  kr. oder 4 0  P fg . p r. Lieferung berechnet.

Wallishauffer'sche Buchhandlung
in  W ien , H oher M arkt 1.

mit den neuesten Vervollkommnungen uud hhfiuduugcii im Verscbluss-L^stem, wie: Double öo lt  
(Lcblüssel rin der Lcbeibs), katent Ir ip lex  (dreifacher Verschluss), Automatic katent VVoodward 
(Lslbstspanngswebr), Dammerless Drrtsnt 8eott (obne Idäbne); Dxpress Denr^ Doppelbüchsen, 
küebsüintsn und einfache Dxpressbücbsen mit dem Double Orip-Verscliluss, original englisches als 
auch inländisches Dabrikat, unter Oarantis für gute Arbeit und präcises Kcbiessen, ferner die 
beliebten katent-Logardus-Otaskugel-^Vurfmascbinen sammt Olaskugeln, Kkvolvkr, engl. Isgll-

artikel und Nlunilion empfiehlt

X. 8 e engen,
W ie n , I., 86i1sDcs3.886 4, idLelist äsrn. Ors-deri.

Illaslrlrte kreis ^onranle aal Verlangen gratis.

K u n d m a c h u n g .
Ueber hohe E rm ächtigung wird die A e ra r ia l-J a g d  im k. k. Forstvcrw altungsbezirke 

R adstad t auf die Z e it  vom 1. J ä n n e r  1 8 8 0  b is dahin 1 8 9 0 , somit auf 1 0  J a h r e  wieder 
verpachtet. Diese J a g d  liegt im  K ronlande  S a tch n rg , G erichts bezirk R adstadt, innerhalb  
der O rtsgem einden  Land R adstad t, S in n h u b , U n te rta n en ! und F o rs tau , um faßt einen F lächen
rau m  von 1 4 .6 9 0  Joch oder 8 4 5 4  H ektar Hochgebirg und eignet sich vorzugsweise zur 
Hege von A u e r -  und auch G em sw itd .

O fferte  werden vom gefertigten k. k. Forstverw alter bis 15 . O ktober 1 8 7 9  entgegen 
genommen, bei welchem auch die weiteren Jagdbedingnngen  eingesehen werden können.

O ffe rte  un ter 2 5 0  fl. fäh rt. Pachtschilling finden keine Berücksichtigung.
Radstadt, am 1 2 . S ep tem b er 1 8 7 9 .

Der k. k. Förster.
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vureb alle Luebbaudlull^su uud RostLustsItsu ist 2 u be^iobou: I

I Z S r  U j H K I 8 l l  <  N N « ^ .
2 3 .  O 'a l i i 'N L r i A .

IZei» H t t » i8 ln « » i l ir l  orseboiut vvöebsutlieb 1—2 Kl ul (14 Nru. viertolzäbrlieb), 2 Lo^ou 
sturk, uud kostot pro Quartal nur 1 AliU'K 50  ?1'enni^k, iu visi^ebutü^i^on Helten  
ds2 0 §en nur 30 Rlsimi^e pro Reit.

IZ « I H»Ti8E>'eL>I»lR ist dsmuacb ein63 der b illig ten  R.amilisu-.Iourusile, wübrend er 
^lsiebssiti^ in LeLU§ uuk 8einen luliult sied dem Resten, was uul ^leicbem 6sb iete  
geboten wird, Lur Leite stellen dann.

IZVI» Hk»U>slA°eTLl>li beginnt seinen 23. dalir§un^ mit dem äusserst spannenden Roman:

^Vis ^ n s u e n  l i eben.
V o n  H e r m a n n  k 08>L08e b n ^

welebem sied in sorZlülti^ster ^.uswubl kleinere Novellen, Oriminul^esebiebtsn, Humo
resken und ^.ulsütris der versedieäensten ^.rt uns der Reder der beliebtesten Lebrilt,steiler 
unreiben. ^.us clem Inbulte cler soeben ersekienenen ersten Helte beben wir noeb be
sonders bervor:

Oie rnk8vlllelolienln. Novelle von O lu r u  R u n s  6. — Oen rnellionn von 81 reu.  
Rr2 Üblnn§ uns clen östsrrsiebiselisn ^clelskreisen. Von 8. O r e s s i e u x .  — 0L8 venkäng- 
n>88volle biecl. Humoreske von L e r n b u r d  L t u v e n o w .  — Llüvkllok VSNKIIlt! Rine 
LelntlerAssebiollts von KV. H o l l e r .  — ^N liebt eiNK ^NlleNK. Humoreske von R e i m  nun  
R o s k o s e b n ^ .  — ssnauenbnlkfe I. II. III. IV. — 2un keovklvbte lief kewünre. — rün 
Hau8 und Kellen. — 8olienr unci Human. — Ü/Ilooellen. — ramlllen-Onlenlialtungen: Rätb- 
sel, Rebusse ete. — 0nlefkL8len.

Vl8 ?nämieil weiden Lwei seliöne Oeldruekbilder xelielert:

Den 6^816 L.ieb68bi-l6f. v en  k i-ie f an lien k^apa.
I?roK»S-^«»SNM »»«riA versendet der VenlLg llk8 tlsU8fneuNll68 in  b ,e ip 2 i § Lu l  

Verlangen gratis und lrnneo.

Aagd Doppelgewehre,
C entra lfeuer oder Lefauchenx nach den neuesten System en, m it englischen oder belgischen 
D am ast-L äufen , nach amerikanischer (Choke-Bore) oder gewöhnlicher B o h ru n g , C entra lfeuer- 
K ugel-D oppelgew ehre, E xpreß-R ifle , Pürschstutzen und Schcibenstntzen solidester A u sfü h ru n g , 
eigenes Fabrikat, genau eingeschossen, u n t e r  G a r a n t i e  f ü r  d e r e n  G ü t e  em pfiehlt:

J o s e f  Kirn er,
k. k. Hof-Büchsenmacher, Hof-Uieferant S r . M ajestät - e s  K ön igs von Ita lien ,

gegründet 1 8 0 8 .
W ied erlage: I a ö r i k :

IV ., S e r u i l e n p t a t z  N r .  2 ;  V II., N ö n i g  8 g a f s e  N r .  6 7 .
Niederlage in W ien bei Herrn Franz Seengcr,

Seikergasfe W r. 4 .
. . . . .  . . .  , Das goldene Verdienst-Krenz mit der Keone. Silbeene Medaille Pest 1842. Gold-

> Medaille Pest l846. London Medaille 1851. Silberne Ehren-Medaille für Concurrenz- 
sähigteit 1872 deS nngnr. Landes-Ondustrie-BereineS. Fortschritts-Medaille Wien 1873. Gold-Medaille Stnhlweißenburg 1879.
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IllerliocliUe

Inerlieiiiiuoß
l8?9.

<i»I8eoe Jelirille 
?rn« l8?8.

Ln Steierm ark
L tu tio n  I 's lä b u e l i  ä s r  u n ^ a iis e ü s n  IV estlzulm .

L o A i n i l  ä s r

V  i »  »  I »  <  » »  -  »  r  d L
L i n  6 .  L e x ^ S i u b s i ' .

fsklime kätlei', h ik o p a l lM k e  kuren, kjelilennnilel-lnlialalionen, A uellsool-^rslnuliunz.
ö i l l i g e  k r e i s e  llsr  ^ o 1 iu u n § e n  u n ä  k 68tk tu ratiou en .

F H  m ö A ^ r 'c /te n  (7 o m /o i'k  ?tnck rvrick A e § o i'A l.
U-Lv Dr» vettoii. ^

W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Leopold Gaffer,

k. k. Hof- und A rm ee-W affen
fab rikan t, W ien, Ottakring, 
Feßtgasse Nr. 11—13. Wie
dersage : I., Kohlmarkt Nr. 8,

liefert u n te r  Zusicherung guter Q u a li tä t :
L ancaster-D oppelgew ehre m it D am astläu fen  zu . fl. 30, 35, 40 i ^
Lefanchenx-D oppelgew ehre m it D am astläu fen  zu . fl- 24, 28, 30 t ^
W erndl-PUrschstntzen z u . fl. 60, 65, 70 I ^
W crndl-Scheibenstu tzeu  z u ........................  fl. 75, 80, 90 /
L ancaster-P a tronenhü lsen  C al. 16  Pr. 100  . fl. 1.60  » ^
Lefauchenx-Patrouenhülsen  C al. 16  p r. 100  fl' 1.35 '
W e rn d l-C a ra b in e r-P a tro u e n  p r. 1 0 0 ....................................  . . fl. 4 .— ,
W ernd l-S cheibenstu tzen -P atronen , m it Scheibenpu lver geladen pr. 100 . fl- 4 .50 ,

ferner alle übrigen gebräuchlichen Waffen-Munitionssorten, Jagdrequisiten rc.
A usführliche illu strirte  P re isco u ran te  g ra tis  und  franco .

in  W ien , I . ,  Tuchlauben N r . 5 , im  H ofe ,
erzeugt und erhält Lager aller G a ttu n g en  Jagdstiche tten  und Stiesel, vollkommen wasserdichte 
S tiesel au s S to ffe n  in  V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B ish e rig e  übertreffend.

Pürschschuhe, S tich e lten  und S tiesel au s den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  seit J a h re n  bestrenom m irten wasserdichten Filzstiefel m it K autschuk sowie Schneestiefel 
werden fü r die Herbstsaison schon jetzt m it neuerlichen Verbesserungen vo rrä th ig  gemacht, 
und liegt über deren erprobte Verwendbarkeit durch die österreichische N o rd p o l-E x p ed itio n  

die O riginalbescheiniguug des k. k. S ta b sa rz te s  H e rrn  D r. K epcs zur Einsicht vor.

H iezu  zw ei B e ila g en  von Faesy L  Frick in W ien  und W iegandt, H em pel L  P arey  kn B e r lin .
Verlag der Wallishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.

Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Ktemm.  Druck von I .  B. WalliShausscr in Wie».



22. Iahrg.Nr. 20. Äusgegekeir am 31. Belobet' 1879.

Erscheint am 15. und letzten jeden M onats .  Abonnement: W a l l i  sh  a nss er'sche B u c h h a n d l u n g  i n  W i e n :  ohne 
Zustellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. M i t  freier Zustellung ganzjährig 8 fl. oder 17 Rink.; halbjährig 4 fl. 

oder Rmk. 8.50 Pf .  Unversiegelte ZeitnngS-Reclamationen sind portofrei.

Inhart: Jagdansflug  des Kronprinzen R udolf nach Miinchengrätz. — Jägersprüchlein. — Dichter und Jäg er. — D ie 
Hirsche und Rehe in B rasilien. — Ueber Wildgehege und deren Anlage. — Schußliste. — Ein Pechvogel. — Jäg er 
und Fuchs geprellt. — Eine auSgiebige Jag d . — „Hofjagden" im Levanttüale. — D ie W ildausstellung während des 
großen Octoberfestes in der Rotunde. — Eingesendet^ — M annigfaltiges. — Inserate .

Iagdausffug des Zfeonprinze» Rudolf nach Münchengratz.
Am I b .  d. M . begab sich S - .  kais. 

Hoheit der durchlauchtigste Kronprinz Erzherzog 
R u d o l f  nach Münchengratz, um in den 
Revieren S r .  Excellenz des H errn  G rasen 
W aldstein zu jagen. I m  Gefolge S r .  kais. 
Hoheit befanden sich S e . Excellenz der H err 
Obersthofmeister G ra f Bombclles und die 
Herren Flügeladjutanten und M a jo rs  R itte r 
von Eschenbacher und Bakalovich. S e . kais. 
Hoheit tra f gegen 10 Uhr Abends von Jn n g - 
bunzlau in Münchengratz ein, wurde am 
Bahnhöfe von S r .  Excellenz dem H errn 
G rafen W aldstein und dessen S öhnen, den 
G rafen  Ernst und C arl erwartet und durch 
die festlich illuminirte S ta d t  in 's  Schloß 
geleitet; daselbst hatten sich zum Empfange 
S r .  kais. Hoheit eingefunden: Ih r e  Excellenz

F ra u  M arie  G räfin  W aldstein m it den 
Gräsinen Töchtern und die C avaliere: P rinz 
A lain R ohan und die G rafen Ladislaus und 
Leopold Thun.

Am folgenden M orgen 10  Uhr V orm it
tags begannen die Jagden  in den Revieren 
B ab a  und S tudenka; daran nahmen T heil: 
S e . kais. Hoheit der durchlauchtigste K ron
prinz mit S r .  Excellenz dem H errn O berst
hofmeister G rafen Bombclles und den beiden 
Flügcladjutanten, der Jag d herr S e . Excellenz 
G ra f W aldstein mit seinen beiden Söhnen 
und die obgenannten H erren Cavaliere.

Erlegt wurden: 4 6 4  Hasen, 4 0 5  F asa
nen, 4 3  Rebhühner, 2 1 9  Lapins und 4  Stück 
Unterschiedliches, im Ganzen 1 1 3 5  Stück;
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davon erlegte S c .  kais. H oheit allein 1 5 6  Hasen, 
19 1  Fasanen , 9  R ebhühner, 6 6  L apins und 
2 Stück Unterschiedliches, zusammen 4 2 4  Stück.

Nach beendeten Feldjagden fu h r S e .  kais. 
H oheit m it S r .  Excellenz dem H errn  G rasen

W aldstein auf die Pürsch in den M anko- 
witzcr T h iergarten  und erlegte daselbst noch 
1 Hirsch und 5  Damböcke.

Um 9 U hr Abends kehrte S e .  kais. 
H oheit m it S epara th o fzn g  nach P ra g  zurück.

S  ch u ß -  ^  i ft e
über das am 16 . O c tober 1 8 7 9  auf der H errschaft M nnchengrälz erlegte W ild .

R evier K lokocka und  S tn d cn k a
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D urch S e .  kais. H oheit den durchlauch-
tigsten K ronprinzen  Erzherzog R u d o lf 1 5 1 5 6 191 9 6 6 2 4 3 0

Durch die anderen hohen H e r r e n . 3 0 8 2 1 4 3 4 15 3 2 7 11

S u m m a . 1 5 4 6 4 4 0 5 4 3 2 1 9 4 1141

I v M N I r e n g Foi stmeis ier.

Ngergirüchlein.
A uf der Birsch zu W aid m an n s Heil, 
M erk ' das S p rü ch lein  „ E il ' m it W e il '!"

Um das M ä d l eher w aghaft 
M u ß t  du werben a ls  zu zaghaft, 
S p r in g ' sie frisch und lustig an,
E in  M ä d l ist kein A uerhahn.

M ü ß te n  die H e rr 'n  der Iä g e rsz u n f t  
Auch so schrei'n in  ih rer B ru n ft ,  
W ie die Hirsche, wenn die Z e it,
D a  g ä b 's  viel' Verlegenheit.

I m  W ald  ist meine Lust das W ild ,
I m  H a u s  ein schönes F rancnb ild ,
Und das der guten D inge drei,
S o  nenn ' ich noch den W ein dabei!

E in  J ä g e r ,  jung und gesund,
D ie  Büchse gut und der H und,
E in  Wohlbcstelltes R evier,
Nicht N oth au W ein und B ie r,
Und geb' noch ein Liebchen d 'rcin , —
W o llt' der nicht glücklich sein,
S o  wird ihm hier auf E rden
W ohl nim m er geholfen werden. Koöelk.

Dichter und Jäger.
Z u  einer der erquickendsten E rinnerungen  

meines Lebens zählt ein Besuch, den ich vor 
etwa anderthalb J a h re n  in M ünchen dem 
so hochgeschätzten langjährigen M ita rb e ite r  der 
„ Jag d ze itu n g ,"  F ran z  v. Kobell, machte, der

alle echten W aidm annsherzen eben in  der 
vorliegenden N um m er unseres B la tte s  wieder 
einm al m it einem an nervenstärkende A lpcn- 
lust m ahnenden S träu ß ch en  von frischen 
Jägersprüchlein  erfreut. Ic h  hatte kurz vorher
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einige jagdliche E rinnerungen des M a n n e s  
gelesen und wußte also, daß es eine K eru- 
n a tu r  sei, der m an die Last der J a h r e  in 
keiner W eise anmerken konnte. Dennoch w ar 
ich durch die stramme Erscheinung, die m ir 
in der m it B üchern und W aid m an n s-E r-  
inncrungcn aller A rt angefüllten S tu b e  ent
gegentrat, überrascht. D e r Alte, der nun  im 
7 4 . J a h re  stand, sah aus wie ein Förster, der 
sein ganzes Leben in G o ttes  freier N a tu r  zuge
bracht und nicht wie ein so ansehnliches M i t 
glied der deutschen G elehrtenrepublik, der F ranz  
Kobell seit J a h re n  a ls  eine Z ierde derselben 
angehört. W a r  er doch seit nahezu einem 
halben Ja h rh u n d e rt  Professor der M ineralog ie  
an der M ünchner U niversität und erfreuen 
sich doch seine Werke „Charakteristik der 
M in e ra lien ,"  „T afeln  zur B estim m ung der 
M in e ra lien ,"  „G rundzüge der M in era lo g ie ,"  
„Skizzen aus dem M ineralreich" der allge
meinsten Anerkennung in den Kreisen der 
Fachgelehrten. Gesicht, K örper und H a ltu n g , 
A lles stimmt zusammen und wenn ein S c h a u 
spieler so aussehe, könnte er in  der besten 
M aske  a ls  O berförster in  J f f la n d 's  J ä g e rn  
aus die S cene  heraustre ten , ohne auch n u r 
ein H a a r  an seinen B ra u e n  zu ändern, denn 
dichte buschige B ra u en  hat Kobell und eipen 
W ald  von emporstrebenden weißen H aaren , 
einen dichten S ch n u rb a rt, der noch dunkel 
ist und dessen H aare  den Eindruck machen, 
a ls  ob sie sich sträubten, ein Helles Auge 
und ein biderbes G esicht; ein K örper von 
schlanker M itte lg röße, den er leicht träg t, 
verrä th  noch heute die gesunde und kräftige 
C onstitution.

K aum  ich eingetreten w ar, bot m ir Kobell 
auch schon eine C igarre  und bald hüllte u n s 
dichter D am p f ein. M ir  fiel, a ls  ich ihn 
so behaglich die Rauchwolken vor sich blasen 
sah, ein, daß der vor m ir sitzende ausge
zeichnete G elehrte, D ichter und J ä g e r ,  auch 
einen nicht unverdienten R u f  a ls  R aucher 
genieße. E rzäh lt m an sich doch, daß der 
D ichter in jenen national-öconomisch kindlichen

T agen , da in M ünchen, wie auch in  W ien 
das Rauchen auf der S t r a ß e  verboten w ar 
—  K önig Ludwig der Erste w ar ein abge
sagter Feind der G lim m stengel, wie seinerzeit 
der Ph ilo loge Professor S te in  an der W iener 
Universität —  von einem G en sdarm en  h art 
angelassen worden, weil er in  der unm itte l
baren N ähe des P a las tes  des Erzherzog M ap , 
den er zu besuchen gedachte, m it der C igarre  
im  M unde sich betreten ließ. —  A ber mehr 
noch a ls  die C igarre , die kurze und lange 
Pfeife, h ä lt er A lles, w as an die J a g d  
gemahnt, in  Ehren . S e in e  G ehörn - und G eweih- 
sam mlung gehört zu den interessantesten, 
welche m an sehen kann und da sie —  ich weiß 
nicht m ehr ob durchw egs! — > zweifelsohne 
aber größtentheils von der eigenen Jagdbeu te  
des D ichters herstam m t, so m ah n t sie ihn, 
wie sentimentalere Leute seinerzeit die S ta m m 
bücher, an viele schöne Lebensstunden.

F ran z  v. Kobell ist am 19 . J u l i  1 8 0 3  a ls  
der S o h n  eines M a le rs  und Kupferstechers 
geboren, der gleichfalls einen solchen zum 
V ater h a tte ; die Liebe zur N a tu r  w ar in  der 
F am ilie  heimisch, alle die Kobell, die F ranz , 
Ferd inand  und W ilhelm  zeichneten und m alten 
Landschaften und T h ie re , es w äre nicht 
uninteressant zu erfahren, ob sie auch J ä g e r  
w aren. M i t  zwanzig J a h r e n  hatte unser 
Kobell seine akademischen S tu d ie n  in L andshut 
vollendet, wurde Adjunct bei den mineralogischen 
S taa tssam m lu n g en  und bald auch Lehrer der 
M ineralog ie  an der M ünchner Universität. 
E r  w a r der stete Jag d g efäh rte  des K önigs 
M ax im ilian  I I .  bei dessen A usflügen in  das 
bairische O b erland  und erfreute seinen könig
lichen G önner, wenn das W ild auf der 
Strecke w ar, nicht selten m it dem V ortrage  
von rasch entstandenen Versen, die alle ange
weht w aren von würziger T an n en lu ft. Nicht 
selten wurde, das w as so rasch und gleichsam 
im provisirt gedichtet wurden, auf eine bekannte 
M elodie zur Z ith e r  gesungen. Alle Verse 
K obells tragen den S tem p e l des U nm ittel
baren, der echtesten Ursprünglichkeit an sich.
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E r  hatte ein Auge fü r die A rt des Volkes 
und ein H erz fü r desfen Leiden und Freuden. 
D a h e r  tr iff t er auch den volksm äßigen T o n  
in  seinen Gedichten in  hochdeutscher, ober
bairischer und pfälzischer M u n d a r t  so trefflich, 
daß  sie unseren besten V olksliedern beigezogen 
werden müssen.

D e r  G re is  ist ebenso geliebt a ls  geachtet 
in  M ünchen und er gehört dort zu den 
populärsten Persönlichkeiten. D ie  A rt, wie 
die Leute von ihm  und über ihn reden, m ahn t 
an  jene, wie es die Oberösterreicher m it F ran z  
S te lzh am m er gehalten haben. W o ein solcher 
P o e t, der Allen verständlich seine Leier spielt, 
weil er Verstand und G em üth ausreichend besaß 
um  Alle zu verstehen, erscheint, da fliegen ihm 
alle Herzen entgegen. A ls ich vor J a h re n  
eines T ag es  „bei der sogenannten schönen 
H äsin" in  Linz einkehrte, da fragte mich die 
hübsche dralle W irth in  allsogleich, ob ich nicht 
S te lzh am m er suche; sie m ußte m ir an der 
M ien e  angesehen haben, daß etw as vom 
fahrenden Poeten  in  m ir stecke und sie fuhr, 
a ls  ich ihre F rag e  bejaht hatte, f o r t :  „ N u n  
d as ist recht, denn wissen S ie ,  der F ran z  
w ohnt nun  schon ein halbes J a h r  bei u n s

und A lles, w as ihm V ergnügen macht, das 
ist u n s  eine wahre H erzensfreude; es erscheint 
u n s  a ls  eine E hre einen solchen G ast zu 
haben, w ir meinen h a lt er gehöre ganz zu 
u n s und so ist es im ganzen L and."

J a  so is t 's  auch bei Kobell im  ganzen 
Land, er zählt zu den ursprünglichsten Poeten  
D eutschlands und ist der gerade Gegensatz 
jener P fleger und Heger der G oldschnitt
lyrik, welche so überfeinerte E m pfindungen 
zum Ausdruck bringt, daß D iejenigen, welche 
nicht durch und durch krankhafte N a tu ren  sind, 
weder S in n  noch Geschmack dafür haben 
können.

D ie  V ersle in , die er u n s  eben zur V e r
öffentlichung gesendet, sind von so kecker, lebens
frischer Jugendlichkeit, daß w ir sie auch des
halb m it größter Freude gelesen haben, weil 
sie u n s  G ew äh r sind, daß w ir den rüstigen 
A lten, der so manchen Ju n g e n  m it seiner 
guten Laune beschämt, a ls  E rzäh ler prächtiger 
Jagdgeschichten, a ls  D ichter lustiger J ä g e r 
sprüchlein und a ls  unverwüstlichen W aidm ann  
noch lange zu unseren W erktätigen  F reunden 
zählen werden.

—n .—

Die Hirsche und Rehe in RrajMen.
Von Zteinhold Kensek.

D e r  größte un ter den Hirschen S ü d 
a m erik as , ein T h ie r fast von der G rö ß e  
des weiblichen N othhirsches, O s rv u s  x n ln ä o -  
gns oder S u m p fh irsch , ist in  sumpfigen 
Gegenden an den Ufern der Flüsse überall 
zu H ause, wird aber so selten gesehen, daß 
ihn n u r wenige J ä g e r  kennen. S e in e  J a g d  ist 
n u r  zu zwei Z eiten  im J a h r e  möglich, einm al 
in der Regenzeit, wenn die großen B anhaden  
überschwemmt sind, so daß die Hirsche ihren 
gewöhnlichen A ufenthalt verlassen und Schutz 
auf dem C am pe oder in  dem W alde suchen 
müssen. D a n n  gelingt es wohl, durch Hunde 
oder R eite r die Hirsche auf den freien C am p 
zu treiben, wo sie zu Pferde leicht eingeholt 
und m it dem Lasso gefangen werden. O d e r

zur Z e it der großen Trockenheit, dann sind 
auch die B an h ad en  fü r Menschen und H unde 
zugänglich.

M a n  schickt letztere hinein oder steckt das 
hohe G r a s  in  B ra n d  und zwingt das W ild 
auf diese Weise in  das F reie  zu kommen, 
wo m an wie vorhin verfäh rt. G e fah rlo s ist 
die J a g d  keineswegs. D a s  schnelle J a g e n  zu 
Pferde in einem oft unebnen T e rra in  b ring t 
den R eite r leicht zum Falle . D e r gefangene 
und in  die Enge getriebene Hirsch nim m t 
gern den R e ite r an und besitzt in seinem 
schweren Geweih eine furchtbare W affe. S ta rk e  
Hunde holen, wie m an  erzählt, den Hirsch  ̂
leicht ein, der durch seinen A ufenthalt im 
S u m p f  die G ew ohnheit angenom m en hat,
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kurze aber hohe S ätze  zu machen, die ihn 
auf der F lucht nicht fördern. V e rh ä ltn is 
m äßig n u r  wenige B rasilian er jagen den 
Sum pfh irsch , weil nicht überall das T e rra in  
günstige Verhältnisse darbietet. W er aber die 
J a g d  betreibt, th u t dies m it großer Leiden
schaft. E tw a  zwei M eilen  nördlich von P o rto  
Alegre, am Ufer des R io  dos S in o s  lebte da 
m als ein Estanciero, dessen größte Leidenschaft 
die Hirschjagd bildete. M a n  erzählte, vielfache 
Knochenbrüche, herb eigeführt durch das S tü rz en  
des P fe rd es , seien nicht im  S ta n d e  gewesen, 
diese Passion  zu verm indern. Ic h  sah ihn 
selbst einm al, a ls  ich m it meinen Leuten in 
dem Flusse m it der J a g d  der A lligatoren 
beschäftigt w ar.

E r  kam an den W aldsaum , der die Ufer 
des F lusses einfaßte und wenigstens nach 
europäischen B egriffen fü r einen R eite r u n 
durchdringlich w ar, eiuhergeritten, begleitet 
von einer A nzahl seiner Schw arzen zu F u ß  
und einer ganzen M eu te  großer H unde. M ir  
schienen diese am meisten den dänischen D oggen 
zu gleichen, die wegen ih rer hohen B eine, 
ih rer S tä rk e  verbunden m it Schnelligkeit 
gewiß am brauchbarsten fü r die J a g d  auf 
den Sum pfhirsch  sind. M a n  erzählte m ir, 
der leidenschaftliche J ä g e r  habe sich W in d 
hunde aus E ngland  kommen lassen, um 
durch K reuzung m it ihnen Schnelligkeit und 
A usd au er bei den einheimischen H unden zu 
verbessern. Ic h  zweifle an der Richtigkeit 
dieser E rzäh lung , denn W indhund-B astarde  
haben im m er das lange Gesicht und die 
spitzige Schnauze, welche ihre Abstam mung 
verrä th . Je n e  H unde aber schienen m ir, wie 
ich schon gesagt, m ehr den dänischen D oggen 
zu gleichen.

U ngefähr eine M eile  nördlich von P o rto  
Alegre ergießt sich der G rav a tah y  in den 
R io  dos S in o s .  S e in e  M ü n d u n g  ist rechts 
und links von undurchdringlichen S ü m p fen  
umgeben. E in  wenig oberhalb seiner M ü n d u n g  
w erdenseine Ufer von einem schmalen W ald 
saume eingefaßt. D ie  Ufer selbst sind schmal 
und ziemlich hoch, und dicht dahin ter trifft 
m an  wieder auf die schon erw ähnten S ü m p fe . 
H ie r w ar ein sehr ergiebiges Jag d fe ld . I n  
dem freien W asser hausten die riesenhafte 
I m ta  b rasilie rm w  und die viel kleinere und 
schüchterne p1at6N8is und des Abends 
durchschwammen O a x iv a ry s  häufig den F lu ß . 
B eutelth iere  lieferte das Tellereisen, während 
die seltene F in g erm au s, O a e t^ lo rn ^ s  a m b l / -

o n ^ x , des N achts bei Vollmondschein aus 
dem Laubgew irr der gigantischen B am busen 
m it der F lin te  herabgeholt w urde. Auch an 
A lligatoren w ar kein M an g e l. Ich  hatte  auf 
einer S te lle  des hohen U fers, welches m an  
n u r zu W asser erreichen konnte, das Lager 
aufgeschlagen. D ie  nahe S t a d t  lieferte Lebens
m ittel, welche einer meiner Leute in  der 
C an o a  herbeiholte, und so w urden hier einige 
W ochen a llerdings un ter der doppelten harten  
A rbeit deß J a g e n s  und R u d e rn s zugebracht. 
I n  dieser wenigstens fü r den Z oologen idy l
lischen G egend hauste  (a ls ein seltenes W ild) 
auch der Sum pfhirsch . H ier w ar es, wo ich 
beinahe Gelegenheit gehabt hätte, seine persön
liche Bekanntschaft zu machen.

E in es T ag es hörten w ir m it dem G e h ö r
sinn, den lange Uebung geschärft hatte, von 
weiter F erne her das G eläu te  jagender 
Hunde. K ein J ä g e r ,  der auf H unde zu 
hören gewohnt ist, w ird diesen L aut und seine 
B edeutung verkennen. E s  konnte kein Z w eifel 
sein, die J a g d , welche sich in  der T iefe des 
S u m p fe s  fortbewegte, galt einem Hirsch, 
der sich unserem S tandpunk te  näherte. I n  
fieberhafter E ile  w urden meine H unde fest
gemacht, und auf alten B aum stüm pfen suchten 
w ir, die B üchsflinten in  den H änden, einige 
Aussicht auf den S u m p f  zu gewinnen. D a s  
Hirschfieber schüttelte u n s . Wirklich konnten 
w ir in  einiger E ntfernung  schon das gelbe 
Geweih des springenden T h ieres in  dem 
Dickicht der Sum pfpflanzen auf und nieder 
tauchen sehen. Aber der Hirsch kannte sein 
T e rra in . Obgleich er anfangs nach den U fern 
des Flusses und nach u n s  zu gehalten hatte, 
änderte er doch bald die R ichtung und 
schwenkte wieder glücklicher W eise in  einem 
B ogen  in  den S u m p f  zurück.

Ic h  sage „glücklicherweise", denn unsere 
Lage konnte bedenklich werden.

Nach brasilianischem Gebrauch gehört 
nämlich das erlegte W ild  demjenigen, dessen 
Hunde es gejagt haben, nicht dem glücklichen 
Schützen. M e in  D iener aber, von H ause 
au s an  die Gebräuche europäischer J ä g e r  
gewöhnt, verschwor sich hoch und theuer, so 
lange er lebe, solle ihm keine M ach t der 
E rde den Hirsch entreißen, wenn er ihn 
geschossen habe.

W eiter ging meine Bekanntschaft m it den 
Sum pfhirschen B rasilien s nicht. Ic h  habe 
w ohl einige Schädel dieser T hiere  m itgebracht, 
aber kein Skelett, obgleich ein solches fü r
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unsere M useen zu den größten S eltenheiten  
gehört. M a n  wird nun  wohl m it einiger 
V erw underung fragen, w arum  nicht un ter 
diesen Um ständen und bei der V erbreitung  
des T h ieres A lles d aran  gesetzt wurde, eines 
E xem plares habhaft zu werden.

D ie  A n tw ort ergibt sich au s den eigen
thümlichen Verhältnissen B rasilien s. Ic h  habe 
w ohl zuweilen Nachrichten erhalten von dem 
Vorkom m en des Hirsches in  diesem oder 
jenem S u m p fe . Ic h  habe auch einige M a le  
E in ladungen  erhalten von E stancieros, auf 
deren Ländereien solche S ü m p fe  lagen, aber 
ich habe n iem als davon Gebrauch gemacht. 
D e r  J ä g e r  freilich würde auf der J a g d  des 
Sum pfhirschcs volle B efriedigung gefunden 
haben, aber der Z oologe hatte andere Rück
sichten zu nehmen. Entw eder w ar die J a h r e s 
zeit eine ungünstige oder die E ntfernung  eine 
so große, daß fü r die beabsichtigte J a g d  
eine kleine S p ecia l-E xped ition  hätte  müssen 
eingerichtet werden. 2 0  bis 3 0  M eilen  E n t
fernung sind an und fü r sich, besonders fü r 
den Reisenden, kein Gegenstand von B edeu
tung . Aber im m erhin w ären außer den R e it
pferden fü r mich und meine B egleiter auch 
Packthiere nöthig gewesen, um  das Gepäck 
und Lebensm ittel auf vielleicht vierzehn T age  
zu tragen.

Berücksichtigt m an dabei noch die Unsicher
heit des E rfo lges, so wird der Zoologe 
Bedenken tragen , sich wegen einer unsicheren, 
Z e it  und einen Aufwand an G eld beanspru
chenden Ja g d p a rtie  von seinen Arbeiten lo s 
zureißen. I m  U rw ald und auf den Flüssen 
oder S e e n  lä ß t sich unterdessen ein viel 
reicheres und wissenschaftlich wichtigeres M a 
teria l gewinnen.

Z u m  S ch lu ß  noch einige W orte  über 
das Geweih des Sum pfh irsches. D asselbe 
ist gelb und ha t eine ziemlich glatte O b e r 
fläche. B em erkensw erth ist die Höhe seines 
specifischen Gewichtes, eine Folge der großen 
Dichtigkeit seiner M asse, bei der die P o ro s itä t 
des I n n e rn  auf ein M in im u m  reducirt ist. 
M a n  braucht b los ein solches G ew eih in  die 
H and zu nehmen, um  zu wissen, es könne 
nicht von unserem R othhirsch herrühren . B e i 
einem norm alen  Geweih spaltet sich jede 
S ta n g e  in  zwei Aeste, einen vorderen und 
einen Hinteren, deren jeder wieder eine G ab el 
träg t m it einem vorderen und Hinteren Ende. 
E s  träg t also jede S ta n g e  von vorn nach

hinten im G anzen vier Enden, die einander 
fast gleich sind, so daß m an  schwer u n te r
scheiden kann, welche der H auptstange und 
welche der Augensprosse angehören. B e i solchen 
Geweihen dagegen, welche über die gewöhn
liche S tä rk e  hinausgehen, verlängert sich der 
Hintere G abelast jeder S ta n g e  und gibt sich 
durch die V erm ehrung seiner E nden a ls  
H auptstange zu erkennen, wobei also der 
vordere Ast m it seiner starken G ab el, deren 
E nden sich nicht vermehren, a ls  Augensprosse 
erscheint. Ju n g e  Geweihe tragen  an jeder 
S ta n g e  drei E nden und ähneln dadurch dem 
Geweih des gewöhnlichen P a m p a s -R e h e s . 
D a s  erste Geweih ist ein P a a r  einfacher S p ieß e .

Ich  besitze a ls  besondere S e lten h e it ein 
Geweih von außerordentlicher G röße , welches 
an einer S ta n g e  neun, an der andern sieben gut 
entwickelte Enden träg t. D a s  N a tio n a l-M u seu m  
in B u en o s-A y res besitzt eine schöne S a m m lu n g  
von Geweihen des S u m p fh irsch es , aber 
darun ter kein so großes und schönes Exem plar 
wie das meinige.

D a s  P a m p a s -  oder C a m p r e  h, 
Osrvris oaliapestris, V e a ä o  bra-ueo der 
B ra silian er, ha t diesen letzteren N am en er
halten  wegen seines großen weißen S p ie g e ls , 
der das flüchtende T h ie r weithin bemerk- 
lich macht. E s  bewohnt n u r  den freien 
offenen Cam p und flüchtet selbst auf das 
Aeußerstc gehetzt nicht in den W ald . Obgleich 
an G rö ß e  n u r  etwa einem S ch m alth ie r oder- 
schwachen S p ie ß e r  des D am w ildes gleich, 
ist es doch außerordentlich flüchtig und kann 
n u r  von W indhunden eingeholt werden. 
M eine  eignen Hunde, die groß und dabei 
leicht w aren , erreichten es nie. D a s  einzige 
Exem plar, welches ich erhielt, ein trächtiges 
W eibchen, wurde von einem ziemlich schweren 
H unde gefangen, a ls  es auf der F lucht vor 
diesem in  einen S u m p f  gerathen w ar und 
dadurch einen großen T heil seiner Schnellig 
keit einbüßte. Zufälligerw eise w ar das C am p 
reh in  den von m ir bereisten Gegenden selten. 
I m  südwestlichen T heile von R io  G ran d e  
do S u l ,  also in  den an die B a n d a  O rie n ta l  
und C orrien tes grenzenden Gegenden, soll es 
häufiger sein, da dort die Campflächen a u s 
gedehnter sind. D ie  bekannten Geweihe haben 
gewöhnlich an jeder S ta n g e  drei E nden und 
ähneln dadurch etw as dem R ehgehörn , das 
sie aber an G rö ß e  übertreffen. D a h e r kommt 
es, daß sie häufig nach E u ro p a  gebracht und 
an Nichtkcnner a ls  riesenhafte R chgehörue
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zu hohen Preisen  verkauft werden, während 
sie an sich fast w erth lvs sind.

D ie  W aldrche gewähren dem reisenden 
Z oologen eine größere A usbeute a ls  die 
beiden vorher genannten A rten , da ihre J a g d  
unseren G ewohnheiten entspricht. I n  S ü d 
brasilien kommen drei A rten derselben vor. 
D a s  g r o ß e  W a l d r c h , O e rv n s im lns, 
Voaclo parcko, das m i t t l e r e  R eh , 0 .  
neinoi'ivnANL) V irä , und das k l e i n e r e  
W a l d r c h , 0 .  ru lln n 8  , R o rro ro  oder
rn n o eu rtn . D a s  kleinste der S p ieß rche , der 
zwerghaftc 0 .  pnckn sindct sich n u r in Chile, 
nicht in  B rasilien .

D a s  erste und größte dieser W aldrche,
0 .  rn lu 8 , ist von dunkler, daher xaicko, 
ro thb rauner F a rb e  und etw as größer a ls 
unser R e h ; das zweite, im S o m m er gelblich- 
g rau  und im W in ter g rau , gleicht an G röße  
unserem weiblichen R eh , während der 0 .  rn -  
tinn8) von hellrother F arb e , nicht größer 
aber etw as niedriger a ls  ein Schm alreh  ist.

M a n  würde sehr irren , wenn m an den 
brasilianischen R ehen ein so stolzes Aussehen 
und B enehm en zuschriebe, wie w ir cs so oft 
an  unseren R ehen bewundern. D a s  Geweihe 
besteht n u r  ans einfachen S p ie ß en , die genau 
in  der Ebene der S t i r n ,  also weit nach 
hinten geneigt liegen. D ie  B eine sind etw as 
kurz im  V erhältn iß  zu dem schweren R u m p f 
und werden stark geknickt getragen, w ährend 
der Rücken stark gekrümmt w ird. S o  o rgan isirt 
ist das T h ier wie geschaffen fü r das Leben 
im  dichten Urw alde. D ie  Nase gerade nach 
vorn ausgestreckt, dam it das kleine G ehörn  
auf der F lucht nicht hindert, den Kopf m it 
geradem H alse nicht höher a ls  den Rücken 
gehalten, diesen selbst stark gekrümmt, die 
B eine  etw as geknickt, so ist d as T h ie r zur 
Flucht durch das dicht verwachsene Unterholz 
des W ald es oder die fü r  den J ä g e r  undurch
dringlichen Rohrgrasdickichte desselben geschickt. 
W ie ein Keil treib t das spitzige V ordcrtheil 
des flüchtigen R ehes d as P flanzcngew irr a u s 
einander, das sich hinter ihm  wieder schließt. 
B e i langsam em  Laufe gleicht das T h ie r m ehr 
einem Hasen, wenn er im  M orgennebcl 
hum pelnden Laufes über das S toppelfe ld  
nach dem W alde eilt. A us dem G esagten 
ergibt sich von selbst die A rt, die R ehe zu 
jagen. D ie s  w äre nicht möglich ohne H unde ; 
daher hat der B ra silian er die R ehhunde 
gezüchtet. Kein T h ie r wird so allgemein 
gejagt wie das R eh . F rü h  am M o rg en  ziehen

die J ä g e r  m it ihren Hunden a u s . D eren  
sind gewöhnlich zwei, die einander anfeuern 
und unterstützen. H a t m an  m ehr H unde, so 
bringen sie leicht V erw irrung  in  die J a g d .

Gewöhnlich bleiben die J ä g e r  in  der 
Tiefe des T h a le s  und besetzen die Wechsel 
an den U fern des Flüßchens, welches das 
T h a l durchstießt. E s  ist nothwendig, die 
zusammengckoppclten Hunde b is hieher an 
der Leine zu führen. Je tzt werden sie gelöst 
und m it einem lauten  Jauchzer zur J a g d  
erm untert. D ie  flüchtigen H unde eilen die 
B erglehne h inauf und m an darf nicht be
fürchten, daß sie vor beendeter J a g d  zu ihrem  
H errn  zurückkehren. I n  tiefem Schw eigen 
h a rre t J e d e r  auf den ersten L aut der H unde, 
deren V erhalten  dabei schon früher geschildert 
wurde. D a s  gejagte R eh flüchtet nach dem 
W asser, theils um  sich selbst hier, theils um  
den H unden seine S p u r  zu verbergen. D ab ei 
gibt es nun  G elegenheit fü r den J ä g e r ,  zu 
S ch u ß  zu kommen. W ird  diese versäum t, so 
ist die J a g d  verfehlt. D a s  R eh geht weiter 
und zuweilen verlieren die ermüdeten H unde 
seine S p u r  und geben die J a g d  aus. I n  den 
meisten F ä llen  dagegen wird cs nach langer 
J a g d  von den H unden erreicht und nieder
gerissen. F ü r  den J ä g e r  bleibt cs verloren, 
aber wenigstens haben doch die H unde keine 
Fehlhctze gemacht. D e r  m it seinen H unden 
vertrau te  J ä g e r  erkennt sogleich au s der A rt, 
wie sie treiben, welchem der drei oben er
w ähnten R ehe die J a g d  gilt. O örvu8  i'nlrm 
liebt die tieferen S te lle n  des G cb irg sw ald es. 
G e jag t läu ft er in  der größten Angst und 
ohne Besinnen meist geradeaus. Langsam  und 
sicher folgen die Hunde, die das T h ie r, dessen 
K rä fte  bald schwinden, in verhültn ißm äßig  
kurzer Z e it  einholen.

Am W asser angelangt sucht cs sich 
in  diesem selbst oder wenigstens in  den 
ü b eraus dichten Hecken zu verbergen. E s  soll 
sogar untertauchen, um  seinen V erfolgern  zu 
entgehen, doch habe ich selbst n iem als G e 
legenheit gehabt, die Thatsache zu beobachten. 
V on  den H unden h a rt gedrängt flüchtet cs 
selbst in die H äuser der W aldbew ohncr und 
ist fogar schon in  den offenstehenden S tä lle n  
von den H unden erw ürgt worden. E ine F e h l
hetze kommt dabei selten vor. D a h e r m an 
einen jungen H und zuerst an diese R e h a rt 
zu bringen sucht.

D a s  graue R eh , 0 .  neiiaorivaA uo, zieht 
die höheren S te lle n  im G ebirge vor. G ejag t
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flüchtet es nicht geradeaus, sondern macht 
weite B ogen , um  wo möglich seinen alten 
A u fen th a ltso rt wieder zu gewinnen. E s  behält 
m ehr seine B esinnung und h ä lt an geeigneten 
O r te n  an, um  zu verschnaufen, ehe die H unde 
herankommen. D em gem äß dauert auch die 
J a g d  länger und der E rfo lg  ist unsicherer, 
da die H unde zuweilen die F äh rte  verlieren. 
Diese jagen hitziger, ih r G eläu te  ist unruh iger 
und zuweilen unterbrochen, ehe die verlorene 
F ä h rte  wieder aufgenommen ist. Fehlhetzen 
kommen nicht so selten vor. M a n  verwendet 
daher am  liebsten alte erfahrene H unde zur 
J a g d .  Jagdeuthusiasten  erzählen oft zum 
R uhm e ih rer Hunde, dieselben seien so klug, 
daß sic d as gehetzte R eh dem J ä g e r  stets, 
wenn auch erst nach stundenlanger J a g d ,  zu
trieben. D a s  ist im  besten F a lle  S e lb s t
täuschung. D e r  H und  sucht bloß der F ä h rte  
zu folgen, ja  cs w äre ein großer Fehler, 
wenn er diese verließe und die F lucht des 
R ehes d irig ircn  wollte. M a n  sieht, „ P e te r 
m an n " fehlt auch im  U rw alde nicht.

D a s  kleine R eh , 0 .  ru ü n n o , gew ährt die 
schlechteste J a g d ,  ja  es ist geradezu den

J ä g e rn  verhaßt. D ie T hiere  lieben besonders 
die von Felsen gekrönten G ipfel der B erge.

V on den H unden gejagt lassen sie sich 
nicht leicht in  das T h a l  hinab treiben, sondern 
flüchten im m er um  dem B erggipfel herum, 
wobei sie oft innehalten und frischen Athem 
gewinnen. D ie  H unde folgen hitzig auf 
der im m er frischen F ä h rte  und ih r G e 
läute  ist unregelm äßig und unterbrochen. E s  
entbehrt der langsam en und ruhigen S te t ig 
keit, welche die Freude und den S to lz  des 
J ä g e rs  bilden. Fchljagden sind sehr häufig 
und m an vermeidet selbst m it guten H unden 
das kleine rothe R eh zu jagen. F ü r  junge 
H unde ist es sehr verderblich, wenn sie auf 
die F äh rte  dieses T h ieres gerathen.

N atürlich  gibt es keine Schonzeit und 
das weibliche R eh , wenn es hoch tragend 
ist, w ird am leichtesten erlegt. R eh Hunde, 
welche nicht an der Kette gehalten werden, 
gehen auf eigene F au st auf die J a g d  und 
treiben sich oft tagelang im  W alde um her. 
D a h e r ha t sich die R ehjagd in  bewohnten 
G egenden erheblich verschlechtert.

(Z . A )

Ueber Wildgehege und deren Anlage.
Von L o th a r  A b e l ,  Architect.

W enn in  Gegenden, wo die B odencu ltu r 
zunim m t, die ausgedehnten W aldungen  und 
B estände abnehm en und dam it das W ild  im 
F re ien  verschwindet, so dürfte es heute für 
den Wildschutz sehr nützlich sein, eigene W ild 
gehege auch auf kleineren eingeschlossenen 
Flächen anzulegen, um  dadurch in erster Linie 
der W ilddieberei und der unwaidmännischen 
B ehand lung  im Allgemeinen zu begegnen; auf 
großen Besitzungen haben sich solche A nlagen 
bekanntlich auch noch deshalb a ls  sehr Vor
theilhaft bewiesen, weil sie den Besitzer vor 
„W ildschaden" bewahren.

S ch o n  die alten R öm er hatten  aus ihren 
Besitzungen ausgedehnte Bodenflächen, welche 
m it B äu m en  bepflanzt w aren  und wo W ald  
und W iesen abwechselten. Diese Grundstücke 
w urden eingefriedet, um  das V ergnügen der 
J a g d  ungestört genießen zu können und m it

dem N am en „P a rk "  bezeichnet. I n  neuerer 
Z e it wurde besonders von den E ng ländern  
der B eg riff von „P a rk "  auf jede große lan d 
schaftliche G arten an lag e  ausgedehnt und in  
diesem S in n e  haben eigentlich W ildgehege 
und G ä rte n  ganz verschiedene C haraktere. 
A ußer den V ortheilen, welche die Pflege des 
W ildes gewährt, lassen aber speciell diese 
A nlagen eine derartige landschaftliche V e r
schönerung zu, daß sie ohne die u rsp rü n g 
liche Bestim m ung aufzuheben, O r te  des edelsten 
V ergnügens werden, thatsächlich einem gut 
gepflegten schönen Parke ähnlich, denn fast alle 
landschaftlichen Reize einer echten Parkscenerie 
können sich dem N atu rfreunde  in  einem ent
sprechend angelegten W ildgehege darbieten. I m  
W ald  und Feld findet m an auch sicher die Fülle  
von F reuden, welche stets Lust und Liebe und 
dam it ein tieferes S tu d iu m  der N a tu r  folgen
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lassen und es ist a ls  gewiß anzunehmen, daß 
sich Je d e r  erfreut, sobald er den Anblick einer 
m it W ild  belebten schönen Landschaft genießt. 
Keine chinesischen G arten p artien , keine blendende 
F arbenprach t der T ropen , keine allgew altigen 
N atu rvorgänge  ferner Z onen , wie sie in  den 
m odernen T h iergärten , respektive M enagerien  
so beliebt sind, dürfen sich in  einem freien 
W ildgehege zeigen; sondern einzig n u r das 
einfach schöne N aturleben  unserer heimatlichen 
F lu ren . I n  diesem S in n e  wollen w ir die 
P rin c ip ien  fü r die Anlage kurz zusammen
fassen und hoffen m it der B earbe itung  dieses 
biß heute nicht behandelten T hem as unsern 
Jag d lieb h ab ern  vielleicht einen G efallen  zu 
erweisen, weil dadurch G elegenheit geboten 
würde, nützliche wilde T hiere im  Freien  zu 
erziehen.

D ie  erste B edingung fü r ein entsprechendes 
W ildgehege bildet wohl die passende W ah l 
des O r te s ,  denn die E rfah ru n g  lehrt, daß 
sich nicht alle Lagen und Gegenden dazu 
eignen und m an  sehr vorsichtig zu Werke 
gehen m uß, dam it nicht alle M ü h en  und 
Kosten vergeblich werden.

I n  dieser B eziehung kommen die H im m els
gegenden und die B odenform ation  in B etracht. 
M a n  kann n u r einige oder mehrere H ügel 
oder B erg e, welche eine südöstliche oder süd
westliche Abdachung haben, m it ihren S o n n e n 
seiten im  Auge haben, womöglich soll ein 
klarer Bach das T errito riu m  durchziehen oder 
wenigstens die Anlage von W eihern  oder 
Teichen ermöglichen, außerdem  wird etw as 
feuchter, „bruchiger" G ru n d  wünschenswerth. 
H a t  m an  einen solchen O r t ,  welcher noch 
einen guten Holzbestand ausweist, ausfindig 
gemacht, so m uß derselbe eingeschlossen, u m 
friedet werden. D ie  Kosten der E infriedung 
bilden den G ru n d , welcher die meisten Lieb
haber von der Anlage eines W ildgeheges 
abschreckt. B e i der B estim m ung der G ren z 
linien ist es Vortheilhaft sich dem Q u a d ra t  
zu nähern , welche F o rm  bei den kleinsten 
Um fang den größten F lächeninhalt einschließt

und daher die kürzeste Strecke Abschluß er
fordert.

D ie  Anlage der G räb en , der sogenannten 
„ H a  H a ,"  ist kein entsprechender Abschluß 
von T h ie rg ä rte n ; ein solcher G rab en  hat 
eine zu seiner Tiefe und B re ite  verhältn iß- 
m äßige Böschung, über welche d as W ild 
leicht hinweg kann, besonders im  W in te r 
wenn der G rab en  m it Schnee gefüllt ist. 
I n  W ildgehegen, wo Paforcejagden abgehalten 
werden, ist es Vortheilhaft, an der inneren 
S e ite  der E infriedung, sei sie nun  M a u e r  
oder Pallisadenwerk oder Stacketen jene 
G räb en  anzubringen, weil dadurch d as W ild 
von Beschädigung gegen directes A nrennen 
geschützt ist.

Lebende Z äu n e  bewähren sich ebenfalls 
nicht, da es schwer ist eine lebende Hecke zu 
finden, welche nicht schon in  der Länge von 
einigen M e te rn  Lücken bekommen, und dadurch 
dem W ilde das Ausbrechen erleichtert; Aka
zien dürften  sich un ter entsprechenden V e r
hältnissen einzig dazu verwenden lassen.

B e i einem W ildgehege ist ein fließender 
B ach jedem stehenden W asser vorzuziehen; 
fü r R o th -  oder Edelw ild m uß aber ein Teich 
oder S u m p f  vorhanden sein, wenigstens eine 
sogenannte „ S u h le "  oder „Suhllacke" ; be
kanntlich suchen derartige „A bkühlungstüm pel" 
die Hirsche in der B ru n f t  m it besonderer 
V orliebe auf.

S e h r  feuchte, nasse W aldungen  eignen 
sich aber nie fü r W ildgehege, weil es bei solchem 
T e rra in  leicht zu befürchten ist, daß d as W ild  
durch nasses F u tte r  Schaden  nim m t, ja  unter 
Um ständen sogar eingeht.

E in  anderes, wichtiges M om ent bei der 
Anlage von W ildgehegen ist die F ü h ru n g  
der Schneißen, S te llw ege, und Pürschsteige; 
m an  theilt daher das gewählte G ebiet durch 
sechs und b is zehn M e te r breite Schneißen 
in  mehrere H auptabtheilungen, wobei m an 
selbstverständlich die landschaftliche und per- 
spectivische W irkung nicht au s dem Auge 
lassen darf und sich dabei streng an  die
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R egeln der altfranzösischen G ä rte n  zn halten 
ha t. D ie  einzelnen A btheilungen, welche durch 
diese S ch m iß en  gebildet werden, durchzieht 
m an  hingegen m it m ehreren 3  M e te r breiten 
Schlangenw egen ganz nach den Prinz ip ien  
der heutigen englischen A nlagen. B e i der 
F ü h ru n g  der W ege m uß der landw irthschaft- 
liche C harac ter trotz der geometrischen A n 
ordnung der S ch m iß en  unbedingt beibehalten 
werden. I n  N adelholzw aldungen sind die 
kreisförm ig gekrönten Jagdschneißen in lan d 
schaftlicher B eziehung den geraden vorzuziehen, 
weil die N adelhölzer m it A usnahm e der 
gemeinen Föhre  die Umrisse der Form en in 
einzelne Spitzen  auflösen, welche B ild u n g  in 
einer gebogenen Linie weniger störend wirkt 
a ls  in einer geraden.

I n  W ildgehegen soll m an  statt fester 
sogenannte Rasenwege anlegen, welche einfach 
so zu construiren sind, daß vor allen dem 
G ru n d - und Regenwasser hinreichender A bfluß 
verschafft w ird, die W egfläche geebnet und 
diese gleich den W iesen m it G rassam en  besäet 
w ird. Diese W ege müssen so lange durch 
eine Bedeckung von D o rn en  oder sperrigen 
Reisen vor dem W ilde geschützt werden, b is 
der G rasb o d en  ordentlich befestigt ist. D ie  
Rasenwege befahren sich sehr gut und sind 
wie m an weiß, auch die trefflichsten Reitwege. 
I n  den Jagdschneißen soll nu n  im m er für 
einen dauernden G rasb o d en  vorgcsorgt werden.

D a s  wichtigste B edürfn iß  eines T h ie r
gartens bleibt unstreitig ein dichtes G ehölz, 
das aber einen grasreichen B oden , W iesen 
und B lö ß en  enthalten m u ß ; die letzteren 
können m it Klee, R oggen, Buchweizen und 
H afer abwechselnd besät sein. G rößere  
B lö ß en  geben den V ortheil, daß zwischen den 
Gebüschen die Luft ungehindert durchstreichen 
und daß m an  das W ild , wenn es h e rau str itt , 
besser beobachten kann. D ie  Dickungen der 
B aum pflanzen sollen durch sich in  einander 
schlingende Gewächse sehr stark gemacht w er
den, dam it sich d as W ild  verbergen kann

und außerdem  zur S o m m ersze it gegen 
Mücken und Hitze gesichert w ird.

D ie  P rin c ip ien  der B aum pflanzuug  sind 
ganz dieselben wie bei einer P arkan lage, 
jedoch kennen die G ä r tn e r  sehr selten die
jenigen A rten von Gewächsen, welche das 
W ild  angeht oder welche cs verschont; eben 
so sind ihnen auch die M itte l  nicht geläufig, 
durch deren Anw endung die Anpflanzungen 
vor Beschädigungen geschützt werden. S o  
wenig diese Unwissenheit dem Landschafts
g ä rtn e r zur Last gelegt werden kaun, so er
scheint es u n s doch gerade an diesem O rte  
zweckdienlich die H olzarten  zu bezeichnen, 
welche von dem W ilde vornehmlich ange
gangen w erden ; einen T heil derselben geht 
es n u r  au, wenn es von H unger dazu ge
zwungen is t; diese sind: Buchen, A horn,
W eißdorn , M ispeln , Lärchen, P ap p e ln  und 
Akazien; m it Vorliebe aber äst cs sich an 
dem Laub und den Z w eigen der Eschen, 
der „M eh lbeeren", Vogelbeeren, K astanien, 
ckuuixerno, Ulmen und aller A rten  von 
W eiden ; ganz unbeschädigt läß t es die ver
schiedenen A rten vom N ußbaum , Schnee
bällen, T ax u s  und S ad eb au m . D ie  Fichten 
werden im  W in te r, so lange sie noch jung 
sind, regelm äßig vom W ilde angegangen, 
sobald sie aber eine S tä rk e  von 5  C enti- 
meter erreicht haben, bleiben sie unbeschädigt. 
Alle W ald - und O bstbäum e, wenn sic zu 
starken S tä m m e n  herangewachsen sind, sind 
wohl vor der Beschädigung sicher, n u r  die 
Roßkastanie bleibt ih r im m er ausgesetzt; 
diesem Uebel ist aber leicht abzuhelfen, wenn 
m an die S tä m m e  m it D o rn en  um gibt. Für- 
Hochwild bilden D o rn en  einen ausreichenden 
Schutz, hingegen ist es in  Gebüschen, wo 
Freund  Lampe zahlreich M ännchen macht, 
welcher bekanntlich den O bstbäum en sehr ge
fährlich wird, geboten die jungen B äum e 
unten m it S c h ilfro h r zu um winden, ehe m an 
sie m it D orn en  verw ehrt. D a s  Schützen m it 
D ornen  ist auch bei jungen Eichen nothw en
dig, weil an diesen gerne die Hirschen ihre
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Geweihe fegen, ebenso empfiehlt sich zum 
Schutze der S tä m m e  ein dicker Anstrich a u s  
Lehm, Jauche  und B lu t.

F inden  sich innerhalb eines W ildgeheges 
sandige, unfruchtbare S te llen , so sind diese 
am besten m it der Rehweide (sxa-tiuw ) zu 
bestauben, es ist dies ein schnell wachsender 
S t r a u c h , welcher nicht n u r vorzügliche 
Dickungen, sondern auch eine vortreffliche N a h 
ru n g  durch die langen R u th en  und Knospen 
fü r das W ild gibt, daher dieser S tra u c h  
in  jedem W ildgehegc gezogen werden sollte.

D ie A nlagen und baulichen C onstructio- 
nen sind vor allem die W ohnung fü r den 
W ildheger, die H eu- und Futterscheunc, die 
V orrichtungen und A nstalten zur F ü tte ru n g , 
K örnung , S u lz en  und jene O bjecte, welche 
zur Bequemlichkeit und zum V ergnügen der 
W aidm änner dienen, wie Jagdkanzeln , Pürsch- 
häuser und endlich das Ja g d h a u s  oder 
Jagdschloß m it der umgebenden Parkscenerie.

D a s  J a g d h a u s  bildet gewöhnlich den 
M itte lpunkt, um welchen sich alle anderen 
O bjecte gruppiren , wobei in erster Linie die 
landschaftliche H arm onie in B etrach t gezogen 
werden soll. Nachdem nun bei allen derartigen 
baulichen Constructionen die Umgebung imm er 
leidlich und bisweilen sogar romantisch ist, 
so darf dieser C h arac te r bei der architektoni
schen A nordnung nicht außer Acht gelassen 
werden. D e r  ausgesprochene C h arac te r m uß 
von dem eines gewöhnlichen Landhauses ver
schieden sein, da ein Jagdgebäude einen ganz 
anderen Eindruck a ls  ein ländliches W o h n 
h aus machen so ll; die Form en müssen m äßig 
und einfach, dabei aber doch leicht, ja  kühn 
erscheinen; im  G ro ß en  und G anzen dürfen 
auch die baulichen A nlagen nicht zu bequem 
sein, denn ein W aidm ann verschmäht alle 
Weichlichkeit.

D e r  B au sty l ist jedesm al nach der U m 
gebung zu wählen und das Aeußerc der G e 
bäude soll grundsätzlich solid, einfach aber 
entschieden dargestellt werden. Um einem 
größeren W ildgehege sammt Ja g d h a u s  mehr

R u h e  und H arm onie zu geben, müssen alle 
Baulichkeiten, S ta llu n g e n  u. s. w. in  demselben 
C h arac te r ausgeführt werden, selbst die E in 
friedungen, Thorw ege und Aehnlichcs.

E s  ist hinlänglich bekannt, daß P f la n 
zungen von entsprechenden Form en. Laub- 
gängen m it S c h lin g p flan zen , verschiedene 
passende W asseranlagen die Annehmlichkeiten 
eines ländlichen A ufenthaltes erhöhen: wenn 
nu n  der dem Jag d h au se  nahe T heil des 
W ildgeheges eine derartige S cenerie  bietet, 
so wird die Annehmlichkeit desselben unstreitig 
erhöht.

D ie  Plätze fü r die Baulichkeit zur U nter
kunft des Forstpersonales sollen so situ irt 
sein, daß sie den landschaftlichen R eiz nicht 
n u r  nicht tödten, sondern wo möglich steigern.

D ie  rein decorative A ussta ttung  dieser 
Baulichkeiten m uß in  den H in tergrund  treten 
und sich auf die nothwendigsten architektoni
schen G liederungen beschränken, weil n u r hie
durch jene Einfachheit erreicht werden kann, 
welche sich dem ländlichen C harac ter anschließt.

G an z  fehlerhaft ist jene B u rg w arten  ähn
liche B auw eise, in welcher m an derartige G e 
bäude häufig auch heute noch a u sfü h rt. D ie 
A nbringung  von Hirschgeweihen oder anderen 
Jagdem blem en zeigt hinlänglich die B estim 
m ung des G ebäudes an und cs ist daher 
nicht nothwendig zu abenteuerlichen, bizarren 
Form en seine Zuflucht zu nehmen. Viele 
Verschönerungen, edlen Schmuck erträg t ein 
W ildgehege überhaupt n icht; es dürfen inn er
halb desselben n u r wenige Baulichkeiten auf
geführt werden, dam it der C h a rac te r eines 
großen N aturparkes nicht durch eine Ueber- 
ladung m it W erken der B aukunst gestört 
werde.

M i t  dieser kurzen D arstellung  über die 
Anlage von W ildgehegen verbinden w ir zum 
Schlüsse den innigsten W unsch, cs möge für 
eine derartige stylvolle B elebung unserer h e rr
lichen heimischen N a tu r  in  den so warm en 
Herzen unserer W aidm änner Theilnahm e ge
weckt werden.
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Ein Pechvogel.
E s  gibt Menschen, welchen es bestimmt 

zu sein scheint, jede A rt von „Pech" kennen 
zu le rn e n ; w as sie auch unternehm en mögen, 
—  A lles m ißlingt ihnen, bei ihnen geht —  
wie es im  Volksm unde heißt —  sogar eine 
„ B u tte "  lo s. S o  w a r 's  auch m it einem 
m einer Bekannten, D r .  B . ,  so g ing 's  ihm  
m it den Lotteriepapieren, so m it der Liebe 
und ebenso m it den Anstellungen. D a  sollte 
er die S te lle  eines eben Verstorbenen be
kommen —  es w ar in  jener Z e it, wo m an 
bei allen A em tern zu sparen anfing —  und 
siehe d a ! statt des Anstellungsdecretes erhält 
er die Nachricht, daß die S te lle  gar nicht 
m ehr besetzt w ird. G anz so ging es m it 
der J a g d ,  eben rüstete er sich zu einer J a g d 
reise nach S te ie rm ark , da bekommt er eine 
Z ustellung —  er ist zum Hauptgeschwornen 
ausgelost und da er aus triftigen  G ründen  
nicht ausbleiben kann, ist's  fü r dieses J a h r  
vorbei m it der Hirschpürsche.

I m  nächsten J a h r e  nun kommt es doch 
zur Reise. D a s  W etter ist m ehrere Wochen 
vorher schon prachtvoll, —  der G ew erks
förster in  E  ha t einige starke, ja  sogar 
C apitalhirsche zur V erfügung des E ingelade
nen und dieser ist voll Seligkeit. E r  reist 
also nach E  ., kaum aber ist er einen 
halben T a g  dort, so tr itt  schlechtes W etter 
ein und es regnet 5  W ochen hindurch —  
gerade zum V erzw eifeln! D a  sitzt er m itten 
in  den schönsten B ergen  und N aturschönheiten 
aller A rt, langw eilt sich, ä rgert sich und gibt 
sein G eld im  Gasthofe a u s , ohne etw as 
Angenehm es zu h ab en ; w er so etw as jem als 
mitgemacht hat, wird die Leiden des B e 
dauernsw erthen begreifen. Endlich aber hatte 
der H im m el ein „Einsehen" und der G e 
fangene konnte in  das 4  S tu n d e n  entfernte 
F o rs th au s fahren, wo er nu n  sein Lager 
aufschlagen sollte. D ie  J a g d  in  dortiger 
G egend, welche einem reichen Gewerks besitz er 
gehört, ist ausgezeichnet, sowohl w as Hirsche

a ls  auch w as den S ta n d  der Gem sen, des 
A uer- und B irkw ildes b e trifft; dasselbe konnte 
und kann m an auch jetzt noch von der J a g d 
leitung und Aufsicht sagen, wenngleich —  
wie auch in  den bestbewachten R evieren —  
hin und wieder ein W ilderer vorkommt, E t 
w a s , ohne welches m an sich eine J a g d b a r 
keit im  Hochgebirge beinahe g a r nicht denken 
kann. Unser D oktor w ar nu n  endlich in 
jener G egend, wo der T rau m  seines Lebens
—  einen Hirsch zu schießen —  erfü llt w er
den sollte! W er w ird w ohl seine Seligkeit 
belächeln? I s t  es nicht das höchste V e r
gnügen des Jagdschützen, ja  der höchste E h r 
geiz, einen braven Hirsch zu schießen? Und 
namentlich, wenn es der e r s t e  Hirsch ist!

E s  w ar M itta g , a ls  D r .  B . in  E  
ankam, und der N achm ittag wurde benützt 
um  sich m it dem S tu tzen  des F ö rs te r 's  ein
zuschießen, da der G ast keinen eigenen hatte, 
und gleich am Abende gings auf den 
Anstand.

Am Geierstein wechselt imm er ein Hirsch, 
ein Z w ö lfer herau s, „da soll S i e  der B istl
—  B ap tis t —  anstellen," sagte der Förster, 
„nach meiner E rfah ru n g  t r i t t  der Hirsch 
Punk t 8  U hr au s dem W ald , h ä tt ' ihn  Heuer 
schon ein p a a rm a l schießen können, es ist da 
ein gezwungener Wechsel und S ie  können 
sicher auf ihn hoffen; lassen S i e  sich aber 
Z e it, S i e  sind noch keinem Hirsche gegen
über gestanden und werden nicht ohne Fieber 
davon kommen, h a t noch Keinen verschont, 
der 's  zum ersten M a l  mitgemacht hat, und 
schießen S ie  ja  nicht, wenn er spitz steht 
und nun  W aid m an n sh e il!"  M i t  diesen 
W orten  verabschiedete sich der Förster, der 
anderweitig zu thun hatte . D e r  ersehnte 
Abend rückte n un  heran  — m it bleiernen 
Schw ingen fü r den eifrigen D o c to r und er 
trieb den J ä g e r  zum Abmarsche an, obgleich 
es noch viel zu frühe w ar. A ls der J ä g e r  
unseren M a n n  angestellt hatte, entfernte er
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sich m it dem Versprechen nach Schw inden 
des T ageslichtes ihn  abzuholen. D e r  Abend 
ließ an  S chönheit nichts zu wünschen übrig , 
es w a r namentlich ganz windstill.

M e h rm a ls  schon hatte der D o c to r nach 
der U hr gesehen, ihm schien die S o n n e  
stehen zu bleiben, gerade a ls  wolle sie m it 
ihm  ein grausam es S p ie l  treiben, —  doch 
endlich wich sie hinter die Sp itzen  der G e 
birge und nu n  konnte es nicht lange m ehr 
dauern . I n  diesem Augenblicke hörte er 
undeutliche Sch läge  von der T h u rm u h r unten 
im  T hale , das w ar 8  Uhr und kaum fünf 
M in u te n  später hörte er im  W alde das 
Knacken von Z w eigen und ein starker Hirsch 
t r a t  au s dem Forste, sicherte und begann 
sich zu äsen. W enngleich gefaßt ans das 
Erscheinen des H irsches, erschrack er dennoch, 
a ls  d as majestätische T h ier so nahe seinem 
S ta n d e  h e rau stra t, —  er zitterte wie Espen
laub und vom Schießen w ar keine Id e e . 
D e r  Hirsch kam m ittlerweile imm er näher, 
und stand jetzt ganz breit da, unser D o c to r 
w ar aber noch keineswegs ruh iger, und da 
es in  dem Thalkessel, in  welchem diese 
S cen e  sich abspielte, rasch dunkler w urde, 
w ar nicht lange Z e it  zum W arten . Endlich 
entschloß er sich, da er frei g a r nicht schießen 
konnte, den S tu tzen  auf ein kleines Aestchen 
des B a u m e s, neben welchem er stand, au f
zulegen, doch —  o Pech! das Aestchen brach 
ab, der Lauf glitschte am S ta m m e  zu B o 
den und entlud sich donnernd! N atürlich  
w ar der Hirsch im  nächsten Augenblicke im  
W aldesdunkel verschwunden. E ilig  kam nun  
der J ä g e r  herbei und stattete dem Unglückli
chen m it verstohlenem Lächeln sein „stilles 
B eile id" ab. D ie  beiden M ä n n e r  gingen 
nun dem Forsthause zu. M i t  einer w ahren 
Jam m erm iene erzählte D r .  B .  nun  seinen 
Unfall, dieser aber lachte darüber. „G lau b en  
S ie ,  daß S ie  der Erste seien, dem so E t 
w as geschah? Ic h  erw artete g a r nichts 
A nderes, es passirt m anchesm al dem geübten, 
an den Anblick von Hochwild gewohnten J ä 

ger, daß ihn eine solche A ufregung packt, 
namentlich, wenn der Hirsch so nahe h e rau s
tr it t ."

M i t  diesen T rostesw orten  forderte er 
seinen G ast auf, sich am nächsten M o rg en  
vor T agesanbruch zur Pürsch bereit zu h a l
ten. Um 2  U hr F rü h  wurde der W eg an 
getreten und eine S tu n d e  später erblickten 
sie von ferne W ild  und darun ter einen 
Hirsch m itten im R udel. D e r  J ä g e r  gab 
nun dem jungen M a n n e  die nöthigen A n 
weisungen und sagte noch: „ S c h a u m s, daß ' 
eam g 'n au  (nahe) kummen und geben's fein 
acht, d aß 'n  Hirsch von die T h ie r au se in an 
der separiren, sunst kinnens nö t schiaßen." 
E r  selber blieb nun  stehen, w ährend der 
D octo r das W ild  im  B ogen  um ging, da der 
W ind ungünstig w ar. D ie sm al ruh ig  und 
gefaßt, pürschte er sich ganz gut an; das 
R udel hatte sich m ittlerweile niedergethan 
oder sich äsend zerstreut und er erblickte den 
Hirsch auf etwa 8 0  S ch ritte , zwischen G e 
büschen wohl, doch so, daß er den oberen 
T h eil des B la tte s  sehen konnte. Je tz t legte 
er den F inger an die gestochene Büchse, ganz 
im gleichen Augenblicke aber machte der 
Hirsch eine B ew egung um  sich nicderzuthun, 
und die K ugel fuh r in  die Büsche.

E ine allgemeine F lucht w ar natürlich 
das R esu lta t des Schusses. Je tz t ging der 
D o c to r m it dem m ittlerw eile herbeigekomme
nen J ä g e r  um  nachzusehen, ob kein Schw eiß 
zu finden sei, es w äre doch möglich gewesen, 
daß der Hirsch getroffen, wenn auch n u r ge
streift worden w äre, denn B .  behauptete, 
ganz ruh ig  gezielt zu haben und er w ar ein 
guter Schütze. W a s  fanden sie nun  aber 
am Anschüsse? Schw eiß  allerd ings, aber 
nicht vom Hirsche, sondern von einem A lt
thiere, welches verendend im Gebüsche lag , 
offenbar w ar es hinter dem Hirsche in  der 
Schuß lin ie  gelegen ohne von dem Absender 
des Schusses bemerkt worden zu sein. „H ei
liger H u b e rtu s" , rief der Pechvogel, „w as 
habe ich D ir  gethan, das ist doch wieder nu r
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m e i n  Pech, das passirt keinem A nderen." 
D a s  Unglück w ar geschehen, ändern konnte 
m an  nichts, es blieb also nichts übrig a ls  
d a s  T h ie r auf einem W agen, den m an holte, 
in 's  F o rs th au s zu bringen.

D e r  Förster machte freilich, a ls  er keine 
Geweihe sah, ein saures Gesicht, indeß —  
es w ar eben ein unglücklicher Z u fa ll, und 
der D o c to r w ar ohnehin ganz desperat!

W ährend des Heimweges hatte sich der 
M orgennebel gehoben, ein schlechtes Zeichen, 
sie w aren  auch kaum eine halbe S tu n d e  ge
gangen, a ls  es ganz tüchtig zu regneu anfing, 
so daß sie zu Hause angekommen bis auf 
die H a u t durchnäßt w aren. S o  g ing 's nun 
wieder T a g  um  T a g  fort, eine ganze Woche 
laug , also wieder viel köstliche T age verloren! 
Am  9 . T age  endlich wendete sich der W ind 
und fegte die Regenwolken auseinander, die 
S o n n e  beleuchtete Gerechte und Ungerechte 
und m an konnte sich seines Lebens wieder 
freuen, n u r  w ar es empfindlich kalt geworden, 
da es in  den höchsten Alpen geschneit hatte. 
„H eute dürfen S i e  den Anstand nicht ver
säum en", sagte der Förster beim Frühstück, 
„es beginnen bald die Hirschjagden des I n 
habers und dazu kaun ich keinen Frem den 
einladen, denn der H e rr  ist kein um gänglicher 
M a n n ."  Diese E rinnerung  w ar nun  a lle r
dings unnöthig, denn der D o c to r w ar ja  
ohnehin schon ordentlich krank vor Ungeduld 
und brannte  vor Begierde seine S ch arte  
auszuwetzen. D ie sm al führte der Förster 
seinen G ast selbst auf den zum Anstande 
erkorenen P latz und stellte ihn an, während 
er sich ein p aa r hundert S ch ritte  weiter 
rechts in 's  Dickicht stellte, von wo auS er
den P la n  übersehen konnte. Nachdem sie 
etw a eine S tu n d e  gestanden w aren, erschien 
der erw artete Hirsch, cs w ar w ohl n u r ein 
Achter, aber doch m it einem, wie gewöhnlich 
bei Hochgebirgshirschen, sehr starkem G e 
weihe; —  er windete nach allen S e ite n  und 
t r a t  dann völlig auf die M a tte  h eraus, dem 
Schützen gerade die Breitseite zeigend. Schon

wollte sich wieder ein F ieberanfall melden, 
doch wurde er glücklich überw unden und a ls  
der S ch u ß  krachte, machte der Hirsch einen 
gewaltigen S a tz  und stürzte, raffte  sich aber 
nochmals auf und zog, augenscheinlich krank, 
dem I n n e rn  des W aldes zu. D e r  Förster 
hatte den V organg  aus seinem Verstecke a n 
gesehen und kam nun herbei um  seinem G aste 
zu g ra tu liren . „ D a s  haben S ie  gut ge
m acht", sagte er, „der hat sein T heil, jetzt 
lassen w ir ihn  krank werden, der geht nicht 
weit m ehr, M o rg en , m it dem Frühesten 
holen w ir ih n ."  D e r Anschuß wurde nun 
verbrochen und in  fröhlichster S tim m u n g , 
den frischen B ruch am H ute g in g 's  jetzt 
nach H ause. Am  nächsten M o rg en , schon 
nach 1 U hr, w aren  der Förster m it dem 
D octor, einem W aidjungen und einem S chw eiß 
hunde auf dem Wege zum Anschüsse, 
w ährend ein Leiterwagen auf einem H olz
wege dem nämlichen Z iele zufuhr. A uf dem 
Platze angekommen, wurde nun  der H und 
an die Leine genommen und die Nachsuche 
begann. D ie  S p u r  wurde bald gefunden, 
eifrig suchte der brave „N im ro d " und zog 
die Leine straff an, —  hier wurde Schw eiß 
gesunden, da wieder, endlich kamen sie zu 
einer kleinen Lichtung, auf welcher ein über
raschender Anblick ih rer harrte .

D e r  Förster w ar m it dem, den H und 
führenden W aid jungen  vorausgegangen, der 
D o c to r h in ter den B eiden arbeitete sich noch 
m ühsam  durch d as Dickicht vor der Lichtung, 
a ls  Förster und W aid junge wie auf V e rab 
redung plötzlich stehen blieben und erstaunt 
auf einen Punk t blickten. „H aben  S ie  ih n ? "  
fragte nun der D octo r, der noch im m er 
nicht recht ausschauen konnte. „ D a  sollen 
doch zehntausend D onnerw etter dreinschlagen, 
w aren  wieder einm al solche H auptlum pen im 
R ev iere!"  S o  platzte nun  der F örster voll 
Z o rn  h e rau s. Erschrocken arbeitete sich nun 
der D o c to r ganz au s dem Dickichte h e rau s, 
und w as sah e r?  —  F o r t  w a r der Hirsch 
und an seiner statt, eingeklemmt zwischen
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einem S te in h au fen  ein junges Fichtenstämm - 
chen, auf dessen gespaltener Sp itze  ein 
Stückchen P a p ie r  stack m it der A ufschrift: 
W ir  danken fü r den braven Hirsch, er wird 
u n s  gut schmecken, W aidm an n sh e il!  —  E s  
w aren also W ilddiebe dagewesen, welche den 
Hirsch gestohlen hatten , ehe die rechtmäßigen 
E igenthüm er gekommen w aren. Ic h  ü b er
lasse es dem Leser sich die G efühle  au szu 
m alen, von welchen namentlich die H airp t- 
person, der D octo r, ergriffen wurde, jetzt 
hatte er einm al einen Hirsch geschossen und 
doch hatte er ihn  nicht! D e r  Förste r ver
folgte nun  die ganz deutlichen F ä h rte n  der 
W ilderer, —  sie führten zur nahen G renze, 
und er beschloß natürlich scharfe W acht zu 
halten  um  den D ieben auf die S p u r  zu 
kommen. Je tz t sah er nach der U hr. „ E s  
ist noch Z e it zum P ürschen", sagte er, „w ir 
gehen in  einen entfernteren T h eil, beim 
S ta u b fa l l  steht ebenfalls ein Achter, den 
könnten S ie  vielleicht kriegen." E in  M arsch 
von einer S tu n d e  brachte sie an O r t  und 
S te lle  und die Pürsch begann. S ch o n  sah 
der D o c to r den Hirsch auf etw a 1 6 0  S ch ritte  
stehen, um  desselben aber sicherer zu sein, 
wollte er sich noch n äher anpürschen, da er
hebt sich unw eit von ihm ein a ltes B äu erle in ,

welches m it S am m eln  von „B ürdelho lz" be
schäftigt w ar, und einen A rm  voll Holz 
klirrend auf den B oden  werfend, ru f t  er 
dem Unglücklichen m it lau ter, krächzender 
S tim m e  ein „ G u a 'n  M u rin g , H e r r ! "  zu. 
N atürlich  w ar das eine deutliche W arn u n g  
fü r den Hirsch, sich zu empfehlen. D a s  
w ar nun  doch zu a rg ! S o  nahe am Z iele  
und durch diese unzeitgemäße und gar nicht 
verlangte Höflichkeit um  die schöne H offnung 
gebracht! I n  seinem Z o rn e  blickte er den 
B a u e r  wüthend an und wandte ihm , ohne 
ein W o rt zu erwidern, den Rücken, während 
dieser erstaunt dem „groben S ta d th e rrn "  
nachblickte. M ittle rw e ile  w a r die Z e it  zum 
Pürschen vorbei, m an m ußte den Heimweg 
antreten. D a s  B itte re  all' dieser Erlebnisse 
sollte sich aber erst jetzt in  seiner ganzen 
G rö ß e  zeigen, denn a ls  sie unten angekommen 
w aren, fand der Förster ein Telegram m  von 
dem Gewerksbesitzer auf seinem Kanzleitische, 
welches ihm  anzeigte, daß er heute N achm it
ta g s  m it m ehreren G ästen  ankommen werde 
und daher im  Forsthause alle R äum e bereit 
gehalten werden sollten,sowie A nstalten getroffen 
werden um  schon M o rg en  eine Hirschjagd 
abhalten zu können.

A  Kutschenreiter.

Jäger und Luchs geprellt.
I n  den J a h re n  1 8 6 6  b is 1 8 7 0  diente 

ich a ls  Forstverw alter auf einer D om äne 
im  V . O .  W . W .

D a s  F o rs th au s lag  einsam im T h ale  in 
unm ittelbarer N ähe m eines F orstes —  auf 
der nächsten Anhöhe ein kleines D o rf  m it 
S trohdächern , n u r  von H olzarbeitern  und 
K le inhäuslern  bewohnt.

D ie  Einsamkeit und R u h e , welche dam als 
meine S ta t io n  um gab, w ar so recht geeignet, 
um  es m ir zu ermöglichen, mich meinen 
forstlichen Verrichtungen hinzugeben und die 
J a g d  allein w ar das V ergnügen, welchem

ich in  meiner Abgeschiedenheit fast täglich 
nachgehen konnte.

D a  mein R ev ier keine besonders erheb
liche A usdehnung hatte, w a r ich um  so 
leichter in  der Lage, meinen kleinen W ild 
stand an Hasen und R ehen zu überwachen, 
jede S tö ru u g  von demselben ferne zu halten 
und m it dem schädlichen H a a r-  und F eder
wilde in  steter Fehde zu leben.

E in  besonderes V ergnügen machte es m ir 
daher, einen Fuchs, der sich über meine 
Jagdgrenze  hereinwagte und m einen ' m it 
S o rg fa l t  gehegten W ildstand bedrohte, noch
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vor verübtem  F revel von meinem braven 
D achshund , der in  seinem Hasse gegen jeden 
Fuchs m it m ir wetteiferte, zu erlegen. U n
widerstehlich aber lockte mich ein Heller, ruh iger 
W interm orgen in  B egleitung meines F o rs t
gehilfen in mein kleines, n u r 6 0 0  Joche u m 
fassendes Jag d rev ie r, da wurde A lles sorg
sam abgespürt und insbesondere, wenn w ir 
einen Fuchs spürten, der P la n , wie und wo 
er zu S ch u ß  gebracht werden könne, be
ra then . M e in  D achshund hatte dafür die 
nicht geringe W onne, den rothen listigen 
Landstreicher, H ühner- und Hasendieb vor 
seinem gänzlichen Verenden noch tüchtig be
arbeiten zu können.

B e i  einer derartigen kleinen W aldjagd 
hatte ich nun  Gelegenheit, den Fuchs, welcher 
wegen seiner S ch lauheit ein a ltes R enom m ä 
genießt, auch a ls  einen ganz h e r z h a f t e n  
Gesellen kennen zu lernen.

E inige hundert S ch ritte  vom W aldsanm e 
entfernt, spürten w ir im  frischen Schnee 
einen Fuchs, welcher bereits einen Hasen 
gefangen hatte  und denselben m it sich fo rt
schleppte, um  ihn an einem passenden O rte  
m it voller G em üthsruhe  genießen zu können.

N atürlich galt es nun , fü r diesen Frevel 
Rache zu nehmen und ihm die M ah lze it zu 
verderben.

D ie  m it aller Vorsicht und schußfcrtig 
verfolgte S p u r  führte durch Jungbestände  
zu einem alten W indriß , un ter dessen ü b er
hangenden W urzelballen der R ä u b er sich an 
seinem Leckerbissen gütlich thun wollte.

Deutlich erkannte m an die V orbereitungen 
zur M äh lzc it, da der Schnee an dieser S te lle  
mehrfach zusammengetreten und m it vielen 
Schw eißtropfen  getränkt w ar.

Doch Reinecke hatte schon rechtzeitig seine 
V erfolger erlauscht und sich un ter M itn ah m e 
seiner B eute  aus dem S ta u b e  gemacht.

N u n  bedauerte ich erst recht, gerade heute 
meinen guten D achshund nicht m itgenommen 
zu haben und da keine Z e it zu verlieren 
w ar, entschlossen w ir u n s  beide allein die

V erfolgung fortzusetzen und M eister Reinecke 
die bereits in  Besitz genommene B eute  
streitig zu machen.

D e r  Entschluß w ar bald gefaßt, den 
B oden, in welchen der Fuchs geflüchtet, zu 
umschlagen, so daß, wer zuerst wieder auf 
die F äh rte  käme, die V erfo lgung m it V o r
sicht fortzusetzen hätte, um  allenfalls einen 
S ch u ß  anbringen zu können, oder den V e r
folgten zu zwingen versuchen sollte, seine 
B eu te  fahren  zu lassen, um  sein Leben zu 
retten .

V on u n s  beiden w ar ich der Glückliche, 
bald wieder auf das Geschleppe zu kommen 
und dasselbe verfolgen zu können, w as ich 
auch m it gesteigertem In g r im m  in s  W erk 
setzte, da der Hindernisse nicht wenige w aren, 
welche ich während m einer V erfo lgung zu 
bewältigen hatte.

D a s  G ew ehr möglichst gut un term  Arm  
gegen den von den B äu m en  fallenden Schnee 
geborgen — ich besaß nämlich d am als leider 
noch keinen H in terlader —  drang ich durch 
Dick und D ü n n  der S p u r  nach, und Lavinen 
Schnee von den Aesten auf mich herab- 
beutclnd, nun b is über die Knie in  Schnee
wehen versinkend.

M it  einem unvergleichlichen Aufwande 
von tückischer Sch lauheit zwang mich der 
V erfolgte, seine B eu te  unentw egt m it sich 
fortschleppend, alle erdenklichen Hindernisse 
zu nehmen, so daß ich mich bald durch einen 
dichten Unterwuchs durchdrängen, bald m it 
H änden und Füßen zugleich mich au s einer 
m it Schnee b is znm R ande  gefüllten V e r
tiefung m ühsam  herausarbeiten  m ußte. S chon  
vom Schw eiße triefend, sah ich wohl einmal 
meinen Feind, den Hasen m it unermüdlicher 
A u sd au er m it sich fortschleppend, aber er 
hatte einen zu weiteil V orsprung, a ls  daß 
ich in der Lage gewesen w äre, einen Schuß  
m it E rfo lg  auf ihn abgeben zu können.

H ä tte  ich ihm nicht an A u sd au er ein 
P a ro li  bieten wollen, ich w äre schon ver
sucht gewesen, ihm seinen nunm ehr schon
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nahezu wohlverdienten B ra te n  zu gönnen, 
aber die von Z e it  zu Z e it an verschiedeneil 
P lätzen wahrzunehm enden Zeichen, daß mein 
Feind m it der B eu te  gerastet hatte , eiferten 
mich an, die V erfo lgung fortzusetzen, in der 
H offnung, daß endlich den Flüchtling  die 
K rä fte  verlassen würden und er ohne B eute  
fein H eil in  der F lucht zu suchen genöthigt 
fein werde.

W ie lange ich noch meine V erfolgung 
fortgesetzt hätte, weiß ich wirklich nicht zu 
sagen, w äre nicht ein Zw ischenfall einge
treten, der m ir offenbar zum großen V o r
theile meinem G egner gegenüber verholfen 
hatte.

D erselbe w ar nämlich gezwungen, einen 
steinigen W aldgrabcn  m it seiner B eu te  zu 
passiven, —  in den G rab en  hinein ging es 
wohl über die Böschung hinab ganz vortreff
lich, aber im G rab en  selbst fortzukommen, 
machten ihm die ziemlich großen S te in e  nahezu 
unmöglich.

D en  G rab en  selbst konnte er sam mt der 
B eu te  nicht m ehr verlassen, auch die Flucht 
m it dieser ging nicht m ehr so rasch v o r
w ä rts  —  in  dieser S tu n d e  m ag w ohl auch 
diesem Bösewicht der Angstschweiß füh lbar 
geworden sein.

N u n  w ar au ein Aufgeben der V erfo l
gung natürlich nicht m ehr zu denken.

S chußfertig  vorrückend, von S te in  zu 
S te in  springend, von einer B iegung  des 
G ra b en s  zur anderen, in  der E rw artu n g , 
den G egner Plötzlich gegenüber zu haben und 
ihn m it einem wohlgeziclten Schusse neben 
sein O p fe r hinzustrecken, legte ich noch eine 
geraum e Strecke zurück —  plötzlich, circa

3 0  S ch ritte  vor m ir sitzt das Füchschen, aus 
allen K räften  bemüht, seine B eu te  lo s zu 
machen —  sie hatte sich zu seinem Unglücke 
zwischen den S te in e n  eingezwängt —  und 
ich w ar in der Lage, ihm durch diese V e r
zögerung an den Leib zu rücken.

B e i meinem Anblicke verdoppelte er seine 
A nstrengungen, m ir zeitweilig einen h aßer
füllten Blick zuwerfend, w ährend ich nu n  m it 
verzeihlichen Rachegedanken meine Büchse a n 
legte und m it einer gewissen W ollust einen 
Lauf meiner sonst sicheren W affe auf ihn 
abdrückte.

Doch hilf S a m ie l!  D e r  S ch u ß  ver
sagte —  und m ir zum H ohne grinste m ir 
mein Feind schadenfroh in s  Gesicht, mich ob 
meines Pechs gleichsam verhöhnend.

Schnell legte ich wieder a n : O  J a m m e r ! 
Auch diesm al versagte das G ew eh r!

N u n  stand ich da, ohnmächtig meinen 
Feind niederzuschmettern, von Schw eiß  und 
Schnee durchnäßt —  er aber suchte, nachdem 
er kühn der G e fah r getrotzt —  seinen Hasen 
glücklich losbringend —  m it ihm behende 
das W eite.

M i t  sehr gemischten G efühlen  setzte ich 
die V erfolgung fo r t ;  eine kurze Strecke noch 
und ich befand mich im F re ien . E s  w ar ein 
stark befahrener W ald fah rw eg ; von da weg 
spürte ich w ohl meinen lieben Fuchs, jedoch 
ohne B eu te  mehr. Ic h  hatte schon einige 
M in u ten  früher Schellengcklingel geh ö rt; der 
Fuchs ließ offenbar angesichts des nahenden 
S ch litten s seinen H asen lo s . D e r  B a u e r 
hatte den H asen aufgenom men und wie gleich
fa lls  leicht zu com biniren w ar, hatte Reinecke 
das leere Nachsehen. —PP .—

Eine ausgiebige Jagdbeute.
D e r in  N r . 18  der „ Jag d ze itu n g "  x n ^ 5 2 5  

au s Laibach berichtete F a ll  steht nicht vereinzelt 
da, denn der ernste S t .  H n b c rtu s spielte 
schon öfters den S o n n ta g s jä g e rn  daselbst in

seiner guten Laune einen Schabernack. —  E s  
w ar um  die M itte  der F ü n fz ig e r-Ja h re , a ls  
eine Jagdgesellschaft sich in  Laibach bildete, welche 
zu ihrem  D irecto r gerade dasjenige M itg lied
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w ählte, welches von der J a g d  am wenigsten 
verstand. D ieser D irecto r aber that sich ans 
seine W ürde sehr viel zu G u te  und hatte bei 
Ia g d fra g c n  im m er die A ntw ort in B ereitschaft: 
„ Ich  a ls  D irecto r m uß das doch besser wissen."

E s  zogen nun eines S o n n ta g s  auch an 
die zwanzig au s , um  in dem Reviere P im berg  
auf die Hasen zu sagen. D ie  S tä n d e  wurden 
besetzt, die M eu te  ausgelassen und die J a g d  
begann. Auch der D irecto r bezog seinen 
S ta n d ,  legte G ew ehr, W aidtasche und sonstige 
D ecorationen ab und begann —  ganz behaglich 
im Sonnenschein liegend —  seine M u n d - 
vorräthe auszukram en. D ie  J a g d  sowohl, 
a ls  auch die M ah lze it des D irek to rs w aren 
im besten Z uge, a ls  die H unde auch unter 
dem S ta n d e  des D irec to rs  Laut gabcu. 
Hiedurch w ar dieser veran laß t, aufzustehen, 
das G ew ehr in die H and zu nehmen und 
sich bereit zu machen. Nach dem Laute der 
H unde m ußte ihm etw as anlaufen. E r  hörte 
auch wirklich unter sich ein Krachen und 
Brechen, welches imm er näher kam.

Gleich d a rau f t r a t  ein T h ie r au s dem 
Dickicht, welches ganz v e rtran t ans fünf 
S ch ritte  vor dem D irec to r stehen blieb. 
D ieser trau te  seinen B rillen  nicht; „ein 
R e h "  dachte er, „cs kann nichts Anderes sein; 
denn w ir sind auf der J a g d , die H unde 
haben es m itten im W alde zugetrieben." 
E in  wohlgczicltcr S ch u ß  uud tödtlich getroffen 
brach das T h ier verendend zusammen. V oll 
Freude sprang der glückliche Schütze herbei, 
aber o Entsetzen, das erlegte T h ie r ist kein 
R eh , sondern eine —  K alb in . Lautes G e 
lächter schallte vom nächsten S ta n d e  und 
die Lüfte brachten eine aufrichtige G ra tu la 
tion herüber. W a s  nun an fan g e n ?  D er 
erste Gedanke des D irec to rs  w a r :  „ V ertu 
schen", aber schon der nächste M o m en t be
lehrte ihn, daß dies nicht möglich sei. D e r  
B a u e r , dem die K alb in  gehörte, w ar auf 
deren Suche begriffen und weil sich die 
K unde von dem Geschehenen m it B litzes

schnelle verbreitete, so brauchte er keine so 
langen O h re n  zu besitzen, um  dieselbe zu 
erreichen. E r  verfolgte die F äh rte  und näherte 
sich scheltend und fluchend dem S ta n d e  des 
D irec to rs . D ieser bekam T rem a, packte seine 
fünf Zwetschken zusammen und lief davon.

A llein a ls  der B a u e r seine getödtete 
K a lb in  erblickte, w ar er natürlich erb ittert 
und wollte —  wenn auch nicht B lu trache 
üben —  doch den T h ä te r  eruiren und E r 
satz für den Schaden haben und lief dem 
D irec to r nach. D ie  Hetzjagd zog sich gegen 
das D o rf, wo in  einem W irth sh an se  die 
V orbereitungen zu einem J a g d - M a h l  gemacht 
w urden. D e r D irec to r hatte a ls  Hetzwild 
einen V orsprung  und kam geraum e Z e it  vor 
seinem getreuen V erfolger daselbst an. D ie 
W irth sleu te  wunderten sich, daß er so frü h 
zeitig und überdies athcm los, erhitzt und 
allein von der J a g d  ankam. B a ld  aber 
klärte sich die S ache auf, a ls  der B a u e r  er
schien und eine Ansprache an den D irec to r 
hielt, aus welcher die Anwesenden über das 
Geschehene sogleich belehrt w urden. D e r 
beschämte D irec to r wollte A nfangs läu g n en ; 
allein der B a u e r  brachte ihn bald zum G e- 
stäudnisse, wornach das Schußgeld  bestimmt 
wurde. D ie  J a g d  w ar in Folge dieses 
Zwischenfalles beendet, m an brachte die B eute , 
un ter dieser auch die geschossene K a lb in  her
bei. D e r  D irector, welchem die D isposition  
über die B eute  oblag, ordnete an, daß auch 
die K a lb in  mitgenommen werde. M a n  wollte 
dieselbe in aller S t i l le  in  die S t a d t  bringen, 
allein auf der M a u th , wo bekanntlich die 
Nachfrage nach etw as M a u th b arem  sehr 
groß ist, m ußte sic dcclarirt werden. —  
D ieser C asus erregte in Laibach ungeheuere 
Heiterkeit, die Glossen nahm en kein Ende 
und m an wollte dem D irecto r eine riesen
hafte W aidtasche verehren. D ie  P im berger 
Jagdgesellschaft aber wurde zur E rin n eru n g  
an dieses E reigniß  nach dem erlegten Thiere 
um getauft.
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„M jagden" im LavaiNthate.
W ieder ist durch das R a d  der Z e it, 

durch das „geflügelte" R ad  der E isenbahn 
ein b isher dem W eltverkehre verschlossenes 
stilles T h a l, dem allgemeinen Zuzuge, dem 
H andel und W andel erschlossen worden, das 
L avan ttha l, „K ärn th en s P a ra d ie s " ,  durch 
die S taatsbahnstrecke U n te r-T ra u b n rg -W o lfs -  
berg, welche bekanntlich am 4 . O ktober d. I .  
in  feierlicher Weise eröffnet worden.

D ieses zwischen den beiden mächtigen 
W aldgebirgszügen der K o r- und S a u a lp e  
gelegene H ochgebirgsthal bietet seit den 
ältesten Z eiten  auch dem W aidm annc und 
der W aidm annslust einen großen weiten 
S p ie lra u m  und wurde hier und wird hier 
das W aidm annsw erk  gar eifrig gepflegt.

D ie  H aup tau sg an g sp n n k te  zu den Ja g d e n  
in  den schönen Forsten der K oralpe  und 
S a u a lp e , wie nicht m inder in  ihren V o r 
bergen und namentlich in dem Dreieck zwischen 
der D ra u  und L avant bilden die O r te  
S t .  P a u l ,  S t .  A n d r ä  und W o l f s -  
b c r g ,  alle drei seit dem frühesten M it te l 
a lter bis in  die jüngsten T age  g e i s t l i c h e  
S t ä t t e n ;  W olfsberg  b is in  unser J a h r 
hundert E igen des Bischofs von B am berg , 
S t .  A ndrä  b is 1 8 5 9  S itz  der Bischöfe von 
Lavant, heute Residenz der V ä te r  an s  der 
Gesellschaft Je su , die früher im  bischöflichen 
Schlosse ih r N oviziat und ihre Scholastiker 
untergebracht haben, während das ehem als 
cameralistische S ch lo ß  S t .  A n d rä  heute der 
dänischeJägerm eister H e rr v. Sch ü tte  besitzt, und 
S t .  P a u l ,  seit 1 0 9 1  (mit kurzer Unterbrechung 
von 1 7 8 2  bis 1 8 0 9 ) eine Abtei des stets 
fortschrittlich gesinnten B ened ik tin e r-O rd en s.

D ie  drei Ja g d e n  der drei geistlichen 
H äuser hießen imm er die „H ofjagden" ; heute 
nennt m an n u r m ehr e i n e  J a g d  so, die 
große, meist A nfangs O c tober in  den S t .  
Pauker R evieren stattfindende J a g d ,  zu der 
die E in ladungen  an J ä g e r  und Jag d freu n d e  
auf weit und breit vom S t i f te  ergehen.

D en  Jagdreich thum  und die W ildarten  
der alten Z eiten  in  diesen G egenden ent
nehmen w ir am besten und sichersten aus 
den alten Urkunden des S t i f te s  S t .  P a u l ,  
namentlich Letztere au s den N am en von 
O rte n  und Personen. W ir  finden da 1 1 4 k  
einen S ig h a r t  de P iberberc , 1 2 9 1  einen 
S te p h a n u s  P ib e r, 1 1 6 4  einen E berw in , im 
1 2 . J a h rh u n d e rt  auch noch einen W isint, 
daneben R ehw in , S a w h a u t,  W olfker, W o lfs 
hau, W o lfsa w ; die W o lfsg ruben  (1 3 3 7 ) 
heißt noch heute so (eine S te lle  hinter 
Loschenthal und R abenstein in der nächsten 
N ähe von S t .  P a u l) ,  daneben kommen die 
N am en H aslach , H aslo w , Haselberger vor, 
Heinrich und J ö r g  der Vogelschießer u. s. w. 
u. s. w. I m  J a h r e  1 4 2 1  ü b erläß t Abt 
Ulrich von S t .  P a u l  „Lube dem J ä g e r"  
seinem G etreuen den H of, der gelegen ist 
„zu G re m b s" .

Und wie aus der Urkunde der S t .  P a u le r , 
ist auch au s denen von S t .  A ndrä  und 
W olfsberg  der innige Z usam m enhang der 
w ild- und waldreichen Gegend m it dem 
ganzen socialen Leben nachzuweisen und heute 
noch erinnert z. B .  das Geweih eines Z e h n 
enders an dem E ingänge in den Prächtig 
ausgestatteten J a g d sa a l des G ra fen  H e n k e l  
auf  Schl oß W o l f s b e r g ,  an das P rach t
exemplar eines Hirschen, der 1 6 9 4  auf der 
S a u a lp e  erlegt worden ; gleichwie sein v is-a - 
v is , gleichfalls ein Zehnender, von einem 
3 2 6  W iener P funde schweren Hirschen in 
ferner Z ukunft Z eu g n iß  geben w ird, der 
1 8 5 7  3 1 . August, durch G ra f  H ugo Henkel- 
D o nnersm ark  im Hoggerw alde geschossen 
w orden. H underte  von „K rikeln", sämmtlich 
von R ehen aus den großen gräfl. Henkel- 
schen Revieren, schmücken den schmalen „ P a ß "  
zwischen S p ie l-  und Ja g d sa lo n , in welch' 
letzterem —  einem collossalen N undsaale  m it 
Oberlichte, traulichen Nischen und reicher 
S tu cco a rb e it —  in 17 Feldern  ä  3  Stücken
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die Köpfe und Geweihe von 51 sämmtlich 
vom G ra fen  und seinen Jagdgästen  erlegten 
Hirschen „p arad iren ."

D ie  ehem als S t .  Andrü'schen „H o f
jagden" ha t jetzt, wie schon angedeutet, H e rr  
von S c h ü t t e ,  königl. dänischer K äm m erer 
und Jägerm eister, ein äußerst jovialer und 
trotz seines hohen A lters noch ganz kräftiger 
M a n n , der alljährlich m it seiner Fam ilie  die 
weite Reise au s seiner dänischen H eim at in  
d as lieblich-reizende L avan ttha l unternim m t, 
um  hier des edlen W aidwerkes in  seinen 
weit ausgedehnten Forsten  ans der K oralpe 
zu pflegen. H e rr  v. S ch ü tte , der besonders 
geselligen S in n e s ,  ha t aus der K oralpe, in 
der N ähe des vom Alpenvereine erbauten 
Touristenhanses eine Ja g d h ü tte  errichtet für 
sich und seine stets zahlreichen Jagdgäste , 
welche Unterkunft an feinem C om fort nichts 
zu wünschen übrig  läß t und wo m an selbst 
ein C lav ier findet, denn die D am en  des 
H auses machen die Ja g d e n  gerne m it und 
die Jag d jau se  w ird dann gewöhnlich m it 
einem Tänzchen beschlossen.

D ie  Ja g d e n  von S t .  P a u l  leitet der 
fachmännisch-tüchtige Jägerm eister des S tif te s ,  
Professor Ernest F r a n k l  m it aller Umsicht 
und nehmen daran  die H erren  Conventualen, 
soweit es ihnen ihre vielen Geschäfte und 
Aem ter gestatten, T h e il ;  C onrad  A l t 
h e r r ,  gewesenen G raze r S tu d e n te n  a ls  
lang jäh rig e r Professor der englischen S prache  
an  der Universität daselbst im  besten A n 
denken, ist trotz seiner weit vorgerückten J a h r e  
m it echt waidwännischer zäher A usd au er 
einer der eifrigsten A nhänger des Ja g d sp o rts .

D ie  „ H o f j a g d "  von S t .  P a u l  erfreut 
sich im  ganzen L avantthale und auch noch 
weit über dasselbe h inaus einer besonderen 
P o p u la r itä t,  wozu die liebensw ürdige A rt, w o
m it die S t .  P a u le r  ihre G äste empfangen 
und nach guter a lter S i t te  und echter W a id 
m a n n sa rt  bewirthen, nicht wenig beiträgt, 
abgesehen davon, daß auch die U nterhaltung  
im  Allgemeinen bei dieser J a g d  durch die

große Z a h l  der G eladenen stets eine v o r
zügliche ist. B e i der vor wenigen T agen  
stattgehabten heurigen „H ofjagd" w aren bei 
1 2 0  geladene J ä g e r  erschienen; dieselbe 
wurde im  sogenannten F i n s t e r  W a l d e  ab
gehalten und ergab ein m it Rücksicht auf den 
Umstand, daß viele „N ovizen" des W a id 
werks theilnahm en, ganz ansehnliches R e 
sultat, au s dem ich n u r den Abschuß von 
vier Füchsen hervorheben w ill.

D ie  J a u se  ward im  F reien  auf einem 
Lagerplatze im  W alde eingenommen und in 
heiterster Weise ging der Becher in  der 
R u n d e ; gar manches „Hoch" w ard dem 
alten und berühm ten In s ti tu te  der S t .  P a u le r  
„H ofjagden" gebracht.

Einzelne G äste w urden auch noch zur 
Abendtafel im  S tif te  gezogen —  die meisten 
benützten die „neue E inrichtung der B a h n "  
zur H eim fahrt in  die W olfsberger G egend; 
im  R efectorium  des S t i f te s  gem ahnten die 
von K ünstlerhand im 1,7. J a h rh u n d e r t  a u s 
geführten Arabesken von S tn c co a rb e it am 
gewölbten P la fo n d , die erst der gegenwärtige 
kunstsinnige P r ä la t  A u g u s t i n  D u d a  von 
hundertjähriger Uebertünchung befreien ließ 
und die m it viel H um or versteckt in  den 
W indungen  und Aestungen alle möglichen 
B ew ohner des W a ld e s : H asen, Kaninchen, 
Eichkätzchen u . s. w. u. s. w . bergen, an 
das eben vollbrachte W aidm annsw erk!

D en  Fachm ann m ag es interessiren, am 
Schluffe die au s der Z usam m enstellung der 
letzten 10  J a h r e  sich ergebenden Abschuß
listen au s den S t .  P a u le r  R evieren kennen 
zu le rn en ; er wird d a rau s  den W ildstand 
und die Ergebnisse der Ja g d e n  entnehmen. 
D a s  untere R evier ist im  Dreiecke zwischen 
der D r a u  und L avant gelegen, das A lpen
revier erstreckt sich von der S ta t io n  E tten 
dorf, der S ta a tsb a h n lin ie  U n te r-D rau b u rg - 
W olfsberg  (2 . S ta t io n  von der A u sg a n g s 
linie U n te r-D rau b u rg  gegen S t .  P a u l)  h inauf 
in  die V orberge der K oralpe.

E s  folgen die Listen:
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Abschnß-Lijtc im untern R evier 1 8 6 9 — 1 8 7 8 .

Abschich-Kste im A tpcnrevier 1 8 6 9 — 1 8 7 8 .

U . v .  A .

Die Witdausstessuiig wahrend des großen Dctoöerfestes in der
Rotunde.

O w n s  in it in m  ^ i 'n v e !  A ls  die Id e e  
einer W ildausstellung in  dem C om itä  des 
großen O ctoberfcstcs in  der R otunde zur 
S p rach e  gebracht wurde, fand sie bei der 
M eh rzah l der M itg lieder die wärm ste A u f
nahm e —  aber es gab auch ernste Z w eifler 
an der Möglichkeit des G elingens und diese

letzteren gehörten fast a u sn a h m slo s  der grünen 
G ilde  an. —  M a n  verhehlte sich nicht die 
Schw ierigkeiten, welche bei voraussichtlich 
w arm en O ctobertagen  den T ra n s p o rt  und 
die A ufbew ahrung des W ildes sehr bedenk
lich machen konnten und m an  zweifelte stark 
daran , ob von S e ite  der Jagdbegüterten  eine
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entsprechende Beschickung m it Zuversicht er
w arte t werden dürfte, da die Hochgcbirgs- 
jagdeu um  M itte  O ctober bereits beendet 
seien und die N icderjagden erst gegen Ende 
des M o n a ts  beginnen.

D em  ersteren Bedenken konnte durch A n 
legung einer E isg rn b c  w ohl theilwcisc be
gegnet werden —  das andere aber beschäf
tigte in  hohem G rad e  das zweiköpfige Komitö, 
der W ildausstc llung , welches m ittelst C ircu 
la re  und persönlicher Besuche bei großen 
und kleinen Iagdbcsitzern um  W ildsendungcn 
förmlich bettelte, trotzdem aber n u r m it sehr 
nüchternen E rw artu n g en  an die A u sführung  
seines U nternehm ens schreiten durfte. M a n  
hatte  ursprünglich die B etheiligung des n. ö. 
Jagdschutz-V ereines in Aussicht genommen, 
dieser aber hatte eben „F erien " und w ar 
daher nicht in  der Lage, einen Beschluß zu 
fassen —  die hohen Jagd cav a lic re  w aren 
fast a u sn a h m slo s  theils auf ihren G ü te rn , 
theils im Hochgebirge, und auch von den 
Päch tern  kleinerer R eviere liefen n u r sehr- 
bescheidene Z usagen ein. A uf diese A rt schien 
das Unternehm en kaum Aussicht ans einen 
8U6668 ck/eoUrus zu haben und a ls  bereits 
die G erüste zu der geschmackvoll entworfenen 
„ W ild -B u d e"  m it frischem T annenreisig  deco- 
r i r t  w urden und noch im m er keine W ild 
sendungen angemeldet w aren, da standen die 
A rrangeure  tiefsinnig vor dem Festbaue, 
starrten  hinein in  die unendliche Leere des 
A usstellungsraum es und blickten flehentlich 
empor zu der vom M eister B r i o  S ch i Z u r. 
genial gemalten J a g d g ö t t in , welche das 
Frontispice krönte und holdlüchelud auf ihre 
verzweifelnden Jü n g e r  herabzublickcn schien. 
Gnädiglich hatte sie deren B itte n  erhört.

V om  N ordbahnhofe w ar eine reiche C o l
lection W asserw ildes dem C o u n ts  angemeldet 
w o rd e n , d as R esu lta t einer S u m p fjag d , 
welches S e .  kais. H oheit der K ronprinz  
R u d o l f  dem Feste gütigst senden ließ. 
D a s  edle Beispiel des höchsten P ro tec to rs  
blieb nicht lange ohne N achahm ung. V on

allen B ahnhöfen  W iens langten  nun  A viso 's 
von W ildsendnngen ein. Hochwild aus U n
garn , Gem sen aus S te ie rm ark , Rehböcke aus 
M ä h re n  und Niederösterreich, R ebhühner, 
H asen, Fasanen  und eine beträchtliche A n 
zahl von W aldschnepfen fand sich bald im  
bunten D urcheinander in der R otunde zu
sammen —  bis die Gesellschaft durch die 
großm üthige S p en d e  des k. k. O berstjäger- 
m eistcr-A m tcs, bestehend in  einem weißen 
D am -B ock, einem guten Achtender und einem 
vierjährigen Schw eine vollzählig geworden w ar. 
Außerdem  hatten die k. k. H of-Jagdkam m er 
durch leihweise Ueberlassung a lter J a g d -  und 
Fangw affen  sowie zweier monströsen Hirsch
geweihe, der renom m irte P rä p a ra to r  H o d e k  
durch Uebersendung n a tu ra lis irten  Federw ildes 
und der bekannte Thierkopffabrikant, H err 
K e i t e l ,  durch Lieferung zahlreicher Hirsch-, 
R eh- und Dambock-Köpfc zur entsprechenden 
reicheren D ecorirung  der B ude bereitw illigst 
beigetragen.

N u n  wurde rasch und zw ar erst wenige 
S tu n d e n  vor B eginn  des Festes an die 
R a n g iru n g  der W ildsorten geschritten. An 
der M itte lw an d  und a ls  M ittelstück prangte  
der von kaiserlicher G nade gewidmete weiße 
Dambock, un ter diesem, in  halb aufgerichteter 
S te llu n g  das ebenfalls a u s  dem k. k. T h ie r
garten  gelieferte Schw arzw ild , flankirt von 
einem Z eh n - und Achtender, un ter diesen, 
auf einer m it T annen- und Eichenlaub dicht 
bedeckten Estrade lag ein m ächtiger B ru n f t 
hirsch (Zwölfender) aus U ngarn  —  w ährend 
die im  grünen Nadclschmuckc prangenden 
Flächen der H auptw and abwechselnd m it 
starken G cm s- und Rehböcken bedeckt w aren, 
zwischen denen wieder sich R ebhühner und 
H asen zeigten.

E ine vierfache R eihe von R eisig -F eston 's , 
welche von einer Scitcnw and  zur andern 
reichten, w a r dicht m it Feldhühnern , E nten , 
R eihern , S tra n d lä u fe rn  und sonstigem W asser
geflügel besetzt, während auf zwei mächtigen 
auf beiden S e ite n  der B u d e  aufgestellten
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Fichtenbäum en Fasanen, W ild tauben , W a ld 
schnepfen und H aselhühner die Iagdzoolog ie  
in  anziehender F o rm  vervollständigten. D ie 
zahlreichen V ertre ter des Geschlechtes Lampe, 
W ald - und Feldhasen, sowie Kaninchen fanden 
an den Sockeln der Terrassen und der B äum e 
ih r zw ar bescheidenes aber trotzdem viel be
achtetes Plätzchen.

W enn nu n  des A bends d as blendend 
weiße elektrische Licht die G ru p p e  dieses 
vielnam igen Ia g d g e th ie re s  durch den T a n n e n 
ginster m ondartig  beleuchtete, so m ag wohl 
auch den laienartigen  Beschauer, dem b isher 
das W ild p ret n u r  von der Schüssel aus be
kannt w ar, das edlere G efüh l der Iagdpoesie  
leise beschlichen haben —  und die nach tausen
den und aberm als tausenden zählenden B e 
sucher der W ildbude, welche reg u n g slo s und 
aufmerksam die T rophäen  des edlen W aid - 
werkes anstaunten, behaupten, daß sie von

dem ihnen gebotenen B ilde  w ohl befriediget 
w aren.

Schließlich sei noch der äußeren A u s 
schmückung der B ude gedacht, welche m it 
alten und neuen Jagdsprüchen, m it alten 
G ew ehren, S au fed ern , sowie m it Thicrköpfen, 
Hirschgeweihen und ausgestopftem  Federwild 
reichlich behängen, sich a ls  ein w ahrer Tem pel 
D ia n en s  repräsentirte  und den wohlthuenden 
Eindruck des G esam m tbildes harmonisch ver
vollständigte.

W ollen w ir von dem m ateriellen E rfo lge 
der kleinen W ildbude sprechen, so genügt wohl 
die kurze M itth e ilu n g , daß jene dem ange
strebten Zwecke nahezu E intausend G ulden  zu
führte, um  dam it zu beweisen, wie lebendig 
die Theilnahm e des P ublikum s an diesem 
ersten Versuche einer W ild ausstcllung w ar.

H . W a ld b a u s .

H e r r  R e d a c t e u r ! >
I n  der V oraussetzung, daß die in der ! 

Jagdzeitung  M ä rz -A u sg a b e  N r .  5  d. I .  
gebrachte M itthe ilung  über versuchten und 
auch gelungenen Im p o r t  lebenden A uerw ildes 
au s N orw egen, manchen hochverehrten Leser 
I h r e s  geschätzten B la t te s  näher interressiren 
dürfte, beehre ich mich zur gefälligen K enn t
niß zu bringen, daß der Versuch, norwegisches 
Auerwild in unseren heimatlichen Forsten  a n 
zusiedeln, von dem hochgeb. H e rrn  Heinrich 
G ra fen  von Haugwitz bereits im  vergangenen 
Herbste gemacht und Heuer wiederholt wurde. 
Hochderselbe ha t im  verflossenen Herbste —  
durch denselben norwegischen W aidm ann , der 
das W ild  dem Fürsten  von P le ß  geliefert 
ha t —  neun, und im  O cto b er d. I .  zwölf 
Stück lebendes A uerwild au s N orw egen be
zogen, um  m it diesem edlen W ilde die 
Forste der G rafschaft N am iest in  M ä h re n  
zu beleben.

V on den im  Herbste 1 8 7 8  im portirten  
V ö geln , nämlich drei H ähnen  und sechs !

H ennen, haben n u r  drei H ennen die sechs
tägige Reise überlebt.

V on den Heuer in  N orw egen aufgege
benen zwölf V ögeln haben drei H ähne und 
vier H ennen die weite Reise, die d iesm al 
um  volle drei T ag e  länger a ls  im V orjah re  
gedauert hatte, glücklich überstanden.

D ie  edlen T h iere  w urden in kaum 
0 '8 5  C ub. M ir .  g roßen , nothdürftig  m it 
W achholder- und Fichten-Reisig austapezirten  
Kisten, zu je drei Stück beisammen, I ra n s  - 
p o rtirt.

D ie  vielfach und selbst vom Absender 
des W ildes vernommene Ansicht, daß das 
W ild  während dem T ran sp o rte  keine N ah ru n g  
zu sich n im m t, dürfte durch die überlebte 
neuntägige Reise desselben entschieden w ider
legt sein, denn es ist doch nicht anzunehmen, 
daß gerade diese ebenso heikle a ls  edle H ühner- 
G a ttu n g  volle neun T ag e  ohne N ah ru n g  
auszuhalten  vermöchte.

E in  weit dringenderes B edürfn iß  a ls  die 
> N ah ru n g  selbst ist dem W ilde w ährend dem
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T ra n sp o rte  frisches W asser und n u r  dem 
Umstande, daß dem letzt angelangten vom 
Z u gspersonale  unterw egs öfter W asser verab
reicht wurde, ist es zu verdanken, daß diese 
S e n d u n g  unverhältn ißm äßig  besser, a ls  jene 
des V o rjah re s , geglückt ist.

O b w o h l das W ild  von N orw egen aus 
m it hinreichender M enge Preiselbeeren fü r 
die Reise versehen w ar, ha t es dennoch nach 
geschehener A usw aggonirung  in  B rü n n  m it G ie r 
die demselben verabreichte frische N ah ru n g , 
bestehend in  Preiselbeeren, Aepfel und Zwetsch
ken, aufgenommen.

E rw ähnungsw erth  ist es, daß das W ild 
unsere heimatlichen Zwetschken den ihm  ge
w ohnten Preiselbeeren so entschieden vorge
zogen hat, daß es, und dies besonders ein 
a lter H ah n , jene ganz v e rtrau t au s der H and 
schnappte.

W ährend der noch zehnstündigen F a h r t  
per Achse von B rü n n  nach N am iest ha t d as 
W ild  w iederholt N ah ru n g  und W asser zu 
sich genommen und ist am O r te  seiner neuen 
H eim at so frisch und m unter angelangt, daß 
es nach erlangter F reiheit die F lü g e l ganz 
kräftig wieder zu schwingen wußte.

B e i vielen Freunden dieses edlen W ildes 
dürfte die M ein u n g  vorgeherrscht haben, daß 
sich dasselbe aus weite Strecken nicht m it E r 
folg tran sp o rtiren  lasse, nun, der gemachte 
Versuch hat u n s des Besseren belehrt und ich 
bin überzeugt, daß das A uerw ild, bei sorgfäl
tiger V erw ahrung  und genügender Pflege w äh
rend der Reise, noch weit längere T ran sp o rte  
auszuhallen  im  S ta n d e  ist.

O b  den edlen N ord ländern  die oktroyirte 
neue H eim at zusagt, und ob sie diese zur 
B egründung  einer neuen G enera tion  fü r 
geeignet befunden haben —  darüber dürfte ich 
Ih n e n  H e rr  R edacteur, wenn es Ih n e n  er
wünscht*) sein sollte, im  nächsten Herbste G e 
naueres berichten können.

H e r r  R e d a c t e u r !
A uf dem G ute  E rlakloster nächst S t .  

V alen tin , E igenthum  der F ra u  G rä f in  F lo ra  
F r ie s , wurden gelegentlich zweier daselbst 
abgehaltener Ja g d e n  s e c h z e h n  R ehgaise 
geschossen, angeblich darum , weil die N ach
b a r-Jag d b a rk e it von B a u e rn  gepachtet wurde. 
Diese Sch inderei soll fortgesetzt werden.

F ü r  die W ah rh e it dieser M itth e ilu n g  bürg t 
Keinrich S o s tt ,  Güter-Jnspector. 

E n n s  e g g ,  am 1 4 . O c to b er 1 8 7 9 .

Mannigfaltiges.
D e r „Pester Lloyd" berichtet au s  B u d a 

pest, 17. O c to b er: „A ls  S e .  M a jes tä t der 
K aiser vorgestern Abends von der J a g d  im 
S z .-K ira ly e r  R eviere nach E rlegung eines 
Z w ölfenders zurückkehrten, erlegten Allerhöchst- 
derselbe im Lenker W aldabschnitte m it einem 
wohlgezielten Schusse einen S te in a d le r ."  D e r 
Adler (ein K aiseradler), den der K aiser schoß, 
wird gegenwärtig fü r die kaiserliche S a m m lu n g  
von Jag d tro p h äen  von Hodek ausgestopft.

(H oA agd.) D ie  „N eue fr. P r . "  nim m t in 
ih rer N um m er vom 1 5 . d. N otiz von dem J a g d 
ergebniß in denH ofjagdbezirkenvonEisenerz und 
M ürzsteg  und fügt nachstehende Bemerkungen 
bei, denen w ir au s vollem Herzen zustim m en: 
„ E in iges Verdienst fü r diese reiche Jag d au sb eu te  
so ferm er J ä g e r  gebührt auch dem kaiserlichen 
Ja g d le ite r  fü r Gehege in  Eisenerz, M ürzsteg 
und Reichenau, H e rr»  C a rl  Fuchs, der allezeit 
m it vollem E ifer d as W ildp ret richtig „ver
hören" läß t, um  seinen H errn  und K aiser 
und dessen G äste zufrieden zu stellen. E r  
w a r a ls  W aldm eister und ist jetzt a ls  J a g d 
leiter der „treue D iener seines H e rrn ,"  der 
bei jeder befohlenen J a g d  das beste W ildpret- 
C ontingcnt zu stellen und sicher treiben zu 
lassen sich die redliche M ü h e  g ib t."

(Frauenberger Jagden .) A u s B u d w eis, 
1 5 . d., berichtet m an  der „B ohem ia" : Z u  
den am  M o n ta g  in  den zur D om aine F ra u e n 
berg gehörigen Forstrevieren beginnenden 
H auptjagden , an denen auch S e .  k. und k. 
H oheit der durchlauchtigste K ronprinz  E rz 
herzog R u d o lf T h eil nehmen w ird, treffen 
am  S o n n ta g  G ra f  B om belles, F ü rs t und 
F ü rs tin  O ettingen-W allerstein , G r a f  und

*) Sehr erwünscht. Die Red.
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G rä fin  H oyos m it Comtessen und jungen 
G ra fen , G ra f  und G rä fin  Fünfkirchen, G ra f  
und G rä f in  Podstatzky, G ra f  und G rä f in  
B ouquoy , G rä fin  B ouquoy  m it Comtessen und 
jungen G rafen , G ra f  und G rä f in  F ra n z  
T h u n , F ü rs t und F ü rs tin  K a r l  S ch w arzen 
berg m it Prinzessinnen und P rin zen  K a rl, 
G ra f  und G rä fin  P a a r ,  F ü rs tin  M a th ild e  
W indifchgrätz, B a ro n  und B a ro n in  B o u rg o in g , 
G ra f  und G rä f in  W aldstein m it Comtessen, 
G ra f  und G rä fin  C zernin, F ü rs t R o h an , 
F ü rs t F erd inand  Lobkowitz, G ra f  E ugen 
K insky, G ra f  K a lm an n  Szechenyi, G ra f  
N ikolaus E ßterhäzy , G ra f  R .  N eipperg, M r .  
B o n a r , B a ro n  S u t tn e r  und G r a f  F ran z  
C la m -G a lla s  ein. S e .  D urchlaucht F ürs t 
J o h a n n  Ad. Schw arzenberg  kommt m orgen 
auf S ch lo ß  Frauenberg  an. I n  dem In n e re n  
des prachtvollen Schlosses herrscht überall 
eine Fü lle  des G lan zes. D ie  B lu m en g ärten  
prangen im schönsten F l o r ; an den D ccorationen  
im W in te rg a rten  und an der Ausschmückung 
der A ppartem ents m it B lum en  und P a lm en  
wird die letzte H and angelegt und auch die 
W interreitschule ist m it den a lten  w erthvollen 
G obellin s und antiken Reitzeugcn und G e 
schirren decorirt. B e i der vortrefflichen Pflege, 
welche den W ildgattungen  in  den ausgedehnten 
T h ie rg ärten  zu T h eil w ird, ist bei den heurigen 
H aup tjagden  um som ehr eine ergiebige A u s 
beute zu erw arten, a ls  auch die W itte ru n g s - 
Verhältnisse dem G edeihen des zur hohen J a g d  
zählenden W ildes vortrefflich zustatten kamen." 
D a s  E rgebniß  der am  2 1 . d. M .  in  F ra u e n 
berg stattgehabten J a g d  w ar ein sehr bedeutendes. 
E s  w urden erlegt: 2 5  Damböcke, 2 8  D a m - 
gaisen, 4  Kitze, 1 0  Bachen, 7  K eiler und 
1 2  Frischlinge. Nächsten S a m s ta g  findet die 
letzte J a g d  statt, an welcher sich —  wie 
b isher —  betheiligen w e rd en : F ü rs t und 
F ü rs tin  O ettingen-W allerstein , G ra f  und 
G rä f in  H oyos, F ü rs t und F ü rs tin  W indisch- 
grätz, F ü rs t F ran z  A uersperg , G ra f  und 
G rä f in  Podstatzky, G ra f  und G rä fin  B ouguoy 
(sammt Fam ilie), G ra f  F ra n z  T h u n , F ü rs t 
K a r l  Schw arzenberg  sam m t G em alin , G ra f  
und G rä f in  C zernin, G ra f  und G rä f in  W a ld 
stein, F ü rs t N ohan , F ü rs t R u d o lf Liechtenstein, 
F ü rs t Ferdinand Lobkowitz, G ra f  E ugen  K insky, 
G ra f  K olom an Szecheny, G r a f  E ßterhäzy, 
G ra f  Neipperg, B a ro n  S u t tn e r  und G ra f  
F ran z  C la m -G a lla s .

Am S o n n ta g , den 2 6 . d. M .  fuhren  die 
auf S ch loß  F rauenberg  versam m elten G äste,

welche M itg lieder des R eichrathes sind, nach 
beendeten Ja g d e n  m it der F ra n z -Jo se fsb a h n  
direct nach W ien , wohin F ü rs t Adolph Joseph 
Schw arzenberg ebenfalls abging. D ie  F ü rstin  
begibt sich zu einem längeren A ufenthalt nach 
W ittin g au . D e r  regierende F ü rs t J o h a n n  
Adolph Schw arzenberg machte trotz seiner 
achzig J a h r e  die Ja g d e n  täglich m it beson
derer A usdauer m it. D ie  Hasenhctzen wurden 
durch zwei T age  von den jungen D am en  
und C avalieren  in  den R evieren  M unitz, 
M id lo w ar, Z ah o j, N eusattel und W olecnik 
abgehalten. D ie  M usikcapclle des k. k. J n -  
fa n tr ie -R e g im e n ts  N r. 2 8  concertirtc am 
M ittw och und D o n n e rs tag  auf S ch loß  F ra u e n 
berg, w orauf beidemale die jungen H e rr 
schaften im B ibliotheksaale tanzten. A m  2 4 . d. 
M .  führten dieselben im  S ch loß thea tcr eine 
P aro d ie  des „M acb e th "  auf. D e r  sogenannte 
J ä g e rb a ll  wird d iesm al nicht in  den S ch loß- 
localitätcn , sondern im  G asthofc „zum schwar
zen A dler" auf Kosten des Fürsten  Adolph 
Joseph  Schw arzenberg gegeben, wozu auch 
die k. k. B e am ten , die S tad trep räsen tan z  
und die fürstlichen B eam ten  geladen w urden.

S p ä te r  eingegangenen Nachrichten zufolge 
betrug das E rgebniß  dieser achttägigen Ja g d  
m ehr a ls  6 0 0 0  Stück, da ru n te r eine bedeu
tende M enge an Hoch-, D a m - und S ch w arz 
wild und R ehen.

(Königlich preußische H afjag d .) B e rlin , 
am 2 7 . O ctober. S e .  M ajes tä t der Kaiser 
ha t am S o n n ab en d  in  der Schorfheide die 
erste J a g d  der S a iso n  in  solcher Frische und 
so ohne jedwede Beschwerde oder üble Folge 
zu begehen vermocht, daß auch die kühnsten, 
diesen ersten Versuch begleitenden H offnungen 
und Wünsche w eitaus übertroffen sind. D azu  
hatte sich aber auch ein H erbsttag dem Nebel 
der vorhergehenden T ag e  entrungen, wie er 
herrlicher nicht gedacht werden kann und 
prangte  der schöne alte W ald  im dunkeln 
N adclg rün  und b raunro th  gefärbten Eichen
laube in  seinem vollsten Schmucke, des großen 
Freudentages w erth. M i t  der F an fa re  des 
Fürstengrußes von der Jä g e re i, m it dem 
H orridoh von einer D ep u ta tio n  der E b crs -  
w aldcr Forst-Akadem ie und m it dem W aid - 
m annshcil von den Groß-Schönebecker F orst- 
lch rlin g s-S ch ü le rn  empfangen, t r a f  S e in e  
M ajes tä t um  halb zwölf U hr im  offenen 
Jag d w ag en , an S e in e r  S e ite  der P r in z  C a rl, 
m it den geladenen G ästen  auf dem Uenckeiü-
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vou8 cin, dejeunirte nach huldvoller B e 
grüßung der Anwesenden im Jagdzeltc  und 
begab S ich  sodann auf Allerhöchstseinen S ta n d  
fü r das in  der O ber-F örste re i G ro ß -S ch ö n e - 
bcck auf R o th - und D am w ild  abgestellte 
Ja g e n . Um halbem  U hr siel der erste Schuß , 
um  Halbdrei ward die J a g d  abgeblasen und 
daun sogleich die Strecke bereitet, die des 
Allergnädigsten Ja g d h c rru  m it 8  Hirschen 
und 1 0  Stück N othw ild besonders, die der 
übrigen 15  Schützen m it 3 3  Hirschen, 6 5  Stück 
R o th -  und 11 Stück D am w ild  zusammen. 
D e r  J a g d  folgte das D in e r im Jagdschloß 
Hubcrtusstock und gegen 6 U hr ward die 
Rückfahrt nach E bersw ald  angetreten, eine 
F a h r t  aber, deren seder B ethciligte sich gewiß 
noch lange m it V ergnügen erinnern w ird, 
denn auf dem ganzen 3 M eilen  langen, durch 
die Kreise Angerm ünde und O b e r-B a rn im  
führenden W ege bildeten Tausende von Fackel
träg ern  cin S p a lie r , das n u r in den hell 
erleuchteten, m it E hrenpforten  dicht besetzten 
O rtschaften, durch die in  tadelloser O rd n u n g  
aufgestellten Menschenmassen unterbrochen 
wurde. K einer w ar zurückgeblieben, von W ildau , 
welches dem Fabriksbesitzer B ernoully  gehört 
und durch den von S e in e r  Königlichen Hoheit 
dem P rinzen  C a rl  süngst wiederhergestellten 
A skanierthurm  bekannt ist, ab, durch H o l
ländische P ap ierm ühle, S te in fu r th , Schöpfu rth , 
M essingw erk , H cegerm ühle , W o lfsw inkel, 
K upferham m er, E isenspalterei und das G ebiet 
der S t a d t  E bersw alde b is zum dortigen 
B a h n h ö fe , a llcrort erhellten Fackeln und 
Freudenfeuer, bengalische F lam m en und R a -  

 ̂ kcten, in  einem D orfe  auch eiu altes M ütterchen 
m it seinem Petrolenm läm pcheu, dem geliebten 
K aiser S e in e  S tra ß e .  Und wenn es in  sonst 
stillen D ö rfe rn  so nach außen leuchtet, dann 
brennen die Herzen im  I n n e rn  noch weit 
Heller. G egen U hr A bends lief der J a g d -  
zug wieder auf dem S te tt in e r  B ah n h o f ein.

K ön igs, preuß. K ofjagd am t.

(B ärenjagden.) M a n  schreibt dem „L ai
bacher T ag b la tte"  aus Gottschee 2 0 . d. M . : 
„G estern  und heute wurde iu  unserer S ta d t  
je ein großer B ä r  eingebracht. B esonders der 
heute im  T rium ph  eingebrachte w ar cin 
w ah res Prachtstück und wog gegen 2 5 0  K ilo 
gram m . E r  wurde S o n n ta g  auf den Feldern 
nächst R ieg  gesehen und angeschossen, aber 
erst T a g s  darauf von B a u e rn  kaum eine 
S tu n d e  außerhalb der S t a d t  m it Holzäpteu

erschlagen, wobei leider auch einer der kühnen 
ländlichen B ären jäg cr —  glücklicherweise je
doch nicht bedeutend —  verletzt wurde. E s  
ist dies seit August d. I .  bereits der sechste 
in  Gottschce eingelieferte Sprosse  der in sb e 
sondere den M aisfe ld e rn  gefährlichen F a 
milie Petz."

I m  Solcher C om itate w ird , wie der 
„ P e s t e r  L l o y d "  berichtet, lebhaft über 
das Ueberhandnehmen des W ildes geklagt. 
D e r  B ü re n  und Wildschweine gibt es so 
viele, daß m an sich ih rer kaum erwehren kann 
und es nachgerade unmöglich sein w ird , das 
Vieh au s den S tä lle n  zu lassen. V o r K u r 
zem erst w urden von den Bestien 2 5  Stück 
H ornvieh zerrissen, w orauf m an ein großes 
T reib jagcn veranstaltete, das jedoch, trotz des 
H eeres von T reibern , das aufgeboten w ard , 
und trotz des unaufhörlichen Pöllerknallens 
vollständig rcsu lta tlo s verlief. B e i einer ande
ren G elegenheit indeß gelang cs dem u n g a 
rischen Lehrer von P rih ra d , einen zw eijähri
gen E ber zu erlegen.

(Z ur Naturgeschichte des S p erb ers.)  
I n  der Zeitschrift „ Z . G ."  finden w ir fol
gende von L. M a r t in  eingesendete interessante 
M itthe ilungen . D a ß  dieser S tro lch  in der 
deutschen V ogclw elt m it seinem V etter, dem 
Habicht, zu den furchtbarsten Feinden ih rer 
gefiederten M itbew ohner von Feld und W ald  
gehört, bestreitet heutigen T ag e s  w ohl N ie 
m and m ehr, denn wohl so ziemlich h a t ein 
Je d e r, der irgend im Freien  zu thun  und 
S in n  fü r N aturbeobachtung hat, einm al G e 
legenheit gehabt, zusehen, wie dieser S tra u c h 
dieb sich überall m it Dreistigkeit herum treibt 
und sogar aus dem G etüm m el menschlicher 
Um gebung sein O p fe r zu holen weiß. Aber 
über die erstaunliche M enge, die fein hung
riger M a g e n  täglich verbraucht, ist vielleicht 
nicht Je d e r  unterrichtet, w eshalb einige M i t 
theilungen darüber nicht ganz ohne In teresse  
sein dürften. G egen Ende Novem ber 1 8 7 7  
erlegte einer m einer S ch ü ler, H e rr F o rstcan - 
didat E b ert, einen alten m ännlichen S p e rb e r, 
der gegen den S ch lu ß  einer T reib jagd  m it 
einer B eu te  in  den Fängen  auf ihn zuge
flogen kam. H e rr  E bert, welcher beiläufig 
gesagt, sehr bew andert in  der T hierw elt 
Schw abens ist und dem das S tu t tg a r te r  
N aturaliencab iuet schon manch' seltenen Vogel 
zu verdanken ha t, w ar begierig, zu wissen, 
w as dieser S tro lch  fü r einen Vogel sich au s-
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ersehen hatte, und schoß den S p e rb e r  herab, 
welcher sofort scheinbar todt zu B oden stürzte. 
D e r  V ogel mochte wohl einige M in u ten  
ruh ig  dagelegen haben, a ls  er sich wieder 
erhob und in taum elndem  F lu g  gegen das 
Astwerk eines freistehenden B au m es flog, von 
wo er aberm als herabstürzte und nun  erst 
verendete. A ls w ir des andern T ag es den 
R ä u b e r m it seiner erbeuteten G oldam m er 
abbalgten, fand sich, daß ihm  ein S c h ro t
korn neben dem rechten Auge eingedrungen 
und in der M itte  des S ch äd els  wieder h in
ausgefahren  w ar, wodurch sich die längere 
B e täu b u n g  und W iederbelebung erklären läß t. 
E s  w ar übrigens ein prächtiges a ltes M ä n n 
chen m it schön b laugrauem  M a n te l  und stark 
gesättigtem R ostro th  an denselben Theilen, 
wie ich selten ein so schönes in die Hcmde 
bekommen habe. I m  K ropf des R ä u b e rs  
fanden w ir den F u ß  und andere Ueberreste 
einer Sum pfm eise und im M ag en  den 
S chnabel eines S tieglitz  und den eines a n 
deren K örnerfressers, den w ir aber nicht 
m ehr bestimmen konnten. S o m it  hatte dieser 
saubere Geselle am V o rm ittag  zwei V ögel 
und am  Nachm ittag die Sum pfm eise und 
die G oldam m er auf sein Gewissen genommen, 
w as jedenfalls fü r die G rö ß e  desselben eine 
sehr anständige M ah lze it bildet. Ic h  gehöre 
nun  freilich nicht zu jenen S ta tis tik ern , welche 
nun  gleich 4 X 3 6 5  a ls  das Ja h re s g u a n tu m  
fü r einen S p e rb e r  herausrechnen würden, 
weil ich au s alter E rfah ru n g  weiß, daß auch 
bei diesen V ögeln  viele Fasttage im  K alender 
stehen, wo sie absolut nichts erhaschen können, 
aber so viel erkenne ich doch noch, daß das 
Linnö'sche O sn u o  „ N isu g "  ein w ahres R a u b 
gesindel in  unserer heutigen V ogelw elt ist 
und seinem stärkeren V etter Habicht an  G e 
sinnungstüchtigkeit und A usdauer wenig nach
steht. ____

(E in e  Rillte m it G ehörn). R ehgaisen 
m it G ehörn  sind wie m an  weiß schon vor
gekommen, aber m an ha t solche B ildungen  
stets a ls  seltene M onstrositä ten  angesehen 
und sieht sie auch heute noch a ls  solche an. 
Je d e s  neuerlich derartige Vorkom m niß ver
dient daher verzeichnet zu werden und w ir 
sind fü r die nachstehende u n s  zugehende 
M itth e ilu n g  sehr dankbar: A m  2 0 . August 
w ar in  dem R evier von K lachau eine kleine 
T reib jagd , an welcher die H erren  F ü rs t F ran z  
Liechtenstein, G ra f  O tto  S tockau, M a r t in

D u  N ord  (von der französischen Botschaft) 
und der J a g d h e rr  A dalbert Z in n c r  theil- 
nahm en, und bei welcher M a r t in  D u  N ord 
einen starken Vierzehnender und kurz nachher 
auf demselben S ta n d  einen Gemsbock, der 
3 3  K ilo gewogen, geschossen hat. B e i der
selben J a g d  nun  wurde eine R eh g a is  geschossen, 
welche so hoch auf hatte, daß sie fü r einen 
Bock genommen worden w ar. D ie  erlegte 
G a is  rief das größte In teresse der H erren  
und J ä g e r  hervor, alle betrachteten und u n te r
suchten sie genau und üb erzeugten sich, daß 
sie in allen anderen Theilen no rm al gebaut 
w ar.

(D er U rw ald  in  G u y a n a .)  G u y a n a  ist 
von einem ungeheuren W alde bedeckt, der fast 
n u r  durch W asserstreifen und die Lichtungen 
auf dem zur E rn äh ru n g  von W aldbäum en 
nicht hinreichend fruchtbaren B oden  u n te r
brochen wird. A n der Küste werden sie von 
dem m it dem N am en „ S a v a n n e n "  bezeichne
ten G ebiete begrenzt, das von G ram ineen  be
deckt ist und zur E rn äh ru n g  des frei auf 
ihnen weidenden V iehes dient, jedoch im 
I n n e rn  des Landes höchst selten ist. N u r  
sehr wenige Leute haben eine richtige V o r
stellung von dem tropischen U rw alde. M a le r  
und Schriftsteller haben d as P ub licu m  d aran  
gewöhnt, zu denken, daß diese W älder aus 
zahllosen P a lm en  und b izarr gestalteten 
anderen B äum en  bestehen, die von Schm arotzer- 
Pflanzen  bedeckt und durch Lianen wie die 
M aste  eines Sch iffes durch das Tauw erk 
un ter einander verbunden sind. Diese B e 
schreibung paß t jedoch n u r fü r die kleinen 
In se ln  an der Küste von G u y a n a  und für 
die Ufer der Flüsse in  der N ähe der M ü n 
dung. D e r  jungfräuliche W ald , „d as große 
H o lz" , wie m an ihn  in  G u y a n a  nennt, bietet 
einen kalten, ernsten Anblick. T ausende von 
S äu len re ih en , bestehend a u s  3 5  b is 4 0  M e te r 
hohen B äum en , tragen  ein die S o n n en strah len  
fast ganz fernhaltendes B lätterdach . Am B oden 
sieht m an  kaum einen G ra sh a lm , n u r  einige 
S trä u ch e r und Pflanzen ohne B lü th e n ; meist 
ist er von B lä tte rn  und in  M o o s  gehüllten 
abgefallenen Z w eigen bedeckt. A lles ist todten- 
still; kein Lüftchen regt sich; das Leben 
scheint die E rde verlassen zu haben und zu 
dem die K uppel dieser ungeheuren H alle  b il
denden B lätterdache emporgestiegen zu sein. 
D o r t  oben sieht m an  die Affen sich tum m eln, 
von dort tön t das Geschrei T ausender von
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buntbefiederten V ogelarten  herab. An den 
F luß läusen  gew innt die V egetation an  m ale ri
schem A ussehen; zwischen den großen B äum en , 
die durch das ihnen besonders zukommende 
Licht der S o n n e  gefördert derselben zustreben, 
erhalten dort auch die kleineren ihren T heil 
an  W ärm e und Licht, den ihnen an den 
den F lu ß läu fen  ferneren S te lle n  des U r
w aldes ihre mächtigen Genossen voren tha lten ; 
G rä se r und S trä u ch e r sind ebenfalls wegen 
ih rer freieren Entwicklung von farbenpräch
tigen B lü th en  und Früchten bedeckt. D ie  h ä ß 
lichen P ilze  und das niedrige S trauchw erk 
machen prächtigen B lattp flanzen  und zier
lichen B lü th en  P la tz ;  Lianen erheben sich 
vom Erdboden b is zu den G ip fe ln  der höchsten 
B ä u m e ; indem sie sich auf die ihren W eg 
kreuzenden S trä u ch e r stützen, bilden sie ein 
V erbindungsglied  zwischen diesen und den 
mächtigen W aldwiesen. D ie  gleichmäßige V e r
k e ilu n g  des Lichtes stellt jedoch nicht blos

im P flanzen- sondern auch im Thierreiche 
H arm onie her, während m an sonst n u r  R a u b 
thiere und scheußliche K rö ten  an trifft, genießen 
an den F ln ß läu fen  Thiere aller A rten  die 
W ohlthaten  der N a tu r.

(Tour cku raoncke.)

(E in  R iesen -W eis.) E inen  glücklichen 
F an g  machten vor Kurzem , wie die „B ohem ia" 
berichtet, einige Fischer bei M elnik. A ls  sie 
gegen M itte rnach t ihre Netze im größten R e 
gen zum Ufer zogen, bemerkten sie in  einem 
derselben einen großen Fisch, welcher sich m it 
großer G ew a lt ans dem Netze freimachen 
wollte. Z u  ihrem  E rstaunen  hatten die glück
lichen Fischer einen großen W els  gefangen. 
Derselbe ist eine K lafte r lang und wiegt nahe
zu einen C entner. S i e  haben ihn lebendig 
nach P ra g  gebracht und zeigen ihn  gegen 
E ntr6c.

I n s e r a t e .

i n  ? 1 '6 U 8 8 6 L .
L x s e ia l itä t : m iä  86d 6ib6nxeiV 6ln '6 , o tksiirt: O o n slru o lio ii)

u n ter  (Garantie. IIm ü n äeru n A su  u n ä  R eparaturen. so liä  u n ä  preisivürä iA .
k'l-kiseoui'anl gratis unck franoo.

Kalender 1 8 8 0 .
M ustrirter

J a g d - K a l e n d e r
für daS Jahr 1880 . Herausgegeben unter Leitung 
von Raoul d. Dombrowski, k. k. Forst- und 
Jägermeister, Verfasser der Werte „Das Reh", 
„DaS Edelwild" rc., ist soeben erschienen und mittelst 
Postanweisung durch die Verlagshandlung Moritz 
Perles in Wien, I-, Bauernmarkt 11, sowie durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen.
Preis eleg. gebunden 1 fl. 6 0  kr., Per Post 
1 fl. 75 kr., in Leder gebunden 3 fl. 2 0  kr., 

per Post 2  fl. 35  Ir.

WWpret zu verkaufen.
Eine Forstverwaltnng Oesterreichs sucht eine größere 
Partie Rebhühner, Fasanen, Hasen und Rehe im 
November, December, d. I . und Jänner k. I . zu 
liefern. Anträge unter Chiffre: P. 8. 1246 an 
A . O p p e lik 's  I . österr. Annoncen-Bnreau in Wien, 

I., Stubenbastei 2.

Zwei M ge Dachshunde,
M ännchen und W eibchen, drei M o n a te  alt, 
echte R ace  (Z ah n aer Z ucht), sind zu ver
kaufen. I I I . ,  R eisnerstraße  N r. 4 0 , Hoch

p arte rre  links.

Schweißhund,
perfect auf R othw ild  dressirt, am S ta n d e  
ruh ig , groß, stark, wird zu kaufen gesucht. 
Anbote m it genauer Beschreibung und P r e i s 

angabe an die Expedition d. B l .

E inhundert lebende R eb h ü h n er-H ^ac lee , 
versandtfähig, werden angekauft. O fferte  erbittet

M r. A. de Lapeyriere,
IV . Bez., Schwindgasfe 1 8  (W ien ).
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Kureb 3.11s BuebIi3udIuuA6l» und Bostunst-ilteu ist. 23 bkLiebe»:

V v r  I I » « 8 L r S » i » « L .
2 3 .  O 'L ld .i 'IS K d cs .

H e r  H » R Is L e e » l» « I  ersebeiut wöebeutlieb 1—2 N 3 I (14 Ni'ii. vi eitel jübrlieli), 2 LoAeu 
st3ilr, und Irostet pro (ju3it3l nur 1 ÄlarlL 50  ?t0UIli^6, in viei'2eliut3AiASu Kelten 
besoAsu nur 30 KtenuiAe pro Ilskt.

I V e r  H »K>sk> VRIIICI ist dsmuueli eines der billiAstsu Kumilieu-douinule, wkbiend er 
AlsiobLsitiA in LssuA 311k seinen lubult sied dein Besten, vvns 3ut Aleiebsui Oebiets 
Aebotsn wird, 2 ur Leits stellen lruuu.

I V e r  Hk»TlsLreTL»>ck beAinut seinen 23. d3li>'A3iiA mit dein üussei'st spnnnsndsii 1ioui3u:

Wi e  t r e u e n  l i eben.
V o n  H erm ann  K 08lco8oliny,

welebem sioli in sorglültiAster Vuswabl Icleiners Novellen, OriminulASseliiebten, Kumo- 
issleen und Vutsrttrie der verseliiedsusten Vrt 3ns der Keder der beliebtesten Lelirittsteller 
nnreilisn. Vus dein Inlinlte der soelieu erseliisneneii ersten Kette lieben wir noeli be
sonders bervor:

Oie k>b8vkleiokenn. Novells von 6 1 3 1 3  K . iu s e .  — Den rnoikei'i' von 8t. I-KU. 
Kr23blnnA 3N8 den östorreieliiselisn Vdelsüieissii. Von 8. O r e s s i e n x .  —  Das verbsng- 
NI8 8 V0 II0  l.iod- Kninoreslre von L e r n l i n r d  L t n v e n o w .  — 6IÜ0l(IioK voroint! Kins 
LebitkeiAssebielits von ^V. K ö t t e r .  — liebt k!nk Vndkno. Kninoreslcs von K sr in  nnn  
K o s lr o s e b n ^ .  — fnsuenbi-iofe I. l l .  KI. IV. — 2ur 6o8vbiokte der KoiiVÜrre. — für  
tlau8 und Koller. — Lolierr und tlumor. — IlOiovollon. -  familien-Ontorbaltungen: Rütb 
sei, Rebusse ete. — LriofltS8t0N.

VI8 krrimitzll werden 2 W 6 i seliöns Oeldi'uelebildsi' Aölietert:

ve»' en8le l-iebvZbr'ief. De»' ki'ief an clen ?apa.
l0L v e r s e n d e t  d e r  Vorlag d08 ttau8freund08 i n  K e i p 2 i A 3 u t

V e r l3N A 6ll  A i3 t i s  u n d  t r 3 n e o .

Aagd-Doppelgewehre-
C eiltralscucr oder Lefauchenx nach den neuesten System en, m it englischen oder belgischen 
D am ast-L äufen , nach amerikanischer (Choke-Bore) oder gewöhnlicher B o h ru n g , C entra lfencr- 
K ugel-D oppelgew ehre, E xpreß-R iste, Pürschstutzcn und Scheibenstutzcn solidester A u sfü h ru n g , 
eigenes Fabrikat, genau eingeschossen, u n t e r  G a r a n t i e  f ü r  d e r e n  G ü t e  em pfiehlt:

J o s e f  Kirn er,
k. k. Hof-Büchsenmacher, Hos-Uieferant S r . M ajestät des K ön igs von Ita lien ,

gegründet 1 8 0 8 .
W ied erlage: A a ö r ik :

IV., 8 e tv  i 1 e n p t a tz R r. 2; VII., Rö n i g  5 gasfe R r. 67.
Ric-erlagc in W ien bei Herrn Franz Seenger,

I., Seikergasse M r. 4 .
^ Das goldene Berdienst-Kreuz init der Krone. Silberne Medaille Pest 1342. Gold- 
> Medaille Pest 1846. London Medaille 1851. Silberne Ehren-Medaille für Concurreiiz- 

fähigleit 1872 des Ungar. Landes-Jndustrie-Bereines. Fortschritts-Medaille Wien 1873. Gold-Medaille Stuhlweißenburg 1879
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» I L v I L V L - « U k » K « l K v B V S l » I  H

m it ä s n  n er iss tsn  V sivoIIK om m nm a^ou uncl D rünclonxsn  im  V sr8 o b lu 8 8 -8 /8 t6 m , v^ie: D o u b le  L o lt  
(8eblÜ88o1 au äer  8 e lm ib s), D a ten t l i i p l o x  (äreik^obsr V sr8eblu88), ^ n tom L tio  D a tsu t ^Vooä^vLicl 
(8sIb8t3pÄlm ^e>v6br), D a m m e ile e s  D a te n t 8 e o tt  (o lm o D ü b n e ) ; D xp rss8  D e m /  D op p elb ü eb 86n , 
6üob 8Ü iuteii mi<l e in k leb e  D xprs85büolt8en m it clem D o u b le  6rip -V e>  8eb1u88, ori^ing.1 6n^li8obo8 <1.18 
aueli iu1äuäi8ebe8 D abriliu t, u n ter Oarrrutie kür Aute A rb e it n n ä  prLei8es 8 e b ie 8 8 e u , ferner 6 is  
b e lie b te n  D nt6llt-L o§m clu3-6lIn8lrn^6l-M urkm A 8ebinsn 8k».mmt O ln 8l:u§eln , kevvlVVN, VNgl. lagll-

artilcel un ä klunition em p ü eb lt

f na nr  X. Zebuge^,
IV iv i I v r  I » K «  :

I., Lsilsi'NÄSZS 4, riLo^st clsrri 0-DS.dsl .̂
lUastrirte kreis-kvarant« aut Verlanxen gratis.

K u n d m a c h u n g .
Ueber hohe Erm ächtigung wird die A e ra r ia l-J a g d  im  k. k. Forstverw altungsbczirke 

R ad stad t auf die Z e it  vom 1. J ä n n e r  1 8 8 0  b is dahin 1 8 9 0 , somit auf 10  J a h r e  wieder 
verpachtet. Diese J a g d  liegt im  K roulande Salzburg, Gerichtsbezirk Radstadt, innerhalb 
der O rtsgem einden  Land Radstadt, Sinnhub, Untertauern und Forstan, um faßt einen Flächcn- 
rau m  von 1 4 .6 9 0  Joch oder 8 4 5 4  Hektar Hochgebirg und eignet sich vorzugsweise zur 
Hege von A u er- und auch Gem switd.

O ffe rte  werden vom gefertigten k. k. Forstverw alter b is 1 5 . O ctobcr 1 8 7 9  entgegen 
genommen, bei welchem auch die weiteren Jagdbediuguugen  eingesehen werden können.

O ffe rte  un ter 2 5 0  fl. sührl. Pachtschilling finden keine Berücksichtigung.
Radstadt, am 1 2 . S ep tem ber 1 8 7 9 .

Der k. k. Förster.

A ls  Leiözäger oder Waffenmeister
wünscht ein ZOfähriger M a n u , welcher eine Hochschule absolvirt ha t, Sprachkcnntnisse 
besitzt, ein vorzüglicher Kugelschütze und in jeder Beziehung m oderner Schußw affeupraktiker ist, 
bei einem C avaliere, oder hohen J a g d -  und Schützenfreunde, S te llu n g  zu erhalten. A nträge 

8 n d  0 .  L .  1 5 9 9  an  Haasenstein Sc Vogler, W ien.

Hol- & 6eerie1it8aäv0k3.1, ^V46D, I^o1)1ro ît2p1at2 1§i'. 1, 2. Lloeir.
^ ä u a r c l  X o p p ,  W i e n .
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W i c h t i g  f ü r  Z a g d  f r e u n d e !
Leopold Gaffer,

k- k. Hof- und Armee-Waffeu- 
fabrikant, W ien, Ottakring, 
Feßtgasse Nr. 1 1 -1 3 .  -Nie
derlage : I., Kohlmarkt Nr. 8,

liefert unter Zusicherung guter Q u alitä t:  
Lancaster-Doppelgewehre mit Dam astläufen zu 
Lefanchcux-Doppelgewehre m it Dam astlänfeu zu 
Werndl-Pürschstutzen z u .
W erndl-Scheibenstutzeu z u ........................
Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 pr. 100 .
Lefaucheux-Patronenhülseu Cal. 16 Pr. 100
W erudl-Carabiner-Patronen Pr. 1 0 0 ................................
W erndl-Scheibenstutzen-Patroneu, mit Scheibenpulver geladen Pr. 100

fl. 30, 35, 40 
fl. 24, 28, 30 
fl. 60, 65, 70 
fl. 75, 80, 90 

fl. 1.60 
fl- 1.35

fl. 4 . - ,  
fl. 4.50,

L

ferner alle übrigen gebräuchlichen W assen-M unitioussorten, Jagdreguisiten re. 
Ausführliche illustrirte Preiscourante gratis und franco.

Schreibers erste österr. Patent-Schuh-Niederlage
in W ien , I . ,  Tuchlauben N r. 5 , im H ose,
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Reistag zum Thema: „RiesenhirhH."
Durch den in N r. 18 der „Iagdzeitung" 

S e ite  5 0 5  vorkommenden Bericht des H errn  
Oberforstmeisters Dimitz über Elchfunde im 
Salzkammergute wurde die F rage neuerdings 
angeregt: W ird mit „Elch" und „Schelch 
oder Schelk im Nibelungenliede" eine und 
dieselbe T hierart, nämlich unser Elchwild, 
O si'vus ^.1o68, D., bezeichnet, oder gehören 
die Namen „Elch" und „Schelch" zwei ver
schiedenen Thierspecies, und zwar erstere dem 
Elchwild, letztere dem Riesenhirsch, O siv iis 
msKkleöi'os, 2 a 8 t. ,  N sA uesros liills in ieus, 
O v e n , a n ?  H err Dimitz scheint der erstem 
Ansicht beizutreten; dagegen findet sich in 
der N r. 19 unseres B la tte s  S e ite  5 5 3  eine 
Notiz, welche unter Berufung auf den hirsch
gerechtesten W aidm ann unserer Z eit, S e . 
Erlaucht den H errn  G rafen  Erbach-Erbach,

der zweiten Anschauung zuneiget und sich 
dahin ausspricht, daß der Riesenhirsch noch 
im zwölften Jah rh u n dert existirte und dieser 
seitdem ausgestorbenen T h ierart der Name 
„Schelch" oder „Schelk" zukömmt.

D ie „Jagdzeitung" brachte in der N r. 11 
S eite  3 4 4 , Jah rg an g  1874 , und in N r. 7 
S e ite  195 , Jah rg an g  18 75 , Berichte über 
das im k. k. H of-M ineralien-C abinet aufge
stellte Skelett eines Riesenhirsches und wurde 
der letztem Abhandlung eine sehr gelungene 
Abbildung dieses hochinteressanten T h ie r
skelettes beigefügt. I n  dieser letzteren Ab- 

> Handlung wurde ausgeführt, daß man in 
! E uropa und Nordamerika als Zeitgenosse 

und Gesellschafter des Riesenhirsches eine 
sehr erhebliche Anzahl Säugethiere constatirt 
hat, welche zum Theile bereits ausgestorben
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sind, zum Theile noch der heutigen F a u n a  
von E u ro p a  und N ordam erika angehören.

U nter den ausgestorbenen T h ie ra rten  
kömmt das M am m uth  am häufigsten vor, 
es zählen ferner hieher zwei große N a sh ö rn e r 
(U llinoeeros t ie llo r il lin u s  und U llin . N e rk ü ) ,  
ein riesiges n ash o rn artig es T h ier, d as L la s -  
m o tlls r iu in , ein großes F lußpferd  (N ix x o - 
x o ta rn u s  ras^joi-), zwei große R in d arten  (L os 
x iim i§ 6 L iu s) und der W isent (L os x r ise u s) , 
sowie eine A nzahl gew altiger N aubth iere, 
deren Ueberreste sich oft in  erstaunlicher 
M enge  angehäuft vorfinden, von denen der 
H öhlenbär, die H öhlenhyäne und der H öhlen
löwe die bemerkenswerthesten sind.

Z u  jenen T h ie rarten , welche a ls  Z e it
genossen des Niesenhirsches betrachtet werden 
müssen, jedoch heute noch der F a u n a  von 
E u ro p a  angehören, zählen das P fe rd , der 
Esel, der Edelhirsch, der Dam hirsch, das 
R ennth icr, das E lennthier, das R e h , die 
Gemse, das W ildschwein, der braune B ä r ,  
der Luchs, der W olf, der Fuchs, der V ie lfraß , 
der D achs, das W iesel, der M a rd e r , der B iber, 
der Hase, das Eichhörnchen, das M u rm elth ier, 
das Erdziesel, der H am ster, die F e ldm aus, 
der I g e l ,  der M a u lw u rf  und die S p itzm au s.

D a ß  der Mensch der Z eitperiode jener 
obgenannten ausgestorbenen großen S ä u g e 
th ierarten  angehörte, erscheint derm alen a ls  
vollständig sichergestellt.

J e n e  F a u n a  E u ro p as , aus deren G e- 
sam m tbild w ir einige der hervorragendsten 
G lieder erw ähnt haben, faß t allerdings 
m ehrere Angehörige einer früheren geologi
schen Epoche in  sich; allein sie läß t sich 
ebensogut a ls  die eigentliche ursprüngliche 
F a u n a  E u ro p as  und N ordasiens betrachten, 
in  welcher im  Laufe ungezählter J a h r h u n 
derte die sich allm älig  ändernden klimatischen 
Z ustände, das E inw andern  neuer, unserem 
C ontinent b ish in  frem der T h ie rarten  und 
endlich auch der E influß  des M enschen, dessen 
A usbreitung  in  E u ro p a  in dem M a ß e  vorschritt, 
a ls  sich die B oden- und klimatischen V e rh ä lt

nisse seiner Existenz günstiger gestalteten —  
sehr tiefgreifende Aenderungen herbeiführten.

Nach dem Urtheile der bewährtesten 
G eologen fand die E inw anderung  einer Z a h l  
der oben erw ähnten Thierriesen nach C e n tra l
europa w ährend der E iszeit statt. D ie  größten 
dieser E iszeitthiere, d as M am m u th  und das 
w ollhaarige R hinoceros, deren Knochen und 
Z äh n e  sich in  Deutschland in  den jüngsten 
Bodenschichten an  vielen O rte n , und zwar 
oft in  großer M enge vorfinden, w anderten 
aus dem N orden ein. M i t  ihnen gleichzeitig 
tra t  der Niesenhirsch, das R enn th ier, der 
nordische Lemming (N u s  D ora iuus, D .), das 
Elch oder E lennth ier, der Moschusochse (eine 
kleinere schafähnliche O chsenart m it sehr langen 
fast zum B oden reichenden H aaren , die gegen
w ärtig  n u r noch im I n n e r n  G rö n la n d s  und 
im  höchsten N orden von Amerika lebt) auf. 
Z n  den T hieren  dieser nordischen E in w an 
derung zählen ferner das M n rm elth ier, die 
Gemse und der Steinbock. V on den riesigen 
R anbth iercn  gehören der bereits erw ähnte 
H öhlenbär ( I I isu s  sx o tao u s), der H öhlen
löwe (L o lix  sx e lae a ) und die H öhlenhyäne 
(L l^ ao u a  sp e la e a )  der gleichen E in w an 
derungsperiode an.

E rst nach der E iszeit begann fü r C e n tra l
europa eine E inw anderung  au s dem m ittleren  
Asien, welche heute noch fortdauert. E s  machte 
sich hier das Gesetz geltend, daß die T hiere 
eines größeren Landes denen des kleineren 
Landes überlegen sind. A llein diese E in w an 
derung au s  Asien beschränkte sich nicht blos 
auf die T hierw clt, obwohl sie sich bei dieser 
aus das Unzweideutigste äußerte, sie dehnte 
sich auch auf die Pflanzenw elt au s, sowie 
schließlich selbst die, allerdings späteren, Völker
w anderungen dieser R ichtung folgten.

U nter den asiatischen E indring lingen  der 
Nacheiszeit nehmen die echten R in d er den 
ersten R a n g  ein. W ährend der E isze it w aren  
die R inder n u r  durch den ganz eigenartigen 
Moschusochsen vertreten, der ein M itte ld ing  
zwischen S ch a f und R ind  ist. S ch o n  sehr
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zeitlich scheinen m ehrere wilde N inderarten  
a u s  Asien eingedrungen zu sein, welche jedoch 
b is auf den B ison wieder ausgestorben sind. 
D e r Urochse (L o s ^ rirn iA en iu s) wurde oben 
bereits erw ähnt. Z u  jenen T h ie rarten , welche 
in C cn tra lcu ro p a  sehr zeitlich, und zw ar höchst 
wahrscheinlich ebenfalls au s Asien eingedrun
gen w aren, gehört auch der Edelhirsch und das 
R eh . S i e  werden m it den T hieren  der eigent
lichen E iszeit gemeinschaftlich vorgefunden.

O ffen b ar asiatische E inw anderer der N ach
eiszeit sind die in  E u ro p a  nunm ehr eine 
große R olle  spielenden m äuscartigcn Thiere, 
un ter ihnen die W aldm äuse, H ausm äuse und 
R a tte n . V on  letzteren ist eine A rt, die 
W an d erra tte , e rs t'im  vorigen Ja h rh u n d e r t  in 
Deutschland eingedrungen. Gemeinschaftlich 
m it diesen kleinen N agern  fanden sich auch 
ihre Feinde, die m arderartigcn  T hiere, ein.

D a s  A uftreten der zahlreichen E in d rin g 
linge m ußte in  der alten T hierw elt C en tra l- 
curopas die wcitestgehcndstcn V eränderungen 
zur Folge haben ; daß dabei der Mensch 
wesentlich mitgeholfen hat, ist unzweifelhaft. 
Auch die Aenderungen in den klimatischen 
Z uständen  m ußten einen großen E in fluß  a u s 
üben. U nter den T hieren  der E iszeit wurde 
d a s  R cnn th ie r und der Lemming nach dem 
N orden verdrängt. D a s  M am m u th , das woll- 
haarige R hinoceros, der Niescnhirsch, die 
bereits erw ähnten riesigen R aub th ierc  und 
andere, sind in E u ro p a  ganz ausgero ttet 
worden. G egen die letzteren kämpfte der 
M ensch einen schweren K am ps um  das D a 
sein ; denn gewiß w ar es fü r den, lediglich 
m it den S te in w affen  und Steinw crkzeugcn 
ausgerüsteten Menschen eine schwere Aufgabe, 
sich des H öhlenbären, der H öhlenhyäne und 
des H öhlenlöw en zu erwehren.

D a s  zahlreiche A uftreten des R indes 
und m it ihm des S chafes und der Z iege 
a ls  B egleiter des M enschen, oder auch ohne 
sein Z u th u n , hat auf die altbestan>>ene T h ie r
welt C en tra leu ro p as auch noch in  einer andern 
R ichtung einen tiefgreifenden E influß  genom

men. E s  wurde bereits erw ähnt, daß einige 
A rten, wie das N eunthier, der Lemming, 
der V ie lfraß  (O u lo  L o ro a lis , N ills .)  und 
andere, nach dem N orden verdrängt wurden. 
Nachdem die zahlreichen E indringlinge zunächst 
von den fü r eine leichte und zusagende E r 
näh ru n g  besonders günstigen F lachländern 
Besitz nahm en, ferner das H ügelland und 
die V orbergc bevölkerten, wurde die alte 
T h ie rw elt der E iszeit und Nacheiszeit in 
zwei T heile gespalten. D e r  eine T h eil zog 
sich au s  Deutschland nach Skand inav ien  h in
auf, m it dem über F in n lan d  die V erbindung 
bestand; der zweite T h eil wurde in  die G e 
birge, speciell in die Alpen gedrängt. Z u  
diesen letzteren zählen in erster Linie die 
Genese, der Steinbock und das M nrm elth ier.

Keine T h ie ra r t w ählt von N a tn r  aus 
solche S ta n d o rte , wo klimatisch ungünstige 
Zustünde ihre Existenz fo rt und fort bedrohen 
und ihre E rn äh ru n g  w ährend dem V erlaufe 
des J a h r e s  durch eine lange Z e it  m it großen 
Schwierigkeiten verbunden ist. D ie  letztge
nann ten , nunm ehr den eigentlichen Hochbergen 
E u ro p as  angehörigeu T h ic rarten  lebten früher 
in den tieferen G eb irgslagen . Auch das E del
wild wurde au s den T icflagcn in  das G e 
birge gedrängt. D a s  D am w ild  kömmt in 
Deutschland im  freien S ta n d e  gar nicht m ehr, 
sondern n u r  noch in  T h iergärten  vor. D ie 
Entwickelung der B o d encu ltu r ist cs zunächst, 
welche das E instandsgebict dieser T h ie rarten  
m ehr und m ehr einengt; allein da die B oden- 
cu ltu r auch die G ew innung thunlichst reicher 
Futterm engcn fü r die H au sth iere  anstrebt, 
um  den S ta n d  derselben zu erhöhen und 
ihre Z ucht zu fördern, so läß t sich schließ
lich sagen, daß die H austh ierc  auch jetzt noch 
wie seit ungezählten Ja h rh u n d erte n  m it den 
sogenannten W ildgattungen  den K am pf um  
das D asein  fortkämpfen, wobei, nachdem fü r die 
ersteren auch dieThätigkeit des Menschen ein tritt, 
die W ildarten  im  entschiedenen Nachtheile sind.

D ie  m ehrgenannten R iesenthiere der E is 
und Nacheiszeit sind in  C cntra lcuropa  noch
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vor der historischen Z e it a b g es to rb en , auch 
die großen R aub th iere  unterlagen im  Kam pfe 
um  das D asein  dem Eingreifen des M enschen, 
sowie sich ein ähnlicher P roceß  derm alen noch 
in B ezug auf die heutigen größeren R a u b -  
th ie re : B ä ren , Luchse und W ölfe vollzieht. 
O b  der Niesenhirsch schon in jener vorhisto
rischen Periode ausstarb  oder in  C e n tra l
europa noch in  historischer Z e it vorkam, bleibt 
zweifelhaft. Z u  berücksichtigen kömmt, daß 
er den N aturforschern der classischen Völker 
unbekannt w ar und daß die aus dem früheren 
M itte la lte r  auf Teppichen, in  M in ia tu re n , 
Schnitzwerken und dgl. auf u n s  gekommenen 
D arstellungen  von Ja g d e n  oder K äm pfen m it 
größeren T h ie re n , nicht selten Abenteuer, 
welche m it B ä ren , W ildschweinen rc. bestan
den w urden, abb ilden ; m ir jedoch keine wie 
im m er beschaffene D arstellung  einer J a g d  
oder eines K am pfes m it einem Riesenhirsch, 
au s jener Z e it  bekannt ist.

D ie  N otiz in  N r . 19  der „ Iag d z e itu n g "  
S e ite  5 5 4  setzt v o rau s, daß der Riesenhirsch 
noch im  zwölften Ja h rh u n d e r t  existirte. A us 
jener Z e it  bew ahren die S am m lu n g e n  so 
manche interessante Ia g d tro p h ä e , Geweihe und 
G ehörne von erlegten Ia g d th ie re n , Fänge, 
Gebisse und dgl. M i r  ist keine S a m m lu n g  
bekannt, welche das Geweih eines R iesen
hirsches a ls  Ia g d tro p h ä e  besitzt. D ie  in  den 
europäischen S am m lu n g en  befindlichen Skelette  
oder K opf- und Gew eihtheile dieses R iesen
th ieres stammen sämmtlich au s  A u sgrabungen  
her, sie sind F unde von geologischer B edeutung.

A ls  H auptfundorte  des Riesenhirsches 
gelten die T orfm oore I r l a n d s .  D a s  k. k. 
H o f-M in e ra lie n c a b in e t bew ahrt Köpfe m it 
gewaltigen G ew eihfragm enten, welche angeb
lich aus der Theisebene stammen. D a ß  der 
Riesenhirsch ein T h ie r der T ieflagen und 
M o o re  w ar und in Hochbergen oder in  
dichten und geschlossenen W aldungen  n u r 
vorübergehend seinen E instand nehmen konnte, 
geht schon aus den colossalen Dim ensionen 
seiner Geweihe hervor, durch welche seine

B ew egung in Felsenpartien oder im ge
schlossenen W alde sehr erschwert w ar. D a s  
im k. k. H o f-M in e ra lien c ab in e t aufgestellte 
S ke le tt ha t ein G eweih, dessen W eite nahe 
9  W iener F u ß  b e träg t; die Geweihweite des 
dem H errn  G ra fen  August B ren n er gehörigen 
im  Schlosse zu G rafenegg  befindlichen, u n 
verkennbar von einem an J a h re n  älteren 
T hiere  herrührenden Skelettes, beträg t nahe 
12  W r. F u ß .

D ie  A nnahm e, daß der Riesenhirsch noch 
in  historischer Z e it, und wie behauptet w er
den w ill, noch im  X I I .  J a h rh u n d e r t  in 
C en tra leu ro p a  existirte, stützt sich bekanntlich 
auf den V ers  9 3 7  des N ibelungenliedes 
(A usgabe C a r l  Bartsch) welcher la u te t:  „ V a r  
n ae ll oluoA e r  s e ltis rs  e in e n  ^vioent nncl 
e in e n  elell, o tarlcer n re  v ie re  uncl e in e n  
g r im m e n  kellelell." W ährend  „elch" unbe
streitbar das E len - oder Elchwild bezeichnet, 
bezog m an „schelch" ans den Riesenhirsch.

N u n  läß t sich urkundlich belegt nach
weisen, daß die deutsche S prach e  schon im 
frühen M itte la lte r  m it „E lch" und „Schelch", 
oder „ E lg "  und „S chelg" eine und dieselbe 
T h ie ra r t, nämlich das E len th ier (O srv n s  
H e s s ,  v . )  bezeichnete.

I n  der alten T hierw elt C en tra leu ro p as 
b is iu die E iszeit h inauf läß t sich das ziem
lich häufige Vorkommen dieses letztern con- 
statiren. D urch die asiatischen E indring linge 
wurde das Elch in die unw irk lichen  M o o re  
und Bruchgegenden gedrängt. D ie  Funde im 
Salzkam m ergute  weisen nach, daß sich d a s 
selbe auch in die A lpen zurückgezogen hatte, 
in denen das schwerfällige und unbehilfliche 
T h ier w ohl n u r die M o o re , welche dort 
mehrere T halsohlen bedecken, oder die in der 
N ähe der S e e n  befindlichen Bruchgegenden 
einnahm .

Nachdem sich das Elch, a ls  ein T h ie r der 
eigentlichen Hochberge und Hochalpen nicht 
gut denken läß t, sondern sein Vorkommen 
auf die T h ä le r  und T ieflagen eingeengt w ar, 
konnte es dort n u r in m äßiger A nzahl vor-
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kommen, es starb in den Alpen wahrscheinlich 
sehr bald gänzlich au s. D a ru m  sind auch die 
Elchfunde au s dem Salzkam m ergute von 
besonderem Interesse fü r die B eurtheilung  
des einstigen V erb reitu n g s-G eb ietes dieser 
T h ie ra r t, und es m uß die a lsbald ige  M i t 
theilung dieses interessanten Vorkom m ens m it 
D ank erw ähnt werden.

P ro f . B la s iu s  iu  der vortrefflichen N a tu r 
geschichte der S äu g e th ie re  D eu tsch lan d s, 
S e ite  4 3 6  weiset darauf hin, daß das 
E lenn oder Elch den R öm ern  bekannt w ar. 
36 lüassa r, cke b e ll. AsU. V I . e. 2 7  nennt es 
X Iee8, und lU inirm , H w t. n s t .  V I I I .  e. 15, 
X lee . Ueber die V erbreitung im  X I I .  J a h r 
hundert giebt A lbertus M a g n u s , der es in 
seinem Werke cke sn irn . Üb. I I .  e. 2 . lo l. 3 6 , 
L ^ n ie e rv u 8  nennt, an, daß in  den W äldern  
P re u ß e n s , S la v o n ie n s  und U n garns dieses 
T h ie r  sehr zahlreich vorkömmt. Friedrich I I .  
ordnete die S chonung  des im  siebenjährigen 
Kriege in O stpreußen sehr verm inderten E lch
w ildes an. I n  den preußischen Ländern ist 
dasselbe n u r noch auf wenige Punkte in O s t
preußen und Preußisch-Lithauen beschränkt. 
I n  den russischen Ostseeproviuzen und in  
F in n lan d  kömmt es noch regelm äßig, wenn 
auch nicht häufig vor. I n  R u ß lan d  hat cs 
sich im G anzen bedeutend verm indert, während 
es noch gegen den S ch lu ß  des vorigen J a h r 
hunderts zwischen dem weißen und schwarzen 
M eere und dem K aukasus zahlreich au ftra t. 
I n  Skandinav ien  kömmt es nicht über den 
6 4  G ra d  n. B r .  h in au s , im  südlichen S chw e
den gar nicht m ehr vor, w ährend es 1 7 5 7  
noch über Schonen verbreitet w ar. Nach 
P a l la s  gehört es den W aldregionen S ib ir ie n s  
an, ohne nach Kamtschatka und in  die be
nachbarten Gebiete der Tschuktschcn überzu
gehen. Nach M iddendorf ist es an Jen isei 
zwischen der oberen und unteren T unguska  
sehr selten, aber noch häufig im  S ta n o w o j-  
G ebirge und am A m urfluß.

O h n e  die nähern  D a ten  anzugeben, be
merkt P ro f . B la s iu s , daß, einer Urkunde des

zehnten Ja h rh u n d e r ts  gemäß, die N am en Elch 
und Schelch synonym gebraucht w urden, und 
daß der grimme Schelch, welcher von S ie g 
fried, dem Helden des N ibelungenliedes er
legt wurde, wohl ein Elchhirsch in  der B ru n s t
zeit gewesen sein könne.

Ic h  habe mich der Aufgabe unterzogen, 
dieser von P ro f . B la s iu s  erw ähnten Urkunde 
nachzuforschen. Nachdem nicht der geringste 
A nhaltspunkt über die P erson  des A usstellers 
derselben, über ih r D a tu m  und über das 
O bjekt, auf welches sie sich bezog, vorlag, 
konnte ich n u r  schließen, daß diese Urkunde 
ein sogenannter G abbrief sein könne, und 
daß dieselbe, nachdem sie angeblich au s dem 
X . Ja h rh u n d e r t  stammen soll, eine K aiser- 
urkunde sein könne. D ie  reichen Schätze der 
großen W iener Bibliotheken boten m ir für meine 
Entdeckungsfahrt bald treffliche A n h a lts 
punkte. M e in  erstes Augenmerk richtete ich — 
w ohl selbstverständlich —  auf B ö h m ers K aiser- 
regcsten. H ier das R esu lta t meiner Forschungen:

U nter den Urkunden- Regesten K aisers 
O tto  I .  (regierte von 9 3 6 — 9 7 3 ) bezieht sich 
jene in  N r . 1 1 8 , auf den G ab b rief ddt. 
2 6 . N ovem ber 9 4 3 , in loeo Hui äieitur 
V /H n.nn86n, wom it O tto  I .  dem B is th u m  
Utrecht, beziehungsweise dem Bischof B a ld e- 
rich daselbst, den W ildbann  im  W alde T hren te  
verleiht. A ls  die zugehörige Q uelle  bezeichnet 
B ö h m er: „Ilmtoris Dxmeoxsrnin Illtrsiee- 
termiuna, Xuetore ^Villrelmo Hecks. Urse- 
xooito Xrnlleinsrmi, Devits et Osnonieo 
Oltrsjeetino." Illtrsieeti 1 6 4 2 . kol. A uf 
S e ite  8 3  dieses W erkes findet sich unter 
der B ezeichnung: „Ue§sle prsseeptnrn Ot- 
toni8 äe I'oreoto in IRrente 8ul> Ual-
ckrieo" die Urkunde vom 2 6 . Novem ber 9 4 3 , 
vollständig abgedruckt. D ie  fü r  meine F o r 
schungen wichtige S te lle  derselben l a u t e t : 
„In nornine osnete et inäiviäue Drinitatio. 
Otto e. e. ex lloe in sntes prrse-
86nti priviletzio sutlloritstio nootrse inter- 
ckieirnuo, nt nuUno Oowitun» sUoruinve 
lloininnrn in p>sAO k'orestermi, <̂ ni 68t in
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Ooimtatu Lvsrllarcki, esrv08 , rrr303, ea- 
P»rsa8, axro8, 1)63tia8 in8up)tzi', HU6 Neu- 
tonia linAua ü lo  ant Lollslo appsllantnr, 
vsnari allo^us xraslibatas Oatllsckras kras- 
8UÜ8 p6rllll83Ä P168nrnat."

A ls zweite Q uelle  citirt B öhm er das U r
kundenbuch der G ra fen  von H olland „Oroot 
Oliartsrlioek 4sr Oraavsn van Llo11an4, 
van 2ss1an4 sn Ilsirsn van Viisolanck, 
van ll'rÄr>8 van Nisrio." I ŝ ĉksn 1 7 5 3 . 
I m  I .  B an d e  dieses umfassenden W erkes, 
S e ite  4 1  findet sich un ter der B ezeichnung: 
„XoninZl^ll Os1>o4 van Otto äsn I. orn- 
trsnt 4s vr l̂lsick van 4s lla^t in 't 
Uo8sll van Iknsnts tsr Annots van Lal- 
4rib: Ui83ellox van Otrsellt," der W o rtlau t 
des G abbricscs vom 2 6 . Novem ber 9 4 3  ab 
gedruckt. Z u  der Bezeichnung: „Llo ant 
Lellslo" fü h rt M ic r is  in  einer Anmerkung 
au s, daß darun ter d as „E e lw ilt"  (Elchwild) 
zu verstehen ist.

U nter den K aiser-Regesten H einrichs II. 
(regierte von 1 0 0 2 — 1 0 2 4 ) ond N r. 9 8 4  
findet sich bei B öhm er der G nadenbrief ddo. 
In g leh e m  2 4 . A p ril 1 0 0 6  erw ähnt, wom it 
Heinrich II. O lto 's  I. Schenkung vom 
2 6 . Novem ber 9 4 3  über den W ildbann  im 
G a u  T ren tc  an das B is th n m  Utrecht w ieder
holt, beziehungsweise bestätiget. B e i Heda, 
S e ite  1 0 1 , kömmt diese Urkunde, m it dem
selben W o rtla u t wie jene vom J a h r e  9 4 3  
abgedruckt vor, sie enthält ebenfalls den S a tz :  
„U68tla8 in8up>sr, gus Teutonia linAna 
Illo ant Lslislo apipsllantnr."

D ie  in  Rede stehende Schenkung an das 
B is th u m  Utrecht wird auch noch bestätiget 
durch K aiser C onrad  II. (regierte von 1024 
bis 1039), den ersten fränkisch-salischen K aiser; 
m it dem G nadenbrief ddo. T rib u riae  26. J u l i  
1025. (B öhm er Kaiser-R egesten C o n rad s II. 
N r. 1291.) Diese Urkunde findet sich bei 
H eda, S e ite  113, und bei M ie r is ,  I. B a n d , 
S e ite  62, un ter der B ezeichnung: , ,X o n in §  
Xosnraack llsvsotiAt 4s § i l t s  van 't Oraall 
8sllap> in Orsnts, 4oor Xsi^sr Hsniilr in

' t  voor^ancks j a a r  a a n  4 s  I l tr s s l l to s l ls  
L s r l r s  A s4 aa n " , ihrem  vollen W o rtlau te  
nach, abgedruckt. D ie  hier einschlägige S te lle  
la u te t:  , ,n t  nn11u8 O orn itn in  a l io iu in v s  
^ u o rn n ro n n ^ u s  llo in inn rn  in  p a§ o , T r s n t s  
v o ea to , <^no4 68t in  O o n rita tu  T s in rn o n is , 
e s rv o s , ni803, a n t  ap>ro8, inou^isr s t  1i68tia3, 
H nas T s u to n ie s  llllo s t  L eslo  a p p s l la n tn i ',  
v s n a r i ,  al>6<^us x ra s l i l ia t i  T ao to rig  ü e e ls o ia s  
x)6imi88n p )ias8 u in a t."

E s  lä ß t  sich allerdings nicht m it S ic h e r
heit angeben, ob die im  V orhergehenden 
c itirtcn drei Kaiser-U rkunden, beziehungsweise 
eine derselben, jene Urkunde ist, welche P ro f . 
B la s iu s , S e ite  4 3 6  der Naturgeschichte der 
S ü u g cth iere  D eutschlands e rw ä h n t; allein 
durch alle drei wird bestätiget, daß im  M itte l-  
a lter n. zw. im  X . und X I .  J a h rh u n d e r t  in 
Deutschland die N am en Elch und Schelch 
synonym  gebraucht worden sind.

Ich  darf w ohl auf Entschuldigung rechnen, 
wenn ich in dem vorliegenden Falle , einen 
e tw as gelehrt aussehenden A p p ara t in  A n 
wendung brachte. D ie  B eru fu n g  auf das 
N ibelungenlied, schien m ir nicht a ls  genü
gend, um  daraus, und namentlich auf die 
S te lle  vom „grim m en Schelch" gestützt, das 
Vorkommen des Riescnhirschcs noch im X I I .  
Ja h rh u n d e rt, nachweisen zu können. D a s  
N ibelungenlied ist eben ein Gedicht, der V e r
fasser benützte die Bezeichnungen, wie sie ihm  
gut in  seine D arstellungen paß ten . Vielleicht 
wollte er m it Elch ein weibliches T h ie r, und 
m it Schelch einen Elchhirsch bezeichnen. D em  
sei jedoch wie im m er, außer Z w eife l steht, 
daß im X . und X I .  J a h rh u n d e r t  in  D eutsch
land das E len- oder Elchwild (O s rv u o H o sg , 
D .), m it Elch und Schelch bezeichnet w urde.

S o llte n  von einer S e ite  die im  V o rh e r
gehenden über den Riescnhirsch angeregten 
Erhebungen und S tu d ie n  erweitert werden 
wollen, so bin ich selbstverständlich im  I n t e r 
esse der Sache gerne bereit, mich an diesen 
Arbeiten zu betheiligen.

Zohann Aewatd.
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Aus dem
D e r Marktflecken Obervellach liegt 2 1 1 5  

F u ß  über der M eeresfläche und ist es daher 
nicht auffallend, daß w ir hier ein rau h es 
K lim a , lange, schneereichc und kalte W in ter, 
kein eigentliches F rü h ja h r, sondern n u r  einen 
kurzen herbstlichen S o m m er —  und m it Rück
sicht auf die n u r  nach O sten  freie, von den 
übrigen drei S e ite n  aber in  H ufeisenform  
m it den kahlen T au e rn - , S chober- und P o -  
linikgebirge umgebene Lage von diesen S e ite n  
namentlich von dem kalten N o rd - oder soge
nann ten  T auernw ind  viel zu leiden haben, 
welcher a ls  kecker P höen  den ausgewaschenen, 
grobkörnigen und unfruchtbaren Felsensand 
wolkenartig vor sich her b is in  die W o h n u n 
gen tre ib t —  und dem Laufe des M öllflußes 
entlang auf die wenigen landwirthschaftlichen 
Grundstücke streut.

D ab ei ist dieser T auernw ind  durchdringend 
kalt und zeitweise so heftig wie die B o ra  bei 
T riest oder G örz , so daß es fast unmöglich 
ist, gegen den W ind zu gehen; er rü tte lt 
und schüttelt an Fenstern und T h ü ren  und 
re iß t nicht ganz nietfeste Sch indeln  wie P a 
pierstreifen von den D ächern.

I n  der Nacht vom 1 5 . auf den 1 6 . O c -  
tobcr brachte er u n s zugleich ein heftiges 
Schneegestöber und heute am 1 7 . O ctober 
1 8 7 9  haben w ir ganze R eihen von E iszapfen  
an  den D ächern  hängen, so daß w ir bereits 
wie m itten im  W in te r eingeschneit sind.

Ic h  hätte  dies oder Aehnliches zwar 
voraussehen können, denn die Z ugvögel sind 
schon A nfangs Sep tem ber m it aller H ast 
hier vorüber nach S ü d e n  gezogen —  und 
sind u n s  n u r unsere getreuen S p e rlin g e  ge
blieben, welche auch bereits ihre B etteleien 
begonnen haben und täglich zum F u tte r  
kom m en; aber wer wird denn glauben, daß 
m an  m itten im  O ctober in  vollständigen 
W in te r hineingeschneit werden kann!

I m  vorigen J a h r e  ist in  den ersten 
T agen  des M o n a te s  Novem ber, also um

Mössthale.
zwei W ochen später a ls  dieses J a h r ,  eben
fa lls  und zw ar ein m etertiefer Schnee ge
fallen, welcher b is M ä rz  dieses J a h r e s  m it
hin fünf M o n a te  lang a ls  U nterlage seiner 
Nachfolger diente, so daß die S ch littb ah n  
noch am 7 . M ä rz  im  vollen G an g e  w ar. 
A uf diese hartgefrorene Schneefläche fiel zn 
Ende F eb ru a r und in den ersten M ärz lag en  
aberm als ein m etertiefer Schnee, welcher aber 
in den steilen B ergen  aus dem schroffen 
T e rra in  keinen H a lt  fand und daher a ls  
Lavinen abrutschte, dabei von dem alten fest- 
gefrorencn Schnee- und Eism assen ungeheure 
Stücke mitgerissen —  und so dem W aldstande 
großen Schaden  zugefügt hat.

Nachdem der im vorigen J a h r e  m it B e 
ginn N ovem bers gefallene Schnee b is zum 
M ä rz  dieses J a h r e s  nicht weg zu bringen 
w ar, so ist zu befürchten, daß w ir auch den 
jetzt gefallenen in diesem J a h r e  nicht mehr- 
lo s werden und aberm als einen langen und 
harten  W in te r zu gew ärtigen haben.

W ie sehr doch die in den M o n a ten  J u l i  
und A ugust hier durchreisenden T ouristen, 
welche entweder zum Großglockner oder über 
M alln itz  nach G asteiu  w andern, die schöne 
G egend, diese schönen B erge  bewundern —  
und A lles so hübsch finden! -—  W ürden sic 
aber n u r  einen W in te r —  sage n u r  einen 
einzigen W in te r —  hier oben zubringen müssen, 
so w ürden ihnen gewiß sowohl Gegend a ls  
B erge  nicht imm er so gefallen. E s  ha t eben 
A lles auch seine Schattenseiten! —

D a ß  un ter diesen langen und harten  
W in te rn  auch die T hiere  des W aldes viel 
zu leiden haben, ist selbstverständlich. D e r  
vergangene W in te r hat namentlich dem G cm s- 
wilde sehr zugesetzt, so daß in den gehegtenG em s- 
wildbezirken M allnitz  und F ra g a n t bei einem 
S ta n d e  von circa 4 5 0  Stücken über 4 0  Stücken, 
m ithin wenigstens lO^/g theils durch M a n g e l an 
Aesung, größtentheils jedoch durch Lavinen 
zu G ru n d e  gegangen sind und angenom m en
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werden m uß, daß außer den aufgefundenen 
verunglückten T hieren  auch noch m ehrere 
Stücke zu G ru n d e  gegangen sein werden, 
welche nicht aufgefunden w urden. Ebenso 
w urden m ehrere Stücke verunglückte Rehe ge
funden und ist anzunehmen, daß auch von 
diesem zarten W ilde mindestens l O ^  ein
gegangen sind.

B e i den d iesjährigen m it B eg in n  des 
M o n a te s  S ep tem ber in  diesen M alln itzer 
und F ra g a n te r  Bezirken bei günstiger W itte 
ru n g  abgehaltenen T reib jagden betheiligte sich 
außer den H erren  B a ro n  Kaiserstein, B a ro n  
W ied ersp erg , B a ro n  D obrzensky , G ra f  
Kalnoky und G ra f  D efo u r auch die F ra u  
G rä fin  S p a u n e r  au s  U ngarn , welche von 
den binnen zwei Wochen erlegten 61  Gem sen 
während ih rer n u r wenige T ag e  dauernden 
Anwesenheit und Theilnahm e an der J a g d  
m it staunensw erther A usdauer und ungew ohnt 
die beschwerliche Ersteigung der höher gele
genen freilich zugleich besseren Iagd stän d e  
unternom m en und hiebei m eines W issens 
8 Stück G em sw ild  und zw ar zumeist schöne, 
starke Böcke geschossen hat.

D e r  in  M alln itz  statiouirte  O b erjäg er 
der Jagdgesellschaft H e rr  W olfgang  O bw ieser, 
ein geborener T iro le r  au s Jeubach , gibt sich 
auch alle M ü h e , den W ildstand zu schützen —  
und schätzt den gegenwärtigen G em sw ildstand 
auf 4 5 0  Stück, daher der erfolgte Abschuß 
m it E inrechnung von weiteren erlegten Stücken 
m it beiläufig 140/o angesprochen werden kann. 
B e i so m äßigem  Abschüsse und schonender 
B ehand lung  wird sich auch der W ildstand 
erhalten .

Erfreulicherweise ist trotz des vergangenen 
harten  W in te rs  ein guter Nachwuchs an 
jungem  G em sw ilde vorhanden, indem bei den 
meisten A ltthieren Kitze gesehen werden.

E in  weibliches Gemskitz ist n u r wenige 
T age a lt nach M allnitz  eingebracht, dort 
einer alten Z iege in  einem kleinen S ta l le  
un terleg t —  und so recht gu t aufgezogen

worden. D ie  Z iege nahm  das Kitz ohne 
W iderstreben zur S ä u g u n g  an, und ließ sich 
auch geduldig die B londin'schen S p aziergänge  
der kleinen W aise auf ihrem  m ageren Z ieg en 
rücken gefallen, leckte es wie ih r eigenes 
Ju n g e s  und ist vorigen M o n a ts  au s D an k 
barkeit dafür vom H errn  G ra fen  D efour 
m it dem klemm G e m sl a ls  Z iehm utter m it 
nach B öhm en genommen werden. S o  klein 
-das Thierchen noch w ar, so w ar es doch 
schon vorsichtig und scheu; sobald ein frem der 
Mensch in  die N ähe kam, w ar es m it einem 
S atze  auf dem Rücken der Z iege, sicherte 
vorsichtig —  und w ar augenblicklich wieder 
hinter der Z iege verborgen, w ährend es sich 
vor der Besitzerin der Z iege ganz zahm be
nommen hat. Jed en fa lls  ist das junge G e m s
wild scheuer a ls  das junge Hoch- und R e h 
wild. D ie  männlichen T hiere bleiben übrigens 
bekanntlich nicht lange zahm, sondern werden 
schon nach erlangtem  Geweih in den meisten 
F ä llen  keck und später nicht selten gefährlich.

Ich  habe diese Erscheinungen an jungen 
Hirschen und Nehböcken bemerkt, welche selbst in 
um zäunten 'R äum cn so widerspenstig w aren, daß 
sie getödtet werden m ußten. D e r  Gemsbock 
greift zw ar m eines W issens den M enschen 
nicht in  der W eise an, wie der Hirsch oder 
Rehbock; aber er ist gegen andere T hiere 
feindlich gesinnt. S o  hatte beispielsweise 
vor m ehreren J a h re n  der Forstinspector H err 
F ran z  B oegl in T a rv is  einen a llerd ings 
schon erwachsenen Gemsbock erhalten und ihn 
im  Pferdestall untergebracht, wo er bei E in 
t r i t t  eines Unbekannten allerhand waghalsige 
S p rü n g e  in  die M a u e r, Heukrippe, u. s. w. 
machte und Versteckend spielte. H e rr  B oegl 
hatte aber auch eine zahme R c h g a is , und ist 
diese einm al unversehens m ehrere S tu n d e n  
m it dem Gemsbocke beisammen gewesen, 
dabei aber von diesem so m a lträ tir t  worden, 
daß  sie kurz d arau f verendete. D agegen äsen 
G em sgaise m it ihren Ju n g e n  ganz friedlich 
und furchtlos neben dem H ornvieh und Z iegen , 
weichen aber den S chafen  au s .
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V on einer Kreuzung des G cm sw ildes 
m it anderen W ildgattungen , oder den häufig 
auf den G em sständen meidenden Z iegen, ist 
m ir zw ar b isher kein F a ll  bekannt w orden ; 
es m ag aber dennoch eine nähere Bekanntschaft 
m it den Z iegen nicht ausgeschlossen sein, wie 
nachstehender F a ll  z e ig t : I m  vorigen J a h r e  
ha t der k. k. W aldaufseher A nton M oriacher 
im ärarischcn J a g d -T e r ra in  im R cggathale  
un ter einem R udel flüchtiger Gemsen ein 
oder zwei Stücke gesehen, die an den rück
w ärtigen  K örperthcilen weiß gefleckt w aren 
und ihm wie Z iegen vorgekommen sind. Diese 
A ngabe M oriachers fand un ter den J ä g e rn  
wenig G lau b en  und w ar m an der M e in u n g , 
er wollte den J ä g e rn  etw as weiß machen. 
Am 6 . d. M ts .  ha t jedoch M oriacher in 
demselben Forstorte  einen zweijährigen G em s- 
bock geschossen, der wirklich nicht n u r  weiße 
Flecken, sondern den B ü rze l, S p ieg e l, die 
nach innen gehenden Deckcntheile des Sch legels 
bis zum Geschlechtstheile, den rechten hintern 
Lauf einschließlich der S ch a le  ganz und den 
linken Laus zur H älfte  schneeweiß hat. D a s  
Gewicht des W ild p rets w ar nach Abschlag 
des Jägerrech tes 10  6  K ilog . und lasse ich 
die Decke a ls  Teppich m it den S chalen  ad- 
justiren.

D e r  Bock w ar gut genährt und an 
seiner äußeren Erscheinung m it A usnahm e 
der genannten weißen Flecken keine V e rä n 
derung zu sehen.

S e lb s t die ältesten G em sjäg er in  der 
hiesigen Gegend erklären, nie einen solchen 
G em s gesehen zu haben. N u r  der O b erjäg er 
der M alln itzer Jagdgesellschaft, H err W o lf
gang O berw ieser, erzählte m ir, daß der H err 
Herzog von C oburg  im J a h r e  1 8 6 8  im T y ro le r 
ärarischen Jagdbezirke im Seeberge bei B c rte sa u  
an der Baicrischen G renze einen ähnlichen, 
weißgefleckten, ebenfalls zweijährigen G em s- 
bock geschossen hat, dessen Decke dann in  
M ünchen ausgestopft worden sein soll.

E s  frag t sich nun, nachdem dieses V o r
kommen so selten ist, ob dies au s  einer

K reuzung herkommt, daher dieser Gemsbock 
ein B astard  w ä re ; oder ob es eine S p ie l 
a rt is t?  E s  w äre wünschenswerth, wenn die 
Besitzer größerer G em sw ildstände ihre E r 
fahrungen in  dieser Beziehung in  der J a g d 
zeitung m ittheilen wollten.

I s t  dieser gefleckte Gemsbock ein B astard  
und sein Z euger ein Ziegenbock gewesen, so 
ist es auffallend, daß bei dem häufigen 
Zusam m ensein des G em sw ildes m it den Z iegen 
im  S päth crb ste  diese Erscheinungen so selten 
sind. —

W a s  den d iesjährigen Abschuß des A u er
und B irkw ildes betrifft, so w a r zur B alzzeit 
fast a u sn ah m slo s  ein sehr ungünstiges W etter 
und noch so große Schneemassen und Law inen
gefahr im G ebirge, daß die E rfo lge  n u r 
geringe w aren. I n  den ärarischen W eißen
steiner Forsten sind 2 A uerhähne und im 
M alln itzer und F ra g a n te r  Bezirke 5  H ähne 
geschossen worden. Hoffentlich w ird die nächst
jährige B alzzeit besser sein, vorausgesetzt, daß 
w ir nicht wieder bis M itte  M ä rz  Sch littw eg  
haben.

An schädlichem W ild  w ar der E rfo lg  
günstiger. E s  w urden im Laufe des W in te rs  
1 0  Füchse und 6  M a rd e r  eingebracht, w as 
fü r die hiesige Gegend viel genannt werden 
kann, und w ohl zunächst auf den Umstand 
zurückzuführen is t , daß bei der M alln itzer 
Jagdgesellschaft den J ä g e rn  und W ildhü tern  
die B ä lg e  des eingelieferten schädlichen W ildes 
gehören, daher der G ew inn  des E rlöses ein 
S p o r n  zur E rlan g u n g  des W ildes ist. E ine 
solche B estim m ung verdient auch an d erw ärts  
empfohlen zu werden, denn jeder G eb irg sjäg er 
wird gewiß zugeben, daß selbst der ganze 
E r lö s  des W ildbalges noch im m er eine kleine 
Entschädigung fü r die M ü h ew altungen  ist, 
welche der J ä g e r  aufwenden m uß, um  dieses 
R aubw ildes habhaft zu werden. W enn nun 
aber fü r  die E inlieferung dieses R aubzeuges 
n u r  ein geringer S ch u ß lohn  bestimmt ist, 
so erlahm t der E ifer des J ä g e r s  —  und die 
Folge ist, daß der J ä g e r  zw ar so wie so
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nicht viel dabei verliert oder gew innt, dagegen 
aber der W ildstand leidet und der J a g d h e rr  
einen bedeutenden Schaden  hat. J e  m ehr der 
J ä g e r  a u s  dem Erlöse des erbeuteten R a u b 
zeuges Nutzen hat, um som ehr gew innt der 
S ta n d  des nützlichen W ildes.

Nachdem w ir hier, wie ich bereits erw ähnt, 
leider schon wieder im  W in te r  sind, so bleibt 
u n s  nichts übrig , a ls  den K am pf m it den 
E lem enten wieder aufzunehmen, Loden- und

Lederllcidcr anzulegen —  und w cnn 's gut 
geht, b is M ä rz  oder A p ril 1 8 8 0  im  Schnee 
zu waten.

Z u m  Schluffe den H erren  der M a ll-  
nitzer Jagdgesellschaft in  S te ie rm ark , B öhm en 
und U ngarn  —  und insbesonders der glück
lichen G em ssägerin  in  U ngarn  ein herzliches 

W aid m an n sh e il!
Obervellach am 1 7 . O c to b er 1 8 7 9 .

Leopold Karl, k. k. Oberförster.

bescheidene Zweisei.
I n  N r . 15  und 1 6  der „ Jag d ze itu n g "  

theilt H err V . H utschenreiter u n s  die, übrigens 
sehr interessanten und dankenswerthen R eise
briefe aus S ü d a frik a  m it, sowie eine Luchs- 
geschichte, welche ihm  von einem B ekannten 
erzählt w orden ist. I n  beiden Artikeln habe 
ich (und gleich m ir w ohl mancher andere 
Leser der „ Jag d ze itu n g ") E in iges sehr B e 
denkliche gefunden und sehe mich um  so 
weniger v e ran laß t, m it meinem  Bedenken 
h in ter dem B erge zu halten , a ls  dieselben 
ja  keineswegs gegen Hutschenreitcr, sondern 
lediglich gegen die A ngaben seiner G e w ä h rs 
leute gerichtet sind. F ü r  die W ahrheitsliebe 
der Letzteren ist der geehrte H e rr  Einsender 
in  keiner Weise verantw ortlich und darf ich 
daher hoffen, daß er meine A u sführungen  
nicht a ls  eine gegen ihn gerichtete Polemik 
auffassen w ird. E ine solche ist keineswegs 
beabsichtigt.

I n  B riefen  au s S ü d a frik a  ist von einem 
G entlem an die R ede, der zwanzig Löwen an 
einem T age  erlegt haben w ill, welche Angabe 
allerd ings vom B riefsteller ohne G a ran tie  
m itgetheilt w ird. Ic h  denke, daß eiu jeder J ä g e r ,  
auch wer, gleich m ir, nie das Glück hatte, 
im  Löwenlande zu sein, diese Angabe ganz 
getrost a ls  M ünchhauseniade ansprechen kann. 
I n  keinem Lande und w äre sein W ildstand 
gleich dem in  No a h 's  Arche, können R a u b -  
thiere vom K aliber des Löwen so zahlreich 
sein, daß zwanzig derselben sich im  Laufe

eines T ag e s  einem einzelnen J ä g e r  schuß
m äßig  darbieten könnten. Z udem  ist gar kein 
Jag d b e trieb  denkbar, durch welchen ein solches 
R esu lta t erzielt werde konnte, selbst w enn 
es im  Umkreise eines Tagem arsches wirklich 
2 0  Löwen gäbe.

D a s  ist die erste A ngabe, welche m ir 
bedenklich erschien. D ie  zweite, noch bedenk
lichereist die B ehau p tu n g , daß die „erfahrenen" 
südafrikanischen J ä g e r  den Löwen keiner K ugel 
würdigen, sondern ihn m it S c h ro t ro u liren . 
Um das Unmögliche dieser B eh au p tu n g  d a r
zulegen, genügt ein einfacher Vergleich. Unser 
nordeuropäischer W o lf steht bekanntlich auf 
der letzten G renze des m it S c h ro t S ch ieß 
barem  und eigentlich etw as jenseits derselben, 
w as viele J ä g e r  v e ra n la ß t, schon ans ihn 
die K ugel anzuwenden. N u n  vergleiche m an  
einm al den stärksten W o lf auch n u r  m it den 
elendesten M enagerie-L öw en und bilde sein 
U rtheil. D a ß  auch ein schwereres R au b th ic r, 
B ä r  oder Löwe, durch einen in  unm ittelbarer 
N ähe und auf den rechten Fleck abgegebenen 
Schrotschuß getödtet werden kann, ist gewiß, 
und daß solches vielleicht in  A nsnahm ssällen , 
wenn N oth  am M a n u  w ar, wirklich vorge
kommen sein m ag, w ill ich auch noch glauben. 
N iem als aber werde ich annehm en, daß 
Je m an d , der seine fünf S in n e  beisammen 
ha t, S c h ro t ladet, um  einen Löwen dam it 
anzuschweißen. D ie  übereinstimmenden und 
m it der N a tu r  der D inge  vollständig harm o-
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nirenden B euchte eines G e rard  und Chassaing 
auf G ru n d  solcher R odom ontaden englischer 
M ünchhausens fü r eitel H um bug erklären zu 
wollen, dürfte nicht zu empfehlen sein.

S o v ie l vom Löwen, den ich, wie gesagt, 
n u r  durch E isengitter gesehen. Letztere hindern 
jedoch durchaus nicht, ihn a ls  das zu erkennen, 
w as er ist, a ls  ein gew altiges, kraftvolles 
Geschöpf, welches an S o lid itä t  des Knochen
baues keinem B ü r  nachsteht, an K ra ft, B e 
hendigkeit, In te lligenz  und M u th  denselben 
aber noch übertrifft und ohne F rag e  einen 
der furchtbarsten G egner darstellt, dem der 
Mensch gegenüberstehen kann. Diesem Thiere 
gegenüber ist es m ir ganz unmöglich, m ir 
englische G entlem en zu denken, welche Löwen 
m it S c h ro t rou liren , 2 0  S tück an einem 
T age , wie unsere H asen auf der K reisjagd.

W enn  in  den B riefen  au s S ü d a frik a  
dem Löwen die K rone schon g a r zu rad ical 
vom H aupte  geschlagen w ard , so ist dafür 
in  N r . 16  einem vergleichsweise harmlosen 
Geschöpfe ein N im bus von Furchtbarkeit ver
liehen, welcher ebenso wenig m it der W irk 
lichkeit übereinstim m t. D ie sm al handelt cs 
sich um  den Luchs, den ich w ohl genug 
kenne, um m ir ein U rtheil über die in 
N r . 16  m itgetheilte Luchsgeschichte des alten 
F ü ß li zu erlauben. I n  dieser Geschichte finde 
ich aber eine Kette von Umständen, die ich 
m it der N a tu r  des Luchses nicht in  Ueber
einstimmung zu bringen weiß.

Z unächst möchte ich da ran  zweifeln, daß 
der Luchs in  den Z iegenstall eingebrochen ist. 
E in  solcher Einbruch stimmt nicht m it seinem 
ü b erau s vorsichtigen N a tu re ll und ist auch, 
so viel m ir bekannt, hier zu Lande, wo es 
Luchse gibt, n iem als vorgekommen. D a ß  der
selbe eine Latte „un tergraben" habe, ist positiv 
falsch, denn der Luchs g räb t n iem als , dazu 
sind seine weißen, schmalen, nadelspitzen K rallen , 
die noch zudem zum Aufklappen eingerichtet 
sind , nicht geeignet. S o  wenig m an jem als 
eine Katze im  Felde nach M äu se  graben 
sehen w ird, wie H uude es gerne thun , eben

sowenig wird m an je eine S te lle  finden, wo 
der Luchs gegraben hätte. M i t  „ S a m m t-  
psötchen" Schnee oder todte B lä t te r  auf 
einem R iß e  zusammenscharren, ist in  dieser 
Hinsicht seine höchste Leistung. —  V on dem 
in  dem S ta l le  eingebrochenen Luchs läß t sich 
nun  billigerweise verm uthen, daß er A lles 
um bringen w ird, w as im S ta l le  ist. A nstatt 
dessen begnügt er sich m it einer Z iege, der 
„schönsten" und m ith in  auch wohl größten. 
Diese hatte  er, wie die S p u r  verrieth, nicht 
n u r  fortgetragen, sondern w ar sogar dam it 
flüchtig geworden. D a s  zu glauben, kann 
von N iem and verlang t werden. D e r  Luchs 
kaun einen Hasen oder einen schwachen Fuchs 
tragen , wobei auch noch die E xtrem itäten 
dieser T h iere  meist in  Schnee S tre ife  ziehen, 
die „schönste Z iege" hätte er n u r mühselig 
fortzerren können. —  A ls der alte F ü ß li 
die Bescheerung fand, fielen ihm  alle diese 
merkwürdigen Umstände nicht weiter auf und 
er schlug, ohne sich zu besinnen, den zur 
H abhaftw erdung  des Luchses ungeeignetsten 
W eg ein, indem er blos der S p u r  zu folgen 
begann. E inen Luchs im  Lager beschleichen 
und erlegen zu wollen, noch dazu indem m an 
der S p u r  folgt und also von einer S e ite  
kommt, nach welcher er m ehr wie nach jeder 
anderen sichern m uß, ist ein so zweckwidriges 
V erfahren , daß cs unbegreiflich bleibt, wie 
der alte F ü ß li, der doch ein J ä g e r  w ar, 
dieses nicht n u r thun, sondern in  schöner 
Zuversicht noch sagen konnte: „den wollen 
w ir u n s  holen ." S o  einfach pflegt das 
„H olen" eines Luchses nicht zu sein.

B eim  Lager fand der alte F ü ß li n u r 
noch einige Knochen der Z iege. D e r  Luchs 
w ar also wieder ungewöhnlich gewesen und 
h a t ein T h ie r  verspeist, das eben so groß 
w ar, wie er selbst, während er im  gewöhn
lichen Leben sehr m äßig  ist, so daß er in 
einer N acht keinen Hasen bezwingt. —  D a ß  
der alte F ü ß li  den Luchs nicht bei den Resten 
an tra f, w a r das einzige N atürliche in  der 
ganzen Sch ilderung , aber im nächsten A ugen-
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blicke kommt es dafür desto ä rger. D e r  Luchs 
w ar aufgebäum t, au s freien Stücken au f
gebäum t, w ährend ihm  doch die ganze W elt 
offen stand. H ier gibt es n u r  eine E rk lärung , 
der O r t  m ußte eine Schlucht sein, die eine 
enge Sackgasse darstellte. D a s  ist zw ar nicht 
gesagt, m uß aber so gewesen sein, denn der 
Luchs geht äußerst ungern zu B au m e  und 
th u t dieses n iem als ans freien Stücken. N u n  
sollte m an aber doch voraussetzen, daß der
selbe sich auf seinem luftigen S itze  so still 
verhalten würde, wie die vor H unden aufge
bäum te Katze, die stunden- ja  tagelang  auf 
demselben a u sh a rr t .  W eit gefehlt, denn kaum 
erblickt dieser merkwürdige Luchs un ter seinem 
B a u m  zwei Menschen und einen H und, so 
springt er auf Letzteren herab und stürzt sich 
in  einen K am pf, der n u r zu seinem V erderben 
ausschlagen konnte. N u n  frag t es sich doch, 
w eshalb  w a r dieses, trotz seiner U ebersättigung 
noch so streitlustige T h ie r au fgebäum t?  W enn 
es annehm en wollte, so w ar dieses doch am 
B oden  viel bequemer zu machen, umsomehr, 
a ls  es seiner N a tu r  weit m ehr entspräche, 
denn der Luchs belauert seine B eute stets, 
indem  er sich an den B oden schmiegt und 
fä llt, meines W issens, n iem als vom B au m e  
auf dieselbe. D e r S ch lu ß  der T ragödie  ent
spricht dem U m bringen, der alte F ü ß li  schießt, 
tr iff t natürlich, jedoch nicht tödtlich und wird 
sofort angenommen und arg zugerichtet. Endlich

gelingt cs seinen Anstrengungen, den wuchtigen 
Hieben, welche der baumstarke Fleischer auf 
den Schädel des Luchses schmettert und den 
Bissen, m it denen sein C erberus die Kehle 
dieses rab ia ten  T h ie res  trak tirt, den Feind 
zu bew ältigen und die Geschichte ist aus.

N ein, so leicht ist es nicht, aus den Luchs 
zu Schusse zu kommen, so einfach und g la tt 
gehen die D inge nicht. D a fü r  ist eine Luchs
jagd aber lange nicht so gefährlich, ja  ich 
behaupte m ehr, sie ist ganz und gar gefahrlos, 
so gefahrlos wie eine H asenjagd, fü r den 
J ä g e r  und w äre cs ebenso fü r die H unde, 
wenn Letztere den eingeholten Luchs nicht 
anpacken würden. D e r  Luchs beschränkt sich 
auf die Defensive und greift nicht an. D a ß  m an 
m it ihm, wenn er angeschossen ist, etw as 
Vorsicht zu beobachten hat, ist selbstverständlich, 
aber auch ein kranker Fuchs oder D achs, 
den m an sofort aufklauben wollte, würde 
S o lches unangenehm  lohnen. Uebrigens ist 
er gar nicht zäh, läß t sich m it S c h ro t er
legen und kann durch einen m äßig starken 
S ch lag  auf den Schädel, sofern derselbe gut 
trifft, getödtet werden. W enn der alte F ü ß li 
ein O h r  in  den K ra llen  des Luchses einge
büßt hat, so m uß er sich einen angeschossenen 
Luchs an das O h r  gehakten haben. A nders 
kann ich es nicht erklären.

Arek ZSaron Ilokcken.

Die Jagden in ckrauenbei g
vom 19—26. Hclober 1879.

Jag dgäste  w a ren :
F ü rs t und F ü rs tin  O ettingen-W allerstein  2 , 

G ra f  und G rä fin  H oyos und Comtesse 3 , 
G ra f  Ernest H oyos 1, G ra f  Alfred H oyos 1, 
G ra f  und G rä fin  Fünfkirchen 2, G ra f  und 
G rä f in  B uquoy  2 ,  G rä fin  B u q u o y  und 
Comtesse 2 , G ra f  F erd . B uquoy  1, G ra f  
und G rä fin  C zernin 2 , Excellenz G ra f  und 
G rä fin  W aldstein und Comtessen 5 , G ra f  
und G rä f in  P a a r  2 , F ü rstin  M a th . W indisch-

G rätz 1, F ü rs tin  Löwcnstein 1 , Prinzesse T h . 
Liechtenstein 1, F ü rs t C a r l  Schw arzenberg 
und S o h n  2 , F ü rs t Louis R o h a n  1, F ü rs t 
Ferd . Lobkowitz 1, G ra f  K alm . S z^chenyi l ,  
B a ro n  S u t tn e r  l ,  M r .  B o n a r  1, F ü rs t 
D ietrichstein -M ennsdorf 1, F ü rs t F rz . Liechten
stein 1, F ü rs t Heinrich Liechtenstein I ,  R i t t 
meister R osenauer 1 und G ra f  C la m -G a lla s  1. 
I m  G anzen also 3 8  Personen.

D ie  Schnßliste lau te t:
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Raren und Näreujagdm in Zkaiu.
B on  H». v .  A .

D ie jüngst stattgehabten „A benteuer" m it 
M eister Petz in den Gottscheer W aldungen  
und die glückliche E rlegung  eines B ä re n  durch 
S e .  D urchlaucht den Fürsten  E rnst W indisch- 
grätz in  In n e rk ra in  haben u n s  d as T hem a 
von den B ä re n  und B ären jagden  —  ewig 
neu —  wieder nahegebracht und will ich nun  
einm al davon ausführlich in diesen B lä tte rn  
sprechen.

Ic h  will rechtfertigen den Ausspruch jener 
D am e, einer angesehenen W iener Fabrikan teus- 
frau , die nach dem Kaiserfeste im  F rü h ja h re , 
wo bekanntlich im  Festzuge bei der Hoch- 
gebirgsjagd der K rainerw agen  m it den riesigen 
B ä re n  so viel Aufsehen gemacht, m it u n s 
zugleich die M etropo le  verlassend, im  u n te r
theilten C oup6 des S ü d b ah n w ag g o n s —  die 
D am e fuh r m it ihrer Fam ilie  b is  N eu n 
kirchen —  ihrem  sie wegen bew ußter B ä re n 
beute aus dem K rainerw agen  interpcllirenden 
m unteren K naben K ra in  a ls  das „ B ä re n 
land" x u r  6XL6ll6ne6 zu schildern fü r gut 
fand.

Und sie hatte, wie gesagt, Recht, die auf 
den W iener B oden verpflanzte Norddeutsche; 
K ra in  ist ein B ä ren lan d  p u r  e x e s lls u e s ,  
und zw ar seit den T agen  frühesten M cnschen- 
gedenkens.

Nicht allein aber „b är"historisch  —  m an 
vergebe das W ortspiel —  sondern sogar p r ä 
historisch läß t sich dieser S a tz  beweisen!

D ie  in  den letzten J a h re n  auf dem 
Laibachcr M o o r durch C ustos D eschm ann's 
B em ühungen  gemachten colossalen P fa h lb au ten 
funde haben u . a. Thierresten dieser „b raunen" 
V orzeit auch eine große A nzahl von B ä re n -  
In d iv id u en  zu T age gefördert und haben u n s 
zugleich deren Knochen a ls  gern gebrauchte 
„Stechwerkzeuge" der P fah lb au c rn , P fe il-  und 
Lanzespitzcn, N adeln  fü r F rau en , G riffe l zum 
E in g rav iren  der O rn am en te  in Thongeschirre 
u. s. w. kennen gelernt. J a  sogar m it t r a n s 

versalen feinen S triche lungen  geziert, erscheint 
eine U lm a vom B ä r ,  ein O p u s  p fah lbäuer
licher K u nstindustrie !

N äh rten  in  den T agen , da die Legionen 
der weltbeherrschenden R o m a  unser K ra in  
besetzt hielten, die im B irnbaum erw alde  (in 
In n e rk ra in ) eigens gemästeten Schw eine zu 
gutem  T heil die Bevölkerung der W eltstadt, 
so lieferten die B ä re n  aller krainischcn W a l
dungen ihre Tatzen a ls  Leckerbissen zu den 
lucullischen M a h le n  der G ro ß e n !

Und a ls  nach dem A uslösen der Völker
w anderung sich neue slavische Ausiedlungen 
zu den wenigen übrig  gebliebenen gesellten, 
da sixirte sich der überraschend reiche W ild- 
stand des Landes in  den O rtsn a m e n , so auch 
die slovcnische B enennung fü r B ä r  „m eckvsä" 
in  einer R eihe von N am en, wie „meckveckiea" 
(in allernächster Umgebung der H aup tstad t 
Laibach), „m eckvsH e d r ä o ,"  „m o ä v eä ^ 's^ "  
u . m. a. D aneben erstanden, von den bald 
gefolgten deutschen Colonisten des Landes 
gegeben, die B enennungen „B ären g rab en ,"  
„ B ären th c ile r ,"  „ B ü ren fu rth ,"  meist Bezeich
nungen fü r Aeckcr und W iesen bei den G o tt-  
scheern, den B ew ohnern  der kleinen a ltdeu t
schen Sprach insel in  Unterkrain, die im  vier
zehnten J a h rh u n d e r t  durch Colonisten aus 
Franken gebildet worden.

W ie bei den S lo v en en  der N am e Neckvsck 
a ls  Personennam en vorkömmt, so auch bei 
den Gottschcern der N am e „ P a a r ,"  „ B ä ä r ,"  

, „ B e e r " ;  außerdem  bezeichnen die Gottscheer 
den N ordw ind, den rauhen  W ind m it dem 
N am en  x k r  (B är) und ein Schreckbild m it 
dem Ausdruck „ x L ise llsu se lls ,"  wie denn 
auch bei ihnen das S p ric h w o rt:  ,,ckar xau- 
tra t m ioll 86t.ra.t6u" (der B ü r  ha t mich ge
treten) ein niederschmetterndes E reign iß , etw as 
Schreckliches bezeichnen soll! Noch sei her
vorgehoben, da in  K ra in  da und dort am 
heil. N icolausabend der B ä r  a ls  B egleiter
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des T eufe ls erscheint, der den ,,Lc>8" dem ' 
G ottse ibeiuns nachträgt, in  welches B e h ä lt
n iß  die schlimmen B ub en  gesteckt würden, 
wenn sie nicht im  letzten Augenblicke um  V e r
zeihung zu bitten sich entschlössen!

M a n  ha t also gewaltigen Respect vor
dem B ä ren . Und auch m it allem Rechte, 
denn so riesige Exem plare wie bei u n s  in 
K ra in  kommen selten vor.

S ch o n  V alvaso r schreibt in seiner „E hre  
des H e rz o g tu m s  K ra in "  (1 6 8 9 ), nachdem 
er von dem großartigen  W ildstande des 
Landes berichtet: „W obey merkwürdig ist,
daß die Hirsche, B ä re n  und wilde H auer 
(oder Schw eine) in  hiesigem Laude K ra in  
in  ungeheurer G rö ß e  fallen und deshalb die 
im  Römischen Reiche und B öhm en m it den 
hiesigen g a r nicht verglichen werden mögen. 
Ic h  (V a lvaso r) gebe mich zw ar fü r keinen 
J ä g e r  aus und rühm e mich keines sonder
lichen waidmännischen V erstandes, nichtsdesto
weniger ist es ganz gewiß, daß die B ä ren  
und Hirsche sam mt dem schwarzen W ild  
hiesigen Landes weit größer a ls  in andern 
L ändern ."

E ben deshalb reizte die J a g d  auf diese 
R iesenbären  ebenso die W aidm änner wie die 
D am en und K inder der E dlen des Landes 
die Z äh m u n g  der jungen kleinen B ä ren .

S o  lesen w ir, daß die A uersperge auf 
ih ren  Schlössern und sogar in  der H a u p t
stadt Laibach im Fürstenhofe B ärenzw inger 
und freiherum laufende B ä re n  hatten. Freilich 
w ohl weiß u n s aber auch die Hausgeschichte 
dieses altberühm ten Geschlechtes zu erzählen, 
daß auf S ch loß  T eisenberg in U nterkrain 
im  J a h r e  1 5 7 5  die F re iin  A nna von A u e rs 
perg „im  innern  Sch loßraum e von einem 
B ä re n  ergriffen und jämmerlich erw ürgt 
w urde." E in  eben zu G ast anwesender C a- 
valier, H e rr von Pelzhoffer, vernahm  das 
„erbärm liche Schre ien" der D am e, er eilte 
zu H ilfe und erlegte auch den eben m it der 
Zerfleischung derselben beschäftigten B ä ren ,

die F re ifrau  konnte er aber leider nicht m ehr 
r e t te n !

D a  im  16. und 1 7 . J a h rh u n d e r t  die 
W aldungen  an die Schlösser des A dels, ja  
selbst an die S tä d te  noch näher herangerückt 
w aren  a ls  heute, so darf es u n s nicht W u n 
der nehmen, wenn w ir au s diesen Z eiten  
von häufigen Besuchen der B ä re n  auf den 
B u rg en , ja  selbst in  den O rtschaften des 
Landes lesen.

Recht launig  schildert der schon genannte 
F re ih e rr von V alvasor eine solche B ärenvisite  
auf dem Schlosse seines V a te rs , auf Sch loß  
G allenberg  (in O bcrkraiu). E r  sa g t: „Und 
dam it ich ja  nichts, wessen ich mich erinnern 
kann, angem eldet lasse, so thue ich auch end
lich dieses hinzu, daß, a ls  m ein lieber seliger 
H e rr  V a te r  dieser Herrschaft In h a b e r  gewest, 
e in sm als ein großer wilder B ä r  in  das 
S ch loß  gekommen, allda er übel bewillkommt 
und auf dem P latz m it einer K ugel darnieder 
gelegt worden. I s t  also der Bestien ihre 
C uriositä t, die Schlösser zu besehen, schlecht 
belohnt; wiewohl vermuthlich keine andere 
C uriositä t sie dahin verleitet, a ls  zu erfahren, 
obs n it etw ann fü r sie etw as zu fressen setzte 
und ih r ein H uhn  oder Schäslein oder an 
deres T h ie r zur B eu te  werden möchte."

M a n  sieht, unsere Sch loßhcrren  w aren 
vorbereitet und gefaßt auf solche Besuche und 
w ußten ihnen m it Nachdruck zu begegnen; 
nicht m inder die S täd tebew ohner.

D ie  C hronik von Gottschce bew ahrt die 
K unde von einer großen B ären jag d , die im  
J a h r e  1 6 7 5  stattfand.

I n  einem T age schoß m an, nachdem die 
Besuche des M eister Petz im „ S ta d tle "  im m er 
lästiger geworden, im  sogenannten Lousiner 
W alde 8 B ä r e n ;  „da dann" — heißt es in 
der bezüglichen Aufzeichnung —  „ein einziger 
B ä r  allein zwölf Gottscheer, welche das W ild  
getrieben, tödtlich beschädigt hat, und a ls  er
den dreizehnten Gottscheer zu B oden gerissen, 
welcher auch B ä r  m it N am en geheißen, ist
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er auf demselben von einem J a g e r  erschossen ! 
w orden ."

V on den eigenthümlichen B ären jag d en  im 
Zirknitzer S e e  in In n e rk ra in , wie sie im
1 8 . J a h rh u n d e r t  —  am B eg in n  und in  der 
M itte  desselben stattfanden —  habe ich in 
diesen B lä tte rn  bereits bei G elegenheit, da 
ich die J a g d e n  auf und an diesem w under
baren  S e e  beschrieb, ausführlich gesprochen. 
(Jagdzeitung  1 8 7 8  x . 6 4 8 .)

E ine großartige und solenne B ären jag d  
wurde aber im  J a h r e  1 7 9 1  in der u n m itte l
baren N ähe  von Laibach in  den zum gräfl. 
A uersperg'schen Schlosse S o n eg g  jenseits des 
M o raste s  gehörigen W aldungen  zu E hren  
S r .  M ajes tä t des K önigs von N eapel ab
gehalten.

D em  umfassenden Berichte über die großen 
und zahlreichen Festlichkeiten, die das „weiße 
Laibach" dem G roßm eister des O rd e n s  D ia n a  
der J ä g e r in  bot (über welchen Jü g ero rd en  
ich gleichfalls in  diesen B lä tte rn  wiederholt 
geschrieben habe) hebe ich hier natürlich n u r 
die Sch ilderung  der hochinteressanten B ä re n 
jagd hervor.

F ü rs t J o h a n n  Adam  von A uersperg  hatte 
die vom Könige gewünschte B ä ren jag d  für 
den 1 7 . und 18 . M ä rz  a rra u g ir t. D e r 
F ü rs t hatte selbst in B egleitung seines Neffen, 
des G en era ls  G ra fen  C a r l  Auersperg, einige 
T ag e  vorher alle Reviere in Augenschein 
genommen und ließ darüber eine ordentliche 
K arte  entwerfen. Nach dem P la n e  des Fürsten  
w urde d as G ew ild durch 4 5 0 0  T reib er 
acht M eilen  weit au s B e rg  und W ald  zu
sammengetrieben und m ehr a ls  2 0 .0 0 0  Feuer 
w urden angezündet, um  das im  Kreise der 
T reiber eingeschlossene W ild  vom D urch
brechen abzuhalten. Am  1 6 . M ä rz  tra f  der 
K önig von K lagenfu rt in  Laibach ein und 
am folgenden T age  fuh r er au f dem Flusse 
Laibach unter B eg leitung  der M usikcapellen, 
bei Pauken- und Trompetenschall m it den 
zur Theilnahm e an der J a g d  gew ählten 
C avalieren  nach S o n eg g  und begab sich so- >

! gleich ans die Hochstäude, die kaum 5 0 0  
S ch ritte  unter dem Schlosse errichtet w a re n ; 
um  1 0  U hr begann die J a g d  un ter 1 0 .0 0 0  
Schreckschüssen.

Nach 3  U hr brachen endlich drei B ä ren  
b is an die S tä n d e  vor. E in e r wurde von 
dein königl. K am m crherrn  M a rq u is  P r io re  
T anucci vor den: Angesichte des K önigs 
erlegt. D ie  übrigen zwei brachen in  ein 
nahes W äldchen durch, w urden aber durch 
die geschickten A nstalten des F ürsten  A u e rs 
perg wieder eingeschlossen und aufgejagt. 
D e r  K önig erlegte einen sehr großen B ä re n , 
der auf der S te lle  blieb und gleich darau f 
einen W olf. E r  bezeugte eine außerordentliche 
F reude über dieses Jagdglück und versicherte, 

^daß er, obschon er in  N eapel 2 0 0  ausge
w ählte J ä g e r  habe, doch außer S ta n d e  w äre, 
eine so ganz ungewöhnlich angelegte und 
ausgeführte J a g d  zu veranstalten.

Am 18 . M ä rz  früh  begab sich der 
K önig zu einer zwei S tu n d e n  entfernten 
G ebirgshöhle, in welcher ein großer R a u b 
b är eingeschlossen w ar, der sich jedoch durch 
alle angewendeten M itte l  nicht au s der H öhle 
hervorlocken ließ. E r  zeigte kaum seinen 
K opf am A usgange, a ls  er schon vom König 
niedergestreckt wurde. D e r  Laibacher Zeichen
professor und von den Zeitgenossen hochge
haltene M a le r  H crlein stellte die S o n eg g er 
B ären jag d  durch ein G em älde dar, das von 
dem Fürsten  Auersperg bei seiner späteren 
W iederkunft nach Laibach sehr gelobt wurde.

A ls 1 8 0 9  durch das Geschick der W affen 
„ J l ly r ie n "  unter französische H errschaft ge
langte, — welche Zwischenherrschaft dann 
b is 1 8 1 3  w ährte —  w ard der s. Z .  v iel
genannte M arschall M a rm o n t, Herzog von 
R ag u sa  „G enera lgouvernenr von J l ly r ie n ."

B esag ter Herzog w ar ein großer J a g d 
freund und hielt sich auch bei den ihm  zu
gewiesenen D otationsherrschaften  in K ra m  —  
er hatte  in  Laibach seinen Amtssitz —  T h ie r
gärten  und fuhr m it einem seltenen G espann  
von 6  gezähmten Hirschen.
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Ueber seine T heilnahm e an den Jag d en  
des krainischen Adels hat er u n s in seinen 
„M em o iren " das N ähere aufbew ahrt.

E r  sch reib t: „D ie  Prov inz  K ra m  ist von 
einem zahlreichen, sehr alten und sehr stolzen 
Adel bewohnt. Ich  suchte ihm zu gefallen, 
und da ich ihn m it Auszeichnung behandelte, 
und er nichts weiter zu beanspruchen hatte, 
so hatte  ich ihn bald gewonnen M ehrere  
österreichische S ta n d esh e rre n  empfingen mich 
in  ihren schönsten Besitzungen. W ir  jagten 
daselbst auf B ä re n ;  dieses T h ie r ist dort 
gew öhnlich; w ir trafen  zw ar m ehrere an, 
aber keines wurde getödtet. Z u r  Schande 
m ehrerer Jagdgcnosseu, unter Anderen eines 
französischen In ten d an ten , m uß ich sagen, 
daß die B ä re n  bei ihnen vorbeiliefeu und 
sie nicht zu schießen wagten.

D iese J a g d  steht in  Frankreich in dem 
N u s gefahrvoll zu sein, hier flößt sie keine 
Furcht ein. H a t der B ä r  noch M itte l  zu 
fliehen, so sucht er n iem als den J ä g e r  anzu
greifen. D ie  E ber sind in diesem Lande sehr 
r a r  und ihre J a g d  gilt für gefährlich ; in 
Frankreich dagegen, wo sie zu H ause ist, 
denkt N iem and d aran , ih r irgend ein V e r
dienst beizumessen; m an fürchtet sich in 
jedem Lande vor dem, w as m an nicht kennt 
und die Angst verschwindet, wenn m an die 
G egenstände, die sie einflößen, näher be
trachtet. „ E s  geht dam it" —  schließt der 
H erzog-W aidm ann philosophirend —  „wie 
m it vielen anderen D ingen  in  der W elt zu."

D ie  renomm irtesten B ären jagden  in K ra in  
sind heute noch die in  den unterkrainischen 
und iuuerkrainischen R evieren der Fürsten  
A uersperg , Schönburg , W indischgrätz, der

G ra fen  A uersperg , N ugeut u. A .;  die 
B a u e rn  veranstalten m anchm al, wenn M eister 
Petz" zu lästig w ird, auf eigene F aust J a g d 
gänge gegen ihn und weiß von solchen J a g d 
zügen der V olkshum or gar manch' lustig 
Stücklcin zu erzählen.

Nam entlich den Insassen  eines kleinen 
D örfchens in  der Gottschee wird es von 
ihren freundlichen N achbarn  nacherzählt, daß 
einm al (die S a g e  nennt keinen bestimmten 
Zeitpunkt) Plötzlich im genannten O rte  ein 
großer R u m o r sich e rh o b en ; ein , ,x o r"  (B ä r)  
sei in  der N ähe gesehen worden. Allgemeine 
E rhebung, allgemeine B ew affnung der biederen 
B ew ohner, die die F lin te  ebenso zu tragen 
verstehen, a ls  den Pom eranzenkorb ; auch m it 
B ra tsp ießen  bewaffnet zogen die W eiber m it 
und die K inder. D ie  Landstraße deckte dichter 
Nebel, in E n tfernung  sah m an ein unbe
stimmtes E tw a s ;  die Kühnsten drangen vor, 
S ch u ß  fällt auf Sch u ß , m an d ring t m it den 
S p ieß en  ein, der B ä r  rü h rt  sich nicht —  
m an tr i t t  ganz nahe heran, ein S o n n e n 
strahl d ring t durch den Nebel T a b le a u ! 
D ie biederen N achbarn umstehen einen alten 
m it dunklem K albfell überzogenen R iesen
sattel au s der Z e it  der Türkenkriege, den 
ein Schelm  auf diesen R andstein  p o s t i r t ! 
S e i t  diesem T age  heißen die B ew ohner von 
2 . im ganzen Läudchen: die B ä r e n tö d te r .—  
W ie in  einem kleinen Liedchen der Gottscheer 
die G udrunsage, so erscheint hier ein —  
„Schwabenstückl" localisirt.

Außerdem  gehen noch Legion „ E rz ä h 
lungen" von komischen B ä re n ja g d -E p iso d e n  
im Lande herum, ohne Unterschied der N a tio 
n a litä t der J ä g e r !

Ein /ex der SchieMätten.
V III» ,

S e i t  dem T a g e , daß C a rl  in Gesellschaft M useum  S te is k a l 's  besucht hatte, zählte er 
des so dienstbereiten G eschäftsführers das zu den besten K unden desselben; der G eschäfts

führer hatte  ihm zweitausend G ulden  zurück- 
l gelassen und der Ju n g e  w ar viel eifriger*) -siehe Nr. 18.
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bem üht, sie an den M a n n  zu bringen, a ls  
Cam eralistik zu studieren, es lag ihm vor 
Allem daran , ein ausgezeichneter Scheib cn- 
schütze zu werden, er w ar bald einer der 
hervorragendsten H ab itu e s  der W iener S c h ieß 
stätte, welche sich dam als dort befand, wo 
heute die „blecherne T hurm gasse" is t;  er
schoß nicht übel, verbrauchte aber trotzdem 
ein Heidengeld, denn er wollte sich, wo es 
galt, ein Bestes zu geben nicht spotten lassen 
und m an zog ihn bei solchen G elegenheiten 
um  so m ehr in s  M itle id , da m an wußte, 
daß sein „A lte r"  sehr reich sei und m an sah, 
daß C a r l  imm er bei Casse w ar. D e r J u n g e  
w ar allgemein beliebt und wenn er einen 
schlechten Witz machte, so lachte A lles und 
fand ihn geistreich. D ie  M ä n n e r  sagten, 
er sei ein prächtiger Ju n g e  und die W eiber 
nannten  ihn „unwiderstehlich," denn —  fünf
zig G ulden  wcgzuborgen oder wegzuschenken, 
w ar, wie er wiederholt sagte, „kein G egen
stand" fü r ihn.

E r  hatte  einen B rie f  an seinen V a ter 
geschrieben, voll der energischesten Versiche
rungen, daß er sehr fleißig sein wolle und 
daß er künftighin gewiß stets glänzende Z e u g 
nisse erhalten werde. D a ra u f  w ar von dem 
alten F aßhold  die kurzgefaßte A n tw ort ein
getroffen: „daß m an dieß zu Hause erw arte, 
aber ans Versprechungen nichts gebe und 
daher an dem knappen Taschengelde vorläufig 
nichts geändert werde. S e in e  M u tte r , w el
cher der „ H err"  offenbar verboten hatte zu 
schreiben, ließ ihn durch den Geschäftsführer- 
dringend m ahnen, sa sich m it dem größten 
E ifer seinen S tu d ie n  hinzugeben. D e r schlaue 
M a n n  entledigte sich seines A uftrages in 
folgenden W o r te n : I h r e  arme M u tte r , welche 
nun  —  da die G esundheit des H errn  etw as 
erschüttert ist —  noch in  höherem M aß e  
D u ld erin  ist a ls  ehedem, scheint S ic  noch 
im m er für ein K ind zu halten, das von allen 
S e ite n  geleitet werden m uß und sie ba t mich 
erst heute un ter T h rän en  S ie  zu beschwören, 
wenn S ie  n u r noch einen Funken Liebe fü r

sic hegen, das M öglichste zu thun, um I h r e  
N achprüfung gut zu bestehen. N u n , ich denke 
D r .  — o — wird dafür sorgen, daß die 
Wünsche der verehrten D am e in E rfü llu n g  
gehen."

D a  D r .  — o— , nachdem er einen T heil 
der Ferienzeit bei seinen V erw andten  im 
Hochgebirge zugebracht hatte , in  der T h a t  
jeden T ag  M o rg en s  zwischen acht und zehn 
U hr m it C a r l  Cam eralistik trieb, so w a r der 
leichtlcbigc S tu d e n t über den E rfo lg  bei 
Professor S p r in g e r  beruhigt und ging sorg
lo s  seinen V ergnügungen nach bis der T e r 
m in zur N achprüfung in  wenigen T ag en  in  
S ic h t w a r; da drang sein M e n to r  energisch 
d a ra u f ,  daß n un  weder S p e r l ,  noch 
T heater noch Schießstätte  besucht werde und 
es wurde durch acht volle T age  eifrig „ge
ochst." D ie  Folge w ar, daß C a r l  die N ach
p rüfung  „schlecht und recht" bestand.

H eiterster Laune w ar er eben dam it be
schäftigt, diese frohe Kunde nach Hause zu 
berichten, a ls  sein D iener ihm einen schwarz- 
gesiegcltcn B rie f  überreichte, den der Postbote 
eben abgegeben hatte. C a r l  verfärbte sich, 
a ls  er die Adresse sah ; sie tru g  die S ch rif t-  
züge seiner Schw ester; er zauderte wenige 
S ecunden , bevor er öffnete, dann th a t er cs 
m it einem raschen Entschlüsse.

S e in e  Schwester schrieb:
Lieber B ru d e r!

Ich  bin wie w ahnsinnig und alle A nderen 
sind cs noch m ehr; die M u tte r  kann sich 
weder regen noch reden, sie weint und 
schluchzt n u r imm er. H eute M o rg en s  um  
halb eilf U hr hat den V a te r  der S ch lag  
gerührt und wenige M in u ten  d a rau f w ar er 
todt. W ie das zuging, weiß n u r  der G e 
schäftsführer, denn er w ar allein bei ihm, 
a ls  das Unglück geschah. E ine halbe S tu n d e  
früher w ar dieser H e rr  m it besonders feier
licher M iene  an m ir vorüber und zu dem 
V a te r  in  die Schreibstube gegangen, nicht 
unterlassend, m ir einen feiler albernen Blicke 
zuzuwerfen, welche ich so schrecklich finde.
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K aum  w ar er hinter der T h ü re  verschwun
den, so eilte die M u tte r  in höchster A u f
regung herbei und sa g te : „w as der nu r
wieder bei dem H errn  will, im m er, wenn er 
bei ihm  gewesen, ist D o lf nicht zu kennen, 
das wird einm al recht schlimm enden." Ich  
winkte ihr stille zu sein, da ich wußte, daß 
der V a te r  es sehr übel nahm , wenn m an, 
während er m it Jem an d  verhandelte, der 
T h ü re  nahe kam. W ir  zogen u n s  also in 
die Fensternische zurück, lauschten aber w as 
w ir konnten. A nfangs wurde das Gespräch 
sehr leise geführt, dann aber schrie mein 
V a te r  plötzlich in gereiztem Tone ans „ d arau s  
wird nichts, kommen S ie  m ir nicht mehr 
m it einer solchen Z u m u th u n g ."  D e r G e 
schäftsführer erwiderte noch leiser wie frü h er; 
plötzlich aber hörten w ir den V a ter au f
springen, m it aller K ra ft in den Tisch 
schlagen, dann m it donnernder S tim m e  ru fen : 
„ D a s  ist eine Schurkerei," und eine S e 
cunde später einen schweren F a ll. Ehe w ir 
u ns vom Platze rüh ren  konnten, denn w ir 
w aren  vom Schreck wie gelähm t, wurde die 
T h ü re  aufgerissen und todtenblcich, m it 
schlotternden K nien stürzte der G eschäfts
führer h eraus und rie f: „Um H im m elsw illen, 
diesm al ist es furchtbar, der H e rr r in g t nach 
Athem  W ir w ären gerne hiucingecilt,
konnten aber n u r v o rw ärts  wanken. A ls w ir 
in die S tu b e  traten , bot sich u n s  ein furcht
ba res  B ild , der V a te r  lag  wie gelähm t ans 
dem B oden, die Augen ans den H öhlen, die 
Lippen b lau , er röchelte und schien gar nichts 
zu wissen, w as um  ihn vorgehe. Erlasse m ir 
jedes weitere D e ta il. A ls  der Arzt, den der 
G eschäftsführer geholt, kam, w ar der V a ter 
todt. Komme schnell.

D eine
verzweifelte Schwester 

A nna.
V iernndzwanzig S tu n d e n  später w ar 

C a r l  daheim ; wie zerschlagen machte er das 
Leichenbcgüngniß m it; von M u tte r  und 
Schwester hatte er keinen V orw urf ver

nommen , der G eschäftsführer ihm  aber 
über die letzte S cene, die er m it dem H eim 
gegangenen gehabt, eine M itth e ilu n g  gemacht, 
welche ihn namentlich gegen A nna m it G ro ll 
erfüllte.

D ieser schlaue Leisetreter stellte ihm n äm 
lich, eine S tu n d e  nachdem er angekommen 
w ar, den trau rigen  A usgang  des H e rrn  m it 
der M iene  tiefster B etrü b n iß  in einer Weise 
dar, welche geeignet w ar, die Schu ld  au der 
K atastrophe hauptsächlich ih r zuzuschreiben. 
E r  sagte: N un , da S ie  hier und im  O b e r 
hos H err sind, habe ich vor Ih n e n  kein 
G eheim niß und glaube auch n u r gegen S ie  
Verpflichtung und V eran tw ortung  zu haben. 
S ie  müssen erfahren, wie es kam, daß I h r  
V a ter so schnell starb. E r  würde noch heute 
leben, wenn nicht ein unvorsichtiges W o rt, 
von einer freilich nicht bösw illigen, aber u n 
bedachten Person, die er allen A nderen auf 
der W elt vorzog, die unbändige Leidenschaft 
des M a n n e s  b is zur W uth  aufgeregt hätte.

„Pein igen S ie  mich nicht m it langen 
A u sführungen" unterbrach ihn C a rl, „w as 
ist geschehen?"

„ G u t, ich werde mich überwinden und 
die Sache  nicht m ilder darstellen, a ls  sie ist," 
fuhr der G eschäftsführer fo r t;  „ich habe 
I h r e  Schw ester seit J a h re n  geliebt und sic 
ha t mich dafür gehaßt".

„Geschmacksache," w arf C a r l  trotz seiner 
düsteren S tim m u n g  lächelnd dazwischen.

„N un , das w äre nichts, wenn sie dabei 
geblieben w äre, gegen mich bei dein H e rrn  
zu zischeln," spann der Sch laum eier an seiner 
Geschichte weiter, „allein  sic schwärzte A lles 
an, an dem ich hing und das ich liebte. 
S ie  m ußte durch eine ihrer F reundinnen  in 
W ien erfahren haben, daß S ie  durchaus nicht 
so knapp gehalten w aren, wie der H e rr ver
meinte und ha t offenbar, a ls  ich wieder ein
m al in sie drang, meine W erbungen zu ge
statten, in ihrem  Aergcr darüber, über diese 
Kunde dem H errn  M itth e ilu n g  gemacht, denn 
a ls  ich an dem Unglückstage zu ihm  in die
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S tu b e  kam, sagte er m it jenem Applom b, 
der ihm  eigen w ar, wenn er, um  etw as 
herauszubringen, auf den S tra u c h  schlug 
„W ie viel haben S ie  in dem letzten J a h r e  
an meinen S o h n  G eld  geschickt? ich weiß, 
daß es ziemlich viel w ar, machen S ie  keine 
Ausflüchte, ich bin meiner Sache  sicher und 
wenn S ie  nicht beichten, so sind S ic  ent
lassen. Ic h  ließ mich saugen und nannte  die 
S u m m e, die S ie  kennen".

„ N u n " , meinte C a rl, „das w ar freilich 
unangenehm ; ich glaube sie beträg t sechs
tausend G ulden ."

„Entschuldigen", lächelte der väterliche 
F reund  und N othhelfer, „ S ie  zählen nicht, 
w as ich für Begleichung von Schulden  und 
dafür, um  S ie  von der schönen J u l ie  lo s- 
zubringen, ausgelegt. D ie  S u m m e  beträgt 
achttausend G ulden . H ier sehen S ie

„Lassen S ie  n u r" ,  cntgegncte C a r l  u n 
geduldig, „ich glaube Ih n e n  schon; aber ich 
hätte S ie  fü r schlauer gehalten, a ls  S ie  
sich diesm al gezeigt; sich so fangen zu lassen. 
D e r  A nna aber werde ich 's gedenken.

D a  der G eschäftsführer stets, wenn es 
sein V ortheil gebot, um eine Lüge nicht ver
legen w ar, so log er diesm al um  so unver- 
schämter. D ie  Sache hatte in W ahrheit einen 
ganz anderen V erlau f und wesentlich er das 
Unglück herbeigeführt. D e r Alte, der wie er 
von dem Arzte wußte, dem Tode verfallen 
w ar, machte ihm zu lange, er wollte ja H e rr 
im Hause Faßhold  sein. Ih m , a ls  dem G ünstling  
des Alten hatte der D octo r, welcher aus der 
H aup tstad t der P rov inz  zu einem Consilium  
berufen worden w ar, a ls  Faßhold  von der 
ersten O hnm acht heimgesucht worden, geradezu 
gesagt, eine heftige A ufregung könne für den 
robusten M a n u  tödtlich werden, m an müsse 
daher allen A nlaß  fern halten, der seine G alle  
erregen könnte. W a s  that aber der Freund 
des H auses an jenem unseligen V o rm itta g e ? 
E r  w arb in zwar anscheinend demüthigen, in 
der T h a t aber sehr anspruchsvollen, stolz sich 
aus seine vielen Verdienste beziehenden W orten

um die H and der Tochter des stolzen M a n n e s , 
der den Ju n g e n  a ls  einen N irg cn d sau  in sein 
H a u s  genommen hatte und ihn nicht schöner 
und liebensw ürdiger fand, a ls  er w ar. D e r  
w ar nach seiner M ein u n g  viel zu gering für 
seine Tochter und er schlug ihm also seine 
B itte  zornig und ohne Rückhalt ab. A ls  dies 
geschehen w ar, sagte der Verletzte, er, der 
von dem Hause Faßhold  die Schande fern 
gehalten habe, verdiene eine solche B eh an d 
lung nicht. D a ra u f  faßte ihn der Alte h art 
an, Aufklärung dieses W ortes heischend. N u n  
erzählte der Jn tr ig u a n t ,  C a r l  habe schmutzige 
Schulden  gehabt und er n u r um  die Fam ilie  
zu schonen alles auS Eigenem bezahlt. F a ß 
hold saß da wie eine S ta tu e  und blieb auch 
so unbeweglich, bis der G eschäftsführer sich 
nicht entblödete zu sagen: Ic h  hätte gerne
das O p fe r gebracht und nichts davon er
w ähnt, wenn man rücksichtsvoller gegen mich 
gewesen wäre, nun schone aber auch ich nicht 
D a  fuhr der H err auf, rief „d as ist eine 
Schurkerei" und stürzte zusammen.

C a rl hegte einigen Zw eifel an der zu
treffenden W ahrheit der Geschichte, welche 
ihm der G eschäftsführer erzählt. Allein er 
w ar, wie er es schon jetzt einsah, au ihn 
seines V ortheiles wegen gebunden. D a s  zeigte 
sich aber m it jedem T age m ehr. D e r M a n u  
w ar m it einer nicht unbedeutenden S u m m e 
an dem Hause betheiligt, er hatte in dem 
letzten J a h r  A lles nahezu allein geführt, die 
Fäden  aller V erbindungen in der H and . C a rl 
w ar zum Universalerben ernannt und der 
G eschäftsführer a ls  V orm und bis zu dessen 
G roßjährigkeit uom irt. F ü r  Schwester und 
M u tte r  m ußte dem Testam ent zufolge gesorgt 
werden, dazu w aren S u m m en  erforderlich, 
welche dem Geschäfte zu entziehen, gefährlich 
w ar, deren anderweitige Beschaffung aber, 
wenn sie nicht von einer sehr tüchtigen C ap ac itä t 
besorgt wurde, auf große Schwierigkeiten 
stoßen mußte.

Nach wenigen Wochen fand es C a rl 
unausstehlich sich m it all dem K ram  zu befassen,
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m it einem M a le  überkam ihm eine große 
Liebe zu dem S tu d iu m  der Rechte und er 
erklärte dem G eschäftsführer, er wolle nach 
W ien zurück um  sein J u s  zu vollenden; 
nachdem dies geschehen, sei cs immer noch 
Z e it genug sich zum „Gew erke" auszubilden, 
sei doch sein Anwesen in den besten H änden.

D e r  G eschäftsführer erw iederte: „N u n , es 
w äre zw ar besser, wenn S ie  jetzt schon durch 
etw as genaueres Eingehen in I h r e  A nge
legenheiten sich überzeugen würden, wie schr
ick) darau f ausgehe vor allem Anderen J h r  
Jntercssc zu w ahren, allein ich will S ic  gar
nicht d aran  hindern nach W ien zu gehen und 
das Leben zu genießen. Aber cs erscheint m ir 
nicht zweckmäßig, wenn S ic  nun das S tu d iu m  
der Rechte fortsetzen, besuchen S ie  einige 
Fachvorlcsnngcn an der Technik und lassen 
S ie  mich fü r alles Andere sorgen."

C a rl w ar sehr einverstanden m it dem 
Vorschlage und kehrte reichlich mit Geld ver
sehen nach W ien znrück, Uw er weder römisches 
Recht, noch Chemie oder M echanik ernstlich 
studierte, sondern in den Wissenschaften nu r 
dilettirte, gründlich aber allen erlaubten und 
unerlaubten S p o r t  trieb, so daß er nach zwei 
J a h re n  a ls  volljährig in seinem V aterhanse 
eintraf, recht geschädigt in seiner Gesundheit, 
aber gar nicht gefördert in seinen Kenntnissen, 
über die Eiseuproductiou.

E in  halbes J a h r  hindurch spielte er aber doch 
auf den H am m er den H errn , dann ward cs 
ihm zu langw eilig und er selbst machte dem 
G eschäftsführer den A ntrag , er möge Alles 
gegen die Verpflichtung einer gewissen S u m m e 
alljährlich an ihn auszuzahlen, pachten. D e r G e 
schäftsführer ging nach einigem geheucheltem 
S trä u b e n  darauf ein und da C a rl  schon 
stark in seinem Schuldbuchc stand, konnte er 
ihm leider keine größere R ente a ls  achttausend 
G ulden zusichern. D ie  H älfte  des ganzen 
Besitzes w ar, nachdem er W itw e und Tochter, 
die nun in G raz  lebten, hiuauöbczahlt ohne
dies in  sein Eigelithum  übergegangen.

A ls  der P a c t geschlossen w ar und C a rl 
eine O p c rn aric  trillernd  sich entfernt hatte, 
spielte ein Hohnlächeln um die schmalen Lippen 
des G eschäftsführers und er sagte: „N u n  in 
fünf J a h re n  gehört A lles m ir und dann 
werbe ich nochmals um  die <Lpröde, sie wird 
dann gerade dreißig J a h re  und noch im m er 
schön sein. S ie  will zu hoch h in au s und 
ha t zu wenig G eld um G rä fin  zu werden. 
M e in  P la n  wickelt sich wie am Schnürchen ab.

C a rl  hatte m it seinem V ater in allen 
ernsten D ingen  nicht die geringste Ä h n lic h 
keit, er w ar weder verläßlich noch eifrig, 
seine B ild u n g  w ar oberflächlich und obwohl 
der alte Faßhold  nicht viel literarisches Wissen 
besaß, w ar er seinem in allem M öglichen 
dilettirendcu S o h n e  doch auch in dem B e 
tracht überlegen, daß er das W enige, w as 
er wußte, gründlich gelernt hatte. N u r  
in der Passion für das Scheibenschießen w ar 
C a rl  seinem V ater gleich, ja darin  überragte 
er ihn sogar. E ine N iederlage ans der Schicß- 
stättc konnte ihn mehr bekümmern, a ls  der 
V erlust von T ausenden; cs demüthigte ihn 
gar nicht, daß ihn sein G eschäftsführer am 
G ängelbande führte, aber wenn ihm ein A n 
derer das Beste vor der Nase wegschoß, da 
schlich er sich wie ein Verbrecher von der 
Schießstättc  weg und wagte cs gar nicht, 
A bends das Casino zu besuchen, wo er unter 
dcn S tam m g ästen  eine H auptro lle  spielte, 
weil er noch imm er Geld hatte und nicht so 
karg w ar, wie sein G eschäftsführer oder viel
m ehr C om pagnon, der nicht zu leben verstand.

D ieser G eschäftsführer sing aber nach 
und nach an, unangenehm  zu w erden; cr 
wagtc cs, a ls  dereinst die letzte Jah resrcchnung  
zwischen den beiden H erren  besprochen wurde, 
über die Lebensweise C a r ls  Bemerkungen zu 
machen und betonte namentlich, daß es un tcr 
dcn B eam ten der Fabrik unliebsam es A us
sehen mache, daß der H err, anstatt anstän
dig» Gesellschaft zu empfangen, von W ien 
T änzerinnen und Schauspielerinnen kommen 
lasse, welche A lles zu unterst und oberst kehren.
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M a n  könne A lles thun, müsse aber doch auf 
den Schein  halten. Auch gab er C a rl  zu 
erwägen, daß er heute oder m orgen d aran  
denken müsse, eine F ra u  heim zuführen, und 
zw ar eine, welche nicht m it leeren H änden 
komme; denn wenn d as so fortgehe, daß 
C a r l  alle J a h r e  das D oppelte von D em  j 
brauche, w as ihm nach ih rer Ucbcrcinkunft 
zukomme, werde bald der geringste T h eil des 
H auses sein gehören, um  so m ehr, da das 
Geschäft nun schwere Verluste erleide.

D ie  Folge w ar, daß C a rl  fluchte und 
fünftausend G ulden  von dem G eschäftsführer 
entlehnte, der sie lächelnd, aber m it den 
W orten  g a b : Ich  stehe, solange ich kann, zu 
D iensten, aber meine Pflicht ist, zu w arnen, 
und weder S i c  noch irgend Jem an d  soll m ir 
eines T ag es  nachsagen können, daß ich auf 
die G e fah r, die jetzt schon am fernen H o r i
zonte drohend aufsteigt, nicht aufmerksam ge
macht habe. Auch bitte ich S ic  wirklich, 
I h r e n  N n f etw as m ehr in  Acht zu nehmen, 
dam it S ic  nicht in  die Lage jenes Lebe
m annes gerathen, der endlich, a ls  m an ihm 
rieth , sich durch eine H e ira t zu rang iren , sich 
zu erw idern gezwungen sah : E in e r Fam ilie, 
die m i r  eine Tochter zur Ehe gibt, kann ich 
anständiger Weise nicht angehören.

C a r l  lachte, ließ den V icrerzug anspannen 
und fuhr zu einem Fcstschießen, wo er Schützen
könig wurde, sich ein D u e ll aus den H a ls  
zog, weil er einen Andern, der einen ebenso 
guten „Tupfschuß" zu haben behauptete, einen 
eingebildeten Schw indler nannte und im W e t
ten dreitausend G ulden  verlor.

D a s  wiederholte sich alljährlich ein p a a r 
M a l ;  je besser C a rl  schoß, desto mehr schmolz 
sein Verm ögen zusammen und je weniger er 
besaß, desto zwangloser benahm  sich der G e 
schäftsführer in dem Gewerke von Faßhold  
und Com pagnie.

D re i J a h r e  w aren verstrichen, seit C a rl  
in solcher Weise zu wirthschaften angefangen

und das H a u s  seines V a te rs  w ar ihm ver
leidet; denn e rfü h lte , daß er darin  m ehr die 
N olle eines Geduldeten a ls  jene des H e rrn  
spiele; wenn er die flinken Jucker haben 
wollte, um einen „S ch ieß au sfln g "  zu machen, 
da hatte sic der H err C om pagnon benützt,

! wenn er diesen suchte, um irgend eine finan 
zielle Schwierigkeit zu ebnen, so w ar dieser 
eben wcggefahrcn und vor zwei oder drei 
T agen  nicht aufzufinden. D ie  G äste, die nun 
in s  H a u s  kamen, w aren nicht Leute seiner 
W ah l, sondern solche, wie sie dem M a n n e , 
ans dessen „S c h u lte rn ,"  wie die alten B e 
amten des H auses unw illig sa g ten , „das 
ganze Geschäft lastete," angenehm w aren. 
D a s  A lles verstimmte ihn so, daß er die 
Abende stets außer H ause und in  Kneipen 
zubrachte, wo er nicht blos m it den H erren , 
welche die Schicßstätte besuchten, sondern 
auch m it Z ie le rn  und JupmachcrN verkehrte 
und sich das Trinken so angewöhnte, daß er 
bald ein ebenso großes B edürfn iß  nach S p i r i 
tuosen a ls  nach P u lv e r und B le i hatte.

M e h r a ls  einm al erw artete ihn der G e 
schäftsführer b is zu seiner späten Heimkunft 
ans dem F lu r  des H auses, um sich an dem 
sichtlichen V erfalle des einst so blühenden 
M a n n e s  zu erlaben ; wenn C a r l  wankend an 
das T reppengeländer griff, nachdem er m it 
unruhiger H and Licht gemacht, da jubelte 
der lang jährige  Freund innerlich, daß sie 
beide nun bald an dem Z ie le  angelangt sein 
würden, w as jeder von ihnen erreichen m üsse; 
C a r l  a ls  willenloses Werkzeug, er aber a ls  
M itte l  und Zwecke beherrschender Geist. C a rl  
w ar noch nicht dreißig J a h r e  alt, a ls  der 
G eschäftsführer einm al bei einer solchen G e 
legenheit, sich vor V ergnügen die H ände 
reibend, zu sich sagte: M o rg en  werde ich 
die Schlinge legen, die ihn beseitigen soll, 
und er selbst wird sic zuziehen.

(S ch lu ß  folgt.)
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IaiMericht aus
Nach m ehr a ls  18m onatlichem  Schweigen 

erlaube ich m ir an die geehrte R edaction 
an s meinem H eim atlande B ukow ina über 
J a g d ,  Jagdverhältn isse  und W ildstand eine 
M itth e ilu n g  zu machen.

D ie  Ja g d e n  ans Niederwild beginnen 
Hierlands, im  S in n e  des Wildschongcsetzes, 
m it dem k. S ep tem b er, dieselben werden 
jedoch von den G roßgrundbesitzern erst zu 
A nfang des M o n a ts  Novem ber und im 
Lause des M o n a ts  D ecem ber abgehalten. 
D ie  W achtel- und R e b h ü h n e r-J a g d e n  sind 
nach dem bezogenen Wildschongesetzc m it dem 
l 6 .  August eröffnet, und da eilt A lt und 
J u n g ,  der w ahre J ä g e r  und der D ile ttan t in 's  
Freie, um  einige Stücke dieses zarten G e 
flügelw ildes zu erlegen. S o  konnte ich mich 
zu A nfang des M o n a tes  S ep tem b er bei G e 
legenheit einer meiner öfteren Reisen nach 
Czernowitz eines ironischen Lächelns nicht 
enthalten, a ls  ich an der Czernowitzer schönen 
Fahrbrückc über den P ru th s lu ß  ein kleines 
jüdisches W ägelchen m it einem m ageren und 
blinden Pferde  bespannt, und im W agen fünf 
S o n n ta g s jä g e r , beladen m it großmüchtigcn 
Jagdtaschen , m it Flaschen und Fläschchen, 
und in  B egle itung  von angeblich ferm  dres- 
sirten V orstehhunden unbekannter R ace, ihrem 
Jagdzie le , den S ü m p fen  von Leukautz-M a- 
majestie, Lnzan im gemächlichen Schritttem po 
zustreben sah. S chon  der Erscheinung und 
der K leidung nach, w ar der S o n n ta g s jä g e r  
im  sauberen Jag danzuge , der Schießer m it 
seinen 5 0  P a tro n en , und der D ile ttan t m it 
seinem funkelnagelneuen G ew ehre kenntlich. 
D a ß  unterw egs von der Gesellschaft gar 
manches „L atein" gesprochen, W underdinge 
von der Schußfähigkeit der blanken D o p p e l
gewehre erzählt wurde, braucht nicht erst ver
sichert zu werden. Freilich m üßte ein Pessi
mist, wenn er so wie meine W enigkeit 
G elegenheit hätte, einem derartigen J a g d 
tran sp o rte  zu begegnen, den S ta n d  der Hasen

der Bukowina.
und die G eflügeljagd im  Umkreise vieler 
M eilen  der S t a d t  Czernowitz auf Jah rzeh n te  
fü r gänzlich vernichtet halten, allein dem ist 
nicht so, denn die H errn  S ta d tjä g e r  nehmen 
cs nicht so ernst m it der J a g d , a ls  dies m it 
dem Frühstück und den W einflaschen der F a ll  
ist. —  Ic h  m uß mich demnach entschieden 
gegen die V erm uthung verw ahren, wonach 
die Z ukunft und der B estand der P u lv e r-  
stampfen und Schrotfabriken durch die H erren  
S ta d t-  und S o n n ta g s jä g e r  und D ile ttan ten  
gefährdet würden. —  Diese meine B eh aup tung  
dürfte in  den durchlöcherten W olken, dem 
fünf Wochen lang andauernden R egenw etter 
und den vielen durchlöcherten W aldbäum en, 
nicht vom Borkenkäfer, sondern vielm ehr vom 
Hasen S ch ro t der H erren  Sch ießer und 
Frühstücksliebhaber stammend, seine B e g rü n 
dung finden. —  Freilich fä llt ein sehr ge
wichtiger Umstand bei meiner B eh aup tung  
schwer in  die W agschale zu G unsten  der 
sehr geehrten H erren  S ta d tjä g e r  u n d S o n n ta g s -  
jägcr, und dieser Umstand ist die V erläßlich
keit ih rer erprobten Jagddoppclgew chre au s 
der Wäsche- und Schuhw aarenhand lung  des 
H e rrn  P .  S ch . in  Czernowitz. Ic h  selbst 
w ar einm al in die angenehme Lage versetzt 
gewesen, von einem sehr achtbaren H errn  
S ta d tjä g c r  die Versicherung zu hören, daß 
von einem bloßen Anschießen, oder so zu 
sagen zu Holze schießen des W ildes au s den 
fraglichen renom m irten Jagdgew ehren  m it H uf- 
eiscnlänfcn gar nicht die Rede sein kann. 
N u n  will ich noch m it E rlau b n iß  der hoch
verehrten Leser dieser Z eilen  der V orsteh
hunde, welche gewöhnlich die sehr geehrten 
H erren  S ta d tjä g c r  und S o n n ta g s jä g e r  be
gleiten, E rw ähnung  thun, und werde a lsd an n  
meinen B ericht m it einer einzigen U nterbre
chung, fortsetzen und beschließen.

D ie  erw ähnten fün f H erren  J ä g e r  und 
Schießer w aren in B egleitung von fünf V o r 
stehhunden —  der berühm ten B nkow inaer
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K öter-R ace, welche a ls  hasenrein dressirt 
galten. Am S u m p fe  des Lenkautzer W ir th s 
hauses angelangt, ließen die H erren  J ä g e r  
ihre H unde revieren und suchen. I n  einem 
N u  w aren die fünf V ierfüß ler auf einen 
arm en, von seinem Schutzgeiste verlassenen 
Lampe gestoßen, ein Gekläffe begann, daß 
das Echo im  B erg  und T h a l w iderhallte, 
m an  konnte wähnen aus einer B ä ren jag d  in 
den K arpathen  sich zu befinden. N u n  begann 
eine Hetzjagd, welche den berühmtesten engli
schen und irländischen Fuchsjagden gewiß 
m it vollem Rechte zur S e ite  gestellt werden 
durfte.

D e r  von fünf K ötern  verfolgte Hase 
nahm  seine R ichtung gegen die R ohoznaer 
Hutweide, die V ierfüß ler demselben in  einer 
gewissen E n tfernung  nach. Auf der Hutweidc 
angelangt, riefen den fünf K ötern  zwei sehr 
brave große Schäferhunde ein grunsendes 
donnerndes H a lt zu, w orauf die m iserablen 
H unde voll Schande und S p o t t  den Rück
weg an tra ten . Lampe w ar geborgen. —

W achteln w aren im heurigen S o m m er 
sehr spärlich vertreten, W achtelkönige dagegen 
m it Rücksicht auf das öftere regnerische 
W etter in  hübscher A nzahl vorhanden.

W a s  nun  die R ebhühner anbelangt, 
welche allenfalls nicht so zahm und in  so 
großer A nzahl, wie in B öhm en und M ä h ren  
vorhanden sind, so hatten diese auch in manchen 
Gegenden ih r  C ontingent gestellt, und alle 
R ebhühner ohne A usnahm e w aren gut am 
W ildprct.

D ie  Hasenfam ilie, das eigentliche Animo 
bei T reib jagden auf N iederw ild, ist in vielen 
Gegenden B ukow ina 's  ungeachtet des R egen
w etters und H agels im  M o n a te  M a i  ganz 
gut fortgekommen, und erfreut sich einer zah l
reichen Nachkommenschaft, so, daß der J ä g e r  
berechtiget ist, auf gute Jag d rcsu lta te  zu 
hoffen. Allein auch auf interessante und 
ansregende In te rm e z z o s  m it dem schlauen 
Fuchs ist m it vieler S icherheit zu rechnen. 
Um auch der lieben Langschnäbler nicht zu

vergessen, muß ich a ls  C uriosum  erwähnen, 
daß dieselben im laufenden Herbste die B u 
kowina derart zahlreich besuchten, wie meines 
E rinnernd  noch n iem als, und selbst in den 
G ä rte n  des am C zercm oor-F luße gelegenen 
galizischen S täd tch en s S n y a t in  w urden S ch n e 
pfen geschossen.

Ic h  selbst habe 2 Schnepfen im  O b s t
garten  geschossen, einem G arten , welcher, der
a rt gelegen ist, daß mein H of m it der öst
lichen S eiten w an d  davon eingeschlossen ist.

Z u r  Schande der arm en lieben Lang- 
schuäblcr m uß ich coustatiren, daß so manche 
W aldschnepfe von unbefugten, keinen blauen 
D unst von der J a g d  besitzenden S ch ieß ern  
und S o n n ta g s jä g e rn  durch Zufallsschüsse der 
ferneren N ahrungssorgen  ein fü r alle M a l  
enthoben wurde. S e lb st im Kukurutz (M a is )  
w urden von m ir W aldschnepfen bei G elegen
heit der Hascnsuchc vor dem Vorstehhunde 
geschossen. W a s  nun den R ehstand anbe
lang t, so ist derselbe m it einigen ganz kleinen 
A usnahm en, auf den P riv a tg ü te rn  schlecht zu 
nennen, und nur die N clig ionsfondsgüter 
erfreuen sich eines sehr schönen R eh- und 
Hochwildstaudcs. V on den wenigen P r iv a t 
gütern sind B erhom eth am S e re th , Luka- 
wctz, Bndcnitz, Pctroutz und noch einige 
G ü te r, wie z. B . S lobodzia , Kom arestie, 
S torozynitz  und Presekarcni erw ähnensw ert!). 
Noch einer ganz kleinen Ucbcrraschung auf 
einer T reib jagd niit 3, drei ein halb Schuh  
hohen B u b en  a ls  T reibern  im Kukurutz (M a is )  
erlaube ich m ir E rw äh n u n g  zu thun, um 
den B ericht zu schließen. Am 5 . O c tobcr 
l. I .  um  3 U hr N achm ittags begab ich mich 
in  B egleitung zweier J ä g e r  zu W agen ins 
Feld , um  im noch vorhandenen nicht ge
schnittenen Kukurutz auf Hasen zu jagen.

D ie  T reibcrlin ie, dargestellt durch die 
oberwähntcn drei Zwergburschcn wurde an 
gestellt, das Zeichen zum Antreiben gegeben, 
und w ir drei Schützen m it einem Vorstehhund 
postirten u n s  an der entgegengesetzten S e ite  
v is-ä -v is  den T reibern  an einer E rhöhung ,
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und erw arteten M eister Lampe nnd etwa 
angeflogen kommende R ebhühner m it S p a n 
nung. Nach V erlau f einiger M in u ten  erhebt 
sich eine K ette R ebhühner in  der R ichtung 
gegen meinen S ta n d  fliegend, eine D oublette , 
und zwei Stück R ebhühner der Kette sind 
auf den A ussterbeetat zu übertragen. D ie  
T reib er nähern  sich den Schützen, ein S chuß  
fällt, nnd ein noch m inderjähriger unerfah 
rener Hase überschlägt sich, von einem meiner 
D iener getroffen. Schon  sind die T reiber 
kaum 2 0  S ch ritte  von der Schützenlinie ent
fernt, a ls  die drei Burschen im Herauskom m en 
aus dem Kuknrutz begriffen, von m ir erm ahnt 
werden, den Kukurntz bis zum Ende des 
Grundstückes durchzugehen, dam it nicht etwa 
ein junger Hase G elegenheit findet, sich zu

ducken. M ein  A uftrag  wird- befolgt, die drei 
K naben besetzen ihre früheren Posten und 
schreiten im  Kuknrutz langsam  v o rw ä rts  —  
da auf einm al beginnt mein V orstehhund 
„Feldm ann" mich am B e in  zu stoßen, ich 
blicke nach links, nnd erblicke einen alten, 
hellgelben M eister Reinecke über die S to p 
peln flüchten; „aha, du E rzgauner, du S c h la u 
meier, du Bösewicht, auf die K ette R ebhühner 
hast D u  es abgesehen," ein K n a ll und „F e ld 
m ann" ha t M ühe, den alten S ü n d e r  zu m ir 
elegant zu apportircn.

H iem it schließe ich meine M itthe ilungen  
m it der B itte , m ir fü r die langen Abschwei
fungen von der Hauptsache nicht zu grollen.

Berbestie, am 4 . Novem ber 1 8 7 9 .
Eugen A itler von Katmucki.

Mannigfaltiges.
(Hossngd.) Am 2 0 . Decem ber w ird, wie 

m an der „N . F r .  P r . "  m ittheilt, in dem 
kaiserlichen Jag d rev ie r  bei Laab wie a lljäh r
lich eine große Treib jagd abgehalten werden. 
B e i dieser G elegenheit werden zwölf Z en g - 
jüg.cr vom H of Jagdpersonalc  auf J a g d 
hörnern F an fa ren  blasen, und zw ar un ter 
F ü h ru n g  des O berst Jägerm eiste rs G ra fen  
T ra u n , der das Ja g d h o rn  seit einiger Z e it 
erlernt und es bereits zu überraschender 
Fertigkeit gebracht hat.

(C ourtoiste .) Ueber den A usflug  des 
K ronprinzen H errn  E rzherzogs R u do lf zum 
Fürsten  Lobkowitz nach Beneschau meldet d as 
„ P ra g e r  T a g b la tt"  vom 1 1 . d .> M . : Eben 
wollte der F ü rs t das V iergespann besteigen, 
um dem K ronprinzen entgegen zu fahren, a ls 
der A usbruch eines F eu ers  im Schlosse einen 
entsetzlichen T u m u lt hervorrief. S äm m tliche 
zum E m pfang des K ronprinzen in G a la  er
schienene Personen stürzten zu dem B ra n d - 
orte in einem Seiten trak te  des Schlosses, 
w ährend der F ürs t nicht länger w artete, dem 
K ronprinzen entgegenfuhr nnd ihn direct vom 
B ahnhöfe zur J a g d  führte, ohne daß der 
K ronprinz  etw as von dem B ran d e  erfuhr. 
W ährend  der J a g d  laugte die M eldung  von 
der erfolgten Löschung des B ra n d e s  au den

Fürsten  Lobkowitz ein, der jedoch, erkrankt 
vor Aufregung, vom Jagdplatze  zu B ette  
gebracht werden m ußte. Nachdem die J a g d  
zu Ende w ar, besuchte der K ronprinz  den 
Fürsten  an seinem K rankenlager. E in  v o r
bereitetes Tanzfest im Schlosse unterblieb.

(D er K ro n p rin z  in  Dabrstsch.) Ueber 
den Besuch des K ronprinzen R u d o lf in 
Dobrzisch berichtet m a n : Am 2 5 . O ctober, 
N achm ittags 3  U hr, verließ, von den F lü g e l- 
adju tanten  M a jo ren  v. Bakalovich und Eschen- 
bachcr begleitet, der K ronprinz  P ra g  und 
fuhr durch die festlich geschmückten O rte  
K önigsaal und Mnischek nach Dobrzisch. An 
der G renze des F ürs t Colloredo M a n n s -  
feld'schen Besitzthum s, wo im herbstlich bunten 
W alde eine tannengrüne E hrenpforte, ge
schmückt m it F laggen  und den Em blem e» der 
J a g d ,  des Ackerbau und B erg b au es, ciu gast
liches W illkommen aussp rach , wurde der 
K ronprinz  von S r .  Excellenz dem G rasen  
M an n sfe ld  an der Spitze der D o m än en 
beamten, dem H e rrn  H osrath v. Jeschke und 
dem H errn  B ezirkshauptm ann K app aus 
P rz ib ram , empfangen, und von dem G rafen  
M an u sfe ld  nach Dobrzisch geleitet. A uf der 
letzten Anhöhe vor der S ta d t  ha rrten  un ter 
einer zweiten großen E hrenpforte  die S ta d t-  
vertre tung , sämmtliche Vereine, die S chulen  
und ein zahlreiches Publikum  der Ankunft
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des hohen G astes. Um halb 6  U hr bei der 
E hrenpforte  an der S tad tg ren ze  angelangt, 
nahm  der K ronprinz  die B eg rüßung  des 
B ürgerm eisters entgegen und fuh r dann in 
einem S p a l ie r  von B erg leu ten  m it ihren 
G rubenlichtern  und un ter dem G eläu te  der 
Glocken und den K längen der Volkshym ne 
durch die von bengalischem Lichte zauberhaft 
verschönte Um gebung des Schlosses diesem 
zu, woselbst S e .  k. H oheit im  festlich be
leuchteten Schloßhofe vom Fürsten  und der 
Fürstill Collorcdo und der gräflich M a n n s -  
feld'schen Fam ilie  bewillkommt wurde. Am 
späten Abend, nach dem D in er, brachte die 
Dobrzischcr B ürgerschaft un ter B etheiligung  
des G esangvereines und der fürstlichen B e rg - 
kapelle dem K ronprinzen einen Fackelzug, der 
sich in  den verschlungenen Laubgängen des 
Schloßparkes effektvoll ausnahm , und gab die 
S ta d t  ihrer F reude über die Anwesenheit 
S r .  kais. H oheit durch allgemeine I l lu m in a 
tion Ausdruck. Am S o n n ta g , um  halb 11 U hr 
wurde zur J a g d  aufgebrochen, voran  zwei 
V o rre ite r, in der ersten E quipage S e .  kaiserl. 
H oheit m it dem Fürsten  Collorcdo, der zur 
S e ite  reitend G ra f  M an n sfe ld  die H on n eu rs 
machte und die D am en  und H erren  der 
Jagdgesellschaft in sechs W agen  folgten. D a s  
T reib jagen  w ar vom besten W etter begünstigt 
und a ls  gegen 4  U hr der Jag d zu g  ans 
Z ie l gelangte, w aren von dem K ronprinzen 
allein 4 1 0  S tück erlegt und im G anzen 
1 0 2 6  Stück H a a r-  und Federw ild zur Strecke 
gebracht. Nach beendeter J a g d  nahm  der 
Z u g  seinen W eg durch die festlich geschmückte 
S ta d t  zurück, woselbst der K ronprinz  von der 
au s N ah  und F e rn  herbeigceilten M enge auf 
das Lebhafteste begrüßt wurde. Nach einge
nommenem D in e r erfolgte die Abreise. S c .  
kaiserl. H oheit, von dem Fürsten  Collorcdo, 
dessen Fam ilie  und den G ästen bis an den 
W agen geleitet, verließ halb 1 0  U hr N achts 
d as fürstliche Sch loß .

(K öniglich preußische H osjagden.) D ie 
H ofjagden in der Colbitz-Letzlinger Heide 
sind am F re itag , den 7 ., vom schönsten 
W etter begünstigt, und auch am S o n n ab en d , 
den 8 ., durch trübe W itterung  nicht sonder
lich gestört, sehr glücklich verlaufen. Nach 
zweistündiger E isenbahntour b is  G ardelegen 
und dreiviertelstündiger W agen fah rt auf der 
S e ite n s  des Kreises m it einem Spalier-

Fackelträger dicht besetzten Chanssee trafen 
S e in e  M ajes tä t der K aiser und König m it 
I h r e n  königlichen Hoheiten den P rinzen  
W ilhelm , K a r l  und Friedrich K a rl von P reußen , 
den: P rinzen  August von W ürttem berg , dem 
russischen B otschafter B a ro n  O n b r il ,  welcher 
zu E hren  des aus Ludwigslnst erst spät 
Abends zu erwartenden G roßfürsten  W lad im ir 
von R u ß lan d  m it einer E in ladung  bedacht w ar, 
und der von hier geladenen Jagd-G esellschaft, 
zu welcher auch der diesseitige, zur Z e it  auf 
U rlaub hier anwesende Botschafter am P e te r s 
burger Hofe, G eneral-L ieu tenan t von S chw ei
nitz zählte, schon am D o n n e rs tag  Abend 
gegen halb 7 U hr im erwünschten W ohlsein 
auf dem Jagdschlösse zu Letzlingen ein, be
theiligten Allerhöchstsich nach dem S o u p e r  in 
alter Weise an der dort üblichen d o u le  und 
verließen die Gesellschaft erst nach 1 0  U hr. 
F ü r  den ersten J a g d ta g  w aren 2  J a g e n  
hergerichtet und begann derselbe m it einer 
Suche der S anfin d crm eu te  im  C ontrajagcn  
am Schw arzen S o h l  in  der O b erfö rstern  
Letzlingen, welcher das D ejeuner im W alde, 
die Strecke des S a u ja g c n s  m it 4 1  groben 
und 1 0 8  geringen S a u e n , d a ru n te r kein 
Frischling, und sodann das theilw cis abge
stellte Lappjagen auf R o th - und D am w ild  
am M ittclbusch der O b e rfö rste rn  P lanken, 
m it einer Strecke von 2 Hirschen, 7 Stück 
R othw ild , 5 6  Schaufle rn  und 1 9 2  Stück 
D am w ild  folgte, w ährend fü r den zweiten 
halben Ja g d ta g  n u r  ein T reiben  und zwar 
ein ebenfalls theilweise abgestelltes Lappjagen 
am Breitenbergc in  der O b erfö rstern  Colbitz 
vorgesehen w ar. D a  letzteres die Strecke 
von 6 Hirschen, 10  Stück R othw ild , 7 0  S c h a u f
lern  und 1 1 2  S tück D am w ild  ergab, so 
beläuft sich das G esam m t-E rg  ebniß der heu
rigen andcrthalbtägigen J a g d  auf 8 Hirsche, 
17 S tück N othw ild , 1 2 6  Schaufle r, 3 0 4  S t .  
D am w ild , 4 1  grobe und 1 0 8  geringe 
S a u e n  —  zusammen 6 0 4  Stück Hochwild. 
H iervon streckten: S e .  M ajes tä t der K aiser 
und K ö n ig : 1 Hirsch, 3  Stück W ild ,
2 6  Schaufle r, 3 0  Stück D am w ild , 1 0  grobe 
und 1 0  geringe S a u e n  —  zusammen 
8 0  S tü ck ; S c .  kaiserliche H oheit der G ro ß 
fürst W lad im ir von R u ß la n d : 1 Hirsch, 
2  Stück W ild , 18  S chaufle r, 2 4  Stück 
D am w ild , 13  grobe und 5  geringe S a u e n  
—  zusammen 6 3  S tü ck ; S e .  königl. H oheit 
P rin z  W ilhelm  von P re u ß e n : 1 S chaufler, 
17 Stück D am w ild , 4  grobe und 2 geringe
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S a u e n  —  zusammen 2 4  S tü c k ; S e .  königl. 
Hoheit P rin z  K a r l von P reu ß en  : 10  S c h a u f
ler, 11 Stück D am w ild , 3  grobe und 
2 geringe S a u e n  —  zusammen 2 6  S tück ; 
S e .  königl. H oheit P rin z  Friedrich K a rl 
von P re u ß e n : 1 Hirsch, 4  Stück W ild, 
16 Schaufle r, 5  Stück D am w ild , 1 grobe 
und 9  geringe S a u e n  —  zusammen 3 6  S tü c k ; 
S e .  königl. H oheit P rin z  August von W ü r t
tem berg: 2  Schaufle r, 16  Stück D am w ild  
und 1 0  grobe S a u e n  —  zusammen 2 8  Stück.

(K önigk. I r e u ß .  K o fja g d a m t.)

(B rire ilM d .) V on S r .  D nrchl. dem 
Prinzen  E rnst zu W indisch-Graetz wurde am 
2 0 . O ctober zu H aßberg , R evier Jaw orn ik , 
auf der H albinsel O ttocza  im Zirknitzcr S e e  
ein über 3 0 0  P fu n d  schwerer schwarzer 
B ä r  geschossen. D re i M in u ten  darauf schoß 
S e .  D urchlaucht einen Fuchs m it der Kugel. 
Ueber diese in  ihrem  V erlaufe sehr interessante 
J a g d  werden w ir in der nächsten N um m er 
der Jagdzeitung  ausführlich berichten.

(Drei Brircn erlegt.) A n s Laibach, 9 . d. M . 
w ird berichtet: V orgestern wurden zur B e 
zirkshauptm annschaft Loitsch drei erlegte B ä ren  
—  ein W eibchen und zwei M ännchen —  ge
bracht. D ie  Ueberbringer wollten die N aub- 
th ic r-T ag lia  beziehen. D ie  B ü ren  wurden 
in der N ähe der S t a d t  L aas in  Jn n e rk ra in  
geschossen. Z w ei davon (das Weibchen und 
ein M ännchen) erlegte H e r r V ilh a r an s Prczid, 
d as zweite M ännchen ein B a u e r. D a s  
Weibchen wog 1 2 0  K ilogram m , die zwei 
M ännchen je 4 0  K ilogram m . D ie  B ezirks
hauptm annschaft bezahlte für das Weibchen 
eine T ag lia  von 4 0  fl., fü r die beiden 
M ännchen je 2 0  fl. Nachdem den B ä ren  
die Z u n g en  abgeschnitten worden w a ren , 
brachte m an sie nach Prezid , wo sie von den 
B a u e rn  verspeist werden.

(Jag d lich es a u s  T iro l.)  A uf Anregung 
m ehrerer Jagdpäch tcr wurde, wie w ir in  den 
„M itthe ilungen  des T iro le r  J a g d -u n d  V ogel
schutz-Vereines" lesen, an die k. k. B ezirks
hauptm annschaft In n sb ru ck  bei dem Umstande, 
a ls  in den meisten Bezirken um  In n sb ru ck  
herum  der S ta n d  der H au p tw ildgattung  der 
grauen Hasen bis ans ein M in im u m  gesunken 
ist, das Ersuchen gestellt, in jenen G em einde
jagden des Gcrichtsbezirkcs Innsb ruck , welche 
nach dem Erscheinen der S ta tth a lte re i-K u n d 

machung vom 14. O ctober 1 8 7 5  verpachtet 
wurden, die Hasenjagd vom I .  O c to b er 1 8 7 9  
bis dahin 1 8 8 0  einzustellen. D ie  k. k. B e- 
zirkshauptm aunschaft In n sb ru ck  ha t in  Folge 
dieser E ingabe sämmtliche Jagdpäch tcr des 
G erichtsbczirkes zu einer Besprechung v o r
geladen, dieselben sind fast vollzählig erschienen 
und wurde m it großer M a jo r itä t  die frühere 
Einstellung der J a g d  auf graue und A lpcn- 
hasen fü r Heuer beschlossen und zw ar in 
allen G em einden am linken S i l l -  und rechten 
Jn n n fe r  von G rinzeus bis einschließlich R eites 
vom 1. December angefangen und in  allen 
Gcm eindejagden am rechten S i l l -  und J n n -  
ufer von M ü h lth a l bis einschließlich R in n  
und T u lfe r vom 1. J ä n n e r  1 8 8 0  angefangen.

(D er Snm psschilssängcr bei u n s  und 
an d ersw o .) C a rl  M ü lle r  schreibt a u s  A ls 
feld an den „Z oo l. G a r t e n " : Ziemlich zah l
reich vertreten ist an den reich m it E rlen - 
büschcn und Erlenbünm en bewachsenen Ufern 
der G ebirgsbäche und Flüßchen des V ogel
bergs auch der Sum pfschilfsänger vertreten. 
I n  unserem „G efangenleben der einheimischen 
S in g v ö g e l"  (W inter'sche V erlagsbuchhandlung 
in Leipzig), habe ich die bew undernsw ürdige 
N achahm ungsgabe dieses S ä n g e r s  eingehend 
geschildert. I n  W ien ha t diese Sch ilderung  
un ter K ennern dieses V ogels solches Aufsehen 
erregt, daß m ir von verschiedener S e ite  das 
Ansinnen gestellt wurde, ein E xem plar meiner 
Gegend dorth in  zu senden, dam it m an ver
gleichen könne zwischen diesem und den in 
Oesterreich vorkommenden In d iv id u en . S e lte n  
hö rt m an  hier zu Lande einen n u r m ittel
m äßigen S ä n g e r  dieser hochbegabten A rt, 
bei W eitem  die meisten sind geradezu ent
zückende K ünstler. D ie  W iener H erren  schrieben 
m ir dagegen, daß der Sum pfschilfsänger 
bei ihnen sehr Unbedeutendes leiste und über 
die M ittelm äßigkeit nicht h in au s käme, des
halb sei mein Lob, d as ich diesem S ä n g e r  
gespendet, fü r die dortigen O rn itho logen  
w ahrhaft überraschend. D a s  ist nun wieder 
ein neuer B ew eis fü r die unterschiedliche 
B egabung  und A usbildung einer und der
selben S ä n g e ra r t  in ihren V ertre tern  nach 
Gegenden. D ie  W iener H erren  sollten in der 
M itte  des M o n a ts  M a i  in  unseren E rlen - 
wüldchen an Büchen und Flüßchen diesem 
Tausendkünstler und Z auberkönig ih r  O h r  
neigen, sie w ürden um  eine hochinteressante 
eigne E rfah ru n g  reicher heimkehren. S e lb st
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der in  einzelnen V ertre tern  meisterhafte S p o t t -  
sänger un ter den W ürg era rten , der rothrückige 
W ü rg er bleibt hinter den hervorragendsten 
Exem plaren der Sm npfschilfsänger in  Hinsicht 
der klaren Deutlichkeit und außerordentlichen 
N a tu rtreu c  und Vollständigkeit der W ieder
gabe frem der Gesänge zurück. S ic h t  m an 
n un  g a r den kleinen, zarten V ogel in der 
N ähe sitzen, wenn er in steigender E rregung  
sich hören läß t, so ist der Effekt ein desto 
größerer. E s  ist schwer, die bedeutenderen 
S ä n g e ra r te n  rücksichtlich ih rer Leistungen der 
R angstufe nach zu rcgistriren, denn der E in 
geweihte und forschende Lauscher entdeckt 
merkwürdige B evorzugte, welche unter ihren 
B rü d e rn  hervorragen, wie unsere klassischen 
M eister un ter den ideenarmen Nachäffern.

(E rle g te s  W ild .)  Nach einem dem „ P ra g e r  
A bendblatt" vorliegenden Ausweise gelangten 
in  B öhm en im J a h r e  1 8 7 8  an nützlichem 
W ilde 1 ,0 3 0 .0 2 0  und an schädlichem 6 6 .6 8 1  
Stücke zum Abschüsse. V on  dem nützlichen 
W ilde entfallen 4 3 2 .9 5 7  S tück ans das 
H aarw ild  und 5 9 7 .0 6 3  S tück auf das F eder
wild, von dem schädlichen 1 8 .3 3 5  Stück ans 
das H aarw ild  und 4 8 .3 4 6  Stück ans das 
Federw ild. V on  den einzelnen T hiergattnngen  
des nützlichen W ildes wurden abgeschossen: 
1 3 6 5  Stück R othw ild , l 4 5 6  Stück D a m 
wild, 7 5 7 0  Rehe, 5 6 0  S tück Schw arzw ild ,

4 0 5 .4 4 0  Hasen, 1 6 .5 6 6  Kaninchen, 5 4 2  
S tück A uerw ild , 2 6 7 6  Stück B irkw ild, 3 8 0  
S tück Haselw ild, 3 3 .8 5 3  Fasanen, 5 3 5 .1 4 7  
R ebhühner, 8 9 1 1  W achteln, 3 7 9 8  W a ld 
schnepfen, 7 3 5  M oosschnepfen, 3 4 5  W ild 
gänse, 1 0 .6 7 1  W ildenten, 2  S te in -  und 
Schneehühner; von jenen des schädlichen 
W ildes wurden erlegt 4 8 3  Eichhörnchen, 
2 8 9 9  Füchse, 2 4 8 9  M a rd e r, 7 0 5 7  Iltisse , 
1 5 7  Fischottern, 4 6 3 6  Katzen und W ieseln, 
6 1 4  Dachse, 2 3  Adler, 197 U hn 's , 3 8 .0 9 5  
Habichte, Falken und S p e rb e r, 9 1 7 4  E ilten, 
8 5 7  K rähen , E lstern re.

( D r n c k f e h l e r b  e r i  c h t i g n n g . )  I n  den in 
N u m m e r  20 vom 31. October mitgetheilten A u f 
satz: „Ueber Wildgehege und deren Anlage"  haben 
sich einige Druckfehler eingeschlichen, welche wir 
nachstehend berichtigen. Auf S e i te  570 muß cs 
e r s t e  S p a l t e ,  7. Zeile von oben, statt laudwirth-  
schaftlichen „landschaftliche," in der 11. Zeile aber 
statt gekrönten „gekrümmten" heißeil; ans S e i te  571 
ist in der 6. Zeile von oben statt »pntinm ,wpar- 
t i n m "  und in der 28. Zeile statt leidlich „ländlich" 
und  in der 35. Zeile endlich statt mäßig „m aaß ig"  
zll lesen. -----------------

Correstwndttt).
H errn  v. T h .  I s t  besorgt. S tn d i re n d e  in E. 

D a  I h n e n  die Adresse des Gelehrten bekannt ist, 
so wenden S i e  sich dieeet an ihn ;  er wird I h n e n  
ohne Zweifel antworten. B a ro n  v. T h .  F ors t 
meister außer Dienst. G. v. S .  D a s  Etablissement 
ist eingegangen. Herrn  B .  v. L. n. A. Die Bücher- 
besprechnngen mußten wegen Uebersnlte des S to f fes  
für die nächsten N u m m ern  zurückgelegt werden.

I n s e r a t e .

W a l d  « n a n n ,
41/2 J a h r e  al t,  selten schöner, ausgezeichnet behängter, lichtbranncr, starker Dachshund, im Hoch
gebirge aufgewachsen, wird n u r  wegen M an g e l  an genügender Verwendung um 60  fl. ver laust, oder 
gegen einen guten unauffäll ig gefärbten Vorstehhund deutscher oder dieser verwandten Raee eingetauscht.

W a ld m a n n ,  ein zutraulicher, gutm üth iger Hund ,  findet sehr schnell, jagt anhaltend, besonders 
Hochwild, Rehe, Füchse und Hasen, ist vorzüglich als  Schweißhund zu verwenden, gut leinenführig 
und  vollkommen ruhig auf der Pürsche und am S ta n d e .

Auf Wunsch wird W a ld m a n n  auch durch längere Zeit  ans P robe  gegeben.
E b e n s e c ,  am  30. O ctober 1879. S chm ä lz ,  k. k. Forstverwalter.

Kalender 1 8 8 0 .
Mujkrirter

J a g d - K a l e n d e r
für das Jahr 188O. Herausgegeben unter Leitung 
von Rnoul v. Dombrowski, k. k Forst- und 
Jägermeister, Verfasser der Werte „Das Reh", 
„Das Edelwild" ic., ist soeben erschienen und mittelst 
Postanweisung durch die Verlagshandlung Morst? 
Perles in Wien, I-, Bauernmarkt 11, sowie durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen.
Preis elea. gebunden i  fl. 6V kr., Per Post 
1 fl. V5 nw in Leder gebunden 2 fl. 2V kr., 

per Post 2  st. 35  kr.

I m  V e r l a g  v o n  Krackkancr i n  Leipzig 
erschien u n d  ist durch  jede B u c h h a n d l u n g  zu bez ieh en :  
Verzeichnis s ä m m t l i c h e r  Schriften ü b e r  die 
g e s a m m t e  Jagdliteratur v o n  18A 0- 18?9 . 
I n  21 R u b r i k e n  systematisch z u s am m en g e s te l l t .  
P r e i s  1 .2 0  P f .

E in guter

Schweißhund
auf R ehw ild wird gesucht. Anbote an die 
Expedition dieses B la tte s .
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V erlag  von W e o d o r  I isc h e r  in Kassel.
O. v. Riesenthal,

D i e  M a u ö v ö g e t  D e u t s c h l a n d s
und des angrenzenden M itteleuropas.

D arstellung und Beschreibung der in  D eutschland und den benachbarten L ändern  
v on  M itte le u r o p a  vorkom m enden R a u b v ö g e l.

T ex t M e d . 8" 12 M a rk , A tla s  6 0  T a fe ln  in  F o lio  (C ro m o lith o g rap h ie )  6 0  M a rk ,
P ra c h t-A u sg ab e  1 2 0  M a rk .

W ie sehr das W erk von A utoren gelobt wird, ist aus Folgendem  ersichtlich: 
D r. N u ß  sagt in seinem B la tte  , ,Gefiederte W e lt"  N r. 1 6 : „ D ie s  vortreffliche W erk dürfte 
eine ganz besonders hervorragende S te llu n g  einnehmen. E ine solche D arstellung  der deutschen 
R aubvögel in W o rt und B ild  ist bis jetzt entschieden noch nicht vorhanden" rc. D r .  M ü l l e r  
in H alle  schreibt in der „ N a tu r " :  „W ie  alles, w as ans dem Verlage der F irm a  kommt, 
den S tem p e l der Gediegenheit an sich träg t, ebenso kündigt sich vorliegendes W erk an, das 
W erk eines M a n n e s , welcher seit J a h re n  das S tu d iu m  unserer R aubvögel m it dem E rnste 
betrieb, der n u r G u te s  erw arten lassen konnte. K urz, w ir begegnen hier einem deutschen 
Werke, ans das w ir sowohl in Bezug aus seinen Verfasser, wie insbesondere ans seinen 
V erleger stolz sein dürfen. W ir  empfehlen das W erk dringend zur Anschaffung in den 
S em in a rien .

A b "  Um die Anschaffung dieses Prachtw erkes zu erleichtern hat die Unterzeichnete 
eine neue A usgabe in 3 0  Lieferungen A tlas  a  2  B la t t  fü r 2 M k., und 8 Text-Lieferungen 
u M k. 1 .5 0  veranstaltet und nehmen alle B uchhandlungen A ufträge entgegen.

§. L. (L. F. von Wildlingen,
weiland Kurhessischer O berforstm eister zu M a rb u rg ,

M ain m ette  Schriften
für Jäger, Jagd- und Naturfreunde,

zusammengestellt von
M a u t  v o n  S a m e h k i .

3 Theile.
B ro sch irt M a rk  7 .5 0  P f . ,  gebunden M a rk  1 0 .5 0  P f .

D a s  „ C en tra lb la tt fü r das gesammte Forstw esen", H eft 8 und 9 , 1 8 7 9 , W ien, 
sag t: „ W i l d l i n g e n  nimm t unter den Iagdschriftstellern einen hervorragenden P latz ein.
D e r natürliche frischsprndelnde H um or und die auf tiefem V erständniß für die Schönheiten 
der N a tu r  beruhende Liebe zum W aidm annsw esen, welche sich in seinen W ald - und J a g d 
liedern, G clegenheitsreim cn rc. aussprcchen, haben seine Schriften  in waidmännischen Kreisen 
rasch beliebt gemacht. D ie H erausgabe der gesammelten S chriften  W ildungen 's darf daher 
a ls  ein glückliches Unternehm en bezeichnet werden, welches von allen Freunden der J a g d  
freudig begrüßt werden wird. —  V on den vorliegenden 2  B änden  enthält der erste die S e lb s t
biographie W ild u n g en 's, sein Testam ent, eine im J a h r e  1 8 5 l  in „W aid m an n s Fe ierabenden" 
erschienene Charaetcristik W ild u n g en 's, zahlreiche Gedichte, Lieder, Logogryphe rc. und eine 
beträchtliche A u sw ah l von Forst- und Jagdanekdoten. D e r zweite B an d  behandelt die jagd
baren S än g c th ie re . —  D ie A usstattung  läß t nichts zu wünschen ü b rig ."

Zwei M ge Dachshunde,
M ännchen und Weibchen, drei M o n a te  alt, echte R ace (Z ah n aer Z ucht), sind zu verkaufen.

III., R eisnerstraße N r. 4 0 , H ochparterre links.
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> < ir» It<» »<» i-.Ii» A«I zx<* <I» ,<

mit äsn neu68ten Vsrvollüommuun^eu uuel Drüucluugen iiu Ver8eblu88-8/8tem, rvie: Double Lolt 
(8eblÜ88s1 an cler 8ebeibe), Dutent M iplex («lreikaeber Ver8eblu88), I.utomutie Duteut ^Vooclvvurcl 
(8slb5t8pkum§ervsbr), Dummerle88 Duteut 8eott sobue blübue); Dxpre85 Dsnr^ Doppolbüeb8en, 
8 üob86>nteu u»cl eintheile Dxpre88büeb8ou mit clem Double Orip-Vei 8eblu88, original ei>x1i8ebs8 ul8 
Aueb inlüi>cli8ebe8 Dubrilcut, unter Ouruutie kür ^nte Arbeit uucl präoi868 8ebie886i>, keruer clie 
beliebten Dntent-Do§niclu8-OIn8bu^6l-VVurt'mn8ebin6u 8ummt 6la8Üu§sln, stovolver, KNgl. ^Lgli-

LNtiKkI unä Munition empüeblt

f n a n r  X. Z e e n g e » - ,
W i e i F ,  I . ,  L e i l s i ' A s . L L S  4 ,  i F 3 O k . s t  c l e m  0-173.1)614.

Illnstiirt« kr eis 60 NI LN t 6 ant VerlruiAen gratis.

s r l l ^ S i ^ S i n s  öbs^: H r - i s r - w S l b
er,«/-» /- -v re^ r-o ^ /sk e  r/^rrstr

Vek'Iog 6 s8  6ibliogs'sp!iiso!iLn Instituts in l-knprig.

^ '« se /tte -rerr  sirres Lerrrek / — 7 , 5> ,r. /D  errrc? ckr« e/r^'eeke 7>,re7«/re,r re^ , e - Z r r  bsL ie/rerr.

30 Paar
keöende Keöhühner und 2 0  KLftnnen
werden baldigst zu kaufen gesucht. Ges. A n
träge m it P re isan g ab e  an die Expedition 

dieses B la tte s .

Fangeisen für Raubzeug,
wie Füchse, Dachse, Fischottern, Katzen, Marder, 
Iltis, Natten, Raubvögel rc, Wurfmaschincn für 
Glaskugeln als Ersatz für Laubenschießen, mit 
Federn gefüllte Kugeln fertigt in lang bekannter 
Güte. Jllnstrirte Preisliste gratis gegen 1 Marke.

A dolf M eper,
in M oers am Rhein.

Vildpret zu verkaufen.
EiueForstberwaltnng Oesterreichs sucht eine größere 
Partie Rebhühner, Fasanen, Hasen und Rehe im 
November, December, d. I . und Jänner k. I . zu 
liefern. Anträge unter Chiffre: kV 8. 1246 an 
A. Oppelik's I. österr. Annoncen-Burean in Wien, 

I., Stubenbastei 2.
D e r  D u te r n e ie b n e t s  e m p ü s b lt  8 e iu  D n x e r  

in  lagllgetveiiren a lle r  8 ^ 8 te m e , bokeibendüok- 
88N, R e v o lv e r  e i v .  u n te r  O u r a n t is  kür 8 o lic le 8 ts  
^U 8t'üb ru n ^  uncl L U 8A 62e ieb n eten  8 e b u 8 8 . 2 u -
b eb ö r^ 6 F en 8 tü n c le , k u tr o n s u b ü ls e u , I a M t a 8 e b e u  
e t e .  in  r e ie b l ie b s r  ^ U 8 w n b l. Ikä lcere ^ u 8Ü u n k t, 
so rv ie  u u 8k ü b rlieb s8  k r e ^ v e r r ie i e lm i^  nuk V sr -  
lu n ^ s n  §ruti.8.

6 io88vn, L »>»»»»«»,
O b srb ssssn . ^Valkeubünäler.
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M U M M  ÜK8 kW  M W  M g» in W M L .
IL. ZL. i v l v »

K. k. eonL. ^ o k - n e u b u n g e ^ V i e l i p u l v e n ^ ^ ^ ^ ^ ^

! ^ 0 ! ! ! < p i l l 6 l 1  1 Llseli'büekse i kl. 60 kr. ' ' S I S

Wu^ivip!l!6l1 I^,ve. Liu'e^MeelidiieliLe 1 ll.'oo kr. ' S  l> l

^!lI8iO i Lleolrbüelnje 2 tl. '  ̂  ̂ V S , Sss
O Ä Ü ö l l l l l l d l l ^ ! '  kill- LferOe, gegen KsIonksgkrIIsn uncl 8elrnen- oclsr Llus.^gkrllen. 1 Lleselre 1 ü. 50 kr. 

WUNl!!lA!83M i"z.'i^c'ks l"tk 25^k" aller Urteil i-orvolll kiü-clrer v o lls te . LVuu

^^KI'llk^U^LÄlIlö, ^k»oll'vrreIr8e8.'Liir6 Uüolide 1 S. 25 kr.

UHl! I ^ lÄ U 6 ^ ^ U lV 6 I^ ,  e s« 8 Ikril klrlö 1 Llnsolrs 70 kr

l ( i-a M u itö ^  füi- ^ f e ^ s  unc! kincien,

gegen clrs Ullirclekrrrnklieit. Urne 8elr-relrtsl 1 ü.

^ l ö O l l l ö l l  ^ Ä l^ l I ö ^ O ö l  r Hrrncls. 1 LlLSvIrs 1 ü 50 kr
8k!iw6>11pulv61' 26^kr. ^ L i n 6 3 ^ k r ^  verlorner Lrsbdlnet. Lin s>o^6-i kacket

I^LlIpUlVks' Hülrnsr, xerlliiilins^r ete. Lin krreket 50 kr. ^

: Io8e>»b Voixt ck t!owp., „LNNI solirvLrLSn Luncl", Holisr Ll^rkt 4; L VVlIIlsIni L ko-, 
vnrgersilitrll; tl. Ilist, Iiotlientlirrrill8tr2 8 8o 27; 6tzb>-. LlLlliSr, „rnr äsn 3 klrrrlkrrsn", XolllniLrkt 1; 8sillrivb  
Llüllei', k. k. HoksntUer, ?r-rtsr8trn88s 8; Ll'Lli/. 8ebleueller, 8rrttlsr, XVollLsils 30; 6- ^ivkecke Ä 8obli, k. k. 
Hot-j-rttler, ^Si,ernl;rr88e 3. — 8ixin. LlittlbLvIl. — v r ü » i» : L. V. 8torllbreeb«i', ^ 0 8  IlöltMLUN. —
vrie i u o x v it^ : Ix . 8vltiiil-oli. —  kssv^x: 6. V. Visne8. —  k r» r i:  km-xleitiivi's ^pottlske, Lriläsr
Obei-i-iiiirmevei', >1. K<»ll«t8odelc, Meiner, 8tei»Il. le iiiav , Risnrsr. — llvrir»» i» i«stir< It: >v. k. Llltieebei'. — 
R iiu s liiu e k :  8im. I8el»irt8«:l>vi>tl»!il6i'. — L l i^ x e u tu it :  (!. kleweiit8obit8vb. — L Ik r» s v n I,u rx : 8aw. 
vielrieb. — K> »!<»»: Ll. ^»vorilioki. — Ik i« » 8 l» « It :  L. L Üe88livimer. — Irsilisrel»: 8 . L. LVeneel.—
lb em l»« ix : ?eter N iknI^eli — L in ^ :  Dr. Herm. Vielxiilb, ^oli- LIi8liL, L. LI. v. H»8vlm»)'r'8 Liberi. — 
k v s t :  I»8. v. löi'iik, IbLlIiii»)-o>- L 8sitr, I .  6 I»8/, Msinsr. — p ir rx ;  ^os. Lüi'8t, kb- Lsvinii)', ^os. 
I 'i  ei88ix — p i  es s liu rx : Lelix ?i8tvrj', t^sbr. Leebmei8tei', Luller L  (lo — 8 » I^ I» u rx : Lrigär. 8»>I»usi', 
6o1tl. Lkiilllotä'8 ^potlioke. — ^V ols: rl. 8t3.«IIb»iivi', llliiiirLl L 8elli'siilvi'.



624

W i c h t i g  f ü r  Z a g d f r e u n d e !
Leopold Gasser,

k. k. Hof- und Armee-Wasfen- 
fabrikaut, W i e n ,  O tta k r in g ,  
F esitgassc N r .  1 1 - 1 8 .  N ie 
derlage : I., K oh lm ark t N r . 8, 

liefert unter Zusicherung guter Qualität:
Lancaster-Doppelgewehre mit Damastläufeu zu fl- 30, 35, 40
Lefancheux-Doppelgewehre mit Damastläufen zu fl. 24, 28, 30
Werndl-Pürschstutzeu zu . fl. 60, 65, 70
Werndl-Scheibeustutzen zu......................  fl. 75, 80, 90
Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 pr. 100 . fl. 1.60
Lefauchcnx-Patronenhülseu Cal. 16 pr. 100 fl- 1.35
Werndl-Carabiuer-Patroncu pr. 1 0 0 .....................  . . . fl. 4.—,
Werndl-Scheibenstutzen-Patroneu, mit Scheibenpulvcr geladen pr. 100 fl. 4.50,

ferner alle übrigen gebräuchlichen WaffemMnnitionssortcn, Jagdregnisiteu re. 
Ausführliche illustrirte Preiseouraute gratis und fraueo.

Schreibers erste österr. Paienl-Schuh-Mederlage
in W ien, I ., Tnchlauben N r. 5, im Hofe,

erzeugt und erhält Lager aller G a ttu n g en  Jagdstieftetten  und S tiefe l, vollkommen wasserdichte 
Stiesel aus S to ffe n  in V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B ish e rig e  übertreffend.

Pürschschlche, S ticstctten und S tiesel au s den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  seit J a h re n  bestrenommirten wasserdichten Filzstiefel m it K autschuk sowie Schncestiefcl 
werden fü r die Herbstsaison schon jetzt m it neuerlichen Verbesserungen vorräth ig  gemacht, 
und liegt über deren erprobte V erwendbarkeit durch die österreichische N o rd p o l-E xped ition  

die O riginalbescheinigung des k. k. S ta b sa rz te s  H e rrn  D r. KepkS zur Einsicht vor.

Jagd-DoppetgeweHre,
C entralsener oder Lefauchenx nach den neuesten System en, m it englischen oder belgischen 
D am ast-L äufen , nach amerikanischer (Choke-Bore) oder gewöhnlicher B o h ru n g , C entra lfeuer- 
K ugel-D oppelgew ehre, E xpreß-R iflc , Pürschstutzen und Scheibenstntzen solidester A u sfü h ru n g , 
eigenes Fabrikat, genau eingeschossen, u n t e r  G a r a n t i e  f ü r  d e r e n  G ü t e  em pfiehlt:

J o s e f  Kirn er,
k. li. Hos-Bächsenmacher, Hof-Uieserant S r . M ajestät des K ön igs von Ita lien ,

gegründet 1 8 0 8 .
W ie d e r la g e : > J a v r i k :

IV:, 8 e r » i t e n p l a tz R r. 2 . > VII., Zl ö >i i g 5 g a sse R r. 67.
Uiedcrlaac in W ie» bei Herrn Franz Secnger,

I , S-ikcrgasse M . 1.
^  ̂ Düs goldene Verdicnst-Kreu; mit dee Krone. Silberne Medaille Pest 1842. Gold-

^ Medaille Pest 1816. London Medaille 1851. Silberne Ehren-Medaille für Coururreuz- 
fähigkeit 1872 deS Ungar. Landes-Industrie-Bereiues. Fortschritts-Medaille Wien 1873. Gold-Medaille Stuhlweißenburg 1379.

Verlag der Wallishausser'scheu Buchhandlung (Joses Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Druck von I .  B. Walliöhausser i» Wien.
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N b  W ir ersuchen alle unsere Corrcspondenten und Freunde zu adressiren: „ J a g d 
zeitung." W ien, hoher M arkt 1.

Eine Bärenjagd.
E s  w ar ein anregender V o rm ittag , den 

ich bei dem Fürsten  E r n s t  zu W i n d i s c h -  
g r ä t z  zubrachte, der so freundlich w ar, mich 
zu sich zu laden, um  m ir von der J a g d , die 
er am 2 0 . O c tober in  Gesellschaft seiner 
B rü d e r, der Fürsten  H u g o  und R o b e r t ,  
seines Neffen P rinzen  H u g o  und des H e r
zogs P  a u l  von M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n  
auf der H albinsel O ttocza  im  Z irkn itzer-See 
auf B ä re n  unternom m en. D e r  F ü rs t schilderte 
nicht n u r  die J a g d  in so farb iger Weise, 
daß es m ir schwer werden w ird, m it der 
W iederholung derselben die gleiche Anschau
lichkeit zu erzielen, er streute auch B em er
kungen über die J a g d  auf B ä re n  überhaupt

ein, die wohl fü r jeden W aidm ann  so in te r
essant sind, daß ich m ir den D auk der Leser 
zu verdienen denke, wenn ich sie am Schluffe 
diesem Versuche, Berichtetes zutreffend d a r
zustellen, anfüge.

D e r  F ü rs t brach um  zwei U hr M o rg e n s  
von S ch lo ß  F la ttenegg auf, fuhr m it der 
B a h n  bis S t .  P e te r  und r i t t  von dort zum 
F o rs th au s Jaw o rn ik , wo ihn die eben ge
nann ten  H erren  bereits erw arteten.

V on  dort wurde um  halb zehn U hr au f
gebrochen, weil die M eldung  vorlag , daß 
m ehrere B ä re n  aufgespürt seien; der M eldung  
konnte m an trauen , weil in den O r te n  um  
den Z irku itzer-S ee  viele B ären tre ib e r zu Hause
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sind; die T reiber wußten von vier B ä re n  
zu berichten, abgespürt w a re n : ein vierzölliger 
ein fünfzölliger, ein fünfeinhalbzölliger und 
ein siebenzölliger. D ie  H erren  suchten dem 
stärksten an den Leib zu kommen, welcher die 
H albinsel O ttoczka unsicher machen sollte. 
Nach zwei S tu n d e n  trafen  sie dort ein und 
bezogen um  halb 12  U hr die S tä n d e . D ie  
H albinsel rag t wie eine Z unge  in  den S e e  
hinein. D ie  drei H auptstände hatten  der 
Herzog P a u l  von M ecklenburg, die Fürsten  
E rn st und H ugo bezogen. D ie  H albinsel ist 
von Gebüsch bedeckt, d as sich an deren Ende 
in  starker Dickung fortsetzt. D e r  Herzog 
P a u l  erhielt einen S ta n d ,  dem der B ä r  sich 
aller W ahrscheinlichkeit zuwenden m ußte. I n  
der T h a t  schien diese V oraussetzung eintreffen 
zu wollen, denn er meinte in  seiner N ähe 
ein Brechen zu hören, d as aber bald au f
hörte, so daß der Herzog überzeugt w ar, der 
B ä r  habe eine andere Richtung genommen. 
Diese W ahrnehm ung w ar aber wie jede d o r
tige an diesem M o rg e n  unsicher, denn es 
wüthete, nachdem am V ortage  eine schwache 
Neue gefallen w ar, ein fürchterlicher S tu r m . 
D e r  S ta n d  des Fürsten  E rnst w a r auf einer 
kleinen B lö ß e  und beherrscht eine durch das 
Gebüsch laufende S chne iße ; der J ä g e r  des 
F ürsten  meinte, a ls  der S ta n d  bezogen w ar, 
hier gelte es sehr aufmerksam zu sein, denn 
eben da seien schon zwei B ä re n  gefehlt w o r
den. D e r  F ü rs t hielt sich schußbereit und 
es w ährte nicht lange, so g laubte er brechen 
zu hören und der B ä r  tro llte  in  einer E n t
fernung von 2 5  S ch ritten  quer durch die 
S ch n e iß e ; nachdem der S c h u ß  gefallen, 
hörte m an den B ä re n , der wie ein S ch a tten  
vorüber geeilt w ar, zusammenbrechen und 
la u t brüllen „ D a s  w ar n u n ,"  fu h r der 
F ü rs t in  seiner E rzäh lung  fort, „ein M o m en t 
großer A ufregung, denn der B ä r  w a r im 
nächsten Augenblicke etwa 18  S c h r i tt  von 
m ir, an einem Felsstück, d as, wie sich später 
ergab, zwei starke M ä n n e r  nicht bewegen 
konnten, angelangt, hatte d a ran  gedrückt und es

vorfallend um  drei S ch ritte  v o rw ärts  gerollt. 
Erkennend, daß er mich annehm en wolle, 
w a r ich zurückgesprungen und hatte, beobach
tend, daß ich einen guten S ch u ß  habe, die 
P a tro n e  gewechselt, um  wenn er ankomme, 
bereit zu sein. D e r  B ü r  ging aber nicht 
direct auf mich lo s, sondern wendete sich in 
das Gebüsch und suchte m ir durch dasselbe 
in  die Flanke zu kommen. Fünfzig S ch ritte  
von m ir stand ein Forstad junct a ls  A u s 
nehmer, diesem rief ich nun  zu, er solle 
schießen, dieser th a t es, wie zu erkennen w ar, 
m it E rfo lg ; der B ä r  wendete sich nun gegen den 
Fürsten  H ugo, der ihn so tra f, daß er wieder 
zusammenbrach, sich aber auch wieder au f
raffte  und in  der Dickung verschw and; erst 
nach einer S tu n d e  wurde er niedergethan in 
der Dickung gefunden. E s  zeigte sich nun , 
daß er schon nach dem ersten S ch ritte  stark 
krank w ar, ich hatte ihm einen linken B la t t 
schuß gegeben, der zweite S ch u ß  w ar ein 
Hochblattschuß, mein B ru d e r aber hatte ihm 
rechts einen B lattschuß beigebracht, dabei 
aber auch die B ra u te  lahmgcschossen. Also 
drei tödliche K ugeln  hatte der Bursche im 
Leibe und tro llte  noch eine S tu n d e  fort, b is 
er sich niederthat, um  zu verenden. D e r 
B ä r  w ar viel kleiner und weniger schwer a ls  
w ir nach seiner S p u r  schließend angenom m en 
h a tten ; es w ar ein M ännchen, m it einem 
verhältn ißm äßig  kleinen K opf, der n u r etw as 
über 3 0 0  P fu n d  wog, w ährend w ir meinten, 
er müsse über 5 0 0  P fu n d  schwer sein; sein 
Pelz  ist kohlschwarz."

A us der F arbe  und aus der F o rm  des 
K opfes schloß der F ü rs t, daß dieser B ä r  
nicht zu der in K ra m  einheimischen A rt zu 
zählen sei, dieser habe einen viel derber ja  
p lum per gebauten K opf und einen Pelz, dessen 
F a rb e  ein helleres oder dunkleres Schm utzig
g rau  oder G ra u b ra u n  sei. I n  einem der V o r 
zimmer des Fürsten  findet m an an  einigen J a g d 
trophäen , gut ausgestopften B ä ren , diese A n 
gabe bestätigt. Diese B eobachtung stimmt 
m it den A ngaben C u v iers überein, der einen
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schwarzen und einen braunen Landbären auch 
nach J a h r u n t e r s c h i e d e n  u n d S c h ä d e l -  
b i l d u n g  unterscheidet; die meisten neueren 
Zoologen deuten dies n u r a ls  Alterunterschied. 
B r e h m  aber sagt schon in der ersten A u s 
gabe seines T hierlebcns über das T h em a : „Fast 
alle Völkerschaften unterschieden nach der F ä r 
bung verschiedene A rten , welche wissenschaftlich 
noch nicht anerkannt worden sind. D em - 
ungeachtet unterliegt es nach meinen neuesten 
B eobachtungen fü r  mich keinem Z w eifel, daß 
in  E u ro p a  m indestens zwei A rten  vorkom m en: 
D e r  braune oder A a sb ä r , (Di-sus oacla- 
v s r in u s )  und der schwarze oder Ameisenbär 
(IIi'8U6 to rln ie a riu k )."

Nachdem der F ürs t die E rzäh lung  des 
Ja g d a b en teu e rs  vollendet hatte, lenkte er das 
Gespräch auf die F rag e  der Gefährlichkeit 
der B ä ren , wozu er durch die in der letzten 
N um m er unseres B la t te s  in  dem Aufsatze 
„ B ä re n  und B ären jagden  in K ra m "  aus 
deu M em oiren  des H erzogs von R ag u sa , 
M arsch alls  M a rm o n t, angeregt w ar. W ie 
unsere Leser wissen, sagte der H e rz o g : „D iese 
J a g d  (die B ären jagd) steht in Frankreich in 
dem R u f  gefahrvoll zu sein, hier (in K ram ) 
flößt sie keine Furcht ein u. s. w. u. s. w ."

Ueber dieses interessante T hem a bemerkte 
nun der F ü rs t: , ,N u n  der Herzog scheint kein 
J ä g e r ,  sondern n u r ein Schießer gewesen zu 
sein, sonst w ürde er die J a g d  auf B ä re n  nicht 
a ls  so ungefährlich hingestellt haben. Freilich 
die starken K ram er B a u e rn  fürchten sich, wenn 
sie m it ihrem Hackbeil, das sie trefflich zu 
handhaben versieben, vor keinem B ä re n , so 
lange er nicht gereizt ist, denn der B ä r ,  
welcher das nicht ist, geht den M enschen nicht 
an, vor einem angeschossenen B ä re n  haben 
aber alle Leute in K ra m  gewaltigen R espect;

und in der T h a t ist in  gewissem S in n e  
die B ären jag d  gefährlicher a ls  jene auf Löwen 
oder P a n th e r, welche ich selbst mitgemacht. 
D en n  die großen R äu b er au s dein Katzen
geschlecht haben keine W itterung  und da m ang 
sie stets au s gedecktem S ta n d  schießt, so hat 
m an nicht zu besorgen, daß m an, nachdem 
m an gefehlt, von ihnen angefallen w ird, wenn 
m an n u r so viel Seelenstärke besitzt, nach 
dem verunglückten Schusse, m it angehaltenem  
Athem  und ohne sich zu rüh ren  und zu regen, 
das heißt also ohne auch n u r das leiseste 
Geräusch zu machen, ruh ig  auf seinem S ta u d e  
zu bleiben; der wüthende R ä u b e r springt 
dann wenige S ch ritte  weit vor und vorüber 
ohne u n s  zu gew ahren. D e r B ä r  aber hat 
die allerseinste W itterung  und m an kann sich 
weder vor ihm verbergen, noch ihm entfliehen. 
I m  F rü h jah re , da er so abgem agert ist, daß 
leicht jeder S ch u ß  energisch bis zu den edlen 
T heilen  durchschlägt, da ist die G e fah r noch 
geringer, im  Herbste dagegen, da er sehr 
seist geworden, m nß m an sich w ohl vorsehen, 
denn da kommt es gar nicht vor, daß m an 
ihn m it einem Schusse kampfunfähig macht, 
wenn m an ihn nicht hinter das G eh ö r trifft, 
oder ihm, wie dies einm al meinem Bruder- 
P a u l  geglückt, die W irbelsäule abschießt. L äßt 
m an den M eister Petz ungeschoren, so th u t 
er E inem  nichts, gibt m an ihm aber E in s  
auf dem Pelz, dann ha t m an alle Ursache fü r 
seine eigene H a u t besorgt zu sein."

D a m it schloß die lehrreiche und anregende 
U nterredung, welche m ir das V ergnügen v e r
schafft hat, wieder einen B ä ren tö d te r kennen 
zu lernen, dessen persönlicher M u th  n u r noch 
von persönlicher Liebenswürdigkeit übertroffen 
w ird.

— n —

ÄU8 dem NliM hate.
(Schutz der kleinen V ögel.) I n  der E x tra - 

B eilage  des „B o ten  fü r T iro l und V o ra rlb e rg "  
N r. 2 3 8  vom 16. d. M . ,  ist un ter der B e 

zeichnung „V ogelvertilgung in  W älsch tiro l" 
au s T rie n t folgende M itth e ilu n g  en th a lten :
„ D e r N a tu rfreund , der gegenw ärtig den

*
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M arktplatz von T rie n t besucht, wird ganz 
niedergeschlagen über die M enge todter Vögel, 
die an lange S ch n ü re  gereiht zum Verkaufe feil
geboten werden. Rothkelchen, R otschw änzchen, 
K ohlm eisen, Tannenm eisen, B laum eisen, F in 
ken, D rosseln, Amseln, Zeisige rc. rc. sind 
alle T ag e  in  H underten  und H underten  von 
Exem plaren zu sehen. D e r  P re is  schwebt 
zwischen 3  und 6  K reuzer per Stück, je nach 
der G rö ß e . W ie viele Tausende und aber 
Tausende kleiner nützlicher V ögel werden hier 
dem Tode geweiht, wenn m an bedenkt, daß vom
8 . S ep tem b er b is A llerheiligen ganz W älsch- 
tiro l n e e s lle t t i  m it p o ls n ta  verspeist! I m  
ganzen Lande sind an günstig gelegenen H ügeln 
zahlreiche L o ü o lo s  aufgestellt, die während der 
Z n g ze it m ehr oder m inder imm er eine sehr 
ergiebige A usbeute der verschiedenartigsten 
V ögel liefern. O b e r  M ezzolom bardo, wo die 
V ögel ihren S trich  aus den N o n sth a le  haben, 
soll eine V ogeltenne aufgestellt sein, m ittelst 
welcher w ährend der M o n a te  S ep tem ber und 
O c tober an günstigen T agen  m ehr a ls  
4 0 0 0  V ögel gefangen werden. Und diese 
V ögelvertilgungsw uth  erstreckt sich nicht allein 
auf W älschtirol, sondern auf ganz I ta l ie n .  
I n  D eutschtirol haben sich Vogelschutz-Vereine 
gebildet. H ier in W älschtirol hört m an  nichts 
von solchen, obwohl sie hier ein weit dank
bareres Feld der Thätigkeit hätten. Vielleicht, 
daß das B eispiel der Gem einde von V a l- 
sngana, welche dem Vernehm en nach sam mt 
und sonders beim Landtage die B itte  über
reichen w ollen, den V ogelfang in  ihrem  
Gebiete eine R eihe von J a h re n  gänzlich, i n s 
besondere die Aufstellung von V ogeltenncn zu 
verbieten, auch in  anderen T h ä le rn  N ach
ahm ung findet. E s  w äre wirklich höchste Z e it, 
endlich zur Ueberzeugung zu gelangen, daß 
m an  sich durch diesen M assenm ord der kleinen 
V ögel ebenso schadet, wie m an sich bereits 
durch die unverantw ortliche A u sro ttu n g  der 
W älder geschadet h a t."

V o r Allem möge der Verfasser der 
vorstehenden M itth e ilu n g  des D ankes aller

Freunde unserer kleinen, nützlichen V ögel ver
sichert sein, indem er m it warm em  Herzen für 
den Schutz derselben einsteht.

N u n  wird aber der Leser fragen : besteht 
denn keine gesetzliche Bestim m ung, wornach 
das W ürgen  und M o rd en  dieser nützlichen 
V ögel verboten is t?  —  G ew iß besteht das 
Gesetz u. z .:  seit 3 0  A p ril 1 8 7 0 , N r. 3 7
L. G . B .  fü r T iro l, und vom 3 0 . A pril 1 8 7 0 , 
N r . 3 9  L. G .  B . fü r V o ra rlb e rg , a ls  Gesetz 
zum „Schutze der kleinen V ögel" —  D a s  
Gesetz enthält 11 P a ra g ra p h e  und sind in 
den A nhängen ^  und L  die V ogclarten  
namentlich aufgeführt, welche dem Schutze 
unterstehen. In sb esondere  bestimmt H. 5 , daß 
die im  Z. 3  (A nhang ^,) bezeichneten V ogel
arten , wozu die am T rien ter M arktplätze zum 
Verkaufe ausgebotenen kleinen V ögel gehören, 
zu keiner Z e it  des J a h r e s  a ls  E ß w aare  feil
geboten werden dürfen. Nachdem lau t § . 7 
dieses Gesetzes Uebertrctungen der vorstehenden 
A nordnungen durch den Gem eindevorsteher 
und zwei G em einderäthe m it einer G eldstrafe 
von 1 bis 10  fl. ö. W ., oder im F a lle  der 
Z ahlungsunfäh igkeit m it einer Arreststrafc von 
4 8  S tu n d e n  zu ahnden sind, so ist cs sehr 
zu bedauern, daß der Verfasser der E in g an g s 
genannten M itth e ilu n g  die sofortige Anzeige 
beim Gem eindevorsteher in T rie n t unterlassen 
hat. Nach § . 11 d. G . sind die Volksschul
lehrer verpflichtet, die Schuljugend sowohl in 
der W erktags- a ls  in der S o n n ta g s -  und 
W iederholungsschule über das Schädliche des 
N esteraushebcns, F an g en s und T ö d tens der 
nützlichen V ögel zu belehren und ih r in s 
besondere jährlich vor dem Beginne der B r u t 
zeit, die zum Schutze dieser V ögel erlassenen 
B estim m ungen des gegenwärtigen Gesetzes 
vorzuhalten. S o llte  diese gesetzliche B estim 
m ung in W älschtirol nicht beobachtet w erden?

I m  nachbarlichen K ärn ten  werden die
jenigen Schulkinder, welche sich auch n u r  an 
einem bewohnten S p erlingsneste  vergreifen, 
empfindlich bestraft.
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F ern e r sind nach H. 9  d. G . die k. k. 
G endam erie, d as Forst-, J a g d -u n d  Feldschutz
personale, dann alle öffentlichen Aufsichts
organe v e r p f l i c h t e t ,  jede wahrgenom m ene 
U ebertretung dieses Gesetzes dem Gem einde- 
vorstände anzuzeigen. S o ll te n  denn bei dem 
V orhandensein dieser offenbaren Gesetzes
übertretungen durch V ogelfänger, V ogelw ürger 
und V ogelm örder und Feilb ieter gar keine 
Anzeigen an die betreffenden G em einde- 
vorstände eventuell bei der politischen B ehörde 
erfo lgen? —  D ie in  den § § . 2 , 3  und 4  
d. G . beschränkten B ew illigungen znm Fange 
m ehrerer V ogelarten  können doch bei den 
eclatanten V orfällen  nicht in  B etracht gezogen 
werden und liegt es ja  im  klaren W o rtlau te  
des Gesetzes, daß auch selbst dieser F an g  
nicht bewilliget werden m uß, sondern n u r 
bewilliget werden kann, daher die politische 
B ehörde und die Grundbesitzer stets in  der 
Lage sind, die B ew illigung nicht zu ertheilen;
—  in  welchem Falle  ein Vogelfang zu W ü rg 
zwecken nicht stattfinden könnte oder würde.

B e i der eminenten W ichtigkeit, wornach 
sich unsere kleinen, lieben, nützlichen Vögelchen 
an m illiardenw eiser V ertilgung  der Jnsecten  
und deren E ier fü r die Land- und F o rs t
wirthschaft nützlich erweisen, erscheint cs ganz 
unbegreiflich, wie so ein barbarischer V organg
—  wie der V ogelfang nun  einm al ist — noch 
im m er geduldet werden kann! —  W er es 
n u r  einm al, sage n u r ein einzigesm al, ansehen 
m ußte, wie der Vogelsteller die arm en kleinen

Vögelchen zu Tode m artert, —  dem kann 
unmöglich m ehr ein solcher Bissen Fleisch 
ohne G ra u en  in  den M u n d  gelangen. W enn 
je eine H a u s fra u  am Vogelherde die jäm m er
lichen Flehstim m en der kleinen S ä n g e r  hören 
würde, die ihnen der grausam e V ogelfänger 
durch allerhand M a r te r  abzwingt, gewiß, sie 
würde weder ein solches Thierchen m ehr kaufen 
noch zu essen v e rla n g en ! —  Und thäte sie es 
dennoch, nun  —  dann m üßte m an an  dem 
Z arts in n e  und der angebornen Liebe der 
F ra u e n  zu allen H ilfsbedürftigen  verzweifeln.

Vielleicht gelangen diese Z eilen  auch nach 
W älschtirol oder nach T rie n t selbst. I n  diesem 
F a lle  empfehle ich unsere kleinen V ögel dem 
Schutze der dazu berufenen B ehörden und 
O rg a n e  —  und bitte die T rien ter H a u s 
frauen , M itle id  m it diesen kleinen Thierchen 
zu haben —  und vorkommenden F a lle s  den 
A u sfa ll eines solchen B ra te n s  nicht zu be
reu en ; denn wie viel Leben m uß hingem artert 
werden, um  n u r  einen einzigen S ch m au s zu
bereiten zu können! —  M ögen  mitleidige 
H a u sfra u en  lieber ihre B rodsam en, welche ja  
ohnehin sonst w crth los weggeworfen werden, 
zur W in tersze it, wenn fü r die arm en V ögel 
mancher N o th tag  e in tritt, a ls  milde G aben  
an  dieselben vertheilen. S chauen  sie n u r  
einm al in die bittenden Aeuglein der kleinen 
B e ttle r  zur W intersze it —  und sie werden 
ihnen gewiß die G abe  nicht versagen! —

O bcrvellach, am 2 4 . O c to b er 1 8 7 9 .
Leopotd K a r t ,  k. k. Oberförster.

3agd- und Schuepfenbericht aus der südlichen Steiermark.
B einahe ein und ein halbes J a h r  w ar 

es m ir leider nicht gegönnt, dem von m ir 
leidenschaftlich geliebten W aidwerke obzuliegen, 
und auch Heuer konnte ich nicht in  meine 
lieben B erge O bersteierm arks, um  die d o rti
gen G a m s-  und Hochwildjagden m itzum achen; 
—  so m ußte ich mich denn, kuut ck« u iieu x , 
eben bequemen, das an Ja g d e n  mitzumachen,

w as sich m ir in der N ähe meines G a rn iso n s 
ortes und m it Rücksicht ans den D ienst ge
boten h a t ;  und über diese Ja g d e n  und die 
dabei gemachten W ahrnehm ungen und E r 
fahrungen  zu berichten, soll der Zweck m einer 
anspruchslosen Z eilen  sein.

Obschon das F rü h ja h r  b is A nfangs 
J u n i  sehr kalt und n a ß , somit der B ru t-
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und Setzzeit nicht besonders günstig w ar, so 
gab es doch, —  fü r die hiesige Gegend und 
Jagdverhältn isse, —  H ü h n e r, W achteln und 
H asen in  erfreulicher Z a h l. B esonders W ach
teln w aren im  heurigen S o m m e r im „ D ra u -  
Felde" auffallend viel und w urden von den 

Jagdbesitzern und deren J ä g e rn  H u n 
derte von diesem W ilde abgeschossen.

D ie  H ühnerjagden sielen allenthalben ziem
lich günstig aus und wurden bei denselben 
sehr viele, und besonders „ junge" H asen auf 
den Feldern  angetroffen.

D ie  J a g d  auf W aldschnepfen w ar aber 
in  hiesiger Gegend Heuer außerordentlich er
giebig und w aren so viele Langschnäbel auf 
ihrem  Z u g e  bei u n s  e ingefallen , daß ältere 
J ä g e r  sich nicht zu erinnern w issen, in  den 
letzten zehn J a h r e n  eine so gute Schnepfen- 
S a iso n  gehabt zu haben; und da m ir von 
der N iederjagd die Schnepfenjagd die liebste 
und interessanteste ist, so w ill ich auch hiebei 
etw as länger verweilen und meine diesfalls 
gemachten Beobachtungen über A nfang, D a u e r 
und Ende des Schnepseuzuges m ittheilen.

Nach eigener B eobachtung und den m ir 
gelieferten D a ten  verschiedener Jagdbesitzer, 
die gute Schnepfengelegenheiten haben, w u r
den die ersten Langschnäbel in  der Z e it  vom
1. O c tober angefangen gesehen und auch 
„einzelne" geschossen. Ic h  selbst habe z. B .  
nach einer H ühnerjagd  am 8 . O c to b er auf 
Schnepfen buschirt, 4  S tück angetroffen und 
2  davon erlegt. T ro tzdem , daß w ir dann 
ziemlich große Strecken guter Schnepfen
gelegenheiten abgesucht, konnten w ir keine 
weiteren Schnepfen m ehr finden. —  E s  w ar 
eben zu der Z e it  noch zu w arm  und zu 
trocken und auf weiteren Z uzug  erst bei E in 
tr i t t  eines R egens oder Schneegestöbers im 

-G eb irg e  zu rechnen.
Am 9 . buschirte ich m it meinem V o r

stehhund an den östlichen A bhängen und 
R än d ern  des „B ach ern -G eb irg es"  und tra f  
n u r eine Schnepfe a n , die ich auch erlegt 
h a b e ; —  am 1 0 . habe ich ebendaselbst auch

n u r  eine Schnepfe gefunden, die aber nicht 
zu S ch u ß  kam ; und so habe ich theils 
a lle in , theils in  Gesellschaft b is 1 5 . O c to 
ber buschirt und n u r  hie und da Schnepfen
—  jedenfalls die „ L e l a i r s u r s " —  ange
troffen.

Am 15. O c tober, A bends, kam endlich 
der lang  ersehnte R egen m it D o n n er und 
B litz, der sich in  der Nacht in einen dichten 
Schneefall verw andelte , am 1 6 . den ganzen 
T a g  anhielt und die Ebene m it 2 0  C tm . 
tiefem Schnee bedeckte.

D a  die B äu m e noch sämmtlich belaubt 
w a r e n , so machte dieser Schneefall in  den 
W äld ern  und G ä rte n  enormen Schaden durch 
Schneebrüche. —  Auch im  Parke der F ranz- 
Josefs-K asern e  (ehem aliges C ad ettcn -Jn stitu t) 
verursachte der Schnee an B äum en  und 
Z iersträuchen großen Schaden. D ieser P a rk  
um faßt circa 4 0  Joch Wiesenflächc und 
8 Joch Föhrenw ald untermischt m it jungein 
Fichten-, Eichen- und B n ch en -A n flu g , liegt 
m itten  in  der Ebene und ist von den nächsten 
W aldungen  cca. 2 — 3 0 0 0  S ch ritte  entfernt und 
m it einer 7 S ch u h  hohen M a u e r  umgeben.
—  A ls sich d as W etter am 17. F rüh ' a u s 
heiterte, machte ich (natürlich  ohne G ew ehr, 
da ich in U niform  w ar) einen R und g an g  in 
diesem P ark , um  nachzusehen, wie groß der 
S chade durch Schneebrüche w ohl sein möge. 
B e i  dieser Gelegenheit ging ich knapp an der 
U m fassungsm auer eine und gleich darau f eine 
zweite Schnepfe a u f , die in den W ald  
strichen.

I m  W alde tra f  ich sodann noch 6 — 7 
Schnepfen an, die aber, trotzdem ich meinen 
H und nicht bei m ir h a tte , alle sehr scheu 
w aren und schon von W eitem  aufstanden und 
wieder im  W alde einfielen.

D a  ich m ir un ter solchen V erhältnissen 
vom „B uschiren m it dem H unde" in dem 
ziemlich gelichteten Holze kein R esu lta t ver
sprach , nahm  ich vier T r e ib e r , ließ durch 
dieselben imm er n u r  kleine Strecken des 
H olzes durchtreiben, stellte mich vor und habe
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so nach und nach in kurzer Z e it 4  Schnepfen 
geschossen und noch ein p a a r  gefehlt. S o  
nahe und bequem habe ich w ohl nie während 
meinem langen W aidm annsleben  auf Schnepfen 
gejagt. Auch H ühner und H asen flüchteten 
sich au s der Ebene in den P a rk , w urden jedoch 
in  R u h e  gelassen.

D a  dieser Schnee aber binnen 2 T agen  
in  der Ebene ganz schwand und es wieder 
sonnig und w arm  w urde , so konnte m an 
dann überall an W ald rän d ern , Z äu m en  und 
kleinen Gebüschen Schnepfen antreffen und 
habe ich fü r  meine Person , trotzdem ich n u r 
des N achm ittags von 1 b is 5  U hr, und da 
nicht alle T age , auf „Schnepfensuche" gehen 
konnte, allein 2 4  Stücke geschossen und meh
rere gefehlt. I n  besseren Schnepfen-G elegen- 
heiten hiesiger Iagdbesitzer, wie z. B .  in den 
A uen an der D ra u , in den Föhrenw aldungen 
und Erlengcbüschen der D ra u -E b e n e , w aren  
nach diesem Schneefall überall sehr viele 
Schnepfen eingefallen und wurden in  der Z e it  
vom 1. b is 2 8 . O ctober eine große A nzahl 
Langschnäbel erlegt; so daß — nach meiner 
B eobachtung und den m ir bekannt geworde
nen R esu lta ten  m ehrerer Iagdbesitzer —  ich 
w ohl nicht zu hoch greife, wenn ich die Z a h l  
der in der Umgebung von M a rb u rg , K ran ichs
feld und Windischfeistritz erlegten Schnepfen 
auf 4 — 5 0 0  Stück beziffern.

D e r  H a u p t z u g  dürfte also hier am 
1 6 . O c to b e r ,  wo der plötzliche Schneefall 
e in tra t und die Schnepfen von den G ebirgen 
herabgedrückt wurden, begonnen h aben , und 
dauerte die Anwesenheit des „O -ros" der 
geliebten G äste b is 2 8 . O ctober, von welchem 
T age an m an wohl noch hie und da 
Schnepfen an tra f, auch deren geschossen w u r
den , —  aber der H auptzug hatte u n s bereits 
verlassen und sich südw ärts gewendet, wo 
die Langschnäbel jetzt in  C roatien  und S l a 
vonien w ohl neuerdings in 's  F euer kommen 
werden.

A m  2 . N ovem ber hatten w ir aberm als 
großen Schneefall und darau f F rost, so daß

es wohl begreiflich ist, daß sich die Schnepfen , 
die u n s Heuer so viel F reude bereite t, em
pfohlen h aben ; obschon es aber doch wieder 
w arm  wurde und der Schnee wegschmolz, so 
blieben doch die Nächte kalt und der B oden 
gefroren.

E ine Schnepfe habe ich noch gelegent
lich einer T reib jagd im  W alde am 1 1 . N o 
vember hoch über das Holz streichen ge
sehen.

M erkw ürdig ist e s ,  wie die Schnepfe 
ganz besondere und bevorzugte L ieblings
plätze, ja  L ieblings-B äum chen hat, wo m an 
beinahe sicher sein kann, im m er dort Schnepfen 
anzutreffen. S o  habe ich in  einem kleinen, 
circa 6 0 0  S ch ritte  langen und 1 5 0  S c h ritte  
breiten W äldchen, theils m it hochstämmigem 
N adel- und L au b h o lz , theils m it Fichten-, 
F ö h re n -, B uchen- und E ichen-G estrüppe be
standen , das m itten auf einer W iese , am 
Fuße  des „B achern" und circa 6 — 8 0 0  
S c h ritte  vom W alde entfernt gelegen ist, am
9 . O c tober n u r  eine Schnepfe angetroffen 
und selbe geschossen; —  am 10 . buschirte 
ich aberm als d o r t ,  tr a f  wieder n u r  eine 
Schnepfe an und schoß sie; —  am 13. O k to 
ber habe ich wieder in  diesem W äldchen ge
sucht, wieder blos eine Schnepfe angetroffen 
und selbe e rleg t; —  endlich am 2 0 . O c to 
ber aberm als do rt eine Schnepfe angetroffen 
und sie geschossen; — hiebei konnte ich sicher 
s e in , die Schnepfen n u r an zwei S te lle n  
dieses Hölzchens zu finden ; —  später tra f  
ich dort keine mehr an. E ben so konnte ich 
im  Parke der F ran z  J o s e fs -K a se rn e  die 
Schnepfen  stets an gewissen P lätzen, die dem 
Auge des J ä g e r s  scheinbar keinen Unterschied 
von anderen S te lle n  boten, finden; und, 
dort aufgestoßen oder gefeh lt, fielen sie in  
einem B ogen  wieder auf derselben S te lle  
oder an einem anderen Lieblingsplätzchen ein.

E s  ist dies zw ar nichts N eues, w as ich 
hier sag e , und findet sich in „W inckell," 
„D iezel" rc. bereits m itgetheilt, aber deshalb 
nicht m inder interessant; und ich konnte dies
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während meinem langen W aidm annslebcn  
n u r  nie so auffällig beobachten, weil ich eben 
in  solcher N ähe und im m er in  denselben 
Gelegenheiten nie jagen konnte, sondern ge
wöhnlich weit vom Hause und in  verschiede
nen R evieren auf Schnepfen gesucht habe.

Ic h  habe die zuerst und die später ange
kommenen Schnepfen genau besichtigt und 
gemessen und es ist zu verzeichnen, daß ich, 
—  bis auf eine unbedeutende Verschiedenheit 
in  der F a rb e  des G efieders, —  keinen U nter
schied an  G rö ß e  bestätigen konnte, sondern 
ausschließlich n u r  Schnepfen von derselben 
großen G a ttu n g  der „Eulenköpfe" geschossen 
und gesehen habe; w ährend m ir un ter den 
vielen S ch nepfen , welche ich in  den H änden 
gehabt, gar kein kleines E x em p lar, das a ls  
sogenannte „B lau fü ß e"  angesprochen werden 
konnte, untergekommen ist. —  Nach dem zu
erst gefallenen Schnee w aren die Schnepfen, 
wie e rw äh n t, so außerordentlich scheu, daß 
sie schon weit außer Schußdistanz aufstanden 
und von einem „A u sh a lten "  vor dem H unde 
keine Rede w a r; es mochte dies w ohl seinen 
G ru n d  darin  haben, daß die Schnepfen durch 
d as plötzliche Schneegestöber noch ganz con- 
stern irt w a r e n , daß der W ald  durch den 
Schnee d a rin  so licht aussah  und H und und 
J ä g e r  w ohl auf der weißen Fläche leichter 
bemerkt worden sein mochten; d enn , a ls
der Schnee verschwand und wieder w arm e, 
sonnige T age  kam en, hielten die Schnepfen 
allenthalben wieder gut vor dem H unde au s.

Doch zu lange wahrscheinlich schon habe 
ich mich m it meinen Lieblingen beschäftiget, 
und will nu n  die G eduld der Leser nicht 
auf eine zu harte  P ro b e  stellen, und schnell 
zu den übrigen, leider auch nicht zu in te r
essanten Ja g d e n  und V orfällen , übergehen.

A uf Hasen wird hier in  der Ebene a llent
halben n u r  m it T reibern  gejag t; die T re i
berlinie rückt durch W ald  und Feld (nicht 
in  der m usterhaftesten O rd n u n g ) m it K lappern  
und Schreien  vor, während die Schützen an
gestellt werden.

A nders wird aber in den W einbergen 
gejagt; da selbe n u r an  den S ü d -  und W est- 
A bhängen m it R eben  bepflanzt, an den N o rd - 
und O st-A bhängen  aber g rö ß te n te i ls  m it 
W ald  bedeckt sind, so wird hier auf zweier
lei A rten  ge jag t; und zw ar werden in  den 
bewaldeten H ängen die Schützen angestellt 
und das W äldchen durchgetrieben, die eigent
lichen W eingärten  aber von den in die 
Schützenlinie eingetheilten T reibern  gewöhn
lich um  den H an g  herum  durchgestreift, so 
daß diese Kette m it dem einen F lü g e l am 
Kam m e, und m it dem anderen am Fuße  des 
B e rg es , längst der Lehne sich fortbewegt.

Diese A rt zu jagen ist in  Folge der 
meist steilen H änge und der überall und nach 
allen H im m elsrichtungen auf der E rde herum 
liegenden W einreben-Pflöcke ziemlich beschwer
lich, und besonders bei F rost und Schnee, 
un ter welchem m an die auf der E rde herum 
liegenden W einreben-Pflöcke natürlich nicht 
sehen kann, und m it dem gespannten G ew ehr 
in  der Linie fortm arschiren m uß, —  nicht 
ganz ungefährlich. E in  F a llen  in den Schnee 
oder irgend ein Loch ist dann w ohl ein 
glimpfliches „A ccident," und ist da ein 
„prenckrs-Aarcks" m it dem G ew ehr sehr zu 
empfehlen.

D ie  H asenjagden sind im besten G ange, 
und fallen im  G anzen gut a u s ;  so w urden 
am l 4 .  O c to b er in  einem kleinen, von W ild 
dieben häufig heimgesuchten W alde, ganz in 
der N ähe der S ta d t ,  1 0  Hasen und 3 R e b 
hühner erlegt und 1 Fuchs gefehlt; am
7 . Novem ber bei einer W ald tre ib jagd  in S t .  
M arg are th en  1 Fuchs und 4 0  H asen ; am
1 l .  Novem ber im  R eviere des a ls  alten 
tüchtigen W aidm annes bekannten H errn  D oc- 
to rs  Rupnik, bei einer W ein g arten -S tre ifjag d  
3  Füchse, 2 4  Hasen und 2 R ebhühner, —  
und endlich am 13 . N ovem ber bei einer 
T reib jagd bei Schleinitz 2 8  Hasen erlegt. —  
I m  R eviere des genannten H errn  D o c to rs  
wurde am 9 . Novem ber in einem fängisch 
gestellten Eisen eine echte Wildkatze gefangen,
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die, am 1 1 . bereits ausgestopft, von u n s  
anwesenden Jagdgästcn  besichtiget und u n te r 
sucht wurde, und nach allen von B rch m  und 
Winckell angegebenen charakteristischen M erk 
m alen wirklich a ls  ein heuriges, weibliches 
E xem plar einer echten Wildkatze angesprochen 
werden m ußte. Zugleich lese ich in der 
„T ag esp o st" , daß am 1 3 . Novem ber d. I .  
bei R a n n , ganz in  der Ebene und in einem 
nahe der S t a d t  gelegenen W äldchen ebenfalls 
eine Wildkatze geschossen w u rd e ; dieselbe ist 
ein altes T h ier, w a r 9 6  C entim eter lang 
und wog 12  K ilogram m . E s  sind dies 
hier sehr seltene Fä lle  und dürften diese 
R au b th iere  wahrscheinlich von den kärntne
rischen G ebirgen heruntergewechselt sein.

R ehw ild gibt es im „B achern -G eb irge" 
ziemlich viel; leider sind aber die Ja g d e n  
daselbst nicht a lle ro rts in den besten H änden, 
und werden Böcke, G aisen  und Kitze ohne 
Unterschied geschossen, so daß den N achbar- 
Besitzern ein waidmüunisches Hegen und l 
Pflegen dieses W ildes schwer gemacht w ird, I

da ihnen jedes auswechselnde W ild  n ieder
geschossen w ird.

I n  den zur Herrschaft F a a l  gehörigen 
Revieren wird dieses W ild  gehegt und ge
pflegt, es werden n u r Böcke abgeschossen und 
in strengen W in te rn  wird gefüttert.

B rakirjagden auf Rehe konnten im Herbste 
bei der H errschaft F a a l  nicht abgehalten 
werden, weil in  Folge der Rinderseuche das 
Ja g e n  m it H unden strengstens untersagt w ar. 
H offen w ir, daß der W in ter fü r  das W ild  
ein recht günstiger sein möge!

W ährend  ich dies schreibe, schneit es lustig 
draußen, und bei einer „N ene" geht es dann 
auf die Füchse los.

B i s  ich in  die Lage komme, der J a g d 
zeitung Besseres und In te re ssa n te re s^ ) zu 
bringen, sagt allen V erehrern  D ia n e n 's  ein 
herzliches „W aid m an n sh e il!"

M a rb u rg , am 19 . N ovem ber 1 8 7 9 .
Hreffenschedk, Hauptm. im 47. Jnf.-Reg. *)

*) D er Bericht ist interessant genug; lassen 
S ie  bald wieder etwas hören. D ie Red.

M s dem Dachsanstande.
W ährend meines heurigen S o m m erau f- 

eu thaltes in  P crch to ldsdorf, kam ich öfters 
in  das sogenannte „W assergespreng" bei 
G ießhübel, zu dem dortigen F o rs tw art S ladek. 
E ines T ag es  äußerte ich den W unsch, ein
m al einen D achs zu schießen: ich habe n ä m 
lich die M a ro tte  —  wenn m an es so nennen 
w ill —  von jeder W ild a rt  wenigstens ein 
S tück erlegen zu können, einen D achs aber 
hatte ich noch nie im  Freien  gesehen, ge
schweige denn geschossen, auch ha t ein Anstand 
bei M ondlicht überhaupt viel Anziehendes 
fü r mich. „ N u n ,"  sagte der F o rstw art, 
„dieses V ergnügen kann ich Ih n e n  schon bieten, 
wenn S ie  G eduld haben b is 1 1 — 1 2  U hr 
ruhig  zu sitzen, denn früher wird der D achs 
schwerlich kommen. Ic h  habe sogar mehrere 
befahrene B au e  hier und zw ar einen ganz

nahe von h ier."  D a  aufgehender M ond  
und die Nächte sehr angenehm w aren, nahm  
ich diesen Vorschlag m it V ergnügen an , und 
gedachte mich nächster T age beim B au e  an 
zustellen, wenngleich er von meinem W o h n 
orte sehr weit entfernt w a r und ich zu diesem 
Zwecke vielleicht die ganze N acht opfern 
m ußte, aber —  w as th u t m an nicht A lles 
der Ja g d lu s t w egen?

A n dem zum Ansitze bestimmten T age 
regnete es aber leider und auf diesen R egen 
w urden die Nächte kalt, so, daß ein m ehr
stündiges Verw eilen im  Freien  un ter diesen 
Umständen nicht sehr gemüthlich gewesen 
w äre. D a  fügte es sich, daß ich auf einem 
S p az ie rg au g e  nach K alksbnrg  den F örster 
B ra u n e r  tra f , in  dessen R evieren  ich öfters 
jagte. Ic h  erzählte ihm nun mein Gespräch
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m it S ladek . „A h ,"  sagte er, „kommen S ie  
lieber hieher, wenn S ie  einen D ach s haben 
wollen, da  haben S i e 's  ja  viel näher und 
bequemer. Ic h  werde Ih n e n  einen S itz  zu
recht machen lassen und da können S ie  sicher 
schießen und brauchen nicht lange zu w arten , 
denn er geht dort zeitig h e rau s ."  N u n  gut, 
m ir w a r 's  recht, aber —  hatte er nicht 
gesagt: „sicher schießen?" J a ,  das kennt 
m an schon, diese H erren  J ä g e r  haben stets 
solche schöne R ed en sarten  bei der H and , 
im m er ist der S ta n d ,  auf welchen sie einen 
Gastschützen hinstellen, ein vorzüglicher, gerade 
da ist der beste Wechsel, dies wird gewöhnlich 
jedem der H erren  gesagt, wer aber viel auf 
Ja g d e n  herum  kommt, weiß schon, w as das 
zu bedeuten h a t;  Alle machen sie's so, und 
sie können wohl auch nicht anders, denn 
offen bevorzugen wollen sie keinen und wenn 
die S tä n d e  nicht durch das Los bestimmt 
werden, w as w ohl d as Beste w äre, bleibt 
n u r die glatte  P h rase , die ein J e d e r  gerne 
hört, und sich einbildet, von dem Ansteller 
besonders begünstigt zu sein; —  indessen —  
w as ist unm öglich?

Gleich am zweiten T ag e  nach unserer 
V erabredung ging ich in 's  F o rs th au s , wo 
ich hörte, daß H e rr  B ra u n e r  mich beim 
Friedhofe erw arte um  mich auf meinen P latz 
zu führen, wie er m ir versprochen. Ic h  
gestehe, daß ich eigentlich keine rechte Lust 
m ehr hatte, auf einen D achs zu w arten , —  
m an  w ird dies inkonsequent finden, aber ich 
habe etw as, das ich mich vergebens bemühe 
lo s  zu werden, es hän g t im m er an m ir und 
vergällt m ir manche S tu n d e , es ist das 
Jagdpech. S o lls t  du wieder S tu n d e  um 
S tu n d e  da umsonst sitzen? E in  Hase kann 
doch eher kommen, ein D achs aber kommt 
solch' einem Pechvogel nicht. W ie oft hatte 
ich in  jener w ildarm en Gegend auf einen 
Rehbock angestanden; im m er umsonst. I n 
deß, da m ir der Förste r eigens einen S itz  
hatte richten lassen und ich ihm  gegenüber 
den W unsch einen D achs zu schießen geäu

ßert hatte, konnte ich mich nicht weigern, 
„ D u  wirst h a lt um einm al öfters umsonst 
w arten ,"  dachte ich m ir. D e r  B a u  w ar auf 
dem Föhrenberge, in der „K lause," er sollte 
von zwei H au sh e rren  bewohnt sein, w as ich 
nicht recht glauben konnte, da ich im m er 
gehört hatte, daß der D achs vollkommener 
E insiedler sei, w as auch nebst Anderen D r .  
B reh m  in seinem Thierleben sag t; er soll 
n u r  in  der R ollzeit m it der F ähe  beisam 
men leben, und diese Z e it  ist jetzt nicht. 
D a s  m ußte aber der J ä g e r  w ohl besser 
gew ußt haben, wie die Folge lehrte. D e u t
liche F äh rten  bewiesen, daß der B a u  be
fahren  w ar. D ie  M ü n d u n g  der einen R öhre  
ging gegen W esten zu, die andere, welche 
jetzt im  tiefen S ch a tten  lag , gegen O sten. 
D e r  F ö rste r verließ mich: „W aid m an u sh e il"  
—  „W aid m an n sd an k !"

D a  saß ich n un , es w a r 5  U hr N ach
m ittag . U nten im T h ale  hörte m an W agen 
fahren, Kegelschieben, Lachen rc. rc. N u n , 
dachte ich m ir, das ist g a r nicht übel, wie 
gemacht um  auf einen so scheuen Gesellen 
zu Passen, entweder m uß er dieses Leben sehr 
gewohnt sein, oder sehr dumm, wenn er 
zeitlich herauskom m t; ich dachte auch an 
alles Andere eher, a ls  an H e rrn  G r im b a r t 
und hätte  demgemäß auch geschossen, wenn 
eine Katze oder ein elender Hase gekommen 
w äre.

D ie  Z e it  wurde m ir recht lang , w enn
gleich m ir das ununterbrochene O rg e ln  der 
Hirsche im T h iergarten  einige Z erstreuung  
gewährte. Ic h  sah jetzt nach der U hr, es 
w ar 6  U h r; da bemerkte ich aufblickend bei 
der gegen Abend zu gelegenen R öhre  etw as 
W eißes, w as sich bewegte; w as w ar d a s ?  
G en au e r hinschauend, entdeckte ich den Kopf 
eines Dachses, welcher sich, windend, nach 
rechts und links w andte um  zu erkunden, 
ob es geheuer sei nun  den G a n g  nach den 
W eingärten  anzu treten ; gleich d a rau f erschien 
bei der auf der anderen S e ite  befindlichen 
R ö h re  ein zweiter D achs. Je tzt, ich m uß
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cs gestehen, packte mich einen Augenblick lang 
das Jagdfiebcr, w as w ohl erklärlich ist, da 
ich, wie schon erw ähnt, aus solches Jagdglück 
nicht gefaßt w a r ;  doch dauerte dies nu r 
einen Augenblick l a n g , dann wurde ich wieder 
vollkommen ruhig . Ic h  spannte nun  das 
G ew ehr und w artete, welcher von den beiden 
Burschen zuerst völlig herauskom m en würde. 
Endlich m ußte ich m ir aber den zweiten 
wählen, da der, welcher gegen S o n n e n u n te r 
gang he rau s wollte, noch imm er zögerte, 
es w ar ihm doch noch zu hell. A lso : F e u e r ! 
w oraus das T h ie r  ein eigenthümliches S c h n a r 
chen hören ließ, ein Luftzug aber wehte m ir 
den ganzen R auch in 's  Gesicht, so daß ich 
nichts sehen konnte. Ic h  stieg nun hinab 
um  d as T h ie r zu holen, doch —  wo w ar 
e s ?  N ichts zu sehen rnnd herum ! D a s  
ist doch zum T o llw e rd c n ; die E ntfernung  
w ar nicht 2 0  S ch ritte  weit. Auf den S ch u ß  
kam B a u e r  — der H eger —  eiligst herbei: 
„ H a m 's  'n "  fragte e r; ich erzählte ihm  die 
trau rig e  Geschichte. E r  nahm  nun eine 
lauge G erte  und untersuchte, fand aber nichts 
endlich sagte e r :  „ I  w ir an K ram p 'n  h o l'n ."  
E in ige M in u ten  später erschien er m it diesem 
In stru m en te , arbeitete einige Z e it, aber u m 
sonst, es wurde m ittlerw eile auch schon ganz 
dunkel und m an m ußte jeden weiteren V e r
such aufgeben.

Ic h  ging nun zum Förster hinab und 
klagte diesem mein Leid. „Schade , schade, 
sagte B ra u n e r , „wenn S ie  ihn nicht gut 
getroffen haben, ist er n u r  angeschossen, 
so kriegen w ir ihn nim m erm ehr, der Kessel 
ist sehr tief und sicherlich hat er sich noch 
tiefer eiugegraben und verblüffet, indeß, noch 
ist nicht alle H offnung dahin, bitte m orgen 
um  6 U hr zu kommen, da werden w ir nach
graben. S e h r  verstimmt, wenngleich ich über
zeugt w ar, daß ich gut gezielt habe, ging 
ich nach H ause. Punk t 6  U hr am anderen 
M o rg en  erschien ich im Forsthause. D e r 
F örster nahm  seinen V orstehhund Feldm ann 
und —  in E rm ang lung  eines Dachsschliefers ,

—  einen kleinen K öter, P a u p l genannt, m it, 
welchen er, a ls  w ir beim Geschleife ange
lan g t w aren, hineinließ, w oraus dieser allso- 
gleich S ta n d la u t  gab. „ D er ist nicht w eit," 
sagte B ra u n e r , „graben S ie  n u r da auf, 
m ehr rechts h in ."  D e r Heger, an den diese 
W o rte  gerichtet w aren, th a t wie ihm ge
heißen, während die H unde angehängt wurden 
und der Förste r nach Hause ging, da er 
H olzlieferung hatte.

W ährend  nun der H eger grub, zerrten 
die beiden H unde an der Leine und F e ld 
m ann  brachte es richtig zu Wege seine H a l
sung abzustreifen und in  die gegen W esten 
zu gelegene R ö h re  einzufahren. K aum  be
merkte dies der Heger, a ls  er rasch hinzu
sprang. „ W a n n  der eini schlisst, kummt er 
nim m er aussi," sagte er, „er is ja  z 'g roß ."  
N u n  nahm  ich beide H unde kurz an  die 
Leine, wobei Feldm ann fortw ährend winselte 
und heulte. B einahe eine S tu n d e  lang 
gruben der Heger, ich und W ilhelm , der 
S o h n  des F ö rs te rs, aber noch im m er ohne 
E rfo lg , es w ar eine mühsame A rbeit, da 
der G rn n d  steinig ist und stark m it zähen 
W urzeln  durchzogen. D a  siel es W ilhelm  
ein, jene R ö h re  zu untersuchen, wo der erste 
D achs herausgehen wollte, er wollte wissen, 
ob diese m it der anderen nicht in  V erb in 
dung stehe; er nahm  also die schon erwähnte 
G erte  und stieß richtig auf ein H inderniß , 
jetzt bückte er sich und blickte h inein : „ D a
ist er, da ist er," rief er jetzt, und richtig, 
kaum einen halben M e te r tief steckte der 
D achs, darum  also heulte Feldm ann so, a ls  
wollte er sagen : „wenn ich n u r reden könnte, 
ich könnte Euch sagen, wo er is t!"  D a s  
T h ie r wurde nun  herausgezogen, es w a r ein 
a lter, starker R ü d e ; er m ußte nach dem er
haltenen Schusse v o rw ärts  gegangen sein und 
um  die Ecke herum  in die andere R ö h re  ein
gefahren sein, wo ihn aber gleich am E in 
gänge der T od ereilt hatte.

, W. Kutschenreiter.
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S c h u ß t i s t e
über die M unkäcscr Hirschbrunst pro 1 8 7 9 .

D a tu m N am e des Schützen Jagd art
Hirsche von 

20^8^1^14 12^0 
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16. Sept. Se. Erlaucht Erwin Graf von Schönborn Uklin Gyil 1 210
18. Se. Erlaucht Erwin Graf von Schönborn „ „ 1 130
19. Anton Freiherr von Ludwigstorss Gr. Uklin 1 219
21. Anton Freiherr von Ludwigstorss . . 1 212

S e . Durchlaucht Prinz Emil Fürstenberg Krasna dolini 1 180
Se. Excellenz Graf von Mannsfetd Vocsi 1 210
Leopold Graf von Podstakky Uklin Gyil 1 185

„ Franz Graf von Collorcdo................. Lipki 1
22. Se. Durchlaucht Prinz Emil Fürstcnberg Krasna dolini 1 177
23. Se. Durchlaucht Prinz Emil Fürstenberg „ ,, 1 208

Anton Freiherr von Ludwigstorss Gr. Uklin 1 145
Franz Graf von Colloredo Uklin Gyil 1 208
Max Graf von Hajos Szinyak 1 226

„ Max Graf von H a jo s ......................... „ 1 192
24. Se. Erlaucht Erwin Graf von Schönborn Szcrnyaki 1 225
25. Se. Erlaucht Erwin Graf von Schönborn 1 208
26. Se. Erlaucht Erwin Graf von Schönborn „ 1 195

Franz Graf von Colloredo Uklin Gyil 1 190
Franz Graf von Colloredo . 1 195
Leopold Graf von Podstahki) . . 1 240
Se. Excellenz Graf von Mannsfetd Vocsi 1 220

25. Anton Freiherr von Ludwigstorss . Szinyak 1 213
28. Karl Friedrich Graf von Schönborn Uklin Gyil 1 205
29. Artbnr Graf von Schänborn . . . „ „ 1 250

Se. Erlaucht Erwin Graf von Ichönborn Krasni dolini 1 190
„ „ Se. Excellenz Graf von Mannsfetd „ „ 1 . 165
1. Oct. Max Graf von Hajos Szinyak 1 212

S u m m a . 1 1 5 6 7 4 2 1

M nnkäcs, 3. October 1879. Alois Solifka, Oberjägermeister.

Entwurf eines Mildschongefetzes für Tirol.
B e i der G en era l V ersam m lung vom

1 2 . J ä n n e r  1 8 7 8  wurde der C entra lausschuß  
des T iro le r  J a g d -  und Vogclschutzvcreines 
ersucht, dahin zu wirken, daß die B estim m ung 
bezüglich der Abschußzeit des W ildes, welche 
n u r  a ls  V erordnung  besteht, a ls  Gesetz, wie 
in  anderen Ländern n o rm irt werde. D e r  
C entra lansschuß hat in  der S itzu n g  vom 
1 7 . J ä n n e r  1 8 7 9  beschlossen, diesen G egen
stand dem bei der G enera l-V ersam m lung  am
6 . A pril 1 8 7 9  zu wählenden neuen C e n tra l
ausschusse zur E rledigung zuzuweisen. D e r  bei 
der G enera l-V ersam m lung  vom 1 2 . J u l i  1 8 7 9

gewühlte C entra lausschuß hat in  N r . 9  der 
V ereinsm ittheilungen einen A ufru f an die 
M itg lieder zur E rsta ttu n g  von A ntrügen 
fü r die Verfassung des E n tw u rfes  zu 
einem Wildschongesetze erlassen. Diesem  A n 
suchen sind nachgekommen H e rr  Friedrich 
B o sco ro lli zu Sch loß  Rametz bei M e ra n  
und die S e c tio n  Jenbach . B eide A nträge 
w urden vom Centralausschusse eingehend be
ra then  , und w urden von demselben die 
Wildschongesetze der übrigen K ro n län d er ein
gesehen und nach reiflicher E rw äg u n g  aller 
Umstände wurde in den S itzungen  vom
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2 2 .  und 2 7  S ep tem ber und 7. O ctober l. I .  
der nachstehende E n tw u rf zu einem W ild 
schongesetze definitiv beschlossen:

E n tw u r f  e in e s  W ild sch on gesetzes für T ir o l .
8. 1. Nachstehende Wildarteu dürfen während 

der unten bezeichneten Schonzeit weder gejagt noch 
gefangen oder getödtet werden:

1. Hirsche vom 15. October bis 1. Ju li.
2. Thiere, Alt- und Schmalthiere vom 6.J ä n 

ner bis 15. September.
3. Gemsen vom 1. December bis 15. Ju li.
4. Rehböcke vom 1. December bis 15. Juni.
5. Hasen (graue und Alpenhasen) vom 15. J ä n 

ner bis 1. September.
6. Murmelthiere vom 15. October bis 1. Sep

tember.
7. Auer- und Birkhähne vom 1. Jänner bis 

15. April.
8. Hasel-, Stein- und Schneehühner vom 

1. Jänner bis 1. September.
9. Rebhühner vom 1. December bis 1. Sep

tember.
10. Schnepfen vom 1. Mai bis 1. September.
11. Wachteln, Enten und Sumpfvögel vom 

15. April bis 1. August.
8. 2. Das Schießen oder sonstige Erlegen 

von Nehgaisen, Wildkälbern, Gems- und Rehkitzen, 
sonne der Auer- und Birkhennen, dann das Aus
graben der Mnrmelthicre ist zu jeder Zeit ver
boten.

Beim Roth-, Gems- und Rehwild gilt das 
Jungwild als Kalb oder Kitz bis zum 1. Ju li des 
nach der Geburt folgenden Jahres.

8- 3. Das Fangen der im 8- 1 aufgeführten 
Wildgattnngen in Schlingen, Fangeisen oder an
deren Fangvorrichtungen, das Fangen des jungen 
Wildes, sowie das Zerstören oder Ansnehmen der 
Nester, das Vernichten oder Sammeln der Eier 
des Federwildes ist verboten.

Ausnahmsweise ist das Einsangen des Wildes 
zum Zwecke der Hege, das Ausnehmen der Eier 
oder der Brut behufs Fortpflanzung oder Ver
setzung des Federwildes den Jagdberechtigten und 
dem von ihnen bestellten Hilfspersonale gestattet.

8> 4. Der Abschuß und das Fangen des 
Raubzeuges .und der Dachse kann und soll zu jeder 
Jahreszeit erfolgen.

8- 5. D as Jagen mit Brackhunden ist für 
jede Wildgattnng erst vom 1. September ange
fangen u. zw. bis Schluß der Jagdzeit für die 
betreffende Wildgattung gestattet.

Die Suche mit dem Hühnerhunde darf auf 
Auer- und Birkwild erst mit dem 1. September, 
für die übrigen im 8- 1 aufgeführten Federwild
gattungen mit Anfang der Schußzeit für dieselben 
erfolgen.

8- 6. Die Uebertretung der 88- l, 2, 3 und 
5 wird mit einer Geldstrafe von 5 bis 50 fl. ge
ahndet. Diese Strafe kann in dem Falle, als dem 
Wildstande durch Wiederholung der Uebertretung 
oder durch das Erlegen einer größeren Menge 
von Wild ein erheblicher Nachtheil zugeht, bis zu 
100 fl. erhöht werden.

8> 7. Auf Erlegung von Wild in eingefriedeten 
Thiergärten findet dieses Gesetz keine Anwendung,

der Verkauf des in solchen Thiergärten während 
der «Schonzeit erlegten Wildes unterliegt jedoch den 
Bestimmungen des 8- 10 dieses Gesetzes.

8. 8. Jeder Jagdinhaber ist verpflichtet, das 
in feinem Jagdbezirke erlegte Wild, sobald es zum 
Verkaufe gebracht oder versendet wird, mit einem 
Lieferscheine zu versehen, auf welchem das Jagd
revier, die Anzahl und Gattung des Wildes, Datum 
der Absendnug und Fertigung des Jagdinhabers 
oder seines Bevollmächtigten ersichtlich zu machen ist.

Für Wild, welches vom Auslande oder von 
anderen inländischen Provinzen bezogen wird, ist 
unter Vorweisung des Frachtbriefes, auf welchem 
Zahl und Gattung des Wildes genau ersichtlich sein 
muß, bei der betreffenden Gemeindevorstehung 
oder polit. Bezirksbehörde um Ausfolgnng eines 
Licenzscheines für die ankommende Wildgattung 
nachzusuchen.

I n  jenen Orten, wo Accisstationen bestehen 
und das einlangende Wild gegen Einzug des Licenz- 
scheines mit einem anderen gemeindeämtlichen 
Zeichen versehen wird, vertritt dieses die Stelle des 
Licenzscheincs.

Alles nützliche Wild, welches ohne oder nicht 
mit dem vorgeschriebenen Scheine versehen beim 
Transporte, auf dem Markte bei Wildprethändlern 
oder sonst im öffentlichen Verkehre getroffen wird, 
ist in Beschlag zu nehmen und zu Gunsten der 
Armenkasse jenes Ortes zu veräußern, in dessen 
Markung das Wild aufgegriffen wurde.

8. 9. Alles 14 Tage nach eingetretener Schon
zeit für die betreffende Wildgattung in den Verkehr 
gebrachte Wild wird nach 8- 8 confiscirt und verfällt 
überdies der Verkäufer oder Vermittler des Ver
kaufes in die im 8- 6 bestimmte Geldstrafe.

8- 10. Wird während der Schonzeit Wild nach 
Tirol eingeführt und in Verkehr gesetzt, so hat 
derjenige, welcher das Wild einführt oder in Verkehr 
setzt, insoferne das Wild vom Anslande kommt, den 
im 8- 8 vorgeschriebenen Licenzschein, — falls das 
Wild aber von im Reichsrathe vertretenen König
reichen und Ländern herstammt, überdies eine 
Bestätigung jener politischen Bezirksbehörde, in deren 
Bereich das Wild erlegt wurde, beizubringen.

Uebertretungen dieser Vorschrift werden nebst 
der Confiscation des Wildes nach 8- 6 bestraft.

8- 11. Sollte sich in einem Jagdbezirke in 
Folge vorausgegangener Erhebungen durch die 
politische Bezirksbehörde die Verminderung einer 
der Land- oder Forstwirthschaft besonders schädlichen 
Wildgattung als nothwendig Herausstellen, so kann 
der Abschuß für diesen besonderen Fall über Antrag 
der politischen Bezirksbehörde in der von derselben 
vorgeschriebenen Weise auch während der Schonzeit 
stattfinden.

Dagegen kann dieselbe Behörde, wo es besondere 
Umstände wünschenswert!) erscheinen lassen, die 
Jagd ans bestimmte Wildgattungen in einzelnen 
oder allen Bezirken ihres Rayons ans 1—3 Jahre 
ganz einstellen, ohne daß den Jagdpächtern hieraus 
ein Anspruch auf ganzen oder theilweisen Nachlaß 
des Pachtschillings erwächst.

I n  jenen Jagdgebieten, wo ein früherer Anfang 
der Schußzeit auf einzelne Wildgattungen oder 
eine Verlängerung der Schußzeit durch die klima
tischen oder örtlichen Verhältnisse gerechtfertiget 
erscheint, kann die politische Landesbehörde über



638

Einvernehmen unparteiischer Fachmänner solche 
Ausnahm en jedoch nur von F all zu F a ll und 
niem als für die ganze D auer eines Jagdpachtes 
gestatten.

Alles nach diesem Paragraphe, Alinea 1 und 3, 
außerhalb der allgemeinen Schußzeit erlegte Wild 
muß aber im Verkehre mit einer besonderen Be
stätigung der politischen Bezirksbehörde versehen sein.

H. 12. Zur Ausübung der Jagd ist nur jener 
befugt, der mit einer von der politischen Bczirks- 
behörde für das betreffende Jagdgebiet ausgestellten 
Jagdkarte nach Formulare versehen ist.

Solche Karten dürfen von der politischen 
Behörde nur den Pächtern, amtlich gestatteten Theil
habern und beeideten Jägern ausgefolgt werden.

Der Inhaber einer Karte hat selbe jederzeit 
bei sich zu führen.

D ie nach diesem Gesetze verhängten Geldstrafen, 
sowie der E rlös für das im S in n e  dieses Gesetzes 
confiscirte und von der betreffenden Gemeinde
vorstehung im Wege öffentlicher Feilbietung zu 
veräußernde W ild, fallen dem Armenfonde jener 
Gemeinde zu, in welcher die Uebertretung entdeckt 
wurde.

Im  Falle der Uneinbringlichkeit der Geldstrafe 
ist dieselbe in eine Freiheitsstrafe u. z. für je 5 ff. 
mit einem Tage Arrest umzuwandeln.

H. 14. Wiederholte Uebertretungen dieses Ge
setzes haben für die Jagdinhaber, Jagdpächter oder 
Theilhaber und beeideten Jäger zur Folge, u. z. 
für Jagdinhaber die zeitweilige Entziehung des 
Rechtes zur selbstständigen Jagdausübung und 
zur Pachtung von Jagden;

für Pächter und Theilhaber die Auflösung 
des Pachtes, den Verlust der Caution zu Gunsten 
des O rtsarm enfondes und den zeitweiligen A u s
schluß von weiteren Jagdpachtungen;

für beeidete Jäger  die sofortige Entlassung 
und das Verbot zur Wiederanstellung in gleicher 
Eigenschaft.

§. 15. Die Untersuchung und Bestrafung steht 
der politischen Bezirksbehörde zu.

D en  sehr bezeichnenden M otivenbericht 
lassen w ir im Wesentlichen hier folgen:

Bisher ist cs in Tirol leider nur gelungen 
die Statthalterei-Verordnungen vom 5. März 1872, 
28. Mai 1875, 13. October 1875 und 30. No
vember 1875 zu erwirken, Verordnungen, welche 
so ziemlich alles das enthalten, was in ein Gesetz 
zusammengefaßt sein sollte. Daß die Handhabung 
dieser zerstreuten Verordnungen in den einzelnen 
Fällen schwierig und die Erlangung und Kenntniß 
derselben für die einzelnen Jagdliebhaber umständlich 
und schwer ist, kann wohl nicht in Abrede gestellt 
werden.

Diese M otive machen die Erlassung eines 
Wildschongesetzes für T irol, welches die bisherigen  
verschiedenen theils veralteten und in Vergessenheit 
gerathenen Verordnungen, insoweit sie wirklich das 
bezwecken, w as das Wesen eines Wildschongesetzes 
sein soll: Hebung der Jagd , zusammenfaßt, höchst 
wünschenswerth und dieses Bedürfniß haben auch 
die M itglieder des Tiroler Jagd - und Vogelschutz- 
Vereines, die ja zum weitaus größten Theile Jäger

sind, gefühlt und demselben dadurch Ausdruck ver
liehen, daß sie ihre Vorstehnug beauftragten, auf 
Erwirkung eines Wildschongesetzes für Tirol hin
zuarbeiten.

Das vom Centralausschusse entworfene vor
liegende Wildschongesetz ist in der Wesenheit mit 
den gleichen Gesetzen der übrigen Kronländer 
conform und enthält auch alle wesentlichsten Be
stimmungen der vorgenannten Statthaltcrei-Ver- 
ordnnngen. Die vorkommenden Abweichungen 
finden im Nachfolgenden ihre specielle Begründung : 

ß. 1, Punkt 1. Daß der Abschuß von Gablern 
und Spießern im Entwürfe nicht mehr verboten 
wurde, hat darin seinen Grund, weil eine besondere 
Hegnng des Nothwildstandes in Tirol bei den 
meist kleinen an Alpen und Felder anstoßenden 
oder von letzteren völlig umschlossenen Jagdge
bieten vom landwirthschaftlichen Standpunkte aus 
nicht empfehlenswerth ist und ein großer Hoch
wildstand auch voni forstwirthschaftlichen S tand
punkte aus nicht gewünscht werden kann. Zudem 
ist der Gabler und Spießer auch ein Hirsch und 
nicht einzusehen, warum der Jagdpächter, wenn 
er nicht gerade aus den Abschuß starker Thiere 
versessen ist, nicht auch diese abschießen soll. Um
gekehrt alterirt die Hegnng der Hirsche jene der 
Rehe, welche beiden Wildgattungen sich bekanntlich 
nicht gut nebeneinander vertragen. Während aber 
der Hirsch hierzulande schon vielfach Schaden an
gerichtet hat, ist das Reh wohl die unschuldigste 
unserer Wildgattungen, weßhalb die Schonzeit 
derselben nach Punkt 4 verlängert erscheint.

ack tz. 1, Punkt 2. Weil »vir eben einer zu 
großen Hegnng des Rothwildstandes mit Rücksicht 
auf die hierländigen Verhältnisse nicht das Wort 
einlegen wollen, zudem jene Bezirke, wo Hochwild 
wirklich gehegt wird, in den Händen hoher Jagd
pächter sind, glauben wir getrost neben dem Ab
schuß von alten Thieren auch jenen von Schmal- 
thieren erlauben zu können.

all Z. 1, Punkt 4. Möchten wir eine größere 
Schonung des Rehwildes empfehlen und dasselbe 
vor dem Abs angen  durch hochst ämmige 
J a g d h u n d e  und  Erschla gen mi t  P r ü g e l n ,  
wie dieses h ä u f i g  im D e c e m b e r  bei 
t i efem S c h n e e  der  F a l l  wa r ,  geschützt 
wi ssen;  zudem möchten wir, da bis 1. December 
schon alle Rehböcke abgeworfen haben, ungeübte 
Jäger vor dem Abschuß von Gaisen bewahren.

nck Z. 1, Punkt 5. Die Schonzeit für graue 
und Alpcnhasen möchten wir deshalb gleich ange
setzt wünschen, weil es bekannt ist, wie sehr bisher 
der gestimmte Wildstand darunter gelitten hat, 
daß lange nach Eintritt der Schonzeit für die 
übrigen Wildgattungeu, unter dem Vorwände oder 
mit der Absicht, weiße Hasen zu jagen, die Reviere 
mit hochstämmigen Hunden durchstöbert wurden. 
Besonders nachtheilig war diese Beunruhigung für 
den Rehstand und cs sind Fälle vorgekommen, 
daß bei solchen Jagden auf Alpenhasen Rehe im 
tiefen Schnee von den Hunden abgefangen oder 
vom Gebirge bis an den Jnnfluß gesprengt wurden.

Warum soll auch nur der gänzlich unschäd
liche Alpenhase zu seinem und zum Wohle des 
übrigen Wildstandes nicht mehr geschont werden 
dürfen?
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ß. 1, Punkt 6. Es ist allgemein bekannt, daß 
die Murmelthiere, diese harmlosen Bewohner unserer 
Hochgebirge, durch das Ansgraben in einer Art 
und Weise reducirt wurden, daß deren Aussterben 
zu befürchten war und es haben sich auch über 
Anregung des Jagd- und Vogelschutz-Vereines jene 
k. k. Bezirkshauptmannschaften, in deren Bezirken 
noch Murmelthiere vorkommen, veranlaßt gesehen, 
das Ansgraben derselben zu verbieten. Es äst 
diese Methode, um der armen Thiere habhaft zu 
werden, gänzlich nnwaidmännisch und die Aus
rottung der Murmclthiere die unausbleibliche Folge, 
deshalb möge das Ansgraben gänzlich verboten 
werden.

8. l, Punkt 7. Daß die Schonung der Auer
und Birkhähne von Ende der Balzzeit bis 1. S ep 
tember im Gesetzentwürfe aufgelassen wird, ist nur 
der Naturgeschichte dieser Vögel angepaßt, indem 
beide Gattungen nach vollendeter Balz gar nichts 
weiter zur Erhaltung ihrer Erzeugung beitragen 
und die Pflege und Beschütznng der Jungen 
lediglich der Henne überlassen. Is t also der Ab
schuß der Hähne ohne Gebrauch des Hühner
hundes gestattet, das heißt, kann ein Hahn, den 
man zufällig von Ende der Balzzeit bis Anfangs 
September aufgeht, geschossen werden, so leidet 
darunter die Brut nicht im geringsten.

§. 1, P . 8, 9 und 10 erscheint der frühere 
Eintritt der Schonzeit für diese Wildgattungen sehr- 
erwünscht.

Z. 2 bis incl. 10, dann 12 und 13 bedürfen 
wohl keiner weiteren Motivirnng und sind dem Prin
cipe nach mit den genannten Statthalterei-Ver- 
ordnungen und den Wildschongesetzen der übrigen 
Kronländer übereinstimmend.

rrcl §. 11. Die Bestimmungen Alinea 1 sind 
auch in anderen Wildschongesetzen enthalten und 
bei uns zum Schutze der Land- und Forstwirthschaft 
mit Bezug auf das bei §. 1, Punkt 1 Gesagte 
nothwendig.

Alinea 2 ist schon in der Statthalterei-Ver- 
orduung vom 14. October 1875 Punkt 3 enthalten 
und aus dem Grunde empfehlenswertst, weil bei 
den kleinen Jagdrevieren einzelne Jagdpächtcr nie 
schonen können, wenn nicht auch ihre nächsten 
Nachbarn dazu verhalten werden können.

Alinea 3. Die Ertheilung von Ausnahms
bewilligungen gründet sich schon auf §. 3 der 
Statthalterei-Verordnuug vom 5. März 1872, und 
cs ist eine bezügliche Bestimmung mit Bezug auf 
die südtirolischen Verhältnisse nothwendig, wo die 
Schnßzeit auf einzelne Wildgattungen wirklich 
früher eintreten könnte. Wir erachten es aber als ! 
unzulässig, daß dieser Verhältnisse in dem mit I 
Wild weit weniger gesegneten Landestheile wegen 
eine frühere Schnßzeit für ganz Tirol angenommen ! 
werde und noch weniger angezeigt erachten wir es, ! 
daß dieser Verhältnisse wegen im neuen Wild- j 
schongesetze für Nord- und Südtirol zweierlei ver
schiedene Abschußzeiten festgesetzt werden, denn dann

wäre die ohnehin schwierige Controle über das in 
den Verkehr gebrachte Wild fast unmöglich und 
dem Verkaufe von in Nordtirol außer der Schuß
zeit erlegtem Wilde unter dem Titel von Wild 
aus Südtirol Thür und Thor geöffnet.

Um aber eine größere Einheitlichkeit in Erthei- 
lnng solcher Ausuahmsbewilligungen zu erzielen, 
um eine genaue Evidenz dieser Ausnahmen möglich 
zu machen und der größten Unparteilichkeit und 
Unbefangenheit bei Ertheilung solcher Bewilli
gungen sicher zu sein, wünschen wir, daß die poli
tische Landesstelle über Einvernehmen von unpar
teiischen Sachverständigen solche Ausnahmen zu 
gestatten habe.

all ß. 14. Die in diesen! Paragraphe ent
haltenen Strafbestimmungen bei vorkommenden 
wiederholten Uebertretungen dieses Gesetzes be
dürfen wohl keiner anderen Begründung als der, 
daß es das wirksamste Mittel gegen solche Reni
tenten ist, ihnen die Ausübung ihrer Rechte und 
Gerechtigkeiten zeitweilig zu entziehen, so wie nach 
dem Gewerbegesetze den Uebertretern die gewerbliche 
Befugniß zeitweilig ja selbst dauernd entzogen 
werden kann.

I n  Jagdangelegenheiten ist gegenüber reichen, 
unabhängigen Jagdherren eine Geldstrafe nichts 
sagend, eine Freiheitsstrafe nnanwendbar, mithin 
gar kein anderes wirksames Strafmittel ausznfinden.

Daß auch hier der beeideten Jäger gedacht 
wurde, scheint eine Nothwendigkeit zu sein, indem 
gerade in jüngerer Zeit Individuen schlecht beleu
mundeter Gattung häufig als Jäger aufgestellt 
wurden, was wohl der Achtung der Gesetze und 
der Vertrauenswürdigkeit der beeideten aber als 
oftmals abgestrafte Wilddiebe bekannten Jäger- 
bedeutenden Abbruch thut.

§. 15. Die Wildschongesetze sämmtlicher Kron
länder übertragen die Untersuchung und Bestrafung 
der Vorschriften des Wildschongesetzes der politischen 
und nicht der autonomen Behörde. Is t dieses 
schon einerseits darin vollkommen begründet, daß 
nach den Bestimmungen des ß. 7 des kais. Patentes 
vom 7. März 1849 und der Verordnung des 
Ministeriums des Innern vom 15. December 1852 
8§. 1, 2 und 3 die Gemeinden verpflichtet sind, 
ihre Jagden nngetheilt im Versteigerungswege zu 
verpachten und daß sie als solche die Jagd nicht 
ausüben dürfen, daß mithin auch nicht wohl die 
Gemeinden in eigenen Angelegenheiten die Unter
suchung einleiten und die Strafbestimmungen dieses 
Gesetzes in Anwendung bringen sollen und werden, 
so hat anderseits die traurige Erfahrung gelehrt, 
daß Landesgesetze, deren Durchführung der auto
nomen Gemeinde überwiesen ist, so gut und schön 
die Gesetze an und für sich sind, doch immer nur 
todte Buchstaben bleiben, daß sie nicht zur Geltung 
gelangen. Wir erinnern hier nur an das Gesetz 
vom 22. Jänner 1865 bezweckend die Vertilgung 
der Maikäfer und au jenes vom 30. April 1870, 
betreffend den Schutz der für die Bodencnltur 
nützlichen Vögel.
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P l a n b e r i c h t .

G re ifsw a ld , N ovem ber 1 8 7 9 .
M it  der A nfertigung des nachstehenden 

B erichtes habe ich fo lange gew artet, theils 
in  der H offnung in  Bezug auf die abgelau
fene H irschbrunst wenigstens au s  e i n e m  
R eviere eine erfreuliche Nachricht zu erhalten, 
theils auch um  über den Z u g  der W a ld 
schnepfen und K ram m etsvogel berichten zu 
können.

Ueber die H irschbrunst lau ten  die B e 
richte aus allen R evieren gleich ungünstig ; 
nicht daß es an Hirschen gemangelt hätte, 
das ist bei dem Reichthum  unserer P rov inz  
an R o thw ild  nicht möglich, aber der für 
den echten W aidm ann so zaubervolle S chre i 
des B runfth irsches wurde gar nicht oder 
n u r ganz spärlich g ehört; die B ru n f t  verlief 
so lau tlo s  und still, m ith in  wenig interessant 
und aufregend, a ls  stände gar kein R o th 
wild im R eviere. O b  die fast durchwegs 
schöne milde W itterung  der M o n a te  S e p 
tem ber und O c tober da ran  die Schu ld  träg t, 
wie wahrscheinlich ist, oder ob andere E in 
flüsse dies bewirkt haben, läß t sich m it B e 
stim m theit nicht entscheiden. D a ß  die alten 
H erren  in  der B ru n f t  bei rau h er kühler W it
terung  stärker schreien, a ls  bei so schöner, 
m ilder W itterung , wie in  diesem Herbste 
unsere P rov inz  nach einem so nassen u n 
freundlichen S o m m er aufzuweisen hatte, ist 
ja  bekannt; aber ich habe im 5 0 e r und 6 0 e r 
Ja h rze h n t, in denen ich häufiger die B ru n s t
zeit in dem meinem V erw andten  gehörigen 
R eviere Z a rn e c la  verlebt habe, doch auch viele 
Perioden  zu notiren gehabt, in denen auch 
bei schöner herbstlicher W itte ru n g  die Hirsche 
so stark schrieen, daß es eine w ahre Lust w ar. 
Geschossen wurden in  der d iesjährigen B ru n s t
zeit in  den meisten R evieren Hirsche, m ehr 
oder weniger starke, von denin  manche, 
wahrscheinlich in Folge der N o th , welche das 
W ild  im letzten W in ter so lange Z e it  h in
durch gelitten und zum al da in  vielen R e 

vieren die Eich- und Buchm ast ganz fehlte, 
viel schlechtere Geweihe trugen, a ls  sie nach 
dem Körpergewichte hätten tragen müssen.

S o  schoß H err von W itzleben ju n .  im 
Reviere M edrow  bei D einm in einen Hirsch 
in  der B ru n f t ,  der 1 6 0  K ilo wog, ein 
sehr Helles H a a r  am Kopse hatte  und der 
doch n u r ein G eweih von 4  K ilogr. Gewicht 
trug . I m  Reviere Langenfelde schoß H err 
D r .  v. H agenow  einen Hirsch von 1 1 0  K ilogr. 
Gewicht, dessen Geweih auch viel schlechter 
w ar a ls  es hätte sein müssen. I n  den zur 
O b e rfö rs te rs  A btshagen gehörigen R evieren 
soll, nach der A ussage des H e rrn  O b e r 
förster B ra n f t  kein einziger starker Hirsch 
auf dem B runftp latze gewesen sein. I m  
R eviere Z a rn e c la  wurde n u r ein S p ie ß e r  ge
schossen. I n  den R evieren, die zu der O b e r 
försterei Poggendorf und Jä g e rh o f  gehören, 
wurden ebenfalls Hirsche geschossen, doch 
habe ich nicht genau erfahren, wie viele 
und wie stark dieselben w aren.

I m  R eviere Langenfeld spürte H err D r .  
von H agenow zu m ehreren M a len  einen sehr 
starken Hirsch, dessen S p u r  nicht m it einer 
kleinen M an n esh an d  zu bedecken w ar, es ge
lang ihm jedoch trotz eifriger B em ühung 
nicht, dieses alten H errn  ansichtig zu werden.

B e i dieser G elegenheit w ill ich nicht 
unterlassen, einer glücklichen D oublette  auf 
Hirsche E rw äh n u n g  zu thun , welche vor 
einiger Z e it  H err E rnst von Hom eyer auf 
B a rte lsh ag e n  bei B a r th ,  B ru d e r des Afrika
reisenden, machte. Derselbe sah 2 jagdbare 
Hirsche in sein n u r  kleines G ehölz ein- 
wechseln. S o fo r t  w urden die benachbarten 
Schützen citirt und auch der Schulm eister 
des G u te s , welcher bekannt dafür ist, daß 
ihn  stets d as Hochwild bei der J a g d  
an läu ft, er m ag einen Posten bekommen, 
welchen er w ill. D a  er ein sehr schlechter 
Schütze ist, bekommt er stets einen soge
n ann ten  ganz verlorenen Posten, kommt aber
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stets auf demselben zu S chnß . Auch d ies
m al liefen ihn wieder die beiden Hirsche vor 
den T reibern  an, er zog es aber vor, nicht 
ans die Hirsche zn schießen, sondern dieselben 
zn prellen, um  nicht wegen des u n au sb le ib 
lichen Feh lens nachher aufgezogen zn werden. 
D ie  geprellten Hirsche kamen darau f flüchtig 
auf etwa 4 0  S ch ritte  breit H e rrn  von H o- 
m cycr an einer niedrigen H aue zu S ch u ß . 
Derselbe schoß auf beide, etwa 1 0 0  S ch ritte  
vom Anstande entfernt, da stutzt plötzlich der 
Hintere Hirsch, darau f auch der vordere; der 
Hintere bricht zusammen verendend, darauf 
wendet sich der vordere um , macht noch ein 
P a a r  S ä tze  und bricht ebenfalls verendend 
zusammen, so daß die beiden starken Hirsche 
n u r wenige S ch ritte  von einander lagen.

H e rr  R evierpächter M oritz  Holster auf 
N ienhagen, K re is  F ranzburg , hatte kürzlich 
folgenden V o rfa ll. D a  sein G u t, wo der 
wildrciche königliche Forst Endingen grenzt, 
ans welchem häufig S a u e n  auf seine F e ld 
mast anstre ten , so hä lt er sich, obgleich 
er auch ein vorzüglicher Schütze ist, ein P a a r  
Saupacker.

I n  diesem Herbste geht er m it denselben 
eines A bends an der Lisiore des K önigsforst 
entlang, a ls  ein dreijähriger K eiler au s dem
selben a u s tr itt . D ie  H unde packen denselben, 
H err Holster n u r m it einem Hirschfänger 
bewaffnet, w ill dem K eiler den F an g  geben, 
erhält dabei aber von demselben einen S ch lag , 
der ihm das eine B e in  und einen F inger 
verletzt, in  Folge dessen H e rr  Holster den 
Versuch den K eiler m it dem H irschfänger 
abzufangen, aufgibt und nach H ause auf 
seinen nahegelegenen H of eilt, um  sich eine 
S a u fc d e r  zu holen, m it welcher er dann 
den K eiler abfing, den die vorzüglichen 
H unde b is zur Rückkehr ih res H e rrn  fest
gehalten hatten.

A uf einer T reib jagd  in den R evieren 
O uitzin  und N olofshagcn , im M o n a te  O c -  
tober, wurden a ls  einzige B eute 2  W a ld 
schnepfen heim gebracht; im vorigen J a h re

wurden auf der in gleicher Z e it  in  den 
U lbcr R evieren abgehaltenen T reibjagd 4  Stück 
N othw ild , 4  Füchse, 2  Hasen und 1 F asan  
geschossen. D ie  R eviere bestehen au s viel 
kleinen Gehölzen, in  welchen das W ild  aus 
dem wildrcichen königlichen Forst K le in -B a r-  
nekow einwechselt, in  diesen, wie in allen zur 
O berförsterei A btshagen gehörigen Forsten 
ist im letzten W in ter der R othw ildstand be
deutend verkleinert worden, in  Fo lge der 
w iederholt an die R egierung gerichteten 
K lagen der angrenzenden Pächter über W ild 
schaden. Dennoch pflegte e tw as R othw ild  
meistens in den R evieren Q uitzin  und R o lo fs -  
hagen zu stehen und es w ar ein besonderes 
Pech, daß an dem Ia g d ta g e  solches nicht 
der F a ll wa r ;  vielleicht fand auch schlechtes 
T reiben statt. A uf einer T reib jagd  gegen 
Ende Sep tem ber im  R eviere Z a rn e c la  Hütte 
ein m it einer Doppelbüchse bewaffneter 
Schütze sehr gut eine D oublette  auf 2  starke 
Hirsche machen können, welche auf etwa 
l 2 0  S ch ritte  bei einem Schützen über eine 
große freie Wiese wechselten; dieser hatte  je
doch, da seine B üchsflin te in  R e p a ra tu r  w ar, 
n u r eine D oppelflin te und konnte den Hirschen 
dam it nichts anhaben.

I n  den T agen  vom 15. b is 2 0 . O ctober 
w urden in  einigen R evieren W aldschnepfen 
in erfreulicher A nzahl gefunden. H e rr  von 
H o m eycr-W rangelsburg  schoß in  dieser Z e it  
6  Stücke, an einem V orm ittage 4 , am  V o r
m ittage des 2 0 . fand er 3 , ohne jedoch eine 
schießen zu können. Auch auf der In s e l  
Ilsedom, im  R eviere Zarenditz fand Förster 
Schm id t Schnepfen.

D e r  K ram m etsvogelfang w ird von J a h r  
zu J a h r  schlechter; im  Laufe des S ep tem ber 
dieses J a h r e s  fingen sich noch gar keine, 
dann von A nfang bis zum 15 . O c to b er 
S ingdrosseln  an einzelnen wenigen T ag en  
etw as zahlreich; a ls  aber in der N acht vom 
16 . auf den 1 7 . und der darauffolgenden 
N acht das Therm om eter b is auf — 50 R . sank,
w ar der ganze K ram m etsvogelfang zu Ende,

*
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so daß fast gar keine W eindrosseln gefangen 
w urden. Wach hold erdrosseln w aren zahlreich 
schon da, fingen sich aber nicht.

D ie  Becassinenjagd hat sich im  O cto b er 
um  nichts gebessert.

Ar. Huistorp.

N a c h s c h r i f t .  M ehrere  starke Hirsche 
kamen in diesem S o m m er und Herbste dadurch 
jämmerlich u m 's  Leben, daß sie in der Nacht 
beim Wechseln durch T o rfm o o r in G ru b en

daselbst fielen, deren W ände so hoch und 
steil w aren, daß sie nicht wieder h e ra u s
kommen konnten. D ie  T orfm oorarbeiter fa n 
den sie schwimmend im W asser der G ruben , 
w arfen ihnen dann Leinen um  den H a ls  und 
zogen sie a n 's  Land, um  sie daselbst zu 
todten. So lches geschah bei den S tä d te n  
Loitz und T riebsees; bei ersterer S t a d t  drei 
auf einm al, bei letzterer ein einzelner sehr 
starker Hirsch, welchen der benachbarte O b e r 
förster vergeblich reclam irte.

Iagdbetriek im nördlichen Rußland.
W ährend im  westlichen E u ro p a  die J a g d  

fast überall a ls  ein edles V ergnügen betrachtet 
w ird, bildet sie in  den nördlichen und östlichen 
P rov inzen  R u ß la n d s  den hauptsächlichsten E r 
werb der Bevölkerung. I m  e u r o p ä i s c h e n  
R u ß lan d  sind es vor allen die drei n ö rd 
lichsten G ouvernem ents Archangelsk, O lonetz 
und W ologda, die nicht b los die H auptstädte 
R u ß la n d s , sondern auch einen T h eil der 
größeren S tä d te  D eutschlands und selbst F ran k 
reichs m it W ild , namentlich G eflügel versorgen, 
außerdem  aber eine nicht unbedeutende A u s 
beute an Pelzwerk liefern.

Diese drei G ouvernem ents nehmen eine 
Fläche von fast 2 6 .0 0 0  geographischen Q u a 
dratm eilen ein, m it kaum anderthalb M illionen  
E inw ohnern , die n u r zum T heil aus russischen 
Ansiedlern, im klebrigen au s S y r jä n e n  (fin
nischen U rsprungs) und im  äußersten N o rd 
osten aus S am ojeden  bestehen. —

Ungeheuere N adelw älder bedecken das Land; 
je w eiter nach N orden, desto m ehr verschwinden 
die B annw egetation  und kahle M oosbrüche 
(T undra) dehnen sich b is zum E ism eere  au s . 
B einahe die ganze W ald - und T u n d ra-F läch e  
ist im Besitze des S ta a te s .  N u r  an den 
Flüssen werden die W äld er erp lo itirt, im 
übrigen be tritt sie n u r der F u ß  des jagenden 
S y r jä n e n . D ie  Forstverw altnngsbezirke haben 
eine colossale G rö ß e ; die m ehr a ls  3 0  M i l 

lionen Hektar betragende W aldfläche des G o u 
vernem ents W ologda ist in  17 O berförstereien 
getheilt, m it einem P erso n a l von 5 2 0  B usch
wächtern, deren S te lle n  aber keineswegs säm m t
lich besetzt sind. —

D e r  B a u e r  zahlt fü r die A usübung  der 
J a g d  eine kleine Abgabe an den S t a a t .  Z u 
weilen üb t der Einzelne die J a g d  fü r sich au s, 
meist thun sich Genossenschaften („ A rte l 's " )  
von 3  — 4  zusammen. D a s  H aupterfordern iß  
fü r den J ä g e r  ist der sogenannte „P u tik " , 
d. i. eine A rt Dohnenstieg im weiteren S in n e , 
ein schmaler, durch die W ildn iß  angelegter, 
gewundener P fad , auf welchem die Sch lingen , 
Fanggruben  und andere F an g ap p ara te  angelegt 
werden. D e r  Pu tik  ist ein heiliges, unverletz
liches E igenthum . N i e  kommt es vor, daß 
Jem an d  den Putik  einer andern Jagdgesell
schaft zu betreten wagt. E r  vererbt von einer 
G en era tio n  auf die andere. S t i r b t  oder 
w andert eine F am ilie  au s , so geht ih r P u tik  in 
den Besitz der Gemeinde über, die ihn entweder 
verpachtet, oder einem ihrer Angehörigen über
gibt, oder der Kirche schenkt. D ie  ganze u n 
geheuere W ildn iß  ist von solchen P faden  durch
zogen; sie werden durch solche G egenden ge
führt, in denen B eeren, W asser, kurz Alles 
w as das W ild liebt, reichlich vorhanden ist, sie 
dehnen sich Dutzende in K ilom etern weit aus 
und sind m it m ehr a ls  1 0 0 0  verschiedenen
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F an g ap p ara ten  besetzt. Letztere sind h au p t
sächlich auf H asel-, Schnee- und B irkhühner 
berechnet; die F allen  fü r B ä re n , V ielfraße 
rc. spielen eine untergeordnete R olle .

Z u  dem I a g d p f a d  e gehört die in  seiner 
N ähe aufgeschlagene J a g d  H ü t t e ,  nebst einem 
kühlen A ufbew ahrungsraum  fü r das gefangene 
W ild .

Schon  früh , d. h. im S o m m er, wird 
A lles in O rd n u n g  gebracht, der P fa d  selber, 
die H ütte, die F allen , Sch lingen  rc., letztere 
aber noch nicht ausgestellt. S o b a ld  dann die 
H euerndte beendet ist, gegen den ersten S e p 
tember, (alten S ty ls )  v e rläß t die halbe m än n 
liche Bevölkerung die D ö rfe r, und zieht in 
die W ildn iß . D ie  V orbereitungen zum A uf
bruch nehmen wenig Z e it  im  A nspruch; das 
alte G ew ehr m it Feuersteinschloß w ird ge
re in ig t, eine B leistauge von der S tä rk e  des 
K a lib e rs  um  den R iem en das P u lv e rh o rn  
gewunden, an dem noch ein Schraubenzieher, 
ein Stück D ra h t  zum R einigen des Z ü n dkanals , 
ein B eu te l m it Feuersteinen und Pfrop fen  
rc. hängen. D azu  kommen noch einige Lebens
rnittel. D e r  H und springt freudig an  seinem 
H e rrn  in  die Höhe, denn die Z e it  des 
H ungernd ist fü r ihn v o rü b er; bald wird er 
m it Eichhörnchen b is zum P latzen gefü ttert! 
Gewöhnlich rückt m an in früher M o rg e n 
stunde a u s . S o b a ld  der J ä g e r  seine W ohnung 
verlassen, wendet er sich nach O sten, und spricht 
sein G ebet, wobei er seinen speciellen Schutz
heiligen um  glückliche J a g d  a n ru ft;  —  a ls 
dann  eilt er freudig dem W alde zu. D e r  W ald  
ist fü r den S y r jä n e n  der In b e g riff  aller 
Glückseligkeiten, er ist ihm  Erzieher, E r 
n äh rer, der S p e n d e r aller Freuden. N u r  
wenige K ilom eter noch geh t's auf gebahnten 
W egen v o rw ärts , dann um fängt ihn von allen 
S e ite n  geheimnißvolles D unkel; aber ohne 
M ü h e  findet er seinen Putik  und seine J a g d 
hütte.

A lles ist zum Fange bereit, und braucht 
n u r aufgestellt zu werden. W ären  die F allen  
schon vorher aufgestellt gewesen, so würde

das gefangene W ild  verdorben sein, —  und 
der S y r jä n e  ist kein A asjäger, er h ä lt seine 
Schätze zu R athe .

S o f o r t  nach seiner Ankunft geht er an 
die A rbeit. W a s  an der H ütte  etwa noch fehlt, 
w ird besorgt; der O fen  ausgebessert, hölzerne 
Pflöcke zum A ufhängen der G erä th e  in  die 
W ände geschlagen, eine neue B lase  (statt der 
Glasscheibe) vor die Fensteröffnung gezogen, 
rc. Besondere S o rg fa l t  verwendet er auf den 
W ildkeller. —  D a n n  werden die F a llen  und 
Schlingen  aufgestellt.

D ie  J a g d  auf dem „P u tik "  dauert einen 
M o n a t  und darüber. W enn der S y r jä n e  dabei 
vereinzellist, so hört er während der ganzen Z e it 
keinen menschlichen Laut, außer der eigenen 
S tim m e , wenn er des A bends seine ein
tönigen Lieder singt. D ie s  geschieht aber nie 
m it voller S tim m e . D a fü r  knüpft er eine 
lau te  U nterhaltung  m it seinem H unde an, 
seinen! treuen G efährten , sobald er die H ütte 
betritt. N u r  zu dieser Z e it geht er sanft und 
freundlich m it ihm  um , w ährend er sonst im 
Allgemeinen schlecht genug behandelt w ird.

T ag  fü r T ag  werden nun die F a llen  
rev id irt. O b w o h l das G ew ehr dabei stets 
über der S ch u lte r hängt, wird es doch n u r 
im äußersten N othfalle  gebraucht, wenn etwa 
ein B ä r ,  Fuchs oder V ie lfraß , vom gefan
genen G eflügel angelockt, sich aus den S te g  
v e rirrt. E s  ist dem S y r jä n e n  sehr Wohl be
kannt, wie sehr das W ild  durch S ch u ß  ver
scheucht w ird. D ah er herrscht lautlose S ti l le  
im  ganzen W alde, so zahlreich auch die J ä g e r  
sind, denn allein in den beiden Kreisen J a -  
rensk und Solwitschegodsk des G ouvernem ents 
W ologda beträg t ihre A nzahl 1 5 .0 0 0 .

D a s  R esu lta t der J a g d  ist natürlich sehr 
verschieden, je nach der A u sw ah l der O e rt-  
lichkeit, der A nzahl der F an g ap p ara te , der 
Geschicklichkeit beim Aufstellen u. s. w. A ls 
Köder dienen hauptsächlich die B eeren  der 
Eberesche (Vogelbeeren), von denen sich Je d e r  
so viel a ls  möglich zu beschaffen sucht. W enn 
sie zu Hause m ißrathen , fäh rt der S y r jä n e
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oft H underte von K ilom etern darnach, und 
bezahlt das P fu n d  m it 5 0 — 8 0  Kopeken.

D a s  gesuchteste W ild  ist das H aselhuhn, 
das B irkhuhn  wird n u r wenig geringer ge
achtet , das Schneehuhn dagegen ungleich 
niedriger. D e r  A uerhahn kommt fast gar nicht 
in  B e trach t; er ist schwer, und wird schlecht 
bezahlt, daher er meist dem J ä g e r  und seinem 
H unde zur N ah ru n g  an O r t  und S te lle  
dient. G efangenes und geschossenes W ild  
w ird an O r t  und S te lle  häufig gleich ge
achtet, wenn auch beide sehr leicht zu u n te r
scheiden sind. D e r  in der S ch linge gewürgte 
ist leichter, weicher, die H a u t dunkler. Aber 
die Nachfrage ist so groß, daß die H änd ler 
auf den großen M ärk ten  wenig d a rau f Rück
sicht nehmen. A ußerhalb der Letzteren werden 
a llerdings an  manchen O rte n  fü r das P a a r  
gefangener W aldhühner etwa >0 Kopeken 
w eniger bezahlt.

I m  O ctobcr, wenn das Eichhörnchen 
seinen W in terba lg  angelegt hat, ist die J a g d  
auf den Pn tik  zu Ende. A lsd an n  beginnt die 
Eichhörnchcnsagd, die wichtigste von allen. 
Auch hier werden andere Pclzthiere n u r  
nebenbei, zufällig, erlegt (B ä r , V ie lfraß , Luchs, 
M a rd e r , O tte r , N örz, R en n th icr, E lcnn, 
Fuchs).

D a s  G elingen dieser J a g d  hängt h a u p t
sächlich von dem m ehr oder m inder reichlichen 
S a m cn trag e n  der Fichte a b , welcher die 
H au p tn ah ru n g  des Eichhörnchens bildet. D ie 
J a g d  dauert bis A nfang D ecem ber; a lsd an n  
macht der hohe Schnee ihre Fortsetzung u n 
möglich, und die J ä g e r  eilen nach H ause um  
ihre B eute  zu verwerthen. N u n  finden die 
großen M ärk te  statt, nach deren B eendigung 
die Preise sofort fallen.

W enn gegen E nde des W in te rs  der 
Schnee zusammensinkt und eine Kruste be
kommt, ans der m an  m it Schneeschuhen laufen 
kann, beginnt die J a g d  in manchen G egenden 
a u f 's  Neue.

W a s  die A usübung  derselben anbetrifft, 
so spielt der H und dabei die H aup tro lle .

Derselbe spürt das Eichhörnchen ans und 
verbellt es. E s  h ä lt sich meist in Fichtcn- 
bcständen oder wenigstens in B eständen, in 
denen die Fichte dom inirt, auf. Kicfcrnbcstände 
sucht es n u r auf, wenn die Fichte keinen 
S a m e n  getragen hat, oder wenn es gesagt 
w ird .

D e r  J ä g e r  folgt dem G eläu te  des 
H u n d e s ; wenn er in der dichten K rone das 
T h ie r  nicht erblickt, schlägt er m it dem R u d er 
seines B e iles an den S ta m m , dam it es sich 
durch einen S p ru n g  verräth  und herabge
schossen werden kann. T reiben  diese S ch läge 
das T h ie r nicht herau s, dann wird der B a u m  
angehauen, und drückt es sich auch dann noch, 
gefällt. Letzteres Schicksal trifft meist stärkere 
S tä m m e , da bei den schwächeren das bloße 
Anklopfen genügt. Auch wenn das geschossene 
T h ie r in  den Aesten hängen bleibt, fä llt m an 
den B a u m ; desgleichen wenn der H und  auf 
falscher F äh rte  gesagt hat, um  ihn von der
selben abzubringen. E s  sollen auf diese 
Weise eine solche M enge von S tä m m e n  ge
fä llt werden, daß in den Kreisen Ja reu sk , 
Solw itschegrodsk auf einer W aldslächc von 
11 M illionen  H ektaren die guten Fichtcn- 
bestündc schon selten geworden sind.

W enn die E ichhörnchen-Jagd gegen Ende 
des W in te rs  vorüber, so beginnt die B a lz  
der W aldhühner, die aber nicht in  allen 
G egenden benutzt w ird.

W a s  die A usbeute der J a g d  betrifft, so 
w ird dieselbe in den erw ähnten beiden Kreisen 
des G ouvernem ents W ologda veranschlagt 
auf 1 0 — 1 5  P a a r  H asel- und B irkw ild ä, 3 0 , 
und ebensoviel Schneehühner a, 2 0  Kopeken 
fü r den einzelnen J ä g e r ,  w as einen Verdienst 
von 5 — 7 R u b e l ergeben würde. D azu  
kommt noch das nebenbei erlegte andere W ild . 
A n Eichhörnchenbälgen soll der E inzelne im 
Durchschnitt 4 0 0  S tück a  1 4 — 17  Kopeken 
erbeuten, also etwa 6 5  R u b e l verdienen. D a  
nun die Z a h l  der J ä g e r  in den erw ähnten 
beiden Kreisen auf 1 5 .0 0 0  veranschlagt w ird, 
so m üßten von dort jährlich in den H andel
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kommen 3 — 4 5 0 .0 0 0  P a a r  G eflügel und 
6 M illionen  Eichhörnchenbälge.

W eniger ergiebig scheint die J a g d  in 
Olovetz zu sein, wo namentlich im J a h re  1 8 7 8  
viel G eflügel durch den w arm en Herbst ver
darb. Nach amtlichen Nachrichten kamen von 
dort in den H andel an wildem G eflügel (aus 
dem ganzen G ouvernem ent) 1 8 7 6 :  1 1 8 .3 6 4  
P a a r  im W erthe von 4 1 .2 4 4  N . S . ,  
1 8 7 7  1 1 6 .4 9 3  P a a r  im  W erthe von
3 3 .5 2 5  N . S . ,  1 8 7 8 :  1 1 1 .5 7 6  P a a r  im 
W erthe von 3 0 .2 3 5  R . S .

E s  beschäftigten sich m it der J a g d  auf 
G eflügel im  J a h re  1 8 7 8  5 9 5 0  P e rso n e n ; 
der Verdienst des Einzelnen betrug also etw as 
ü b e r 5 R n b . ,  ungefähr so viel wie in W ologda.

D agegen wurden an H aarw ild  erleg t:
1 8 7 6

2 4 7
1 3 4
4 7 2
2 1 6

2 2 .2 9 8

1 8 7 7
2 6 3
1 4 9
4 1 8
15 6

2 2 .3 6 8

1 8 7 8
1 8 8

9 8
3 3 8
167

1 9 .6 7 9

B ä ren  
W ölfe 
Füchse 
M a rd e r 
Hasen
Eichhörnchen 1 2 3 .9 8 1  1 1 2 .0 1 6  1 5 5 .2 9 8
R enn- und E len-

thiere 2 7 1  1 6 0  1 7 6
Verschiedenes a n 

deres W ild 1 0 0 1  8 2 8  8 6 0
I m  W erthe von N . S .  3 0 .6 8 5 , 2 4 .5 8 6 .
D ie  Z a h l  der J ä g e r  betrug 1 8 7 8 :  3 8 5 0 ;  

der Einzelne hätte also wenig über 7  R u b e l 
verdient. —

Bekanntlich machen sich die B a u e rn  in  
den von größeren S tä d te n  aus erreichbaren 
Gegenden noch einen besonderen Verdienst 
dam it, daß sie im W in te r B ä re n  einstreifen 
und an S p o rtsm c u  verkaufen. S o  erlegte 
Ende Decem ber 1 8 7 8  und A nfangs J a n u a r  
1 8 7 9  ein E ngländer, M r .  W ishaw , in einem 
Gemeindebezirke von O lonetz, 1 4  B ä re n  im  
W in te rlag er, fü r die er 3 5  R u b e l per Stück 
z a h lte ; ein anderer im F e b ru a r 3 , für den 
P re is  von 4 5  R ubeln .

F ü r  das westliche S ib ir ie n  sind J r b i t  
im G ouvernem ent P e rm , und O bdorsk , am

unteren O b , die H auptm ärktc. I n  J r b i t  
w urden gegen Ende des verflossenen W in te rs  
1^/2 M illio n  Eichhörnchenbälge, im  D u rch 
schnitte Per 18 Kopeken, verkauft, desgleichen
100.000  Hasenbülge. — I n  O bdorsk  betrug 
der Umsatz 1 1 6 .3 1 7  R u b e l; die Russen und 
S y rsän e u , die a ls  einheimische Bevölkerung 
betrachtet w erden , lieferten W aaren  fü r 
4 6 .5 7 9  R u b e l;  die „F rem den ,"  d. i. die 
Ostsaken und S am ojeden , für 6 9 .7 3 7 .  U nter 
letzteren befanden sich: D unkelbraune Füchse 
1 1 Stück im W erthe von N . S .  1 6 5 , B la u 
füchse 1 2 0  Stück im W erthe von N . S .  6 9 0 , 
weiße Füchse 5 6 5  Stück im W erthe von
N . S .  1 8 6 0 , bessere Polarfüchse 6 6 7 0  Stück 
im  W erthe von R> S .  1 0 .6 7 2 , geringere 
Polarfüchse 8 2 0  Stück im W erthe von 
N . S .  8 6 1 , Krenzfüchsc 1 8 0 0  Stück im 
W erthe von N . S .  1 1 7 0 , E isb ären  4  Stück 
im  W erthe von N . S .  6 0 , Eichhörnchen 
1 6 .9 0 0  Stück im W erthe von N . S .  190 1  
2 5  K op., Eichhörnchen-Schwänze etw as über 
2  C cntner N . S .  5 5 2 , H erm eline 3 1 3  Stück 
im W erthe von N . S .  51  6 5  K op.,
Schw anenbälge 5 6 7  S tück im  W erthe von 
N . S .  1 1 3 , 4 0  K op., lebendige N ennthiere 
2 7 0  Stück im  W erthe von N . S .  135)0, 
S tö re  1 5 7  C entner im  W erthe von N . S .  
1 2 0 0 , Fischbein ungefähr 11 C entner im 
W erthe von R .  S .  1 9 2 4  88  K op ., M a -  
muthsknochcn ungefähr 7 C entner im  W erthe 
von N . S .  1 2 1 0 .

A u s vielen Gegenden kommen K lagen 
über Abnahm e der J a g d ,  und in  Folge dessen 
steigende N oth der B evölkerung. Nam entlich 
sollen in  Kamtschatka sehr trau rige  Z ustände 
herrschen. D ie Z a h l  der Z o b el (schreibt der 
„ S ib ir " )  wird im m er geringer, weil jede 
pflegliche B ehand lung  der J a g d  fehlt. D ie 
nom adisirenden T ungusen, L arm aten, K or- 
jäkcn beginnen dieselbe, sowie der erste 
Schnee auf den B ergen  fä llt, noch ehe der 
Z obclbalg  gut ist —  und diesen „Frem den" 
fä llt ein D r itte l  der ganzen Jag d b eu te  zu. 
Am  besten ist der Z o b el Ende J a n u a r  und
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A nfangs F eb ru a r. D e r  T erm in , an  welchem 
die N egierung ihren T rib u t an H äu ten  von 
den eingebornen Kam tschadalen einsammelt, 
fä llt gerade zu A nfang der besten Fangzeit. 
S i e  müssen zu diesem Zwecke persönlich in  
die D ö rfe r  kommen, also die beste Z e it  ver
lieren und liefern nu r schlechte B ä lg e  ab, 
weil sie b is dahin noch keine guten haben. 
I n  den Fallen  wird viel von R au b th ie ren  
genommen und das Fallenstellen bis in  den 
M ä rz  hinein verlängert, wo der B a lg  nichts 
m ehr tau g t und die W eibchen tragend sind.

A ußer J a g d  uud Fischfang hat der K am - 
tschadale keinen E rw erb . G ehen beide schlecht, 
so m uß er hungern. Nach den officiellen 
B erichten von 1 8 7 7  w urden abgeliefert, bei 
einer Bevölkerung von 6 2 2 3  S ee len , 3 5 2 9  
Z obel im  W erthe von 1b  R u b e l— 5 2 9 3 5 Z o b e l, 
w as 8'/2  R u b e l auf den K opf ergiebt. D ie  
A usbeute an Fischen betrug gleichzeitig 
3 ,3 2 7 .5 0 0  Stück, die theils frisch verbraucht, 
theils gesalzen, gedörrt und eingesäuert, fü r 
Menschen und H unde noch nicht ein halbes 
J a h r  reichen.

Ackerbau existirt n ic h t; n u r die L arm aten 
und Korsäken (1 2 0 0  S eelen ) treiben  R e n n 
thierzucht.

E ine A ushilfe  sind die B ä r e n ,  deren 
1 6 5 9  Stück und die wilden R ennthiere, deren 
7 0 5  Stück erlegt wurden. Aber A lles dies 
ist nicht ausreichend fü r eine Bevölkerung, 
die n u r  von Fleisch lebt. — A n Pelzth ieren  
außer dem Z o b el wird wenig gefangen; 1 8 7 7 :  
4 4 3  O tte rn  L 5  R u b e l —  2 2 1 5  R ubel, 
8 4 9  Füchse L 5  R u b e l —  4 2 4 5  R ubel, 
1 0  V ielfraße a  5  R ubel —  5 0  R u b e l,
2 2 5  H erm elin es 3 0  K op. —  6 4 R u b .5 0 K o p .

Also auch dies fä llt nicht in 's  G ew ich t- 
die Bevölkerung hungert buchstäblich w ährend 
eines großen T h e ils  des J a h r e s  und geht 
m ehr und m ehr zurück. —  D ie H erbeiführung 
anderer E rw erbsquellen  w äre kein D in g  der 
Unmöglichkeit; aber die K aufleute, welche 
d as Land ansbeuten , machen bei dem P e lz 
handel das beste Geschäft und thun  w as in 
ihren  K räften  steht, um  die schutzlose B e 
völkerung beim Jagdbetriebe  festzuhalten.

H .

H e r r  R e d a c t e u r !

A n tw o r t ans die „Bescheidenen Z w eife l" .
F re ih e rr von Nolken wendet sich in  seinem 

„Bescheidene Z w eife l" überschriebenen A u f
sätze gegen E in iges in  den „Reisebriefen a u s  
A frika", so namentlich dagegen, daß ein 
E n g länder erzählt habe, er hätte 2 0  Löwen 
an einem T age geschossen.

M ich selbst trifft natürlich kein T adel, 
da ich, wie B a ro n  Nolken auch an führt, 
nicht verantw ortlich fü r A ngaben eines A n 
deren bin, dennoch möchte ich auch m einen 
F reund , der —  nebenbei gesagt —  gar kein 
J ä g e r  ist, nicht verdächtig sehen, eine so 
pyram idale  Uebertreibung geglaubt zu haben, 
und daß er es nicht glaubte, beweist w ohl 
der S a tz  „ S o  erzählte er," w as auch durch 
die gesperrte S c h rif t uoch besonders hervor

gehoben wurde, indem es im  B riefe  u n te r
strichen w ar.

W a s  nun  das Schießen von Löwen 
m it S c h ro t betrifft, soll m an  da noch ein 
W o rt darüber verlieren, indem m an sogar 
den weichen Rehbock, am  Anstand wenigstens, 
m it der K ugel schießt?

E s  w ar n u r der C uriositä t halber, daß 
ich diese S te lle  a u s  dem B riefe  nicht strich 
und sie beweist wohl meine A eußerung, daß 
der Verfasser der B riefe  kein J ä g e r  ist, 
trotzdem er auf Ja g d e n  geht.

W a s  nun  den 2 . Artikel, die Luchsge
schichte, betrifft, so zweifle ich nicht an B a ro n  
Nolkens E rfah ru n g  und bin fü r  jede B e 
lehrung dankbar, da ich selber w ohl kaum 
m ehr Gelegenheit zu E rfah ru n g en  haben 
werde, dennoch nahm  ich nach Lesung der 
„Z w eifel" m ein O rakel fü r Thierkunde,
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B re h m 's  „T hierleben", zur H and und fand 
da im 1. B an d e  S e ite  2 9 7 , folgende S te lle  
von dem gewiß höchst vertrauensw ürd igen  
Tschudi angeführt: „D agegen versucht
er es wohl, sich un ter der E rde nach den 
Z iegen- und Schafställen durchzugraben, 
wobei einst ein Ziegenbock den unterirdischen 
Feind bemerkte, a ls  er den K opf au s der 
E rd e  hob und diesem so derbe S tö ß e  zu
theilte, daß der R äu b er todt in seiner M in e  
liegen blieb ." N u n , ich meine, diese S te lle  
passe w ohl überraschend m it der E rzäh lung  
meines G ew äh rsm an n es. Aehnlich wie m it 
diesem geht es auch m it der Bem erkung, 
daß der Luchs nicht gerne aufbäum e. B rehm  
wenigstens sagt S e ite  2 9 6  ausdrücklich: 
„B ei T age  sitzt er in einsamen Gegenden, 
wo er sich sicher g laub t, auf Felsspitzen und 
abgestumpften B aum stäm m en um sich zu 
sonnen, nicht selten auf starken Aesten in 
ziemlicher Höhe über dem B o d e n ; denn er 
ist im S ta n d e  B äum e zu erklettern und 
springt wohl anch von hier herab ans ein 
etwa vorübergehendes T h ie r ."  D ies meine 
bescheidenen Gegenbemerkungen, auf des ge
ehrten H errn  B a ro n s  gewiß sachgemäße und 
geistvolle Kritik, alles Andere gebe ich pre is , 
aber B reh m  und Tschndi nicht.

A . W . Kulschenreiler.

H e r r  R e d a c t e u r !
I n  N um m er 18 , S e ite  5 0 9 , im Artikel 

„ S p o r t  in E gypten" wird die Ladung eines 
H in terlader C al. 1 6  angegeben, o h n e  z u  
s a g e n ,  daß hier englisches Gewicht gemeint 
sei, folglich einer Richtigstellung bedarf.

E ine Unze ist in Oesterreich 2 Loth 
W . G . oder 4 8 0  G ra n  Apotheker-Gewicht. 
E ine englische Unze ha t bloß 1 ^  Loth 
W . G . oder 2 8 0  G ra n  Apotheker-Gewicht.

E ine Drachm e ist in Oesterreich 6 0  G ra n  
Apotheker-Gewicht. E ine  englische Drachm e 
ha t n u r  24^/g G ra n  A potheker-G ew ich t. 
D a s  ist ein Unterschied, der wohl den wenigsten

J ä g e rn  bekannt ist, dieselben irreführen , und 
durch zu große P u lver-L adung  Unglück a n 
richten kann.

D ie  S c h ro t-N u m m criru n g  ist in E ngland  
gegen die bei u n s  gebräuchliche, anch eine 
ganz andere.

Hochachtungsvoll
Joy. Soly-rn.

Mannigfaltiges.
(D er K ro n p rin z  a u f  - e r  B ä ren jag d ,)  

S c .  k. k. H oheit der durchlauchtigste Herr- 
Erzherzog R udo lf is t ,  wie der „Pcster 
Lloyd" unterm  2 1 . d. M .  meldet, am 2 0 . 
6  U hr 4 5  M in u ten , einer E in ladung  des 
G ra fen  E rw in  S chönborn  zur B ären jagd  
folgend, in  M unkücs angekommen; noch im  
Laufe des T ag es fand die erste B ären jag d  
im M unkücser R evier statt, der K ronprinz  
erlegte zwei B ä ren , G ra f  Schönborn  schoß 
einen. —  Am 2 1 . d. M . M o rg e n s  gegen 
9 U hr erfolgte, dem „Pester L loyd" zufolge, 
bei heiterer, kalter W itterung  die A u s fah rt 
S r .  k. k. H oheit des durchlauchtigsten K ro n 
prinzen und höchstseines G efolges per S ch litten  
nach den eine S tu n d e  von M unkncs ent
fernten, zwischen Paßika und S z e n t-M ik lo s  
gelegenen C sereßnyoer und O kornyocr h e rr
schaftlichen Forsten. Trotz der sorgfältigsten 
A nordnungen w aren die veranstalteten zwei 
T riebe nicht so erfolgreich wie jene vom ersten 
Ja g d tag e , indem ein B ä r  sich überhaupt nicht 
zeigte. S e .  k. und k. Hoheit schoß ein H asel
huhn, G ra f  S chönborn  ein R eh und G ra f  
Wilczck einen E ber. A ls  die Jagdgesellschaft 
gegen 6  U hr Abends nach M unkücs zurück
kehrte, bildete die B ürgerschaft aberm als ein 
Fackelspalier, und die vor dem Schlosse h a r 
rende M enge acclam irte S e .  k. und k. H oheit 
den durchlauchtigsten K ronprinzen in begei
sterter W eise. Am  2 2 . M o rg e n s  zog die 
Jagdgesellschaft zu W agen au s. I m  H ra -  
bonicza-T hale fanden m ehrere T riebe statt, 
aber auch d iesm al ohne R esu lta t. D ie  T reiber 
brachten w ohl einen B ä ren  auf, doch gelang 
es M eister Petz, zu entkommen. S c .  k. und k. 
H oheit der durchlauchtigste K ronprinz  schoß 
einen Rehbock. Am 2 3 . kehrte der K ronprinz  
nach Pest zurück und am 2 5 . tr a f  Höchst- 
derselbe in W ien ein.
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(K ünnff. p reuß . H offagden.) A us B e rlin  
1 8 . d. M .  wird u n s geschrieben: V on  den 
D am en  der G öhrde, an ih rer Spitze F ra u  
O berfö rsterin  W allm ann , den K rieg er-V er
einen der umliegenden O rtschaften, den Spitzen  
der localen B ehörden  und der gesummten 
J ä g e re i m it K ränzen, E hrenpforten , Fackel- 
zug und H orridoh aufs Festlichste empfangen, 
tra fen  S e in e  M ajes tä t der K aiser am F re itag  
den 1 4 . Novem ber Abend m it der J a g d 
gesellschaft bald nach 7 U hr auf dem J a g d 
schloß zur G öhrde ein. M i t  einem kurzen 
eingestellten J a g e n  auf R othw ild  am Plansch 
w ard am S o n n ab en d  die J a g d  eröffnet. 
D iesem  folgte das D ejeuner, die Strecke des 
N o th w ild -Ja g en s  m it 3 2  Hirschen, 4 5  Stück 
N othw ild , 2  R ehen, 1 H asen und eine 
Suche m it der F inderm cntc auf S a u e n  im 
W ilddiebshorst, welche letztere gegen 3 U hr 
m it einer Strecke von 8 8  groben und 3 5  
geringen S a u e n  endete. H iervon streckten: 
S c .  M ajes tä t der Kaiser und K ö n ig : 4  Hirsche, 
6  S tück N othw ild , 2 0  grobe und 5  geringe 
S a u e n . S e .  kaiserliche H oheit der G roßfü rst 
W lad im ir von R u ß la n d : 2  Hirsche, 4  Stück 
N othw ild  und 6 grobe S a u e n . S e .  könig
liche H oheit der G roßherzog von Mecklen
b u rg -S c h w e rin : 2  Hirsche, 4  grobe und
6 geringe S a u e n . S c .  königliche H oheit P rin z  
K a r l  von P re u ß e n : 1 Hirsch, 8  grobe und 
3  geringe S a u e n . S e .  Königliche H oheit 
P rin z  Friedrich K a rl von P re u ß e n : 6  Hirsche,
7 grobe, eine geringe S a n  und einen Hasen.
S e .  königliche H oheit P rin z  Albrecht von 
P re u ß e n : 2 Hirsche und 5  grobe S a u e n .
S e .  königliche H oheit P r in z  August von 
W ü rtte m b e rg : 2  Hirsche, 2  S tück N othw ild ,
8 grobe und 3  geringe S a u e n . —  D ie 
königlichen P a rfo rce -Ja q d en  fallen bis auf 
W eiteres au s.

U nterm  2 3 . Novem ber w ird u n s wei
ter berichtet: D ie  H ofjagd in  K ön ig s-
W usterhausen ha t am vorigen S o n n ab en d , 
vom schönsten W etter begünstigt, stattgefunden. 
F re itag  N achm ittag, bald nach halb 6  U hr 
trafen  des K aisers und K ön igs M ajes tä t m it 
den Allerhöchsten und höchsten Herrschaften, 
sowie der von hier geladenen Jagd-G esellschaft 
per Eptrazug in  K önigs-W usterhausen  ein 
und wurden am glänzend illum inirtcn  B a h n 
hof vom K rieger- und T u rn -V ere in , in  der 
hell erleuchteten S ta d t  von der gesummten 
Einwohnerschaft, auf dem Schloßhofc von 
der Schu le , und am S ch lo ß p o rta le  von der

Jä g e re i und den Spitzen  der localen B e 
hörden rc. festlichst empfangen. Z u  den G ästen, 
welche in  diesem J a h r e  besonders zahlreich 
um  den Allerhöchsten Ja g d h e rrn  versam m elt 
w aren, zählten S e in e  M ajes tä t der K önig 
von Sachsen, S e in e  kaiserliche H oheit der 
G roßfü rst W lad im ir von R u ß lan d , I h r e  
königlichen Hoheiten der G roßherzog von 
M ecklenburg-Schw erin, die P rinzen  W ilhelm  
und K a r l von P reußen , P rin z  G eorg  von 
Sachsen, P rin z  August von W ürttem berg , der 
russische Botschafter B a ro n  von O u b r i l ,  der 
M in ister des königlichen H auses G ra f  von 
Schleinitz, der deutsche B otschafter am S t .  
P e te rsb u rg er Hofe von Schweinitz u. a. m ., 
im  G anzen 3 2  H erren . Nach der durch 
schöne V ortrüge des Kosleck'schen C ornctt- 
Q u a r tc t ts  gewürzten T afe l, zu welcher noch 
einige H erren  aus der S t a d t  und N achbar
schaft zugezogen w aren, w ard der Abend des 
F re ita g s  in den oberen historischen R äum en 
des Schlosses bei langer Thonpfeife und 
irdenem Bicrkruge in a lter Weise verbracht 
und verließen auch des K aisers und K önigs 
M ajes tä t erst nach 10  U hr die Gesellschaft. 
S o n n abend  M o rg en  um 7 U hr w ard zum 
Wecken, um  8 U hr 15  M in u ten  zum A u f
bruch geblasen und Punk t 8 U hr 3 0  M in u ten  
erfolgte die A bfahrt zur J a g d ,  zunächst m it
telst E rtrazu g es Per B a h n  bis H albe, daun 
zu W agen durch die Forste zum Uenel«-/.- 
v o n s. Unweit der O bcrförsterci H am m er w ar 
am B ruch in  dunklem Z uge  ein eingestelltes 
Ja g e n  m it K am m ern und doppeltem Lauf 
auf S a u e n  hergerichtet. Fast n knallte»
auf beiden S e ite n  um  10  U hr die ersten, 
um  11 U hr 3 0  M in u ten  die letzten Schüsse.

D a n n  folgte das D ejeuner im Jagdzelte  und 
um  12  U hr 3 0  M in u ten  die Strecke des 
J a g e n s  m it 9  S ch aufle rn , 8 8  Stück D a m 
wild, 6 0  S a u e n  und 2 Dächsen, und schon 
um  1 U hr 3 0  M in u ten  konnte das zweite 
in der D ubrow  m it lichtem Z eu g  ohne Lauf 
und K am m er abgestellte J a g e n  beginnen. 
G egen 3  U hr w ar auch die Strecke dieses 
J a g e n s  m it 3 8  S chauflern , 51 Stück D a m 
wild und 3 9  S a u e n  zur Abnahm e bereit 
und erfolgte die Rückkehr nach K ö n igs- 
W ustcrhusen um  4  U hr N achm ittags. I n  
beiden Ja g d e n  h a tten :
S e .  M ajes tä t der K aiser und K önig einen 

Schaufle r, 8  Stück D am w ild , 13  S a u e n  
und 1 D achs zus. 2 3 Stück
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S c .  M ajes tä t der König von 
Sachsen 6 Schansler, 8 Stück 
D am w ild  und 15  S a u e n  . zus, 2 9  Stück 

S e .  kaiscrl. H oheit der G ro ß 
fürst W lad im ir von R u ß lan d  
1 0  S c h a n s le r , 17 Stück 
D am w ild  und 13  S a n c u  . 4 0

S e .  königl. H oheit der G ro ß -  
Herzog von M eklenbnrg- 
Schw erin  2  S chaufler, 5  
Stück D am w ild  und 8 S a u e n  15

S e .  königl. H oheit P r in z  W il
helm v. P reu ß en  6 Schaufle r,
1 0  Stück D am w ild  und
6  S a u e n ..........  22

S e .  königl. H oheit P rin z  C a rl 
von P reu ß en  8 Schansler,
15 S tück D am w ild  und 2
S a u e n ... . . . . . . . . . . . .  2:5

S e .  königl. H oheit P rin z  G eorg  
von Sachsen 2 S chaufler,
4  Stück D am w ild  und 2
S a u e n  ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8

S c .  königl. H oheit P rin z  August 
von W ürttem berg  7 S ch an flc r,
12  Stück D am w ild  und
1 D achs . . . .  „  2 5  „

die übrige Jagdgesellschaft 5  Schaufle r, 
6 0  Stück D am w ild  und 3 5  S a u e n  erlegt. 
D ie  Gesammtstrccke beträgt also 4 7  Schansler, 
1 3 9  Stück D am w ild , 9 9  S a u e n  und 2 Dächse, 
zusammen 2 8 7  Stück, ein im K önigö-W nstcr- 
hänfener Jag d rev ie r  b isher noch nicht er
reichtes R esu lta t. M i t  einem D in e r im
Schlosse endete die J a g d  und pünktlich um
7 U hr 3 0  M in u ten  lief der Eptrazng Wieder
aus dem G örlitzcr B ah n h o f ein.

(K önigs, preuß . K o f-Ia g d -A m t.)

(Preußische Jag d o rd n u ilg .)  D e r  E n tw u rf 
der Jag d o rd u u n g  ist, wie aus B e rlin  2 0 . d. 
geschrieben w ird, in seinen G rundzügeu vom 
S taa tsm in is tc riu m  festgestellt und wird gegen
w ärtig  im laudwirthschaftlicheu M inisterium  
ausgearbe ite t. Besondere Schwierigkeiten bieten 
die Entschädigungen für W ildschäden.

(S e ltene  K altb lü tig k e it.)  I m  S p ätsom m er 
dieses J a h r e s  machte ein H err, dessen N am en 
zu nennen w ir unterlassen, in dem, dem M a r 
quis P .  gehörigen Jagdgebiete am W olsgang- 
sce einen Pürschgang auf Gemsen, und wurde 
der zu diesem Zwecke besonders geeignete 
T heil des R ev ieres unter dem sogenannten

„W ieslc r H o rn "  gewählt. W ie bei derartigen 
Anlässen gewöhnlich, ging der J ä g e r ,  N am ens 
B a rth o lo m äu s G am sjäg e r, der seine Büchse 
über die linke S ch u lte r gehängt hatte und 
den Lauf derselben m it dem Ellbogen zurück
hielt, v o rau s, während der H err, welcher 
seine geladene Büchse in gleicher Weise trug , 
folgte. Plötzlich, angeblich durch ein S t r a u 
cheln oder einen F a ll, entluden sich beide 
Läufe der Büchse des H errn , die eine K ugel 
riß  an s dem G ew ehrlanfe des J ä g e r s  ein 
S tück heraus, während die zweite ober dem 
linken Ellbogengclcnk des arm en T eufels 
hinein- und durch den U nterarm  nach Z e r 
trüm m erung des Knochens h e rausfuhr. O hne  
eine bestimmte B ehaup tung  ausstellen zu wollen, 
ist ein derartiger Unfall doch n u r denkbar, 
wenn die H ähne gespannt und die Drücker- 
gestochen w aren. S e i  dem nu n  wie im m er, 
das Unglück w ar geschehen, und wurde das 
bedauernsw erthe O p fe r in eine naheliegende 
A lm , sowie später in s T h a l t ra n s p o r tir t  und 
der sorgfältigsten ärztlichen Pflege unterzogen. 
M a n  hoffte, bei Nachlassen der heftigen G e 
schwulst eine Ncsection vornehmen, d. h. die 
an zwei S te llen  abgeschossene Knochenpartie 
ans dem Arm e entfernen und dadurch diesen 
erhalten zu können. E s  zeigte sich jedoch 
bald, daß die den A rm  ernährende H au p t- 
arterie  gleichfalls abgeschossen w ar, und da 
die E rn äh ru n g  des A rm es durch dieselbe 
nicht m ehr erfolgen konnte, bewiesen die ein
tretenden Brandflecken das Abgestorbcnsein 
des G liedes und die hohe Lebensgefahr. I n  
diesem M om ente verlangte G am sjäg e r, a ls  
ob er eine A hnung gehabt Hütte, dringend 
die A m putation , obwohl m an  von ärztlicher 
S e ite  den E rfo lg  bezweifelte. A ls die O p e 
ra tio n  vorüber w ar und dem P a tien ten  der 
abgenommene A rm  gezeigt wurde, ließ cr
emen lauten  Juchezer erschallen und meinte, 
aber „dcrntwcgcn w crm a do no G am S 
schießen." Nach den letzten M itthe ilungen , die 
w ir erhielten, nahm  die H eilung einen u n e r
w artet günstigen V erlau f und ist die H off
nung vorhanden, daß der M a n n , der für 
F ra u  und K ind zu sorgen hat, -auch ferner
hin sein B ro t  a ls  J ä g e r  verdienen kann.

x.

(W olfsjagden .) I n  der M ezös^g, in  
welcher die W ölfe sehr überhandgenom m en 
haben, veranstaltete, wie der „Pcster Lloyd" 
berichtet, am 8 . d. M . S tu h lrich te r S a n d o r
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eine T reib jagd , in welcher vier große W ölfe 
aufgetrieben und zwei davon erlegt, die bei
den anderen aber angeschossen w urden. — 
A u s Gottschee, 1 1 . d. M . ,  berichtet m an 
dem „Laibacher T a g b la t te " : „D ie  W ölfe, die 
sich seit einigen J a h re n  bedenklich vermehren, 
zeigen sich schon in  ganzen R udeln  um  ein
sam stehende G ehöfte und wagen sich sogar 
in D ö rfe r , wo sie m itunter in S ta llu n g e n  
einbrechen. Zum eist haben sie es auf die 
H unde abgesehen. S o  verfolgten auch gestern 
A bends um  9  U hr zwei W ölfe den H nnd 
des Insassen  F ran z  H ögler in M a lg e rn  bis 
m itten  in s  D o rf  vor sein H a u s . D e r  junge 
H ögler sprang rasch entschlossen unbew affnet 
au s dem Fenster seiner ebenerdigen W ohnung 
und hatte die G eistesgegenw art, m it kühnem 
G riffe  einen der W ölfe so geschickt beim 
H alse zu packen und dessen H interleib  so 
kräftig zwischen seine Füße zu klemmen, daß 
sich der W olf nicht rüh ren  konnte. H ierau f 
erst rief unser H ^ d  seiner M u tte r  zu, sie 
möge ihm ein B e il  oder M esser reichen, um 
seiner B eu te  den G a ra u s  zu machen. D ie  
F ra u  reichte ihm eine tüchtige Holzhacke, wo
m it er dem W olfe den S chädel einschlug."

(E in  scalpirter Bäreiffägrr.) D ie  „K ro u - 
städter Z e itu n g "  erzählt: „ D re i R oscnaucr 
R u m änen , V a te r und zwei S ö h n e , erlegten 
am D ie n stag  der vorigen Woche eine B ä r in . 
S ie  fanden die letztere m it zwei Ju n g e n  in 
einer Höhle. D e r  Alte begab sich zur Höhle, 
bloß m it einem K nü tte l bewaffnet, m it w el
chem er die B ä r in  fortw ährend stieß, uni die
selbe hervorzulocken. Schließlich wurde die 
B ä r in  ungeduldig und faßte den prim itiven 
B ä ren jäg e r m it den Z äh n en  am  Schenkel. 
A uf das Jam m ergeschrei des A lten näherte 
sich einer der S ö h n e  und brachte au s u n 
m ittelbarer N ähe der B ä r in  einen tödtlichen 
S ch u ß  bei, w orauf diese noch so viel K ra f t 
besaß, um  den Schützen zu scalpiren, d. h. 
ihm die Pelzmütze sam mt H a u p th aa r und 
H a u t herunterzureißen.

(Vorkommen der S a ig a -A n tilop e in 
Frankreich während -er  Rennthierzeit.) V o r 
einigen J a h re n  wurde von Lartet m itgetheilt, 
daß Fragm ente  von H örnern  der S a ig a -  
A ntilope in  quarte rnären , der R ennthierzeit 
angehörenden Schichten in  der N ähe von 
Perigo rd  gefunden seien, daß diese Antilope 
jedoch in  der erw ähnten Z e it w ohl nicht an

dem F u ndorte  gelebt habe, sondern die H örner 
vielleicht dam als von anderen Gegenden zur 
B enützung a ls  W affe gekommen: seien. Je tz t 
äußert sich G au d ry , entgegen dieser Ansicht 
L a tre t's , daß die S a ig a -A n tilo p e , welche jetzt 
in den S tep p en  O s t-E u ro p a s  und W est- 
Asiens, von P olen  b is zum A ltar und J r -  
tisch lebt, ein zusammen m it dem R ennth ier 
an den U fern der T ardoisc nnd Vezere sich 
vorgefunden nnd dem prähistorischen H öhlen
menschen jener Gegend a ls  N ah ru n g  gedient 
haben m uß, da außer den H ö rnern  auch 
Z äh n e  dieser Antilope aufgefunden sind. S o  
gewinnt die von P a u l  G e rv a is  aufgestellte 
B ehaup tung , daß eine im F e ls  angebrachte, 
in der H öhle von G ourdon  gefundene Zeich
nung den K opf einer S a ig a -A n tilo p e  d a r
stelle und nach dem Leben angefertigt sei, an 
W ahrscheinlichkeit. (M m  Z o o lo ^ is t.)

(R aubm öven.) S e i t  einiger Z e it  wurden 
am T raunscc in unm ittelbarer N ähe des Ufers 
m ehrere V ögel bemerkt, die der Gegenstand 
aufmerksamer Beobachtung w urden. Nachdem 
es nun, wie der „Linzer T agespost" ans 
G m unden berichtet w ird, gelungen ist, ein 
prachtvoll gekleidetes M ännchen an s der R eise
gesellschaft zu erjagen, w ar es möglich, fest
zustellen, daß dieses und seine Reisegefährten 
zu den wohl allerseltensten Erscheinungen im 
Salzkam m crgnte  zählen. E s  ist eine R a u b -  
möve (Im stris  plrrnni'ina), dieselbe M öve, 
welche a ls  S tra n d v o g e l dem hohen N orden 
angehört. V on den Spitzbergen nnd G rö n 
land bis zum m ittleren  N orw egen streicht sie 
wohl, doch selten, den südlichen Küsten der 
Nordsee zu und am nllerseltensten, dann aber 
n u r  ve rirrt, kommt sie in das B in n en lan d .

(VergifteteFische.) D a s  russische M edicinal- 
D epartem ent veröffentlicht im „R eg ie ru n g s
Anzeiger" Folgendes zur W iderlegung des 
durch die Z eitungen  verbreiteten G erüchtes, 
daß bei dem luganskischen Hüttenwerke in der 
N ähe von S t . -P e te r s b u rg  zum Verkaufe ge
kommener Fisch m it Arsenik vergiftet gewesen 
sei: Auf dem Jah rm ärk te , welcher Ende 
August bei dem luganskischen Hüttenwerke 
stattfand, hatte ein H änd ler gesalzenen S t ö r  
zum Verkaufe gebracht. S o b a ld  die ersten 
S y m p to m e von Erkrankungen bei Personen 
eingetreten w aren, welche den Fisch gekauft 
und genossen hatten, wurde sofort eine B e 
sichtigung des zum Jah rm ärk te  gebrachten und
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in dem H ause des H änd lers gelagerten Fisches 
vorgenomm en. Derselbe w ar verdorben und 
w urde vernichtet; auch w urde vor dessen 
Genusse gew arnt und es erhielten L andgen
darm en die W eisung, sich in  die benachbarten 
O rtschaften  zu begeben und den auf dem 
M ark te  gekauften Fisch zu vernichten. Durch 
diese M aß reg e ln  wurde weiteren Erkrankungen 
E in h a lt g e th a n ; nichtsdestoweniger w aren  aber 
durch den G enuß  des Fisches in dem lu g an s- 
kischen Hüttenwerke 11 und in den umliegenden 
D ö rfe rn  1 8  Personen gestorben. D a s  S c h ä d 
liche an dem erwähnten Fische w ar das so
genannte Fischgift, das bei M enschen einen 
schnellen T od zur Folge hat, wenn der Fisch 
in  roher G esta lt genossen w ird.

(E in e  L ö w enbänd igerin .) W ir  lesen in 
B e rlin e r B lä tte rn  vom 16 . d . : D ie  zoologisch
anthropologische A usstellung von C . W . R ice 
wurde S o n n ab en d  N achm ittag 3  U hr im 
S a a le  des Locales S om m crstraße  9 , eröffnet. 
D ie  vorhandenen T hiere sind zum größten 
T h eil prächtige Exem plare. D re i N ash ö rn er, 
acht Löwen, m ehrere T iger, G n u s , L am as, 
A ntilopen, Affen, P u m a s , W ölfe, zwei mächtige 
Sch langen , H yänen , kleines R aubzeug, ferner 
Papageien , N ashornvögel Präscutiren sich in 
den Käsigen im reich decorirten S a a le .  I n  
einem N ebenraum e halten sich Kam eele, eine 
G ira ffe , B ä ren , ein junger E lephant, S tra u ß e  
auf. D ie  Vorstellung der Thierdressuren ging 
leider nicht ohne Unfälle ab. Nach zwei 
Orchesterpiecen betra t M iß  H elena, eine 
18sährige M u la tt in ,  den K äfig, in dem sich 
fünf junge, ungefähr 3 jährige  Löwen tum m elten. 
A ls  M iß  H elena den einen der Löwen zum 
Niederlegen gezwungen, erhob sich derselbe 
plötzlich, nachdem das M ädchen den F u ß  auf 
ihn  gestellt h a tte ; H elena stürzte zu B oden 
und in  demselben Augenblicke faßte sie der 
widerspenstige Z ö g lin g  m it den Z äh n en  im 
Genick. S i e  behielt so viel G eistesgegenw art, 
sich zu befreien und zwang kaltblütig dann 
die T hiere, auf ih r Com m ando über die 
B a rr ie re  zu springen. D ie  V erw undung, die 
die T hierbändigerin  im Genick davontrug, ist 
n u r eine leichte. D ie  V orführung  des kleinen 
C him pansen erregte viel Heiterkeit. Herr- 
R ice begab sich sodann ohne Peitsche in den 
Löwenkäfig und willig folgten die Thiere seinen 
Befehlen. A ls  er jedoch darau f den K äfig 
m it den drei T igern  betrat, verweigerte einer 
derselben wieder den G ehorsam  und a ls  der

B ä n d ig e r nach ihm  schlug, faßte ihn dies 
gereizte T h ie r m it den Z äh n en  am A rm  und 
schlug m it der Tatze nach seinem H alse. Auch 
R ice  machte sich nach einigen schreckensvollen 
M om enten  von der Bestie los und setzte kurze 
Z e it  die D ressur fort, um  bald d a rau f den 
K äfig zu verlassen. Auch seine Verletzungen 
schienen anfänglich nicht besonders schwere zu 
fein, doch schon nach drei T a g e n  erlag der 
kräftige, kaum vierzigjährige M a n n , trotz sorg
samster Pflege den erhaltenen W unden.

(Fischereiausstellung.) D ie  in te rnationale  
Fischcrei-Ausstellnng, welche am 2 0 . A p ril 
1 8 8 0  in B e rlin  eröffnet werden soll, findet 
eine sehr bedeutende B etheiligung, und w ird 
mindestens 6  W ochen dauern. O fficie ll haben 
b isher dieselbe zugefüg t: Schweden, N orw egen, 
H olland, E n g land , Frankreich, I ta l ie n ,  C h in a, 
J a p a n ,  S a n  S a lv a d o r , C ostarica, in  A u s 
sicht steht D änem ark, noch nicht erklärt haben 
sich N ordam erika und R u ß lan d . Ehrenpreise 
find ausgesetzt: V om  deutschen K aiser (6 0 0 0  M k. 
fü r  Beschaffung von Ehrenpreisen), von den 
Königen von Sachsen und W ürttem berg , den 
G roßherzögen von O ldenburg , M ecklenburg, 
B ad en , den freien S tä d te n  H am burg  und 
B rem en. D e r  E ntrep reneur der A usstellung, 
der „deutsche F isch erei-V erein ,"  vertheilt 
M edaillen  und G eldpräm ien  an gew erbs
m äßige Fischer und träg t außerdem die Kosten 
der Rückfracht der Ausstellungsobjecte. Z u 
sendungen werden vor dem l .  M ä rz  1 8 8 0  
nicht angenom m en. D ie A usstellung verspricht 
die größte und reichhaltigste zu werden, die 
auf diesem Gebiete je in s Leben gerufen w urde.

(E in e  E pisode ans der P a rfo rce jag d .)  I n  
dem Berichte über die königlichen preußischen 
Parforcejagden , welche in  den letzten W ochen 
stattfanden, erzählt der „ S p o r n "  vom 8 . d. M .  
u. A : D ie  J a g d , die am S te r n  dem M eet 
in  M ichendorf vorhergegangen, hatte einen 
ungewöhnlich blutigen A usgang  genommen. 
Nach einem scharfen R u n  aus der S chonung  
im  Berlinischen W inkel, durch den A h ren s- 
dorfer B e lau f, wandte der U eberläufcr sich 
den G ütergotzer Schonungen zu, um  dort 
vor der scharf auf ihn eindringenden M eu te  
H a lt zu machen. B offer, der schönsten H unde 
einer, w ar zuerst am Schw ein und sechs der 
hitzigsten V erfolger saßen dem G egner am 
Nacken. Doch der der G ew ehre a u sn a h m s
weise nicht beraubte flotte Bursche hatte es
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vor, sich nach K räften  der H a u t zu wehren, 
und schlug die H unde im heißen K am pfe 
tap fer ab. B offer, in  die P u ls a d e r  getroffen, 
blieb leblos auf dem Blachfeldc und m it ihm 
sank der S to lz  des K ennels, der auf der 
B e rlin e r S c h a u  im  vergangenen F rü h fa h r 
fü r diesen H und die erste P rä m ie  errungen. 
F ü n f andere an s der M eu te  w urden schwer- 
geschlagen und a ls  L ieutenant G ra f  Kanitz 
von der G arde-A rtille rie  sich m itten in den 
K n äu el hineinw arf, da fuhr der Ueberlünfer 
wnthschnaubcnd auf ihn ein und versetzte ihm 
zwei tiefe Schlitze, daß das B lu t  dein gehaue
nen S p o r tm a n  über Hosen und S tie fe l  floß. 
Endlich bew ältigten M ä n n e r  und H unde das 
W ild . L ieutenant von Plüökow hob au s und 
O berst von K orber gab den F an g  auf der 
m it O p fe rn  behaupteten K am pfstätte. G ra f  
K auiz  hatte an den Folgen der V erw nndnng 
über G eb ü h r zu leiden und befindet sich fetzt 
erst, nach H in zu tritt der R ose, auf dem W ege 
der Besserung, die un ter fürsorglicher B e h an d 
lung den passionirteu fungen H e rrn  nicht 
m ehr lange ans dem S a t te l  fern halten  soll.

(E in fu h r  frischer am erikanischer Fische 
nach E u ro p a .)  D ie  vollständig gelungene 
E in fü h ru n g  frischen Fleisches von Amerika 
nach E ngland  ha t den Gedanken nahegelegt, 
auch die Verschickung frischer amerikanischer 
Fische über den O ecan  h inüber zu versuchen. 
E in  derartiges E xperim ent ist soeben von 
C an ad a  au s unternom m en worden, indem 
m an frische Lachse nach Liverpool verfrachtete. 
D e r  Versuch ist durchaus günstig ausgefallen 
und ha t eine epochemachende B edeutung, in 
dem m it ihm ein neuer H andelszw eig in s  
Leben treten dürfte. D ie  an s canadischen 
Flüssen stammenden Lachse w urden in  E is  ver
packt und in den R efrigerato ren  eines D am p fers  
der A llan-L inie über den O cean  nach E ngland  
verschifft, wo sie in  Liverpool in vorzüglichem 
Z ustande anlangten . D ie  Fische sind von 
ansehnlicher G rö ß e  und können sich m it den 
besten norwegischen Lachsen messen. M ehrere  
S en d u n g en  dieser Lachse sind bereits auf dem 
englischen M ark te  verkauft worden. D a ß  dieser 
H andelszw eig eine große Z uk u n ft hat, ist 
w ohl zw eifellos; denn schon b isher wurden 
sehr bedeutende Q u a n titä te n  von präservirtem  
Lachse a u s  C alisornien und C an ad a  nach 
E u ro p a  im portirt. D e r  frische Fisch wird 
aber voraussichtlich eben so gern gekauft werden. 
S chon  fetzt werden in  den V ereinigten S ta a te n

große A nstalten zur Versendung nicht n u r 
nach englischen, sondern auch contincntaleu 
M ärk ten  getroffen. D e r  R u f  der canadischen 
Lachse ist w ohl begründet, der Reichthum  
derselben in den canadischen G ew ässern schein
b ar unerschöpflich. I m  J a h re  1 8 7 8  expor- 
tirte  C an ad a  8 ^  M illionen  P fu n d  frischen 
Lachs, der in  den nahen M ärk ten  der V e r
einigten S ta a te n  bereiten Absatz fand.

(N achträgliches ;n r  H ü h nerjagd  dieses 
J a h r e s .)  D e r Asrikareisende, H e rr  M a jo r  
v. Hom eycr, erzählte m ir bei seiner vorletzten 
Anwesenheit am hiesigen O rte , daß in dem 
jenigen Theile des F ran zb n rg er K reises, in 
welchem das G u t  seines B ru d e rs  gelegen ist, 
5) R ebhühner bei der großen Nässe dieses 
S o m m e rs  ihre Nester auf niedrige S t r o h 
misthaufen gebaut und dort gebrütet hätten. 
Ans der Feldm ark G rim m en wurden im 
G anzen 13 8  H ühner geschossen nebst 14. 
H ahnen  b is zur M itte  des O ktober, wom it 
das Hühnerschießeu geschlossen w urde. Auf 
der meinem V etter, H errn  R einer, gehörigen 
Feldm ark Q nest bei G re ifsw a ld  w urden etwa 
1 0 0  H ühner geschossen.

Ir. (tznistorp.

( E  i n  g e f r u d e t.)
( B r  c H ins  T h  i e r l e b e n . )  V on  der Verlags-  

Handlung, dem Bibliographischen I n s t i t u t  in Leip
zig, wurde soeben der letzte B a n d  der Abtheilung 
„Vögel"  ausgegeben, welche n u n  in drei gleich 
starken B än d en  fertig vorliegt. E s  ist u n s  nicht 
entgangen, wie umgestaltend auch hier Verfasser 
und I l lu s t r a to r  gewirkt haben. Die Vergleichung 
m it der ersten Auflage zeigt an  jeder Zeile,  daß 
B re h m  hier mit  Vorliebe zu Hanse ist, denn von 
H a n s  an s  —  der Thier lebcn-Brehm  ist ja der 
S o h n  des V ogel-Brehm  —  steht er mit  dem gefie
derten Volk ans vertrautestem F u ß ;  fü r  diese seine 
F reunde  ist sein Herz am  wärmsten, sein O h r  am 
feinsten, sein Blick am schärfsten, hier fließen seine 
Beobachtungen am  reichlichsten; noch keiner ver
mochte u n s  Leben und H a u s h a l t  dieser bevorzug
ten Lieblinge der Schöpfung so zu erschließen wie 
er. Z n  gleichem Eifer hat er auch den I l lu s t ra to r ,  
seinen F rcnnd  Mntzcl, angespornt;  nicht weniger 
a ls  195 neue Abbildungen wurden den „V ögeln"  
einverleibt, darunte r  eine F ülle  von Neuheiten, 
welche u n s  hier znm erstenmal zu Gesicht kamen, 
aber alle von gleicher N a tu rw ahrhe i t  nnd mit gleicher 
Liebe und Sorglichkeit auf diesen Prächtigen B lä t te rn  
fixirt. M a u  durfte schon vordem sagen, daß das  
ganze Werk, von dem lein S t e i n  auf dem andern, 
wohl aber die G rund lage  geblieben, znm N eubau  
geworden ist, unvergleichlich reicher und stattlicher, 
a ls  er früher w a r ;  aber m it  dem Vogelbuch hat  er



653

seine würdige Bekrönung erhalten. D e r  n u n  noch 
folgende S ch lußband ,  die „Fische", wird sich einer- 
gleichmäßigen Erweiterung zu erfreuen haben, denn 
in der ersten Auflage w aren  sie noch das  Aschen
brödel und  haben erst seitdem, neben den übrigen 
B ew ohne rn  des feuchten Elem ents ,  die P a t ro n ag e  
der Naturbeschreibung erworben. E s  sind über 
100 neue SpccieS zur Darstellung bestimmt, meist 
durch den Fischmalcr B rau n e ,  dessen ausgezeichnete 
Beobachtungsgabe namentlich den einheimischen 
Arten zu gute kommen wird. D ie  Ausgabe dieses 
letzten B a n d e s ,  und damit die Vollendung des 
vollkommensten Werkes seiner Art,  wird bis näch
sten Herbst in  Aussicht gestellt.

Correspandtnz.
H errn  F r a n z  R — s. W i r  werden I h r e n  

Wunsch in der nächsten N u m m er  erfüllen.
H errn  B a r o n  G — s. D a s  Uebel ist, daß 

gerade in der besten Jagdsa ison auch die meisten

Jagdbüchcr  erscheinen; von allen S e i t e n  laufen 
Berichte ein, welche w ir  nicht zurücklegen können. 
Die nächste N u m m e r  wird mehrere Besprechungen 
enthalten.

H errn  G r a f  n —h. D e r  R edacteur wird in 
den nächsten T a g e n  von der freundlichen E in ladung  
Gebrauch machen.

H e rrn  D r .  G r .  Wenden S i e  sich an  den 
niederösterreichischen Jagdschutzvereiu.

H errn  K. B .  i n  O e d e n b u r g .  D ie  „ J a g d 
zeitung" wird I h n e n  von jetzt ab un ter  I h r e r  neuen 
Adresse zugehen. Besten Dank für das  freundliche 
Anerbieten, I h r e  Beiträge  sind u n s  willkommen;

H errn  v. M .  in  C ö l n  a- R h .  D ie  V e r la g s 
handlung kann die ersten drei J a h r g ä n g e  der 
„ J a gdze i tung"  nicht mehr liefern, wohl aber noch 
viele der späteren, im  Preise herabgesetzt auf 2 fl. 
50 kr. L. W .  (5 Mark). —  Auch ein alphabetisches 
Register über die ersten achtzehn J a h r g ä n g e  steht 
zu Diensten.

I n s e r a t e .

Wildverkauf im lebenden Zustande.
A uf der Fürstlich Fürstcnberg'schen D om aine P ü rg lih  in  B öhm en wird im  Laufe 

dieses W in te rs  H ach-, D am - und Schw arzw ild  lebend verlaust.
H ierau f Ncflectirende wollen sich an den fürstlichen Jagd inspecto r I .  Armer in  L ahns, 

B öhm en, wenden, welcher alle näheren A uskünfte bereitwilligst ertheilt.

D ie  vielfachen Anerkennungen, welche den in m einer M u n itio n s -F a b rik  erzeugten gepreßten 
C u lo ts  gezollt werden, veranlassen mich dieselben auch denjenigen H erren  Schützen zu em
pfehlen, welchen die mächtige W irkung der C u lo ts  a ls  Pnlverstoppel noch nicht bekannt ist.

D urch die C u lo ts  wird die größtmöglichste G asentw icklung des P u lv e rs  und demnach 
auch der schärfste S ch u ß  erreicht.

P lM 6  per lOOO 8tück in  a lle il L atibern 4  fl., -filzstoppet Lt 7 0  kr., elastischer 
6 io p p e l a  7 5  lir. p e r  n u lle .  L oneen lra loren  in  ik teifotie  m it 5chrot gefüllt, um 3 2  
b is  3 5  fl. p e r  m i l le .  H ülfen zu den billigsten P re isen . P aten tfch rot 2 9  fl. per 100  Zlilo.

B ie lis t ,  Oesterreichisch-Schlesien.
R . Nerlich,

Fabrik  für Z inn-Com posit iou ,  B le iw aa ren  und  M un i t ion .

Kalender 188V .
Illustrirter

J a g d - K a l e n  de r
für das Jah r  1 8 8 0 .  Hera»s<ze>zebe>i unter Leitung 
. an Naoul v. Dombrowski, k k Forst- und 
lägcrmcister, Verfasser der Worte „D as Neh", 
..Das Edelwild" :c., ist soeben erschienen und mittelst 
Postanweisniiq durch die Vcrlaqshandluinz Moritz 
Perles in Wien, I., Bauernmarkt II , sowie durch 

alle Buchhandluiilien zu beziehen.
Preis eleg. gebunden 1 fl. « 0  kr., Per Post 
1 fl. V5 kr., in Leder gebunden 3 fl. 2 0  kr., 

Per Post 2  fl. 35  kr.

allsi ^ it, im m eutlicli: ssueks-, ll/larkler-, Iltis-, 
Oaobs-, Otter-, Hasen-, Xaninolien-, kek- uuck 
tlirsek-felle, liegen-, 2iokel, Lebst-, l.amm- 
uncl Kalbfelle, sto. lluut't rmiu liäcüstou krsiss

H  U e ö l i i i i ,
kell- uiicl RAuoüvvLuronIiLiiäluuF,

l.eiprig, krükl dir. 54/55.
^ussnclnn^oii >v6i-cleu jisr kost tr a u e o  sibetsii, 
^volui- clor Letrki§ umA-olisuck l iu i i e o  ruiAoseiickot 
iviicl. TnLÜiinkto ivorckou beroitwilli^st ortüeilt.
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S oeb en  ist im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erschienen:

Märchen für Jun g  und Akt
von

D r .  F r a n z  G r  o d e r .
W ien 1880.

128 S eilen  großes L ctavform at. D eutliche Lettern.

Dieses Märchenbuch enthält fünfundzwanzig schöne Erzählungen, welche nacherzählt oder vorge
lesen auf die Zuhörer (Ju n g und Alt) einen guten und nachhaltigen Eindruck bethätigen.

D ie in diesen Erzählungen wiedergegebenen Gedanken und liebenswürdigen Empfindungen des 
feinfühligen Autors versagen ihre naturnothwendig nützliche Einwirkung ans den feineren Menschen 
auch selbst in der Lectüre nicht.

W ohl ist die deutsche Märchen-Literatur schon eine recht bedeutende. Aber es gibt noch V ie les ,  
w as der Jugend in dieser drastischen Erzählform beigebracht werden sollte. Und auch gescheit sich 
dünkende Menschen, welche irrthümlicki meinen, Märchen seien nur für Kinder, könnten die Körnlein 
W a h rh eit aus diesen bunten Geschichten auflesen, in sich versenken und Blüthen und Früchte für's 
Leben einernten!

G r o d e r 's  sorgfältige Schöpfung bringt nichts Nachgebildetes, sie bringt nur freierfundtNe 
Märchen, mit welchen nicht bloßer Zeitvertreib, sondern Charakterbildung und Veredlung angestrebt 
wird; keines derselben ist ohne moralische Tendenz oder irgend eine Klnghcitslehre.

D ie T itel der Märchen lauten: Ju ngfrau  V eritas. —  Zinzinpe. —  D er alte W urz'ngraber.—  
Friedet. —  D er Schutzengel. —  D ie böse und gute M agd. —  „Vergelts Gott" und „Helf Gott." —  
D ie Schwanenjnngfrau. —  Meister M artin . —  D er alte Zauberer. —  D er Leichenpeter. —  Der 
„Stillvergnügt."  —  Vom  schönen Königssohn. —  D er Schulmeister von S tam b n l. —  D er Tollw nrm .
—  Vom  alten Hexenmeister. —  Trost im Leiden. —  Moödschipnnkwa. —  D er Straßenkehrer von 
B abylon. —  D er Reiche und der Glückliche. —  D a s  Nixenkind. —  Verrechnet. —  D er geprellte Teufel.
—  Tausendschön. —  D ie Zanberflöte.

P re is  ßroschirt 80 kr., oartom urt ff. 1. — ö. TV.
W allishauffer'sche Buchhandlung

(Jo s . R ten u n ).
W ien , I.) H oher M arkt N r. 1.

J ü r  I f ö r l l e r !
E in  kräftiger, gesitteter, junger M a n n , 16  J a h r e  alt, welcher die achtklassige B ürgerschule 
absolvirte, sucht ein Unterkommen a ls  Forstpraktikant. M itthe ilungen  erb ittet m an  un ter der 

Adresse: LI. 8 .  an die Expedition dieses B la tte s .

o  6 rv 6  1i r  s  kl j) L i  k

IQ  8 N R l R l -  ?1 '6 U 8 8 6 I1 .
Lpeeialität: datzd- null 86Ützi1reiiK6>V6kl'e, otkerirt: Oerveffre zeder Ooustrnvtioil, 

unter (Garantie. Idiuänderung'eu und Reparaturen solid und preiswürdiA.

prkisoourant gratis unl> franoo.

Z i n n f i g u r e n
für den W cinachts-T isch, reizend a rra n g ir t, in M ärchen, G ä rten , B ä ren - , F a lk en - , E u le n - , 
T re ib - und  P a rfo rc e -In g d e u , Schlachten, K unstreitern , M il i tä r  aller Länder rc. rc., offerirt 
a  Schachtel resp. K a rto n  von 5  kr. ab b is 2  fl. 4 0  kr. und darüber, die Fabrik  für 
Z inn-C om position , B le iw aarcn  und M u n itio n  von

R .  N erlich
in  Bielitz, Destcrreichifch-Schlefleu.
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M e-O inrichtiiilM
in Wohnhäuser

unter besonderer Rücksicht aus Kranke,
m it Heizöfen au s K upfer auf G a s - ,  K ohlen-, oder H olzfeuerung, in V e rb in 
dung m it B adew annen, Douchen, Waschtischen, Zinnnercloscts, S p n lap pa ra ten  
und Gernchsslerrett, nach eigenen bestbewährten System en in den verschiedensten 

Form en und G rö ß en  besorgt das
e r s te  u n d  ä l t e s t e  Etablissement

für

Wa s s e r l e i t u n g e n  und Ä k o r l a n l a g e n
I a h .  M a y e n s  N achfolger

Josef  Klemm,
k. k. H of-L ieferant,

W ien, III., U ngargaste 21, Budapest, K önigsgaste 1.
Diese F irm a  hat einen großen T h eil der N eubauten  in W ien eingerichtet 

und übernim m t dieselbe auch A ufträge für com fortable Herstellungen auf
L a n d s itz e n .

mir cien neuesten VervelikOMMUUNASU uucl Lrtiu«luu§sn im Ver8cbiu88-8)c8t6m, rvie: Double Lolt 
(8oblüs8el ki-n cler 8ebsibs), krrtsut H ip lsx  (cireika-eber Versell1u83), ^utomrrtie kateut ^VooäwArä 
(8elb8t3puun§srvel>r), IlkliumeriL88 Dccteut 8oott (ebne 8 ü b u e); Dxpr688 Ileurzc Dopxelbüoli86u, 
Lüebstliutsu uucl eiukccebe Dx^re88büeii8eu mit ciem Doubl« 6rip-Vsr3viclu88, ori^inrü «UAlisobsL »18 
rrueb iuiüiuliseiie» Ikubrikut, unter Okcrrrutie kür §ute Arbeit uucl prriei868 Zebiesseu, ferner ciis 
beliebten kMsnt-LoFrrrciu8-OIu8ku^6l-V^ur5>uk>.8ebiusu 8ummt Oluskn^slu, Novvlvsr, VNgl. lsg ä -

srtilrel uucl INunilion e m p ü s b lt

f r a n r  X.  8 e e n g 6 r ,
IV i« iR v » L » K v :

W isri. I., LsilSr-csS-LLS 4, riLolist äsrri Orstdsri.
Illnstrirtv kreis-koursnte ant Verlangen xratis.
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W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Leopold Gasser,

k. k. H o f -  u n d  A r m c e - W a f s c u -  
f a b r i k a u t ,  W ie n ,  O tta k r in g , 
Fcsstgasse N r . 1 l - 1 l l .  W ic-  
d e r t a g e : I., K oh tm arlt N r . 8 ,  

l i e fe r t  u n t e r  Z u s i c h e r u n g  g u t e r  Q u a l i t ä t :
Lancaster-Doppelgewehre mit Damastläufeu zu fl. 30, 35, 40
Lefauchenx-Doppelgcwehre mit Damastläufeu zu fl. 24, 28, 30
WerNdl-Pllrschstutzen zu fl. 60, 65, 70
Wcrndl-Scheibenstutzeu z u .........................  fl- 75, 80, 90
Lancaster-Patroneuhülseu Cal. 16 pr. i o o . fl. 1.60
Lefanchenx-PatrouculMscu Cal. 16 pr. IOO fl. 1.35
Werndl-Carabiuer-Patroucu pr. 1 0 0 .....................  . . . fl. 4.—,
Werndl-Scheibenstutzeu-Patroueu, mit Scheibcupulver geladen pr. 100 fl. 4.50,

ferner alle übrigen gebräuchlichen Waffeu-Munitioussortcu, Jagdrequisiteu re. 
Ausführliche illustrirte Preiscouraute gratis und franco.

Schreibn's erste österr. Patent-Schuh-Riederlagk
in W ien , I ., Tnchlauben N r. 5 , im H ofe,

erzeugt und erhält Lager aller G a ttu n g en  Jag d ltie strttcu  und Stiesel, vollkommen wasserdichte 
S tiesel au s S to ffe n  in V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B ish e rig e  übertreffend.

Piirschschnhe, Stiestetten und S tiesel an s den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  feit J a h re n  bestrenom m irten wasserdichten F itM e t'e t m it K autschuk sowie Schnccstiefel 
werden fü r die Herbstsaison schon setzt m it neuerlichen Verbesserungen oorräth ig  gemacht, 
und liegt über deren erprobte V erwendbarkeit durch die österreichische U ordpo t-C pped itiou  

die O riginalbescheinigung des k. k. S ta b sa rz te s  H e rrn  D r. K c p rs  zur Einsicht vor.

C cntra lfener oder Lefaucheup nach den neuesten System en, m it englischen oder belgischen 
D am ast-L äufen , nach amerikanischer (Choke-Bore) oder gewöhnlicher B o h ru n g , C entra lfcucr- 
K ugcl-D oppclgew ehre, E xprcß-N ifle , Pürschstntzcn und Scheibenstntzen solidester A u sfü h ru n g , 
eigenes Fabrikat, genau eingeschossen, u n t e r  G a r a n t i e  f ü r  d e r e n  G ü t e  em pfiehlt:

J o s e f  K i r n er,
k. k. Hof-Büchsen »lach er, Hof-Lieserant S r . M ajestät des K ön igs von Ita lien ,

gegründet 1 8 0 8 .
W iedertage: I a ö r ik :

IV., 8 e r o i 1 e n j, t a 1z R r. 2 ; VII., A ö u i g 5 g a f f e R r. 67.
Nicdcrlagc i» W ien bei Herrn Franz Seengcr,

I., Seitergasfe W r. 4 .
,  .  Das goldene Veedienst-Keeuz mit dee Krone. Silberne Medaille Pest 184!!. Gold-

 ̂ Medaille Pest 1346. London Medaille 1851. Silberne Eyren-Mcdaille für Concnrrenz- 
snhigkeit 1872 de« ungar. Landes-Jndnstrie-Vereines. Fortschritts-Medaille Wicn 1873. Gold-Medaille Stuhlwcißenbnrg 1879.

Verlag der WalliShansser'sche» Buchhandlung (Jo se f  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Druck von I .  B. WalliShausjcr in Wien.
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Erscheint am 15 . und letzten jeden M onats . Abonnement: W  a l l i  sh  a uss er'sche B u c h h a n d l u n g  i n  W i e » .  M it 
Zustellung ganzjährig 8 fl. oder 17 Rmk., halbjährig 4 fl. oder R m l. 8.50 P f., vierteljährig 2 fl. oder Rink. 4.25 P f. O hne 

Zustellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. Unversiegelte Zeitungs-R eclam ationen sind portofrei.

I n h a l t ;  Elch und Scheich. — Zum T hem a: „Riesenhirsch". — Ein seltener B astard. — Ein Fex der Schießstätten. IX . 
(Schluß.) — D er Fuchsfang mit dem Schwaneneisen. — In te rn a tio n a le  Fischerei-Ausstellung, B erlin  1880. — Heitere 
Schnepsenjagd. — Vergleichende Feuerproben und Schießversnche zu Litttich. — Literarisches. — Eingesendet. — 
M annigfa ltiges. — Inserate .

M l  1880 beginnt dieses Unternehmen den
drkiundjlvsiyigsten J a h r g a n g .

Die Werkagsbuchhandknng bittet um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements 
und Aesteknng der Einbanddecken für 1879. (Wäheres unter den Inseraten.)

W ir ersuchen alle unsere Eorrespondenten und Arennde zn adressiren: 
„Jagdzeitung." Wien, hoher M arkt 1.

Esch u»
H err I .  Newuld hat in N r. 21 der 

W iener „Jag d -Z e itun g " so klar bewiesen, 
daß Elch und Schelch Bezeichnungen für ein 
und dasselbe Thier sind, daß es überflüssig 
erscheinen kann, darüber noch weiter zn 
sprechen. Indessen möge es m ir vergönnt 
sein darzulegen, daß nach dem Knochenge
rüste des Elches und des Riesenhirsches, 
namentlich nach der B ildung der Geweihe 
beider Thiere, es widersinnig erscheinen müßte, 
den Riesenhirsch — im Vergleiche zum Elche 
— grimmig zu neunen. Nicht allein, daß

Schelch.
das Knochengerüste des Riesenhirsches lange 
nicht die K raft andeutet, welche das Elch 
hat, auch durch das ganz unverhaltnißmüßig 
große G eweih*) dieses Thieres müßte d as
selbe verhindert werden, im W alde gefähr
liche Angriffe zu machen, ja es ist kaum 
glaublich, daß es überhaupt anders als in 
ziemlich offenen Gegenden hat leben können.

*) Ein im Frankfurter Museum befindlicher 
Kopf eines Riesenhirsches trägt ein Geweih, welches 
ich mit 11 Fuß 3 Z o ll alt Pariser M aß gemessen 
habe. D er Kops ist schwächer a ls der eines Zehners 
beim Edelhirsch.
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D a s  Elch dagegen ist ein starkes streit
b ares T h ie r, welches einem J ä g e r  m it den 
m angelhaften W affen  zur Z e it des zwölften 
J a h rh u n d e r ts  w ohl gefährlich werden konnte. ! 
E s  ist auch lange nicht so unbehilflich, a ls  
V iele es nach seiner etw as schwerfälligen 
G esta lt w ohl halten möchten. Nicht allein, 
daß es m it S icherheit über sehr sumpfiges 
T e rra in  geht, wie wohl kein anderes T h ier 
des Geschlechtes der Hirsche, fetzt es auch 
—  ohne A n lau f —  über sehr breite G räb en . 
Ic h  selbst habe d as Elch m ehrm als über m it 
scharfem R an d  versehene, 12  F u ß  breite G räb en  
setzen sehen. D abei w ar der A bsprung b is 
weilen auch erheblich niedriger a ls  der A uf
sprung. Nach meiner Ueberzeugung ist es auch 
wenig wahrscheinlich, daß zu der erw ähnten 
Z e it auch zwei wilde O chsenarten in  Deutsch
land gelebt haben. W enn auch W iesent und

l ! r  sehr verschieden klingende N am en sind, 
so können doch sehr w ohl dam it verschiedene 
A lterszustände ein und desselben T h ieres 
bezeichnet sein. M a n  wird doch nicht glauben 
wollen, daß der D ichter der N ibelungen auch 
N aturforscher gewesen. V on Hause aus hat 
es gar viel Unwahrscheinliches, daß zwei ganz 
verschiedene O chsenarten in  ein und dem
selben W alde gelebt haben sollen. Vielleicht 
ist es dem Forschungseifer des H e rrn  N ew ald 
möglich, auch hierüber Q uellen  zu finden, 
welche zuverlässiger sind a ls  die N ibelungen.

G. A . v . Komeyer?)

*) D a s  Thema erregt, wie man sieht, ganz 
besondere Theilnahm e und es können verschiedene 
Fachmänner verschiedener M einung sein; wenn 
M änner, wie H o m e y e r  das W ort ergreifen, so 
ist ja die Sache gewiß der M ühe werth.

D ie Red.

Zum Thema:
D ie  harm lose Notiz in N r. 1 9 , x ax . 5 5 3 , 

hatte den Zweck, einen I r r th u m  in der B e 
zeichnung einer bereits ausgestorbenen und 
einer noch lebenden H irschart zu berichtigen.

N r. 21  dieser B lä tte r  b ring t nun  einen 
B e itrag  zu obigem Them a, in  welchem dar- 
gethan werden sollte:

s) daß im  X . und X I .  Jah rh u n d erte  
die N am en Elch und Schelch synonym ge
braucht w orden;

ll) daß zum Nachweise der Existenz des 
Riesenhirsches im X I I .  Ja h rh u n d e rte  die 
B eru fung  auf das N ibelungenlied nicht ge
nügend sei;

o) daß letzteres eine lü o s n t ia  p o ö tic a  
en th a lte ;

ck) daß der Verfasser desselben vielleicht m it 
Elch ein weibliches T h ier und m it Schelch 
einen Elchhirsch bezeichnen wollte, und endlich

e) daß der grimme Schelch wohl n u r 
ein Elchhirsch in der B runstzeit sein könne.

„Riesenhirsch".
Alle diese B ehauptungen  aber sind voll

kommen unrichtig und zw ar:
a ä  a. D ie  drei citirten Urkunden, deren 

wesentlicher I n h a l t  nun vorliegt, beweisen 
keinesw egs, daß obige N am en synonym 
w aren ; denn eine Urkunde m uß so ausgelegt 
werden, daß sie einen S in n  hat und nicht 
das G egentheil enthalte. W enn nun darin  
die T hiere, deren J a g d  verliehen wurde, der 
R eihe nach aufgezählt werden, so kann m an 
doch nicht annehmen, daß gerade bei einer 
T h ie ra r t K ^ u o n ^ m a  gebraucht w urden. D ie  
in  den ersten zwei Urkunden enthaltenen 
W o rte :  L Io  a u t  L ebsto  beweisen nicht, daß 
sie ein und dasselbe Ia g d th ie r  bezeichnen, 
sondern sind im  Z usam m enhange m it der 
vorhergehenden A ufzählung zu deutsch dahin 
zu verstehen: „Alle T hiere, sie mögen Elch 
oder Schelch genannt w erden." D ie  volle 
Richtigkeit dieser A uslegung  aber stellt die 
dritte Urkunde vom 2 6 . J u l i  1 0 2 5  ganz
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außer Z w eifel, indem der darin  enthaltene 
S a tz :  „ iiw u x s r  6 t dsk tins, Huns T e u to n ia  
D lo  6 t  Lellolo a p x e l ln n tu r"  nicht n u r 
die S ty lis iru n g  der ersteren zwei Docum ente 
verbessert, sondern den S in n ,  wie er von 
dem K aiser a ls  Aussteller gemeint w ar, 
deutlich wiedergibt. S chon  der P lu r a l :  
„ d ss tin k " , deutet d a rau f hin, daß zwei ver
schiedene T h ie rarten  gemeint w aren, da es 
sonst heißen m ü ß te : „ s t  llso tia rn , g n n  D eu - 
tonia, D Io  s t  Lelielo  n x x s l la tu r ."  D ie s  
ist der richtige S in n  der drei lateinischen 
Urkunden und es kann nicht angenommen 
werden, daß bei der großen Wichtigkeit der
selben darin  m it P leonasm en  ein S p ie l  ge
trieben worden w äre.

rrck d . D a s  N ibelungenlied zählt wohl 
jene Jag d th ie re  auf, welche zur Z e it, a ls  
sein gefeierter Held d as edle W aidwerk übte, 
noch gelebt, sohin existirt haben m ußten. 
M a n  kann diesem historischen, fü r uns 
W aidm änner so w erthvollen D ocum ente nicht 
zumuthen, daß es einen A nachronism us und 
Unsinn enthalte und schon dam als ausgestor
bene T hiere unter den Jag d tro p h äen  seines 
H elden anführe, sonst hätte es ebenso gut 
d as M am m u th  oder andere ansgestorbene 
T hiere  anführen können. D a s  aber wäre 
n u r  ein S p o t t  und nicht ein Lob auf den 
Helden des N ibelungenliedes, der es gewiß 
auch so gedeutet hätte. D e r Riesenhirsch 
m uß sohin zu jener Z eit, a ls  von ihm a ls 
Ja g d th ie r  urkundlich E rw äh n u n g  gemacht 
w ird, noch gelebt haben.

n ä  e. M a g  das Nibelungenlied ein 
Gedicht sein, so gehet aus dessen In h a lte  
nnd namentlich au s der die vorliegende F rage 
betreffenden S te lle  doch unzweifelhaft hervor, 
daß der Verfasser die Bezeichnungen in seiner 
D arstellung sehr geschickt benützte und alle 
dam als noch lebenden Jag d th ie re  anführte. 
D a ß  er auf den Elch nach E rw äh n u n g  noch 
anderer gewaltiger T hiere zuletzt den Schelch 
reim te, deutet eben dahin, daß dies zwei 
verschiedene T h ierarten  w aren,

n ä  <t. Z u  dieser B ehau p tu n g  ist ein 
C om m entar n u r überslüßig. I n  der N a tu r 
geschichte des Elchwildes aller Z eiten  w ird 
m an vergebens suchen, daß der Elch das 
weibliche T h ier des E lenn und der Schelch 
den Elchhirsch bedeute, und auch die W a id 
m annssprache kennt diese Bezeichnung nicht. 
W eder die Naturgeschichte, noch die W aid - 
m annssprachc bezeichnet das weibliche T h ie r 
einer W ild a rt  m it dem m nkoulinu in , höch
stens bei einigen wenigen W ildarten  m it dem 
N eu tru m . D em  Verfasser des N ibelungen
liedes aber m uß m an zumuthen, daß er die 
Geschlechtswörter richtig anzuwenden verstand 
nnd sohin vor die Bezeichnung eines weib
lichen T hieres nicht ein m ännliches Geschlechts
w ort gesetzt hatte. D ie  W o rte : „einen Elch 
—  —  —  und einen grimm en Schelch" 
bedeuten unzweifelhaft zwei männliche J a g d -  
thiere und zwar verschiedener A rt.

a ä  6. D e r B runfthirsch bekommt w ohl 
einen B lä h h a ls , aber sein Knochensystem 
und der übrige H ab it bleibt norm al. W enn 
nun die B ehaup tung  des Professors B la s iu s  
w ahr w äre, so müßte beim Elchhirsch w äh 
rend der B runstzeit nicht n n r der H a ls  a n 
schwellen, sondern der ganze H ab it, in sb e 
sondere aber das ganze Knochensystem zu 
der ungeheueren D im ension anwachsen, welche 
die Skelette des Riesenhirsches nachweisen 
und weil nach beendeter B ru n f t  der H a ls  
des Hirsches wieder zu seiner norm alen  F o rm  
zurückkehrt, so m ußte so ein Elchhirsch n u r 
w ähreud der B runstzeit eingegangen sein, 
um  sein auf obige A rt gewonnenes R iesen
skelett fü r einen glücklichen F inder des n eun
zehnten Ja h rh u n d e rts  aufzubewahren. D ie s  
A lles aber hätte M ünchhausen in seinem ge
wagtesten Latein nicht behauptet. Dem nach 
w äre der Riesenhirsch noch gar nicht a u s 
gestorben, sondern der Elchhirsch macht sich 
den S p a ß ,  daß er sich zur B runstzeit in 
einen solchen Riesen verw andelt. M erk 
w ürdig ist es nu r, daß b isher noch kein 
Auge eines W aidm annes un ter dem Elch
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wilde selbst zur B runstzeit, eine so riesenhafte 
Erscheinung, wie sie die Skelette des eo rv u s  
m sx a e e ro s  andeuten, entdeckt hat.

Diese Skelette aber sprechen deutlicher, 
a ls  die Urkunden. S ie  bezeugen, daß sie einer 
H irschart angehören, welche m it dem noch 
lebenden Elch schon in  Ansehung der G röße  
nicht verglichen, geschweige denn a ls  identisch 
hingestellt werden kann. S chon  der Anblick 
dieses so gewaltigen Hirschskelettes m uß jeden 
Gedanken an einen Elch Hirsch in  der B ru n s t
zeit verscheuchen, insbesondere, wenn m an sich 
zu diesem Riesenknochenbau die übrigen K ö rp er
form en versinnlicht. E s  ist möglich, daß der 
Schelch m it dem Elch der G a ttu n g  nach 
verw andt ist, aber seine G roßartigke it stellt 
ihn unzweifelhaft a ls  eine besondere und zwar 
größte A rt Hirsche dar. —  W ir  W aidm änner 
sind von der Existenz des Riesenhirsches so 
vollkommen überzeugt, daß es nicht mehr- 
möglich ist, u n s  denselben durch gelehrte 
Deduktionen abzudisputiren. D ie  historischen 
D ocum ente in ih rer richtigen A uslegung und 
die riesenhaften Skelette  sind die kräftigsten 
G rü n d e  zu dieser Ueberzeugung.

D e r  Umstand, daß in alten S am m lu n g en  
kein Riesenhirschgeweih vorkommen und auf 
den alten Teppichen und Schnitzwerken eine

J a g d  auf den Riesenhirsch nicht dargestellt 
erscheinen sollte, kann diese Ueberzeugung nicht 
beirren, zumal solche S am m lu n g en  und G egen
stände durch mindestens sechs b is sieben J a h r 
hunderte alle W andlungen  und G efahren  glück
lich hätten überstehen müssen, UM a n n o  ä o m illi 
1 8 7 9  die Z w eifel bezüglich des Niesenhirsches 
beseitigen zu helfen. D azu  m uß der R iesen
hirsch im X I I .  Jah rh u n d erte  schon ein sehr 
seltenes Ja g d th ie r  gewesen und selbst in  den 
vorhergehenden Jah rh u n d erten  oder vielleicht 
n iem als so zahlreich vorgekommen sein, wie 
andere ungleich kleinere H irscharten. —

D ie E rlegung  desselben w ar bei seiner 
gewiß außerordentlichen Flüchtigkeit m it den 
dam aligen W affen unstreitig eine große 
Schwierigkeit und somit im m erhin ein seltenes 
E reigniß  und es scheint, daß es leichter w ar 
zu fällen starker Ure vier, a ls  einen gemeinen 
Schelch. D a ru m  konnten die S am m lu n g en  
m it Riesenhirschgeweihen nicht so überfüllt, 
und die Ja g d e n  auf den Riesenhirsch in 
Schnitzwerken nicht so leicht dargestellt werden.

O b ige  Notiz m uß demnach vollinhaltlich 
aufrecht erhalten werden, so lange sie nicht 
durch bessere A rgum ente, sachgemäßer und 
logisch richtiger w iderlegt wird.

A. S t .

Lm seltener Kastard.
U nter den in  der N a tu r  frei lebenden 

T hieren  kommen im  Allgemeinen n u r  selten 
B astard irungen  vor und speciell un ter den 
jagdbaren  T hieren  ist m ir n u r  von B astarden  
von A uer- und B irkw ild, den Nackelhähnen, 
etw as bekannt. Auch diese B astard iru n g  tr it t  
offenbar sehr selten ein, obwohl in G eb irg s- 
revieren Gelegenheit genug dazu vorhanden 
Wäre, da ja  zumeist die Plätze, auf denen 
diese beiden W ildgattungen  ihren ständigen 
A ufen thalt haben, nahe genug beisammen sind.

I m  vergangenen Herbste hatte ich G e 
legenheit, selbst einen jedenfalls ebenso seltenen,

, vielleicht noch selteneren B astard  nicht n u r 
zu sehen, sondern auch zu erlegen; ich meine 
einen B astard  von Feld- und A lpenhasen.

F ü r  das gelegentliche Vorkommen von 
Rackelhahnen ist, wie schon erw ähnt, der 
Umstand günstig, daß die beiden W ild g a ttu n 
gen, aus deren Kreuzung der Rackel hervor
geht, ungefähr gleichen S ta n d o r t  hab en ; bei 
den beiden A rten  Hasen ist dies indeß fast 
n irgends der F a ll, und darum  glaube ich 
auch m it Recht sagen zu dürfen, daß der 
von m ir geschossene B astard  w ohl eine noch 
größere S e ltenheit a ls  ein Rackel sei.



661

D a s  R evier, in welchem ich am 2 3 . S e p 
tem ber d. I .  den später näher zu beschrei
benden B astardhasen schoß, ist das N a u th a l 
oder Enneberger T h a l im engeren S in n e , der 
östliche Ast des von Nordwesten nach S ü d 
osten, vom Pusterthale  gegen die Ampezzaner 
G renze laufenden Enneberger T h a le s  im  
weiteren S in n e . D ieses R evier ist seit einigen 
J a h re n  von einer Jagdgesellschaft gepachtet, 
zu deren M itg liedern  auch ich gehöre, und 
ist die Gesellschaft bestrebt, durch größte 
S chonung  und gute Aufsicht den S ta n d  des 
in  den D olom iten  außerordentlich stark ent
wickelten G em sw ildes nach Möglichkeit zu 
vermehren, wozu wirklich bezüglich des G e 
lingens die besten Aussichten vorhanden sind. 
D ie  der Gesellschaft gehörige Ja g d h ü tte  in 
T am ers , zwei S tu n d e n  vom letzten O r te  
S t .  V ig il entfernt, liegt 1 2 6 8  M e te r hoch, 
und b is dahin kommen, nach den langjährigen 
E rfah ru n g en  der einheimischen J ä g e r ,  con- 
stant Alpenhasen von den rin g su m  gelegenen 
hohen A lpen S e n n e s , Fosses, F an n es  u. s. w. 
herab. T h a la u s w ä r ts  von T am ers  finden sich 
n o rm al n u r  Feldhasen. G erade  an der Grenze 
des V erbreitungsbezirkes der beiden W ild 
gattungen liegt die Ja g d h ü tte  und alljährlich 
machen w ir u n s zur Z e it  der H erbstjagden 
auf Gem sen und Schneehühner, die w ir, 
nebenbei bemerkt, wie H ühner in  der Ebene 
vor dem H und schießen, wenn nach einigen, 
m itun ter auch recht beschwerlichen G em s- 
trieberln  einm al ein R asttag  gehalten w ird, 
das V ergnügen, einen sogenannten H ü tten 
hasen, d. h. einen der in  der N ähe der H ütte  
liegenden H asen m it einem vorzüglichen, in s 
besondere auf weiße Hasen wirklich unerm üd
lichen, Brackirhunde zu jagen.

V origes J a h r  hatte ich un ter ganz äh n 
lichen Umständen statt des erw arteten A lpen
hasen einen jungen Feldhasen geschossen, dafür 
rechnete ich dieses J a h r  um  so sicherer auf 
einen weißen. D ie s  sollte nun  wieder nicht 
der F a ll  sein, es kam aber ausnahm sw eise 
statt schlechter besser. D ie  J a g d  w ar nicht

sonderlich aufregend; dafür aber in  manchen 
Einzelheiten um  so merkwürdiger. D e s  M o r 
gens um  ^ 1 0  U hr wurde der berühm te 
B e rg l auf einen Schim m el (Alpenhasen) an 
gelegt, jagte auch bald, verlor jedoch auf 
dem trockenen B oden nach einiger Z e it  die 
S p u r ,  und nun  blieb die ganze Umgebung 
der H ü tte  für S tu n d e n  ru h ig ;  B e rg l kam 
nicht zurück, sondern suchte seinen Fehler 
gutzumachen. W ährend w ir nach Tisch beim 
schwarzen C afä  saßen, um  ^ 3  U hr, somit 
5  S tu n d e n , nachdem der H und gelöst worden 
w ar, hörten w ir den H und wieder ausgeben, 
und im  Laufschritte geht es nu n  zu den 
höchstens 5  M in u ten  von der H ü tte  ent
fernten S tä n d e n . Ic h  hatte  schon m ehrm als 
un ter der furchtbaren W and des h in ter der 
H ü tte  nahezu senkrecht aufsteigenden T am ers -  
kosl gestanden, weil dort die Weißen Hasen 
am  sichersten wechseln; dorthin ging es wieder. 
K aum  auf dem S ta n d e  angelangt, ist der 
Hase auch schon da, um  durch die W ild 
föhren —  im  E nneberg S p irk en  genannt —  
n u r  einen recht unbequemen S ch u ß  zu ge
sta tten ; auf circa 7 0 — 8 0  S c h ritte  ro u lirte  
ich den Hasen m it meiner vorzüglichen S ta eh le -  
schen B üchsflin te, doch der Hase geht noch 
w eiter; der durch die lange D a u er der J a g d  
nun  recht zornig gewordene B e rg l ha t ihn 
indeß nach einigen S p rü n g e n  eingeholt und 
gefangen. E in e r unserer J ä g e r  holte n un  den 
Hasen, und nun  allgemeines E rstaunen  bei 
dessen Besichtigung. D a s  E rste, w as u ns 
allen auffiel, w ar die schon völlige T odten- 
starre, die im V erlaufe von höchstens fünf 
M in u ten  eingetreten w a r ;  einer unserer J ä g e r  
behauptete, daß dies eine Folge der langen 
D a u e r  der J a g d  sei. Und nun  der Hase 
selbst! D a ß  es wieder kein Alpenhase w ar, 
sahen w ir bald. D e r G rö ß e  nach entsprach 
er einem jungen Feldhasen von einem späteren 
S atze , er w ar, wie m an sagt, halbgewachsen. 
D e r  vordere T heil des K ö rp ers, der K opf, 
die vorderen S p r in g e r  und der Leib b is genau 
zur H älfte  der ganzen Länge zeigten die F ä r -
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burig des Feldhasen, auch w aren die P fo ten  
nicht größer, a ls  sie bei einem Feldhasen in  
diesem S ta d iu m  des W achsthum es sind. V on  
der M itte  des T heiles nach rückwärts w ar 
die F ärb u n g  der W olle genau so, wie sie 
beim Alpenhasen im  Herbste ist, nämlich 
jenes eigenthümliche B la u , wie die J ä g e r  es 
n ennen ; der untere T h eil der H aare  schnee
weiß, die Sp itzen  blauschwarz. D ie  Hinteren 
P fo ten  b is zur Ferse herauf w aren  in  der 
F a rb e  denen des grauen Hasen, in  der G rö ß e  
denen des weißen H asen gleich. D ie  B lu m e 
w ar an der unteren S e ite  schneeweiß, oben 
blauschwarz, geringelt wie das Federt eines 
Schw eines und dabei wenigstens 15 C enti- 
Meter lang.

Leider w ar der Hase so stark geschossen, 
daß das A usstopfen nicht gut gelungen w äre.

W a s  nun  das Vorkommen solcher H asen- 
bastardc überhaupt betrifft, so sind m ir n u r 
zwei gleiche Fülle bekannt geworden.

E iner unserer ältesten J ä g e r  erzählte u n s, 
daß speciell im R a u th a le  ganz gleich a u s 
sehende B astarde  ab und zu schon vorge

kommen seien; insbesondere w ußte er sich 
aber d a ran  zu erinnern, daß vor vielen 
J a h re n  in  einem ganz besonders strengen 
W in te r Alpenhasen gezwungen w aren, thal- 
a u sw ü rts  zu w andern, sich dann im nächsten 
F rü h jah re  m it den dort heimischen Feldhasen 
p aarten  und daß in  Folge davon im Herbste 
darau f in  der Umgebung von S t .  V igil, 
sowie auch noch weiter th a la u sw ä r ts  m ehr
fach solche B astarde  gesehen und auch ge
schossen wurden.

D e r  zweite F a ll ist in  Z ie l, unweit 
In n sb ru ck , beobachtet worden. D e r in  Z ie l  
bedienstete J ä g e r  der Innsb rucker H u b ertu s- 
Gesellschaft sah nämlich im  W in te r einen 
H asen, der auch b is zur M itte  des Leibes 
g rau b rau n  wie ein gewöhnlicher Hase w ar, 
indeß der rückwärtige T heil blendend weiß 
w ar, wie der Alpenhasc eben nach dem V e r
färben im W interkleide ist. D ieser Hase 
w urde nicht erlegt und seither auch kein 
zweiter B astard  m ehr gesehen.

W ien, Decem ber 1 8 7 9 .
S-

Ein ckex der SchieMälten.
IX,*> -Schluß-,

Am andern M o rg en  erwachte C a r l  m it  ̂
einem schweren K o p fe , seine P u lse  häm m er
ten, seine H ände z it te r te n ; er klingelte und 
ließ sich den M orgentrunk  b rin g en , an  den 
er sich seit M o n a ten  gewöhnt hatte, köstliches 
K irschw asser. das seit urdenklicher Z e it  im 
H ause gebrannt w urde; davon trank er vier 
b is fünf G lä sch en , es w ar dies nothwendig 
für ihn, um eine feste H and zu haben. A uf 
dem Tische lag  eine E in lad u n g  zu einem 
Bestschießcn; er revidirte seine Casse und 
fa n d , daß sie „scandalös" m ager sei; m it j 
den p a a r G u ld e n , das w ar k lar, konnte er 
nicht h in , es w ar also no thw end ig , daß er

*) S ie h e  K r. 21.

m it dem G eschäftsführer wegen einer kleinen 
F inanzoperation  rede. E s  gab kein anderes 
M i t t e l ; er m ußte ein Best g e b en , wetten 
und nach dem Schießen spielen. Aber der 
G a n g  w ar ihm unangenehm , schon seit langer 
Z e it  scheute er sich vor deu U nterredungen 
m it dem kalten, berechnenden, spöttischen und 
n u n zu w eilen  auch groben M a n n e ;  es überfiel 
ihn ein Lampcnfieber, a ls  ob eben die A uf
gabe an ihn herangetreten w äre, einen S ch u ß  
in 's  Schw arze durch einen noch besseren zu 

i überbieten, oder a ls  ob er einem „A u sz ir
keln" beiwohnen würde, das darüber zu ent
scheiden h ä tte , ob sein S ch u ß  oder jener 
seines C oucurrenten  m it dem ersten „B est" 
ausgezeichnet werden sollte. E r  zauderte noch
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m it der Entschließung, a ls  der glückliche 
Z u fa l l  seiner Unentschiedenheit ein Ende 
machte und ein D iener ihm  m elde te , der 
„ H e rr" , so wurde der G eschäftsführer und 
C om pagnon seit etwa zwei J a h re n  im  Hause 
genannt, wünsche ihn zu sprechen.

C a r l  erwiderte komisch hastig , er werde 
gleich zu „D iensten" stehen und folgte in  der 
T h a t  rasch dem B u rsc h e n , um  zu erfahren, 
w as es N eues gebe. A ls  er wenige S e c u n 
den später das C om ptoir des einst so dienst- 
und hilfsbereiten, nun  aber m itun ter fü r seine 
Wünsche recht schwerhörigen F reundes betrat, 
geschah dies nicht ohne das drückende G efühl 
der I n f e r io r i tä t ,  und es w ar dies ganz 
folgerichtig , denn obzwar B e id e , sittlich ge
nom m en, nichts ta u g te n , so w ar doch der 
wichtige Unterschied zwischen ihnen , daß der 
E ine ein geriebener und w illensstarker Schurke 
und der Andere n u r ein gedankenloser und 
characterschwacher Lump w ar.

D ie  äußere Erscheinung C a r l 's ,  der sich 
ein sorgen loses, keckes W esen anheuchelte, 
stach auch sehr u n v o r te i lh a f t  von jener seines 
sehr sorgfältig  gekleideten, gesund aussehenden 
G egners a b , der ihm  m it einem so freund
lichen Lächeln entgegen k a m , daß es dem 
schwelgerischen T h u n ich tg u t, der eiuen ganz 
anderen E m pfang erw artet h a t te , recht u n 
heimlich zu M u th e  w urde; er wußte gar 
nicht, w as er sagen sollte und ließ sich, ver
legen lächelnd, dem G eschäftsführer gegenüber 
auf einen S tu h l  nieder.

D ieser rieb sich rasch die H ände, bediente 
den G ast m it Thee und Schinken und begann: 
„ W ir  werden heute eine etw as längere U n ter
redung haben, da ich Ih n e n  n u r  Angenehm es 
m itzutheilen habe und es meine N a tu r  ist, 
derartige Neuigkeiten so breit a ls  möglich an 
den M a n n  zu bringen ."

C a r l erwiderte ein etw as unsicher klin
gendes : „ O h ,  ich weiß, ich kenne S ie  . 
und blickte seinen D äm o n  m it großen 
Augen an.

„ E r  kennt mich, oh g u t! "  machte der 
G eschäftsführer, „und er sagt d a s ,  a ls  ob 
es etw as Besonderes w ä re , einen M a n n  zu 
kennen, m it dem m an seit zwanzig J a h r e n  
verkehrt. Doch zur S a c h e ; ich werde sehr 
aufrichtig sein und erw arte das auch von 
Ih n e n .  W enn ich S ie  ehrlich frage, ob S ie  
m it dem Leben, das S ie  gegenwärtig hier 
führen, zufrieden sind, so müssen S ie  sagen, 
daß dies nicht der F a ll ist."

C a r l  wurde b lu tro th  und r ie f :  „N ein ,
w ahrhaftig , ich bin nicht zufrieden!"

D e r G eschäftsführer nickte w ohlgefällig; 
diese B estätigung  seiner V oraussetzung machte 
ihm  offenbar V ergnügen und er fuhr hände
reibend fo rt: „ D a s  w ußte ich ja  und es ist 
auch gar nicht anders m öglich; S ie  wollen 
auf einem Eisenham m er a ls  C avalier leben 
und das geht eben nicht, besonders wenn der 
C o m p ag n o n , der die E h re  h a t ,  m it Ih n e n  
un ter einem Dache zu w ohnen, das verkör
perte Geschäft ist. D ie  Sache ist nämlich, 
S ie  suchen H a u s  und Geschäft n u r  auf, um  
vom V ergnügen a u sz u ru h e n , ich bringe bei
nahe meine ganze Z e it da zu, um  in seinem 
Interesse zu arbeiten, m ir ist das V ergnügen, 
das ich m ir so selten gönne, n u r ein M itte l, 
um  meine A rbeitskraft zu stählen, Ih n e n  ist 
das V ergnügen Selbstzweck. D a s  H a u s , 
das I h r e r  Lebensanschauung entspräche, m üßte 
ein T em pel der Lust sein, in welchem fo rt
w ährend dem B achus und der V enus ge
opfert würde, dieses H a u s  aber ist geblieben, 
wie ich es übernom m en, oder vielm ehr es 
ist un ter meiner Leitung vollständig d as ge
w orden , w as  dem früheren Besitzer a ls  das 
I d e a l  eines derartigen H auses vorschwebte: 
eine S tä t te  ununterbrochener nutzbringender 
T hätigkeit, wo sorgenlose S tu n d e n  sparsam er 
vorkommen, a ls  Feiertage im  K alender. D a s  
m uß Ih n e n  —  ich b itte , mich ausreden zu 
lassen —  langw eilig  sein. D e r  W iderspruch 
zwischen I h r e r  Lebensführung und dem „ H a u s 
geist" schädigt aber S ie  und —  mich. D ie  
Leute hier achten n u r die A rbeit und sie
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zollen Ih n e n  daher, wie ich zu meinem Leid
wesen wiederholt bemerkt habe, nicht jene 
A ch tu n g , welche dem T heilhaber der F irm a  
Faßho ld  zukommt. —  Lassen S ie  mich a u s 
reden! —  Auch deuke ich nun  d a ra n , mich 
zu verheiraten, —  lächeln S ie  n icht, es ist 
m ir voller E rn s t ,  —  und wenn erst eine 
junge F ra u  da is t , dann w ird der Z ustand  
fü r einen Lebem ann, wie S i e ,  noch unge- 
m üthlicher werden. Ic h  schlage Ih n e n  daher 
in  Ih re m , und ich gestehe es g e rn , auch in 
meinem wohlverstandenen In teresse  eine T re n 
nung vor ."

C a r l  sah die Sch linge und wollte a n 
fangs gar nichts weiter hören. Aber der 
G eschäftsführer zwang ihm  eine recht ernste 
Aufmerksamkeit ab, indem er ihm zurief, daß 
er ein O h r  fü r seine A nträge haben müsse, 
da seine großartige  A r t ,  d as  G eld  zum 
Fenster hinauszuw erfen, sein Verm ögen nahezu 
aufgebraucht habe. I n  der T h a t  ergab sich 
nach stundenlanger Durchsicht von R echnun
gen und Q u ittu n g en  aller A r t ,  daß C a r l  
nun  auf nicht m eh r, a ls  fünfzehnhundert 
G u lden  R ente Anspruch habe. D e r  G eschäfts
führer m einte, er wolle ihm  das C a p ita l 
h inauszahlen  und zehntausend G u ld en  zu
legen, wenn C a r l  auf seinen P la n  einginge. 
W a s  blieb dem K önig der Schießstätten  
übrig , a ls  gute M iene zum bösen S p ie l ' zu 
m achen? E r  erklärte sich endlich m it Allem 
einverstanden und nach wenigen T agen  schie
den sie ,,in  aller F reundschaft."

C a r l  nahm  eine W ohnung  in der N ähe 
der schönsten Schießstätte  in O bersteierm ark, 
und der G eschäftsführer schrieb wenige T age, 
nachdem der junge Faßhold  den H of ver
lassen h a t t e , an F räu le in  A nna  Faßhold  
in  G ra z  einen langen B r ie f ,  w orin  er ih r 
erklärte, wie so das gekommen und gab dann 
eine Sch ilderung  seiner n un  seit nahezu 
einem D ecennium  im m er gleich gebliebenen 
Liebe und V erehrung, welche ihn wieder er- 
m u th ige , um  ihre H and  zu w erben; un ter 
E inem  richtete er ein Schreiben an F ra u

F a ß h o ld , w orin  er dieselbe B itte  in  aller 
Förmlichkeit vorbrachte.

E r  hatte den Augenblick übel g e w ä h lt; 
an demselben T age a ls  seine Schreiben ein
trafen, w ar F ra u  Faßho ld  heftig an einem 
Nervenfieber erkrankt und sta tt einer A n t
w ort auf seine W erbung  erhielt er eines 
schönen M o rg en s  die Nachricht, daß die arme 
F ra u , welche der Schleicher so arg gequält 
hatte, verschieden sei. C a r l  und der G e 
schäftsführer wohnten dem Leichenbegängnisse 
bei und verkehrten anscheinend sehr freund
schaftlich m it einander. Nach einem kurzen 
Besuche, den der G eschäftsführer nach der 
Trauer-feierlichkeit bei A nna machte, wagte er
es, auf seinen B rie f  anzuspielen, allein sie 
schnitt ihm das W o rt ab, indem  sie hoch 
aufflammend sa g te : V o r  einigen T agen  noch 
hätte ich auf eine solche F rag e  eine etw as 
umständlichere A ntw ort gehabt, heute aber 
sage ich n u r, ich würde, selbst wenn ein 
von m ir geliebter und geachteter M a n n  in  
einem solchen Augenblicke ein derartiges A n 
sinnen an mich stellen würde, ablehnend a n t
w orten, für S i e  aber habe ich n u r d a s :  sie 
drehte sich rasch um  und eilte in das N eben
zimmer, die T h ü re  h in ter sich zuwerfend.

D e r  G eschäftsführer richtete sich bleich 
seiner ganzen Länge nach auf, aber nach 
einer Secunde  schon flüsterte er lächelnd vor 
sich h in : „ S o llte  sie A lles wissen —  sie haß t 
mich, aber deswegen werde ich doch nicht a ls 
Junggeselle sterben" —  und erschlich davon. Z u  
Hause angekommen, schrieb er wieder einen 
B rie f  an  A nna, und ba t sie, ihm a u s  dem 
Nachlasse ih rer M u tte r  „dieser hochstehenden 
F ra u  von fleckenloser Tugend und ganz u n 
erschöpflicher A ufopferungsfähigkeit" eine K le i
nigkeit zu schicken. M e h r a ls  eine Woche ver
ging, b is er die A n tw ort erhielt. S i e  w ar 
kurz und verletzend genug und la u te te :

M e in  H e rr!
Ic h  dachte nicht, daß ich jem als in  die 

Lage kommen w ürde, I h r e n  W unsch zu er
füllen und doch geschieht e s ;  a ls  ich die
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Briefschaften meiner M u tte r  durchsuchte, fand 
ich ein kleines C ouvert, das a ls  Aufschrift 
die W orte  enthielt „ F ü r  meine T ochter", 
da rin  lag  ein Z ette l, auf dem w aren  von 
der H and  m einer M u tte r  folgende Z eilen  
geschrieben: „ W a s  auch geschehen möge,
suche m it dem G eschäftsführer Dich in 
Freundschaft zu vertragen, er ist ein gefähr
licher Mensch und er w e i ß  v i e l .  T hue  es 
m ir zu Liebe." N u n  Freundschaft kann ich 
nie fü r S ie  empfinden, aber ich w ill mich 
m it Ih n e n  vertragen. D a  haben S ie  ein 
Andenken; die Auskunft, ob es Ih n e n  Freude 
macht, w ill ich erst dann erhalten, wenn 
w ir u n s  vielleicht nach J a h re n  einm al zu
fällig begegnen. A nna  Faßho ld .

D e r  G eschäftsführer la s  den B rie f  zu
erst rasch, dann wiederholt langsam  jedes 
W o rt e rw ägend; an fangs sah er dazu finster, 
aber seine M iene  klärte sich schließlich und 
er schloß endlich sorgfältig den B rie f  in  sein 
P u lt ,  lächelte und über seine Lippen glitten 
die W o rte :  „ N u n  ich kann w arten , also 
nach J a h r e n ! "

Und T ag e  und M o n a te  und J a h r e  ver
gingen. C a r l  w ar fünf J a h r e  nach dem Tode 
seiner M u tte r  ein M a n n  geworden, der n u r 
m ehr auf den Schießstätten des Landes 
einige Achtung genoß, er stand noch imm er 
in  dem R ufe , einer der besten Schützen zu 
sein, im Uebrigen aber beschäftigten sich be
re its  seine Genossen m it der F ra g e :  „w ie 
er es w ohl noch treiben w ürde ." D a  er 
im m er von „B reitem " gelebt hatte, w a r er 
nahezu m it dem R est seines V erm ögens 
fertig . E r  jagte nun den Besten nicht m ehr 
b los au s Ehrgeiz nach; bald kam er in  die 
Lage, daß er die W ahrheit in  seinen O h re n  
hören m ußte, er hole zw ar noch im m er die 
Beste, gebe aber keine m ehr. E ines T ag es  
hatte  er eine bedeutende W ette verloren 
und konnte sie nicht gleich bezahlen; um  
sein W o rt einzulösen, m ußte er eines der 
wenigen S ta a tsp a p ie re , die ihm geblieben, 
verkaufen.

E r  trank imm er stärker und kam imm er 
m ehr herunter und da m an  nun merkte, daß 
er die K am eraden von der Schießstätte  eben
so ausbeuten wollte, wie dies ihm  ehedem von 
ihnen geschehen, sing m an an, ihn unbequem  
zu finden, m an begann ihm  zu m iß trauen , 
m an  bestritt zuweilen seine Geschicklichkeit. 
D ie s  ärgerte  ihn und trieb ihn an, seine 
Ueberlegenheit a ls  Schütze die anderen noch 
m ehr fühlen zu lassen. K einer w ar so sehr 
M eister in  der K unst, gleich nachdem der 
S ch u ß  losgegangen, zu bestimmen, wo die 
K ugel sitze, a ls  e r ;  wenn er rief „rechts 
oben" oder „ links u n ten" oder „stichgerader 
K ernschuß", da gab es kein W iderreden, jedes
m al, wenn er trium phirend das R esu lta t 
seiner Geschicklichkeit lau tp ro c lam irte , ä rgerten  
sich ein ha lb ' Dutzend Schützen und eines 
T ag es , a ls  C a r l  sich wieder in solcher Weise 
vernehmen ließ, meinte einer ironisch lächelnd: 
„ D e r  Umstand, daß D u  Dich n iem als darüber 
irrst, wo D ein  S ch u ß  sitzt, b ring t mich dazu, 
zu denken, d as gehe nicht m it rechten 
D ingen  zu ."

C a r l  lachte dagegen: „ J a  freilich, ich 
bin w ohl ein Hexenmeister, wie weiland die 
J ä g e r  und K riegsm annen, die sich kugelfest 
zu machen wußten. B e i m einer K unst ist 
aber keine Z auberei und n u r  Geschicklichkeit, 
ich kenne m ein G ew ehr, h ab 's  ausgeprobt, 
bringe alle Umstände in Anschlag und weiß, 
wenn ich geschossen habe, wo die K ugel sitzen 
m uß. M ein e  H and ist fest, m ein Auge scharf."

„ H ö r ' auf zu p rah len ,"  fiel der Andere 
ein, „w enn  D u  genug W ein  in den Adern 
hast, ist D eine H and fest, sonst wackelt sie 
wie eine Pechfackel im  W inde und w as  das 
Auge anbelangt —  n u n  das kann leicht 
scharf sein, wenn m an es wie ein S t e r n 
gucker m it einem Perspectiv bew affnet."

C a r l  fuh r wüthend auf ihn lo s , a ls  
wollte er ihn zu B oden schlagen und rie f: 
„ W a s  willst D u  dam it sagen, d as m uß 
gleich rein gemacht werden, so eine Anspie
lung ist eine B ele id igung ."
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D e r Schütze, ein hochgewachsener, b re it
schultriger G em sjäger, hielt die nervigen H ände 
vor und erw iderte: N un , drohen kann Je d e r, 
aber ich möchte Ih n e n  nicht ra then , m ir 
wirklich an  den Leib zu gehn. D ie  S ache  ist, 
daß m ir I h r  Glück im  Schießen und I h r e  
S icherheit im  Ansagen längst verdächtig w ar. 
„H ören  S ie ,  H e rr Faßho ld , ich habe I h r  
G ew ehr untersucht und dort eine kleine V o r 
kehrung gefunden, welche nicht dem Büchsen
macher, sondern dem O ptiker zu danken ist 
und Jedem , der nicht blind ist, I h r  Glück 
auf die Scheibe erk lärt; wer meinen W orten  
nicht glaubt, der nehme n u r I h r  G ew ehr in  die 
H and und sehe selber n ach ; es ist am besten, 
S i e  gehen ohne E rw iderung  und versuchen 
andersw o I h r  Glück."

A us allen S tä n d e n  tra ten  die M ä n n e r  
zusammen und bildeten einen K re is um  den 
unglücklichen, ganz verstört aussehenden C a r l ;  
n u r zwei überzeugten sich davon, daß der 
G em sjäg er m it seiner Anklage die W ahrheit 
geredet, die andern aber fanden cs nicht der 
M ü h e  werth nachzusehen und einstimmig 
lautete das V erdict, Faßhold  habe sich zu 
entfernen und könne die Schießstätte  n u r  m ehr 
betreten, wenn dies in der Eigenschaft a ls  
Z ie le r geschehen solle. E iner der Schützen, 
welcher C a r l  au s früheren J a h re n  vielfach 
verpflichtet w ar, tr a t  zu ihm , sprach sein B e 
dauern a u s , daß dies geschehen m ußte und 
sagte m it starker S tim m e  zu den A nd ern : 
Aber ich denke meine H erren , dam it ist's  auch 
genug und die Sache m ag hier, wo sie ge
schehen auch begraben werden. Alle sagten 
unverbrüchliches Stillschweigen zu. A llein am 
andern M o rg en  w ußte alle W elt, w as v o r
gegangen und C a r l  sah es den Leuten an den 
Augen an, daß sie ihn  geringachteten; ja  im 
G asthofe, wo er zu speisen pflegte, ließ sich 
der K ellner, dem er doch so manches reich
liche Trinkgeld geschenkt, dreim al rufen, 
bevor er erschien und a ls  er endlich kam, 
behandelte er ihn, a ls  ob er sich schäme ihm 
un terthän ig  zu sein.

E r  wurde zu keinem Schießen m ehr geladen 
und vereinsamte mehr und m e h r ; da hieß es in 
der S ta d t ,  es würde-in wenigen T agen  ein B est
schießen in  dem M ark te  gegeben, der gewisser
m aßen sein G e b u rtso r t  w ar, da der H am m er 
seines V a te rs  n u r  zehn M in u ten  davon ent
fern t w a r ;  er hatte auch von dort keine 
E in ladung  e rh a lten ; er zuckte dazu n u r m it 
den Achseln und sagte: „N u n , ich m uß nicht 
dabei sein," aber es w urm te ihn, je näher 
der T ag  des Bestschießens heranrückte, m ehr 
und m ehr. Endlich beschloß er auch ohne 
E in ladung  hinzufahren, er m ußte um  jeden 
P re is  dabei sein. W ie beschlossen, so ward es, 
er fuhr in  einem schönen M iethw agen hin, 
herausgeputzt wie in seinen besten T agen . D a  
geschah ihm etw as Fürch terliches; a ls  er in 
die Schießhalle tr a t ,  da wichen ihm  alle 
H erren , vom P fa r re r  bis zum letzten B eam ten , 
der auf dem H am m er bedienstet w ar, au s. 
D e r  G eschäftsführer, der kein Schütze w ar, 
hatte die G äste bewirthen lassen und erschien 
erst, nachdem das Schießen im  vollen G ange  
w a r ;  C a r l  w ar es bis jetzt nicht gelungen 
einen S ta n d  zu betreten, m an ließ ihn nirgends 
zu, es w aren alle Plätze verstellt. V o r W uth  
und S cham  glaubte er in  die E rde sinken zu 
sollen und er ging eben m it dem Gedanken 
um  sich sein Recht zu erzwingen, a ls  der 
G eschäftsführer in die H alle  t r a t  und von 
Hochrufen empfangen wurde. C a r l  dachte, der 
M a n n , dessen C om pagnon er jahrelang  ge
wesen und dem er nie etw as B öses gethan, 
werde ihm  doch helfen au s dieser schimpflichen 
Lage herauszukom m en; er wendete sich also 
gegen ihn.

D e r G eschäftsführer empfing ihn freund
lich lächelnd, nahm  ihn un ter den A rm , 
führte ihn bei S e ite  und sagte im leisen 
T o n e : „M e in  lieber C a rl, w ir sind h a lt 
im m er noch unbesonnen; wie konnten S ie ,  
da — r — , wo S ie  das kleine M a lh e u r  hatten , 
n u r drei S tu n d e n  von hier entfernt ist, auf 
den E in fa ll kommen, sich hier „einzudrängen." 
Entschuldigen S ic  das W o rt, aber es paß t,
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alle W elt hier kennt die Geschichte und so 
leid es m ir ist, ich kann nichts fü r S ie  thun, 
a ls  S ie  h inausführen , am ical n a tü rlich " . —  
D a s  w ar stark, und C a r l  gewann, a ls  der 
G eschäftsführer ihn  am Arm e fassen wollte, 
etw as von seiner Jugendhitze wieder und er 
versetzte ihm  einen so gewaltigen S to ß ,  daß 
er, der Heuchler, in die H alle  zurücktaumelte. 
D e r  Ausgestoßene aber eilte h in au s , ging in  
die Schänkstube und trank rasch nach einander 
m ehrere G läse r W eines. Inzw ischen w ar es 
Abend geworden, in der H alle  flam m ten die 
Lichter und die Gaststube füllte sich. C a rl  
w arf einen G u lden  hin und sprang auf, in 
die Nacht hinausstürzend.

W a s  sollte er beginnen? D e r  Schim pf, 
den ihm  der Schurke, der ihn zu G ru n d e  
gerichtet, heute angethan, m ußte blutig  gerächt 
w erden; er wagte sein Leben, das w ußte er, 
aber w as hatte er noch vom Leben, nach 
M o n a ten  schon konnte er berechnen, w ann 
er wirklich ein B e ttle r sein würde. Fest ge
w illt w a r er, daß der „flachshaarige T eufel" 
den T a g  nicht sehen sollte, wo er gezwungen 
w äre, ihn um  ein Almosen anzuflehen. Heute 
noch wollte er ihn stellen; er eilte zum H a m 
mer, schwang sich über die E infriedung  des 
G a r te n s  und schlich sich in den Busch, der 
nächst der Brücke schattete, welche der G e 
schäftsführer passiren m ußte, wenn er nach 
H ause zurückkehrte. A ls  er dem Verstecke zu
schritt, wankte er, der W ein  wirkte imm er 
stärker; aber er hielt sich fest auf den B einen. 
K aum  eine halbe S tu n d e  hatte er gew artet, 
a ls  der G eschäftsführer die G a rte n th ü r  öffnete 
und gegen die Brücke zuschritt, da plötzlich

erscholl aus dem Busch ein heiserer R u f  und 
ein M a n n  sprang m it gehobenem G ew ehr 
gegen die Brücke, aber er hatte ein schlechtes 
Absehen genommen, er w ar sta tt stark seit
w ä rts , v o rw ärts  und gerade in  die tosende 
F lu th  des geschwellten B aches gesprungen, 
der G eschäftsführer t r a t  zurück uud blickte in  
die F lu th , da tauchte zehn S ch ritte  vor ihm 
ein A rm  auf, dann ein K opf „ D er
tre ib t,"  flüsterte der D äm o n  der Faßho ld , 
„gegen das H a u p trad "  und er hielt den 
Athem an —  es tra f  fein O h r  wie ein 
S ch re i der Verzweiflung er starrte  und 
lauschte, aber er sah und hörte nichts m ehr 
—  w ar das G anze ein Spuck seiner aufge
regten S in n e  oder w ar, wie es ihm  erschienen, 
wirklich ein M a n n , der C a r l  ähnlich erschien, 
in der F lu th  untergegangen und dem Tode 
entgegengetrieben w orden?

Am  anderen M o rg en  erfuhr er, daß er 
sich nicht getäuscht; das G ew ehr C a r ls  
schwamm auf dem W asser und Reste eines 
m ännlichen K örpers fand m an  in  der N ähe 
der „ S e e le "  des Gewerkes, des g ro ß enS chw ung- 
rades

D ie  W elt erfuhr nichts weiter, a ls  daß 
C a r l  in schrecklicher W eise verunglückt sei; 
der G eschäftsführer w ar nun alleiniger H e rr 
auf dem W erke, er wagte es nicht m ehr, sich 
A n n a  zu nähern , welche in  einem Kloster 
ihre T age  beschloß. D e r  G eschäftsführer ge
w ann imm er m ehr G eld  und stand lange 
J a h r e  un ter den Gewerken im  großen A n
sehen. A ber er starb doch a ls  Junggeselle, 
alt, verdrossen und menschenfeindlich.

Der ckuchsfang mit dem Schwaneneisen.
D e r W in ter m it seiner weißen Schnee

decke ist in  S ic h t uud der Freund  der N ieder
jagd m uß V orsorge treffen, in seinen R evieren 
alle schädlichen R aub th iere  nach M öglichkeit 
zu vernichten oder wenigstens zu verm indern, j

I n  unserem kleinen, jedoch schönen Ländchen 
B ukow ina ist R aubzeug, wie B ä ren , Luchse, 
W ölfe und wilde Katzen, n u r in  den Hoch
gebirgen anzutreffen und wenn hie und da 

j ein derartiges R au b th ie r sich in die T h ä le r
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und auf das flache Land v e rirrt, w ird d a s 
selbe gewöhnlich auf einer oder der anderen 
der vielen T reibjagden, m itun ter ganz u nver
hofft erlegt. D e r  berüchtigste und frechste 
Einbrecher und R äu b er, Fuchs oder Neinecke 
genannt, ist dagegen überall, sohin selbst in  
den waldlosen D niester-G egenden anzutreffen. 
V on  einer regelrechten T reib jagd  oder ü b er
h au p t einer J a g d ,  auf welcher m an  dem 
Fuchse m it dem Jagdgew ehre  beikommen 
wollte, kann selbstverständlich m it einigen 
kleinen A usnahm en oder Z u fä llen , nie die 
Rede sein. I n  solchen, den russischen S tep p en  
ähnlichen Gegenden m uß a lsd an n  der W in d 
hund oder aber das Schw anenhalseisen , ja  
selbst das G if t  (neuerer Z e it  S tr ich n in ) 
helfen, um  n u r die zahlreiche Fuchsfam ilie  
halbw egs zu decim iren.

Ic h  habe in  m einer langen J ä g e rp ra x is  
den Fuchs m it dem D oppelgewehre auf T re ib 
jagden, auf Ja g d e n  vor B rak irhunden , auf 
dem Anstande geschossen, den Fuchs m it 
W indhunden gehetzt und abfassen lassen, m it 
dem Eisen gefangen, ja  selbst m it S tr ich n in  
vergiftet. Ic h  habe junge Füchse im M a i  
und J u n i  vor dem B a u e  F rü h  und um  die 
M itta g sz e it  beobachtet und so S tu d ie n  an 
gestellt, die mich nunm ehr berechtigen, den 
A usspruch zu thun , daß dem Fuchse mehr 
V erstand und List zugesprochen wurde, a ls  
derselbe in  W ah rh e it besitzt.

Ic h  könnte zur B egründung  dieses meines 
Ausspruches Hunderte von Beispielen anführen, 
wenn ich nicht befürchten m üßte den V o r 
w u rf der Weitschweifigkeit zu verdienen. N u n  
zur S ache selbst: D a s  B e rlin e r S ch w an en 
halseisen verdient unbedingt den V orzug vor
dem T eller- oder T ritteisen , und w as die so
genannten Angeleisen deutscher und französischer 
Fabriken anbelangt, so sind dieselben ganz 
unbrauchbar oder w urden wenigstens bei 
meinen vielen Versuchen a ls  gänzlich unpraktisch 
befunden. M i t  4  bis 6  Stück B erlin e r 
Fuchseisen können w ährend der W in tersze it 
im  Schnee bei öfterem, wenigstens zweimaligem

Aufstellen in  der Woche im  freien Felde und 
bei Beobachtung der sorgfältigsten R ein igung  
des E isens, alle Füchse im  Umkreise von 
wenigstens zwei M eilen  abgefangen werden 
und verursacht das dem betreffenden J ä g e r  
nicht n u r sehr viel V ergnügen und aufregende 
Z erstreuung , sondern lohnt auch dessen M ü h e  
und aufgewendeten G eldopfer im  reichsten 
M a ß e . S o  hatte ich im  W in te r 1 8 7 0  auf 
1 8 7 1  vom 1. J ä n n e r  bis 1 2 . F e b ru a r m it 
fünf Eisen 18  Füchse, 7 Iltisse  und m ehrere 
revierende H unde gefangen.

Ic h  gebrauche seit jeher nachstehende I n 
gredienzien fü r die V erw itterung des E isens, und 
des Fangbrockens a u s  der S ch leppe: 2  ^ W ie n e r  
P fu n d  frische ungesalzene B u tte r , das G rü n e  
von der S ch a le  von A lpranken oder ko lan u m  
ckuleLnaara, in  der M enge und G rö ß e  einer 
wälischen N u ß , drei Scheibchen einer m ittel
großen weißen Z w iebel in  der M itte  durch
schnitten, 6  T ropfen  A n is -O e l, 1 C afÄ öffel 
V iolenw urzelpulver und einen C a f^ lö ffe l 
U 'oennln A raseurn . D ieses sind die I n g r e 
dienzien fü r die V erw itterung  des Fuchseisens. 
Z u r  V erw itterung  des Fangbrockens, ebenso 
der Schleppe außer Katze, werden der oberen 
M asse zugesetzt ein E ßlöffel H onig  und 
erbsengroß vom zerstoßenen K am pfer.

I n  die umständliche Sch ilderung  der Z u 
bereitung der W itteru n g  werde ich, da ich 
w ohl voraussetzen darf, daß die A rt und 
Weise m ehr und m inder bekannt ist, g a r nicht 
eingehen, erkläre mich jedoch bereit, dieselbe 
über Ersuchen eines der geehrten Leser der 
„ Jag d ze itu n g "  noch in  einer der nächsten 
N um m ern  der „ Jag d ze itu n g "  zu veröffent
lichen. M i t  einer a u s  den beschriebenen 
Ingred ienzien  vorschriftsm äßig zubereiteten 
W itte ru n g , gutem rostfreiem Eisen m it starken 
Federn, ferner der nothwendigen Aufm erk
samkeit beim Aufstellen des E isens, endlich 
m it einer Katzenschleppe und fahrend auf 
einem Sch litten , (denn ich habe es noch nicht 
unternom m en, zu F u ß  das Aufstellen des
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E isens zu versuchen und zu diesem Zwecke die 
S tie fe l zu verw ittern) d e rart ausgerüstet kann 
m an m it Bestim m theit annehmen, daß kein 
Fuchs der Verlockung und seiner Lüsternheit 
widerstehen w ird. Ic h  hatte im W in te r des 
J a h re s  1 8 7 0  ans 18 7 1  im  Decem ber außer 
m it meinen fünf E isen auch noch m it zwei 
von m ir in  der Nachbarschaft entliehenen 
Fuchseisen operirt und hatte das M a lh eu r, 
daß  ein sehr a lte r und vorsichtiger Fuchs eines 
N achts d erart verprellt wurde, daß demselben 
durch das zuklappende Fuchseisen m it etw as 
schwächerer Feder n u r die Nasenspitze zer
drückt mmrde und ich am Fangplatze d as zuge
schlagene m it Schw eiß verunreinigte Fuchs
eisen und eine Schweißlacke im Schnee an traf, 
w ährend der Fuchs nach der am Schnee 
hinterlassenen S p u r  in den W ald  entkam. 
A n demselben T ag  um  3 U hr N achm ittags 
begegnete ich demselben Fuchs bei Gelegenheit 
meiner F a h r t  über die Felder behufs Reco- 
gnoscirung der vorhandenen Fuchsspuren, m it 
der Nase im  Schnee, wie einen H und der 
Länge nach liegend. B ei m einer A nnäherung 
entfernte sich der kranke Fuchs im S c h ritt  
auf etwa 2 0 0  S ch ritte  D istanz, nahm  wieder
holt die obbeschriebene P o situ r m it der Nase 
iu  dem Schnee an und blieb so ohne sich zu 
rüh ren  ruh ig  liegen. D ie s  veranlaßte mich 
noch einm al den Versuch zu wagen, den Fuchs 
m it dem Fuchseisen zu fangen. Noch an dem
selben Abende wurde eine frisch gebackene 
Katzenschleppe an den S ch litten  mittelst einer 
20 langen S c h n u r  angebracht, die Eisen fertig 
und fängisch gestellt und ich begab mich m it 
ein p a a r  ruhigen starken P ferden  in s  Feld , 
in  der R ichtung meines m aroden Fuchses. 
M eine  V erm uthung  hatte mich nicht getäuscht, 
der Fuchs befand sich in derselben Richtung, 
n u r  etw as näher am W alde. Ic h  schnitt dem 
Fuchse den W eg zum W alde m it der Schleppe 
ab, beschrieb einen größeren K re is  und stellte 
meine E isen eines nach dem anderen in  
einer gewissen E ntfernung  von beiläufig 5 0 0  
b is 6 0 0  S ch ritte  auf.

D e r  Fuchs (derselbe) besuchte 3  Nächte 
nacheinander alle meine fünf E isen nach der 
Reihe, ließ sich alle zerstreut liegenden Lock
oder falschen Brocken w ohl schmecken, n u r 
rü h rte  er den gefährlichen am Z w irn  befestigten 
Brocken nie an.

N u n  dachte ich m ir „List über List oder 
so fängt m an Füchse" .-und com binirte eine 
förmliche K riegslist. Ich  stellte nämlich A bends 
vor der vierten Nacht in  jener Gegend meine 
fünf Eisen derart, daß ich 3 S ch w a n en h a ls
eisen zusammen auf einer S te lle  jedoch so 
p lacirte , daß jeder der 3  B ügel oder jede der 
B ügelschrauben auf n u r eine E ntfernung  von 
netto 2  W r. Z o ll von einander abstanden, 
und die F orm  aller drei Eisen einen dreieckigen 
S te r n  d erart bildete, daß deren drei Federn 
nach A ußen zu stehen kamen. Ueberdies 
gebrauchte ich die List, daß ich einen doppelten 
dünnen, jedoch starken Faden von Z w irn  durch 
die A bzugsröhre durchzog und an den beiden 
Z w irn -  oder Fadenenden statt eines, deren 
zwei verschiedene Abzugsbrocken, u. zw. einen 
Abzugsbrocken bestehend in  einem Stück 
I V 2 -3oll langen und 1 Z o ll dicken zube
reiteten H ärin g  und den zweiten Abzugsbrocken 
au s verw itterter W eizen- oder K o rn -B ro d rin d e  
befestigte und die beiden F an g - oder A bzugs
brocken m ittelst eines ebenso großen falschen, 
sohin an den Z w irn faden  nicht befestigten 
Brockens, welcher in  die M itte  des E isens 
zwischen die beiden Fangbrocken zu liegen 
kam, legte. Andere falsche Brocken wurden 
weder auf das Eisen noch um  das Eisen 
gelegt und n u r  die Schleppe b is zum Eisen 
durchzogen und an dem Eisen aufgehoben. D a s  
Eisen wurde im  Schnee m it reinen H aiden 
und K ornspreu  ordentlich eingefüttert und 
vorschriftsm äßig bedeckt und m it Schnee hie 
und da leicht bestäubt. Am  darauffolgenden 
T age  um  halb 8 U hr F rü h , fand ich meinen 
verprellten Fuchs m it der aufgeschwollenen 
Nase im  E isen, am H alse m it der K rause, 
verendet liegen und ein Fangzahn  fehlte dem
selben gänzlich. E in  zweites Eisen w ar auch
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zugeklappt und im Eisen w ar der Hintere  ̂
linke Lauf am Fesselgelenke d e rart gebrochen, i 
daß der Lauf n u r noch an der H a u t hängen 
blieb. D a s  zweite Eisen m ußte w ährend des 
Todeskam pfes zugeklappt und den Lauf gefangen > 
haben. D a ß  der Fuchs bei all seiner Vorsicht ! 
und List, wenn er vom H unger getrieben auf ! 
die W itterung  der Katzenschleppe stoßend, 
alle Vorsicht außer Acht lassend, derselben im 
schnellsten Tem po folgend, leicht in s  Eisen 
geht, habe ich oft Gelegenheit gehabt zu 
beobachten. In sbesondere  ist dieses der F a ll, 
wenn das W etter neblig ist und es ein wenig 
regnet und schneit. Um des Fuchses Lüsternheit 
noch besser zu illustriren, erlaube ich m ir noch 
eine interessante Episode au s der Z e it des 
Fuchsfanges kurz zu skizziren.

Am  7. F e b ru a r 1 8 7 1 , bei einer m ond
hellen Nacht und n u r  einer K älte  von 1 1 " R .  
begab ich mich mittelst S c h litten s  um  8 Uhr- 
A bends in 's  Feld, um  meine E isen in der 
Gegend des Czerem osz-Flusses aufzustellen. 
I n  der N ähe des Faugplatzes angelangt, 
bemerkte ich einen Fuchs auf beiläufig 
7 0  S ch ritte  E n tfernung  der Schleppe folgen. 
Ic h  ließ die P ferde eine halbe W endung 
nach Links machen und schoß nach dem frechen 
Fuchs einen Lauf m it 9  Stück Pfosten ab. 
Schnell wie ein B litz verschwand der Fuchs

und ich nahm  keine weitere N otiz von diesem 
V orfalle .

D ie  fünf Eisen wurden m it aller n o th 
wendigen Vorsicht aufgelegt, unterw egs noch 
ein Hase beim M ondenscheine auf der blendend 
weißen Schneedecke aller seiner ferneren S o rg e n  
befreit und der Heimweg angetreten. Am  
darauffolgenden T age  in  der F rü h  fand ich 
zwei Füchse im  Eisen gefangen und constatirte, 
daß die restlichen 3  Eisen von keinem Fuchse 
besucht w aren. Nachdem m it den Eisen in 
der nächsten Nacht auf einem ganz anderen 
T errito riu m  operirt werden sollte, wurden 
alle fünf Eisen in  den S ch litten  gehoben und 
nach H ause tra n s p o r tir t .  B eim  Abstreifen 
der beiden gefangenen Füchse ließ mich der 
W aldhcger ersuchen, in  die K am m er zu 
kommen und übergab m ir zwei S tück meiner 
Rehpfosten, welche im  Genids und in  der 
Weiche des Fuchses stecken geblieben w aren.

D ieser F a ll  illu strirt zur G enüge die 
Lüsternheit eines Fuchses, welcher, wenn auch 
etliche S tu n d e n  zuvor angeschossen, dennoch 
a ls  S c lav e  seines hungrigen M a g e n s  in 's  
Eisen ging.

W aid m an n sh e il!
Berbestie, 1 0 . Novem ber 1 8 7 9 .

Eugen Witter von Katmucki.

Internationale -üscherei-Zusstellung, Rertin t88v.
Preisausschreiben.

S e .  M ajes tä t der K önig von Sachsen 
haben allergnädigst geruht, dem Ausschüsse des 
Deutschen Fischerei-Vereines einen silbernen 
E hrenpre is fü r die beste Lösung der nach
fo lgenden , gelegentlich d e r  i n t e r n a t i o 
n a l e n  F i s c h e r e i  A u s s t e l l u n g  i n  
B e r l i n  zu entscheidenden P re isa u fg ab e  zur 
V erfügung zu ste llen :

„G enaue  D arlegung  eines fü r bestimmte 
näher darzulegende Verhältnisse practisch a u s 
führbaren  P la n s  beziehungsweise der M itte l,

um  die den natürlichen W asserläufen und 
Gewässern zugeführten Abwässer der Fabriken 
und A usw ürfe  der S tä d te  für den Fischbestand 
der gedachten Gewässer vollkommen unschäd
lich zu machen."

I n  F o lge dessen fordern w ir alle D ie 
jenigen, welche sich an dieser C oncurrenz 
betheiligen wollen, auf, ihre B ew erbungen bis 
spätestens den 15. M ä rz  1 8 8 0 , der u n te r
zeichneten A usstellungs Commission einzu
reichen. D ie  D arstellung der betreffenden V o r
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schlage kann in F o rm  von Drucksachen, 
M anuscrip ten , Zeichnungen, A pparaten  und 
M odellen  geschehen. D a  diese O bjecte unter 
Classe V I I .  auf der internntionellen Fischerei- 
A usstellung ausgestellt werden sollen, so würde 
es erwünscht sein, wenn die vorgeschlagenen 
V erfahrungsw eisen  auf der Ausstellung selbst 
dem P u b licu m  vorgeführt werden könnten, 
so weit dies in  kleinem M aß stab  uud ohne 
B elästigung der Besucher der Ausstellung 
möglich ist.

A uf jeden F a ll  w ird bei allen den V o r
schlägen, welche besondere V orrichtungen, 
B assin s, R ührw erke rc. bedingen, auf eine zur 
D em onstration  fü r das größere Publicum  
geeignete Z u fü g u n g  von Zeichnungen oder von 
A pparaten  und M odellen W erth  gelegt.

W enn gleich der P re is  zunächst fü r die beste 
Lösung der ganzen Aufgabe bestimmt ist, so 
ist doch eine partielle C oncurrenz nicht von

vornehereiu ausgeschlossen und bleibt es der 
Entscheidung der P re isrich ter vorbehalten, fü r 
den F a ll  der ungenügenden Lösung der ganzen 
Aufgabe, den P re is  demjenigen B ew erber zu
zuerkennen, welcher fü r die größere A nzahl 
der in der P ra x is  vorkommenden wichtigen 
Fälle  von schädlichen V erunreinigungen der 
natürlichen Gewässer entsprechende erfolgreiche 
G egenm aßregeln vorgeschlagen hat. F ü r  die 
Angabe einzelner M itte l  zur Unschädlich
m achung bestimmter Fabriksabfälle , sofern diese 
M itte l  vor den b isher angewandten besondere 
Vorzüge besitzen, ist von S r .  Excellenz dem 
H errn  M in ister fü r Landwirthschast, D om änen  
und Forsten  ein Accessitpreis von 6 0 0  M a rk  
bewilligt.

D ie  N am en der P re isrich ter werden dem
nächst bekannt gemacht werden.

Die Ausstellungs-Kommission 
des deutschen Fischerei-Vereines, Berlin W-, Leipziger 

Platz 9.

Heilere Schnepfenjagd.
E s  w ar einm al (15 . Novem ber 1 8 7 9 ) 

ein H ausm eister, eine Schnepfe und ein 
G ä r tn e r . J e n e r  faß eben im  Erdgeschosse 
einer S o m m erv illa  vor einem „T üm pel" 
C a fe  und lugte durch das trübe Fenster, 
dieser stieß eben Pölster, Decke und M o rp h eu s 
von sich, die Schnepfe aber, die in nächtlicher 
W eile wahrscheinlich in  Athemnöthen des 
H erum lum pens müde, in  den kleinen G a rten  
der benannten V illa  eingefallen w ar, trippelte 
un ter jungen T an n en  hin und her, und f r ü h 
stückte spärlich un ter M ühsalen  und N oth , denn 
es hatte tüchtig gefroren, und der heilige Leopold 
verm aß sich, zu seinem N am enstage einen 
grim m igen Sack voll Schnee auszubeuteln.

D a s  wachende Auge, das prüfend stets 
über H a u s , F lu r  und G a rten  schwebt, das 
H ausm eisterauge meine ich, hatte den L ang
schnabel gleich erkannt, uud h inaus g ing 's  
zum H in terth ü r! des G a rte n s . —  G ä rtn e r

C  frühstückte soeben eine Pfeife K naster, 
da stürzte der H ausm eister L herein 
m it dem H ilfe ru f: „A  Schnepf is  in m ein 
G a r te n ! "  —  G ä r tn e r 's  fuchsrothe F lin te , 
die schon seit einem frühjahrlichen Schreck
schüsse stumm an der W and baum elte, hatte 
im  nächsten M om ente eine „G elegenheits
mischung" im  Leibe. —  S tu m m e  E ile, 
desecte S tie fe l, hastige S ch ritte  und S to lp e re r  
und —  —  da standen diese zwei im provi- 
sirten H ubertu sb rü d er kaum 3 0  S ch ritte  vor 
der Schnepfe, die gar erstaunt hervoräugte. 
S i e  m ußte sich dabei etw as gedacht haben, 
denn a ls  die sausenden S chro te  über sie 
hinweg den Schnee aufstoben, fuhr sie lustig 
auf und verschwand, ein nu r theilweise ver
w erthbares Andenken hinterlassend, um  die 
Hausecke. —  A uf so ungünstigem T e r-  
raine, wie der Schnee es ist, w ar sie bald 
wieder entdeckt. W ährend der G ä rtn e r , ver-
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muthlich vom Jagdfieber ergriffen, dem H a u s 
meister den S ch u ß  an trug , dieser aber dankend 
replicirte, tu rte lte  die Schnepfe in  den N ach b a rs
garten, von da in einen dritten G a rte n  und 
wieder zurück. S o  ging das T reiben lustig 
weiter über Z äu n e  und Hecken, wieder schlug 
die Schnepfe ein Schnippchen in  der Luft 
und —  verschwand. —  Nach stündigem 
S uchen  rin g su m h er w ar da nichts, dort nichts, 
kurz n irgends E tw as  zu finden, und die 
Jagdgesellschaft zog sich verdrossen und erbost 
in  des H ausm eisters G a rte n  zurück. —

D ie  G a rten th ü r  knarrte , und wenige 
S ch ritte  davon streicht die leibhaftige Schnepfe 
ab, wieder den kleinen T an n en  zu. „A ber 
jetzt nehm en 's J h n a  z'sam m " lispelte  der 
H ausm eister und hielt beide D aum en  ein. 
A berm als rasselte die Ladung über den W ald 
teufel hinweg, er strich gegen eine Liguster
hecke und h interdrein ein Z w illin g sp a a r:  
„ O h , verfluacht!"

I n  Anbetracht, daß  das Jagdvergnügen , 
wenn die K älte  an den Zehen nergelt und 
die M u n itio n  verschossen ist, geradezu u n 
leidlich w ird, ist es um  so löblicher, daß 
n u n  m it ungetrübtem  E ifer der rechte F lügel 
das W ild  beobachtete, während der linke 
F lügel P u lv e r und B le i requ irirte . —  Am 
R an d e  eines Sturzackers wurde das T reiben  
wieder aufgenom m en; wie das böse Uebel 
schritt es län g s  Haselbüschen weiter und 
weiter, es knackten die schlotternden H ähne  
und wie ein „H a lla li"  dröhnte es au s beiden 
Kehlen, denn die Schnepfe ließ die rechte 
„H ax 'n "  hängen. —  Unbegreiflicher Weise 
strich die Schnepfe wieder den H äusern  zu, 
und fiel thatsächlich in einer M auernische ein.

D e r H ausm eister, vielleicht M itg lied  eines 
Thierschutzvereines, oder unwiderstehlich an 
gelockt durch die scheinbare Klemme, in  der

die Schnepfe hockte, gab unverholen seine 
Absicht kund, dieselbe m it seinem H ute  fangen 
zu wollen. —  Je tz t schleicht er wie ein 
T ig er hinzu, —  schon schwebt dräuend der 
H u t in  den Lüften —  da schwebt just auch 
das Schnepflein empor, wieder in  einen G a rten  
hin, wieder un ter Tännchen.

O b w o h l m an annehm en m uß, daß Schnepfe, 
H ausm eister und G ä r tn e r  doch schließlich 
ganz erschöpft sein müssen, w äre es doch 
nicht meine S chu ld , hätte die Geschichte 
nicht bald ih r Ende, ich muß mich an die 
Thatsache halten.

I m  E ifer, dem fliehenden W ilde im m er 
in  gerader Linie zu folgen —  B ach, Z äu n e  
und andere Hindernisse genommen, w ar eins 
—  und daß alle drei sich dort trafen , wo 
sie das erste M a l  aneinandergerathen w aren, 
w ar zwei. —  D ie  Schützen näherten  sich 
h intereinander in gerader Linie „K opf an 
K opf" langsam , aber hartnäckig; der G ä rtn e r  
drückt sich an eine mächtige K astanie, der 
H ausm eister drückt sich an den G ä rtn e r  „Um  
G ottesw illcn , nehm ens J h n a  z 'sam m !" E s  
entsteht eine Pause —  banges Hoffen —  
auf und ab wankt der rostige Flintenschlund 
in  niedlichen Kreisen und E lypsen —  eine 
peinliche P au se ! —

Endlich kracht der S ch u ß , der die Schnepfe 
in  den Schnee hinstreckt.

Diese Schnepfe schien ihrem  Schicksale 
nicht entgehen zu w ollen; die H au t sam mt 
Federn  behielt der G ä rtn e r , um  sich dieselbe 
a ls  Andenken an diesen M eisterschuß a u sz u 
stopfen, der H ausm eister aber verspeiste den 
köstlichen Schnepfenbraten  —  ohne Speck 
und —  ohne Z u b eh ö r!

M a ria b ru n n , am 2 3 . Novem ber.

Victor von Hr...
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Vergleichende -feuerproben und Schießoersuche zu Lüttich.
Ueber die vergleichenden Feuerproben und 

Schießversuche, welche am 2 2 . O ctober 1 8 7 9  
in  der königl. P ro b ir-A n s ta lt zu Lüttich und 
am  folgenden T age um  1 0  U hr in der Fabrik  
des H e rrn  H . P ieper, W affenfabrikanten in 
Lüttich, U n s  äk8 Ua,)7g,i-ä8, stattgefunden haben, 
sendet m an  u n s ein P ro toco ll, dem w ir F o l
gendes entnehm en:

Am  ersten T age  wurden vergleichende 
Feuerproben vorgenommen. Dieselben haben 
den Zweck, die W iderstandsfähigkeit der ganz 
m it der M aschine angefertigten decarboni- 
sirten S ta h llä u fe  m it der W iderstandsfäh ig
keit der geschmiedeten und durch H andarbe it 
erzeugten D am astläufe zu vergleichen; gleich
zeitig auch dem noch imm er bestehenden V o r- 
u rtheil zu begegnen, daß der S ta h l ,  a ls  zu 
spröde, in  so dünner V erarbeitung  keine ge
nügende H altbarkeit besäße. Diese P ro b en  
haben in der königlichen P ro b ir  - A nstalt zu 
Lüttich un ter Aufsicht und Leitung des H errn  
Alph. P o la in , des D irec to rs  dieser A nstalt, 
sowie in  G egenw art nachbenannter H erren  
am  2 2 . O c tober 1 8 7 9 , N achm ittags 1 Uhr, 
stattgefunden.

Anwesend w aren  die H e rren : A. Halkin, 
O berst und D irec to r der königlichen G ew ehr
fabrik in  L üttich ; D avreux, G uilleaum e, Lesne, 
H auptleu te  der A rtillerie  au s L üttich; W . H . 
Nitzsche, königl. sächs. O berfö rster und R e 
dacteur der J l l .  Iag d ze itu n g  aus R a u te n 
kranz; I .  B .  C la ir , W affenfabrikant aus 
S t .  E tien n e ; H . B a re lla , kaiserl. und königl. 
Hof-Büchsenm acher aus B e r lin ;  N . Libioulle, 
Büchsenmacher und Schriftsteller a u s  P a r i s ; 
R . S im o n , W affenfabrikant au s S c h m a l
kalden; Lainä, Büchsenmacher und Experte 
beim H andelsm inisterium  au s  P a r i s ;  C . F . 
Wicke, V ertre ter der Pu lverfabrikan ten  G ra 
m er L  Buchholz in  R ö n sah l (W estphalen) ;
F .  N eum ann, Büchsenmacher a u s  Aachen; 
H . Clepkens, R edacteur des J o u r n a ls  Do 
k'ranc: T ir e u r  au s B rüssel; A. S a u v a g e , 
D irec to r der städtischen Schießhalle in  L üttich; 
R .  M euzies au s Lüttich, D irec to r der 
Patronenfab rik  E ley B ro th e rs  in  London; 
Leop. Collette, M itg lied  der perm anenten 
Commission der nationalen  Schießhalle  in 
B rü sse l; V ic tor Collette, M .  A rendt, S .  
Colsou, Louis M ü lle r , L. N eum ann, I g .  N eu 

m ann, A . Schriever, I .  H u b a r-R o n g 6 , G .  
Scholberg , N . G u ila in , V . P o rtu g a e ls , M .  
T h y s , W affenfabrikanten aus Lüttich; Louis 
S te llingw erff, Advocat und R edacteur des 
J o u rn a ls  in  L üttich; B a ro n  CH.
de V ivario  a u s  R a in e r e ,  welche sich säm m t
lich in  eine Liste eingeschrieben haben.

Um eine völlige Gleichheit der zu p ro - 
birenden Läufe herbeizuführen, w urden n u r 
emzelne Läufe (nicht D oppelläufe) zur P ro b e  
gegeben.

H e rr  P ieper stellte zur P ro b e  8  Läufe 
au s decarbonisirtem  S ta h l  und 8  Läufe au s 
D am ast. (B ernard  - C ro ll6 - und H ufnagel- 
D am ast.) Alle diese Läufe w aren inwendig 
po lirt und ausw endig fertig gefeilt, die D am ast
läuse w aren außerdem leicht gebeizt, dam it 
m an den D am ast erkennen konnte. D a s  
C a libe r der Läufe w ar 1 8 .0  und ihre M e ta l l 
stärke diejenige eines fertigen D oppelflin ten
lau fs  C al. 12 .

D ie  P ro b e  w ar a  o u tra n e s  v e rlang t 
d. h. m it imm er steigenden Ladungen, b is 
zum Z erspringen  der Läufe.

B evor die Läufe zur P ro b e  gegeben w urden, 
hatte die V ersam m lung Gelegenheit, m ittelst 
verschiedener M eßinstrum ente die Gleichheit 
der Läufe zu untersuchen. Diese Untersuchun
gen haben m it S o rg fa l t  statt gefunden, und 
es wurde constatirt, daß alle 1 6  Läufe genau 
dasselbe C aliber hatten  und in  Hinsicht aller 
anderen M a ß e  so gleich w a r e n , a ls  es 
möglich und nöthig ist.

V o r und nach jedem P ro b e  - A ct w urden 
die betreffenden Läufe auf einem Tische der 
V ersam m lung zur Untersuchung vorgelegt. 
Ueber die R esu lta te  sämmtlicher P ro b en  gibt 
das nachfolgende in  Uebersetzung mitgetheilte 
amtliche C ertifica t des D irec to rs  der königl. 
P ro b ir-A n s ta lt A uskunft.

Certificat.
D e r  Unterzeichnete bescheinigt hierm it, 

daß ihm  von H errn  H . P ieper, W affen 
fabrikant in  Lüttich, 8  S ta h llä u fe , au s  seiner 
Fabrik stammend und 8 D am astläufe  ohne 
Ursprungsbezeichnung zur P ro b e  vorgelegt 
worden sind.
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Diese Läufe, deren C aliber 1 8 .0  w ar, 
w urden folgenden P ro b en  un terw orfen :

1. P ro b e . —  2 0  G r .  P u lv e r, eine K ugel 
(3 0  G r.)  R e s u l t a t :  Alle 16  Läufe be
standen die P ro b e .

2 . P robe . —  2 0  G r .  P u lv e r, zwei K ugeln. 
R e s u l t a t :  wie oben.

3. P ro b e . —  3 0  G r .  P u lv e r, drei K ugeln. 
R e s u l t a t :  V ier D am astläufe  gesprungen.

4 . P robe . —  4 0  G r .  P u lv e r, vier K ugeln. 
R e s u l t a t :  V ier D am astläufe  gesprungen, 
Z w ei S ta h llä u fe  gesprungen.

5 . P ro b e . —  5 0  G r .  P u lv e r, fünf K ugeln. 
R e s u l t a t :  Z w ei S ta h llä u fe  gesprungen.

6 . P ro b e . —  6 0  G r .  P u l v e r , sechs 
K ugeln.*) R e s u l t a t :  D re i S ta h llä u fe  ge
sprungen.

176. E in  S ta h lla u f  ist der sechsten P ro b e  
nicht unterw orfen  w o rd e n ; er hat demnach 
5  M a l  die M arke L .  D. erhalten, a ls  B e 
weis der 5  bestandenen P ro b en .

L ü t t i c h ,  den 2 2 . O c tober 1 8 7 9 .
D e r  D i r e c t o r .  

(6. 8.) gez.: Alph. Kokain.
D e r zweite T a g  galt den Schießversuchen.
D a  der Zweck dieser Versuche ist, den 

B ew eis zu führen, daß m an m it Pieper'schen 
Läufen das S ch ieß -R csu lta t im V o ra u s  be
stimmen kann, ohne daß es nöthig sei, die 
Läufe P ro b e  zu schießen und sie w ährend 
dieser P rocedur nachzuarbeiten, so wurde dem 
dazu delegirteu C om itä  am 2 2 . O ctober, 
N achm ittags 4  U hr, eine S e r ie  von ungefähr 
7 0  fertigen Doppellüufen vorgelegt, welche 
jedoch noch keine P a tro n en lag e r hatten und 
in  Folge dessen nicht geschossen sein konnten. 
D ie  zu den Schießversuchen bestimmte A nzahl 
von 1 2  Läufen wurde nach B elieben a u s 
gewählt, m it N um m ern nach der vorher au f
gestellten Schießliste und außerdem  von den 
H erren  Nitzsche und Libioulle m it einem 
N am enszuge versehen. Diese Schriftzeichen 
w urden zum Schutze m it einem Papierstre ifen

*) Die Länge der Gesammtladung betrug 
33 Centim., wovon 2 1 ^  Centim. auf die Pulver
säule und lli/z  Centim. auf die 6 Kugeln kommen.

umwickelt und daraufh in  nahm  m an an den 
1 2  Läufen die P rocedur des K am m erein- 
bohrcus vor.

Am folgenden T age, den 2 3 . O ctober, 
M o rg e n s  10  Uhr, w urden die 12  Läufe von 
Neuem  dem C om itä vorgelegt und nach E n t
fernung der Papierstreifeu die Id e n ti tä t  der
selben coustatirt.

V on  diesen 12 Läufen w aren 6  von 
C aliber 1 2  und 6  von C aliber 16 . U nter 
den 6  Läufen eines jeden C a lib e rs  befand 
sich ein g la tter cylindrisch gebohrter Lauf, 
zwei Läufe m it zwei eingeschraubten W ürge- 
cylindern, zwei Läufe m it einem im linken 
R o h r eingelocheten W ürgecylinder und ein 
Lauf m it W ürgezügen im  linken R o h r (o lloks 
rill all).

D ie  eingeschraubten W ürgecylinder w u r
den endlich noch nach Belieben des C om ites 
gegen andere v e rtausch t; somit konnten die 
Schießversuche beginnen.

D e r  Scheibenstand ha t eine Länge von 
3 6  M e tern  (4 0  P a r d s ,  5 0  Schritte) ist m it 
einem G lasdach  bedeckt und nach den neuesten 
P rin c ip ien  coustruirt. Schütze und Scheiben
m ann sind vermittelst eines elektrischen Läute
werkes in  gegenseitiger C om m unication . D ie 
Scheibe wird durch eine eiserne P la tte  ge
bildet, welche von einem H olzrahm en u m 
geben ist. An diesem letzteren befinden sich 
die S t i f te  zum Befestigen der S ch u ß b lätter, 
welche eine Länge und eine B re ite  von 1 
M e te rn  haben und also groß genug sind, 
das ganze B ild  des Schrotschusses zu zeigen.

E ine S icherhe its thü re  von Eisen, auf 
R ä d e rn  und Schienen laufend, gestattet ein 
gefahrloses Exam en, sowie das Umwechseln 
der S ch u ß b lä tte r, da der Scheibenm ann 
nicht au die Scheibe gelangen kann, ohne 
die E isenthüre zwischen seine Person  und den 
Schützen zu bringen.

D ie  Läufe wurden vermittelst eines Uni- 
V ersal-Schießapparatcs geschossen.

E s  befanden sich H erren  des C o m ites  
beim Schützen wie beim Scheibenm aun ; 
letzterer wechselte die S ch u ß b lä tte r, welche 
die N um ern  des Laufes, des Schusses und 
des S ch ro tes , sowie die A rt des Laufes und 
die S o r te  des P u lv e rs  a ls  In sch rift trugen, 
entsprechend der gedruckten und an  die a n 
wesenden H erren  vertheilten Schießliste.
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E s  w urden 5 2  Schüsse gethan, wovon 
2 5  m it C aliber 12-L äufen und 2 7  m it 
C aliber 16-L äufen. D ie  P a tro n en  w aren von 
Eleh B ro th e rs  in  London, erster Q u a litä t,  
grün , m it H artschrot (ellilleck sllot) und 
englischem P u lv e r geladen. F ü r  die Schüsse 
N r. 3 1 , 3 3 , 3 7 , 3 8 , 4 6 , 4 8 , 4 9 , 5 0 , 5 1 , 
5 2  w ar das englische P u lv e r durch deutsches 
D ia n a -P u lv e r  ans der Fabrik  der H erren  
C ram er und Buchholz in  R ö nsah l (W est- 
phalen) ersetzt worden.

D ie  verw andten Schrotsorten  w aren 7, 
6 , 3 , U englisch, welche den deutschen N um ern 
8 , 7 , 5 , 1 entsprechen.

D ie  Schüsse 2 4 , 2 5 , 5 1  und 5 2  waren 
seder m it 9  Rehposten geladen.

E in  Com itö von 6 H erren  constatirte 
vorab durch Z äh lu n g  die Z a h l  der S c h ro t
körner einer P a tro n e  von jeder S o r te  S ch ro t, 
sowohl von C aliber 12  a ls  von C aliber 16 .
E s  fanden sich von N r . 7 6  3  D
in einer P a t .  C . 1 2 . 6 0 5  4 8 5  2 1 8  1 3 3  S ch rt. 

„  1 6 . 4 6 0  3 7 0  1 7 9  1 0 2
D ie  Ladung betrug

fü r C a l. 12  P u lv e r 3 ^  D ra m s  oder 6 ,2 0  G r .
S c h ro t 1 ^  O nzes 4 2 ,4 8

für C a l. 16  P u lv e r 3  D ra m s  5 ,3 1
S ch ro t 1 '/g  O nzes 3 1 ,8 6

Nach jedem S ch u ß  wurde das betreffende 
S ch u ß b la tt in das V ersam m lungslocal ge
bracht und dort an S tif te n  an die W and 
gehängt. H erren  des C o m its 's  zeichneten nun 
in  die M itte  des Schußbildes einen K reis 
von 7 6  C m . (3 engl. F uß) Durchmesser 
und zählten die Schrote.

B e i den Schüssen der g latten, cylindrisch 
gebohrten Läufe w urden die Schro te  gezählt, 
welche sich im  K re is befanden; für die an 
deren Schüsse jedoch, um Z eit und M ü h e  
zu ersparen, die Schro te, welche sich außer
halb des K reises vorfanden.

D ie  solchergestalt constatirten Z ah len  
w urden in  die Schießliste eingeschrieben, 
wovon am Schlüsse dieses Artikels die A b
schrift folgt.

D ie  Schießvcrsuche w aren N achm ittags 
3  U hr beendet. H e rr Libioulle au s P a r i s  
ergriff das W o rt und betonte den großen 
und durchschlagenden E rfo lg  der eben been
deten Schießversuche. E r  la s  darauf alle in 
die Schießliste eingetragenen Z ah len  m it 
lau ter S tim m e  der V ersam m lung vor, dam it 
jeder Anwesende sie m it seinen eigenen Notizen 
vergleichen und deren Richtigkeit und G e 
nauigkeit constatiren könne. E s  wurde endlich 
auf seinen Vorschlag hin vereinbart, daß das 
P ro toco ll m it Z ugrundelegung der eben ver
lesenen Schießliste und der darin  eingeschrie
benen R esulta te  aufgestellt, und daß die 
Unterschriften der anwesenden H erren, welche 
sich an diesem zweiten wie am ersten T age 
in  eine Liste eingeschrieben hatten, a ls  giltig 
fü r die B eglaubigung  des P ro toco lles ange
sehen werden sollten.

E s  w aren die Unterschriften der H erren :

W . H . Nitzsche, königl. sächsischer O b e r 
förster und R edacteur der illustr. J a g d -  
Z eitu n g  au s R a u ten k ran z ; Lesne, D avreux, 
G u illaum e, H auptleu te  der A rtillerie  in  L üt
tich ; H . B a r e l l a , k. k. Büchsenmacher aus 
B e r l in ;  B a ro n  CH. de V ivario  aus R a -  
mezäe; I .  B . C la i r ,  W affenfabrikant au s 
S t .  E tie n n e ; H . Eckebrecht, F irm a  H . 
S c h e rp in g , Hofbüchsenmacher au s H an n o 
v er; L am e , Büchsenmacher und Experte 
beim H andelsm inisterium  in P a r i s ;  A lph. 
S a u v a g e , D irec to r der städtischen S ch ieß 
halle in  L üttich ; H . C lepkens, R edacteur 
des J o u r n a ls  „Le F ran c  T ire u r"  von B rü s 
sel; N . Libioulle, Büchsenmacher aus P a r i s ;  
S im o n , W affenfabrikant ans Schm alkalden;
C. F .  W icke, V ertre ter der H erren  C ram er 
L  B uchholz , Pu lverfabrikanten  in  R önsah l, 
W estphalen; Leop. C o lle tte , M itg lied  der 
perm anenten Commission der nationalen  
Schießhalle in  B rüssel; M -  A rendt, F . 
D rissen , N . Lodomez, V . C o lle tte , R obert, 
V ertre ter der H erren  Lebeau i r e r e s ;  N . B n ry , 
N . G u illa in , G .  Term e, V ertre ter der H e r
ren  H . L aport L  C o .;  Aug. Schriever,
V . P o r tu g a l s ,  V ertre ter des H e rrn  G a la n d ; 
E ug . C asper, J g .  N eum ann , W asfenfabri- 
kanten in  Lüttich, CH. A rendt, In g en ieu r.
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Nr. des Schusses

12 Caliber

o -s -M o rsrs ,o - o -v -v ,^  >»r--»r>-r>-nt>-lL>t0lL>>-.^^- Nr. des Laufs
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-c, r>-or L0 Dr D-or or Dr or - - r» D-D- - - U Dr 0- Nr. des Schrots

- - > - o D ^ ^ §  § ^ § L  N § § N § § L L § § L 8 § § Ganze Schrot-Ladung
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131
10191
108
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111447842
160

1404141272099 Gezählte Schrote

rs rs r-rs r-o -o v ' rr, -0 vr >i->-»
R e su lta t

Schrote im Kreis
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F w v ü t t N o - « - -  ^ D r D r D r D r - r - r ^ r - - D r D r D - d - D - D r Nr. des Schrots

- S - S Z Z Z Z Z 8 Z  Z Z Z Ä  Z Z Z Z Z Z L Z Z Z L Z Z Z Ganze Schrot-Ladung

166
1206885
114742945
107
132977685
104379645
152

11047392722181699 Gezählte Schrote

R e s u lta t
Schrote im Kreis

S ch »!
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Literarisches.
Geschichte des Forst- und Jagdwesens in 

Deutschland
von D r. Gark Htoth, Prof, an der Universität zu 

München.
Berlin, Wi e g a n d t ,  H e m p e l  und P a r e y ,  
Verlagsbuchhandlung für Landwirthschast, Garten

bau und Forstwesen. 1879.
D a s  vorliegende m it außerordentlichem  

F le iß e , m it Benützung aller erreichbaren 
Q uellen  gearbeitete W erk fü llt eine Lücke in  
der F o rs t- und Ja g d lite ra tu r  a u s ; es ist 
offenbar die F ruch t jahrelanger S tu d ie n  und 
bemüht sich stets durch A ufzählung von E inzel
heiten die Leser in den S ta n d  zu setzen, sich 
selbst ein B ild  der Z ustände d a rau s  abzu
leiten. G an z  zutreffend sagt der Verfasser in 
dem V o rw o rte : „D urch bloße W o rte  und 
allgemeine Sch ilderungen  ist es nicht möglich, 
ein lebendiges G em älde zu schaffen, denn es 
lä ß t sich nichts generalisiren, weil an ver
schiedenen O rte n  D eutschlands überall sich 
verschiedene Z ustände herausgebildet ha lten ." 
D e r  gewaltige S to f f  ist in die drei A bschnitte: 
„ I .  B is  zur Auslösung des großen Frank
reichs, I I .  V on M itte  des 9 . bis M itte  des 
1 6 . Ja h rh u n d e rts , I I I .  V on  der M itte  des 
1 6 . J a h rh u n d e r ts  b is in  die neueste Z e it"  
getheilt. I n  jedem Abschnitte w ird d as N o th 
wendige über die jeweiligen politischen und 
socialen Z ustände, über Rechtspflege, Volks- 
rechte u . s. w. m itgetheilt, dann eingehend 
über W aldbenützung, B estrafung  der W a ld 
frevel, wilde B ienen, W aldrodungen, W a ld 
gerichtsbarkeit, Jag drech t und dessen Schutz 
und alle A rten  des Jag d b e trieb es gehandelt. 
I n  der ältesten Z e it, da die W älder großen- 
the ils  U rw älder w aren, jagte m an bekannt
lich andere W ildgattungen a ls  später, es gab 
eine Z e it, da die J a g d  auf den W isent und 
den U r den W aidm ann vor Allem interessirte, 
da m an  m it eingefangenem gezähmtem W ilde  
auf das frei im  W alde hausende jag te ; d a 
m als  w a r es beispielsweise schwieriger, das 
W ild  zum sichern Schusse zu bringen, a ls  
selbst in  den T agen  des ritterlichen K aisers 
M a x ;  da galt es, das W ild  v e rtrau t zu 
macheu und es durch die Lockung von seinen 
G attungsgenossen in  die N ähe zu locken. D a  
spielten schon neben P fe il und B ogen, Schw ert 
und S p ie ß  die H unde die H a u p tro lle : der 
Leithuud, der Schw eißhund, der B iberhund  
und der Hetzhund. D ie  A hndung des W a ld 
frevels w a r streng und es wird dies durch

eine große A nzahl von C ita ten  au s dem 
Alemannischen, Salischen, R ipuarischen, B u r 
gundischen, Longobardischen, au s dem S achsen
spiegel u. s. w. nachgewiesen. Ueber die A n 
wendung gezähmten Edelw ildes zur J a g d  in  
jenen T agen  lesen w ir x a x . 6 7 :  „D ie  A n 
wendung sowohl von Hirschen a ls  von T hieren  
zur J a g d  scheint ziemlich im Gebrauche ge
wesen zu sein, da in  den Gesetzen m ehrerer 
Volksstäm me, nämlich der salischen und r ip u a 
rischen Franken, der A lem annen und L ango
barden, h ierüber etw as vorkommt, obschon 
nichts N äheres über die A rt und W eise des 
G ebrauches. D ie  M angelhaftigkeit der S c h ieß 
gewehre führte ohne Zw eifel zu dieser G e 
wohnheit. W ahrscheinlich wurde durch das 
gezähmte Edelw ild das W ild in eine solche 
N ähe  des Schützen gebracht, oder vielleicht 
auch umgekehrt näherte sich der Schütze m it 
H ilfe des gezähmten T h ieres dem W ilde, daß 
es m it dem P fe il erreicht werden konnte, w as 
sonst durch Anschleichen oder durch den bloßen 
Anstand nicht so leicht möglich gewesen w äre. 
D e r G ebrauch gezähmten W ildes gewährte 
somit den V orthe il einer sicheren, ruhigen 
J a g d  und hatte großen V orzug vor der be
unruhigenden Hetzjagd, ferner auch vor dem 
m ühsamen S te lle n  von Netzen und Schlingen. 
D ie  gezähmten Hirsche wurden m it einem 
Zeichen versehen, trenckis, t i in t is  genannt, 
wodurch sie Frieden erlangten, so daß sie 
nicht erlegt werden durften. I h r  W erth  stieg, 
wenn sie m it E rfo lg  schon zur J a g d  benutzt, 
d. h. wenn m it ih rer H ilfe schon W ild  ge
schossen worden w ar. Nach diesem Unterschiede 
richtete sich auch der B e tra g  der S ü h n e , 
wenn sie entwendet oder getödtet w urden. 
W er bei den S a l ie r n  und R ip u a rie rn  einen 
auf der J a g d  erprobten zahmen Hirsch ent
wendete oder tödtcte, m ußte 4 5 s o l i ä i  (4 5 0  M .)  
zur S ü h n e  zah len ; w ar der Hirsch noch nicht 
auf der J a g d  gebraucht, so betrug die S ü h n e  
bei den S a l ie r n  3 5 , bei den R ip u a rie rn  
3 0  oolicki u . s. w.

D a s  P fe rd  w ar fü r den J ä g e r  dam aliger 
Z e it ein nothwendiges E rfo rd e rn iß ; wie hätte  
er sonst den H unden bei der Hetzjagd auf 
R o th - und Schw arzw ild und auf Hasen 
folgen und zur E rlegung der größeren W ild - 
gattungen oder zur Abnahm e der von den 
W indhunden gefangenen Hasen rechtzeitig 
an O r t  und S te lle  sein können? —  W ie 
w äre es ihm  ferner ohne P ferd  möglich ge
wesen, die d as Federwild verfolgenden B eiz-
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Vögel im Auge zu behalten? —  E igens ab
gerichtete Jagdpferde  brauchte m an  freilich 
nicht, sondern überhaupt n u r gute R eitpferde.

W ie bereits oben erw ähnt, jagte m an 
dam als au f mehrfachere A rt a ls  jetzt, hatte 
aber auch noch einige W ild a rten , die jetzt 
gar nicht m ehr, oder äußerst selten vorkommen.

D ie Bezeichnung Schw arzw ild  w ar nicht auf 
W ildschweine beschränkt wie jetzt, sondern es 
gab noch W ildstiere und recht häufig B ä ren , 
w as m an A lles dam als zum Schw arzw ild  
zählte. G egen diese W ildgattungen  zog der 
J ä g e r  zn R o ß  in die größeren W äld er, be
waffnet m it S ch w ert und S p ie ß , da P fe il 
und B ogen  nicht ausgereicht hätten, und 
umgeben von einer R o tte  kräftiger Hetzhunde, 
welche schnell und stark genug w aren, um 
solches W ild  zu stellen. D e r  Verfasser gibt 
a ls  B eilage I  des W erkes eine Beschreibung 
derartiger J a g d  in  lateinischer S prach e , welche 
u n s schildert, wie C a r l  der G ro ß e  m it seinem 
glänzenden Gefolge zur J a g d  aufbricht und 
welchen V erlaus diese n im m t; besonders farb ig  
ist die D arstellung der V erfo lgung und 
S te llu n g  des E b ers  durch die schweren Hetz
hunde dargestellt: „D ie  B ande  der H unde
werden gelöst, welche m it scharfer Nase das 
W ild  in den Höhen w ittern, im  heftigen 
E ifer die Dickungen durchbrechen und lichten 
und zerstreut durch das schweigende Dunkel 
der W äld er rennen ; der eine erfüllt m it seinem 
Gebelle die weiten Lüfte, der andere ir r t  
durch die erlverschlungcnen Gebüsche, ein 
d ritte r überschlägt sich, in die S p rü n g e  eines 
anderen hineinstürm end. D e r  E ine sieht, der 
Andere w ittert m it seiner Nase die flüchtige 
B eute , er läu te t, der Lärm  erfüllt die W älder 
und die durch H örnerklang zur W uth  au f
gestachelten Hetzhunde suchen den heißen K am pf 
m it dem grim m igen E ber, der m it dem 
scharfen G ew ehr droht, von den erschütterten 
B äum en  fallen w eithin die B lä t te r ,  im m er 
höher flieht der V erfolgte, un ter B rü llen  
sucht er den G ipfel des B erg es zn gewinnen 
und durch die heiße J a g d  endlich wie a u s 
gepumpt, stellt er sich endlich erschöpft und 
keuchend. S chon  h ä lt er die W affen  den 
H unden entgegen, er schleudert den H aufen 
der A ngreifer von sich und zeichnet m it 
schrecklichem G ew ehre die anspringenden Feinde. 
Aber da fliegt C a r l  herbei, schneller a ls  der 
beschwingte König der Lüfte und taucht seinen 
S p e e r  in den Leib, der sein Leben m it seinem

B lu te  au sw irft und sich verendend in dem 
gelben S a n d e  w älzt."

A usführlich wie dieser Abschnitt ist der 
folgende gearbeitet, welcher in nachbenannte 
C apite l z erfä llt: „Allgem einer Ueberblick der 
Z ustände, W aldeigenthum  und W aldnützungs
recht, Jagdrech t und Jagdnützung , W aldbienen, 
F o rs t- und Jag d personal, S tra frec h t in Forst- 
und Jagdsachen.

I m  dritten Abschnitt, in welchem die 
J a g d -  und Forstgeschichte von der M itte  des 
sechzehnten Ja h rh u n d e r ts  b is in  die neuere 
Z e it  behandelt w ird, finden w ir den S to f f  
nach folgenden C apite ln  eingetheilt: „Forst- 
und Ja g d h o h e it,"  „W aldordnungen ,"  „Ueber- 
gang auf die jetzigen forstlichen Z ustände ," 
„ Jagdrcch t und Jagdpo lizei,"  „Jagdbetrieb  
und Ja g d p e rso n a l,"  „A nfänge der F o rs t
l ite ra tu r ,"  „Fortschreitende A usbildung  der 
Forstw issenschaft." I n  diesem letzten C apitel 
werden alle hervorragenden deutschen Fach- 
schriftsteller und G elehrten kurz und zutreffend 
in  ih rer mannigfachen W irksamkeit charak- 
tcrisirt. D e r Verfasser hat nahezu alles E in 
schlägige gelesen. I .  G rim m 's  „Deutsche 
R echtsalterthüm er" sind ihm eben so geläufig 
wie die „ N o n u m e u tn  kioien," I .  P .  K alten - 
böck's „ P a w -  und B ergta id ingsbüchcr in 
Oesterreich un ter der E n n s"  oder der „W eiß- 
kunig" aus welch' Letzterem er die reizende 
S te lle  anzieht: „und a ls  dcrselb weiß
K uuig  (Kaiser M ax im ilian  I.) zu seinen 
J a h re n  kam, ist er m it der arm brust und 
dem stachlinbogen der best schütz im  ernst 
und der gewissest pierscher des W ildbrets ge
wesen . . denn an tragen  nach der schützen
A rt und abdrucken ist bei ihm allweg ein 
D in g  gewest."

I n  dem Sch lußw orte  des so anregenden, 
ein massenhaftes M a te r ia l  sachgemäß und 
logisch ordnenden und darstellenden W erkes 
ha t u n s  ganz besonders nachstehende m än n 
liche und nach allen S e ite n  hin rückhaltlos 
die M ein u n g  des V erfassers kündende S te lle  
angem uthet: „D ie  jungen H erren  spotten 
öfters, wenn ältere M ä n n e r  von der guten 
alten  Z e it  sprechen. A llerd ings sehen viele 
der letzteren n u r das Bessere der älteren 
Z e it, das Schlechte vergessend, w ährend sie 
von der Neuzeit n u r  das Schlim m ere au f
fassen, das Bessere übersehend. A ber gerade 
so verhält es sich m it den J u n g e n ; sie sehen 
das Schlim m e der früheren Z eitperiode m it 
dem V erg rö ß eru n g sg las, das G u te  g a r n ich t;
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von der Neuzeit sehen sie das G u te  im  ro 
sigen Lichte, darüber bemerken sie nicht die 
schweren S ch atten , in denen die Keime von 
Uebeln der Z ukunft liegen. Jed en fa lls  Hütte 
m an in  forstlicher Beziehung nicht Ursache 
sich über den Polizeistaat des vorigen J a h r 
hunderts zu beklagen. F ü r  die C onservation 
des W ald es ist B evorm undung besser a ls  
F reiheit. Derselbe w ar zu A nfang des 
gegenw ärtigen Ja h rh u n d e r ts  noch weit besser 
a ls  setzt. D a m a ls  w aren die vielen schönen 
G em eindew aldungen noch nicht vertheilt, 
welche jetzt im Privatbesitze trau rige  B ilder 
der Verkommenheit zeigen, älteren Holzes 
fast ganz beraubt, m it Nachwuchs von schlech
teren H olzarten , auf stark verm agertem  B o 
den, in  ungeschickter P a rze lliru n g ."  —

„ —  —  —  E i n  V o l k ,  d a s  s e i n e n  
W a l d  s t a n d  r u i n i r t ,  u n t e r g r ä b t  d e n  
W o h l s t a n d  d e r  k o m m e n d e n  G e 
s c h l e c h t e r  u n d  g i b t  s e i n e  Z u k u n f t  
a u f . "

E in  goldenes W o rt!  F ü r  u n s, die w ir 
einsehen, daß w ir die Z ustände von heute 
nicht m ehr in  jene der guten „alten  Z e it"  
zurückdrehen können, gibt es u n s den T rost, 
daß der B ü rg e r, welcher der B evorm undung 
bedarf, sein eigenes In teresse nicht erkennt 
und daß der M ißbrauch , den die F reiheit 
gestattet, zu Schaden und zur W itzigung 
fü h rt, „S chaden  macht klug, heißt es ja "  
und die F reiheit, bekanntlich der Gegensatz 
von U ngebundenheit! —  erzieht zur Freiheit.

W ir  empfehlen allen unseren Lesern das 
auch w ürdig ausgestattete W erk auf das 
W ärm ste.

Fährten- und Spurenkunde
von H. von ILöck. Mit 62 in den Text gedruckten 

Holzschnitten.
Berlin, Verlag von Wi e g a n d ,  He mp c l  und 

P a r e y .  1879.
D a s  Werkcheu enthält zw ar nichts N eues, 

und dies gesteht der Verfasser auch, aber es 
ist eben so elegant geschrieben a ls  ausge
stattet und da nicht jeder in der Lage ist, 
bei W i n k e l l ,  D ö b e l  oder von D o m -  
b r o v s k i  R a th  einzuholen, sei die F ä h rte n 
kunde a ls  besonders handlich Je n e n  ange
priesen, welche sich rasch über das Wichtigste 
des T h em as unterrichten wollen und einen in 
allen F ä llen  präcise A uskunft gebenden R a th 
geber in  der Jagdtasche m it sich führen 
wollen.

Forstliches Jahrbuch für Besterreich-Ungarn.
Herausgegeben von Josef Westeky, I. Jahrgang, 

für 1880.
Oesterreich als Ganzes, dargestellt für die In te r
essenten des Forstwesens nach dem Stande der 

Dinge und der Forschung von 1877—1879.
Wien 1879. Carl F r o m me .

W ir begrüßen das vorliegende Jah rb u ch  
m it dem vollen Interesse, d as m an  stets 
einem Unternehm en entgegenzubringen hat, 
d as geeignet scheint einem vorhandenen B e 
dürfnisse in  entsprechender Weise zu genügen. 
D a s  Buch beleuchtet, wie der Verfasser im 
V orw orte  betont, unser W aldwesen auch vom 
Volks- und staatsw irthschaftlichen wie vom 
socialen S tandpunkte , ist also nicht b los fü r 
Forstleute, sondern eben so sehr fü r die 
G utsbesitzer und D am ünenbeam tcn, fü r  die 
M ä n n e r  des Forstproductenhandels wie der 
forstlichen In d u strien , fü r die N ationalöco- 
nom cu wie für die S ta a ts m ä n n e r  berechnet. 
D a ß  der Verfasser S ta a ts m ä n n e r  und N a - 
tionalöconom en besonders nennt, ist durchaus 
nicht boshaft gemeint, er weiß so gut wie 
alle W elt, daß es ebensowohl S ta a ts m ä n n e r  
gibt, welche N ationalöconom en s in d , a ls  
N ationalöconom en, welche zugleich S t a a t s 
m änner find. —  D e r  erste B an d  beginnt 
m it einem „ A b riß " , welcher Oesterreich in 
großen Z ü g en  a ls  G anzes darstellt und dort, 
wo es zum V erständniß des gegenwärtig 
Bestehenden nothwendig erscheint, auch bei
fügt, wie dieses geworden. I n  dem C apite l 
über J a g d  finden w ir die N otiz, daß der 
G eldw erth der alljährlichen Jag d b eu te  in 
Gesammtösterrcich m it A usnahm e D a lm a tie n s  
und selbstverständlich auch B o sn ie n s  und der 
Herzegowina sich nahezu auf 2 M illionen  
G u lden  beläuft. Nachdem betont ist, daß 
von einem w ahren R ein erträg e  der J a g d  in 
der R egel nicht die Rede sein könne, wird 
d a rau f hingewiesen, daß die J a g d  nicht a ls 
„Productivgew erbe" betrachtet werden dürfe, 
sondern vielmehr nach dem Nutzen gewürdigt 
werden müsse, welchen sie a ls  die S tä rk u n g  
und A usbildung von Leib und S ee le , wie 
fü r die Verannehm lichung des Lebens jenen 
Tausenden bereitet, welche ih r m it V erständniß 
huldigen. I n  dem letzten Abschnitte „H eu 
tige S itu a t io n  unseres Forstw esens" werden 
M ah n w o rte  an die öffentliche M einung , die 
V olksvertretung, die R egierung und an  die 
B eru fsfo rstw irthe , denen w ir n u r  die ver
diente Berücksichtigung wünschen können, ge-
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richtet. E s  ist viel schätzenswerthes M a te r ia l  
in  dem B ande, d as wohl verdiente, viel
fach verw erthet zu werden.

Der Fang des Raubzeuges.
Praktische Anleitung und Gebrauchsanweisung von 
Adolph Pieper. D ritte vermehrte und verbesserte 

mit vielen Abbildungen ergänzte Auflage. 
M ors am Rh ein, im S  elb stv erlag e des H eraus geb ers.

W ir  haben jede Auflage dieses Merkchens 
m it Z ustim m ung begrüßt und thun  dies auch 
bei der vorliegenden neuesten, denn es ist in  der 
T h a t  eine der trefflichsten und anschaulichsten 
A nleitung fü r den J ä g e r  und Jagdbesitzcr 
sich des R au b zeu g es , das dem anderen 
W ilde so gefährlich, zu entledigen. D e r  sehr 
sachgemäße Text w ird in  seiner Deutlichkeit 
noch durch die von eminent kundiger H and 
ausgeführten  und dem Texte eingefügten A b
bildungen erhöht. Nebst der Beschreibung 
aller F an g a rten  des W ildes b ring t das Buch 
auch eine kurze naturhistorische Sch ilderung  jeder 
W ild a rt und Notizen, welche bis in  die jüngste 
Z e it  reichen. S o  heißt es un ter anderem in 
dem Abschnitte über das W ildschwein: Am
besten würde es vielleicht sein, in einigen 
Ländern die Schw eine aus der Liste der jag d 
baren  T hiere  zu streichen und denselben durch
au s keine Schonung  angedeihen zu lassen. 
D e r  S ta n d  des Schw arzw ildes im  R eg ie ru n g s
bezirke T rie r  z. B . ,  wo dasselbe sehr häufig 
ist, h a t sich, wenn auch nicht verm ehrt, so 
doch keineswegs verm indert. D ie  Abschuß- 
ergebnisse der königlichen Forsten  s in d : 

x ro  1 8 7 4  . . 2 1 8  Stück
1 8 7 5  . 2 0 8
1 8 7 6  . . 2 0 8  „

6 3 4  Stück.

H e r r  R e d a c t e u r ! * )
I n  Ih re m  geschätzten B la tte  vom 3 1 . O c -  

tober l. I .  ist eine N otiz erschienen, die sich 
au f das Abschießen der R ehgaise bei zwei auf 
dem G u te  Erlakloster abgehaltenen Ja g d e n  
bezieht.

B e i den zwei erw ähnten J a g d e n  wurden 
nicht 1 6  Rehgaise, sondern 1 0  Rehböcke, 
9  R ehgaise und 7  Rehkitze an  der Grenze

*) W egen R aum m angels konnten w ir die 
Zuschrift erst in dieser N um m er bringen.

D ie  Red.

geschossen, und zw ar nicht darum , weil die 
N a ch b a r-Ja g d b a rk e it von B a u e rn  gepachtet 
wurde, wie der H err P o stl sagt, sondern 
weil die B a u e rn  seit dem Uebernehmen der
selben bei T ag  und Nacht an der Grenze 
fitzen und das au s unseren Auen auf ihre 
Felder und W iesen herauswechselnde W ild  
niederschießen und hiebei weder R eh g ais  noch 
Rehkitz schonen.

W a s  soll m an im  solchen F a lle  th u n ?  
Vielleicht die H ände in  die Taschen stecken 
und ruh ig  zuschauen, wie die H erren  B a u e rn  
—  die m it seltener A usnahm e der R u in  der 
Jag d en  sind —  das W ild , welches m an 
gehegt, wegschießen?

Diese Jagdw eise  haben w ir n u r  aus N o th 
wendigkeit vorgenommen und zw ar m it größtem  
W iderw illen, weil dadurch auch unsere Ja g d e n  
leiden müssen. Trotzdem sind weder vor den 
zwei oben erw ähnten Ja g d e n  R ehgaise ab 
geschossen worden, noch liegt bei u n s  die 
Absicht vor, dies fernerhin zu th u n . D a h e r 
ist cs ganz unrichtig, daß d as Abschießen der 
Rehgaise, oder „S chinderei" wie der H e rr  
P o stl in  seiner N otiz erw ähnt, fortgesetzt 
werden soll.

In d e m  ich um  gütige Veröffentlichung 
dieser Z uschrift in  Ih re m  geschätzten B la t te  
bitte, zeichne ich

achtungsvollst
Josef Kruschka, 

Revierförster in Erlakloster.
Am 1 2 . Novem ber 1 8 7 9 .

Mannigfaltiges.
(E in  Jagdbild für den Kaiser.) B ekann t

lich ha t der talentvolle T h ie rm aler J u l iu s  
v. B l a a s ,  welcher durch seine Ja g d b ild e r 
aus der C am pagna  sich einen N am en gemacht, 
von S r .  M a jes tä t dem K aiser den ehrenvollen 
A uftrag  erhalten, eine Fuchsjagd bei G öding  
zum Gegenstände eines großen G em äldes zu 
machen. W ie m an  u n s  m ittheilt, sind die 
Vorstudien zu diesem B ilde  bereits ziemlich 
vorgeschritten; bei der großen A nzahl von 
P ferde- und T hierstudien üb erh au p t, welche 
dieser M a le r  seit J a h re n  gemacht, erscheint
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w ohl die H offnung berechtigt, daß der K ünstler 
im Laufe w eniger M o n a te  seine Aufgabe zur 
Z ufriedenheit des allerh. A uftraggebers gelöst 
haben werde.

(P rä m ie n  fü r Jag-schutzpersonen.) D e r  
Ausschuß des n. ö. Iagdschutzvereines hat 
beschlossen, einen nam haften B e tra g  zu w id
men, um  B elohnungen an beeidete Jagdschutz- 
personen in  Niederöstcrreich, welche sich im  
J a h r e  1 8 7 9  um  den Jagdschutz besonders 
verdient gemacht haben, zu vertheilen. E s  
werden nach M aß g ab e  der erworbenen V e r
dienste vom Ausschüsse P räm ien  von 10  b is 
5 0  fl. zuerkannt. Gesuche sind b is längstens 
1 5 . J ä n n e r  1 8 8 0  an das S e c re ta r ia t  des 
V ereines, W ien , W allnerstraße 9 , zu richten.

(K öniglich preußische H oH agden.) A us 
B e r l i n  wird u n s  geschrieben: S e in e
M ajes tä t der K aiser und K önig haben vor 
wenigen T agen  m it S r .  kaiserl. H oheit dem 
G roßfürsten  W lad im ir von R u ß lan d , I h r e n  
königl. H oheiten den P rinzen  C a r l  und Albrecht 
von P reußen , und August von W ürttem berg, 
dem Herzoge P a u l  von M ecklenburg, G ra fen  
O tto  von S to lberg -W ern ig ero d e , M in ister 
D r .  L ucius, O berpräsiden t von Leipziger 
und einer zahlreichen von hier und aus 
H annover geladenen Jagdgesellschaft, zusam 
men 3 8  Schützen, im  S a u p a rk  bei S p r in g e  
gejagt. I n  zwei Suchen  m it der Finderm eute 
auf S a u e n  w urden von S r .  M ajes tä t dem 
K aiser und K önig 1 Stück R othw ild  und 
1 3  S a u e n , S r .  kaiserl. H oheit dem G ro ß 
fürsten W lad im ir von R u ß lan d  1 Stück R o th 
wild und 12  S a u e n , S r .  königl. H oheit dem 
P rin zen  C a r l  9  S a u e n , S r .  königl. H oheit 
dem P rin zen  Albrecht 4  S a u e n , S r .  königl. 
H oheit dem P rin zen  August von W ürtem berg 
7 S a u e n , S r .  H oheit dem Herzog P a u l  von 
M ecklenburg 9  S a u e n , von der übrigen J a g d 
gesellschaft 3  Hirsche, 7  Stück R o thw ild , 
8 8  S a u e n  und 1 Rehbock, zusammen also 
3  Hirsche, 7  Stück N othw ild, 1 4 2  S a u e n  
und 1 Rehbock zur Strecke gebracht.

Königs, preuß. Kof-Iagd-Arnt.

I m  „ S p o r n "  vom 2 9 . N ovem ber lesen 
w ir über eine H ofjagd in  K ö n ig s-W u ste r
hausen: S o n n ab en d  M o rg en  um  7 U hr w ard 
zum Wecken, um  8  U hr 1 5  M in u ten  zum 
Aufbruch geblasen und P u n c t ^ 9  U hr er
folgte die A bfah rt zur J a g d , zunächst m ittelst

E xtrazuges per B a h n  bis H albe, dann zu 
W agen  durch den Forst zum R e n d es-V o rm . 
Unweit der O berförsterei H am m er w ar am 
B ruch in  dunklem Z u g e  ein eingestelltes 
J a g e n  m it K am m ern und doppeltem Lauf 
auf D am w ild  und S a u e n  hergerichtet. Fast 
ä. tk m p o  knallten auf beiden S e ile n  um  
1 0  U hr die ersten, um  ^ 1 2  U hr die letzten 
Schüsse. D a n n  folgte das D ejeuner im  J a g d 
zelte und um  ^ 1  U hr die Strecke des 
J a g e n s  m it 9  S chaufle rn , 8 8  S tück D a m 
wild, 6 0  S a u e n  und 2 Dächsen, und schon 
um  ^ 2  U hr konnte das zweite in  der D u b ro w  
m it lichtem Ja g e n  ohne Lauf und K am m er 
abgestellte J a g e n  beginnen. G egen 3  U hr 
w ar auch die Strecke dieses J a g e n s  m it
3 8  S ch au fle rn , 5 1  S tück D am w ild  und
3 9  S a u e n  zur Abnahm e bereit und erfolgte 
die Rückkehr nach K önigs-W usterhausen um
4  U hr N achm ittags. I n  beiden J a g e n  er
legten: S e .  M ajestä t der K aiser und K önig 
1 S ch au fle r, 8  Stück D am w ild , 1 3  S a u e n  
und 1 D achs, zusammen 2 3  Stück W ild . 
S e .  M a jes tä t der K önig von Sachsen 
6  S ch au fle r, 8  Stück D am w ild  und 15  S a u e n , 
zusammen 2 9  Stück. S e .  kaiserl. H oheit der 
G ro ß fü rs t W lad im ir v. R u ß lan d  10  S ch au fle r, 
1 7  S tück D am w ild  und 13  S a u e n , zusam 
men 4 0  Stück. S e .  königl. H oheit der G ro ß -  
hcrzog v. M ecklenburg-Schw erin 2  S ch au fle r,
5  S tück D am w ild  und 8 S a u e n , zusammen 
15  Stück, S e .  königl. H oheit P r in z  W ilhelm  
von P reu ß en  6  S ch aufle r, 1 0  Stück D a m 
wild und 6  S a u e n , zusammen 2 2  Stück. 
S e .  königl. H oheit P r in z  C a r l  von P reußen  
8 S ch au fle r, 15  Stück D am w ild  und 2 S a u e n , 
zusammen 2 5  Stück. S e .  königl. H oheit P rin z  
G eorg  von Sachsen 2  S ch aufle r, 4  Stück 
D am w ild  und 2  S a u e n , zusammen 8 Stück. 
S e .  königl. H oheit P rin z  August von W ü rttem 
berg 7 S ch au fle r, 12  Stück D am w ild , 5  S a u e n  
und 1 D achs, zusammen 2 5  Stück. D ie  übrige 
Jagdgesellschaft 5  S ch aufle r, 6 0  Stück D a m 
wild und 3 5  S a u e n . —  D ie  Gesammtstrecke 
beträg t also 4 7  S ch au fle r, 1 3 9  S tück D a m 
wild, 9 9  S a u e n  und 2 Dächse, zusammen 
2 8 7  Stück, ein im  K önigs-W usterhausener 
Ja g d rev ie r  b isher noch nicht erreichtes R e 
sultat.

(Treibjagden auf W ölfe.) A m  14. und 
15 . Novem ber wurde, wie die „A gram er 
Z e itu n g "  m ittheilt, in  der Gem einde B a s ta ja  
in  der P akracer Gespannschaft eine T reib jagd
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auf W olfe und sonstige R aub th iere  abge
halten, welche ein sehr günstiges R esu lta t 
ergab, denn es w urden vier außergewöhnlich 
große W ölfe und sechs Füchse erlegt. F ü r  
den 18 ., 1 9 . nd 2 0 . Novem ber w urden 
Treib jagden in  der Gemeinde Uljanik anbe
raum t, denn dort haben sich die R aub th iere  
derart eingenistet und verm ehrt, daß das 
Vieh vor den Augen der H irten  von den 
W ölfen angefallen wurde.

(W indhund-Rennen.) D ie  W indhund- 
R ennen  des Norddeutschen H etz-K lub 's sind 
in den beiden M eetings zu M eyendorf und 
Passendorf m it bestem E rfolge verlaufen. 
Obgleich zu befürchten stand, daß in  Folge 
des ungünstigen F rü h ja h rs  n u r sehr wenig 
H asen auf dem von dem R ittm eister W en- 
dcnburg alljährlich m it bekannt liebensw ür
diger B ereitw illigkeit zur V erfügung gestellten 
Passendorfer T e rra in  sein würden, so stand 
m an doch von dem Versuch nicht ab, auf 
diesem so besonders geeigneten G e läu f d as 
p ropon irte  M eeting  abzuhalten, welches fü r 
das eigentlich zweite, doch wegen M a n g e l 
an einem passenden T e rra in  ausgefallene, 
Ersatz bieten sollte. D a s  R e su lta t w a r ein 
wider E rw arten  günstiges, so daß wenigstens 
die beiden verhältn ißm äßig  wohlbesetzten 
H au p t-R en n en  angelaufen werden konnten. 
D a s  V erkaufs-R ennen  hingegen m ußte getheilt 
werden, weil keine Hasen m ehr zu finden, 
und zwei andere R ennen sielen ganz a u s , 
w a s  einige H erren  besonders h a rt tra f , die 
gerade n u r  zu den beiden b is zur V erlosung 
offenen R ennen  H unde nach Passendorf ge
schickt halten.

(Ein a lte s  Jag d b u ch .) E in  Buch m it 
den Schuß-L isten der J ä g e re i des P rinzen  
von C onds ist nach M itth e ilu n g  französischer 
S p o r tb lä t te r  bei E rdarbe iten  auf dem S a t te l -  
Platze der R ennbahn  von C han tilly , in  Tiefe 
von vier F u ß  sorgfältig vergraben, aufge
funden worden. Nach da rin  enthaltenen 
Aufzeichnungen sind während der J a h r e  1 7 6 9  
b is 1 7 8 9  auf den prinzlichen Ja g d e n  der 
D om äne nicht weniger a ls  1 9 4 3  S a u e n , 
4 6 6 2  Stück R o th w ild , 7 7 .7 5 0  Hasen,
5 8 7 .4 7 0  K aninchen, 8 0 .1 9 6  Fasanen, 
1 1 6 .5 8 4  R ebhühner und 1 9 .6 9 6  W achteln 
geschossen worden. D a s  Schießbuch wurde 
von den A rbeitern an die Sch loßverw altung

des H erzogs von A um ale zu C hantilly  ab
geliefert.

(Ergebnisse der Jagdsaison in M ahren.) 
D ie  Ergebnisse der Jagdsa ison  in  M ä h ren  
sind, wie w ir vorliegenden Berichten ent
nehmen, nicht eben glänzend gewesen. H ühner 
und W achteln gab es weniger a ls  in  früheren 
J a h r e n ,  w eshalb auch die Preise  fü r R e b 
hühner Heuer besonders hoch sind, und doch 
geschieht für Hege und Pflege dieser J a g d , 
wie w ir w iederholt G elegenheit hatten  u n s 
Persönlich zu überzeugen, sehr viel. D em  
„F rem d cn b la tt"  wird über das T hem a 
geschrieben: A usnahm sw eise w urden einige
Wildschweine erleg t, die sich bei S c h ö n 
berg , Luhatschowitz und N eustadt gezeigt 
hatten  und wahrscheinlich aus U ngarn  herüber 
kamen. I n  N eustadt wurde ein W ildschwein 
n u r angeschossen und der betreffende Schütze 
hatte kaum Z e it, h inter einem B au m e  Schutz 
gegen das wüthende T h ie r zu suchen, das 
jedoch bald von dem S ch u ß  eines zweiten 
J ä g e r s  niedergestreckt wurde. A n Hochwild 
haben die Ja g d e n  in den eben in  Rede 
stehenden R evieren  eine annehm bare A usbeute 
gegeben, b los an hiesige W ildprethänd ler 
wurden 5 0  Hirsche und 1 6 0  R ehe geliefert. 
Fasanen  sind Heuer selten. D ie  besten E r 
gebnisse liefern die Fasanerien  auf der F a 
m ilienherrschaft G öding , dagegen Sokolnitz 
und Selow itz kaum den fünften T h eil des 
E rtra g e s , den sie in anderen J a h re n  au f
weisen. D ie  beiden Fasanerien  in  Eichhorn 
nächst B rü n n  sind sehr gut besetzt, allein von 
den erlegten Vögeln kommt nichts in  den 
H andel. D e r P re is  der Fasanen  ist gegen 
das vorige J a h r  fast um  die H älfte  gestiegen. 
D ie  H änd ler müssen an O r t  und S te lle  für 
d as P a a r  5  G ulden  bezahlen, w ährend sie 
es sonst um  2  b is 2'/<z G u lden  erhalten. 
D ie  H asen- und H ühnerjagden haben eine 
sehr schmale A usbeute geliefert, verständige 
R e v ie r-In h a b e r  haben eine, höchstens zwei 
Ja g d e n  abgehalten, um  einen entsprechenden 
Nachwuchs zu erhalten. D ie  häufigen R egen
güsse im  heurigen F rü h jah re  und S o m m er 
haben die erste B r u t  vernichtet und auch von 
der zweiten ist n u r ein kleiner T heil erhalten 
geblieben. Uebrigens sind die Z eiten  fü r 
M ä h re n  schon eine M y th e  geworden, wo auf 
einer einzigen H errschaft jährlich 8 — 1 0 .0 0 0  
Stück H asen abgeschossen wurden. D e r  mährische 
Adel hat an einigen Ja g d e n  bei dem G rafen
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W lad im ir M ittrow sky  theilgenommen, von 
A u sländern  der Herzog de C astries, der die 
P a r tie  nie zu F u ß  mitmacht, sondern sich 
eines zweirädrigen Jag d w ag cn s bedient.

(U eber d a s  V orkom m en der S te ine  (K a lk -  
hy d ra t) im  M a g e n  der Rehe.) E rst kürzlich 
kam m ir die N um m er 11 der „Jagdzeitung" 
vom 1 5 . J u n i  1 8 7 7  zur H and , in  welcher 
H e rr  J o h a n n  P o th o rn  ans Laibach S .  3 7 2  
berichtet, „daß in dem Jagdrev iere  des H errn  
V ic to r G a W  in O berkrain  ein Rehbock von 
m ittlerer G rö ß e  erlegt wurde, der zwei ab 
norm e S p ie ß e  von 2 ^  Z o ll Länge auf hatte. 
D iesen wie dem hohen Roscnstocke zufolge 
dürfte dieser Rehbock nach meinem D a fü r 
halten bis zwei J a h re  a lt gewesen sein. 
B eim  Aufbrechen und A usw aiden fand m an 
im M ag en  desselben einen harten  Gegenstand, 
wie ein längliches E i, in F o rm  und G rö ß e  
einer P flaum e, im Gewichte von 1?/z Wiener- 
Loth von 78  M illim eter Um fang und ^ 6  M il l i 
m eter Durchmesser. D ieser eiförmige G egen
stand ist gelbbraun, an dem obern und un tern  
Ende m it kleinen lichteren gelben Flecken bedeckt 
und sicht wie glasirt oder schön lackirt an s . M a n  
kann denselben n u r fü r einen S te in  halten. 
Schwerlich hat sich dieser S te in  bei der 
Ju g en d  dieses Rehbocks in so kurzer Z e it 
in  dem M ag en  gebildet. S u lz en  werden in 
jenen Gegenden nicht angelegt. E s  drängt 
sich nu n  die F rage  auf, wie ist dieser doch 
nicht kleine Gegenstand in  den M a g e n  des 
Rehbocks gekommen? Alle erfahrenen W aid 
m änner werden gebeten, ihre E rfah rungen  
und die möglichsten A ufklärungen in  der 
„ Jag d ze itu n g "  hierüber bekannt zu geben." Auf 
diese A ufforderung erlaube ich m ir, hierüber 
einen m ir bekannten ähnlichen F a ll  zu be
richten. M e in  V ater, ein a lte r W aidm ann, 
hat vor J a h re n  in  Jn n c r -K ra in  einen R e h 
bock erlegt, und es fand sich beim Answeiden 
und Entleeren  des M ag en s  zur V erw underung 
ein S te in  dort vor, der von lichtbrauner 
F a rb e  —  wie m it Lack überzogen —  w ar. 
D ieser dem S te in e  ähnliche Gegenstand hatte 
die F o rm  eines plattgedrückten H ühnereies in 
der Länge von 4 ^  C entim eter. Nachdem 
das Vorkommen eines S te in e s  im  M ag en  
des R ehes meinem V ater gänzlich unbekannt 
w ar, er auch hievon nie etw as gehört hat, 
so wurde von ihm  dieser S te in  in  sorgsamste 
A ufbew ahrung genommen. W äre  es G epflogen
heit, den I n h a l t  des M ag en s  beim Aufbruch

des R ehw ildes genau zu untersuchen und den
selben nicht ohne weitere Nachschau m it dem 
übrigen Gescheide den H unden vorzuwerfen, 
oder ihn am A ufbruchsorte liegen zu lassen, 
wie es gewöhnlich geschieht, so w ären  viel
leicht solche Funde im  M ag en  des R ehw ildes 
m ehrm als schon gemacht w orden! —  D e r 
S ch lund  eines m ittelgroßen Sechser-Rehbocks 
ha t erfahrungsm äßig  2 2  M illim eter D u rch 
messer, der im M agen  des vom H errn  P o th o rn  
besprochenen kaum zwei J a h r e  alten S p ie ß 
bockes gefundene eiförmige S te in  hatte aber 
bekanntlich 2 6  M illim eter Durchmesser, fo lg 
lich um  4  M illim eter m ehr, a ls  er durch 
den knorplichen S chlund , der sich unmöglich 
Weiler auszudehnen verm ag, durchschlüpfen 
kann. H ie rau s  ergibt sich die Fo lgerung , daß 
der S te in  sich sicherlich n u r im  M a g e n  ge
bildet haben müsse, welches Vorkommen jedoch 
selten zu sein scheint, und entweder durch 
Aesung kieselsaurer G räse r oder Lecken salziger 
S te in a r te n  und durch m angelhafte V erdauung  
herbeigeführt werden dürfte. —  A ußer dem 
V oransgelassenen kann ich weiter nichts 
S icheres anführen und muß es andern W aid - 
m ännern  anheimstellen, die nach ihren viel
seitigen praktischen E rfah rungen  hierüber 
besseren Aufschluß zu ertheilen vermögen.

S te in  in K ra m , im Novem ber 1 8 7 9 .
M. Kosmao, 

p. k. Ungar. Oberförster.

(U eber d a s  Laden der Lefancheux- und 
L ancaster-P a tronenhü lsen .) S e i t  J ä n n e r  1 8 7 4  
gebrauche ich bei allen meinen G ew ehren ohne 
Unterschied des C alibers, somit auch bei J a g d -  
und Scheibenstutzen, endlich bei R evolvern  
n u r das chemisch dargestellte sogenannte weiße 
Vollkm ans - P u lv e r, welches nach demselben 
P u lverm aße  wie das schwarze P u lv e r , n u r 
m it dem Unterschiede geladen wird, daß beim 
Anfüllen des P u lv erm aß es letzteres zuvor 
etw as gefüttert, beziehentlich das P u lv e r etw as 
eingesackt werden m uß. A uf eine derartige 
P u lverladnng  gebrauche ich gewöhnlich n u r 
einen dünnen harten P fropfen  von P a p ie r-  
M achö oder Pappendeckel. A uf diesen ersten 
Pfrop fen  kommt ein weicher F ilzpfropfen 
m it C u la t, schon von der Fabrik  a u s  m it
telst Z ink zusammenvereint oder gehalten, 
darau f eine schwache Ladung S c h ro t und 
über den S c h ro t ein dünnes weißes P a p p 
scheibchen. D urch eine derartige Ladung ist 
die Entweichung der Pu lvergase  zwischen
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P fro p f und Patronenhülfenw änden  unmöglich 
gemacht, und demzufolge der S ch u ß  um  ein 
B edeutendes verschärft. W ill m an noch sicherer 
gehen, so empfehlen sich hiezu die P a tro n e n 
hülsen m it M etallein lage im In n e rn ,  und 
wenn das G ew ehr und dessen Läufe fleißig

und aufmerksam gearbeitet wurden, m uß jedes 
N iederwild, selbst auf 6 0  S ch ritte  D istanz, 
wenn es sonst getroffen wurde, im F euer 
liegen.

Berbestie, 1 0 . Novem ber 1 8 7 9 .
Kugen Witter von Kakmucki.

I n s e r a t e .

Abonnements-Einladung
auf den

dreiuniyw austasten Jahrgang der „Jagdreitung" (1880).
P rän u m era tio n sp re ise  wie b ish e r :  m it freier Postzusendung ganzjährig st. 8  —  oder 

R .  M .  17 . -  halb jährig  fl. 4 . -  R .  M .  8 .5 0  P f .  vierteljährig  fl. 2 . -  R .  M .  4 .2 5  P f . ;  
ohne Z ustellung st. 7 O e . W . H a lb jäh rig  st. 3  5 0 .

D e r  Einfachheit und Bequemlichkeit wegen empfiehlt es sich, den P rä n u m era tio n s- 
B e tra g  bei dem nächsten Postam te einzuzahlen, resp. sich der Postanw eisungen zu bedienen.

Einkanddecken zur „Oagdzeitung"
fü r  1 8 7 9 , sowie anch zu allen früheren  Ja h rg ä n g e n  empfehlen und liefern w ir in  gleich

artiger A ussta ttung  d as S tück zu einem G ulden  oder zw ei R . M .

L b  Preisermäßigung. V Z
A e l t e r e  J a h r g ä n g e  d e r  „ J a g d z e i t u n g . "

M it  A usnahm e der ersten drei Ja h rg ä n g e  (1 8 5 8 , 5 9  und 60 ) können w ir die meisten 
Ja h rg ä n g e  complet b is incl. 1 8 7 8 , ungebunden fü r fl. 2 5 0  oder R .  M .  5 .—  in u n i
form en, schönen E inbänden (Leinwand m it G oldprcsfungen) L fl. 3  5 0  oder R .  M .  7 .—  
expediren.

Ueber die ersten achtzehn J a h rg ä n g e  ( 1 8 5 8 — 1 8 7 5 ) haben w ir zum bequemen N ach
schlagsgebrauche fü r die P .  T . A bonnenten ein G eneralregister gedruckt. Je d e r  J a h rg a n g  
h a t aber auch ein besonderes R egister.

V erlag  der WallishaulserPchen Buchhandlung (Josef Klemm) in  W ien.

Jagd-Gewehre.
Deut s c hes  R e i c h s - P a t e n t .

Empfehle meinen neuerfundenen in Nr. 1 des „Deutschen Jäger" vom Januar 1879 näher 
beschriebenen Drilling-Hinterlader, 2 Schrot- und 1 Kugellauf, Caliber nach Angabe in guter und 
schöner Ausführung, von 170 Mark an. D as Gewehr hat durch seine mannigfache Verwendung, leichte 
Handhabung und verhältnißmäßig geringes Gewicht bereits viele Freunde gesunden.

Desgleichen empfehle ich anch meine Drillinge mit 2 Kugel- uud 1 Schrotlauf, sowie auch mit 
3 Schrot- oder 3 Kugelläufen.

HöerHammer,
M ünchen, D achauerstraße N r . 12.
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Für Weihnachten vnd Rchahr
em pfehlen w ir  nachstehende sauöer ausgeführte A aröen druck-M lder:

Haselhuhnes. t4  ff.
5 t e i n h ü h n e r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . t4
Fuchs am  W eihnachtsabend lO
Fuchs und D achshund tO
P fa u  und H ühner 4
E nten und Hühner 4
J u n g e  Hühner 3
J u n g e  E nten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 ..

D a s  E inrahm en besorgen w ir un ter billigster Berechnung. —  Außerdem  empfehlen 
w ir unser reichhaltiges Lager von Geschenks-Literatur in  den elegantesten E inbänden und 
zu den mäßigsten Preisen, w orüber Verzeichnisse g r a t i s  zu D iensten stehen.

WaMshauffer'sche Buchhandlung,
W ien, H oher M arkt 1.

Zi n n f i g u r e n
fü r den W einachts-T isch, reizend a rran g irt, in  M ärchen, G ä rten , B ä ren -, F a lk en -, E n te n - , 
T re ib - und P a rfo rc c -Ia g d e n , Schlachten, K unstreitern , M i l i tä r  aller Länder rc. rc., offerirt 
ä, Schachtel resp. K a rto n  von 5  kr. ab b is 2  fl. 4 0  kr. und darüber, die Fabrik  fü r 
Z inn-C om position , B leiw aaren  und M u n itio n  von

N .  M e r l t c h  in  B ielih , Defterreichisch-Schlesten.
E in  lebender schöner

Steinadler
ist zu verkaufen. F ü n fh au s, Oesterleingasse 4 .

Jos. Stöglöker,
W  i l d p r e t h ä u d l e r .

I n  der C. F . LLinter'schen Verlagshand
lung in Feipstg ist erschienen und durch jede 
Buchhandlung in kürzester Zeit zu beziehen:
Die wirbellosen Thiere -es W aldes.

Geschildert von G. A . Htoßmäßker.
M it 3 Kupferstichen und 97 Holzschnitten. Neue 
billige Ausgabe in  6 Lieferungen L 1 M . 20 P f. 
P re is  fü r d as vollständige W erk 7 M . 20 P f. 
Die Riesen der Pflanzenwelt v. E. M ielck . 
Hoch 4. cart. 2. M - 40 P f. 16 T afe ln , berühm te 

B äu m e darstellend.

« m l
a lle r  ^ .rt, n a m e i i t l io l i : fll0tl8-, gilLrÜer-, III18-, 
Vavk8-, Otter-, Ratzen-, llsninobvn-, Neb- null 
Nireob-fvlle, liegen -, 2iokel, 8vkaf-, l.amm- 
Iincl Nslbleile, e t c .  lcankt 2 UQ1 I iö e lis tk ii k r e i s e

D  H o l » » « » ,
k e l l -  im cl R si io ü w a a io n liL iic l liin ^ ,

lleiprig, Srükl bin. 54/55.
2u 86n cln n A k n  w s ic ls i i  p e r  k o s t  t r a n e o  e r b e te n ,  
w o fü r  cler L e tr a ^  n rn A e b sn ä  t r a n e o  L n ^ e se n ä e t  
w ir ä . ^ n s lr n n t t e  w e r c lsn  b s r o itw ill iA s t  e r tb e i lt .

Fangeisen für Raubzeug,
wie Füchse, Dachse, Fischottern, Katzen, M arder, 
I tt is , Natten, Raubvögel r c , Wurfmaschinen für 
Glaskugeln als Ersatz für Taubenfchietzen, mit 
Federn gefüllte Kugetn fertigt in lang bekannter 
G üte. Jllustrirte Preisliste gratis gegen I Marke.

A d o lf  W ep er ,
in M oers  am Rhein.

v o r  IZ ntorrik iob lleto  o rn p ü e b lt  s s in  kiaxc-r  
in  lsgügetvekren a l l s r  S ^ s to m s , Lobeibvndüvk- 
8VN, Revolver vto. u n te r  k a r a u t ie  kür s o l id e s t e  
L u stü b r u n ^  unct a u s x e e is io b u s ts n  L o lin ss . 2 u -  
b e b o r F e ^ s n s tä u c le , k a tr o n e n b ü ls e n , ^ » A ä ta s e b e n  
e t c .  in  r e ie b l ie b e r  ^ .n sw a lil. X ä b e r e  ^ u s l lu n k t ,  
s o w ie  L u sk ü b r lieb ss  k r e i s v e r L s ie b n is s  a u t  V e r 
la n g e n  g r a t i s .

Kie88LN,
O b e r b s s s e n . V V a llen b a n ä ler .

Kalender 1 8 8 0 .
Illuflrirter

J a g d - K a l e n d e r
für das Jahr 1880 . Herausgegeben unter Leitung 
von Raoul v. Dombrotvski, t. k. Forst- und 
Jägermeister, Verfasser der Werte „Das Reh", 
„Das Edelwild" rc., ist soeben erschienen und mittelst 
Postanweisung durch die Nerlagshandlung Moritz 
Pcrles in Wie», I-, Bauernmarkt 11, sowie durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen.
Preis eleg. gebunden 1 fl. 0 0  kr., Per Post 
1 fl. V5 kr.» in Leder gebunden S fl. SO kr.» 

Per Post S st. 35  kr.
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Wildverkanf im lebenden Zustande.
Auf der Fürstlich Fürstenberg'schcn D om aine P ü rg lih  iu  B öhm en wird im Laufe 

dieses W in te rs  H och-, D am - und Schw arzw ild  lebend verkauft.
H ierau f Reflectireude wollen sich an den fürstlichen Iag d in sp ec to r I .  Keiner in L ahna, 

B öhm en, wenden, welcher alle näheren A uskünfte bereitwilligst ertheilt.

D ie  vielfachen Anerkennungen, welche den in meiner M u n itio n s -F a b rik  erzeugten gepreßten 
C u lo ts  gezollt werden, veranlassen mich dieselben auch denjenigen H erren  Schützen zu em
pfehlen, welchen die mächtige W irkung der C u lo ts  a ls  Pnlverstoppel noch nicht bekannt ist.

Durch die C u lo ts  wird die größtmöglichste Gasentw icklung des P u lv e rs  und demnach 
auch der schärfste S ch u ß  erreicht.

P r e is  per lOOO Stück in  allen Latibern 4  ff., ckilzstoppet a  7 0  kr., elastische 
Stoppet a  7 5  kr. p e r  M ills . Loneentratoren in ikteisotie mit Schrot gefüllt, um 3 2  
bis 3 5  ff. p e r  m ille .  Hüffen zu den billigsten Preisen. Patentschrot 2 9  ff. per lOO A ito.

Bielitz, Oesterreichisch-Schlesien.
R. Nerlich,

Fabrik für Zinn-Composition, B leiw aaren und M unition.

/
—  'V orrkibN iA  in  cren H s n t s o l i la n c r s

16 Länätz in sekrvarL Laldlvtlkr, vornklnner llenaissanee-Lindanä, 240 Nark. 
36ÜÖN6S liVniutreAnl äL2 ll, in MSÜ6 NÜ0 I2 , iniri. Vsi-paoünnA 35

D isss n e u e  ^N8§g.1)6 des grossen i^LtionLlwsrIr3 unteroeüsiäst 8isü von clor 
bsitüsinASn änrsll ein ^vsit 8tg.ttIisÜ6rs3 I'orinnt, 1 3t von üöoüotsrn Ü,uxn8 cisi' tsell- 
nioeüsn >vis 8toNioÜ6n ^n88ta.ttun^ ^inä snts^i'ieüt äsn wsitsotASÜsnäsn ^nkoräs- 
rnnAsn an Os8o1nnLolL unä krunir. 8 is  iot nneü 1nbg,1d nnä b'orrn sine I^swtnnA olins 
^Isiodsn, nn ^vsleüsr äsntsolisr Lnnot- ^vis 6s1stn't6n6si83 8ioü srsoüöxkt llndsn.

V o r ln x  ä68 L I L I - I 0 M ^ k M 8 6 V M  M 8 I I M I 8  in  I .6 M i § .
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M it  B ew illigung der k. k. B ezirkshauptm annschaft cito. 2 . Decem ber 1 8 7 9 , Z . 5 2 2 3 , 
findet am 2 2 . Decem ber 1 8 7 9 , V o rm ittag s 9  U hr in N ikolsbnrg (B ahnsta tion  der Lunden- 
b u rg -G ru sb ach er E isenbahn) die V erpachtung der der Stadtgem einde N ikolsburg gehörigen 
Feldjagdbarkeit (heuriges Ja g d e rträ g n iß  circa 1 1 0 0  H asen und 8 0 0  R ebhühner auf weitere 
6  J a h r e  vom 1. J ä n n e r  1 8 8 0  an, statt.

A u s ru fsp re is  6 0 0  fl.

G em einderath der S t a d t  Nikolsbnrg, den 6 . Decem ber 1 8 7 9 .

D e r B ü rg erm eis ter: W e rg e v .

L a n c a s t e r - D r i l l i n g e
m it 2  S chro tläu fen  oben und 1 K ugelrohr unten, letzteres m it Expreßzügen und fü r M e ta ll-  
P a tro n en  eingerichtet und scharf eingeschossen auf 1 0 0  und 2 0 0  S c h ritt , empfiehlt un ter 
zweijähriger G a ran tie

IS. Sliegete jun.,
königlich b a ir. H of-G ew ehrfabrik , M ü nchen .

N L . D ie  Gewehre sind nicht schwerer a ls  eine gewöhnliche B üchsflinte und werden 
auf Bestellung auch m it 2  oder 3  K ugel- oder 3  S ch ro troh ren  gefertigt.

mit äsn nenenten VervoIIiromminmASli nnä türülläun^eli im Verseiiiui^-L^stem, wie: Double Loit 
(8ebIÜ3se1 an der 8ebeibe), Dateut Irip lex (äreifLobsr Vsisdiiuss), Lutomatie kuteut ^Voodwarä 
(LsibstspLlm^slvelli), DLmmerIe88 kateut 8eott (obue Dübue); Dxxre88 H eu l/ DoppeIbüeb86u, 
6üoIl8Üiuteu und einfaebe Dxpr683büell86u, ori^inAl-6UAli86be8 Isbriicst VON IV. A  6. 8vo1t Lc 8on 
klli- aueb iulAudi8cbs8 labeilcst V0N 10881 Kirnbr, uuter OLrklutis kür §ute Arbeit und präei8e8 
8ebie88su, ferner die beliebten DLtent-Lo^Ardu8-6lLs1ru§8i-^VurfmA3eblnsll 8klmmt 61kl8lcu§sln, 

kiovolvbi', 8ngl. lagliartikbl und Munition sinpüebit:

s s n a n r  X. L e e n g e N )
W i s i l l ,  I . ,  L e i l S i - N S t L S S  4 ,  ( H V l 6 2 2 3 .n i n )  n Ä o l i L t  6 . 6 m  O -r s -d S U l.

lllnstrirtv krei8-llouranl6 ant Vvrlanxen xralik.
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W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Leopold Gaffer,

k. k. H of- und Arm ee-W affen- 
fabrikant, W ien, Ottakring, 
Feßtgasse Nr. 1 1 - 1 3 .  Wie- 
vertage: I., Kohlmarkt Nr. 8, 

liefert unter Zusicherung guter Q u a litä t:
Lancaster-Doppelgewehre m it D am astläufen zu fl.
Lefaucheux-Doppelgewehre mit Damastläufen zu . fl.
Werndl-Pürschstutzen z u . fl.

.. Werndl-Scheibeustutzeu z u .........................  fl.
I  Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 Pr. 100 .

Lefaucheux-Patronenhillseu Cal. 16 pr. 100
Werndl-Carabiner-Patroneu Pr. 1 0 0 ......................................................
Werndl-Scheibenstutzen-Patronen, mit Scheibeupulver geladen Pr. 100

ferner alle übrigen gebräuchlichen W asfeu-M unitionssorten , Jagdrequisiten rc. 
Ausführliche illustrirte P reiscou ran te gratis und franco.

30, 35, 40 
24, 28, 30 
60, 65, 70 
75, 80, 90 

fl. 1.60 
fl. 1.35

- fl- 
fl-

s
4 . - ,
4.50,

Schreiber's erste österr. Patent-Schuh-Niederlage
in W ien , I . ,  Tuchlauben N r . 5 , im  H ofe , 

erzeugt und erhält Lager aller G a ttu n g en  Jagdstiestetten und S tiefe l, vollkommen wasserdichte 
S tiefe l au s S to ffe n  in V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B ish e rig e  übertreffend.

Pürfchfchnhe, S tieftetten  und S tie fe l au s den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  seit J a h re n  bestrenom m irten wasserdichten Filzstiefel m it K autschuk sowie Schneestiefel 
werden fü r die Herbstsaison schon jetzt m it neuerlichen Verbesserungen vorräth ig  gemacht, 
und liegt über deren erprobte V erwendbarkeit durch die österreichische N ord p o l-E x p ed itio n  

die O riginalbescheinigung des k. k. S ta b sa rz te s  H e rrn  D r. K epes zur Einsicht vor.

Zagd-Doppekgewehre,
C entra lfener oder Lefaucheux nach den neuesten System en, m it englischen oder belgischen 
D am ast-L äufen , nach amerikanischer (Choke-Bore) oder gewöhnlicher B o h ru n g , C entra lfeuer- 
K ugel-D oppelgew ehre, E xpreß-R iste, Pürschstutzen und Scheibenstutzen solidester A u sfü h ru n g , 
eigenes Fabrikat, genau eingeschossen, u n t e r  G a r a n t i e  f ü r  d e r e n  G ü t e  em pfiehlt:

Z o f e f  Kirner,
k. k. Hof-Büchsenmacher, Hof-Lieferant S r . M ajestät des K ö n ig s von Ita lien ,

gegründet 1 8 0 8 .
W ied erlage: J a v r ik :

IV., 8  e r o i  t  e ,1 ii t a  tz N r .  2 ; V II., N ö n i g s g a s s e  N r .  6 7 .
Niederlage in V ie n  bei Herrn Franz Seenger,

I., Seilergasse W r. 4 .
^ ^  Das goldene Berdienst-Kreuz mit der Krone. Silberne Medaille Pest 1842. Gold- 

* Medaille Pest 1846. London Medaille 1851. Silberne Ehren-Medaille für Concurrenz- 
fcihigkeit 1872 des Ungar. Landes-Jndustrie-BereineS. Fortschritts-Medaille Wien 1873. Gold-Medaille Stuhlweißenburg 1879.

Verlag der WalliShausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.
Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Klemm.  Druck von I .  B. WalliShausser in Wien.



24 . Ausgegeben am 31. December 1879. 22. Irchrg.

Erscheint am 15. und letzten jeden M onats .  Abonnement: W a l l i stz a n ss er'sche B n c h h a n  d l n n  c> i n  W i e n .  M it  
Zustellung ganzjährig 8 st. oder 17 Rmk., halbjährig 4 st. oder Nmk. 8.50 Pf.,  bierteljührig 2 sl. oder Nmk. 4.25 Pf .  Ohne 

Zustellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 st. 50 kr. Unversiegelte Zeitnngö-Reclainationen sind Portofrei.

I n h a l t :  Bon einer alten Tcichrvhre. — Unsere Jagdhunde von Heute. — Von der Birkhabnbalze. — Jäger und Wild
schütz. — Jagdzustände des Küstenlandes. — D as  Borkomnien der Steine im Magen der Rehe. — Vogelschutz. — 
Sanjagden in Kranichstein. — Literarisches. — Eingesendet. — Mannigfaltiges. — Correspondenz. — Inserate.

E in  gutes, altes Sprichwort sagt: „wer das Mögliche gethan, hat genug 
gethan." Beim Abschluß des zweiundzwanzigsten Jahrganges der „Zagdzeitung" 
können wir mit gutem Gewissen sageil, daß wir es an eisriger Bemühung, das 
B latt mannigfaltig und interessant zu gestalten, nicht fehlen ließen.

Bon den ausgezeichnetsten Waidmännern der Monarchie wurden wir in diesem 
Streben wiederholt unterstützt und auch unsere auswärtigen Freunde haben ihre 
werkthätige jahrlange Berbindung mit uns aufrecht erhalten.

Heute wie ehedem wird die „Zagdzeitung" voll M ännern der Wissenschaft 
als Quelle benützt; ist sie doch in der Lage, auf Autopsie beruhende Mittheilungen 
über Wildarten zu bringen, welche der österreichische Zäger noch immer zu betrachten 
Gelegenheit hat, während sie in den meisten übrigen (Kulturländern als ansgestorben 
bezeichnet werden können.

Bei der Führung des Blattes habeil wir uns stets vor Augen gehalten, daß 
es durch jagdliche Mittheilungen aller Art anregend für den durchgebildeten W aid
mann und anspornend und belehrend für den angehenden Zäger sein soll; hoffentlich 
wird es uns auch in dem kommenden Zahre gelingeil, dies Ziel zu erreichen.

„M it vereinten Aräften" lautet der Wahlspruch unseres höchsteil Zagdherrn; 
folgen wir diesem goldenen Worte, denn nur auf d§m Wege der gegenseitigen 
Förderung gelangen wir zu fruchtbarer Thätigkeit. Zu diesem Sinne und in dieser 
Hoffnung all' unseren Freunden ein herzliches W aidm annsheil!
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Von einer asten Teichröhre,
M öglicherweise könnte obige Ü b ersch rift 

befremdlich erscheinen und die F ra g e  aufge
worfen w erden : „W ie kommt S a u l  unter
die P ro p h e te n ? "  d. h. eine alte Teichröhre 
un ter d as mannigfache hochedle, oder ab 
wechslungsweise auch wilde G eth ier, welches 
in  den S p a lte n  dieses B la t te s  eine privile- 
girtc S te llu n g  e inn im m t? D a ß  W ag n iß  ist 
a llerd ings kein geringes und das Bedenken 
wächst, indem w ir fü r d as zn besprechende 
O b jec t nicht einm al das Prestige eines 
antediluvianischen oder doch wenigstens p r ä 
historischen U rsp rungs in  Anspruch nehmen 
können, m it welchem bei dem heutigen C u ltu s  
dieser K ategorie von A lterthüm ern  allerdings 
fü r unsere in  Affection genommene alte 
Teichröhre schon viel gewonnen w äre.

D a  w ir also bei der E in fü h ru n g  der 
letzteren m it dem Vorgeschichtlichen nicht au f
zukommen vermögen, so müssen w ir es schon 
m it dem schlechterdings Historischen ver
suchen.

D ie  g roßartige  T eich w irtsch aft des F ü r 
stenhauses S chw arzenberg , auf dessen im 
südlichen B öhm en gelegenen D om änen  dürfte 
den meisten Lesern der „ Iag d ze itu n g "  nicht 
unbekannt sein. V on den 3 0 0  Teichen der 
Besitzungen W ittin g au , F rauenberg , Nctolic 
und P ro tiv in  fä llt den beiden erstgenannten 
der Löwenantheil zu. A uf den sämmtlichen 
D om änen  und G ü te rn  des genannten F ü r 
stenhauses gehören nicht weniger a ls  1 7 0 9 4  
Joch der Teichwirthschaft a n ,  von welchen 
1 6 5 6 0  Joch  a ls  reine Teichfläche anzusehen 
sind, der Ueberrest von 5 3 4  Joch aber auf 
W asserläu fe , C an äle  u. dgl. entfällt. D er 
A ntheil der D om äne W ittin g a u  an  dieser 
bedeutenden Z iffe r beträg t bei 18 7  eigenen 
Teichen 9 6 8 2  Joch  oder 5 5 6 4  H ectaren. 
D a  nun  noch 8 4  Teiche der benachbarten 
D om änen  und G ü te r  Cheynov,- F o rb es und 
B y z ,  dann noch 1 4  Gemeindeteiche m it 
einer Gesammtfläche von 4 4 6  Joch oder

2 5 4  H ectaren  a ls  zu H anden der W ittin -  
ganer Teichwirthschaft angepachtct hinzukom
m en, so resu ltirt h ieraus eine G esam m tsum m e 
von 1 0 .1 2 8  Jochen oder 5 8 1 8  H ectaren 
Teichfläche. N iem and w ird daher der D om äne 
W ittin g au  den R a n g  einer Teichherrschaft 
im eminenten S in n e  des W o rte s  streitig 
machen können.

Z u  dieser R olle  im H a u sh a lte  der N a tu r  
wurde diese D om äne eben schon von H a n s  
a n s  durch die N a tu r ,  durch L age, B oden- 
beschaffenheit und klimatische Verhältnisse 
p rüdeftin irt. W er sich ein anschauliches B ild  
dieses Landstriches in g rauer V orzeit vor 
Augen stellen und sodann an der H an d  der 
Geschichte die allm älige Entstehung der Teiche 
b is zur Entwicklung eines förmlichen und in  
der T h a t g roßartigen  teichwirthschaftlichen 
S y s te m s  verfolgen w ill, den körnten w ir n u r  
auf das 1 8 6 9  bei C alve in P r a g  erschienene 
und von W enzel H  o r  ak , dam als noch acti
vem W irthschaftsd irector der D om äne W it
tin g au , verfaßte Buch „die Teichwirthschaft 
m it besonderer Rücksicht auf das südliche 
B ö h m en " , verweisen. S ch o n  in  dem einlei
tenden C ap ite l über die „Geschichte der Teiche" 
w ird er den interessantesten D a ten  über die 
ursprüngliche Bodenbeschaffcnheit der W ittin - 
gauer Landschaft begegnen und a n s  den 
D ünsten und Nebeln eines m orastigen, theil- 
weise auch san d ig en , ü b e ra llh in , besonders 
aber gegen S ü d e n  und S üd o sten  hin m it 
dunklen W äld ern  bedeckten T e rra in s  allm älig  
ein im  unaufhörlichen K am pfe m it den N a tu r 
kräften abgerungenes C u ltu rb ild  entsteigen 
sehen. E s  sind dies von eben so emsiger 
a ls  kundiger H and  gesammelte und au s archi- 
valischen Q u e llen  zusam m engetragene Z ü g e  
und A ngaben. D a s  Zurückgreifen in  diesem 
C ap ite l auf d as älteste Vorkom m en der Teiche 
in  den heiligen S ch riften  und auf die Fisch
zucht sowohl bei den R ö m e rn , a ls  auch im  
M itte la lte r , zeugt von einem besonderen E rnst
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bei der B ehand lung  eines im Laufe der Z e it  
zu so hoher B edeutung gelangten w ir ts c h a f t
lichen F a c to rs . B esonders erfreulich für 
u n s  und unseren Zw eck, d. h. fü r unsere 
alte T eichröhre , ist das der B ib e l entlehnte 
F ac tu m , daß der obere oder Königsteich und 
der untere Teich bei Je ru sa lem  mittelst „ R ö h 
ren "  au s den wasserreichen B ru n n en  Gichon 
oder S i lv a  gespeist wurden. D urch diesen 
Umstand erhalten gewissermaßen alle „alten  
T eichröhren" eine historische W eihe.

I m  W eltausstellungsjahre  1 8 7 3  w ar allen 
sich fü r die fürstlich Schwarzenberg'sche Teich
wirthschaft sowohl im Allgemeinen, a ls  auch 
fü r jene der D om äne W ittin g au  insbesondere 
Jn teressirenden Gelegenheit gegeben, sich so
w ohl durch die fürstliche Collectivexposition 
auf dem Ausstellungsplatze im  P r a t e r ,  a ls  
auch durch den dam als ausgegebenen C ata log  
der C ollectivausstellung und durch eine sehr 
instructive, sich in  der R ubrik  „Teichw irth
schaft" auf d as oben erw ähnte Horak'sche 
B uch beziehende „Beschreibung der D om äne 
W ittin g au  in  allen ihren wirthschaftlichcn 
V erhältnissen" zu unterrichten. E in  Blick auf 
die dieser S c h rif t beigegebene „A dm inistra tiv 
karte" diente sehr zur O rie n tiru n g  über diese 
„w irtschaftlichen  V erhältn isse," gewährte aber 
auch zugleich eine Uebersicht jener zahlreichen, 
im  Laufe der Ja h rh u n d e rte  durch K unst und 
N a tu r  gebildeten W asserreservoirs, wie deren 
in solcher M enge und A usdehnung kaum auf 
einem anderen Fleck E rde beisammen zu fin 
den sein dürften.

D e r  von W ien über G m ünd  durch das 
südliche B öhm en auf der F ran z -Jo se fb ah n  
nach P ra g  Reisende wird m ittelst der letzte
ren  gleichsam m itten in  das Herz dieser eben 
so eigenthümlichen a ls  g roßartigen  W asserw elt 
hinein und hindurch geführt. N icht unbe
deutsam  trü g t ein u n m itte lbar vor den T horen  
der S t a d t  W ittin g au  liegender Teich den 
N am en „ S w s t , "  zu deutsch „ W elt"  ; und 
n u r  durch einen D am m  von diesem letzteren

getrennt breitet sich der nicht m inder große 
O ppatov icer Teich (der „Teich des A b tes,"  
weil einst klösterliches E igenthum ) a u s ;  aber 
das D am p fro ß  trä g t den Reisenden zu rasch 
an W ittin g au  v o rü b e r , a ls  daß er dieser 
beiden, 3 7 7  Joch und 7 1 0  Q n ad ra tk la fte r bei 
dem einen und 3 1 5  Joch 1 3 3 0  Q u a d ra t-  
klafter bei dem anderen messenden W asser
spiegel m it ihren gewaltigen, eichenbeschatteten 
D äm m en  ansichtig werden könnte. Reichliche 
Entschädigung bietet ihm jedoch, kaum daß 
die B ah n sta tio n  W ittin g au  iu seinem Rücken 
verschw indet, der überraschende Anblick des 
berühm ten „R osenberger Teiches" , dieses 
landsceartigen Niesen un ter allen Teichen m it 
einer A rea von nicht weniger a ls  1 2 5 3  J o 
chen oder 7 2 0  H ectaren . W ie ein Z w erg  
sich an die Ferse eines G ig an ten  h e f te t , so 
d räng t sich, gleichfalls n u r durch e inen , zu
gleich a ls  F ah rstraße  dienenden D am m  von 
ihm geschieden, der 3 0 7  Joch 4 7 0  Q u a d ra t
klafter messende Teich „ K aü o w " in  die nächste 
Nachbarschaft des gewaltigen R osenberger. 
G e n ö th ig t , diese enge P a s s a g e , wenn auch 
keine „hohle G asse", zu fo rc ire n , hatte 
die F ran z  - Josesbahn hier eine schwierige 
Aufgabe zu lösen. K aum  aber dieser gefähr
lichen S itu a t io n  entronnen, so ha t die B a h n  
schon wieder den respectablen Teich „ G ro ß -  
T isy " , renom m irt wegen seiner g roßartigen  
Ja g d e n  auf W assergeflügel, besonders auf 
B la ß e n te n , hinter welchem zwei ansehnliche 
N achbaren , der Teich „K o cz liro w " und der 
, ,S te in rö h rn e r  Teich" —  der N estor un ter 
den W ittin g au er Teichen —  zu flankiren und 
auch auf ihrem  weiteren Z u g e , sowohl vor 
a ls  nach ih rer Uebersetzung des Flusses 
LuLnic iu der N ähe des D o rfe s  Frahelsch 
behält sie b is zur S ta t io n  S t a d t  Wessely 
hin eine R eihe größerer und kleinerer Teiche 
sowohl zn ih rer Rechten, a ls  auch zu ihrer 
Linken in  S ic h t nnd theilweisc in un m itte l
barster N ähe.

H ie r auf diesem T e rra in  entfaltete ein 
durch seine G en ia litä t, schöpferische T hatk raft
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und durchgreifende Energie auf allen G eb ie
ten der O econom ie, besonders aber der 
Teichwirthschaft und des W asserbaues her
vorragender und in seinen W erten  noch fo rt
lebender M a n n  in der zweiten H älfte  des 
1 6 . Ja h rh n n d e rte s  ans der Höhe eines merk
würdigen Lebenslaufes die Schw ingen seines 
thatenlnstigen A rbeitsd ranges zu vollem F luge.

E s  w ar dies der generatgewaltige R osen- 
berg'sche G üterregen t Jaco b  K rc ln  v. J e lö a n , 
dem unser sehr geehrter und gelehrter C o l
lege!, H e rr A rchivar T h . W ag n er in W it- 
tingan , in  den „M itthe ilungen  des V ereines 
fü r Geschichte der Deutschen in B ö h m en " , 
J a h r g .  1 8 7 6 ,  ein biographisches D enkm al 
gesetzt hat und dessen auch w ir in unserem 
Aufsatze über den „T h ierg arten  zu F rau en - 
berg" in der „ Ja g d ze itn n g " , J a h r g .  1 8 7 5 , 
N r . 2 1 , gedacht haben.

Noch che K rcln  an sein größtes W ert, 
den Teich Nosenberg, H and  anlegte, beschäf
tigte er sich 1 5 7 8  m it der Anlegung des 
Teiches „ P o tö m l" ,  welchen er m it dem Teiche 
, ,F lu g h a u s"  oder „ F n k lh a u s"  zu vereinigen 
beschloß, und um dieselbe Z e it  erweiterte er 
auch den Teich „K le tec"  oder auch ,,K lec" 
und nannte  i h n , stets erfinderisch in der 
Schöpfung  neuer bezeichnender N am en, 
„Skutek" (die „ T h a t"  oder das „W erk "), 
so wie auch der vergrößerte Teich „ N ad ö je "  
(die „H o ffn u n g ") zwischen 1 5 7 7  und 1 5 7 9  
ihm seine Entstehung zu verdanken hat. Alle 
diese Teiche liegen oder lagen —  denn 
„ N a d s je "  ist in  neuerer Z e it  zur L andw irth 
schaft eingezogen, nachgerade a b e r, zufolge 
der natürlichen Bodenbeschaffenheit, theilweise 
wieder der ursprünglichen B estim m ung zurück
gegeben, d. h. m it W asser bespannt worden 
—  am rechten Ufer der L uL nic , oberhalb 
des gleichnamigen D o rfes  und in nächster 
N ähe der S t a d t  Lomnic. D ie F ran z -Jo se f-  
b a h n , letztere unm ittelbar berü h ren d , führt 
an diesen Teichen, n u r  durch die LuLnic von 
denselben geschieden, im  B ogen  vorüber und

übersetzt oberhalb von N adöje den genannten 
F lu ß .

D ie  von K rc ln  gemaßregelten Teiche Klec 
oder Kletec nnd F lu g h a u s  datircu  ihrem 
U rsprünge nach aber schon ans dem Anfange 
des 16 . Ja h rh u n d e rte s .

D ie  E rrich tung  des ersteren fällt in das 
J a h r  1 5 1 2  und die des letzteren gar schon 
in d as J a h r  1 5 0 3 . I n  jener Z e it  wurde 
die „ a l te " ,  den unschuldigen A nlaß  zum v o r
liegenden, etw as in 's  W eite gerathenden Ep- 
curse bietende „T eich röhre" au s einem mäch
tigen, schon Ja h rh u n d e rte  hinter sich habenden 
Eichenstamme gehauen und in den Schooß 
der E rde versenkt. Beide besagte Teiche ge
hörten dam als noch nicht zur D om äne W it
tingau , sondern zu der, einen tiefen Einschnitt 
in  d as heutige T e rr ito r  dieser letzteren b il
denden Nachbarherrschaft P la tz /o d e r  S trü L . 
D ie  G ebieter derselben in den früheren J a h r 
hunderten nannten  sich von „ S t r ü L "  , saßen 
dort nnd bildeten unzweifelhaft einen Ast des 
weit verbreiteten berühm ten Geschlechtes der 
Vitkovice oder V itigouen, denn sie führten  eine 
blaue Rose im goldenen Felde, w ährend die 
gleichfalls demselben S ta m m e  angehörenden 
R osenberge sich durch die berühm t gewordene 
fünfblätterige ro the Rose in S i lb e r  auszeich
neten. D a ß  D asein  der H erren  von P latz 
oder S trü L  läß t sich b is in  die zweite 
H älfte  des 1 3 . J a h rh u n d e r ts  verfolgen.

Füglich a ls  ein Z w eig  oder eine S e i 
tenlinie dieser G u tsh e rren  dürften die Besitzer 
von Klec und von F lukhaus zu betrachten 
sein. K lec bedeutet zu deutsch einen Käfig 
und in F lukhaus, auch „F u g lh u z" und 
„F u k lh au s" , ist nichts A nderes a ls  ein im  
Volksm unde verstümm eltes „V o g elh au s" zu 
verstehen. W oher sollten aber diese so be
zeichnenden N am en entstanden sein, wenn nicht 
au s dem in unvordenklicher Z e it  dort rege be
triebenen und durch die N a tu r  der O ertlich - 
keit so leicht erklärlichen Vogelfänge oder aber 
auch des W assergeflügels '? I m  V erlaufe
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der ersten H älfte  des 15 . Ia h rh u n d e rte s  
trieb sich indessen bei Klee und V ogelhaus 
ein noch ganz anderes G eflügel um her, ja  
das Letztere wurde endlich gar ein S c h lu p f
winkel fü r W egelagerer, R ä u b e r  und M ö rd er. 
Z u  A nfang des 1 5 . Ia h rh u n d e rte s  w ar es 
eine Brücke bei Klee und eine an einer 
F u rth  des F lu ß e s  LuLnic gelegene M ü h le , 
welche den W egelagerern a ls  O p eratio n sp u n k t 
diente, zur Z e it  der hussitischen Unruhen 
aber, in  welcher die Besitzer von F luk- oder 
V ogelhaus a ls  P a rte ig än g e r der T ab o riten  
eine wichtige R olle  spielten, wurden diese 
H erren  fü r Ulrich I I .  von Rosenberg, einen 
der angesehendsten A nhänger der königlichen 
und katholischen P a rte i , sehr unbequeme 
und gefährliche N achbarn.

D ieses V erh ä ltn iß  wurde nicht besser, 
a ls  sich nachgerade die H erren  von O u sti, 
ebenfalls Geschlechtsgenossen der V ogelhäuser, 
der Veste der Letzteren bemächtigten und die 
Um triebe derselben endeten dam it, daß H err 
Ulrich von Rosenberg Fluk- oder V ogelhaus 
m it G ew a lt einnehmen und anzünden ließ, 
w as sich etwa 1 4 3 6  zugetragen haben mochte.

Diese K atastrophe schienen die ehren- 
w erthen C um pane von V ogelhaus und O usti 
nicht lange überdauert zu haben und auch 
die m itversippten H erren  von P latz dürften 
bald nach 1 4 7 4  erloschen sein.

I n  dem von 1 4 7 6  bis 1 5 7 7  abgelau
fenen Ja h rh u n d e rte  wechselte die Herrschaft 
P latz oder S t r ä L  m ehrm als seine Besitzer 
und gelangte schließlich 1 5 7 7  von Jo h a n n  
dem Aelteren von Lobkowitz auf Neubistritz und 
Chlumotz um  den Kaufschilling von 5 0 .0 0 0  
Schock m. G r .  an den mächtigen H errn  
W ilhelm  von Rosenberg, den Vorletzten seines 
Geschlechtes. M i t  dieser Acquisition erw arb 
dieser neue H e rr  von Platz, zugleich Besitzer 
der H errschaft W ittin g au , eine ganze R eihe 
von Teichen, h ierun ter auch den schon 1 5 0 3  
a ls  bestehend erscheinenden Teich „F ug lhanz" 
oder „F lu k h au s" und den 1 5 1 2  von W enzl

von W rchovist auf S e ro v ic  und P latz bei 
Klee neu angelegten Teich, daher derselbe 
auch zu jener Z e it  a ls  „N eu-K le teöer" au f
tr itt . D a m a ls  also wurde unsere alte Teich
röhre au s dem Fleische einer mächtigen Eiche, 
dem vielhundertjährigen Z eugen  all der oben 
erzählten und noch vieler anderen B egeben
heiten, h e rau s geschnitten, um  S trö m e  W assers 
durch ihren geräum igen Leib laufen zu lassen 
und im  Eingeweide der E rde einer späteren 
Auferstehung entgegen zu harren .

K aum  hatte W ilhelm  von R osenberg 
seinen ohnehin schon großartigen  Besitz noch 
um  die Herrschaft P latz vergrößert, a ls  sein 
rastloser G ü terrcgen t K rc ln  sein Augenmerk 
auch jenem T e rr ito r  zuwandte und die A n 
legung des Teiches „P o te s il"  (zu Deutsch 
etwa „ E r  erfreute," a lso : „ D e r  E rfre u 
liche"), in  welchem der alte Teich „ F lu g h a u s"  
aufging, die V erw andlung  des Teiches„K letec" 
in den vergrößerten neuen Teich „Skutek" 
und die Neuschöpfung des Teiches „N ad o je"  
in  A ngriff n a h m ; alles dies, wie bereits 
oben erw ähnt, in  dem Z eitrau m e von 1 5 7 7  
bis 1 5 7 9 . B e i der M etam orphose des 
Teiches „K letec" oder „K lee" dürfte unsere 
Teichröhre vorüber gehend wieder das T a g e s 
licht geschaut haben, also etwa 6 7  J a h r e  
nach ih rer ersten Versenkung, um  dann 
freilich wieder fü r lange dem Anblicke der 
M enschen zu entschwinden. Vielleicht ein
gedenk der alten Z eiten , a ls  „K lee" und 
„F lu k h au s" nicht nu r einen K äfig und ein 
V ogelhaus bedeuteten, sondern thatsächlich 
auch w aren , sorgte K rc ln  für die E rheiterung  
seines freigebigen und leichtlebigen H errn  
und G ebieters , W ilhelm  von R osenberg, in 
dem er in der N ähe des D o rfe s  Klee ein 
hölzernes Lustschloß erbaute, in welchem der 
H e rr  von Rosenberg auf seinen ländlichen 
A usflügen  gern verweilte und welchem der 
bezeichnende N am e „ D o b rä  myslc" (F ro h 
sinn) beigelegt wurde.

Unwillkürlich gedenkt m an hierbei der eben 
in jener Z e it  durch K rc ln s  thatkräftige M it-
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Wirkung entstandenen T h ie rg ärten  („ O b o ra " ) ,  
bei W ittin g au  und bei N etolic, sowie der 
fam os gewordenen V o liere  am ersteren und 
des heute noch, wenn auch verändert, be
stehenden, der „ D o b ra  mysle" so sinn- und 
tcndenzvcrwandteu Lustschlosses „K ratochw ile" 
(„K urzw eil") am  andern O rte . V on beiden 
haben w ir in unserem schon früher erw ähnten 
Aufsatze in N r. 21  der „ Iag d z e itu n g " , J a h r 
gang 1 8 7 5 , ausführlicher gesprochen.

Noch in der zweiten H älfte  des 17 . J a h r -  
hundertes kannte m an „ D o b ra  miste" abgebildet 
sehen, nämlich ans den S i tu a t io n s  K arten  
vom 1 0 8 4  und 1 6 8 8 , ans welchen dasselbe 
a ls  ein einstöckiges hölzernes L andhaus m it 
zwei vorstehenden H äuschen erscheint. Ilm  
die M itte  des vorigen (18 .) Ia h rh u n d e rteö  
w aren von dem Lustschlößchen n u r noch die 
G ru n d m au ern  zu sehen und w as m an vorn 
H örensagen davon wußte, beschränkte sich auf 
die N otiz, daß vorm als tiefe, von S te in e n  
und G erölle  des eingegangenen G ebäudes 
angefüllte G rä b en  vorhanden gewesen und 
daß die S te in e  von E inw ohnern  des D o rfe s  
Klee zu B a u te n  verwendet worden.

A n der S te lle  von D o b ra  mysle stand 
aber ein W agenschmierofen. D ie  Poesie des 
Lebens m ußte der schnöden P ro sa  des U ti- 
litä tsp rin c ip es weichen.

W ir  verdanken obige Nachricht den A u f
zeichnungen des Landmessers und W ittin -  
gauer Vice - A rchivars P e te r  Sw etecky vom 
J a h r e  1 7 5 1 .

Ueber die, w ohl schon seit dem 1 5 . J a h r 
hunderte in  T rü m m er gesunkene Veste 
V ogelhaus oder F lukhaus berichtet derselbe 
fle iß igeG ew ährsm ann in seinem M em o rab ilicn - 
Q u a r t e r n :

„ I n  dem Teiche F lu k h a u s , unterhalb  
des D o rfe s  K le e , da m an  auf Kolenec 
zugeht, rechter H and , befindet sich ein kleines 
—  jedoch hohes B e rg l, dergestalt von dem 
W asser des genannten Teiches eingeschlossen, 
daß m an  n u r von S e ite  des D o rfe s  Klee 
darau f m it trockenem F u ß  kommen kann.

D e r  E ingang  ist n u r bei 1 0  S c h r i tt  b re it;  
wenn der Teich rechtschaffen angelassen ist, 
und wie inan  aunoch merket, so w a r un ter 
solchem E ingang  ein G rab en  und darüber 
ctw an eine Schlagbrucken.

D a s  B e rg l ist in  ckiamvtro bei 10  S ch ritte  
lang  und breit, sonsten aber fast cirkclrund. 
A uf der Spitze  desselben sind noch die G ru n d 
m auern  von einem kleinen Festungsschlössel 
oder T hurm e zu sehen, um  und um  m it 
tiefen G rä b en  umgeben, w o rau s zu e n t
nehmen, daß in K ricgszeitcn vor A lte rs  
dies ein fester O r t  zur Defensive gewesen 
sein müsse, besonders zu jener Z e it, da m an 
von dem groben Geschütz und den B om ben 
nichts wußte. D ie  Leute von Klee erzählen 
nach der T rad itio n , daß dieses S ch lö ß l 
„F lu k h au s"  geheißen.

Sw etccky findet dieses B e rg l ganz geeignet 
zur Schneckenzucht und macht zu diesem Ende 
den V orschlag, „den G ra b en  beim E ingang  a u s 
zuwerfen und m it W asser zu füllen, dam it 
die zur S om m ersze it gesammelten und dahin 
(auf das B erg l) gebrachten Schnecken nicht 
davon kriechen können. E s  m üßte aber etw as 
gute E rde dahin gebracht, alljährlich bearbeitet 
und verschiedene K r ä u te r ,  S a la tp f lan z en  
u. dgl. dahin  gebracht w erden".

Schließlich bemerkt Sw etecky noch: „ S o n 
sten ist auch dieses B e rg l denen J ä g e rn  sehr 
bequem, darau f die schädlichen V ögel m it dem 
P u h u  (Uhu) zu locken und zu schießen, wie 
es eben heutzutage von denen J ä g e rn  dazu 
gebraucht w ird. Uns scheint übrigens, daß 
dieser O r t  eben von daher den N am en, nach 
der Z e it  auch der Teich F lukhaus bekommen 
haben m ag, weil die schädlichen V ögel h ie r
über ihren stärksten Z u g  und F lu g  haben, 
m ithin auch dieses S c h lö ß l vor dessen U rsprung 
anders geheißen haben d ü rfte ."

H eutzutage zeigt dieses „ B e rg l ,"  wie sich 
S chre iber dieses vor etwa 1 0  J a h re n  a n 
läßlich eines A usfluges zu dem g roßartigen  
Torfstiche auf den M o o rg rü n d en  von „ k ta ö l  
d ln to "  (S u m p f  der Vögel), au f welchen
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K rc ln  1 5 8 2  den nach ihm  benannten Teich 
„ K rc ln "  errichtete, überzeugen konnte, n u r 
noch einen wüsten H ügel m it einigen S p u re n  
eines ehemaligen G rab en s . —  W a s  aber die 
oben genannten Teiche „ k o te s i l ,"  „L Icutslr" 
und „X ackH e" betrifft, so führte K rc ln  den
selben mittelst einer Schleuste und eiues neuen 
G ra b e n s  W asser zu. Um diesen, aus N ieder
österreich als-„Leinsitz" kommenden, auf böh
mischem B oden aber den N am en „A ltbach" 
annehmenden, nach seinem A u stritte  a u s  dem 
R osenberger T e ic h e , den er durchströmt, 
„L uL nic" heißenden F lu ß  bei W assergefahren 
von dem genannten Teiche möglichst abzu
kehren, legte K rc ln  1 5 8 4 — 1 5 8 5  den eine 
M e ile  3 4 4 0  K lafte r langen „N eubach" m it 
Ueberw indung großer Schwierigkeiten an, 
zweigte denselben vom Altbache ab, versah 
ihn  m it einem D am m e und leitete ihn in die 
NeLarka (den N aserfluß.) Nach dem Verkaufe 
der H errschaft P latz durch P e te r  Wok, den 
letzten H e rrn  von der ro then R ose, 1 5 9 6 , 
an  A dam  von N cu h au s , bildete der Neubach 
fo rtan  die Grenze, indem die am linken Ufer 
des Letzteren liegenden Theile  von P latz bei 
der H errschaft W ittin g au  blieben, hierm it 
auch die b isher besprochenen Teiche k o tß s i l  
m it Einschluß von F lukhaus, L k u te lr , vordem 
„LU etöo") und N a ä H s .

I n  dem interessanten C ap ite l über „D äm m e 
und R öhrA r der Teiche" in dem schon citirten 
W erk e : „ D ie  Teichw irthschaft" begegnen w ir 
der bemerkcnswerthen N o tiz : „ V o r Z eiten
w aren  die großen W asserabzugsröhren  entweder 
von T an n en - oder von Eichenholz und ü b er
dauerten in  guten Lagern 2 0 0  und auch 3 0 0  
J a h r e ,"  und weiterhin heißt e s : „ D e r  D äm m e 
Schmuck sind die riesigen Eichen, wovon 
manche öfter eine Holzmasse von 3 0  K lafte rn  
und darüber en thalten ." N u n , w as unsere 
„a lte  Teichröhre" betrifft, so w ar sie zw eifels
ohne demselben vielhundertsährigen M a te ria le  
entnom m en, von welchem sich, zufolge der 
anschaulichen Schilderung  in dem C a p ite l: 
„ E in  G a n g  durch den Teich R oseuberg" des

bereits angezogenen B uches, in dem ent
wässerten Schlam m e des im  J a h r e  1 8 6 5  
gesämcrten Teiches R osenberg in  der G esta lt 
„von  vielen H underten  riesiger Eichenstäm m e" 
vorfanden und die „ein  B ild  a u s  den Z eiten  
böhmischer U rw äld er"  darboten. W ie zutreffend 
aber d as W o rt von der „ 2 — 3 0 0 fährigen  
D a u e r  der Teichröhren a u s  T an n en - oder 
E ichenholz," das hat unsere alte Teichröhre 
dargethan , denn a ls  sie am  4 . J u n i  des 
laufenden 1 8 7 9 e r  J a h r e s  wieder an  das 
T ageslich t heraufbefördert wurde, um  u n te r
sucht und geprüft zu werden, da  h a t sie sich 
nach vollen 3 0 0  J a h re n , oder rechnen w ir 
die Z e it  von ih rer ersten E in lagerung  in  den 
1 5 1 2  neu errichteten Teich „ L l s t s e "  hinzu, 
nach 3 6 7  J a h r e n  noch so fest, gesund und 
unversehrt erwiesen, daß sic, a ls  „ im  guten 
Z u stan d e"  erkannt, wieder neuerdings einge
legt werden konnte. B r in g t m an das u rsp rü n g 
liche A lter ih res M utterstam m es m it etwa 
3 0 0  J a h r e n  noch weiter m it in R echnung, 
so ergibt sich d a rau s  ein M e th u sae lsa lte r  
von nahezu 7 0 0  J a h re n . Also Respect vor 
unserer ehrw ürdigen T eich rö h re ! A ber sie ha t 
u n s  zugleich a ls  ein W egweiser im D unkel 
vergangener Z eiten  und im L abyrin the a lte r 
Geschichten gedient, und auch dafü r sei ih r  
unser D ank nicht vorenthalten . B o r  ihrem  
aberm aligen Niederstieg in d as Reich der 
S ch a tten  ha t es ih r  gefallen, ein Andenken 
hier oben zurückzulassen. D o r t  auf dem 
Schreibtische eines geehrten vielbeschäftigten 
F reundes ru h t es in G esta lt eines auf der 
Außenseite glänzend polirten, auf der I n n e n 
seite eine stahlharte, schwärzlicheTextur zeigenden 
W ü rfe ls  und dient a ls  Briefbeschwerer, m it 
den elegantesten C oncurrenten  dieses Zeichens 
rivalisirend. E s  ist ein S eg m en t a u s  dem 
Riesenleibe unserer alten Teichröhre, an die 
W orte  des D ichters erinnernd :

„ I n  die T iefe mußt du steigen,
S o l l  sich dir das Wesen zeigen."

„ D e n  Schmuck der W ittin g au er Teich
dämme, die alten riesigen E ichen," ehrt aber
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der gegenwärtige G ebieter der D om äne W it
tingnu, S c .  D urchlaucht F ü rs t J o h a n n  Adolf 
zu Schw arzenberg, weit über B ö h m en 's 
G renzen h in au s rühmlich bekannt a ls  F örderer 
alles G u ten , Schönen und Nützlichen, er 
hütet sie a ls  ehrwürdige und beredte Z eugen  
einer langen V ergangenheit wie seinen A ug
apfel und läß t ihnen kein Leid w iderfahren.

E in  zweiter thatkräftiger und u n erm üd
licher, aber n u r noch hochsinnigcrer und 
weiter ausblickender K rem , w andelt er in den 
S p u re n  dieses schaffnngslnstigcn V o rläu fe rs , 
aber auch in den Fnßstapfen seines eigenen

A hnherrn , Jo h a n n  Adolf, des ersten Fürsten  
zu Schw arzenberg und ersten Besitzers von 
W ittin g au  au s diesem H ause, der sich gleich 
nach dem Besitzantritte die T errassirung  des 
von Hochwässern sehr bedrohten Teiches 

j R osenbcrg, sowie die W iederherstellung anderer, 
w ährend der W irren  des dreißigjährigen 
K rieges vernachlässigten Teiche angelegen sein 
ließ und dessen segensreichem W irken so 
manche auf dem S w s tc r  Teichdamme noch 

> heute emporragende Eiche entsprossen.
W ien, im  Decem ber 1 8 7 9 .

Adolf Merger.

Ansen; Jagdhunde uan Heute.
Angeregt durch den in N r . 19 der 

„ Jag d ze itn n g "  m itgetheilten Aufsatz „unsere 
Vorstehhunde von H eute" bringen die „ M i t 
theilungen des T iro le r  J a g d -  und V ogel- 
Schntzvercines" in der D cccm bernum m er, nach
dem sie ihre volle Z ustim m ung zu unserem 
Aufsatze ausgesprochen und ihn seinem wesent
lichen In h a lte  nach reprodncirt haben, unter 
obenstehendem T ite l einen eingehenden Artikel, 
dem w ir Folgendes entnehm en:

„B etrachten  w ir u n s  die Besitzer solcher 
H unde von V o rm a ls  und Heute, so müssen 
w ir u n s bei der M eh rzah l unserer Feld jäger 
an daß alte S p rich w o rt e rinnern : „W ie  der 
J ä g e r ,  so sein H u n d !"

F rü h e r  kannten w ir n u r wenige solcher 
J ä g e r ,  es w aren  ruhige, bedächtige H erren , 
die m it ihrem  ebenso ruhigen, ernsten, deut
schen V orstehhunde au s einem Gusse zu sein 
schienen und ih r Handwerk ordentlich v e r
standen.

Heute finden w ir G eflügeljäger die schwere 
M enge und ebensovicle H ühnerhunde.

B etrachten  w ir beide an der A rbeit, so 
vermissen w ir an J ä g e r  und H und R u h e  
und Besonnenheit.

E s  ist hitziges B lu t, d as voreilig sucht, 
ewig com m andirt, überhastet vordring t, hitzig 
nachrennt, unsicher steht, voreilig schießt und ! 
viel fehlt, kurz w ir bemerken in  den meisten  ̂
Fä llen  das, w as den wenig geschulten hitzi- >

gen J ä g e r  und den flüchtigen H und kenn
zeichnet, und w as nicht gefehlt w ird , w ird 
versprengt.

Nicht besser, ja noch schlechter a ls  m it 
den jetzigen V orstehhunden sind w ir gegen
w ärtig  m it den B rackirhunden bestellt.

W er erinnert sich nicht noch jener schönen, 
dunklen, kleinen G a ttu n g  von Brackhunden, 
die w ir vorm als besessen?

S ie  w aren gegen unsere heutigen hoch
stämmigen, flüchtigen H unde das, w as der 
gute, alte, deutsche Vorstehhund gegen die 
jetzigen hitzigen M ischracen ist.

W ährend w ir früher in  unseren kleinen 
Jag d rev ie ren  m it einem, höchstens ^wei kleinen 
Brackhunden oder Halbdachseln die schönsten 
Ja g d e n  hatten, m it V ergnügen dem G eläu te  
unserer braven B erg m an n ln  lauschten und 
m ehrm als zn S ch u ß  kamen, wird nunm ehr 
eine ganze M eu te  solcher W indspiele lo sge
lassen und w ährend w ir gelangw eilt und 
frierend auf unseren Posten  stehen, jagen 
unsere lieben W aldelen  und S ilfe le n  drei 
R eviere weit von u n s fo rt b is zur einbrechen
den Nacht, und unser einziger T rost soll d as 
höchst zweifelhafte Lob sein, das m an  gewöhn
lich über solche R e is a n s  zu hören bekommt: 
„ D a s  sind H unde w as, die halten  a n ! "

J a ,  es sind H unde, aber in des W o rtes  
schlechtester B edeutung und wehe u n s , wenn 
w ir m it ihnen an Rehe kommen, dann gute 
Nacht, meine H erren , gehen w ir getrost nach
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H a u se , unsere lange anhaltenden Hunde 
werden schon in  einigen T agen  nachkom m en!

D a ß  w ir m it solcher J a g d  den W ild 
stand zu G ru n d e  richten, liegt auf der H and .

Aber nicht genug an dem, daß w ir selbst, 
so oft es die Z e it  gestattet, das W ild  aus 
unseren R evieren über B e rg  und T h a l  davon 
treiben, a ls  hätten  w ir es darau f abgesehen, 
kein S ta n d w ild  m ehr zn dulden, w ir sorgen 
anch dafür, daß es während der Schonzeit 
ebenfalls keine R u h e  finde.

W eil u n s die,Aufzucht eines Brackhundcs 
zu m ühsam  ist, weil w ir in  der S ta d t  m it 
H unden n u r genirt sind oder weil sie un s da zu 
viel verlicgeu, gebe^l w ir sic unseren J ä g e rn  
auf das Land h inaus.

Und w as geschieht?
Unser J ä g e r ,  wenn er überhaupt diesen 

N am en verdient, wird auf diese Weise er
m untert seine lieben C am craden einzuladen 
und m it des Ja g d h e rrn  H unden auf eigene 
Faust zu jagen, wenn er gerade Z e it hat. 
S o n s t ist er B a u e r  und geht seiner A rbeit 
in  Feld und W ald  nach, natürlich in  B e 
gleitung des treuen W aldm ann l. D ie  Katze 
aber lä ß t das M ausen  nicht, der W aldm ann l 
hat noch keinen rechten B eg riff von der S c h o n 
zeit, er sucht bei jeder günstigen Gelegenheit 
d as W eite und macht unbekümm ert um  die 
Hegezeit seine Jag d en  auf eigene Faust.

Heute vermag eine hoch tragende H äsin, 
m orgen ein unerfahrener kleiner Lampe dem 
W indspiel nicht zu entrinnen und der W a ld 

m ann l denkt sich: „ S ch au , schau, Hasenfleisch 
schmeckt besser a ls  die schmale B auernkost."

S o  lern t unser H undert W ildp ret machen 
und treib t sein Handwerk fleißig fo rt b is 
endlich der vielersehnte 1 . S ep tem ber u n s  
wieder seine Bekanntschaft erneuern läß t, und 
w ir zur großen Freude w ahrnehm en, daß fast 
keine Hasen m ehr im Reviere sind, und w ir 
u n s  um  den Besitz derjenigen, die w ir im 
Rauch zusammenschießen, m it dem lieben 
W ald m an n l raufen  müssen, von jenen aber, 
die w ir nicht gut treffen, nichts m ehr oder ein 
bischen W olle zn sehen bekommen.

Und je m ehr auf der einen S e ite  die 
Z a h l  des W ildes abnim m t, destomehr wächst 
auf der anderen S e ite  die Z a h l  der J a g d -  
liebhaber und der Hunde.

D ie  eine Fo lge davon ist, daß unsere 
Gem eindejagden auf einen Pachtschilling h inauf
getrieben werden, der im Vergleiche zur A u s 
dehnung des R evieres und zum W ildstande 
geradezu gerechte Z w eifel über die Z urechnngs- 
fähigkeit der H erren  Pächter aufkommen läß t, 
die andere Folge davon ist, daß, um  den 
hohen Pachtschilling nicht so füh lbar zu machen, 
nach T heilhabern  gesucht w ird , und endlich 
m ehr J ä g e r  und Hunde vorhanden sind, a ls  
W ild  im R eviere steht.

S o  vergeht kein T ag , an dem nicht eines 
oder das andere Gesellschaftsmitglied m it 
seinem W indspiele im  R eviere herum stöbert 
und gibt es einm al eine gemeinschaftliche 
J a g d , so b ring t jeder im G lau b en  sein H und 
sei der beste, denselben m it und es gibt eine 
Hetze, die jeder Beschreibung spo ttet."

Von der Rirkhahnkiahe.
D ie  nachfolgenden Z eilen  haben wohl 

n u r  den Zweck, den angehenden, unerfahrenen 
J ä g e r  in die hauptsächlichsten M ysterien  der 
ebenso interessanten a ls  eigenthümlichen B irk 
hahnbalze einzuführen, denselben einige der 
H auptregeln  anzugeben, die ihm, wenn er 
im geeigneten M o m en t nicht vergißt, sie a n 
zuwenden, ganz unverhoffte V ortheile gewähren. 
E s  soll namentlich hie und da vorgekommen 
sein, daß selbst gute, geübte Schützen, die 
sich getrauen mehrere Becassinen oder S c h w a l
ben ohne Feh ler hintereinander herabzuschießen,

und denen ein Hase oder R ebhuhn  n u r  so 
eine S p ie le re i ist, den sitzenden, balzenden 
H ah n  gefehlt haben. Je d e r  H ah n jäg er ha t 
solche „W u n d er"  vorzuweisen: eigentlich wird 
er sie lieber verschweigen —  aber in  seinem 
Gewissen wird er nachblättern können, daß 
ihm  solch' unbegreifliches Fehlen  schon ein
m al vorgekommen.

N u n  erst gar der junge J ä g e r ,  der noch 
nicht auf der B a lz  w ar, dem also auf dieser 
J a g d  sozusagen A lles neu ist: das F rü h a u f-  
stchen, d as tem poräre Verschlafensein, die
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D äm m erlichte, das Anstreichen und S p ie l  
des H ah n es , und hauptsächlich, daß zum 
S ch lu ß , wenn das sich etwa einstellende J a g d 
fieber ohne C hin inpulver glücklich bekämpft 
ist, der S c h u ß  imm er durch Z w e ig e , in 
kniender, sitzender ja  oft liegender S te llu n g  
abgegeben werden m uß —  dies A lles ist neu 
—  noch dazu der H ah n  klein, dichtbefiedert 
und sehr „ h a r t ,"  im m er umgeben von seinen 
F rau en , die d as Leben ih res  L ieblings auf 
das Schärfste  bewachen.

D a  der H ah n  nun  außerordentlich gut 
äug t, aber keinen W ind hat, so ha t m an  zu 
trachten, daß die M orgen to ile ttte , welche m an 
zur B a lz  w ählt, so wenig a ls  möglich au f
fällig ist, ein weißer H a ls -K ra g e n  oder 
M anschetten, ein weißes Tuch w äre vom 
Uebel, alles W eiße, Lichte ist zu entfernen 
oder sorgfältigst zu bedecken. D a n n  nehme 
m an ein G ew ehr, welches ja  nicht b linkt; 
ich habe m ir im V o rjah re  meine G ew ehre 
von einem Büchsenmacher Herrichten lassen 
und verdanke diesem meinem O rd n u n g ssin n  
zwei verpatzte B irk h äh n e ; im  eifrigsten B a l 
zen strichen diese ohne alle w ahrnehm bare 
Ursache ab, ich stellte mein G ew ehr dann 
zur P ro b e  in den W ald  und ging etwa 
5 0  S c h ritte  w eg , um  zu beobachten, ob 
m an  d as G ew ehr sehen könne; dies B linken 
des Laufes w a r so auffallend, daß ein blinder 
H a h n  auch abgestrichen w ä re ; also je rauher, 
ungeputzter d as G ew ehr ist, desto besser.

D ie  B ew egung des W eißen im Auge, 
d as an einem anderen M o rg en  ein schon 
balzender H a h n  offenbar bemerkte, brachte 
mich auch um  diesen, und a ls  nun  g a r das 
dritte E reign iß  ein trat, da verfluchte ich schon 
mein G ew ehr und mein Pech.

D ie  Gelegenheit zur B a lze  ist nämlich 
ein sehr lichter B au ern w ald  —  wie sie bei
nahe leider alle sind —  jung m it vielen 
Preißelbeeren  und noch viel mehr S te in g c - 
rölle —  es lä ß t sich dort kein S ch irm  oder 
H ü tte  anbringen, da die H ähne ihre P lätze 
nicht einhalten. E s  w a r eines schönen

M o rg e n s  schon ziemlich hell geworden, a ls  
ich etwa 1 2 0  S ch ritte  ober m ir einen H ah n  
im  vollen S p ie l  h ö r te ; ich schlich so gut es 
ging, deckte mich und kam so auf —  wie 
sich später herausstellte —  6 2  S ch ritte  an. 
E s  ist dies eine D istanz, auf welche m an 
eigentlich nicht m ehr schießen sollte; ich über
legte, hatte ich doch auf viel weitere D istanzen 
Hasen im Feuer geschossen, —  da sich der H ah n  
auch im m er weiter drehte, so zielte ich genau 
auf die S tä n g e ln  und drückte ab. D e r  H ah n  
hörte auf zu balzen, streckte sich in  die Höhe 
und strich a b ; aber n u r vielleicht 4 0  S ch ritte  
weiter fing er wieder an und noch toller a ls  
f rü h e r ;  d iesm al w a r er nahe an einem 
Fichtenbusch eingefallen, und ich schlich nun 
wieder un ter allen möglichen Deckungen b is 
zu dem B usch ; nun w ar der H ah n  doch 
m ein! doch —  fehlgeschossen! — d as Z ielen  
durch die Zw eige ist schwer und so strich 
der H ah n  scheinbar unverw undct vön d a n n e n ! 
dies w aren  wohlgezählte 2 8  S c h ritte  —  
ich werde nie vergessen, in welch' deprim iren- 
der S i tu a t io n  ich mich da befunden habe, 
einen S p ie g e l hatte ich nicht mitgenomm en, 
sonst Hütte ich m ein langes Gesicht in  der 
M orgensonnc betrachten können.

W a s  w ar nun die Ursache dieses F eh len s?  
Ic h  ging, nachdem ich dem unten  w artenden 
J ä g e r  A nton geblasen hatte, nach Hause, 
trug  den H ütbuben, welche den ganzen lieben 
T a g  dort oben Vieh weiden, auf, zu sehen, 
ob sie nicht doch noch den H ah n  fänden, nach
dem w ir über eine S tu n d e  vergeblich gesucht 
hatten . Nächsten T a g  —  es hatte abwechs
lu n g sh a lb e r zu schneien angefangen und u n s  
die J a g d  fü r den M o rg en  verdorben — brachte 
A nton den gefundenen H a h n ; es w a r ein 
junger schönbefiederter S ta m m h a lte r  dieses 
edlen Geschlechtes und meine F reude groß, 
obwohl es nicht mein erster w a r ; bei näherer 
B etrachtung zeigte sich das Gefieder ganz 
in tact, n u r an den „ S tä n g e ln "  w aren  einige 
Schro tspuren  zu sehen, 2  S c h ro t w aren 
etw as höher gegangen und hatten  edlere
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Theile verletzt. Ic h  hatte m ir gedacht, der 
H a h n  m üßte in  Fetzen zerschossen sein bei 
der kurzen D istanz von 2 8  S ch ritten .

„ M i t  w as fü r  S c h ro t schießen's d e n n ?"  
hub A nton  zu fragen a n ;  „m it N r .  acht"
w a r  meine A ntw ort. E rstau n t fragte er
mich weiter „und wo zielen's denn h in ? "  —  
„n u n  auf die S tä n g e ln , wie m an es bei 
sitzenden V ögeln machen soll." Je tz t kam 
eine A rt S tra fp re d ig t. „W enn  gnä H err
auf die S tä n g e ln  zielen," fing er an, jedes 
einzelne W o rt scharf betonend, „so ist der 
S ch u ß  10  S c h r i tt  vor'm  H ah n  im Boden 
und m it A c h te r-S c h ro t w erd'u gnä H err
überhaupt mein Lebtag kein B irkhahn  auf 
der S te l l  todt schießen; w ann i an H ahn  
auf 3 0  S c h r itt  n ah ' bin, so steh' i ruh ig  
auf, soll er machen, w as er w ill, er steht ja 
u it wie a P fe il auf und da kann m an ' n 
leicht im  Aufstehen überschießen; w ann er 
aber frei in der B re ite n  sitzt, so schieß i ihm 
a u f 's  K öpferl und net m it Achter- sondern 
m it V ie re r-S c h rö t."

E inige T age  nach dieser wohlgemeinten 
Lection fu h r ich in e iln  anderes R e v ie r ; 
do rt wurde von den Förste rn  erzählt, daß 
ein hoher Ja g d g a s t mehrere A uerhähne m it 
N r . 3  S c h ro t angeschossen h ä tte ;  dies w ar 
ein —  allerd ings geringer —  T rost fü r  mich,

daß ich nicht allein in  der Jä g e rw e lt  zu 
schwache S ch ro te  genommen habe; er hätte 
m it N r . 0  schießen sollen.

S ch o n  am ersten M o rg en  konnte ich 
das neu erlernte Recept A n to n 's  anwenden, ich 
schoß auf circa 4 0  S c h r itt  einen alten H ah n  
a u f 's  „K öpferl,"  und er lag da, die letzten 
gurgelnden Liebestöne noch im  H alse a ls  ich 
ihn au fhob ; da w ar ich zufrieden.

W ie gesagt diese R egeln  sind fü r junge 
J ä g e r ,  die sich noch m it dem B irkhahn  wenig 
oder nicht beschäftigt h a b e n , von großem 
V o rth e il; die A lten wissen dieselben a u s  
eigener E rfah ru n g .

F ü r  die kommende B alzzeit wünsche ich 
aber, daß die noch nicht festen B a lz jäg e r, 
wenn sie sich dem H ah n  gegenüber befinden, 
das erprobte M itte l  brauchen und ruhig  au f
stehen und den H ah n  im  Aufstreichcn schießen, 
oder wenn dies nicht thunlich ist, die W o rte  
A n to n 's  beherzigen und den H ah n  sicher 
schießen „m it V ierer - S c h ro t und a u f 's  
K ö p fe rl!"

„Schönen  Anblick!" *)
M e  V.

*) D er Ausdruck „Schönen Anblick" statt 
„W aidm annsheil" stammt vom Grafen O thenio  
Lichuovsky. D er Verf.

öliger und
A m  1 6 . und 17 . d. M .  fand in  W r.-  

N eustadt eine G erichtsverhandlung statt, welche 
fü r unsere Leser von einem ganz speciellen 
In teresse ist und über welche w ir nachstehenden 
ausführlichen B ericht, wie er u n s von unserem 
B erichterstatter zugeht, m ittheilen. D e r  G e 
genstand der V erhandlung  w ar folgender:

Am  S o n n ta g  den 8. J u n i  d. I . ,  A bends 
6  U hr, stießen der bei der k. k. F o rs tver
w altung  K lausen Leopoldsdors bedienstete 
Forstgehilse K a r l  S tu r m  und der Forstp rak ti
kant H erm ann  Reicht auf der sogenannten

witdschütz.
Lichtenstcinerwiese im  Gemeindebezirk K lausen- 
Leopoldsdorf auf zwei fremde, m it G ew ehren 
bewaffnete B ursche, welche offenbar dem 
W ilddiebstahl nachgingen. A ls  Letztere die 
genannten zwei Forstm änner erblickten, nahm en 
sie sogleich R e iß a u s  in  der R ichtung gegen 
den W ald  hinein. D ie  Forstleute ver
folgten sie, und es kam K a rl S tu r m , weil 
er größer und schneller w ar a ls  Reicht, den 
V erfolg ten  auf eine D istanz von 7  b is 8  
S ch ritten  nahe. E r  rief ihnen „ H a lt"  zu, um  
sie zum S te h e n  zu bringen, da drehte sich 
plötzlich der K leinere der beiden Wildschützen 
um  und r i e f : „ Ich  schieße!", wobei er gleich
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zeitig sein G ew ehr gegen K a r l  S tu r m  in 
Anschlag brachte. S tu r m  achtete nicht darauf, 
sondern machte noch zwei S p rü n g e  gegen diesen 
Wildschützen, um  ihn zu packen: aber im  
selben M om ente  krachte aus dessen G ew ehr 
ein S ch u ß , und es drang die Ladung dem 
Forstbediensteten in  den linken V orderarm . 
S tu r m  drang  trotzdem ein p a a r  S ch ritte  
gegen den Burschen vor, welcher, sein G e 
wehr in  Anschlag auf seinen V erfolger behal
tend, wieder r ie f: „N icht weiter, ich schieße!", 
wobei er sich hinter einem T annenbaum  deckte. 
S tu r m  jagte ihn zweimal um  den B a u m  
herum , um  ihn zu fassen, fiel aber dann zu 
B oden, und da im  selben Augenblicke auch 
H erm ann  Reichl herbeigelaufen kam, ergriff 
jener Bursche die Flucht, sein K am erad aber 
w a r bereits w ährend des geschilderten Ueber- 
falles und ohne sich an demselben zu b e t e i 
ligen davon gerannt.

K a r l  S tu r m  kannte zwar diese beiden 
Burschen n ich t, beschrieb aber den kleineren 
derselben, seinen A ngreifer, nach G esta lt und 
K leidung a ls  einen B auernburschen von kleiner 
S ta tu r ,  im  A lter von 2 0  b is 2 5  J a h re n , 
m it rundem  G esich te , lichten K opfhaaren , 
etw as schleppendem G ange, b a rtlo s , bekleidet 
m it einem b rau n carirten  S p e n s e r , einem 
ru n d en , n iederen , schwarzen Filzhütchen und 
m it einem D oppelgew ehre bewaffnet. Auch 
der Forstp ractikan t Reichl beschrieb den T h ä 
te r in gleicher Weise.

S tu r m  schleppte sich m it seiner W unde noch 
b is zu dem eine S tu n d e  entfernten H ause des 
Forstverw alte rs Friedrich H uber in  K lausen- 
Leopoldsdorf, erhielt daselbst einen V erband 
angelegt und wurde dann zu B e tte  gebracht. 
E r  konnte dasselbe zw ar schon nach Vier- 
T ag en  verlassen, m ußte aber den A rm  nahezu 
vier Wochen in einer B inde  tragen , w ährend 
welcher Z e it  er berufsunfäh ig  w ar. D ie  
Personsbeschreibung, welche K a r l  S tu r m  von 
den Wildschützen lieferte, lenkte den Verdacht 
auf die S ö h n e  des Hausbesitzers Leodolder zu 
M a is  bei Altlengbach. D ieselben standen schon 
längst im R use der W ilddieberei, ih r H a u s  
ist kaum eine halbe S tu n d e  vom  T h a to r t  
entfernt, ein S o h n  Leodolders w urde bereits 
wegen W ilddiebstahls zu 2 M o n a ten  schwe
ren Kerkers vcrurtheilt, und der F o rs tv e r
w alter H uber erinnerte sich T a g s  vorher, 
einen W ilddieb auf der Lichtensteinerwiese 
gesehen zu haben, den er fü r einen S o h n  
Leodolder's hielt. E s  w urden daher schon

am 9. J u n i  die B rü d e r  F ran z , Dom inik 
und Jo h a n n  Leodolder nach K lausen-Leopolds- 
dorf in  die B ehausung des verwundeten 
K a rl S tu r m  behufs ih rer A gnoscirung ge
führt. Derselbe hatte sie kaum erblickt, a ls  er 
auch schon, auf D om inik Leodolder deutend, 
a u s r ie f :  „ D er da ist der Lum p." D e r so
Bezeichnete erschrak sehr, faßte sich jedoch bald 
und sagte, ein sicherer Jo se f Schlüsselberger 
sehe ihm  sehr ähnlich, der müsse die T h a t  
begangen haben. Hiedurch wurde K a r l  S tu r m  
schwankend gemacht und w agte es nicht, bei 
seiner A gnoscirung zu verharren . A ls  er aber 
am 2 6 . J u n i  neuerdings m it Dom inik Leo
dolder confron tirt wurde, da erkannte er den
selben an Gesicht, H a ltu n g , G a n g , S tim m e  
und Aussprache m it voller B estim m theit a ls  
seinen A ngreifer. M i t  gleicher B estim m theit 
agnoscirte  ihn der Forstpraktikant H erm ann 
Reichl, und andererseits wurde festgestellt, daß 
die G ebrüder Schlüsselberger keine solche 
Ä hnlichkeit m it D om inik Leodolder haben, daß 
eine V erw echslung m it demselben möglich 
w äre.

D ieser T h ath an d lu n g  lag  aber m it Rück
sicht ans die Ladung des Schusses m it m eh
reren Rehpsosten, auf die R ichtung desselben 
gegen den M ittelkörper des G e g n e rs , auf 
dessen nächste N ähe und Z ielsicherheit und 
auf die offenbare Furcht des Beschuldigten, 
augenblicklich von C a r l  S tu r m  wegen W ild 
dieberei ergriffen und angezeigt zu werden, 
ohne Z w eife l die Absicht zu G ru n d e , densel
ben sich vom H alse zu schaffen, ihn unschäd
lich zu m achen, ihn  zu töd ten , daher ein 
beabsichtigter M o rd  vorliegt, dessen V o llfüh 
rung n u r durch das zufällige Einschlagen des 
Schusses in den A rm , statt in  einen edleren 
T h eil des menschlichen K örp ers  un terb lie 
ben ist.

D ie  S ta a tsa n w a ltsch a ft in  W ien er-N eu 
stadt erhob daher w ider Dom inik Leodolder 
die Anklage wegen versuchten M o rd e s , wegen 
versuchten W ilddiebstahls und wegen Uebcr- 
tretung  des W affenpatentes.

H ierüber w urde am 16. und 1 7 . die 
H auptverhandlung  vor der J u r y  des K re is  - 
gerichtes in W iener-N eustad t durchgeführt.
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D en  Vorsitz führte der P räsiden t des K re is 
gerichtes, R itte r  von K l i e r ,  die Anklage 
v e rtra t S ta a ts a n w a lts -S n b s t i tu t  S t e i n e r ,  
und zur V ertheidigung wurde D r .  P i c h l  
a u s  W ien  berufen. D a s  Ackerbanministerium 
hatte  in  V ertre tung  des ^o rs t-A e ra rs  den 
M in is tc r ia l-S c c re tä r  D r .  V . M a y e r  ent
sendet. Auch jetzt blieben die beiden F o rs t
leute S tu r m  und Reicht bei ih rer B ehauptung , 
der Angeklagte sei der T h äter.

D e r  V ertheidiger hatte während des B c- 
w eisverfahrcns seine liebe N oth m it dem 
A ngeklagten, denn derselbe desavouirte sich 
wiederholt und gab m itunter die tö lpelhafte
sten A ntw orten . S o  gab er u n ter Anderen! 
—  um den V erdacht der W ilddieberei von 
sich abzulenken —  a n ,  er besäße ja  keinen 
J a g d h u n d ,  welche Rechtfertigung zu einer 
Fragestellung seitens eines Geschworenen, der 
selbst W aid m an n  ist, führte. D ie  A ntw orten 
des Angeklagten riefen eine sichtliche V e r
stimm ung auf der Geschworenenbauk hervor. 
D a  wendet sich der V ertheidiger an Leodol- 
der und frag t ih n : „ S ie ,  Leodoldcr, wie
sieht denn ein Ja g d h u n d  a u s ? „ E r  schnüf
fe lt,"  lau te t die tölpelhafte A ntw ort des A n
geklagten.

D azu  kommt w eiters, daß D om inik Leo- 
dolder, welcher die T h a t beharrlich leugnete, 
auch sein angebliches Alibi zur Z e it  der T h a t  
nicht nachzuweisen vermochte, denn sein eigener 
B ru d e r  J o h a n n  Leodoldcr bestätigte, daß 
D om inik von 3  b is 6  U hr außer Hause w ar, 
ja  daß er erst gegen ^ 8  U hr nach Hause 
gekommen sei, daß er ihm erzählt habe,  er 
sei N achm ittags auf dem H asenriegl und 
darüber h in au s im kaiserlichen W alde ge
wesen , habe aber um 6 U hr in  der N ähe 
ih res  W ald es gelegen und ihm  dieses des
halb gesagt, dam it er sich durch seinen B r u 
der, wenn bei G ericht darum  gefragt wird, 
über seinen dam aligen A ufenthalt ausweisen 
könne, auch bestätiget derselbe, daß Dom inik 
Leodoldcr dam als ein neues und g e s t r e i f 

t e s  S o m m e rja n te r l , aber keinen schwarzen 
Rock, wie Letzterer behauptet, an hatte.

Auch ein anderer Z euge, N am ens A nton 
F rith a le r , bestätiget, daß D om inik Leodoldcr 
vor U hr nicht zu Hause w ar, und a ls  
Z euge um diese Z e it aus Leodolder's H ause 
vom Kegelscheibcn w eg g in g , noch nicht nach 
H ause gekommen wa r ,  während Letzterer 
anfänglich behauptete, er sei um  ü  U hr nach 
H anse gekommen und habe daselbst F rith a le r  
getroffen , welchen Umstand er aber später 
selbst a ls  unw ahr zugeben mußte.

Z euge C a rl  H a a s  bestätigte gleich
fa lls  , daß Dom inik Leodoldcr am fra g 
lichen Nachm ittage einen röthlichen Jan k e r 
und eine schwarze Hose au h a tte , daß er 
ihn um ^ 4  U hr auf dem W ege zum 
Forsthanse begegnet sei und daß er von d o rt 
a l l e r d i n g s  a u f  d i e  L i c h t e n  st e i n  e r  
W i e s e  a n  d e n  T h a t o r t  i n  e i n e r  
S t u n d e  g e l a n g e n  k o n n t e .

Auch in seiner eigenen V eran tw ortung  w äh
rend der V oruntersuchung m ußte es a ls  ver
dächtig erscheinen, daß er anfänglich die Z e it 
seiner Nachhausekunst um  6 U hr so beharrlich 
und ängstlich festh ie lt, k e i n e n  S p e n s e r  
d a m a l s  g e t r a g e n  h a b e n  w i l l ,  sich 
über seine Beschäftigung zur kritischen Z eit, 
nämlich zwischen b is 7 U hr gar nicht 
ausweisen kann und die Thäterschaft auf J o 
hann Schlüsselberger n u r  a u s  Z o r n  ge
schoben haben will.

Alle diese Umstände unterstützten die so 
bestimmten und catcgorischen B ehaup tungen  
des C a r l  S tu r m  und H erm ann R eicht in 
einer W eise, daß Dom inik Leodoldcr dringend 
verdächtiget werden m u ß te , den S ch u ß  auf 
C a r l  S tu r m  abgefeuert zu haben.

Auch der V a ter desselben bereitete dem 
V ertheidiger m itunter nicht geringe V erlegen
heiten. D e r  P räsiden t frag t ihn, ob er wisse, 
daß einer der S ö h n e  bereits bestraft worden 
sei. J a ,  ja , das waß i schon, erw idert der 
Zeuge. P r ä s i d e n t :  W eßhalb  denn, wissen 
S ic  das auch? Z e u g e :  N o, weil e r 's
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g'standcn hat. (Heiterkeit.) Nach S ch lu ß  des 
B ew eisv erfah reu s w urden den Geschworenen 
4  F rag en  vorgelegt, u . zw. wegen M o rd 
versuch, öffentlicher G ew altthätigkeit, versuchten 
W ilddiebstahls und Uebertretung des W affen 
pa ten tes, und es erfolgten nunm ehr die P la i-  
doyers. D e r  V ertre ter der S ta a tsb e h ö rd e  
stützte sich auf die bestimmten Depositionen 
der beiden Forstleute S tu r m  und Reicht und 
gab seiner Ueberzeugung dahin Ausdruck, daß 
die Geschworenen einen so verschmitzten V e r
brecher, a ls  es seiner Ansicht nach der A n 
geklagte ist, unbedingt und ohne Gewissens- 
scrupel schuldig sprechen können.

E s  erhob sich nunm ehr der V ertheidiger 
D r .  P ichl und hielt ein m nstergiltiges 
P la idoyer. Zunächst besprach er die einzelnen 
Phasen des B ew eisverfah rens und führte zu 
G unsten  seines C lienten  solche A rgum ente an, 
welche geeignet w aren , denselben zu entlasten. 
D en  Schw erpunkt seiner V ertheidigung aber 
legte er auf die K ritik der A ussagen des 
S tu r m  und Reicht. „ M e in e  H erren  G e 
schworenen", lautete sein S ch lnßappell an 
dieselben, „jeder Fachm ann wird es Ih n e n  
sagen, daß m an  die D cpositionen der J ä g e r ,  
insoferne durch dieselben ein Wildschütze belastet 
werden soll, m it großer Vorsicht aufnehmen 
m uß. D em  J ä g e r ,  welcher sich vornehmlich 
m it der Physiognom ie der R ehe, Hirsche 
und Hasen befaßt, darf m an den Scharfblick 
nicht zumuthen, einen W ilderer nach einm a
ligem S e h e n  wieder zu erkennen. M ögen  die 
H erren  Geschworenen erwägen, daß in einem 
solchen F a lle  die besten und reinsten Absichten 
oft nicht vor einem I r r th u m e  schützen und 
daß der I r r th u m  eines Augenblicks E hre  
und Existenz eines Unschuldigen fü r immer
zu G runde  richten könne." I m  P ub licu m  
w urden nach der Rede des V ertheid igers 
B ra v o -R u fe  hörbar. D en  Geschwornen wurden 
vier F rag en  vorgelegt. Nach einem sehr 
objectiven R esum ä des P räsiden ten  zogen sich 
die Geschworenen zurück und verkündeten nach 
kürzer B e ra th u n g  durch ihren O b m an n

A docaten D r .  H ab erl den W ahrspruch, welcher 
alle vier Schu ld fragen  e i n s t i m m i g  v e r 
n e i n t e .  D e r  Angeklagte, welcher durch sechs 
M o n a te  in  U ntersuchungshaft w a r ,  w urde 
sonach f r e i g e s p r o c h e n  nnd sofort a u f  
f r e i e n  F u ß  g e s e t z t .

D r .  P ichl wurde allseitig beglückwünscht.
N u n , die Verdicte der Geschworenen sind 

über jede D iversion erhaben und es läß t sich 
nichts dagegen sag en ; den Ausspruch des V e r
theidigers aber, daß m an  J ä g e rn ,  da sie vo r
nehmlich m it der Physiognom ie der Hirsche, 
R ehe und Hasen sich beschäftigen, den S c h a r f 
blick gar nicht zumuthen dürfe, einen W ilderer 
nach einm aligem  S eh en  wieder zu erkennen, 
möchten w ir doch- ein wenig beleuchten. J ä g e r  
haben überhaup t scharfe Augen und ein W aid - 
m ann  ohne „Blick" ist g a r nicht denkbar. E s  
ist auch ein arger I r r th u m ,  daß die J ^ g e r  ihren 
Scharfblick n u r im Beobachten von allen 
A rten  W ildes üben, sie w aren stets darin  
berühm t die Unterschiede der verschiedenen 
Abstufungen weiblicher Schönheit trefflicher 
zu erkennen und zu beurtheilen. A ber um 
direct auf den vorliegenden F a ll zu kommen 
unsere Förste r nnd J ä g e r  haben leider n u r 
zu viel G elegenheit einen W ilderer von einem 
berechtigten W aidm ann  unterscheiden zu lernen, 
so daß m an wohl sagen konnte, ein J ä g e r ,  
der auch n u r eine einjährige P ra x is  fü r  sich 
habe, müsse in  dieser K unst ferm  geworden 
sein. D a fü r  aber, daß sich das G edächtniß der 
J ä g e r  fü r die W iedererkennuug der R a u b 
schützen stähle, sorgen ja  F ä lle  wie der eben 
zur V erh and lung  gekommene, welche, wie ja  
m änniglich weiß, eben nicht zu den S e l te n 
heiten gehören.

E in  Denkzettel in den V o rderarm , durch 
den m an vier Wochen berufsuufäh ig  w ird, 
schärft nicht n u r das Auge des getroffenen 
J ä g e r s ,  sondern auch all der J ä g e r ,  welche 
die Geschichte erfahren. E s  kommt u n s  nicht 
entfernt in den S in n  den S ch arfs in n  des 
H e rrn  V ertheid igers bezweifeln zu w ollen;
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aber w ir fragen n u r, w as würde er dazu 
sagen, w enn m an, weil er a ls  praktischer 
NechtsverstÜndiger sein Auge n u r in  dem B e 
obachten von Actenfascikeln, L andesgerichts
präsidenten, S ta a ts a n w ä lte n  und P a rte ien  
aller A rten  geübt habe, behaupten wolle, er 
sei außer S ta n d e  eine W ildsau  von einem 
Edelhirschen zu unterscheiden und nach ein
m aligem  S e h e n  wieder zu erkennen. G an z  
ohne B eziehung auf den vorliegenden F a ll  sei 
u n s  aber die B em erkung gestattet, daß ein 
T h eil des P u b licu m s sehr geneigt ist, alle 
F revel gegen die Jagdgesetze und namentlich 
des W ildes m it etw as sentim entalen Augen 
anzusehn. S o  m ußten w ir jüngst in einem 
übrigens ganz ernst gehaltenen Buche eine

förmliche Apologie eines W ild e re rs lesen. E in  
W ilderer ist eben ein D ieb  und dazu auch 
ein roher, höchst verwerflicher Geselle und wenn 

 ̂ m an  ihn  nach M aß reg e ln  seines V ergehens 
l bestraft, so fordert d as die Gerechtigkeit. M a n  

sollte doch denken, daß w ir der Z e it, da die 
Geschichten von den edlen N än b ern  noch im  
Schw ünge w aren, längst entwachsen seien.

W ie w ir zu wissen glauben, w ird der 
nieder-österreichische Jagdschutzverein die G e 
legenheit nicht versäumen bei G elegenheit der 
V ertheiluug  von P räm ien  an  verdiente J a g d -  
schntzpersoncn auch den arm en und wackeren 
J ä g e r  S tu r m  zu bedenken, um  ihn fü r all die 

, Schm erzen und Leiden, welche er überstanden,
! einigerm aßen zu entschädigen.

Iagdzustänöe des Küstenlandes.
I n  P ra g  gerieth ich bei meinem dortigen 

A ufenthalte in  eine Jagdgesellschaft, darun ter 
auch Abonnenten dieses geschätzten B la tte s , 
welche bei N ennung des K üstenlandes, die 
Jagdverhältn isse  betreffend, ziemlich gering
schätzig über dasselbe sich aussprachen, von 
m ir eines Bessern belehrt, den Wunsch a n s 
sprachen, ich möchte doch einm al einen Bericht 
durch die „ Ja g d ze itu n g "  veröffentlichen. —

Z w ei W egstunden von Triest befindet sich 
die J a g d ,  an welcher ich T heilhaber bin und 
ich w ill hauptsächlich von dieser sprechen, da 
sie m ir erstens am besten bekannt ist, au ß er
dem aber, trotz ih rer geringen A usdehnung 
von circa 5 0 0  Joch, zu den besten zählt.

An H asen werden jährlich von durch
schnittlich drei J ä g e rn ,  welche, da sie K a u f
leute sind, n u r S o n n ta g s  jagen können, circa 
1 0 0  S tück erlegt, desgleichen R eb h ü h n er; 
W achteln, Schnepfen hingegen sehr verschieden 
an Z a h l ,  es w urden in diesem J a h r e  z. B . 
n u r circa 8 0  W achteln und nu r 3 0  Schnepfen 
erleg t; dagegen hätte m an im V orjah re  w ohl 
leicht das Fünffache einbringen können, wenn 
eben die Suche, beim ewigen R egen, im

Buschwerk möglich gewesen w äre. Gesehen 
wurde die voraussichtlich letzte Schnepfe am
8 . Decem ber, geschossen am 6 . Decem ber. 
N u n  ist diese schönste der Ja g d e n  fü r dieses 
J a h r  a ls  beendet zn betrachten, da alle Q uellen  
eingefroren sind. D iejenigen Schnepfen, welche 
etwa noch zurückgeblieben sind, streichen über 
u n s hinweg, um  in C orfn  einzufallen.

M ancher der verehrten Leser w ird sich 
w undern, so kleine Ergebnisse angeführt zu 
sehen, ich m uß jedoch eine E rk lärung  der 
Ja g d a u sü b u n g  folgen lassen und hoffe, daß 
d as Lächeln verschwinden wird.

Specie ll meine J a g d  ist durchgehends 
bergig, m it dichtem EichcngestrüPP bewachsen, 
welches im  S o m m er wie im W in te r dicht 
belaubt ist. Am 15 . August beginnt die 
H ühnerjagd  und ist n u r  b is Ende S ep tem ber 
lohnend, da die H ühner später nicht m ehr 
zu S ch u ß  kommen. B e i T agesanbruch be
ginnt die J a g d  und wird b is Abends fast 
ununterbrochen fortgesetzt; denkt m an sich 
dazu eine m ittägige Hitze von 4 0 — 4 5  G ra d  

> C elsius, so kann m an dies Jagdvergnügen  
! w ohl eine S tra p a z e  nennen.
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Gewöhnlich bring t m an ans das au f
fliegende Volk n u r  einen S ch u ß  an, seltener 
eine D oublette , sehr oft jag t m an  es auf, 
ohne, des dichten G estrüppes wegen, zum 
Schusse zu kommen und beträg t schließlich 
das E rgebniß , das zwei J ä g e r  erzielen, 8  bis 
1 2  Stück, so nennt m an dies eine gute J a g d . 
Am meisten haben die Hunde zu leiden, da 
in  dieser wasserarmen Gegend die kleinen 
Q uellen  der großen Hitze wegen keine T üm pel 
bilden, in welchen dieselben sich baden könnten 
und versagen sie daher gewöhnlich, wenn es 
N oth thu t, den Dienst. E s  gibt hier viele 
gute H unde und dafür verdienen die H erren 
J ä g e r  um som ehr Anerkennung, a ls  es äußerst 
schwer ist, einen solchen H und hasenrein zu 
erhalten, da der H e rr  ihn selten un ter den 
Augen hat.

D ie  eigentliche J a g d  auf den H asen be
g inn t erst M itte  O ctober (ich spreche im m er 
n u r  von meiner Ja g d )  und endet m it dem 
3 1 . Decem ber, obwohl die gesetzliche S c h o n 
zeit n u r vom 1 5 . J ä n n e r  b is 3 1 . August 
dauert.

Noch schwerer a ls  das F lugw ild  ist der 
Hase zu schießen, da er in einer E ntfernung  
von circa 6 0  M e te r dem J ä g e r  gewöhnlich 
unsichtbar ist und beim nahen Aufspringen 
dem Schützen ebenfalls oft zu kurze Z e it 
zum Z ie len  bleibt und gehört eben eine be
deutende Uebung und ein äußerst scharfes 
Gesicht dazu um hier ein guter Hascnschütze 
zu werden.

An Becassinen ist diese Gegend arm , 
dafür sind sie aber in  den R eisfeldern  bei 
M onfalcone sehr h ä u f ig ; wie ich vor ein p aa r 
T agen  hörte, verschoß dort ein guter Schütze 
seine 2 0 0 . P a tro n e . E s  ist dies eine der 
unterhaltendsten Ja g d e n , welche m an sich 
denken kann.

A ußer der lohnenden Becassinenjagd 
bietet auch der Anstand auf W ildenten  be
sonderes V ergnügen, welche des M o rg e n s  
in 's  M eer streichen um A bends wieder im 
S üßw asser ih r F u tte r  zu suchen. Z u  diesem

Zwecke werden leere Fässer in den B oden 
eingegraben, in welche sich der J ä g e r  setzt 
und den Z u g  erw artet, welcher selten m ehr 
a ls  2 0 — 3 0  M in u ten  dauert. Auch wurde 
schon zweimal die Schw anenjagd auf dem 
M eere  zwischen den N iederungen des Jsonzo 
und T agliam ento  von T riestinern  versucht; 
diese Ja g d e n  m ußten jedoch der starken B o ra  
wegen aufgegeben werden. In te re ssan t ist es, 
die tausend und abertausend dieser schönen 
weißen V ögel zu sehen, welche sich in größerer 
E ntfernung  wie zum Trocknen aufgehängte 
weiße Linnen ausnehm en.

W ildenten, Krecheln rc. kommen auf 
anderen Theilen des K üstenlandes seltener 
vor und sind außerdem  äußerst scheu.

D ie  schönste und beste J a g d  w äre wohl 
das T errito riu m  von T riest, wenn nicht eigen
nützige S p ccu la tio n  dieselbe auf einen S ta n d  
reducirt hätte, welcher jedem echten W a id 
m ann im Herzen weh thun m uß. D e r  P ach t
schilling, den die Com m une dafür einnim m t, 
ist ein hoher und deckt sich der Päch ter, indem 
er über hundert von Jagdscheinen ausschreibt, 
welche A nfangs um  1 5  fl., gegen E nde jedoch 
um  jeden P re is  hergegeben werden. Um einen 
T a g  zu jagen, zahlt m an einen G u lden , der, 
nebenbei bemerkt, oft schlecht angelegt ist, da 
der B etreffende w ohl kaum so glücklich ist, 
e tw as zu Gesicht zu bekommen. D eni G anzen 
setzen noch die Unfuge der B a u e rn  die K rone 
auf, denn w as etwa der J ä g e r  (?) noch 
zurückgelassen hat, w ird von diesen ohne B e 
achtung der Schonzeit unbarm herzig m it 
Schlingen vertilgt.

Angrenzend an meine J a g d  sind zwei 
P riv a tjag d cn  und die J a g d  der S ta d t  M u g g ia , 
welche ebenfalls Jag d k arten  u. zw. zu 2  fl. 
per Stück an jeden Beliebigen austheilt. 
W enn m au nun bedenkt, daß der M u isan c r 
ein geborner leidenschaftlicher Sch ießer ist, 
so w ird es N iem anden w undern, wenn ich 
sage, daß die vereinzelten arm en H asen, welche 
dort etwa vorkommen, noch vor A nfang der 
gesetzlichen Jagdzeit abgeschossen w erden ; in
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E rm an g lu n g  weiteren W ildes wird in der 
Nachbarschaft W ilddieberei getrieben und 
zw ar auf eine freche und unverschämte Weise, 
die alle B egriffe  übersteigt und sie gedeiht 
wahrscheinlich n u r aus dem G runde , weil 
der W ilddieb im Falle  einer Anzeige m it 
n u r 5  fl. G eldstrafe belegt w ird, w as zur 
Folge hat, daß er sich bei nächstbester G e 
legenheit durch Abholung weiterer fünf Hasen 
dafür entschädigt. —  U nter solchen Umständen 
wird einem allerdings die Lust zur größeren 
Schonung  und Hege des W ildes benommen 
und helfen w ir u n s  dam it, daß w ir stets die 
G renze zuerst absagen.

Glücklicher Weise decken u n s die P r iv a t-  
sagden den Rücken. E s  sind dies sehr gute 
Jagdbezirke und dort ist das S te in h u h n  und 
die wilde T aube zu Hause.

D ie  allerbesten Ja g d e n  sind w ohl u n 
streitig die voll S essana  und jene von Cosina, 
welch' letztere eilf G em einden in  sich schließt.

I n  B eiden kommt auch R ehw ild v o r;  sie 
zählen zu ihren T heilnchm eru die besten 
Schützen von T riest. Ebenso ist die J a g d  
von K lanec eine sehr gute und n u r wegen 
der großen E ntfernung  von der S t a d t  etw as 
umständlich lind zwar ganz besonders bei 
B o rastu rm . Ans dem ganzen K arstp lateau  
kommt das S te in h u h n  vor, an einigen O rte n  
sogar in großen M assen, cs liebt ganz be
sonders stark zerklüftete Felsen und ist ihm  
daher schwer beizukommen.

D ie  ganze weitere J a g d  in  Is tr ie n  ist, 
soviel m ir bekannt, nicht besonders nennens- 
w erth, ausgenom m en vielleicht die Gegend 
bei P o la , wo hauptsächlich gerne Schnepfen 
einfallen, um  sich vielleicht zur weiteren Reise 
nach C orfu  zu stärken. I n  diesem J a h r e  h a t 
es auch dort gefroren und w ird die J a g d  
gewiß auch nicht besonders ausgefallen sein.

T riest, 15 . Decem ber 1 8 7 0 .
A

D as üorkommeu der Kleine im M agen der Ziehe.
I n  N r . 2 3  der Jag d zcitu n g  vom 15. D e 

cember in dem Aufsatze „ S te in e  im M ag en  
der R ehe" —  ist von dem H errn  Einsender 
der W unsch ausgesprochen, über diesen G egen
stand allfällige gemachte E rfah rungen  bekannt 
zu gebeu.

Ic h  w ar nun  seit vielen J a h re n  stets in 
Gegenden, wo ein guter R ehstand w ar, und 
jährlich eine ansehnliche Z a h l  Böcke ab
geschossen wurden.

D a  ich n iem als geneigt w ar die frischen 
R ehaufbrüche den H unden vorzuw erfen, 
dieselben auch nie unbenützt ließ, sondern stets 
den M a g e n  aufschnitt, sodann auswusch und 
denselben fü r die Hunde kochte, so habe ich 
bei diesen S ec tiru n g en  die E rfah ru n g  gemacht, 
daß das Vorkommen der S te in e  im M agen  
der Rehe gerade nicht zu den S eltenheiten  
gehört.

W a s  die Ansicht des H e rrn  E in 
senders anbelangt, daß die S te in e  im  M ag en  
des R ehes gewachsen sein dürften, so m uß 
ich derselben widersprechen.

Ic h  habe mehrere M a le  verschieden ge
form te jedoch n u r kleine glatte S te in e  im 
R ehm agen gefunden; habe über dieses E r 
scheinen nachgedacht, m it mehreren Fachgenossen 
Rücksprache gepflogen und das R esu lta t blieb 
imm er die V erm uthung , daß diese S te in e  
von dem Rehw ilde bei dem Aufnehm en der 
S u lz en  rc. verschluckt werden.

V o r ungefähr 6 — 7 J a h re n  im M o n a t 
August kam ich in einem nördlich gelegenen 
Buchen - Hochwalde zu einem starken R e h 
wechsel, welcher zu einer Q uelle  in  einem 
tiefen G rab en  führte.

Diese Q uelle  w ar vom R ehw ilde ganz 
abgeknetet und um  dieselbe ringsherum  hatte
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sich ein rau h es h a rtes G estein von aschgrauer 
F a rb e  gebildet.

D a  nun  diese Q u e lle  sehr stark vom R e h 
wild besucht wurde, und ich eben den A u ftrag  
hatte , einen Nehbock abzuschießen, so stellte ich 
mich N achm ittags um  4  U hr m it der B ürsch- 
büchse bei dieser Q uelle  an. Ic h  stand nicht 
lange, so hörte ich in dem eben sehr trockenen 
Laub schon brechen und sah in der meinem 
S ta n d e  entgegengesetzten R ichtung einen starken 
Bock m it einer S c h m alg a is  dieser Q uelle  zu 
trollen.

D a  die Q uelle  klein w a r und die Ricke 
stets nahe bei dem Bocke stand, so konnte ich 
geraum e Z e it nicht schießen, und sah wie diese 
beiden Rehe eifrig das Gestein beleckten.

A ls  der Bock nun  etw as h e rvortra t, er
legte ich ihn im  F eu e r und fand in seinem 
G ra se r so eben ein Stückchen von dem noch 
frisch abgetretenen G esteine; und a ls  ich den 
Bock zu H ause aufgebrochen und den M ag en  
eben wieder in  oben besagter Weise behandelte, 
entdeckte ich in  demselben noch ein ganz frisch

abgebrochenes Stückchen von diesem Gesteine 
in der G rö ß e  eines T aubeneies, daß jedoch 
weder rund noch ganz g latt, sondern vielm ehr 
rau h  w ar.

N u n  lag der klare B ew eis vor, daß der 
Bock diesen S te in  wahrscheinlich unwillkürlich 
—  verschluckt hatte .

Gelegentlich einer Fuchsjagd im Decem ber 
eines sehr gelinden W in te rs  w urde auch ein 
starker Bock erlegt, welcher jedoch nicht so 
gut im W ildpret w ar, wie die zu gleicher Z e it 
geschossenen andern Böcke.

A ls  ich den M ag en  dieses Bockes öffnete, 
fand sich in demselben ebenfalls ein kleiner 
herzförmig geform ter ganz g latter S te in  äh n 
lich einem Kieselstein v o r; und bemerkte ich 
im M ag en , wo der S te in  lag, eine kleine rothe 
von einer E ntzündung etw as verhärtete S te lle , 
w o rau s wohl zu entnehmen w ar, daß dem 
Bock dieser S te in  im  Ä iagen  nicht ganz gut 
behagt haben m ußte.

E ßlingen, den 19 . Decem ber 1 8 7 9 .
Heinrich Andrer.

Vogelschutz.
D e r  Vogelschutz liegt u n s  sehr am Herzen 

und A lles w as d a rau f B ezug hat, erregt 
unser antheilvollstes In teresse . W ir  stehen 
daher gar nicht an, die un ten  folgenden zwei 
an  u n s  gerichteten Z uschriften ihrem  vollen 
In h a lte  nach m itzutheilen. N u r  bemerken 
w ir schon im  V orhinein , daß der V orw urf, 
der gegen den Verfasser des in  N r .  2 2  unseres 
B la t te s  m itgetheilten A ufsatzes: „A u s dem 
M ö llth a le"  erhoben w ird , a ls  habe ihm  bei 
seiner B eru fu n g  auf die fü r T iro l  und 
V o ra rlb e rg  bestehenden Vogelschutzgesetze vom 
J a h r e  1 8 7 0  ein „ ideales" Vogelschutzgesetz 
ein ungerechter ist. W a s  dem Verfasser vo r
schwebte, d a s  w a r „d as Forstgesetz, J a g d 
gesetz und die Vorschriften über den F eld 
schutz u . s. w ., wie sie in  der M anz'schen 
Gesetzesausgabe vom J a h r e  1 8 7 5  m itgetheilt

sind. D a  heißt es un ter anderm  S e ite  21  
w ortw örtlich : H ieher gehört d as —  —  für 
T iro l  unterm  3 0 . A p ril 1 8 7 0 , N r .  3 7  
L. G . B . und fü r V o ra rlb e rg  unterm  
3 0 . A p ril 1 8 7 0 , N r . 3 9 ,  erlassene Gesetz 
zum Schutze der kleinen Vögel, welches l a u te t : 
und nun folgen alle die vom Verfasser des 
Aufsatzes angezogenen P a ra g ra p h e .

D a m it vorläufig genug und w ir lassen 
nu n  die erste Z uschrift folgen.

G eehrte R edaction !
I n  N r .  2 2  I h r e s  geschätzten B la t te s  

begegnen w ir einem Artikel a u s  O b e r-  
vellach von Leopold K a r l  m it der A uf
schrift: „A u s dem M ö llth a le ."

Nach W iederholung einer M i t 
theilung au s  der E x tra  B eilage  des 
„B oten  fü r T iro l und V o ra rlb e rg "  über 
die V ogelvertilgung in W älschtirol knüpft
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der geehrte H e rr  Einsender einige R e - > 
flexionen darüber an, ob und welche 
gesetzliche B estim m ungen gegen das 
W ürgen  und M o rd en  dieser nützlichen 
V ögel bestehen, und beruft sich auf die 
fü r  T iro l  und V o ra rlb e rg  bestehenden 
Vogelschutz-Gesetze vom J a h r e  1 8 7 0 .

I m  W eiteren schreibt derselbe:
„ D a s  Gesetz enthalt 11 P a ra g ra p h e , 

und sind in den A nhängen ^  und L  
die V ogelarten  namentlich aufgeführt, 
welche dem Schutze unterstehen. I n s 
besondere bestimmt ß . 5 , daß die im 
F. 3  (A nhang bezeichneten V ogel
arten , wozu die am T rien te r M a rk t
plätze zum Verkaufe ausgebotenen kleinen 
Vögel gehören, zu keiner Z e it  d es^Jah rcs 
a ls  E ß w aare  feilgeboten werden dürfen ."

G ew iß N iem and w äre über den 
Besitz eines solchen Gesetzes m ehr erfreut 
und N iem and würde sich m ehr M ü h e  
geben diesem Gesetze die vollste Achtung 
zu verschaffen, a ls  der T iro le r  J a g d -  
und Vogelschutz-Verein!

Leider ist aber dem nicht so, und 
ist dem H errn  au s Obervellach ein 
kleiner I r r th u m  dadurch begegnet, daß 
er alle die eitirten P a ra g ra p h e , weder 
dem T iro le r  noch dem V o ra rlberger 
Vogelschutz-Gesetze entnommen hat, son
dern ihm ein „ideales" Vogelschutz- 
Gesetz vorgeschwebt habe» m ag, dem 
unser V erein gerne seine Zustim m ung 
geben würde.

D a s  T iro le r  Vogelschutz-Gesetz (und 
n u r  in T iro l gefangene V ögel gelangen 
in T rie n t auf den M arkt) enthält leider 
keinen A nhang ^  und L  und keinen 
einzigen P a ra g ra p h , der das T ödten der 
nützlichen V ögel verbieten würde.

D e r  Z. 2  dieses Gesetzes bestimmt, 
daß außer den im  A nhange bezeichneten 
schädlichen Vögeln keine V ögel in  der 
Z e it  vom 1. J ä n n e r  b is 15 . S e p tem 
ber gefangen oder getödtet werden dürfen, 
und Z. 8  des Gesetzes bestimmt, daß 
der H andel m it todten oder lebenden 
V ögeln w ährend der Schonzeit (ß. 2) 
untersagt ist.

D ieses ist der ganze Schutz, den 
unser Gesetz den nützlichen V ögeln ge
w ährt, und sie dürfen außer der S c h o n 
zeit beliebig, todt oder lebendig verkauft 
werden.

Besser ist schon das Gesetz fü r 
V o ra rlb e rg , welches unterscheidet zwischen 
schädlichen, theilweise nützlichen, und 
durchgehends nützlichen V ögeln, und im 
Z. 8  bestimmt, daß letztere G a ttu n g , 
abgesehen von der Z e it, in  der sie ge
fangen w ird, im  todten Z ustande nie 
verkauft werden darf.

D ie  großen M än g e l des T iro le r  
Vogelschutz-Gesetzes, das w ir in  unsere 
M itthe ilungen  N r. 2  im J a h r e  1 8 7 5  
dem W o rtlau te  nach ausgenommen haben, 
erkennend, hat unser V erein sich bereits 
im  genannten J a h re  an den Tiroler- 
L andtag m it der B itte  gewendet, einige 
wünschenswerthe Verbesserungen des 
T iro le r  Vogelschutz - Gesetzes zu v e ran 
lassen, und berufen w ir u n s  auf diese 
in genannter N um m er unserer M itth e i
lungen S e ite  31  enthaltene E ingabe, 
sowie die auf S e ite  3 4  veröffentlichte 
u n s h ierüber zugekommene A ntw ort.

W ir  haben es auch an wiederholten 
E ingaben  an die S ta tth a lte re i  und an 
d as k. k. Ackerbau M inisterium  nicht 
fehlen lassen, um  endlich ein in te r
nationales Vogelschutz-Gesetz und ein 
besseres Gesetz zum Schutze der nütz
lichen V ögel im  eigenen Lande zu er
halten, leider b is nun vergebens.

I n  jüngster Z e it  endlich haben w ir 
eine gemeinsame P e titio n  an das k. k. 
A ckerbau-M inisterium  von S e ite  unseres 
V ereines, des V ereines fü r Vogelschutz 
und Vogelkunde in S a lz b u rg , des J a g d -  
und Vogelschutz-Vereines in A ußig, des 
böhmischen Vogelschutz-Vereines in  P r a g  
und des ornithologischen V ereines in  
W ien, um  baldiges Erlassen der in 
Aussicht gestellten revidirten Vogelschutz- 
Gesetze der einzelnen K rou länder, ver
an laß t, und hoffen, daß endlich doch 
fü r unsere arm en Vögel die S tu n d e  
der E rlösung  schlagen werde.

Nachdem die A bonnenten I h r e s  ge
schätzten B la t te s  in  ein und derselben 
N um m er deu vom T iro le r  J a g d -  und 
Vogelschutz-Verein der R egierung  ü b e r
reichten E n tw u rf zu einem W ildschon- 
Gesetze, und die gewiß berechtigte K lage 
über das Vogelm ordcn in T iro l zu lesen 
bekommen und nach den dort ganz 
falsch berufenen P a rag rap h en  glauben 
müssen, es bestehen bereits geeignete G e 

il«
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setze um diese M assenm orde zu verhüten, 
selbe werden aber nicht eingehalten, so 
müssen die Leser auch zu der Ansicht 
verleitet werden, unser V erein  sei in 
B ezug ans den Vogelschutz un thätig .

D esh a lb  sehen w ir u n s zu v o r
stehender E rö rte ru n g  veran laß t, und 
zweifeln nicht, daß die geehrte R edaction  
davon Notiz nehmen werde.

In n sb ru ck , am 1 1 . D ec. 1 8 7 9 .
F ü r  den T iro le r Ja g d - und Vogelschutz-Verein: 
D e r  V o r s t a n d :  D e r  S e c r c t ä r :

N tzom verg. M ß lw a n te r .
B evor w ir diese Zuschrift, die sa unbe

streitbar eine M enge interessanter D e ta ils  
en thä lt, zum Abdrucke brachten, hielten w ir 
es für loyal, sic unserem geschätzten M i t a r 
beiter H e rrn  C a rl  zur Einsicht zu u n te r
breiten und seine M ein u n g  einzuholen. V on 
Diesem erhielten w ir umgehend A n tw o rt:

O bcrvcllach, am 17 . D ec. 1 8 7 9 .
H err R e d a c te u r!

Auf I h r  w erthes Schreiben vorn
14 . d. M . ,  theile ich höflichst mit, daß 
das von m ir im Aufsätze vom 2 4 . O c to - 
bcr d. I .  in der Jagdzeitung  N r. 2 2  
S e ite  6 2 8  und 6 2 9  citirte Gesetz zum 
Schutze der kleinen Vögel vollkommen 
richtig —  und überdies m it der S t a t t -  
halterei V erordnung fü r T iro l, vom 
5 . M ä rz  1 8 7 2  N r . 19  L. G . B . 
un ter Z. 4  verfügt worden ist: „ Z u r
E rh a ltu n g  und zum Schutze der fü r die 
B odencnltu r nützlichen V ögel wird sich 
auf die im L. G . B .  ä s  1 8 7 0 , 
V I I I .  Stück N r. 3 7  und 3 9 , S e ite  8 2  
und 8 8 , enthaltenen für T iro l beziehungs
weise V orarlberg  giltigen Landesgesetze 
vom 3 0 . A pril 1 8 7 0  ihrem  vollen I n 
halte nach berufen."

Z u r  leichteren Auffindung der ge
nannten  Gesetze empfehle ich E u er 
W ohtgeboren, in der M anz'schen G e 
setzesausgabe vom J a h r e  1 8 7 5  „das 
Forstgesetz, Jagdgesetz, und die V o r
schriften über den Feldschutz nebst allen 
darau f bezüglichen, ergänzenden und er
läuternden V erordnungen S e ite  2 1 , 2 2

und 2 8 2  nachzuschlagen — und sich 
von der Richtigkeit der c itirteu Gesetze 
gefälligst zu überzeugen.

B e i der Wichtigkeit des G egenstan
des erlaube ich m ir das Ersuchen, E uer 
W ohlgeboren mögen gefälligst in einer 
kurzen A nfrage bei der h. k. k. S t a t t -  
haltcrei in In n sb ru ck  vorerst klar ste llen : 
ob diese h. Behörde die citirtcn  Landcs- 
gcsetzc etwa m it einem neuerlichen E r 
lasse außer K ra ft gesetzt h a t?

O b w o h l dies nicht anzunehmen und 
n u r nicht bekannt ist —  so w ird doch 
die A n tw ort von der h. k. k. S t a t t 
halterei eine eminente W iderlegung der 
Ansicht des T iro le r  J a g d -  und V ogel
schutz-Vereines sein, und bitte ich dann , 
m ir diese A ntw ort gefälligst zukommen 
zu lassen, dam it ich den genannten Akt 
des V ereines gründlich widerlegen kann.

M it  Achtung zeichnet sich 
E u er W ohlgeboren ergebenster D ie n e r: 

/ tzark.
O h n e  den übrigens fth r  zweckdienlichen 

R a th  unseres M ita rb e ite rs  befolgt zu haben, 
sind w ir doch hinter den eigentlichen G ru n d  
des von seiner S e ite  obwaltenden M iß v e r
ständnisses gekommen, er hat ganz genau citirk 
nach der M anz'schen G esetzes-A nsgabe vom 
Ja h re  1 8 7 5 , welche fälschlich das „V ogel
schutz-Gesetz von Niederösterreich" a ls  für 
T iro l und V o ra rlb e rg  geltend an führt. D ieser 
Fehler wurde in der M anz'schen A usgabe 
vom J a h r e  1 8 7 8  gut gemacht, wo alle P ro -  
vinzial-Gesetze über Vogelschutz einzeln ange
füh rt sind. Noch zu bemerken haben w ir, 
daß das Vogelschutz Gesetz fü r T iro l zwar 
keinen A nhang I .  und L , w ohl aber einen 
A nhang enthält, in welchem die schädlichen 
G a ttu n g en  und A rten ausgezählt sind. D a s  
Vogelschutz Gesetz, das H e rrn  C a r l  vo r
schwebte, w ar also kein ideales, sondern —  
das Niederösterreichische. I n  der eigent
lichen Sache  aber hätte er „vom höheren 
S tandpunk te  betrachtet" Recht, denn er ist —

! fü r den möglichst weitgehenden Vogelschutz.
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8ailjagdm in
D ie edle J a g d  in  Deutschland ha t einen 

neuen P ro te c to r!  S e i t  dem Ableben des 
seligen G roßherzogs Ludwig I H .  von Hessen, 
hat dessen E rlauchter Thronesnachsolger, 
S c .  königl. H oheit G roßhcrzog Ludwig IV . 
dem W aidwerke neue Schw ingen eingezogen.

D e r  Durchlauchtigste Herrscher, Enkel so 
vieler historischer, gekrönter W aidm änncr, 
pflegt die werthvolle P e rle  der ihm unterste
henden Jag d b ark e it m it lebhafter P räd ilcction ! 
W enn schon in  W estdeutschland die der J a g d  
gebührenden Rücksichten schwerer wie in vielen 
anderen G ebieten m it der L andeskultur in 
gebührenden Einklang zu bringen sind, so 
werden sie doch hier v m ^  großherzoglichen 
O bersägcrm eisteram te m it anerkcunenswcrther 
Unisicht gehandhabt, während die hohe Ja g d  
säst ausschließlich in W ildparken ausgeübt 
wird.

E rst vor Kurzem  haben 2 freie Jag d en  
ans S a u e n  im großen Kranichsteincr W ild 
parke m it erheblichen R esu lta ten  stattgefunden.

Am  1 1 . und 1 8 . Decem ber hatten S e .  
königl. H oheit in  den herrlichen Kranichsteincr 
Buchcnhoch Forsten bei D a rm stad t je ein 
Ja g e n  anbefohlen. B ernsen  und geladen zu 
diesem ebenso kurzweiligen, wie vollkommen 
waidmännisch unter der sicheren Leitung des 
H e rrn  Hofjügerm eisters, F re ih errn  von W erner, 
abgehaltenen T reiben  w aren :

1. S e .  königliche H oheit der Ja g d h c rr . 
2 . S e .  großhcrzogliche H oheit P rin z  Heinrich 
und 3 . S e .  großherzogl. H oheit P rin z  W ilhelm  
von Hessen. 4 . S e .  königl. H oheit der Landgraf

Friedrich v. Hessen. 5 . S c .  D urchl. F ü rs t zu 
Jsen b u rg -B irs tc in . 6 . S e .  D urch l. F ü rs t zu 
Isen b u rg -B ü d in g en . 7 . S ^  E rlaucht G ra f  zu 
S o lm ß-L anbach . 8 . S e .  D urchlaucht P rin z  
H erm ann zu S o lm s-L ich . 9 . B a ro n  Ludwig 
von Nicdcsel. 10 . B a ro n  von W am bold.
1 1 . B a ro n  von W csterwcller, Hofm arschall.
1 2 . B a ro n  von R ab en au , Hofstallmcister.
1 3 . O berstlieu tenan t von Hers, F lü g e lad ju tan t.
1 4 . H e rr  von S ta h l ,  A dju tan t des L and
grafen. 1 5 . H err G eh. C om m crzienrath 
Heyl. 16 . Verfasser dieser Z eilen.

D e r  erste der beiden waidmännischen 
Cchlachttägc w ar der hervoragcndc, indem er 
m it einer Strecke von 3 7  S a u e n  und 1 T hiere 
einen stattlichen R a u m  im alten Landgräflichen 
Jagdschloßhofe Kranichstcin bei dem Scheine 
der Fackeln zu bedecken vermochte, während 
die letzte H ofjagd eine R eihe von 16 S a u e n  
und 2 Stücken W ild  nachweisen konnte. D ie  
beiden —  in heiterster S tim m u n g  un ter dem 
Vorsitze des Ja g d h e rrn  —  abgehaltenen H of- 
J a g d -D in c r s  fanden jedesm al in den traulichen 
Jagdschloß R äum en  des Landgrafen Lud
wig V I I I .  von Hessen statt, dcS P ro tcc to rs  
edler J a g d ,  der in der M itte  vorigen J a h r 
hunderts einm al 9 9  Prunfthirsche in  seiner 
P rach tw ildbahu  erlegt hatte.

D ie  edle Passion seines nunm ehrigen 
T hronnachfo lgers hat wieder eine neue Brücke 
zwischen dem verewigten Fürsten und seinem 
Allerhöchsten Nachfolger zwischen V ergangen
heit und G egenw art geschlagen.

Eberhard G raf zu Erbach-Erbach.

Literarisches.
Schädliche und nützliche Forftinseclen.

V on  E . A . L .  v. W inzer, kön. prcnsz. Forstmeister.
Mit 50 in den Text gedruckten Holzschnitten. 

B e r l i n .  Verlag von W ie g a n d t ,  H em p e l  und 
P a re y .  Vcrlagshandlnng für Landwirtbschaft, 

Gartenbau und Forstwesen 1880.
D ie kleine, sehr praktisch gearbeitete S ch rif t 

w ill kein Lehrbuch der Jnscctenkunde sein; sic

will nicht m it den das T hem a gründlich 
behandelnden Werken von Natzeburg (Judeich), 
Taschenberg, A ltum  u. s. w. concurriren, 
sondern cs bcscheidct sich, angehenden F o rs t
m ännern  die K enntniß  derjenigen Forstinsecten 
zu v e rm itte ln , welche a ls  gefährliche Feinde 
oder besonders nützliche Freunde der W älder 
angesehen werden müssen. D e r  Forstw irth  soll 
eben durch die gewissenhafte Lectüre des
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B üchleins in die Lage gesetzt werden, sich eine 
allgemeine K enntniß der In sec ten  überhaup t 
und eine genaue K enntn iß  der forstlich wich
tigsten Insec ten  anzueignen. D ie  V erstän d 
lichkeit der kurzgefaßten, aber zutreffenden 
Beschreibung der In secten  w ird durch die 
Abbildungen unterstützt, welche die G esta lt 
der K äfer, F a lte r , W espen u . s. w. in allen 
D e ta ils  genau wiedergeben.

Die Hmtdesrage vom Standpunkte der P a r 
teien und der Polizei in Deutschlands größeren 

Staaten.
Ein Rcformvorschlag von A rthur ZV. Königshelm. 
D r e s d e n .  G . S c h ö n f e ld 's  Verlagsbuchhandlung.

D ie  S c h r if t  w ird bei allen H undcfreunden, 
und deren A nzahl ist ja  bekanntlich Legion, 
Anklang finden, denn der ist weder ein blind 
leidenschaftlicher K ynophyle noch ein wüthender 
K y n o p h ag ; er erkennt alle die bereits von 
Tenophon gepriesenen liebensw ürdigen E igen
schaften der H unde an, ohne in seiner B e 
w underung dieses „treuesten F reundes des 
M enschen" so weit zu gehen, jene M enschen
freundlichkeit zu vergessen, welche sehr ver
nünftig , ganz gerecht und dankenswerth bezielt, 
die Leute vor dem Bisse w üthender oder 
schlimmer H unde zu schützen; er ist daher 
un ter Umständen auch fü r den M aulkorb  
com binirt m it der Leine. Jed en fa lls  sind seine 
Borschläge sehr zu beachten, n u r bezüglich 
des M au lkorbes erlauben w ir u n s  ihm  au s 
E rfah ru n g  zu sagen, daß b isher unserer Ueber
zeugung zufolge g a r keiner constru irt w urde, 
welcher schlimme H unde im B eißen  hindert, 
und daß die meisten derselben so geartet sind, 
daß der frömmste H und, weun m au ihn 
längere Z e it  dam it behelligt, bissig w ird.

H e r r  R e d a c t e u r !
Ic h  bin der lateinischen S p rach e  in 

W o rt und S c h rif t ebenso mächtig, wie der 
deutschen. D a h e r habe ich die in  meinem 
Aufsatze: „ Z u m  T hem a Riesenhirsch" in
N r . 2 3 , xuA. 6 5 9  im  lateinischen Theile  des 
Textes erste S p a l te  in  der zweiten und eilften 
Z eile  unterlaufenen Druckfehler nicht ver
schuldet.*) I n  beiden Z eilen  soll es heißen

*) D a s  weiß wohl jeder Leser, daß der Schrift
steller geistig nicht für Druckfehler verantwortlich 
gemacht werden kann; die Schuld trifft meist den 
Setzerund Corrector; aber die Schriftsteller haben

a n s ta tt:  T e u to n ia  —  „ T e u to n ia s "  und in 
der zehnten Z eile  anstatt c^ua —  „ ^ u a e ."  
In sb esondere  aber ist auf 6 6 0  zweite 
S p a l te  in  der neunzehnten Z eile  an sta tt: 
gemeinen zu setzen: „grim m en" Schelch.

Hochachtungsvoll
Z. St.

Mannigfaltiges.
(Erzherzog Rainer in Portugal.) D ie 

Lissaboncr B lä t te r  vom 1 1 . b is zum l 6 .  
d. M .  enthalten folgende Neuigkeiten über 
die Reise des Erzherzogs R a in e r  und seiner 
G em aliu , der Erzherzogin M a r i e : Gleich am 
T ag e  nach deren Ankunft in  Lissabon, also 
am 1 1 . d. M . ,  überreichte K önig D o m  Luiz 
eigenhändig der F ra u  Erzherzogin M a r ie  den 
Isa b e llen -O rd en . A n diesem T age  besuchte 
das erzherzogliche* 'Paar das Archäologische 
M useum  und die Capelle S t .  Jo h a n n e s  des 
T ä u fe rs  und empfing dann den Besuch des 
K önigs D om  F erd inand , V a te rs  des regierenden 
K ö n ig s und später denjenigen des österreichischen 
Gesandten B a ro n  D um reicher, der m it seinem 
ganzen P ersonale  erschienen w ar. H ie rau f machte 
d as crzherzogliche P a a r  iu B eg le itung  des 
K önigs eine R u n d fa h rt durch die S ta d t  und 
besuchte Abends in Gesellschaft des H ofes die 
italienische O p e r  im  T heater S a n  C a rlo . 
A m  1 2 . machte d as erzherzogliche P a a r  einen 
A usflug  uach der S t a d t  C in tra , von dem es 
erst am  andern Abend zurückkehrte, wo dann 
demselben zu E h ren  ein großes B ankett bei 
B a ro n  D um reicher stattfand. A m  1 4 . begab 
sich der H of m it seinen G ästen , nachdem m an 
eine Messe in der Capelle S t .  Jo h a n n e s  des 
T ä u fe rs  angehört hatte, nach dem A rsenal, 
bestieg hier in B eg leitung  der M in iste r und 
des diplomatischen C o rp s  ein Dam pfschiff und 
fuhr m it demselben nach dem jenseits des 
T a jo  gelegenen B ahnhöfe, von wo m an dann 
per Expreßzug zur J a g d  nach V illa  Vchosa ab
reiste. A uf der J a g d  erlegte Erzherzog R a in e r  
allein 8  Hirsche, 3  Gemsen und 21  Stück 
verschiedenes anderes W ild . Am  1 6 . kehrte 
die ganze Jagdgesellschaft wieder nach Lissabon 
zurück und am  17 . sollte dann das erzherzog
liche P a a r  uach A ndalusien abreisen.

ein gutes M ittel au der Hand, um die störenden 
Druckfehler zu vermeiden, sie sollen so leserlich a ls  
nur möglich schreiben; wir bitten daher alle unsere 
M itarbeiter ihre Schrift so zu überwachen, wie sie 
dies betreffs ihres S ty le s  thun. D ie Redact.
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(Königlich preußische H affsgd im G rune- 
mnld.) A uf dem am F re ilag , den 1 2 . d. M . ,  
in  einem unw eit des S te r n s  m it dunklem 
Z euge eingestellten Ja g e n  wurden von S r .  
M a jes tä t dem K aiser und Könige 1 0  Schauster 
und 2 0  Stück W ild , I h r e n  königl. H oheiten 
dem P rin zen  W ilhelm  7 S chauster und 
2 6  S tück W ild , dem P rin zen  C a r l  8 S chaufle r 
und 16  S tück W ild , dem P rinzen  Friedrich 
C a r l  9  Sch au fle r und 8 Stück W ild , dem 
P rin zen  A ugust von W ürttem berg  6 Schaufle r 
und 11  S tück W ild  und der übrigen J a g d -  
Gesellschaft 1 0  S ch aufle r und 2 0 7  Stück 
W ild , zusammen also 5 0  S ch au fle r und 
2 8 8  S tück W ild  zur Strecke gebracht.

(Seltenes Jagdglück.) Am  13 . Dez. a. e. 
wurde vom H e rrn  Jo se f Eckhardt, R e a litä te n 
besitzer in  Bischof-Teinitz eine Waldschnepfe 
geschossen, die m erkwürdiger Weise trotz der 
seit A nfang Novem ber anhaltenden strengen 
K älte  nebst M assen von Schnee und dem 
dadurch erzeugten N ah ru n g sm an g e l ziemlich 
gut genährt w ar, denn sie wog noch 12  Loth.

B ischof-Teinitz, am 2 2 . D ez. 1 8 7 9 .
A . W il l ,  Rev.-Förster.

(Zweiunddreißig -  Cnder.) D e r O b e r 
förster der S a lg o -T a r jä n e r  Bergw erksgesell
schaft hat, wie „Pesti H ir la p "  m ittheilt, vor 
K urzem  in den gesellschaftlichen Forsten einen 
Z w eiunddre iß ig -E nder geschossen. D a s  seltene 
G ew eih w ird dem ungarischen N a tio n a l
museum gespendet werden.

(Städtische Wilddiebe.) W ir lesen in  der 
„ N . fr. P . "  nachstehende tragikomische G e 

schichte : E in  schön gespickter Hasenrticken, in  
b rau n er S a u c e  schwimmend, ein F asan , auf 
duftiges R o th k rau t gebettet, sind ein gar er
freulicher Anblick beim Festm ale am W eih 
nachtstage. Schade, daß das W ild  so theuer 
ist! D a s  dachten auch einige H erren  in der 
V orstad t, welche a ls  echte und rechte Sch ießer 
von Z e it  zu Z e it  an Ja g d e n  in  der U m 
gebung theilnehmen und sich recht billig in 
den Besitz einiger Hasen, namentlich aber 
einer A nzahl F asanen  setzen wollten. E in e r 
derselben, ein H au sh e rr , der sich seine E q u i
page hä lt, ließ eine viersitzige Kutsche auf 
Schlittenkufen setzen. I n  lange Reisepelze 
gehüllt, stiegen drei H erren  ein, während der 
H ausm eister neben dem Kutscher P latz nahm  
—  und fort g in g 's  auf der prächtigen Schnee

bahn h in au s  in s  Freie. D ie  Jagdgew ehre  
w aren im W agen versteckt. E inige S tu n d e n  
dauerte die F a h rt ,  b is m an  an  einem Gehölze 
hielt, welches, wie der H a u sh e rr  behauptete, 
eine M enge Fasanen  barg . Vorsichtig wickelten 
sich die städtischen W ilddiebe au s ihren Pelzen 
und vertheilten sich auf selbstgewählte S tä n d e , 
w ährend der H ausm eister, der sich m it einem 
mächtigen K n ü tte l bewaffnet hatte, die W ei
sung erhielt, das W ild den S tä n d e n  zu
zutreiben. D e r  S ch litten  hielt in  der N ähe, 
um  nöthigenfalls die Schützen schnell aufzu
nehmen. E ine W eile herrschte tiefes Schw eigen. 
D o r t  und da huschte ein Kaninchen, w ohl 
auch ein H ä sle in  durch die Büsche, aber viel 
zu weit fü r den S ch u ß . Plötzlich hörten die 
Schützen ein Geschrei, das m an an fan g s fü r eine 
etw as unvorsichtige A rt des H ausm eisters hielt, 
d as W ild  zu treiben. B a ld  aber erkannte m an, 
daß der T reib er um  H ilfe rufe. S chnell wurde 
K rieg sra th  gehalten. „E in er m uß schau'n, 
w as es g ib t,"  w ar das R esu lta t der B e 
ra th u n g . D e r  E ine fand sich nicht sofort, 
aber er w ard endlich in  der G esta lt eines 
vierschrötigen Genossen gefunden. B a ld  kam 
dieser zurück und erzählte, der H ausm eister 
sitze auf dem B oden  und schreie jäm m erlich. 
E r  könne aber sonst N iem anden sehen. D ie  
Nachricht hob den M u th  der kleinen S c h a a r . 
Vorsichtig machte sie sich auf den W eg, dem 
M a n n e  zu helfen. D a  saß er, der S o h n  des 
W enzelslandes, m it kläglich verzerrtem  Gesicht, 
und hatte auf alle F rag en  n u r  E ine  p a n to 
mimische A n tw ort —  er zeigte auf sein H in te r-  
theil. E s  w a r in einem Fuchseisen gefangen. 
D ie  H erren  legten ihre G ew ehre weg und 
suchten den G efangenen zu befreien. W ährend 
sie sich abm ühten, das Eisen aufzuzwängen, 
raschelte es in den Büschen. E in  K n u rren  
folgte, und plötzlich stand ein baum langer 
J ä g e r  m it seinem H unde auf kaum zwanzig 
S c h ritte  vor den S ta d th e rre n . W a s  w a r zu 
th u n ?  S i e  ließen G ew ehr und H ausm eister 
im S tich  und liefen dem S ch litten  zu. Aber 
so leicht w a r nicht zu entkommen. „H ektar, 
f a ß '! "  tönte es hinter den Fliehenden, und 
che sich's der H a u sh e rr  versah, fühlte er die 
Z äh n e  des H undes in seinen W aden. E r  fiel 
und w a r im nächsten M om ente  in  der G e 
w alt des J ä g e r s .  W a s  in  diesem Augenblicke 
hinter den Büschen vorfiel, darüber ist nichts 
bekannt geworden. D e r  Vierstöckige sah aber 
sehr geschwollen und b lau  im Gesichte a u s , 
und hinkte merklich, a ls  er endlich davonlief.
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B ald  darau f stand der J ä g e r  auf der W iese 
und sah von da au s die beiden Anderen 
laufen. D a s  „ F a ß ',  H ek tar!"  wirkte auch d ies
m al. D e r H und fing den Z w eiten  ab, m it 
dem sich der J ä g e r  gleichfalls einige M in u ten  
recht angelegentlich beschäftigte. Auch dieser 
Unglückliche kam blutig und krumm beim 
S ch litten  an. D e r D ritte  lief auf das G e 
schrei, d as er h in ter sich vernahm , in den 
W ald  zurück. D ie  beiden G eretteten  aber 
sprangen in  den S ch litten , hieben in  die Pferde 
und fuhren eiligst davon. D e r H ausm eister 
kam halb todt des andern T a g s  nach Hause 
und liegt seit der Z e it im  B e tte , w ährend 
seine G a ttin  fortw ährend Eisum schlagc bereitet. 
D ie  beiden anderen H erren  haben das Gesicht 
verbunden und wollen auf dem Heimwege vom 
„H eurigeu" gefallen fein. D e r  V ierte aber, 
der sich darüber ärgerte, daß ihn seine G e 
nossen so schmählich im S tich e  gelassen und 
der fünf S tu n d e n  in der größten K älte  zu 
F u ß  nach H ause w andern m ußte, ha t die 
ganze Geschichte verra then. „F asanen  haben 
w ir nicht m it heim gebracht," e rz ä h lte r , „aber 
die G ew ehre sind hin, mein Pe lz  desgleichen, 
und die anderen D re i haben m it dem, w as 
sic erreicht haben, noch lange über W eih 
nachten h inaus genug."

(S p o rt.)  W ie das „ P ra g e r  T a g b la tt"  
meldet, hatte H err A nton T erfler, G ru n d 
besitzer in  B lew ic (Bezirk W elw arn ), mn
13. d. das Glück, einen riesigen S te in a d le r  
zu schießen. D a s  Prachtexem plar m iß t m it 
ausgebreiteten F lü g e ln  2 '4 1 5  M e te r.

(Jagdunglück .) B e i einer T reib jagd , 
welche am 15. d. im Anzingcr W alde bei 
A ntw erpen abgehalten worden ist, w urde, wie 
der „Kölnischen Z e itn n g "  gemeldet w ird, 
der Professor der Naturwissenschaften Baeker 
von einem anstürm enden Hirsche buchstäblich 
durchbohrt. D a s  Geweih w ar ihm  durch den 
H a ls  gegangen.

(E in  w üthender W olf.) A u s J s iu m  
(G ouv. Charkow) w ird geschrieben: „V o r
wenigen W ochen fand in B arwenkow o ein 
M ark t statt, zu dem sich B a u e ru  au s der 
Umgegend in großer Z a h l  eingefunden hatten. 
E s  w ar etwa um  7 U hr M o rg e n s . D ie  
B a u e rn  saßen zum größten T heil in  den 
Schänken, w ährend n u r W eiber und K inder 
zur B ewachung der F uhren  zurückgeblieben

w aren. Plötzlich ertönte ein herzzerreißender 
H ülferuf. D ie  B a u e rn  eilten au s den Schänken 
in s  Freie und sahen einen W o lf h inter einem 
H ause hervorkommen. M i t  dem R u f :  „ E in  
toller W o lf !"  eilte jeder zu seiner Fuhre . 
D e r  W o lf stürzte sich in  die M itte  der 
F u h re n ; es entstand eine furchtbare V e r
w irru n g . S t ie re  und Pferde suchten sich lo s 
zureißen, die Schw eine schrieen und die 
S ch a fe  blökten. D e r W o lf kehrte jedoch 
plötzlich um , fiel über ein fliehendes W eib 
her, w arf cs zu B oden und zerfleischte der 
Unglücklichen auf eine furchtbare W eise das 
Gesicht. D a ra u s  fiel er einen K naben an, 
w urde aber von einem Schw ein  am Schw anz 
gepackt und brachte dem K naben n u r  leichte 
B ißw unden  bei. Nachdem das wüthende T h ie r 
noch mehrere M enschen gebissen, lief cs über 
die Eisenbahn aufs Feld . Inzw ischen hatten 
sich die B a u e rn  bewaffnet und eilten dem 
W olfe nach, den sic auch in der T h a t  bald 
einholten. E in  m it einem G ew ehr bew aff
neter B a u e r  ließ d as T h ie r ans 1 5  S c h ritt  
herankommen und schoß das/selbe in den 
Rachen. Ungeachtet der schweren Verletzung 
stürzte sich das T h ie r ans den B a u e r . D ieser 
verlo r nicht seine G eistesgegenw art, sondern 
versetzte dem W olf erst m it dem G ew ehr 
einen gewaltigen S ch lag , packte ihn dann 
und hielt ihn fest. D a  der unerschrockene 
M a n n  zwei dicke Röcke anhatte, so konnte 
der W olf ihn nicht beißen. Inzwischen w aren 
die übrigen B a u ern  herbeigekommen, fürch
teten sich aber, dem W olfe sich zu uähern . 
Endlich erschien der Landgendarm  und schoß 
a u s  seinem R evolver den W o lf durch den 
K opf. I m  G anzen sind etwa 2 0  Personen 
von dem W olfe gebissen worden.

(Der beeiste Hirsch.) I m  H in terh c rm s- 
dorfer R evier, bei S ch an d au  in Sachsen, 
wurde, wie w ir in den T ag esb lä tte rn  lesen, 
letzten F re itag  ein starker Hirsch, ein V ier- 
zehncnder, lebend aufgefunden, der nicht von 
der S te lle  konnte. An seinem Geweihe hatten 
sich so mächtige E isklum pen angesetzt, daß 
das arme T h ier diese Last nicht weiter tragen 
konnte. M a n  brachte den Hirsch zu W agen 
noch lebend in  die Försterei, wo er getödtet 
w urde. Selbstverständlich w ar der Hirsch 
durch H unger und E rm üdung  schwer krank.

(H undeausstellung.) Am M itw och, den 
17 . d. M . ,  Abends, fand zu B e rlin  in dem
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früher Zennig'schen Local, U nter den Linden 1 2 , 
un ter dem Vorsitze des H e rrn  D r .  B o d in u s 
eine V ersam m lung des V ereines „H ector" 
statt. Nachdem wieder verschiedene einfluß
reiche M itg lieder dem Vereine nach einstim
m iger W ah l inco rporirt w aren —  kamen die 
Angelegenheiten der projcctirten H un d e-A u s- 
stcllnng zur S prach e  und es w urden die 
G rundprinzip ien , welche in H annover geltend 
gewesen sind, zur A nnahm e gebracht. —  
Ebenso wurde auch eine sehr v o r te i lh a f te  
W ah l bezüglich der P re isrich ter re. getroffen. 
—  W egen der Lokalitäten, in denen die 
A usstellung abgehalten werden soll, konnte 
noch kein Beschluß gefaßt werden, n u r  wurde 
von der O ffe rte  bezüglich der G crm an ia- 
Westcnd Verm erk genommen. Diese R ä u m 
lichkeiten sollen demnächst von den H au p tfreu n 
den des V ereines in  Augenschein genommen 
werden und steht wohl die Entscheidung für 
die W cstcnd-Localitäten m it großer M a jo r itä t  
in Aussicht, da die O ffe rte  viele und w eit
gehende V ortheile  fü r die A ussteller und den 
V erein selbst sichert. E s  w äre w ohl im I n t e r 
esse des S p o r t s ,  namentlich aber der edlen 
Jä g e re i zu empfehlen, daß endlich einm al 
auch in  W ien eine ans ernster, wissenschaft
licher B a s is  eingeleitete H undeausstellung zu 
S ta n d e  käme. A lles, w as w ir bisher hier 
gesehen, w ar ungenügend und eben n u r  d a 
durch von Interesse, daß der konstante Rückgang 
sämmtlicher H underacen constatirt wurde.

(Fischzucht). D ie  G raze r „T agespost" 
schreibt: „ D e r  steiermärkische Fischcreivcrein, 
welcher sich zunächst die Bevölkerung der 
Fischwüsser S te ic rm ark s zur Aufgabe gemacht 
h a t,  hat schon im Henrigen J a h r e  an
3 0 .0 0 0  Rhein-Lachse in die M u r  ausgesetzt 
und w ird zu demselben Zwecke auch im nächsten 
F rü h ja h re  1 0 .0 0 0  em bryonirte Lachscicr zum 
A u sbrü ten  bringen. A ußer m it dem R hein - 
Lachse wird im  nächsten F rü h jah re  ein V e r
such m it dem Aale gemacht, zu dessen G e 
deihen in  unseren W asscrgcbietcn die besten 
B edingungen vorhanden sind. D e r  A al nim m t 
sehr rasch zu nnd bildet eine gesuchte H an d e ls
w aare. D ie  vorliegenden Versuche m it der 
Einsetzung des A ales berechtigen zu den besten 
H offnungen. A llerdings pflanzt sich der A al 
in den Flüssen nicht fort. M a n  nim m t an, 
daß n u r  die weiblichen T hiere  in die Flüsse 
aufsteigen, während die m ännlichen Aale sich

stets n u r an der M eeresküste selbst aufhalten. 
D agegen erscheinen im F rü h jah re  an den 
Westküsten Frankreichs und an den Küsten 
N o rd - I ta l ie n s  ungeheuere M enge junger A ale 
und steigen in die Flüsse auf. V on  diesem 
Aufsteigen werden sic von den Franzosen 
„In m o n ttie"  und von den I ta l ie n e rn  „naon- 
t.-rtn" genannt. Diese Aale werden zu die
ser Z e it  m assenhaft gefangen, zwischen feuchte 
W asserpflanzen verpackt und in die verschiede
nen F lußgebiete versendet. A uf diese Weise 
ist d as M itte l  geboten, unsere Flüsse m it 
A a lb ru t zu bevölkern nnd bevölkert auch zu 
erhalten. D e r  A al kehrt nu r znr Laichzeit 
in das M ee r zurück und steigt nach B eendigung 
des Laichgeschäftes wieder in die Flüsse auf. 
D e r  B ezug solcher A a lb ru t über Frankreich 
ist aber ziemlich kostspielig und wegen des 
langw ierigen T ra n sp o rte s  auch etw as risk irt. 
D e r  steiermärkische Fischcreiverein ha t sich 
deshalb an  das k. k. Ackerbauministerium 
m it der B itte  gewendet, von S e ite  der i ta 
l ie n is c h e n  R egierung erheben zu lassen, un ter 
welchen B edingungen A a lb rn t —  m o n t^ a  
—  au s den Lagunen von Comachio bezogen 
werden könnte. Nachdem aber der B ezug, 
beziehungsweise die T ransportspesen  ungleich 
billiger sich berechnen w ürden , wenn eine 
größere M enge zugleich bestellt und hieher 
gebracht werden könnte, so ha t der steier
märkische Fischereiverein alle verw andten 
Vereine eingeladen, die B estellung auf A a l
b ru t eventuell gemeinschaftlich zu m achen, 
und sich znr D urchführung  derselben bereit 
erklärt."

(H erau sfo rd eru n g  eines S p o r tm a n s .)  
E ine der letzten N um m er des „llluotrackeck 
3 ^ o r t in §  anck ckrarnatie N l v s "  berichtet 
über eine ganz merkwürdige H erau sfo rd eru n g , 
die an den zu F u ß  und im  S a t te l  nicht 
leicht zu bezwingenden S q u ire  G eorge O s b a l-  
deston gerichtet worden w ar, an  einen M a n n , 
der es beispielsweise unternom m en hatte, in 
zehn S tu n d e n  zweihundert englische M eilen  
im R ennen-T em po auf der H aide zu N ew - 
markct abzureiten, w as er auf neunzehn ver
schiedenen Pferden in  weniger a ls  neun S t u n 
den zu verrichten fertig bekam. D e r  m it einem 
solchen Antagonisten zur Fehde begierige 
H erausfo rderer bot an, eine M eile  auf der 
R en n b ah n  m it ihm R ennen zu reiten und 
vier englische M eilen  über eine S teep le -  
C h ase -B ah n  oder querfeldein, dann einhun-
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dert M eilen  auf der Landstraße. F e rn er wollte 
sich der G egner zu einem R eiten  im  S c h ritt , 
T rab e  oder G a lo p p  von je drei M eilen  Länge 
engagiren, wider den S q u ire  über den größten 
Hochsprung reiten und ebenso über den weite
sten B re itsp ru n g . Und auf einem Ackerpferde 
von nicht m ehr a ls  fünf F u ß  (vierzehn eng
lische H and) H öhe un ternahm  es der auf 
M r .  O sb a ld e s to n 's  R u h m  Neidische, im  
S c h ritt , T ra b  und G a lopp  ein R ennen  über 
jegliche D istanz gegen jedwedes andere Acker
pferd zu reiten, welches der S q u ire  zu dem 
Zwecke besteigen sollte. Z u  F u ß  lautete die 
H erau sfo rd eru n g  auf ein R ennen  von hundert 
Ä)ards b is zu zehn M eilen , ganz gleich auf 
welchem B oden, T e rra in  u. f. w ., a lsd an n  
auf Hochspringen au s dem S te h e n  und m it 
A n lau f auf B re itsp rin g en , wie auf den 
Z ehensprung m it beiden F üß en  gleichzeitig 
(ekiox), den S c h r i tt  und F rcisp rung , eine 
besondere Uebung der englischen Ju g e n d . E n d 
lich lautete die Forderung  auf eine P a r t ie  
B illa rd  oder auf fünf die besten, eine P a r tie  
Cricket oder sonst ein auf öffentlicher S chu le  
gängiges B allsp ie l. S q u ire  O sbaldeston  soll 
ab dieses T o u rn ie rs  etw as erstaunt gewesen 
sein und in  Bescheidenheit es abgelehnt haben, 
den Handschuh aufzunehmen.

(W ölfe .) D e r  L andm ann J o h a n n  T ö th  
in  K islöd  wollte dieser T age , wie die „Tem esv. 
Z tg ."  berichtet, nach G y e p e s  fahren. A uf 
der Landstraße wurde er von einem R u d e l 
W ölfe überfallen. D ie  Bestien stürzten sich 
auf die P ferde und rissen T ö th  von dem W agen 
herab. I m  kritischesten M om ente  errettete ihn 
der W ald h ü ter vor den Z äh n en  der wilden 
T hiere, indem er zwei der W ölfe niederschoß, 
w orauf die übrigen das W eite suchten. —  
E in  B a n a te r  E inw ohner wurde vor einigen 
T ag en  nach der amtlichen M eldung  des d o r
tigen S tu h lr ic h te rs  auf dem W ege nach C sa ta  
von W ölfen  angefallen und fürchterlich zu
gerichtet. D ie  H ilfe kam zu spät. D e r  M a n n  
starb nach einigen S tu n d e n . —  I n  der N ähe 
A gram s wurde, wie „ Z a la i  K özl." geschrieben 
w ird , dieser T ag e  ein S tu d e n t  von den W ölfen 
zerrissen. D ie  W ölfe in  der Umgebung A gram s 
sind sehr zahlreich und dringen, von Hunger- 
getrieben, selbst in  die Gassen, B eu te  suchend.

(S c h lep p -Jag d  in  Schlesien.) Am 2 5 . No 
vember ha t der O clser Ja g d -R e ite r-V ere in  
seine letzte J a g d  in  der S a iso n  1 8 7 9  abge

halten . E s  begannen diese Ja g d e n  am 2 2 . S e p 
tem ber. D a s  stärkste Feld erschien, wie immer, 
am  T ag e  der H u b e r tu s - J a g d ,  w oran  sich 
fünf D am en  und vierzig H erren  betheiligten. 
I m  Durchschnitt betrug die Anzahl der R eite r 
fünfzehn bis achtzehn, doch sind bei mancher 
J a g d  auch über zwanzig Rothröcke den H unden 
gefolgt. D ie  A nzahl der M itg lieder des 
V ereines beträg t augenblicklich achtzig ordent
liche und vier außerordentliche m it fünfund
neunzig Actien. D ie  M asterschast des V e r
eines fü h rt H e rr von R e in e rsd o rff-S tra d a m , 
der die H unde bei sich aufgenom men hat, 
dessen S ta llm eiste r versieht gleichzeitig die 
Functionen  des H u n tsm an . D ie  M eu te  
rekru tirt sich von J a h r  zu J a h r  durch den 
Ankauf einiger K oppeln au s N eu -B ran d en - 
burg . M i t  der eigenen Aufzucht ha t der 
V erein  b is jetzt viel Mißgeschick gehabt, so 
daß n u r  wenige junge H unde eingestellt werden 
konnten. Nach den S ta tu te n  des V ereines 
ist jedes M itg lied , welches über T e rra in  ver
fügt, verpflichtet, dasselbe zur D isposition  zu 
stellen. Außerdem  gestatten aber auch die 
meisten der dem V erein  nicht angehörenden 
G utsbesitzer die Benutzung ih res G ru n d  und 
B o d en s zur J a g d ,  ja  selbst der kleinere, 
bäuerliche Grundbesitzer zeigt fast a u sn a h m s
lo s ein freundliches Entgegenkommen, wenn 
die V erein s-M itg lied er ihn  um  Benützung 
seines T e rra in s  angehen. D adurch, daß die 
M itg lied er des V ereines auf einem ziemlich 
um fangreichen Complex verstreut wohnen und 
der G rundsatz besteht, die M e e ts  wenigstens 
innerhalb  von zwei J a h re n  möglichst ein 
M a l  in jede Gegend hinzulegen, in  welcher 
m ehrere M itg lied er heimisch s in d , entsteht 
zw ar die Unbequemlichkeit, daß der H u n tsm a n  
zuweilen m ehrere T ag e  hindurch m it den 
H unden unterw egs ist, doch haben die R eite r 
d a fü r den Reiz einer beständigen Abwechslung 
in  dem T e rra in . D ie  Ja g d e n  selbst gingen 
auch in  diesem J a h r e  wieder sehr gut. D ie  
H unde sind im  vollen G ehorsam , halten das 
G e fäh rt sicher und wenn sie, w as in der w ild
reichen Gegend öfters vorkommt, wirklich ein
m al einem unm ittelbar vor ihnen aufgehenden 
Hasen folgen, so lassen sie sich doch durch das 
H o rn  des M a ste rs  oder den R u f  des H u n ts 
m an und die Peitsche der W h ip s  im m er 
schnell wieder ans die Schleppe zurückbringen. 
D a s  Geschäft des W h ip s ist ein A m ateur- 
Geschäft und wird allgemein von G entlem en 
versehen, welche sich im Einpeitschen abwechseln.
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D a s  Tem po der Ja g d e n  ist durchwegs ein 
recht flottes, sie gehen in  der R egel sieben 
b is zehn K ilom eter weit m it einem kurzen 
S to p p  in der M itte . D ie  vorkommenden 
Hindernisse sind durchwegs fa ir, es gibt nicht 
viel Hochsprünge, aber viele G räb en , meist 
von m ittle rer B re ite , doch kommen im m erhin 
auch solche vor, die von den Pferden  wirkliches 
S p rin g e n  verlangen. D ie  Aceidents nehmen von 
J a h r  zu J a h r  ab, trotzdem die P ace  und 
die Hindernisse in  den vier J a h re n  seit B e 
stehen des V ereines erheblich zugenommen 
haben. ____  (S p o rn .)

( E in  F uchsvogel.) V o r K urzem  wurde, 
wie deutsche B lä t te r  berichten, in  E upen unter 
allgemeiner T heilnahm e eine junge D am e 
beerdigt, welche das O p fe r einer unvorsich
tigen V erw endung von G if t  geworden w ar. 
E in  K ram m ctsvogelhändler hatte einen K orb 
voll V ögel a u s  der Gegend von M ontjo ie  
gebracht und seine letzten eilf Stück einer, 
aus sechs Personen bestehenden Fam ilie  in 
E upen , verkauft. B eim  Abendessen kam das 
G ericht auf den Tisch und theilten sich zwei 
Töchter in  einen Vogel, so zw ar, daß die 
jüngere die H ä lfte  m it dem Kopfe erhielt. 
Z w a r  wurde von B eiden ein außergew öhn
lich b itter Geschmack bemerkt, und solches 
auch geäußert, dieser Umstand jedoch einem 
Ueberm aß von W achholdcr zugeschrieben. Nach 
etwa zwanzig M in u ten  bemerkte die eine der 
D am en , daß sie nicht aufstehen konnte, w äh 
rend die jüngere fast im selben Augenblicke 
über ein eigenthümliches G efüh l im  Kopfe 
klagte. Je tzt tra ten  rasch die Anzeichen einer- 
acuten V ergiftung ein, namentlich Beklem
m ungen, K räm pfe und Lühm ungserscheinun- 
gen. M öglichst rasch beschaffte G egenm ittel 
und ärztliche V erordnungen hatten  n u r bei 
der älteren Tochter E rfo lg , während bei der 
jüngeren  die Lähm ung schon zu weit v o r
geschritten w ar, so daß eine R eaction  nicht 
m ehr e in trat und das arme M ädchen nach 
kaum einer halben S tu n d e  seit B eginn  der 
ersten Vergistungserscheinungeu in einem 
K ram pfanfalle  starb. D ie  ältere Tochter w ar 
erst nach V erlau f von 5  bis 6  S tu n d e n  
außer Lebensgefahr. D ie  S ym ptom e deuteten 
auf S trychn inverg iftuug , und dieses G if t ist 
heute schon chemisch nachgewiesen. D e r  einzig 
mögliche Verdacht haftet an dem getheilten 
K ram m etsvogel, welcher ein sogenannter 
„F uchsvogel", das ist ein zur V ergiftung m it

S try c h n in  p rä p a rir te r  V ogel gewesen sein 
m uß. Thatsächlich werden m it S try c h n in  
vergiftete V ögel im  W in te r in  den W ald  
gelegt, um  R aubw ild  zu vergiften, und vieler- 
seits hö rt m an, daß auch K ram m etsvogel
fänger sich dieses M itte ls  bedienen, um  Füchse 
zu vergiften, welche sonst der ganzen R eihe 
eiugcfangener Vögel verderblich werden können. 
D a s  S try c h n in  w ird dem V ogel künstlich 
in s  I n n e r e ,  meistens w ohl in  den K opf, 
gebracht. D ie  vergifteten Vögel, welche so 
aussehen müssen, wie die srischgefangenen, da 
der Fuchs sich sonst nicht täuschen läß t, werden 
an  geeigneten Punkten in der N ähe der au f
gehängten R eihe von S chlingen  hingelegt 
und sollen oft sogar in die S ch linge selbst 
gehängt werden.

(Prüfung des Hühnerhundes in der P r e is 
suche.) E in e r Z uschrift an den „ S p o r n "  
entlehnen w ir über die am  5 . M a i  des J a h 
res  zu S ta ß fu r th  in der preußischen P ro v in z  
Sachsen stattgefundene Preissuche F o lg e n d e s : 
Am  5 . M a i  d. I .  fand zu S ta ß fu r th  in 
der P ro v in z  Sachsen auf dem von dem H errn  
Fabrikanten  K iesel, Pächter der S ta d tja g d , 
und dem von H errn  von K ro sig k -R a th m an n s
dorf dazu gütigst eingeräum ten R eviere die 
im F rü h ja h r  Program m m äßig  ausgeschriebene 
Preissuche des deutschen H ü h n e rh u u d -P rü - 
fu n g s-C lu b 's  statt. Nachdem die V erlosung 
zu den drei auf dem P ro g ra m m  stehenden 
Suchen  stattgehabt, machte m an sich in  w ert
m äßiger S tim m u n g  zu dem auf V eredlung 
und Verbesserung unserer H ühnerhunde ge
richteten S p o r t  auf. D e r  edle P o in te r -S e tte r  
und daneben der biedere deutsche H und zogen 
am  R iem en iu 's  Feld und w ohl zwanzig b is 
dreißig W agen  der Nachbarschaft, un ter denen 
die vierspännige Coach wie der bescheidene 
E inspänner vertreten, begaben sich zum M eet 
h in au s . Nach einer auf dem P latze bestimm
ten Reihenfolge eröffnete den R eigen die 
P rü fu n g s -S u c h e  fü r einjährige H unde. N u r  
drei C oncurrenten  erschienen am Pfosten, des 
H e rrn  Z im m erm ann-L ochau 's G o rm  v. B ra y  
a. d. J i g ,  des P rinzen  zu S o lm s -B ra u n fe ls ' 
Q ueen  v. Fred III. a. d. J u d y  und dessel
ben M u rra y  v. F red  III. a. d. V aynol. 
„A ller A nfang ist schw er," sollte sich hier 
drastisch bewahrheiten. E in  ungünstiges T e r 
ra in  m it wenig H ühnern  erschwerte den ju n 
gen H unden ihre A ufgabe, es hatte der 
R ichter in G eduld und Nachsicht b is zur
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E rfü llu n g  der nothwendigen P o in ts  au szu 
halten, b is schließlich G o rm  der S ie g e r  blieb, 
weil der H und am W enigsten gesündigt hatte. 
Um den zweiten P re is  fertigte Q ueen  ihren 
Kennel-G enossen auf günstigerem B oden  m it 
einem Besitz von m ehr H ühnern  in u n e r
w arte t hübscher Suche ab. D en  G lanzpunkt 
des T ag e s  bildete sodann a ls  zweite Suche 
um  den C lu b -P re is  m it vier H unden, zu je 
zweien gegen einander abgepaart, am Pfosten. 
D ie  B etheilig ten  an dieser P rü fu n g  w a re n : 
des H e rrn  von B ü lo w 's  P o in ter-H u n d  S a r g a  
v. R ollo  a. d. Lady, des H errn  von Krosigk- 
E ichenbarlebcn 's S e t te r  N ero v. T om  a. d. 
N ell, des H errn  von Z im m erm ann-L ochau 's 
P o in te r-H ü n d in  N eni v. R ollo  a. d. Lady, 
w ährend D r .  H agem ann fü r den von ihm 
gemeldeten T y ra s  Reugeld erklärt hatte, 
nachdem sein H e rr  auf einer P ro b e -S u ch e  
sich überzeugen m u ß te , daß dem H unde die 
rechtsgelehrte Luft eines W in tc r-C n rsu s  nicht 
recht bekommen w ar. Leider zeigte N ero  sich 
lahm , w as zw ar in voller F a h r t  weniger be
merkt wurde, den sonst ausgezeichneten H und 
aber offenbar sehr hinderte und zu seiner 
eigentlichen F o rm  nicht aufkommen ließ. S o  
fanden sich N ero nnd die reizende kleine 
N eni bald abgethan und das S tich -R en n en  
m ußte zwischen S a r g a  und J ig  ausgetragen  
werden, au s dem S a r g a  a ls  S ie g e r  hervor
ging. R ichter und Zuschauer sahen sich bei 
der Leistung dieser beiden trefflichen H unde 
übrigens reichlich entschädigt fü r alle M ü h en  
und konnten in  ausgiebigster Weise sich eine 
V orstellung von dem Verm ögen eines P a a re s  
guter P o in te rs  m achen, die ans der Suche 
sich gehörig zu unterstützen verstehen. D e r  
in seiner Classe gefürchtete B ra y  des H e rrn  
von A lvensleben - N eugattersleben  w ar wohl 
aus. Bescheidenheit zum K am pfe nicht erschie
nen, nachdem der berühmte H und in diesem 
R ennen  seit Bestehen desselben stets die P a lm e  
davongetragen hatte. Noch am folgenden 
M o rg en  fand sich fü r B ra y  übrigens eine 
G elegenheit, den au s C ölu  angelangten und 
dort a ls  tüchtigen H ühnerhund bekannten 
T cll in einem M atch zu schlagen, wie er 
wollte. D en  T ag  beendete sodann a ls  dritte 
N um m er -die E rm u n te ru n g s-S u ch e  und w ar 
es namentlich erfreulich, bei dieser P rü fu n g  
das In teresse zu sehen, das verschiedene F ö r 
ster und J ä g e r  fü r ihre Person an der Suche 
nahm en. E s  stellten sich im G anzen zehn 
H unde am Pfosten ein, un ter ihnen m ehrere

deutsche H u n d e , d ie , wenngleich sicherlich in 
ih re r  A rt recht brauchbar, zur J a g d  und a ls  
treue B egleiter ih rer H erren b ew äh rt, doch 
im W ettstreite  m it den edler gezogenen eng
lischen Vorsteh - H unden kampflos zu u n te r
liegen hatten und schließlich der in der W o lfs 
m ühle gezogenen S e tte r-H ü n d in  B eß  im Besitz 
des F ö rste rs Kilz aus Klicken das Ende 
überlassen m ußten gegen des H e rrn  von 
K rosigk-E ichenbarleben 's S e tte r-H ü n d in  Hexe 
und des H errn  von A lvensleben-N eugatters- 
leben 's P o in te r-H ü n d in  Lady.

( D r u c k f e h l e r - B e r i c h t i g u n g . )  I n  dein 
Artikel „Jagdbetr ieb  im nördlichen R u ß la n d "  in 
N r .  22 der „Jagdze i tnng"  ist S e i te  645, rechte 
S p a l t e ,  Zeile 6 von unten nnd S e i t e  646, rechte 
S p a l t e ,  Zeile 1 von oben „Lam uten"  statt L a r 
m aten ;  S e i te  645, rechte S p a l te ,  Zeile 17 von 
nuten F is c h le im  statt Fisch b e i n  und S e i te  646, 
linke S p a l t e ,  Zeile 18 von oben 52.955 R u b e l  
statt Zobel  zu lesen.

( B e r i c h t i g u n g . )  I n  der N u m m er  22, vom 
30. Nov. d. I . ,  S e i te  647, 1. S p a l t e ,  8. Zeile 
eine englische Unze hat 14/g W iener Loth, oder 
280 G r a n  Apotheker-Gewicht, soll es richtiger 
heißen: eine englische Unze hat 1 ' 6 , das  ist
lo/io Loth Wiener Gewicht, oder 388 G r a n  
Apotheker-Gewicht.

( E i n g e s e n d e t . )
I n  Folge der ungewöhnlich früh eingetretenen 

großen Kälte treten bei den Hansthieren Krank
heiten ans, gegen die sich der Landwirth nicht früh
zeitig genug schützen kann.

Da nun auf dem Lande Thierärzte oft weit 
ab von den Domicilen der Landwirthe wohnen, 
so verfehlen wir nicht ans die oft bewährten Er
zeugnisse des Herrn Franz Joh. Kwizdn, k. k. Hof- 
Lieferanten für Veterinär-Präparate in Kornenbnrg, 
aufmerksam zu machen, die fast in allen Ortschaften 
der Monarchie in den betreffenden Depots zu 
haben sind.

Correspondrn;.
Herrn v. N. in Kornenbnrg. Selbstverlag 

des Verfassers. — Baron —tz. Sie wissen, wie 
angenehm uns Ihre Berichte sind. — Herrn v. 
PH. Wann werden Sie uns mit den -Lchildernn- 
gcn ihrer im Freundeskreise vielbesprochenen Tiger- 
jagden erfreuen? — Graf — n. Wie wir hören, soll 
dieser Sport demnächst auch in Wien getrieben 
werden. — Ritter v. B- Der Hund ist nicht zu 
theuer. — An die Herren: C., H., P. v. N- und 
L. Ihre -uns schätzenswcrthen Beiträge mußten 
leider wegen Fülle an Stoff für eine der folgen
den Nummern zurückgelegt werden.
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I n s e r a t e .

Abonnements-Einladung
auf den

dreilmPwruyigsteil Jahrgang der „Jagdseillmg" (1880).
P rü n u m eratio n sp rcisc  wie b is h e r : m it freier Postzuscndung ganzjährig ft. 8  —  oder 

R .  M .  17 . -  halb jährig  fl. 4 . -  N . M .  8 .5 0  P f . vierteljährig  fl. 2 . -  N . M .  4 .2 5  P f . ;  
ohne Z ustellung fl. 7 O e . W . H a lb jäh rig  fl. 3  5 0 .

D e r Einfachheit und Bequemlichkeit wegen empfiehlt es sich, den P rä n u m era tio n s- 
B e tra g  bei dein nächsten Postam te einzuzahlen, resp! sich der Postanweisungen zu bedienen.

Emkanddecken zur „Oagdzellung"
fü r 1 8 7 9 , sowie auch zu allen früheren Ja h rg ä n g e n  empfehlen und liefern w ir in  gleich

artiger A usstattung  das Stück zu einem G ulden oder zwei R . M .

Lb" Preisermäßigung. d Z
A e t t e r e  J a h r g ä n g e  d e r  „ J a g d z e i t u n g . "

M it  A usnahm e der erstell drei Ja h rg ä n g e  (1 8 5 8 , 5 9  und 60 ) können w ir die meisten 
J a h rg ä n g e  complet bis inel. 1 8 7 8 , ungebunden fü r fl. 2 '5 0  oder R .  M .  5 .—  in u n i
form en, schönen E inbänden (Leinwand m it Goldprcssnngen) n fl. 3  5 0  oder R .  M . 7 .—  
ezpediren.

Ueber die ersten achtzehn Ja h rg ä n g e  ( 1 8 5 8 — 1 8 7 5 ) haben w ir znm bequemen Nach- 
schlagsgcbrauchc für die P .  T . Abonnenten ein G encraliegister gedruckt. Je d e r  J a h rg a n g  
hat aber auch ein besonderes R egister.

B crlag  der W allishaulser'scheil B uchhandlung (Josef Klemm) in W ien.

S o e b e n  erschienen:
Metternich s nachgelassene Papiere.

1 . und 2 . W a n d . U r e i s  1 0  jl.
Z u  beziehen durch die

Wallishauffer'sche Buchhandlung
(J o s . Klem m ), H oher M arkt 1.

Kalender 1 8 8 0 .
Mujlrirter

Z a g d - K a l e n d e r
siir das Jahr 1 8 80 . Herausgegeben unter Leitung 
oo» Raoul v. Dombrowski, t k Forst- und 
Wägermeister, Verfasser der Werke „Das Reh", 
„Das Edelwild" rc.. ist soeben erschienen und mittelst 
Postanweisung durch die Verlagshandlung Moritz 
Perles IN Wien, I-, Bauernmarkt 11, sowie durch

Preis eleg. gebunden i  fl. 00  kr., per Post 
1 fl. 75 kr., in Leder gebündelt 2  fl. 2 0  kr., 

per Post 2  fl. 35  kr.

H U ^ L t l l d L I e  n n « L  ^ v L L «
sllsr ^rt, iiLinsiitlieb: fuvllS -, IlÜLI'klkI'-, II1>8-, 
v a e k s- , Otter-, 8L8VN-, XLninvken-, kek- unä  
N irsob-k elle , l ie g e n - , 2 >vkel, 8 ob sf-, l.sm m - 
Iiltä Xkllbfellk, ete. ÜLut't inirn böelisten kreise

11. I L ö t i i v « ,
kell- iiiicl RLiielnvakirenbLiiülliii^,

le ip r ig , krübl tln. 5 4 / 5 5 .
2 ussncliiiiA6ii iverclsn per kost trrliieo  erbeten, 
rvot'ür cler lZstrn^ uniAebencl t'r kineo LNASsenüst 
wircl. ^.nsünntte ivsrcleii bereltivilli^st ertbsilt.
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L a n c a s t e r - D r i l l i n g e
m it 2  S ch ro tläu fen  oben und 1 K u gelroh r unten, letzteres m it Expreßzügen und fü r M e ta ll-  
P a tro n en  eingerichtet und scharf eingeschossen auf 1 0 0  und 2 0 0  S c h ritt , empfiehlt un ter 
zw eijähriger G a ran tie

M . S t ie g e t
königlich b a ir. H of-G ew ehrfabrik , M ü n ch en .

N L . D ie  G ew ehre sind nicht schwerer a ls  eine gewöhnliche B üchsflin te und werden 
auf B estellung auch m it 2  oder 3  K ugel- oder 3  S chro tro h ren  gefertigt.

mit äsn neuesten VsrvolllcounnnunAen unü Drünclun^en iin Vei'seülnss-L^stem, >vie: Double Lolt 
(Leblüssel an äer Lebeibe), Datont Driplox («lroikaoiior Vsrsebiuss), ^utornatie katont ^Vooä^varcl 
(Lslbstspann^svrobr), Dannnorless Datent 8eott (obno D äbne); Dxpross Donr^ Doppelbüebsen, 
Lüebsüinten unä oinkaebo Dxprossbüobson, original-on^lisebos faKeiltSt von lV. 0 . 8v0tt äi. 8vN 
als aueb inlänäisebes fsdeilcst VON lo se s  KieNKN, unter 6arantio kür ^ute Arbeit unä präeises 
Fclnessen, keiner äie beliebten katent-Lo^aräus-OIasiiu^el-^Vurkmasebinen sarnint Olaslru^eln, 

kevolvei', engl, lsgllsriilcel uncl kilunition einpüeblt:

f l ' anr X. 8e engen,

W i e n ,  I . ,  L s i l e r c s L tL L S  4 ,  ( 1 V 1 e 2 2 L r i i r i )  r i ä o l i L t  ä s r r i  O - D L d s r i .
Illnkitrirte kreis-^onrante ant Verlsnxen xrati«.

Wildverkauf im lebenden Zustande.
A uf der Fürstlich Fürstenberg'schen D om aine P ürg litz  in  B öhm en wird im Laufe 

dieses W in te rs  H och-, D am - und Schw arzw ild  lebend verkauft.
H ie rau f Reflectirende wollen sich an den fürstlichen Jagd inspecto r I .  Keiner in  L ahna, 

B öhm en, wenden, welcher alle näheren Auskünfte bereitwilligst ertheilt.

^  "l^l.  o  6c 6 vv 6 tl 1 d r i I r
IN  ? I-6 U 8 8 6 I1 .

K xseia litä t: J a x ä -  lm ä  Jelitzilren^tzvvelii'e, okksrirt: O stv sllr s  ^ ä s r  O on stru e lio ii, 
u n ter  (Garantie. H rn än äeru n ^ eu  uncl R ep aratu ren  8oliä  u n ä  'preisw ürlliA .

?>-6i8eoui-an1 gralk unl! fi-snvo.
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I t .  k .

X. k.cone. Xofneubufge^^ekplllven^e'^

X. ic. p^v. Kk8iitu1ion8f!ui^fün Eiende.

X o l l l i p l l l k ^  k i. ' ms »nekt, lmitns.sk FS V p

^Vli I*Ni st! 116 n  iarvs^Lins eskdUsds^ l"°ü?' 60^kr.^  ̂ "  ' k weiäs-ivuimer ubsiLm x , 0
^ I l I 8 ! 6  i  Lleedbnc-Kss 2  ü /  ^  "bb V >^ p i S n  ̂ ° t ä ? a s v t § »

OlÄlIbNllNOllii^ kür Lkercle, A«ß'en DeleuksAallen nncl 8ekuen- oäer Llussxalisn. 1 Llasoke 1 ü. 5V kr. 

V ^ U N l ! I l A l 8 2 M  l"kk 25 "ki?' ^ 0 ^ °^  krii-elm, als veraltete» )>Vnnäeii.

^ ö l ' d ö l l U ^ A l I l ö ,  ^5s5rvnet» ̂ 8? ̂  i n e ü ol, s ̂  1 ̂  ki. 25  ̂kr?

U l l^ "  l in d  X lÄ l lö N s t l i lV b i^ ,  xe^sn 8tral»lkäule. 1 LIaseks 70 kr
1/  ÖfL»««rlQ I in s i  D in i ll» » »  2nr rassksn ^.nkkiils fnrksradZskominsus l'kiers
IV IS IK IU L K V I  I U I  I^ IV L U V  U I IU  N I I I U V I , r-.nr Rsköräerunx cler Mast. In  Listeksn 

ä 6 ü. nnil I  ü. null kaekktsn ä 30 kr.

X lin d ö s ti l lö n  xe§en äis Iluntlekranklieit. Live 8et>aodtel 1 L.

^ I b o l i l ö n  l in d  X öllidö^O ö! k r Dnnils. 1 Llaselre 1 s 50 kr

ä k I l W ö l N s t l i l V k i '  2 v ^ "  ^ n Ä e ! n e s ^ 3̂ kr" Oe.^V^b' ^orlorene» Liesslnst. Lin Stosses kaokst 

X b l l s t l i l V b i '  M dn sr, kerldüdn^r ^te. Lin ?aeks? 5<)'kr. ^  O ' >

Ladt rn bsrisksn in:
W ie » :  losepli Voixt L I'owp, „rum sedwaiLsn Dunü", Doker klarkt 4 ; (!. L. List, Rotl»sntt»nrm- 

strasss 27; 6kbl'. AitUISI', „rn äsn 3 Üusaren", Roklmarkt 1; Heinrivl» IliiUsr, k. k. DolLattler, Lratsr- 
straese 8; kl'SIIL 8ellleilvlter, 8attlsr, ^ o llrs ils  30; 6. IVieKkcke L 8vkll, k. k. Soksattlsr, TVspernxasse 3. — 

8ixm. Ilittlkaek. — Lrüi»»»: k. V. 8teinbrsokel', los. Leiiwauii. — v ^ e rn o w itL : Ix . 8vklliiek. 
— L ssvxx: 6. I. v. visnes. — k r» » : l .  kllrxleiliior's ^pottieks, SrnOsr ydorrLULmoxor, l .  kollolsedvk, 
Riemer, 8tenk. lvriiL)', Riemer. — U e rrn A N U s tL Ä t: vv L. illürsvlter. — IunsI»rueR : 8im. Isetinrtselikn- 
tlialsr. — L ls e e n k u r t: 6. (llswentsekitsoli. — ItI»u8v»Iiiirx: 8aw. vietrieli. — L r sk » « :  21. 
lLvoinivki. — IkroostLilt: l .  L. L Lssslioimei'. — I»Lid»vI»: ll. L. ^Vvuvvl. — lie m d e r x : koter 
ZlikolLsek. — L in ?: Dr. llsrw Vieliiutli, lok. Mslik, k. 21. v llrtselmL^r's Lidvii. — I^est: ^os. v. 
IlirökiIIlSlIulL^ei' L 8vit2, I. Klssr, Riemer. — k r » x :  ^os. kürst, kk. Hvviuii>, los. krvissix. — 
k rvssb u rx! kelix ?istoi>, Kebr. Leolimkister, l .  Luller L  (Io. — 8»lLl»urx: krieär. RsÜLiisr, Oottl. 
Lorllkolck's ^potksks. — VVels: 8ts,ckIdLiiei', LlLiirLl L 8ellrsiuvr.

^N88sräem dsünclsn siok fa.st in allen 8tääten unci klärktsn in äsn  Lronlänäsrn D epots,
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W i c h t i g  f ü r  J a g d f r e u n d e !
Leopold Gasser,

k. k. Hof- und Armee-W affen
fabrikant, W ien, Ottakring, 
Fcßtgasse Nr. 1 1 -1 3 . Wie- 
dertage: I., Kohlmarkt Nr. 8,

liefert unter Zusicherung guter Q ualitä t:
Lancaster-Doppelgewehre mit Dam astläufen zu fl. 35, 40 i
Lefancheux-Doppelgewehre niit Dam astläufeu zu fl. 24, 28, 30 /
Werndl-Pürschstutzen z u . fl. 6o, 65, 70 !
W erndl-Scheibenstutzen z u . fl. 75, 80, 90 / ^
Lancaster-Patronenhülsen Cal. 16 pr. i o o . fl. 1.60 l ^
Lefaucheux-Patroneuhülsen Cal. 16 pr. 100 fl. 1.35 >
W erndl-Carabiuer-Patroneu pr. 1 0 0 .................................. . . fl. 4.—,
W erndl-Scheibenstutzen-Patroueu, mit Scheibenpulver geladen Pr. 100 fl. 4.50,

ferner alle übrigen gebräuchlichen W asfeu-M uuitioussorteu, Jagdrequisiteu re. 
Ausführliche illnstrirte Preiseouraute gratis und franco.

Schreiber's erste österr. Patent-Schuh-Riederlage
in W ien , I ., Tuchlauben N r. 5 , im H ofe, >

erzeugt und erhält Lager aller G a ttu n g en  Jagdstiefletten  und. Stiesel, vollkommen wasserdichte 
S tiefe l au s S to ffe n  in V erbindung m it Kautschuk und Leder, alles B ish e rig e  übertreffend.

Pürfchfchichc, S tiefle tten  und S tie fe l au s den besten S o r te n  Leder erzeugt.
D ie  seit J a h re n  bestrenonnnirten wasserdichten Filzstiefel m it K autschuk sowie Schneeftiefel 
werden für die Herbstsaisou schon jetzt m it neuerlichen Verbesserungen vorräth ig  gemacht, 
und liegt über deren erprobte Verwendbarkeit durch die österreichische U ord p o l-E p p cd itio n  

die O riginalbescheinigung des k. k. S ta b sa rz te s  H e rrn  D r. K epes zur Einsicht vor.

Jagd-Gewehre.
D e u t s c h e s  R e i c h s  P a t e n t .

Empfehle meinen neuerfundeueu in Nr. 1 des „Deutschen Jäger" vom Januar 1879 näher 
beschriebenen Drilling-Hinterlader, 2 Schrot- und 1 Kugellauf, Caliber nach Angabe in guter und 
schöner Ausführung, von 170 Mart au. Das Gewehr hat durch seine mannigfache Verwendung, leichte 
Handhabung und verhältuißmäßig geringes Gewicht bereits viele Freunde gesunden.

Desgleichen empfehle ich auch meine Drillinge mit 2 Kugel- und 1 Schrotlauf, sowie auch mit 
3 Schrot- oder 3 Kugelläufeu.

U . Hverhammer,
M ü n ch en , D achauerstraße N r. 12 .

Haft«, Fasanen, Rebhühner, Reh
und alle G a ttu n g en  Federw ild werden eu  Aroo und sir clotail gekauft. Abschlüsse gegen C au tion .

I .  Stöglöker,
W ildprethändler, F ü n fh au s, Esterleingasse 4 . 

B riefe  und T eleg ram m e: „ S tö g lö k e r, F ü n fh a n s , W ie n ."

H iezn eine B e ila g e  über „D ieze l's  N iederjagd."
Verlag der Walkishausser'schen Buchhandlung ( Josef  Klemm) in Wien, Hoher Markt Nr. 1.

Für die Redaktion verantwortlich J o s e f  Kl emm.  Drnck von I .  B. WalliShausser in Wien.




